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I. Abteilung. 


Die Madonna zwischen Zacharias und Johannes. 


Die aus fünf Platten zusummengesetzte Elfenbeintafel (Taf. 1), 
die 1806 ins South-Konsington Museum gelangte, ist seit der Zeit 
mehrfuch abgebildet?) und von verschiedenen Gelehrten besprochen 
worden.2) Jeder derselben hat eine andere Ansicht über Herkunft 
und Alter des Werks geiußsert, Als ich selbst vor einigen Jahres 
einen kleinen Aufsatz über die Tafel schrieb, um die alte falsche Deu- 
tung der Mittelfiguren zu berichtigen, kam ich zu dem Schlufs, dafs 
die bisher vorgebruchten Ansichten über Tntstehungsort und zeit; 
ünlich unhaltbur sind. Da mich dieses nogativo Resultat nicht be- 
friedigte, Hießs ich den Aufsutz ungedruckt; heute glaube ich, eine feste 
Datierung bieten zu können. 

Duls die beiden Figuren zu Seiten der Madonna den Zacharins 
und seinen Sohn darstellen, erkaunte ich durch die Vergleichung mit, 
einer Miniatur der vatikunischen Kosmashandschrift (Taf. 2); seitdem 
habe ich gesehen, dafs diese richtige Deutung längst ausgesprochen 
war. Bein Durchstöbern alter Auktionskataloge stiols ich auch auf 
den der Sammlung Leven‘), die 1853 in Köln versteigert worden 
ist. Unsere Relieftafel, die ihr angehörte, erzielte beim Verkauf den 
Preis® von 1200 Reichsthalern, während 13 Jahre später das South- 

















1) Muskell, Ancient and medineval ivories in the South-Kensington Museum 
9.68 Nr. 158, 00; Molinier, Histoire glndralo des arts appligu6s & Tindustrie, * 
1. Ivoires p. 151; Stuhlfuuth, Die ultehristliche Elfenteinplastik Taf, 5 pa173 il. 

») Vgl. aufser den in Anm. 1 aufgezählten Büchern Westwood, Pictile, 
ivories in tho South-Kensington Muscum y. 62 Nr. 119; Straygowski, Das Etsch” 
mindzin-Evangeliur p. 6. & - 

3) Catalogus de ia Collection . .. de feu Mr. Pierre Leven, Köln 1858. Wi 
ich eiser Angabe Rohunlt’s de Fleury, La Messe V p. 187, entuehme, war die 
Tat, Davor si ins Sonl.dGgsingtn Museum kam, in der Sammlung Sltykf 











‚Fleury, der guf Taf. 438 Ten Rauchfufstrüger abgebildet hat, wollte dhrin Aaron 
oder Zuchartia erkopuen 
Dyaast, zeitehrit Ku N 1 


2 B I. Abteilung 


Kensington Museum die mehr als dreifache Summe, 588 .£, dafür zahlt“. 
Der Auktionskatalog, der einen recht ungenauen Holzschnitt des Mon 
ments enthält"), sagt in der kurzen beigefügten Erklärung: ‘Sur iu 
pitce oentrale In madonne et Yenfant .. sur la pitce & gauche St. Jean, 
sur elle A droite le grand-prötre Zacharie”. Wie nur zu leicht en 
lich, blieb die Angabe günzlich unbeachtet, und als Maskell dus Reli 
publizierte, taufte er die beiden Figuren Jesains und Melchisedek, welche 
Namen die Forscher nach ihm ungeprüft beibehalten haben. 

Die Deutung des Rollenträgers als Jesuins, des Propheten xur 
&oyfv, der mehr als alle seine Kollegen vom Messias geweissagt hat, 
würde an sich nicht unwihrscheinlich sein. So sehen wir im = B. 
auf einer Alfenbeintafel der Bodleiana®) neben der Verkündigung, wie 
or mit der Rechten auf diese Scene hinweist und in der gesenkten 
Linken eine Rolle hält mit den Worten ECCR VIRGo CONGHpiet 
(Jes. VIL 14). Melchisedek ward von der Kirche als Prototyp Christi 
betrachtet, und daher würde auch seine Anwesenheit auf dem Trolief 
zerstündlich sein; aber die christliche Kunst hat den Priesterkönig nie- 
mals in der insignifikanten Handlung des Räucherns dargestellt. Ir 
erscheint zu Gott betend®), mit Brot und Wein dom Abraham ent- 
gegentretond®), am gedeckten Tisch ein Brot soguend oder breohend), 
wodurch er am deutlichsten als Vorbild für den Stifter der Abund- 
mahlsfeior gekennzeichnet wird. Die Reliefigur mit Thuribulum und 
Acerra als Melchisedek anzusehen, dazu ist Maskell wohl lediglich durch 
den dindemartigen Reif verführt worden, der das Haupt des Mannes 
umgiebt. Dieser Schmuck ist indes nichts weiter als ein integrierender 
Bestandteil in der Ausstattung der isradlitischen Priester. 

Jüngst erst habe ich an anderer Stelle‘) kurz geschildert, wie die 
Darstellung der israelitischen Priester in der frühchristlichen Kunst 
sich entwickelt hat. Während die älteste Zeit ihnen die übliche Tracht 
der hl. Personen, Tunika und Pallium, gegeben hatte, bildete sich all- 
mählich eine schärfere Charakteristik für sie aus mit engerer” An- 


















1) Über die interessante Fälschung, für die dieser Holaschnitt Ans Vorbild 
. geliefert hat, s. meinen Aufsatz jm Jahrbuch dor Königl. Proufs, Kunstsamml, X 
1000 Heft I. 2) AbbgWestwood a. a. 0. p. 56 Taf. 6 

35 8 die Konmaaministur, Kondakof, Histoire de Yrt bysanin, Als Tat. 0. 
@ 4) 2.B. in der Wiener Genesis (Garrucei, Storin del" arte aristiana TIT 
Tat 1a Hartl und Wh, Die Wiener Genesis Ta. 1), auf den Moniken 
dos Langschifles von $, Mfria Maggiore (Garrucei IV Taf. 219), in der Cottonbibel 
(Tildkanen, Die Gencsismosniken von 8. Marco Taf. 5 Nr. 27). 

3, Auf den Momikgn von 8. Vitale und 8. Apolinare in Cine (Garracei 
Taf. 202. 200), 

9) Götingische Gelehrte Anzeigen 1000 pa. 5," 
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Ialınuzig an ihr in der Bibel beschriebenes Kostüm. Die letzte Ent- 
wickelungsphase zeigt uns die Priester mit einem doppelten Chiton 
bekleidet; der untere reicht zu den Fülsen herab und hat lange enge 
Ärmel, der obere reicht bis über die Kuiee und hat halblange weite Ärmel. 
Der Gürtel, der den Leib umschlingt, pflegt in der Mitte einen Schild 
zu haben. Über die Leibröcke ist noch der orientalische Mantel ge- 
legt, die Lacerna, die auf der Brust durch eine Brosche zusummen- 
gehalten wird. Die Fülse sind mit mehr oder minder reich geschmiickten 
Schuhen bekleidet. Als Kopfschmuck dient iminer ein Reif, in den 
vom über der Stirn eine runde oder viereckige Zierscheibe eingelassen 
ist; zuweilen befindet sich innerhalb des Reifs eine eng anlisgende Mütze, 
Den hier beschriebenen Priestertypus bietet z.B. eine der syrischen 
Miniaturen im Etzschmiadzin-Kvangeliar‘), welche die Verkündigung an 
Zacharias durstellt. Nach Strzygowskis Urteil ist sie in der ersten 
Hälfte des 6. ‚Jahrhunderts gemalt. Ihr ungeführ gleichzeitig ist also 
das Mosuik in San Vitale, das für den Priesterkönig Melchisedek den- 
selben Typus verwendet?) wie auch das etwas spätere Mosaik in 8. 
Apollinaro in Classe.) Im Gegensatz dazu zeigen die kleineren Mosaiken 
in 8. Apollinare Nuovo, die noch aus gotischer Zeit stummen, die 
frühere Tintwicklungsphuse der Priesterdarstellung‘), die uns schon in 
den Mosaiken von $. Marin Maggiore‘) entgegentritt: Ich glaube 
daher, daß für manche chronologische Bestimmung die Priestertracht 
einen malsgebenden Faktor bildet. Das ist z. B. der Fall in der Frage 
nach dem Alter der verschiedenen Originale, die den byzantinischen 
illustrierten Oktatouchen®) des 11. und 12. Jahrhunderts zu Grunde 
liegen. Weil deren Dlustrationen zum Josua zurückgehen auf dieselbe 
frühchristliche Bilderredaktion, die uns durch den vatikanischen Josun- 
rotulus vertreten ist, tragen die hier vorkommenden Priester einfüch 
die Gewandung der hl. Personen. Die Miniaturen der Bücher Mose 
geben den Priestern dus später ausgebildete Kostüm; der als Vorbild 

















1) Straygowski, Byrantinische Denkınler I Taf. 5, 1 

2) Garracei IV Taf. 202. Dafs Molchisedek den doppelten Leibrock trügt, 
ist hier nur an den Ärmeln zu erkennen. Richter (Die Mosnilken von Ravenna 
P- 76) irrt, wonn er sagt, die Kleidung des Melchisodgk hior sei dieselbe wie in 
der Wiener Genesis (s. oben 8. 2 Anm. 4); denn in dieser Miniatur trägt Melchi- 
sedek-das spütrömische Kaiserkostiüm. n 

3) Garracei IV Taf. 206. x 

4) Garrucei IV Taf. 200 £. a 

5) Garrucei IV Tat. 21H 

Ö) Vier Exemplaro dieser Oktateuche sind bis jetzt bekannt geworden. Vgl. 
Staygowaki, Dr iläpkme fo griechischen Physiologus = Byz. Archjv, 2. Heft), 
Teipaig 19007 p. 11a . 








4 . 1. Abteilung 


benutzte illustrierte Pentateuch scheint demnach nicht vor der Epoche: 
Justinians entstanden zu sein. Andererseits dürfen wir seine Butstehung 
nicht später ansetzen; denn unter deu Kosmasininiaturen finden sich 
etliche, die übereinstimmen mit Bildern aus den ersten fünf Büchern 
der Oktateuche.‘) Die älteste uns erhaltene Kosmashandschritt gehö 
zwar erst ins 7. Jahrhundert?), aber dies Buch war von Anfang an auf 
bildlichen Schmuck berechnet. Der Pentateuch, der dem Kosmas ebenso 
wie später dem Illustrator der Oktateuche als Vorbild gelient nt, 
mufs also älter sein als die Abfassung der Topographia Christiann, die 
in die Jahre 547549 füllt.) 

Gerade tnter den Typen, die den Oktatouchen und dem Kosmas 
gemeinsam sind, ist die Darstellung zweier Priester neben der Bunder 
Inde.‘) Die Vergleichung zeigt, dafs die Kosmasminiaturen das Original 
weniger treu wiedergeben als die jüngeren Kopien; denn in jenen ist 
die Lacerna, ein zur Zeit des Kosmas ungebräuchliches Kleidungsstück, 
dus die Künstler aus älteren Darstellungen orientalischer Personen 
herübergenommen hatten®), ersetzt worden durch die Chlumys, die im 
6. Jahrhundert die Tracht der Vornehmen bildete, Ihr Unterschied 
von der Lacorna besteht darin®), dafs sie nicht auf der Brust, sondern 
auf der rechten Schulter gefibelt wird. 

Dieselbe Darstellungsart mit der Chlamys hat der Kosmas für 
zwei selbständige Priosterbilder vorwandt, die in den Oktateuchen keine 
Analogie haben, nämlich für Zacharias in der hier reproduzierten 
Miniatur (Taf. 2) und für Aaron in einem Bilde, das den Trzpriester 
einmal in Vorderansicht und einmal in Seitenansicht zeigt‘) Aaron 
wie Zacharias haben einen runden Weihrauchbehälter, die Acerra®), in 














1) Dahin gehören z.B. dio Bilder des Abol, des Honoch mit der Porsonill- 
kation des Todes (Garrucci IIT Taf. 143, 143) und eine Reihe von Bildern, welche 
die Stiftshütte und das Gerit des Gottesdienstes darstellen. 

9) Vat. Grace. 699. Vgl. Kondakoff, L’art byzantin IT p. 82. 

%) Vgl. Krumbacher, Gesch. der byzant, Litteratur® p. 412. E 

4) Abb. der, Kosmasminiatur Gatrucci II Tat. 146. Tr entspricht in at 
Grnee, 76 auf fol. 281* die Miustration zu Exod, 26, 18. 5 

5) Als Vorbild konnten sowohl die hl. drei Könige als nuch Daniel dienen. 

9) Vgl. Wüpert, Gewgudung der Christen in den ersten Jahrh. p. 12. 

7; Garrucei TII Tat. 166. 
© ®) In den Miniaturen ist die Acorra mit Goldfarbo gemalt, um ein Gent ans 
Baelmetall anzudeuten; dgch auch elfenbeinerne Weihrauchbiichsen waren in 
Gebrauch, wie die Invehfäre des Domes von Monza zeigen (vgl. Bulletin monu- 
mental 46 (1880) p. 814 Nr. 28; p. 092 Nr. 71). Manche der erhaltenen frühchrist- 
lichen Pyxiden aus Elfenbein werden ursprünglich Acerrao gewesen sein, wie anch 
viele der pyofanen als Aerrae im heidnischen Kultuf Pffigt haben. Vgl. meine 
Aufsätze in-den Monuments Piot VI 1899 p.159 und Bonner Jabybücheri 1900 p.148. 
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@r Yiiken Hand und schwingen mit der gesenkten Rechten das Thuri- 
bulım. Mit dem Thuribulum ist Zacharias auch ausgestattet in den 
meisten Bildwerken, die die Verkündigung der Geburt des Johannes 
durstellen‘); denn nach der Erzählung des Lukas (1, 94) fand diese 
statt, als Zacharias das Rauchopfer darbrachte. Selbst in einer Miniatur, 
die dem Hyınnus des Zucharias (Lukas 1,68) als Titelbild voran. 
steht®), schen wir den Priester, der auf dem linken Arın den kleinen 
Sohm trägt, it der Rechten das Rauchfaßs schwingen. Zacharias 
wurde allmählich das Prototyp des Weihrauchopfers, wie die Liturgien 
offenbaren, 4 B. die sog. des Jakobus, die in Jerusalem galt?) Sie 
schreibt dem Priester folgendes Gebet bei der Rüucherung vor: © Des 
6 mgoodckdwevog "ABeh rd Sügu, Nds wu) "Aßpudu riv Hvolav, Aapv 
xal Zuraglov ro Puplaua, mpdodeke mul da ysıgds Nov rov 
uaproAöv rd Puulaue rodro. Während hier Zacharias neben Aaron 
genannt ist, heist es in einem späteren Gebet: derselben Liturgie: 'O 
Deög erißänpov Ep Auäs wel Erude En) ww Aoyusiv Aurgelav juov 
seyn, nal mgbodefe wor, 65 mgooedskon "ABA za doga, Nds rüs 
Yuolag, Mooiog sul Aupbv rüg lapuosvug, Zanovia rüg slpmvinde, 
JeBE Tv werdvoev, Zeyapiov xd Yuulaua. Wie geläufig die in 
der liturgischen Formel ausgesprochene Auffassung des Zacharias ge- 
wesen ist, bezeugen die jüngst in Sizilien gefundenen Thuribula mit, 
der Inschrift: @eös & mgoodskdusvo rd Duulauu 100 üylov Zayaplov 
agdoßche todo.) 

Die rechte Pigur des Londoner Elfenbeinreliofs stimmt mit deu 
Bildem des Auron und Zacharias im Kosmas bis auf kleine Ab- 
weichungen überein. Die Relieffigur trägt nicht die Chlamys, sondern 
im Einklang mit anderen Priesterdarstellungen die Laverna; es fehlt 
ihr der Brustschild im Gürtel, und höchst auffällig ist der Abschlufs 
des oberen Leibrocks, der unten eine von links nach rechts steigende 
Linie bildet, wie sie bei den Münteln entsteht, die über den linken Arın 
guschAagen sind. In den Kosmasminiaturen und in allen übrigen 
Prickterdurstellungen endet der obere Leibrock ungeführ in Knichöhe 


























1) Vals. B. die Miniaturen des Nabulascodex (Garrucei ZIL Taf, 120) und . 
des Monologtum Dasilins' IL (Menologiam Ornecorum {mau Basilii, prodit studio 
et operm Annibalis Card. Albnni, Urbini 1787, I p. 08). 

®) 8. den sog. Uhiechtpenlter; Latin Paalter in the Univorsity Library of 
Utrecht, London 1875. - 

3) 8. Daniel, Codex liturgiens occlesine oriontalis IP, Lipsine 1888, p. SOff. 
Don Hinweis auf Aiese Litungie danke ich meinen Freunde Joh. Bauor in Marburg. 

4) 8. Dapageorgin, By, Z. VIL (189%) 102. Die yon ihn vorgeschlagene 
Deutung der VAR ORschriften findet durch die Mer angenogese Liturgie 
eine erwünscht Besfhlgung. 
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mit einer geraden Linie, In dem sichtbar werdenden Teile des Tangln 
Teibrocks zeigt das Relief zwei Vertikalstreifen, dje Chi, die in früh- 
hristlichen Bildwerken gewöhnlich zum Schmuck der Taniken verwandt 
sind; in den Kosmasminiaturen ist das Untergewand der Priester nur 
mit einem etwas breiteren Goldstreifen versehen‘) Übereinstimmend 
wird in den Miniaturen wie im Relief die Acorra auf der mantel- 
bedeckten Hand getragen, und sie hat beiderwärts die Form eines 
niedrigen Oylinders, doch statt des flachen Deckels der Miniaturen 
bietet das Relief einen höheren, reich gegliederten. Das Rauchfuls be- 
steht hier aus einem halbkugelförmigen Becken mit Fuls und einem 
ebenfalls halbkugelförmigen Deckel, der durchbrochen ist, während in 
den Kosmasminiaturen das Thuribulum unbedeckt ist, 

Da die Ausstattung mit dem Räuchergerüt typisch ist für Zucharias, 
für Melchisedek dagegen sich nicht nachweisen läfst, werden wir nicht 
anstehen, auch in der Relieffigur Zacharias zu schen. Welche Bede 
tung er neben der Madonna hat, auch darüber vermag ns die Kosmus- 
miniatur, die seine Figur enthält, zu belehren. Das Bild gehört zum 
fünften Buche der Topographia Christiuna, in den die Brzväter und 
Propheten aufgezählt werden, welche durch Worte oder Thaten von 
Christo gezeugt haben.‘) Als die letzten vor dem Auftreten des Horm 
worden genannt: Johannes Baptista, der gröfste aller Menschen, der 
Prophet Zacharias, die Prophetin Rlisabeth, die heilige Jungfrau Marin, 
die Prophetin Anna und der gerechte Symeon. Ihnen wird Christus 
selbst angeschlossen. Diese ganze Gruppe isk auf unserem Bilde 
(Taf, 2)%) vereinigt, 

1) Die beiden schmäleren Streifen Anden sich in derselben Kormnsminiatur, 
dio den Zacharias enthält (Taf. 2), an den Tuniken Christi und Tohannia, 8. die 
Detailbeachreibung unten Anm. 8 

2) 8. Patrologia Gracca ed. Migne Vol. 88. 

3) Das Bid nimmt cine ganze Seite ein, fol. 76%. Das vorhergehende fl. 75+ 
sehlifst mit der Paragraphe zu Daniel (ed. Migne p. 272 D), fol. 77° beginpt mit. 
dem Prologus de apostelis (9.2800). Von dem danwischen liegenden Totgtitck 
bietet der Codex nur auf fol 78° die Worte über Johannes (p. 270 D—177 B)Ä Kir 
die folgenden Partien trelen die Beischriften des Bilder ein, welche die im 
Kosmastext angeführten Prophezeiungen der einzelnen Dargestelllen in verkürzter 
Form, wiedergehen. — DigFarben des Bildes sind: Rand rot mit schmalem Gold- 
streifen. Die beiden Medaillons blau, ihre Ränder dunkelbraun mit weifsen und 
blauen Omamenten. Die Ninben sind golden mit blauen Rindern, bei Symeon 
und Ann mit rosa Rigpern, weil hier der Bildgrund blan ist. Symeon, weilt- 
hazrig, tt blauen Chilon und graugränen Mantel, Anna einen hellroten Mantel. 
Tr Kopftuch und dus der Maria und Mlisabeth ist weil. Die SchuherMarias 
und Elisabothe sind roß, Christus und seine Mutter,igd,gusgezeichnet durch den 
Purpurmaftal, ihr Untergewand ist dunkelblau, dasjenige Ohisti mit zwei goldenen 
Glavi verziert. Johannes trägt ein hellbraunes Untergewand mit blauen Olavi 
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. Die Mininkur zeigt ws nicht nur, dafs Zacharias im Relief als 
Verküindiger Christi aufzufassen ist, sondern auch, dafs sein Gegentiber 
Johannes zu nennen’ist. s liegt nahe, den Künstler, dor gerade diese 
beiden Propheten zu der Madonna gesellt hat, abhängig zu denken 
von der Topographia Christiana; doch dagegen spricht die Selbständig- 
keit der Typen des Reliefs, vor allem die Priestertracht, welche den 
charakteristischen Ersutz der Lacerna durch die Chlamys nicht mit der 
Kosmasıniniatur gemein hat. Vielleicht war dem Schöpfer der’ Relief- 
komposition eine ältere Prophotenliste bekannt, die Kosmas ebenfalls 
als Quelle benutzt hab; aber auch ohne solche Kenntnis ist es wohl 
erklürlich, wie der Künstler zu seiner Wahl der beiden Propheten ge- 
kommen ist. Seit alter Zeit schon war es üblich gewesen, Johannes 
den Täufer als Verktindiger Christi mit Maria um den Herm oder 
dessen Syınbole zu gruppieren; sobald nun die Madonna mit dem Kinde 
als Mittelstiick einer Darstellung bestimmt wurde, mufste für die 
Johannesfigur ein anderes Pendant gesucht werden, und leicht fiel dabei 
die Wahl auf seinen Vater. 

Johnnnes und Maria zu beiden Seiten Kreuzes wurden schon 
im Apsismosuik der Laterankirche dargestellt); die Johannesfigur in der 
Apsis von 8. Maria Maggiore®) scheint ebenfalls in ihren Grundzügen 
alt zu sein und von dem Mosaik herzurühren, das Sixtus III hier a 
bringen Hiefs und das vormutlich Christus und seine Mutter als Mitt 
punkt hatte, Die älteste christliche Kunst bildet den Johannes jugend- 
lieh unbürtig, aber allmählich entwickelt sich der Typus mit dem 
langen zugespitzten Bart und den reichen auf (die Schultern wallenden. 
Locken.?) Seine Tracht ist ursprünglich die Exomis oder ein exomis- 
artig wngeschlungenes Fell, und diese Trucht kommt auch später bis- 
weilen noch vor, wenn Johannes als Täufer funktioniert, Wo er in 
Gesellschaft anderer hl. Personen auftritt, erscheint er in Jangem 
Chiton wıd Mantel mit Sandalen, die ihm bei dem anderen Kosttm 
und ‚einen Yin Mantel. Sein Kreuz rk lan, von derselben Karbe die Sandalen 
des Johannes und Christus. Beider Haar und Bart sind braun. Des Zacharias 
unterer Leibrock ist blaugrn, der obere graugrün, der Mantel rot mit blauen 
Schultersticken. (Golden sind der Clavus des Untergewandes, die lünfassungen 
der Ärmel, des Oborkleides, der Gürtel mit dem Bribtschild, das Segment auf 
der vochten Schulter, die Muntelschliefso, die Geräte, der Kopfschinuck, Schuhe, 
und Minden sind hellrot. Flisnbeth ist gekleidet in hellvioletes Untergomand' 


und hellbrannen Mantel “ 
1) Abb, de Rossi, Musuiei eristiani Heft XIX, 

































9 Abb. do Moss a. m 0. XIX; vgl. Müntz, Royuo archeologique 38 
= (870) 1.114, m. x Er 
3) Valaßteaygorikl,Tkonographie der Taufe Christi. 
2. 
RR = 
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fehlen. Die beiden erwähnten Mosaiken zeigen ihu in der reichergn 

Kleidung. 

Während im Interanensischen Mosaik beide Hände des Johamues zu 
dem Christusbild im Gipfel der Apsis emporweisen, ist in $. Marin 
Maggiore nur die Rechte in einem hindeutenden Gestus erhoben, die 
gesenkte Linke hält eine geöffnete Rolle mit den Worten: “Bece aguus 
dei”. An der Maximianskathedra in Ravenna‘), wo dem Tüufer der 
Ehrenplatz an der Vorderseite, inmitten der Evangelisten, eingeräumt 
ist, rägt or im linken Arın eine Scheibe mit dem Bilde eines Laummes, 
eine sinnfällige Dlustration. der Worte, die wir dort auf der Rolle lesen, 
und seine Rechte weist auf die Scheibe hin. In der Kosmasıniniatur 
ist an die Stelle der Scheibe das lange dünne Kreuz getreten, das 
jiter sehr oft verwandte Attribut des Vorläufers Christi. Das früheste 

Beispiel desselben bietet außer der Miniatur das ihr etwa gleichzeitige 
Mosaik des Oratoriums von $. Venanzio am Iateranensischen Bapti- 
sterium.®) Unter Papst Johannes IV (640-642) hat das Oratorium 
seinen Schmuck erhalten. Die Londoner Relieffigur steht also ihrer 
Anlage nach der Mosaikfigur in $. Marin Maggiore ‘um nächsten, mit 
ihr und ihrer Vorgängerin im Lateran hat sie auch die Gewandung 
überein. 

Zur Andeutung des härenen Gewandes ist dem Johannes an der 
ravennatischen Kathedra ein langhanriger, pelzartiger Mantel über die 
Schultern gelegt, der auf der Brust geknüpft ist. Im Oratorium von 
8. Vonanzio hängt ihm ein Mantelende vorn von der linken Schulter 
herab, das andere kommt unterhalb des rechten Arms hervor und wird 
vor dem Körper hinübergeführt zum linken Arm, Die Kosmasminiatur 
unterscheidet sich davon nur dadurch, dafs der Mantel hier auf die 
zechte Schulter hinaufgezogen erscheint. Daher ist nicht zu schen, ob 
der Chiton die langen engen Ärmel hat wie auf dem Mosaik von 
8. Venanzio. Auf den beiden älteren Mosniken hat der Chiton weite 
Kurzärmel gleich dem des Londoner Reliefs, und der Mantel ht; den 
ganzen Körpor so ein, dafs nur die Hände, die rechte Schulter und, die 
untere rechte Partie des Chitons zum Vorschein kommen. Dieselbe 

„Anordnung des Mantels sollte, wie der von links nach rechts cmpor- 
steigende untere Saumgverrät, in dem Londoner Relief zur Darstellung 














© Abb. Gamucci VI Taf. 416. 

Yabb. Garrucei WVAIRE. 972. 973; de Rossi a. a. 0. Heft XIL-XIV. Auf 
dem Mosaik in 8. Giovanıi in Fonto zu Ravenna (Gamucei IV Taf. 2721) ist das 
Kreuz in der Hand des Täufers eine spütere Zuthat Ungewils ist, Ob die 
Johannesägur der Kompasilustration eine treue Ka dem Original des = 
6. Jahr, it, oder ob sie nach spiteren Vorbildern umgembdelt ist.- 
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hommen, aber dem Elfenbeinschnitzer ist es nicht gelungen, das Motiv 
‚am Oberkörper richtig durchzuführen. Ein gleiches Ungeschick, wie 
hier, zeigt sich in ler Bildung der Rolle, in der Art, wie die Hand 
sie falst. 

Die Mosıiken im Lateran und in S. Maria Maggiore zeigen den 
Johannes in dreiviertel Profil, die übrigen von uns betrachteten Monu- 
mente rücken ihn ganz in Vorderansicht und geben seinem rechten 
Arın alle die gleiche Haltung. Die Londoner Figur geht hierin mit 
den jüngeren Werken zusammen, während sie sich sonst enger au den 
Typus aus der Mitte des 5. Jahrhunderts anschliefst; sie nimmt also 
eine Mittelstufe ein. 

Die Enstehung der beiden Prophetentypen der Londoner Tafel 
vor der Mitte des 6. Jahrhunderts wird auch durch eine Beobachtung, 
die sich in den Apsismosaiken von $. Vitale machen läfst, erwiesen. 
Dort enthalten die Zwiekel über den Bögen, unter denen die Vorbilder 
der Eucharistie, Abraham die Engel bewirtend, Abel und Melchisedek, 
durgestellt sind, die inschriftlich bezeichneten Figuren des Jesains und 
Jeremins.) Beide Propheten sind bereits mit dem Nimbus ausgestattet, 
der dem Zacharias und Johannes der Elfenbeintafel noch fehlt, während 
in der Kosmasminiatur auch sie desselben nicht entbehren. 

Die übrigen Typen der Londoner Elfenbeintafel sind Kinder der- 
selben Zeit wie die Typen der beiden Propheten. In dem Unterstück 
der Tafel ist die Geburt Christi und die Verkündigung an die Hirten 
dargestellt. Eine Darstellung der letzten Scone aus dem 6. Jahrhundert 
ist zwar nicht bekannt, aber der Engel, der im Londoner Relief als 
Verktindiger auftritt, läfst sich vergleichen mit den Engeln, die der 
Maria und dom Zacharias die göttliche Botschaft überbringen. In dem 
Etschmiadsin-Evangeliar folgt der bereits erwähnten Verkündigung an 
Zacharins die au Marin?), und diesem Miniaturbilde überaus ähnlich 
ist ein Eifenbeinrelief des Prineipe Trivulzi*) Die Bildwerke gehören 
allesdrei dem 6. Jahrhundert an und sind im Osten entstanden, ihren 
Engelfiguren gleicht die des Londoner Reliefs vollständig. Dafs über- 
haupt ein Engel die gute neue Mär zu den Hirten bringt, hat man 
mit Recht als Anzeichen für die östliche Erfindung des Relieftypus, 
angesehen‘); denn in den älteren westlichen Denkmälern werden die 
Hirten durch den Aufgang des neuen Sternes von dem wunderbaren 





1) Abb. Garrucei IV Tat. 2021. Ns 5 
2) Abb. Strzygowski a. a. O. Taf. V2. s 
*%) Abb. Garrucei VI Taf. 458, 1. Vgl. Graeven, Römische Quartalschrift XIIT 


1809 p. 128 Fon > R 
4) Vgl Straygowski a a. 0. p. 46. 
* 
N 
. RL. 
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Ereignis unterrichtet.) Dio Hirten des Elfonbeinreliefs, besonders der 
glatzköpfige des Vordergrundes, erinnern auffallend un die kleinen 
Figuren mancher konstantinopolitsnischen Konsulardiptychen aus der 
ersten Hälfte des 6. Jahrhunderts.*) 

Eine Geburtsscene, die eine genaue Analogie zu der des Londoner 
Reliefs biete, ist unter unsorem Denkmälervorrat auch nicht zu finden; 
wir müssen uns wieder begnügen, für die einzelnen Elemente derselben 
Parallelen beizubringen. Das auf zwei Süulen ruhendo Schutzduch üher 
der Krippe treffen wir ziemlich häufig auf frühchristlichen Sarkophugen 
und auf zwei abendländischen Elfenbeinarbeiten®), die wahrscheinlich 
dem 5. Jahrhundert angehören; von all diesen Darstellungen unterscheidet. 
sich aber das Londoner Relief durch die reiche, prunkvolle Ausstattung, 
des Schutzdaches und noch mehr durch veränderte Gestaltung Tosephs 
und Marias, In jenen älteren Monumenten pflegt die Mutter neben 
der Krippe zu sitzen, und Joseph ist durchgehends als Handwerker 
charakterisiert; das Londoner Relief zeigt Maria auf dem Polster liegend, 
dns die östliche Kunst in die Geburtsscene eingeführt hat, und Joseph, 
mit der Tracht der hl. Personen angethan, auf einem vornehmen Lehn- 
stuhl sitzend. Hinwiederum unterscheidet sich gerade die Pigur Josephs 
hier von den entsprechenden Figuren spüterer byzantinischer Monu- 
mente, in denen er den Nimbus bekommen hat und gewöhnlich abge- 
wandt von Maria und dem Stiefsohne in der Tcke sitzt. 

Das Oberstück der Londoner Tafel trägt eine Darstellung, die für 
diesen Platz fünfteiliger Elfenbeintafeln fast immer verwandt ward.) 
Profane fünfteilige Diptychen zeigen hier zwei Viktorien, welche einen 
Kranz mit dem Brustbild der Roma oder der Constantinopolis tagen.) 
Im Oberstüick der barberinischen Tafel, deren Miktelstiick einen Kaiser, 
vermutlich Konstantius II, darstellt, schen wir das Brustbild Christi 
in den Händen zweier Engel‘); auf den fünfteiligen Elfenbeintate 











1) Vgl. Schmid, Darstellung der Geburt Christi 9. 110. 

9) Val. die Diptychen des Anastasius vom Jahr 517 (Molinier n. a. 0. 
PM, 

- 3) Vol. Schmid a. a. 0. p- af 36. 

Eine Ansnahme biklen die fünfteiligen Elfenbeintafeln in Mailand (Gar- 
rucei VI Taf. 454, 450), Jedes der Oberstücke zeigt in den beiden Heken ein 
Krangelistensymbol; zwischen ihnen ist einmal die Geburt, einmal dio Anbotung 
der Magier dargestellt. ++ 

3) 8. W. Meyer, Abh. der Bayer. Akad. der Wiss. 1. Cl. XV 1870 Taf. 1. % 

©) Abb. Gori, Thesaurus diptychorum II p. 163; Straygowski, Silberfchild 
von Kortsch Tat. IV. Bine neue Publikation des in Fundeagvro gelangten Kal 
erfolgt dur} Gustave Schlumberger in den Monuments Bugöne Piot.r 

+ 
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dßren Mittelstücke die Madonna oder Christus enthalten), tragen die 
darüber schwebenden Engel einen Kranz mit einem Kreuze darin. In 
all diesen Monumenten sind die Engel ohne Nimbus, nimbiert dagegen 
sind die Engel in den Mosaiken von San Vitale?), die die gleiche 
Fuuktion haben, ein umkränztes Kreuz zu halten. Ihnen werden also 
die Engel der Londoner Elfenbeintafel zeitlich nahe stehen. 

Die Madonna im Mittelstück der Londoner Elfenbeintafel sitzt auf 
einem Thron, der eine gradlinig abgeschlossene, mit Stoff behangene 
Rücklehne hat. Der Thron gleicht demjenigen Christi auf der schönen 
Berliner Elfenbeinpyxis und dem Amtsthron des Pilatus in mehreren 
frühchristlichen Monumenten, von denen die jüngsten dem 6. Jahr- 
hundert angehören.) Ein späteres Bildwork mit derselben Stuhlform 
ist mir nicht bekannt. Das Haupt der Madonna ist mit dem Mantel 
verhüllt, aber darunter trägt sie die Haube, die im 5. Jahrhundert als 
Tracht der Herrscherinnen und vornehmen Damen aufkam und von 
der Kunst auf die Mutter Gottes übertragen wurde.*) Die Streifen der 
Haube, die im Londoner Relief bemerkbar sind, deuten die Edelstein- 
reihen an, mit denen diese Hauben in der Wirklichkeit besetzt waren. 
Auf dem Mantel ist gerade über der Stirn ein Kreuz eingezeichnet, 
von dem uns die ültesten datierbaren Beispie 
Hagin Sophia begegnen.°) Die Mosaiken sind zwar keine intakten 
Schöpfungen aus der Gründungszeit der Kirche, aber die Restauratoren 
haben, wie es scheint, alte Teile der Bilder beibehalten und nach dem 
Muster der ursprünglichen Kompositionen gearbeitet, sodals wir jenes 
Detail wohl als einen Bestandteil des Originales ansehen dürfen. 

Mit dem Resultat, das die Analyse der Typen für die Entstehungs- 
zeit der Londoner Tafel ergeben würde, wollen die Formen schlecht 
zusammenstimmen, deren Mifsbiläung mehr als im Ober- und Unter- 
stück bei den grolsen Figuren des Mittelstreifens zu Tage tritt. Um 
den vollen Eindruck von der Unzulänglichkeit der Ausführung zu haben, 





+ mul® man die Madonna vergleichen mit einigen anderen frühchristlichen 


Vertreterinnen desselben Typus. Die schönste unter ihnen finden wir 


1) Hierher gehören die Tafelpaare in Paris (Ggrrucci VI Taf. 458) und in’ 
Etschmiadzin (Straygowski a. a 0. Taf. I) und eine vereinzelte Tafel in Ravenna 
(Garrucei VI Taf. 450). = 

2) Garrucci IV Taf. 202 R. 32 

3) Vgl. Haseloff, Codex purpureus Rossanensis Pd. 

4) Vol. Graoven im Jahrbuch der Kgl. Preufsischen Kunstsammlung XIX 
1898 p. &8. 

6) Abb. Salzen)ere, Altchristliche Baudenkmale ron Konstanfinepel Taf. 
27. 32; Baydt, L’arf byzantin p. 58. 145. 
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auf dem Berliner Diptychon?), das dereinst dasselbe Monogramm wie 
die ravennatische Kathedra getragen hab und voraussichtlich aus der 
gleichen Werkstatt wie diese hervorgegangen ist”) Zwei minder sorg- 
same Repliken bieten die Mittelstücke der fünfteiligen Tafeln in Pari 
und Etschmiadzin®), wiederum eine Stufe tiefer steht ein Buchdeck« 
in Saint-Andoche de Saulien.“) Diese drei Replikeu weichen in der 
Anlage der Figuren weit mehr von dem Berliner Diptychon ab uls das 
Londoner Relief. Z. B. ist nur in den letzten beiden Christus in 
Vorderansicht; dargestellt und die Rechte der Madonna in Schulterhöhe 
des Kindes gebracht, Eine einzige willkürliche Änderung ist im Lon- 
doner Relief zu bemerken, statt der Rolle in der Hand Christi zeigt 
es ein Buch. In der Ausführung der Figuren stehen die anderen drei 
Exemplare dem Berliner Diptychon weit nüher als das Londoner Reli 
Hier kommt weder das Sitzen der Mutter richtig zum Ausdruck, noch 
hat das Kind die richtige Gröfse, infolge dessen es nicht auf dem Schals 
zu sitzen scheint, sondern gleichsum an die Brust der Mutter angeklebt 
ist, Die linke Hand der Madoma hält nicht wie in allen anderen 
Repliken den Oberschenkel des Sohnes, sondern liegt wıthätig unter- 
halb seiner Püfse, Gerade da hier das Kind in Vorderausicht gebildet 
ist, mufste auch, wie os im Berliner Relief geschieht, die Rechte der 
Madonna die Schulter des Knaben füsson, um ihm einen besseren Halt 
zu geben; statt dessen macht im Londoner Relief Marias Rechte eine 
hinweisende Gebärde wie der Johannes neben ihr. Die Proportionen 
der Madonnafigur sind gänzlich vorfehlt. Statt einer mehr gedrungenen 
Gestalt mit einem der Größse entsprechenden Kopf, wie die vier Re- 
pliken es in Übereinstimmung mit anderen frühchristlichen Bildwerken 
haben, ist die Madonna des Londoner Reliefs überschlank geraten und 
hat einen unverhältnisäfsig kleinen Kopf bekommen init zwei riesigen 
kreisrunden Glotzaugen darin. Das Gewand, in den übrigen Repliken 
durch wenige tiefe Falten gogliedert, ist an der Londoner Figur ganz 
aufgelöst in ein Gewirr unverstandener Rillen. Schr gekinstel or- 
scheinen die Säume sowohl des Mantels als auch des Chitons unten. 
Hier ist noch die Eigentümlichkeit zu beobachten, daß der hintere 
„Saum viel tiefer herabhängt als der vordere, soduls die Madonna sich 
auf ihre eigene Schlepp zu treten scheint. 

Die Proportionen der beiden stehenden Figuren sind viehtiger als 





















) m. Garrucci YEAR, 451. 

9) Vgl. Graeven, Bonner Jahrbücher 1900 ». 162 An. 7. 

3) Vgl. die oben 8. 11 Anm. 1 angefthrien Tafclpnare 

4) All, Dares, Ixöfor des öglisea; Exposition an llnemttoro 1800 Phot. Nr.11; 
Meimoirs dE In commiesien des anliquitcs du AGpurtemont de la [dte d'Gr V Tat. 11. 
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die der Madonna, die grofsen kreisrunden Augen kehren auch bei ihnen 
wieder. Dieselbe übertriebene Zierlichkeit, mit der die Haube der 
Madonna und das dirüber liegende Mantelstück gebildet sind, macht 
sich bei den männlichen Figuren in der Bildung des Haares und Bartes 
bemerkbar; der Bart ist jedesmal in kleine Locken aufgelöst, die am 
‚Ende einen Schwung erhalten. Das Gewand ist vollständig gleich be- 
handelt wie an der Mittelfigur, auf einige Mifsverständnisse, die sich 
hier geltend machen, ist oben schon hingewiesen. 

Die Mängel der Arbeit machen die Entstehung der Elfenbeintafel 
in justinianischer Zeit unmöglich; sie kann nur das Werk eines späten 
Kopisten sein, der ein Original aus jener Epoche vor sich hatte und 
dessen Typen getreu nachahmte, ohne im stande zu sein, die Formen 
seines Vorbildes wiederzugeben. Dafs die Kopie im Abendland gemacht 
ist, dafür haben wir drei Indizien. 

Eine herabhängende offene Rolle, wie Johannes sie trägt, pflegt 
bestimmt zu sein zur Aufnahme einer Inschrift, die dem Betrachter 
die Rode der betreffenden Figur vergegenwärtigt.‘) Die Leere der 
Rolle in unserem Falle erklärt sich leicht durch die Annahme, dafs im 
Original die Rolle griechische Worte enthielt, die der Kopist nicht 
verstund.’) Auf abendländischen Ursprung deutot femer die Form des 
Thusibulums; denn in allen byzantinischen Darstellungen des Räuchems, 
soriel ich deren kenne‘), erscheint eine offene Weihrauchpfanne wie in 
deu oben schon betrachteten Bildwerken. Die älteste Darstellung eines 
kugelförimigen Thuribulums, gleich den des Londoner Reliefs, begegnet 
uns in der Bibel Karls des Kahlen.*) Spezifisch abendländisch scheint 
mir schliefslich der Muschelnimbus zu sein, der das Haupt der Madonna 
und Christi umgiebt. Stuhlfauth hat zwar behauptet®), “diese Form 
des Nimbus ist dem Abendlande gänzlich fremd’, und er hat dies gar 





1) Vgl. die Mosaikfigur des Johannes in 8. Maria Maggiore (oben 8.7 
Anm.®) und die Flfenbeinigur des Jesaias (oben 8.2 Anm. 2). 

%) Eine Analogie bietet ein Relief, das in Grado als Ergänzung der aus 
Aloxandrien stammenden Reliefs der sog. Markuskathedra gearbeitet ward. 
8. Graeven, Frühchristliche und mittelalterliche Elfenbeinwerke, Rom 1900, Nr. 48. 

3) Vgl. aufser den $. 5 Anm. 1 angeführten Biläwerken dio Figur des * 
Stephanus (Kraus, Realeneyklopädie der christl, Altertümer IL p. 822) und die von 
‚Rohault de Fleury (La Messe V Taf. 415 f) zusammengestellten Denkmäler. Die, 
oben 8. 5 erwhnten sizilianischen Thuribula sind auch ohne Deckel; das ülteste 
christliche Rauchfufs mit Deckel befindet sich in Mainleim (Rohanlt Qe Fleury 
a. u. 0. Taf. 416), doch hat auch Forrer (Prühehristl. Altertüimer aus Achınim- 
Panopölis Taf. 6)-eines publiziert unter den Funden aus dein dortigen Grüberelde, 

4) Rohault de Fre ı* a. 0. Tat. 417. 

5A. 0.p.170. 
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als Beweis für den byzantinischen Ursprung des Reliefs benutzt; ale 
einen Beleg für dns Vorkommen des Muschelnimbus in byzantinischen 
Werken hat er nicht beigebracht. Einen solchen Beleg zu finden 
dünfte ihm auch schwer fallen; dagegen bietet die abendländische Kunst 
manche Beispiele des Muschelnimbus. Seine Form legt es nahe zu 
glauben, dafs er von der Metalltechnik zuerst ausgebildet worden ist. 
80 schen wir ihn an der Goldhülse für Petri Stub, die Erzbischof 
Egbert von Trier anfertigen liefs und die jetzt in Limburg ist.‘) Bine 
Nachahmung des Muschelnimbus in einor lateinischen Miniaturhandschrift 
wird uns weiter unten noch beschäftigen; an Elfenbeinraliefs, die den 
Muscheiimbus zeigen, sind mir aufser der Londoner Tafel bisher vier 
bekannt geworden?), die sämtlich Produkte des Abendlandes sind, 
Eine bestimmtere Antwort auf die Frage, wo und wann die Lon- 
doner Elfenbeintafel gearbeitet ist, Kst sich nur gewinnen im Zusanmnen- 
hang mit der Frage nach dem Ursprung der fünfteiligen Blfenbeintafel, 
die im Museo Sacro der vatikanischen Bibliothek aufbewahrt wird.) Sie 
diente bis vor wenigen Jahren uls Vorderdeckel eines aus Lorsch | 
stammenden Prachteodex, des Pal. Lat, 50, der die Evangelien des | 
Lukas und Johannes enthält nebst ‚einem Verzeichnis der Lektionen 
für die einzelnen Tage des Jahres. Nach einer Notiz auf der letzten | 
eite der Handschrift. orhielb sie auf Befehl dos Praopositus Eberhardus 
de Wosson im Jahre 1479 ihren Finband*), und zwar ward dumalı als 














1) Kraus, Geschichte der chrisl. Kunst ILp. 
nimbus auf Metallwerkon bieten der Tragaltar 
Kunstdenkmiler des christl. Mittelalters in den Rheinlanden Taf. LX), ein Silber- 
velief an der Rückseite der Pides-Statuette in Congues (Annalen urchtologiguen 
XRT 1801 p.117), der Paliotto des Wulphinus in San Ambrogio zu Muiland 
M. 6. Zimmormann, Oberitalische Plastik). 

9) Die vier Eifenbeinwerke sind: 1) die hier gleich näher zu besprechende 
fünfteilige Tafel dos Vatikans; 2) das obenfalls hier zu besprechondo Relief einen 
Engels in Darmstadt; 3) eine stilistisch nahı verwandte Platte des British Museum 
mit drei Soenen aus der Jugendgeschichte Christi (Wostwood n. a. 0. p. 130 
Nr. 306, Abb, Grasven, Frühchristliche und mittelalterliche Eifenbeinwerke, Aus 
Sammlungen in England Nr. 81); 4) eine Diptyehontafel in Leipzig mit. der 
Figur des drachentötenden Michael (Garrucci VI Tat. 467) 

“ 3) Abb, Gori, Thesaurus dipt, III Taf. 4; Gamrucei VI Taf. 457. Beide Ab- 
bildungen sind ungenau, Vine neue wird erscheinen in dem grolsen Katalog der 

„ gelikanischen Elfenbeinsammlung. 
© 4) Die Notiz lautet; Renovatus ao ligatus est ber iste sub reverendissimo 
praspositt Eberhardo d”Wassen monasterii Laurissens. Anno Domini 1479. 
Ligatus per Iohannem Fabium de Siligestat, vioarium eeclesine Woratiens. Die 
Jahreszahl ward von Gori ala 1079 gelesen, berichtigt von Falk (Geschichte des 
ehemaligen, Klosters Lorsch. Mainz 1866). Eberhard vamVasen war Probst der = 
Abtei in dön Jahren 1478-1480 (s. Falk a. a. O. p- 129). . 
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Rtäckdeckel eine silberne vergoldete Platte benutzt mit der Darstellung 

igung, die ym jene Zeit entstauden sein mag.?) 
Die vatikanische Blienbeintafel hat dieselbe Gröfse wie die Lon- 
doner®) und die gleiche Disposition. Auch in ihrem Oberstücke scheu 
Engel mit einer Scheibe, auf der aber statt des Brustbildes 
Christi ein Kreuz dargestellt ist. Die drei Mittelstticke der vatikani- 
schen Tafel zeigen wieder je drei grofse Einzelfiguren unter Bögen, das 
Unterstück enthält zwei neutestamentliche Sceuen. Die Zusammen- 
gehörigkeit der Tafeln ward bald nach den Bekanntwerden der Lon- 
douer vermutet.) 

Beyor ich den erwähnten Katalog der Levenschen Sammlung fand, 
glnubte ich auch den gleichförmigen Metallrand, der sowohl die vatika- 
nische als auch die Londoner Tafel umzicht und die Verbindungsfugen 
der fünf Platten verdeckt, als Beweis dafür auschen zu können, dafs 
die beiden Tafeln sicher zusummengehört haben; aber die Abbildung 
dem Katulog zeigt, dafs die Tafel bei ihrem Verkauf im Jahre 1853 
die heutige Metallfassung noch nicht besafs. Diese mußs erst später 
zugefügt worden sein, und zwar hat dabei die Gorische Publikation der 
vntikanischen Tafel als Muster gedient.‘) Auf der anderen Seite erfahren 
wir gende durch den Katalog, dafs die Londoner Tafel ehemals sich 
in einer Sammlung des Rheinlandes befunden hat, wodurch ihre Her- 
kunft aus Lorsch an Wahrscheinlichkeit gewinnt. Nun lassen sich an 
dor linken Seite bei genauem Zuschen drei jetzt verstopfte kreisrunde 
Löcher entlecken®), und die vatikanische Tafel hat an genau ent- 
‚sprechenden Stellen ihrer rechten Seite drei gleichgrofse Löcher. Auf 
Grund dieses Außeren Zeuguisses läßst sich wit absoluter Gewifsheit 
behaupten, dafs zu einer Zeit die Londoner Tafel als Vorderdeckel der- 
selben Handschrift verwandt war, deren Rückdeckel die vatikanische 


1) Abb. Gori a. a. 0. Ta. 5. 

3$ Die Mafsunguben Westwoods (a. a 0. p. 51) sind irrig. Ich konnte das 
vatikanische Exemplar im Original, vom Londoner einen Abgufs messen. Die 
Breite beider Tafeln beträgt 27 cm, die Höhe der vatikanischen 97 cm, div Lon- 
doner scheint etwas höher zu sein, 37,8 cm, doch ist am Abgufs nicht zu beur- 
teilen, wie weit das Elfenbein unter der Einfussung peicht. In dem Auktions- * 
katalog der Sammlung von Leven sind als Mafse der Londoner Tafel angegeben 
Höhe 364, Breite 26 cm. Br 

3) 8. Maskell a. a. 0. p. 58. er 

4) In Goris Abb. fehlen die Rosetten, welche dns Ofiginal in der Mitte der 
Omangntbünder trügt, fast sämtlich, infolge dessen sind von dem Verfertiger den 
Tondoner Ruhmens Rosetten nur auf die Ecken gesetzt. 

5) Das unterste Is® bindet sich über dem rechteit Puls des Johpnnes, das 
mittlere unte? seinem Ellenbogen, das oberste im Bogenzwickel, 
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Tafel bildete. Eine andere Frage ist es, ob die beiden Tafeln gleith- 
zeitig entstanden sind. 

Das Mittelstück der vatikanischen Tafel illustriert den 13. Vers 
des 91. Psalms: “Auf die Schlange und den Basilisken wirst du treten, 
den Löwen und den Drachen wirst du niederstampfen”. Im Relie 
steht Christus auf den beiden zuletzt genannten Tieren; die anderen 
beiden sind zu seinen Seiten angebracht; es ist zu denken, dafs Christus 
schon über sie hinweggeschritten ist. Für die Ausfüllung der Seiten- 
stüicke neben dem Christusrelief hat: derselbe Psalm den Stoff geliefert, 
dem sein 10. und 12. Vers lautet: “Er (der Höchste) hat seinen Engeln 
befohlen, daß sie dich behüten auf allen deinen Wegen, dafs sie dich 
auf den Händen tragen und du deinen Fuß nicht an einen Stein 
stößsest‘. Im Anschlufs daran naht im Relief dem Herm von linie 
und rechts je ein Engel mit dem Scepter in der Linken und einer Rolle 
in der Rechten. Während dus Scopter von der frühchristlichen Kunst 
schr oft als Attribub der Tingel verwandt ist, findet sich die Rolle 
üußserst selten in ihren Hünden.‘) Sie hat in dem vatikanischen Relief 
eine besondere Bedeutung. Auf vielen spätantiken Denkınälern, die 
Porträtdarstellungen hoher Beamten enthalten, sehen wir auch diese 
mit der Rollo in der Rechten®), und wenn sie die Konsularwürde be- 
kleiden, tritt ein Scopter in ihrer Linken hinzu.) Die Rolle der 
Beamten ist aufzufassen als die Bestallungsurkunde, durch die ihnen 
vom Kaiser ihre Würde verliehen wurde. In ähnlicher Weise hat der 
Schöpfer unserer Reliefkomposition die Rolle benutzt, hat durch sie 
ausdrücken wollen, dafs die Engel als die Beamten des Höchsten, in 
seinem Auftrage neben Christus erscheinen. 

Für die überaus enge Anlehnung der Reliefkomposition an. die 
Psalmworte ist besonders charakteristisch ein Detail in dor Wieder- 
'holung des rechten vatikanischen Engels, die ein Elfenbeinrelief des 
Darmstädter Museums aufweist.‘) Die Übereinstimmung der beiden 
Figuren ist so grols, wie sie kaum anders bei zwei Repliken ein& und 
desselben Typus zu finden ist, und leicht könnte daraus ein Verdacht 
erwachsen gegen die Echtheit des isolierten Darmstüdter Reliefs, wenn 
dieses nicht eine kleine Abweichung von dem vatikanischen Relief 
zeigte. Auf dem Darıßtädter Relief nämlich ist der Boden mit spitzigen 














1) Z.B. auf der Triyolsischen Diptychentafel mit der Darstellung des Oster- 
morgens (Garrucei VI Tıf"449) 

2) Vgl. Gori a. u. 0.1 Tat. 2; II Tal. a, 

3) Vgl. dus Diptychon des Astyrius vom Jahre 449 (Gori a. a. 0. 1 Taf. 8). 


9) Ab. Nöhring nd Frisch, Kunstschitze kur Museum in Darm. 
stadt Tas. 22, 
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Seinen bedeckt, die sicher dem gemeinsamen Original angehörten; denn 
sie eben enthalten eine Anspielung auf den Schlufs des Psahmverses: 
“laßs „. du deinen Füßs nicht an einen Stein stößsest’. 

Die Wall der Psalnillustration als Gegenstück zu der Madonna 

zwischen Zacharias und Johannes entspricht eineın Kompositionsgesetz, 
das wir bei anderen gleichartigen Werken befolgt schen. Oben wurden. 
mit dem Mittelstüick der Londoner Tafel verschiedene Elfenbeinreliefs 
verglichen?), welche denselben Madonnentypus vertreten. Als Pendant 
dieser Madonnen mit dem Christkinde ist jedesmal eine Figur des er- 
wachsenen Heilandes verwandt, und zwar ist er nach strengerem Sym- 
metriegesetz ebenfalls thronend dargestellt. Hinter ihm ragen in all 
diesen Füllen die Gestalten des Petrus und Paulus auf, die ihre Rechte 
Gestux der Anbetung erheben; statt ihrer stehen hinter der Madonna 
zwei Engel mit der gleichen Handbewegung. Da für die Londoner 
Tafel die Mudonna wit zwei bärtigen Nebenfiguren gewählt war, Ing 
es nahe, auf ihrem Gegenstück Christus mit Engeln zu vereinigen, und 
für solche Zusammenstellung bot just der 91. Psalm eine passende 
Situntion. 
Christus erscheint auf dem vatikanischen Relief ohne Bart mit 
ion lagen Locken, seine mantelbedeckte Linke hält ein Buch, die 
Rechte ist im sog. griechischen Segensgestus vor die Brust gelegt, 
sodaßs er vollständig übereinstimmt mit dem Medaillonbilde, das die 
TEngel im Oberstück der Londoner Tafel tragen. 

Die beiden weutestamentlichen Scenen im Unterstück der vatika- 
nischen Tafel sind die Audienz der drei Magier bei Herodes und ihre 
Anbetung des Christkindes in Bethlehem. Das Relief bildet also eine 
direkte Fortsetzung des korrespondierenden Reliefs in London, und die 
Kompositionen sind gegen einander abgewogen. Die Mitte des Streifens 
wird beidemulo durch ein Bauwerk markiert, und die Ecken zeigen 
hier wie dort sitzende Figuren, die der Mitte zugekehrt sind. 

Frotz des engen Zusammenhanges haben verschiedene Forscher 
die gleichzeitige Entstehung der beiden Tafeln bezweifelt. Westwood 
‚glaubte, bevor er das vatikanische Relief im Original kennen lernte 
ach seine Ansicht änderte®), die Londoner Tafel sei ein karo- - 
ngisches Erzeugnis, die vatikanische ein um zw8i bis drei Jahrhurderte 
älteres italienisches Werk. Molinier nimmt einen ebenso grofsen Zeitz 
abstand zwischen beiden Reliefs au, und zwar glt,jhm das vatikanische 
als byzantinische Arbeit, das Londoner als Kopie einer solchen ans der 



































1) 8. oben S 1m ® g . 
9) A. a8 0. p. 388. 
yannt. Beitchein 21 u. ° 


x 





18 = 1. Abteilung 


Ottomenzeit, Stuhlfauth hegt ebenfalls Bedenken, die beiden Tafolı 
derselben Zeit zuzuschreiben, will sie aber näher zusammenrücken; 
nach ihm ist die vatikanische im 8. Jahrhundert zu Konstantinopel 
gearbeitet, die Londoner ebendaselbst spätestens im Anfang des 
9. Jahrhunderts. 

Westwoods früheres Urteil gründete sich auf die Beobachtung, 
dafs die Gewänder auf den beiden Tafeln verschieden behandelt sind, 
die Falten besonders am Kleid der Madonna und des Kindes zahlreicher, 
enger und tiefer sind als irgendwo auf der vatikanischen Tafel, und 
dafs andrerseits die kleinen Figuren im Unterstück der Londoner Tafel 
eine feinere Ausarbeitung zeigen. Molinier behauptet, dafs statt der 
fein durchgeführten Architektur der vatikanischen Tafel die Londoner 
nur eine mittelmäfsige Kopie davon biete; die Draperien auf dieser 
Tafel seien trockener, die Augen und ihre Höhlungen sein hier in 
höchst primitiver Weise wiedergegeben, Haar und Bart der Figuren 
unter den Seitenbögen sei mit einer Kleinlichkeit und Künstelei be- 
handelt, die schon die Meisterschaft der romanischen Epoche in dieser 
Hinsicht ahnen lasse. Das Ganze besitze die Form byzantinischer Werke 
in denkbar höchstem Grade, aber nicht deren Geist. Stuhlfauth macht 
für seine Bedenken nicht sowohl stilistische als vielmehr gegenständ- 
liche Verschiedenheiten der beiden Tafeln geltend‘), denen gar kein 
Gewicht beizumessen ist. 

Was Moliniers gewichtigere Einwände betrift, so hatte schon 
Westwood hervorgehoben, dafs die Bildung der Augen auf beiden 
Tafeln die gleiche ist. Zwischen der Architektur hier und dort besteht 


keineswegs der von Molinier geschilderte Gegensatz. Beiderwärts sind 


1) Zu diesen Verschiedenheiten gehört, dafs die eine Tafel das Brastbild 
Christi, die andere das Kreuz auf der von den Engeln getragenen Scheibe hat; 
darin findet Stahlfauth einen "Widerspruch mit der überall sonst zu beobachtenden 
vollkommenen Übereinstimmung des Kopfstäckes der ersten und zweiten Tafel 
eines Buchdeckels”. Aufser der vatikanischen und Londoner Tafel sind Ans im 
ganzen drei derartige Buchdeckel vollständig erhalten; bei zweien haben die. 
Kopfstücke in der That identische Darstellungen (s. oben 8.11 Anm. 1), bei dem 

. dritten nicht (s. oben $. 10 Anm. 4). Die "überall sonst” gemachte Beobachtung 
ist also nur eine Probe ger Flächtigkeit, die ich dem Buche Stuhlfauths zum 
Vorwerf machen mulste (Göttingische Gelehrte Anzeigen 1897 p. 52). Der Ver- 

efüsser hat in seiner Schrit. "Kritik einer Kritik” hauptsächlich jenen Vorwurf 
von sich abzuwälzen Seine Besprechung der Londoner und der vatika- 
nischen Tafel liefert dhs’ sofort eine zweite Probe der Flüchtigkeit. Nachdem 
nämlich p. 179 vermerkt ist, dafs die Engel der vatikanischen Tafel den Muschel- 
nimbus tragen, wird p. 184 in einer Beweisführung der Satz vorgebracht, dafs 


‘der Musghelnimbus d&n Engeln auf der vatikanfichenNund auf der Londoner * 


Platte durchweg noch zu Gunsten Christi und der Maria versagt wi. 


& . 
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die Bögen über den Säulen der Seitenstücke genau dieselben, nur sind 
in den Zwickeln auf,der vatikanischen Tafel Rosetten angebracht statt 
der Blumen auf der Londoner. Gröfßsere Verschiedenheit besteht zwischen 
den Bögen der Mittelstücke. Auf dem vatikanischen Relief ruht der 
Mittelbogen ebenso wie die Seitenbögen auf Säulen mit einfachen verti- 
kalen Kannelüren und er hat das gleiche Ornament wie die Seitenbögen, 
nur sind die Kapitelle hier reicher gebildet als an den Seiten, und in 
den Zwickeln erscheint ein Blattzweig. Die Säulen, zwischen denen 
die Madonna thront, sind mehrfach gegliedert, die Form der Kapitelle, 
die überladene Ornamentik des Bogens unterscheiden diesen Bogen von 
allen übrigen. Dies erklärt sich leicht aus der Absicht, das Mittel- 
stück der Tafel, die, wie uns die Hespenspuren verrieten, zum Vorder- 
deckel bestimmt war, besonders auszuzeichnen. 

Wie der Verfortiger der vatikanischen Tafel den Bart gebildet 
haben würde, entzieht sich unserer Beurteilung, da alle Figuren hier 
bartlos sind; das lange Gelock Christi ist nicht minder gekünstelt als 
die Haare des Zacharias und Johannes. Die von Westwood ebenso 
wie von Molinier beobachtete Verschiedenheit in der Gewandbehandlung 
ist nicht abzuleugnen. Auf der Londoner Tafel sind die Falten noch 
kleinlicher als auf der vatikanischen, und wir bemerken dort stärkere 
Mitsverstündnisse; indes ist die Differenz kaum gröfser als zwischen den 
Tafeln des Diptychons in St. Gallen, das dem Tuotilo zugeschrieben 
wird?) 

Der Differenz gegenüber steht eine aufserordentliche Übereinstim- 
mung in Details. Gemeinsam haben die beiden Tafeln den seltenen 
Muschelnimbus, die klecblattförmige Bekrönung der Seepter in den 
Hünden der Eugel Gemeinsam ist in der Gewandbehaudlung das 
sturke Hervortreten des hinteren Chitonrandes unter dem vorderen, dio 
übertriebene Fältelung der Säume. Die nackten Extremitäten der 
Figuren zeigen hier wie dort die gleiche Bildung oder vielmehr Mifs- 
bildung, die Bewegungen vielfach das gleiche Ungeschick. Sehr tüppisch 
ist m B. die Schritstellung der Magier des vatikanischen Relief, die 
sämtlich auf einem Bein zu stehen scheinen, da der eine Fufs jedesmal 
erhoben ist, ohme auf eine Erhebung des Bodens gestellt zu sein. + 
Ebenso schweben auf dem Londoner Relief Oc4s und Esel gleichsum 
in der Luft. Übereinstimmend sind ferner in den Unterstücken beider. 
Tafeln gewisse Rundtürme, die mit ihren Wülsgen mehr gedreghselten 
Büchsen als Bauwerken gleichen. Ihre Bedachung verrät, dafs dem 
Eifenbeinschnitzer die Darstellung von aus Tegulae und Imbrices 

SEHR Pr 
2» Abb.*Molinier a. = O. Taf. 10. 11. 
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bestehenden Dächem vorgelegen hat, deren Konstruktion ihm unvor- 
ständlich war, weshalb er die meisten Dächer einfach aus rhomben- 
förmigen Schuppen gebildet hat. 

Der Nachweis eines gemeinsamen Mifsvorständnisses auf der vabi- 
kanischen und der Londoner Tafel vergewissert uns, dafs jene ebensowenig 
wie diese ein Original älterer byzantinischer Zeit ist, obgleich wiederum 
die Typen auf das 6. Jahrhundert weisen. Die beiden Scenen des 
Yatikanischen Unterstticks lehnen sich an Typen frühehristlicher Sarko- 
phage?) an, doch, gleichwie die Krippe und der Sitz Josephs auf dem 
Londoner Relief, sind auf dem vatikanischen die Throne der Madonna 
und des Horodes weit, reicher gebildet als auf den älteren verwandten 
Darstellungen, die dem 4. und 5. Jahrhundert angehören. Christus auf 
den Löwen und Drachen tretend und von Tingeln umgeben war bereits 
dargestellt an der Front der Kirche vom hl. Kreuz, die Galla Plaeidia 
in Ravenna erbaut hatte”); erhalten sind uns Darstellungen desselben 
Gegenstandes auf einer Reihe von Thonlampen, die ebenfills dem 
5. Jahrhundert zugeschrieben werden.°) Das Elfenbeinreliet zeigt den 
Typus auf einer späteren Entwickelungsstufe; in ihm schreitet Christus 
ruhig und unbektimmert über die Tiere hinweg, während er auf den 
Lampen mit seinem Kreuzstab wie mit einer Lanze nach ihnen stölst, 
Die Engel sind auf den Lampen noch ohne Scepter und Rolle, wodurch 
sie im Elfenbeinrelic? gekennzeichnet werden als die mit dem Schutze 
des Sohnes beauftragten Beamten des Vaters. Dals für die Darstellung 
des Obersttickes die Mosaiken in San Vitale die erste vollgiltige Parallele 
bieten, wurde oben bereits bemerkt. 

In den Mossiken haben die Engel, die Scheiben mit dem Kreuze 
iragen, ihren Platz oberhalb einiger Bögen, und die Zwickel neben zwei 
von diesen Bögen sind es, welche die erwähnten Gestalten des Jesains 
und Jeremias enthalten. Die Stellung der beiden Propheten unterhalb 
der Kreuze hat mich zu der Vermutung geführt, dafs die Obersttcke 
der vatikanischen und der Londoner Elfenbeintafel vertauscht worden 
sind, was bei einer Binbanderneuerung leicht geschehen konnte. Die 
Versetzung des vatikanischen Oberstückes auf die Londoner Tafel giebt 

- dem Kreuz in den Händen der Engel einen tieferen Sinn. Über der 
Geburt Christi, der Madonna mit dem Kinde und den Propheten- 
gestalten weist das Kreuz hin auf die Vollendung des Erlöserwerkes, 
zu dem das Kind hasfimmt war, auf das die Weissngungen der Pro- 


1) Val. Schmid a. a. 0. 
%) 8. die Beschreibung des Agnellus (Mon. Germ. Seriptores Rerum Lango- 








band, aneyy VI-IX p. 30) TR 
3) $. de Ross, Ball, di arch. eis. V 1807 p. 19; Garrucei VI Mal. 49, 4. 
R EZ 
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pheten sich bezogen. Andererseits gewinnt das Londoner Obersttck 
auf der vatikanischen Tafel eine prägnante Bedeutung, bildet eine Fort- 
setzung des im Mittelstück dargestellten Moments, da die Engel im 
Auftrag des Vaters sich dem Sohne nahen. Die schwebenden Engel 
mit dem Brustbild Christi stellen hier die Ausführung des Befehls dar, 
der ihnen nach den Psahmworten zuteil geworden war: ‘denn er hat 
seinen Engeln befohlen .. daß sie dich auf den Händen tragen”. Dafs 
der Künstler diesen Gedanken gehabt hat, wird uns dadurch bestätigt, 
dußs er allein im Gegensatz zu allen seinen Kollegen, die das eine 
Scheibe tragende Engelpaar mehr ormamental verwandt haben, im 
Relief die Wolken angegeben hat, über die die Engel hinschweben. 

Erst die hier vorgetragene Erklärung wird den beiden Elfenbein- 
reliefs in vollem Umfange gerecht und lehrt uns die fein durchdachte 
‚Komposition würdigen. Sie repräsentiert eine hervorragende und cha- 
rukteristische Leistung der byzantinischen Kunst in der Zeit Justinians, 
und da uns dieselbe wenige Originalskulpturen hinterlassen hat, müssen 
wir dem abendländischen Kopisten dankbar sein, dafs er den Typus 
seines Vorbildes so rein und fast ohne willkürliche Abänderung wieder 
gegeben hat. 

Im allgemeinen bietet es eine besondere Schwierigkeit, die Ent- 
stehungszeit einer Kopie zu bestimmen, die sich eng an das Original 
hält; bei dem Londoner und vatikanischen Relief sind wir in der glück- 
lichen Lage, Zeit und Ort der Anfertigung genau angeben zu können. 
Die Lorscher Chronik berichtet, dafs Abt Salmann, der 972—998 
seine Würde inne hatte, drei Bücher mit Elfenbeindeckeln verzieren 
liefs?); ein altes Büicherverzeichnis des Klosters, das im 11. Jahrhundert 
geschrieben ist”), zählt noch zwei Bücher mit derartigen Deckeln auf, 
davon das eine bezeichnet wird als ‘Evangelium pictum cum auro 
seriptum habens tabulas eburneas”. Offenbar ist der Pal. 50 mit den 
Evangelien des Lukas und Johannes die Hälfte des genannten Evan- 
gelinm, denn er ist ganz mit Goldtinte geschrieben und hat malerischen 
Schmuck. Aufser reichen Ornamenten auf allen Textseiten, die die 
Schrift wunziehen und die Kolumnen trennen, enthält er die Bilder der 


beiden Evangelisten. Vermutlich ward erst 1479 der alte Codex in . 
. 


1) Chronicon Lauresham.: Salmannus .. tres libros ex ebore et argento miri,, 
ice veustari fact. 

9) Erhalten im Pal. 1877, zuerst abgedruckt von Aldt, Spieilegium Romanum 
V p- 161, nen herausgegeben von Becker, Cstalogi Bibliothecarum antiqui p. 82. 
Vgl. dottlieb, Über mittelalterliche Bibliotheken, Leipzig 1890, Nr. 100. Er be 
zeichnet den Pal. 1879 Codex des 9. Jahrhunderts, Becker hatte ihn ins 10, 
Mai ins 11. Sahrkundert gesetzt. 
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seine Hälften zerlegt, und bei dieser Gelegenheit scheint der ursprüug- 
liche Vorderdeckel, die Londoner Tafel, auf der ersten Hälfte des 
Erangeliars, die den Matthäus und Markus umfafste, belassen worden 
zu sein, während der alte Rückdeckel, die vatikanische Tafel, als Vorder- 
deckel der zweiten Hälfte verwandt ward. 

Die beiden Vollbilder des Pal. 50 zeigen die Erangelisten sitzend 
unter säulengetragenen Bögen, an deren äufseren Seiten Zweige mit 
Blättern oder Bliten angebracht sind, die an die Zwickelfüllungen über 
den Bögen der Reliefs erinnern. Auch in der Formbehandlung haben 
die Miniaturen mit den Relieffiguren manches Übereinstimmende, x. B. 
die hervortretenden hinteren Säume der Gewänder. Gemeinsum ist 
ihnen auch der Muschelnimbus, den der Miniaturmaler in der Weise 
wiedergegeben hat, dafs er in den Kreis abwechselnd goldene und 
andersfarbige am Ende gerundete Zungen gesetzt hat, Ein Zusummen- 
hang der Skulptur und der Malerei ist demnach kaum zu bezweifeln; 
ob aber bäide Werke neben einander entstanden sind, ob das Relief 
bedeutend jünger ist als die Miniatur, bleibt ungewif. Die Puläo- 
graphen haben den Pal. 50 dem 9. Jahrhundert zugeschrieben‘), doch 
haben gerade die kirchlichen Prachteodices, die wie dieser ganz in 
Mafuskeln geschrieben sind, oft altertümliche Formen nachgeahmt, 
sodafs auch die gleichzeitige Entstehung der Handschrift und des Reliefs 
nieht ausgeschlossen ist. Über die Reliefs läfst sich mit größerer 
Sicherheit urteilen. Da just im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts 
die Nachahmung byzantinischer Werke in Westdeutschland nichts Scl- 
tenes war, wie die vom Trierer Erzbischof Egbert angeregten Kunst- 
schöpfungen bezeugen, da sich gerade an einer für Egbert gefertigten 
Metallarbeit der Muschelnimbus nachweisen läßst, spricht alles dafür, 
dafs die Londoner und die vatikanische Tafel zu einem dor im Auftrage 
Salmanns in Lorsch hergestellten Bucheinbände gehört haben. 


Rom. Hans Graeven. 
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Maria mit dem Kinde zwischen Zacherins und Johannes. 
Christi Geburt. 
Eifenbeinrelif im Seuth-Kensingten Museum. 
.. 


ya zituhr. X 18. 


H. Graeven, Die Madonna swischen Zacharias und» Johannes. Tafel IL. 





Christus unter seinen letzen. Verkündigern. 


Miniatur des Komas Indikopleustes (Cod. Vat. Grasc. 699). 
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varokızov 1g6owzor. 








6 agodos. Mual2randoroigee Emypodu- 
7 wheel Tod vood. nara. 
| Bel 9 dot. TU imdodugov Das Fo- 
10 ordnen Irmosgonion. vigdmnog 19. 
11 5 vade. min nudodon eig 2gij- 
12 Gmiyerog dekaen) böd- vw 18. 
zur. 1% nor Evrowim Öypıg agy- 
3 Ömöyeiog zgıjın. vns 18. 
1xal 15 öxiyewı onwun. 27 ink nußddon. 
1517 mgomVAeıe. 28 Tovgxızös Aovredv. 
T 1 loves Bovdpdnaos al 
Emyodunure abröv. 


Mionv ww zul Geoouhovknv e090 dunogitovow 25 dvelöv 
mög dvonds duo mupdärı 6dol, j du wis (dvamokımig) Ere 1873 
zadıfömudung Kasouögeoris möing (sowög rjg Kakauagıas) es 
iv (dur) zedpenudm Kovano mtv (nınög od Bapdagion) 
üyovoa ’Eyvariı 6öög (nowög 6 pagdds Ü weydAog Ögdwog, Tovg- 
Mor Terwrb yedl) wel  dvader vis 680 raveng 6dös rod Midär 
musik, h &u wis (Wweroleig) nudyonudmg, Rang bmd Yeudosdpov 
zıvog eßerrioueng zul vöv zowög dvouafoulng Kovans mil _ 
(Wevdogevang) &yovoe es riv (Bvruiv) Ingulav mwörnv_(nwäg 
Keıvodoyiav zul Aoyıcregov Nav, Tovgnsrl Tevl zuxod): Tafel 
de 'Phessalonien p. 99-107 el M. Xurtij Todıvov "Aorvygapiag 
Geooahoviung ver WR-B5. Yusyiovs. 8 al eipnuevau sdol wi 
aöhın obrög Öore oyeddv Isa dAdjAıg yivorraı ze reie uegn, vo kim 
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(uerakd ro Bopelou reifous nal rs 6dod Midär zuıd) wegos, So 
uloov (werafb rg 5d00 Middr zusı& zul rig ’Eyvariag) za Tb xdro 
(ueratö zig Eyvarias ödod zul rod zußyenuevov zugeliov reizen). 

H Anrele aön, um wel vv Er duegaie zu) zlıjons oofondım, 
oöyueınaı (Gros Guuezuveo nel al nadypnulru rl Kuoouvögsorun, 
ul Kgvon) du rg Zioreguig 256dov 1, &x zig Zawregızig 2 mul du 
rüg uerakd abröv wendung edlig 3.) 

Tlimatov zig Anralus zuhng zul zoD zgös vörov wbrig reizoug 4 
zelnen üverenaulvos rünos, H wAurele 7 108 zomÖs vonfouevou vuod 
ov Addexu Aroorbiov els Mu yaunlordgav odsev zerigzerui rız du 
zig Öumädregov neulung 6800 5 ik rig zerapögov zug6dov 6. "U dx 
zig märeing T üggoudm öddg 8 ouverßdike werd ri don 9, rüs 
dgroudumg dx zig 6dod 5, eis rd ordmer 10 rod zowäg vonufonevon 
nıngod Trxodgoniov (Burzod obrag elzeiv, mgds dudngıoi dad vo 
mpös 16 dvarolızg zeige zeınlvon Trzodgoulov tod yroorod udAore 
du zig Zul rod Ocodoslov opayis röv Geosulorızion), tod zurahj- 
yovrog eis rw Eyvariev bdöv wel ziv Kovanı zul. 

Ev x wlarelg T neiveen: €) 6 weg 11 (ueri zod mpög ro üvaro- 
Aug mgoodep Tovgznod vergorapeiov)‘ B') Bukavrax tmöpeos 
dekauer) Hddrov (nvorigve) 12 Ag viv Ava rig yig ögdrras rio- 
Gageg dnjtdes 19° 7°) Bukavrınai Ümöpeios zpıfen 18, zowög Kovoviou 
al Tovguiorl Zovodx 608 (Huzodv ÜBg) Asyoudm &E ob Övöueros 
zul uijOn Zovodx 00d rtranıol 5 eis Tovgzıxdv rusvog ueruße- 
Binuivos Bufavruunbs vads- 8) Exiyeuos Tovguuxh nein 14° €') Eriyeuog 
Tovguum) woren 15 dab zoAlod zedvon dpyi oder. 

"Ex! rg 6605 8 zeiveu Euurigadev szovöcie Asiveva Bukavrianöv 
agozuiaiav 16 nel 17, dal 82 rüg 60d 9 Tougmads Aovrgiw 28 6 
Toö zasıd Asyöusvog. 

"H Ososekovien eivan, ög Zksyov dv Byz. Z. III (1894) 062. 240, 
ablıg maoov vv dv + "Avaroll alovowrden Bufevruandv vaov zul 
vardiov Öupbgov yabvar zul zuınliov ußuiw zul zokvrizov 





1)’Eo r) wilf suden med Zrör 180 6 J-B. Germain (H. Omont dv Rerue 
Aschöologique NXIV (1894) eık. 196-214) eigen Zoeriypupor uignagor zagi 05 
* a" AgıduG 28 (sch. 2-39) Üpganse ride: „Long quars de marbre, & la porte 
euoes serrant de parapeß & terre, ü Tentre deux des portes, en sortan de In 
le, & droite“- ndene molidus Anehfenee vb uägnagen de ch aörh rinp, ainelon 
bonrioren ukluenos änugodens als rüs Zadikus ehe Üddon 1 (debız dhuderi), 
sedanpder imo yönası leer togögo» Exößgevene (ipons 0,21, urzons 0,49 zul 
ldrons 0,51) Giger ch iRfs dlsdorer zegisror bxiyguppe (1608 Aöy. %): 
ATOMIOYEYKYAIaOY = 


AI OEAI OYAAKDI oe u 
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zomsuneuns rögung. To mpäyuc dumsdodcı ulv ra wege rodde zul 
imo Evan Aoplav mi bad cod Änerkgov Aoplov waxapirov M. X. 
odvvov Exdedoueva Eye, v& dumedbon DE anordv ige zul h wow dv 
ri Zul Zvhloyi; onusiwudrov Eudog Ag vöv deyi ylvercı de rüv eig 
rov vadv Tüv Addexu Imosrdlov dwapsgoutvan. 'En tod vaod dL 
Tovrov morwducı riv dpi zul Uns nel xuddoov world ta agdy- 
uer« aörod eva weg too vöv üyvoore, Üle ze nal imıyodunere. 

"Biv dv Osoochovlay Hanudinren 6 ulv vads tod dyiov Teogyiov 
(miAcı vabg rod Hevroxgdrogos, vöv ÖF r&auiov od Kogrärg Zov- 
hsinav Eplven) &al 7O ueyalongensorkep wurd opiwerı (& 0b 
za) du rolg &lvoıg Odormogiotz ERaßs rd Bvone: Rotonde) ody Arco 
7 dal ars Impidoruts eindorv (mosiques), 5 BL zig tod @eod dyiag 
Zopiaz (rrawlov ı Zipta) dal Ti ydgımı tod Lowreginod oyedle 
äue wer Em Ti Koupdege rov Ynpidorav eizbvov, 5 ÖL tod dylov 
Anunrglov (ruuiov Kesıwı?) Er 178 wie zul TB mAodrp row 
var zal waguapkvar zoounudrov zul udhsre im 19 momAordrp 
GV9uB Tav mAovolor zororgdvov, 5 vads röv Addexe ’Amoorsion 
Hayudterar di 16T) ydgırı zal ri momıAlg tüv Koregnav wlmdo- 
zonfrov opyudrev du roig rotes (seid detyue abrv wodasıru dv 
15 gporoygapjuerı 21) wel dal Tl owweguopj zav Ilm wörod“ 
Charles Texier Deser. de T’Asie Min. III p. 61 *Kglises Byzantines’, 
N" 18: „Monument trs eurieux par ses eoupoles“. 

Kal inıygauudrov d& Aöyp ol vaol vis @soo«Aoviung eivaı omov- 
daudraror, vb uövov ÖL dvorögnue eva ru rov vanv Gozeg al Ungı- 
Bural zul &rcı elxöveg Odv Enedodnden wert zodg Popplewell-Pullan 
ze) Dexier (Architeeture Byzantine, Londres 1864) Zul zb dxgußforerou 
(zul Öwzeiog ge 6 Bayet Mömoire sur une mission au mont Athos, 
Paris 1876, p. 319 Zygups r& £&ig: „Oes monuments sonb dune si 
grande importanee pour histoire de Part chrötien en Orient, qu’on ne 
sawrait apporler trop de son & les bien diudier“‘), obro zal z& Zmygdu- 
wer Otv neıöHnen ueygı rodde Hs mpovogig za) Horw zul elva Kun, 
Yavuasrıv ÖR advras rolg züsı Da pavı, Drag Ev magddeıyua eo, 
Br 6 muds rau Addene Amosedrov GiAorimas dmönguauev in von 
nwbrov röv ügguoryen oie Emyodunare, v& Do dx allıder , 
meromudve dv rolgp nal zo Tplcov Eypeykuuutbv In abrod Tod uug- 
Haplvov Imepdugov rg Hugas tod Eondgönzos. 0 megl ob äge vor, 
mpbzsıraı vads zul Emygaundeov Ayo Ödveray vg sureraydn Lu Tols 
Op6öge bb ring pedumg Adıznulvors vaoıs ig Osoowhoutuns. 

Ev Corp. inser. Gr. dv mal ubvor Exippauue vod vuod &eddhn 
wart cv Texier Dyeer. SI, p. 68, zo dv zöup IV ul im dg. 8834 
(024. 376): ,Supra portam ocelesiae SS. Apostolorum TTATPIAPXHE- 
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KAIKTHTNP“- xgb zod mıypduuerog rodrov 6 Kirchhoff zerufo- 
eisag dx dg. 8833 wide: „In ccelesin 8. Domebrii martyris in frugmento 
marmoris, litteris graudibus. Tdidit Texier in Deser. de YAsie m. III 
p. 71 EINEKOTTOTKONETANTINOTTONENZ“ Zwoujouro dv 
15 dm dp. 8834 rw Eis megerfgnsw: „Fragmenta haec duo [zo 
3833 zul rd 8834] fortasse al eundem titulum pertinuerunb®, 442° 
Gru 6 oopbs dvie dakajdn dv ri elmuaig, ümederkev ij bmb zoo 
Ducheme Mm. sur une miss. im ägıwois 104 zul 105 (ve. 
zo) 60) Zrdong zOv duo Zmygeuukror, merreläs Kvov bvrov &i- 
Ajaav.!) 

‘0 Duchome &udodg r& TTATPIAPXHCHEKAIKTHTWP zuge- 
Tienoe za &ig: „Despace mareli nu milien eontenait probahlement une 
croix ou am aufre emblöme chrötien que les Turcs auront fait disparuitre.?) 
Texier, aprds avolr reproduit cette inseription, wjoute: „Les dossorets 
des colonnes portent des monogrammes oü ces mots sont rep6tds: un 





troisiöme monogramme ainsi congu PLN eontient sans doute le nom 


du fondateur, mais on ne saurait le lire avee ertitude“. Je vegrette 
de wavoir pas romarqu6 moi-mdme ces „monogrammes“. Quant au 
mot qui arröte Texier, il n’y a ancım doute: il faut lire Nipov. Cola 
&tant, de quel Niphon estil question? Sil &nit sür que ce mot NIPLUN 
soib le nom du persomnage qualifig de wergudggns eb de zujrog il 
faudrait choisir entre les deux Niphon patriurches de Constantinople: 
Niphon I®, de 1312 & 1315, eb Niphon II, sous le regne de Bajazch 
(1481-1512); cb alors nous waurions pas lo nom du fondateur de 
Veglise, mais celui d’un restaurateur, car, & ou juger par le style, elle 
est eertainement ant6rieure au XIV* sitele (Voy. les dessins dans Toxier 
et Pullan, Architecture byzanline, Londxes, 1864, infol)“ 

’Eyb udenw Ereı 1888 morides Borluasu vr erdoo rodg niovug 
700 doudpihpnog 19 (mil 5 vdgdne mel Gäog oyedv 5 &aAos vadg 
zereigero Erı dmb Tocgaov mgoopiyor-”)), wöhs 8° äreı 1881 zer 











30 M. Sruroo dv rh parınkdo ovumiruen Mensdovig eb dv ad 
100 äylov Anwnegiov Enöygeune üb yo üg. 009 (oe. 583) dveönnonisver werd wor 
Texier vol «dv Kirchhoffyrd 38 äg. 610 werd tiv Duchesne, &5 Eris Emıyodnneros 
Bo Tmuygdupera monjons (mus ne) mollazed dAazoO)! Kal d Ducheme aulas 

— Ireape räde: „Corp. I. Gr. u 8838, duprös Texier qui senble wen avoir copie que 
1e quarlı- 21? 8 Hyugeng ob yırdancı & Evayındansı. 

DTE eugieeno rate xoß Ducheme 3 dAfpiescg dn’cig. 608 (sch 682) 
duforgeyen öde: „Ducheme — Peßrsot Örı zü naraft row dio Adksn, nendn 
Greene, Ida imiege oravede I Eile zuorıaıny oiufolor, zıder ng nure- 
sredgn jrb zn Toigson“ dlos duvros, oözl dt Foo Mrchosne. 

3) Oros ron did chv Poooorovgusdv mölepon ehr Bpukyaglav mevsorlen B 
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’Ofroßgiov 12 xteugov rod ox0moD. 0 Duchesne ös AnAor räv Adamv 
Gr Odv mugerijonoen, abrdg r& Umd zod Texier mpozugermendErre 
novoygdunere rov imziwviov wagudgov (dossercs) ExorsOr, ÖNR« Of, 
Tüg mugermpijocos airov (ig el dyb, önoroyd, Zrakudum dv Ti 
Ggyi) did ze zo ogfue zOv wovoygauudron nal did zov römov wbrdn. 
Te iz} töv movorgdvov zöv resadgov zudvov (bvovs pavoudvov 2,05 
za) duuergov 0,30) 10D wdgdmzog weine mel rüs wändonioroug 
iyidas tod roiyov Tod vdpdnzos dudsos bmoßuoritovru dosserets od 
Mexier (Bvovs 0,19 za} wirovs zero 0,58 zul va 0,78) plgovaı (kuıgov- 
ulvou zoD dossereb od »lovog Tod deurgon üpiorept 1 gave) r& 
wovoygdunure dv nönip (biauergov 0,15) zouyorere Eryeykuuuie (em 
velief) dv x; Eumgooden wAsugt: I 10: 


N 
Seh Nipen | & rh deusreon Tod nigdnsor 


N | mem. 
Au 

a niov PX, zarg()derns). 
F 





R iv rh dekız arigupı. 
ziov TOP, zrijrog. 
H 








Erd zo wovorgdunere Eur ur did ce wegußähkovee br noowf- 
narcı (eis Övapogüs töv moounudron wövos Abyog ehren zb mpbe riv 
moiıhlav sdenipogov od monouvrog,zov BAov vipdmue‘) pehvorrau 
dal ch) aecrm Dig Hrn bs 66da (roseies) A bg Kihe rund (6dors Öuoıe 
von, äuu 8% eva doyugög Zapoßeoroulve (cachs sous Venduit de 
haus), Boreg zul z& movbngere Bir, dir radre ebudrng Nöunfonger 
va dapsyooı rhv mgooopiv Tod, Eos wegarmpnusardeov, glAov 
Duchesne mp6oßes zoig elgnuevorg Ber 5 Bufavruandg veg@ms 19 cine 
B10g exoreivg mg did tov ag0onenoAAnuevon abe Eölnov Tovprmdv 
vigdrma 20 (Buoios SuAdamerog vipdnE moooeronnen nel ch Bopeig 
100 vaod AsUgR). 

Ai zov dmwnadıuevov ondrov dnagerignea rols may äuwar 
ul rü dv ıB zav dulden roigp 19 aAındozoigte wovorgdunerg 22 





poröveen Tosguuv werMidor eis riv Oranakorlun» ngrogiohneer wab iv ätdons 
wriglong nah du aioRz (efteniors) nel veidions (werrewlo): dv vols rkuckloıs zov 
Bideng ’Anooedlon, rs dylas Zoplas, 100 &yiov avesiciuoros (san? sksapıen), 
E16 Beorbnov zo0 meorogzadgelou Koiseopbnov Karemdvo Aayovfiedlas (Katar- 
Errtee rüsapeeh, Is allg cr Teleran (mehr peerein uf ir es, 
deu nad vor Sub megapöyan nerosnovulvans, mag) dw Eldore, 
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al 23, re dv (nuvp üyeı dugıßög Umegdev zod a’ zul od 8’ long 
neineva: 


N 
22 UN , Nipov. 
{ 


A 
23 AN zere()delrliae). 


Kal dub abrdu Öudpeuyov redru ueygı rs 29 Nosußglov 1899 Aueges 
(Bevröges) zu8 Au, werd des Die Een dmd rig mocens Epedumg nov 
aid Berdov r& werd cbv vadv, werd wg Auißkshe mgds rodg 
kvadev zöv nuvan rod vigdnos rolzus zov lapldov eydgoron 
iuevrd aguousvdtov riv Eucinkn. AL elzbveg‘) Ov wovoppau- 
ndzov mowUH zegıreiv men olevörmore du Adkeov zegıpgupiin, 
megurmgo DR ubvon vübe, Det dv rd wovopgduwar 22 6 ulv mirios 
708 yoduurog © elvur duiguuos cal (Boos rols Lyyoploıs wagois 
analnoıs oohlow obs zowös #100yYL«, tubes, Övonefouevoug Suvug- 
nötovor zul GuproAh@ew Aifhoıs Exı zal vov moAkugod vis "Avarokis 
mpbg narunssunv röv bbgayayav öyeröv dvrl zöv Euuegod dv yojocı 
ivrav Eigwraixöv uengev, Alkfhoıg Svopwoyudev, suöngäv om- 
Avon), zb O8 Auumbrhor tod W ypduuerog Aus sokıv. Kadupb- 
turov za) duiguuov Eyouev üigu Graugosıdüs dvayıwaszöusvon cd Nipov 
bvone, ob rd yodunere dererayudve elva #u0 dv rg6mov za dv ıo 
dosseret rod «’ alovos. Ev Öd 1O uovorodunerı 23 eb Muzbehiov rod 
rodunuros Pla dso omAivos dmodgaioueru. AonoAov eds 
nudogioubv eivar dv 70 23. 1b 'relsurelov yoduna, zul Epdagulvov dv 
uiosı zul mAdov d ra Ülle dm’ Aoßsorönerog zexeAvunkvov did uAl- 
nanog bruvös minoıdous 7a rolyp Öudagwa dv ıö tonp zoo oyue 
05 Ö yoduneros (OY) wäAlov i 100 X zul Zuduuse Örı H Bin Adkız 
üvepvoorde TTATP()AP(XJOY (rd P yoduna eve ünus deönin- 
udvov, duinperlov 82 &s Ölg zeinevov wurd cihv dv tolz uovoygduuaoı 
yvasciv OVvidue). "AR zur viv dukyvaoın murgıdeyov kudyen 
eiveu Tva sel rd wovöyguune 22 Zpumvevdn Nipavlog)‘ mdrw, di 
Div ovupovier röv ker Emygauudıov, rod re Erıypdunuros rov 
dosserets 19 „Nipov zargıdgyns zrıjrog“ (Isos d2 uälAov „Nipov 
zerbıdenns #(ul) zejrog“, Ölg Auußevoutvov z0d K yodumeros) wel 
100 100 Ömegdugou 24 „uargidoyng zul wrijrog“, narkov zudandv 
1)'Tög einövas Av mindunn muganindels in’ Zuod meoddnus Ipiorigunaer 
& güos K. Aeldvoykov. TO ds mine A toroygupınde oyddıen rüv mag) rhr nadr 
drnero du cn Pos coD Önuegzsod ozedln cs mölsus, cod Indedautvon imb 
"4 Kaymapdun, DO garspeine 2 Öpılere D Giorbeep nel grlondäg "auir 
Pin, vi Tod (mesime vondezm) Pıkk muaye, 
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meh Desdunv war Ölgoner Irı Tb Epduguevov yodye eva rd I< yoduua 
Qvuorogoov 79 X yodunerı oo dosseret zod y’ mlovos. "ding dl, 
«i Zvösgoutvag br6 zıwog Eyagıwöueven yerızal „Nipavog zargı- 
deyov“ Ha eigov Avdyap Erkov zıwöw Aksov, oluı al „Kögıe (i} 
Xgrort) Border“ GAR rg Alfıg raurug obre duegulug olre wovo- 
rocuuerındg deönloulvus dwerdiupd mov nerulvas, rönog 0 abratz 
zurehhmäbturog zer’ Zub Da Aro zo dv ıh rolgo 1oD vdgdmzog kvaden 
tig Hugug mAmdorriorov verpdmäsugov Emlunnes oyüue 19 05 zov 
Gnombv ÖuoAoyd Drı Ölv Evvon muhög” drkög bs »Öognue vi ägun- 
vevHN zb oriue, todrd uoı palverı ümidavor, mdavörerov d yo 
Gru Emonjdn wo dv Apyh ydgıw Emyodunardg twog, era & rinecen 
wurd zb Evdov, dyvoo di Dvuva Abyov, aalvdan i) Euırd zore dv- 
zeid« weguaglın Iveriygupos nidk; Onwodinors d dv Zwar ı& zurk 
To oyfue roDro, ij dvdpvasıg röv wvorgauudrov 22 zul 23 „Nigov 
rargıdoyng“ ever dopehjs, rijv 8 drovaien rig Afeng „arirog“ 
GA} rov Akeov „xal arıjrog“), 3] Nöuvero mem dv wovoypdunarı vi 
IMo9H, merorızög Egumvessı er dub zig üguovias 6 Adyagı mpdg 
olrov mAımdonolmov wovdygauus oddelg Ev zB rolyw tod vdpdnmog 
Ömiioye m060p0g0g z6mog. Iluperneioens üov eiva Ir dv ulv 16 
wovoygduwere 19 tod dossereb tod y’ ulovog &yeykuulvor eva co 
roduue TT wövov, &v O8 15 mAwdivg wovoygduner 23 meromeve 
eva dio yodunere dAkjkoıs svmyvontve, td TT zul zo A: adam, 
&net adv ri yodunere T ac) P öuod, dvraöde ÖL Tb yodume T wövor. 
"Eyouev weygı zodds r& Amiyodunere: 
19 Nipav margıdoyns zal nriirog. 
20 Nipav wargıdeyns. 

ARAR rod mergidggov ij Yihonuhla Öelzvorm mul dv Eikoig. 
Hagkömsu dv zois Zumgosdev Ti zob Texier Eudosıw zoo Emygdu- 
warog 100 ümegdugov (Uvovs 0,17 zul wjroug 1,93) rs Iugus (Üvoug 
2,75 wal mAdrovs 1,76) tod vegdmmog zei viv rod Ducheme ixdocv 
mul mugerignow dr zo werakd zov Atkeov TIATPIAPXHC zal 
KAIKTHTWP dopvponoamudvor uioo» zod ümepigov uegos eye 
midavög oravgdv f &AMo rı Xgioriavındv oöußohov d d& Enpdnıoa 
ol Toügzoı. Magädokon iyb ebgrozov detnore Upı dal vo Ömegdsgon, ' 
Tbmov mupiordrov Ev vaois, Evsyapdydn dxhodv rd imlygauue „adege- 
deyng zul zmjrmg“, dvev od zuplov Övdnarog 1oD murgıdgyov zul um 
weijrogog" Eueiöh wel ro ümepdugov Iro BAov Eraofkoraukvor, Aröuusor 
üakore Br dv cd wurd zov Duchesne dopveosomEnp wege aörod 


Öneırd more, dupeyhuftubRn vo wonörgunue von, wurd zog Todnov 
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tov wovoppuuudean röv dossereis Ov zuövar zul ö} 108 dosswct 
100 a’ wiovog. Yıbrı Öikov eier Dr zb movörgaum: Tod €’ zudvog, 
Gxos undlv emo megl z0D zLundivov uovorgduueros 22, Tg Äguovius 
Aöyo obdswiev Öbveraı vi Ay dvapopkr mpdz To Zripguuuu Tod 
ümepdigov. "Ersı 1891 wir Zoxluuse vi durpiso 1) Znaoplorone 
Tod dmepdögen‘ Inakööv wlpung Ev 16 2070, uölıs mgopPdoug ve 
iugıBbon vo zn modyuare, ride: a’) örı Tb udoon ulgos oO bneg- 
Högov öl eve Epdagukvov dx apugozoxiag, aA eva EE dgyis 
udrenzov, Zov dv 16 ulvrgp div Ines weplinv mal zegl arm 
Eur Üllas Ömds wngorigas zal Öydine öxhr Zrı wxporiger. "ro 
ügu Ev 15 uigeı zovrp zb adlcı iveoprwantvor zgkyud rı (miavös 
dx werdähov mexoınulvov), Ürrcı Oranpds 3) zurgiagzen) wirge j ze 
uepuh) zurgiegyuig Bexenpias, obro dk zul uövov Enyelraı war" Lv 
ywöum i dmb av Todgxov druzedijlocız rod mgkyueros, Toog zul 
mokuriuon Dvrog Abyp Bing, mel Eguvederu 6 oxomg ran drin. 
B/) Brı werk zb rekevratov yoduue P 6 yidzens Eyigake araugosdis 
mı wöounue dr rsoodgew dvdtov owyueiusvor. Möhg Ereı 1899 zul 
unvös Nosußgiow 30 Audge (Toten) &ydvero Öuvards 6 Zruuei)s zude- 
Quoubs zöv ngov (mrep@n) zod Ümepdipov: werk moAlods zörous 
dmexunögon mgörov zb defıbv zdhlırov wel zouydrerov, upodg 
Buyeykouulvor »dounue, dv ıd uloo 8 eirod ro ® yoduna: öfkov 
(dizov zöre 15 zepısraudrn wor pilp K.’Aslivoplov) dei cd dgı- 
Gregbv zeepdv rod bmepdugov, nolos wenosunuiron, plpzı zb N 
roduuu: 5 zadagıouds drendkune dndpogov ur zog EA Epdunov 
zur& zb ndhiog zb nbounue ze} Ev 7 zoowparı zb yodune. "reguov 
Housv vöv aa) mlges mel Tod Ömegdugon zb Zuippaune: 
N() zargıdgzns zei zrirog Dr) 

aajv ddv zıs mgoruz vi vouikg dr zo dudremrov zod dmegdugov 
nlaov nigos, zul ol dverige öpiverd por d Aöyos, üpıgev du} neral- 
Airoo Auapengioo wdiın ch gorirgepne VON. R 

Tov Zaıyganndeo i z&0u rdäıs elvar vor jbe: 

«) 24 N()Dlov) zargıdeyns zal zrijrag. 
8) 19 Nigov zergl)dezlns) x(e}) zeijrag. 

« 7) 23,23 Mgav zarg(dezlas)- 

Nag &llog dv Oesockovizn eis wövos äyeı dveniyg Gmegdugov, 
5 Avorign wmuoyeupels zig Georözou (Keturree rEranıol) 
Zrous 1028 (Duchesne dg. 103 za} ei. 58) äveu zoourwerds rıwog, 
adıres ÖL ol Aoızol (spfäueron‘)) vaol Zyovow üxiz nal dudourre ra 

D) Einer zb optänero: zoöco uußicor zunädeo Re te noreorgunndron neh 
Apenaplron piıgob veod brigßegor gäger äntadoror irirgamue. " 


_ 
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ümipdvge. 0 HR wubs ran Abdene Amoaröhov eva dv OeoouAonien 
5 udvog ds Emöcknvar: a‘) Imipdugov App woawmuror dpößos 
Övnduevov v& nareraydh nud6hov dv Tolz zomtordrog bmepdugons 
tig Bußavnanig reyung B') wovorgduuere dv damovioig weguigorg‘ 
Y) mamdorotgeu dmygdunere, ola dv @coochovien neiven Ev uno 
Tots reigeo.. IoAörgore wel zoupd er zul z& mov6rgeve (vb 
00 7 zlovos Ipdagulvov mag), d BE wovon ragdıreı wjv Big ro 
vigdmnog üguoriav eivar, brı rd dosseret tod ß’ xlovog elvar yuwdo 
wovoygduwarog. 'H Erkenjıg iso Zbnyelzaı du tod Emippdunerog 19 
05 af Alksız buaval houv obz) mgds reoouge AAAL mpds rede wovorgdu- 
ner. "428 odölv iöhne, vonito, ixug z& ur Ömdgyovru role wovo- 
yodunere redücıv Zr) rv dosserets tod @’, rod ß’ zul 1oö y’ niovog, 
du Öb 16 dosserot 700 8° zugaydh wovopgeunarızag md rog rg 
imodonig } zig dvanuissos tod vaod. 

"ARRR dis 6 murgidgpng zul weijop tod wand Nipav; zöregov 8° 
Znolnoev obros, gmoödunaen hi dvenunse row vaiv; zul dit ci lv 
dveygdgn zb Eros; 

0p90g Umduungev 5 Ducheme örı f aipeoıs mgözsırur werukd dvo 
tig Kovoravrwoua6isug margiapyöv, röv zu) ubvov Yegdvrov ro 
Nipov Övoue, 105 zurgıdgyov Nipavog 100 A’ (1312—1315) zei 
105 merguiggov Nipovog tod B’ (£xl tod Zouirdvov Bayer 1481 
— 1512), zul Gru Zmeudi) 6 vaög, 100 (uduoD duödexovrog, ehe üpyu- 
Gregos ‚rod ıd’ alavog, 5 Nipov (frau 5 A’ 6 B') Avenulvıoe zw 
vadv, ötv Huoddunger aördv. 

Kol zöre tivog Adyov Even Adyerca „arijraol; 

0 Mudag iv 15 KaraAöyp lorogıxg röv zedrav Imıozizov 
(1837) &v 002. 187 yodpeı mepl Nipmvog (sic) tod A” rdde: „1312, 
5 meginv Kukixov Mroonohteng, Üvdgorog dmaldeuro; nal Ayaduarog, 
Bore mul sb zb yodpeım apudcı mavrerögl, eye 8 Aumsiplav megl 
1% mpdyuura od Blow zul imgze Alam Enoemulvos eis dumehopureius 
nal vi Ali gvrosoulev al eis oldowjv our. "Oben nal un). 
war ovvıor@v Fmogitero yorwere moAld. Hape Aoimbv yenuerschs 
mul guldgyugos zul nEhiov zerds eis olkovonlav &ygdv wel dumehövan 
mägeb eis Enuimolas mgooreoiev (dußijon DL mul ds ledovkos), 
don rod Bedvov“: megl ÖL Nilpavog (sic) 109 B’ du seh. 170 Ads: 
„1488, 5 O@soggäovizng MnrgomoAleng, IlsAomovvijoiog vv zargid«, 
wurd 82 zdv "Adowe ziv wovadınv mohreier mgrudeuudvos, Ivdgsros 
arg mul ri udhıore 00pdg. Obrog Imbrewa row 2 Trov narguapygessus 
609% Bunios rod Hgdvov“- ward zbv Madav dv och. 112 6 Nipav 
obros dmurgıdgyevogerbsdedrsgov Ersı 1499. Od} M. Tedeov dv 
m0Is Hargmugyıxofs Mivakıy dv och ALL Nipanos (si) zod 4’ 
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tdrteı nv zurguaggelav Ereı 1BII—IBIE, dv 061. A12 övondge zor 
Aarpdggmv „pliov red dgyuplov, zureroluövre zöv zdırav Evenu zig 
piäogenuerlas“, ölv zusrede rd MadE zugievrifontvp megl rig zeds 
mv olmodowie zul iv gpuromoplev wAlseos Tod murguigzov al 
yadıpcı zegi xod Blov zod duögbs zul za Eng: „O zergidggns Nipor 
Ayevoijön dv Bepgola wis Maxsdoviaz ze) iv ulv dyzivovs mal pednı- 
wog due, dAN dukrogos zig Zymuzllov zaudedsens. Movagos zul 
iyorusvog rüg Zv Apio’Ops: uovig Auges, Eyegoronjdn urgomokiens 
Kuklnov nal duoAoddas usrerdön eis row olsonuevızov Hgdvov. Iusanos 
Tiv Exximelev ten zola nal Ölze wivas, mavdelg 8 dneoögdn eis mju 
woviv rig Hegußidzrov nal nareßlose dv abrl“ zul „Kard riv zarı- 
Foplav, Av drldelov Erl ouvödou werd zod merguiggov Niipovos of 
nrgozolteu Nixoundsles zal Mirvkiens, Ipagdin oromaxos uud 
abdaıpkras zugorovöv Adoxiuous, &g dv 15 Bein Geoo«lonins, 
uörı rosoBro. oeuvol zul Öurıoı arödı üvres zul dv Kovaravıımo 
zöptı aimpınol zul Exiononoı wagupddnser, Eyeıgoronjen 8° imd tod 
Zurguiggov nuibymgds zus duußönros Ex} gaukörneı Kakkivızos Övöner“. 
Meg! ö2 Niigavoz (sie) zod B’ 6 Tedeiw ver. 488489 zul 492 Alyaı 
Bra Äjeo ekozovunsios, Brı &yeıgoromfün dudxovos zul Legeds dv 
ri "Ogeı zul Deu di eh palunv vis ügerüg zul ri zaudeiu abrod 
ehdy0n unegomohleng GeosAontung, Zu f mökcı nal Tdv Helen iupurre 
Aöyov, elza 82 zergudggns (ed a’ 1486—1489, zb B 1497—1498). 

’Eyb zıoreio drı zod dv Gesoukovian vaod „arrjrog“ ca 
Nigav 6 4" Isos zb zpäyua Sri zergls zod Nipavog zodcov Fro dj 
Biggoie änpetrur wie dv ıO van zig @eoockovlans Emöszdesen 
giloxahlav tod kvöpds, zolß mel dvordgav odse zul ükmdssrkgen 
tig dab 100 Mada ünvovusuns gılomzias, loos BR ri ig Lsgoov- 
has äuagulev, Üg 'udgrus Aykvero nal # @coockovkn, dxonkivav 6 
Nigov üvrexedeitero dv ci Zmussie 100 vaod rav Abdene ’Amo- 
Ordhov ziv eördßeren iv hupıoßrreovv ol &dg0l. "Alos ÖL, drldavor 
9% sögoow, Aniko, zerguiggov (Nipovos od B’) dvazahıatı vaoo 
zur ov 1’ alve zul ol zuoredovres Or dv 7O röre ggdvn Ölv ihre 
zureıkmuulvos 5 wads brd röv weruxmeiw. "Isos ö2 mal ride, Dre 
&r 28 vup übe dueygägn = Eros, Gunmpoget <) zul Nipavos zoo 4° 
Stausie. 

O9 else 5 Ducheme zul dr odz) olzagpun dir” dan 
dvanalwınız od vapd Lyävero ümb ro Nipovos- did zoia rız Eydvero 
di dvazahnas eben; 'Ekerdfove duol 12 zerd rov vudv deimore mgo- 
Yarız mgooizızre Ödapogd zız usrakö zod vigdmmog wal rod- Klov 
vaod Ev re ci mud6Rv olxodons riyun erulair zols opfwusı Tor 
aimdirbv noounuicen, dugıßoos megußoiis Dt ke Ava dv 75 











>> 
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wivaxı B x& 6m’ &g. 19 noowjwera ds Ta dm’ dig. 21: duevon bmo- 
helmovraı radr« wurd ve iv xoundenre zul Thu women mel wurd 
iv Empiisıen rg Tegms, zal ra) OL al zAlvdor dupegovoı zurd 
re iv xuraozevijv zul xurd ro eldog ul ward zd oyfuu zul dv rd 
vagdmzı dayod palvoruı üxdrros werk Aldor ovvavansuyueva. 
Kadslov dt, dv wi) z& mdvra dueroow, dv 15 vigdmm drangiveren 
Teaıg rıg mpdg dmowiune vis olsodouneils reyumg mod &lkov vaoD, 
0b Tb oravgosıdis oyfue peivercı meguusungpantvov dit Tig were. 
Yensorigug mgoodhjeng Tod vigdnxos. EboAos üge Indpyeru muve) ij 
eöAoyog broyie Brı ö Nipomı uövog 6 Kovdgdnk tod vaod bpeiisrar, 
Aroı wlos 6m’ abrod Ave) Tod (zureppumzsrog?) meluıod momdelg di, 
warn, BAog dmmondels nal mgooredeis: elmov ÖL Tb w&ALov todo 
zud6oov dv Osoonhovix ol Öuoles zurusnevig nal loov mov wepedoug 
üveeg veol Traxodm meoıt r&iwuıol (zurd mugddoow wos vis 
üylas Alzerepang), Box) Zegdı (dev 108 mgopieov Hi), Toazık 
(tod &yiov Haveekjnoros) sul Kutavrkurüg ol wo ddo apöroı 
&yovoı Tovgzınods Fandgdrzus, ol Ob do deuregoı odöL Tonprınois. 
Ev röhsı O8 wvelag Uov siveı Örı zul 7% movorgeva ram resodgor 
mıbvar 108 udloov vwd rov Acdexu Amoorökew dupegovol mag röv 
movorgeivan od ulgPnxog. 

‘© Nipov midevörere wövov cv ovdgdnme (ds dv Th vorig 
wagt eh did role mepgayulvog Drag mal zb mode abri) udoos 
Gmb ri) Erige röV wegow dpidor eva did arionurog nerAsonevor 
g. 19) mojous tv duögioe Tb zgäyua, ineygade &° darlg cd Eavrod 
von bs „urjrogog“ vd nad dv B loug nal Unhag rwäg Emonevig 
Öukrase. TO Zrmoßsorousvon Ömigdvgov vis Hügus rod vaod LEerdoug 
oBöLv ehgov zegagayulvor dv abrd obre yodune odre zöounge. 

"Oiya zwi bmohsimovran mgds mgoodrjenv: dv wol Poıs zod 
vdgdmzos sul dv ots rolgoıs arod xub dv zolz Inuregoder rg Dügus 
PoAsots (niches, Üyovs 2,00 wel mAdrovg 0,10) imd rots Tovgunois 
Eruoßorönası Öexgivorran rorzopgupiu (bomeg ngd Eröv drexgivovro 
zul Eudov od wand Em od zolgov rg Bogeiag aheugRs). OL zw vov 
als rkıqwiov werußehönres Öuergrjouvres züs dapidag vod vdgdmuog 19 
dusorijgiken di’ adrav En) züw dosserets, ÖA« di wis welfovos orepe- . 
Gerrog ydgıw, mayelug fuhlvag doxois. ’Er rjg@drögus od Tovggınod 
vügdmsos 20 guriggerai vis did do uapuapirov Bududen eis rd 
Bugos wirob mul eis zo agos od Bofavegunpd vegdınos d üb 
Tv mern dmomjdn üinAsregen wurd wüs do Tod vägdmos 
weigupag, rag inurigmdev zig Dgus, Imnehupeiv dit venrigor 
aAwdlvov mAandv bone du wg Digas xod wdgdmmos 20 wer ris 
Digag rode udgänog 19 zal Tg Ogus Tod vaod zeronden va 
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zaumkorigu &lodos, &xıxenehvundvn dıd zaheıisv ueguigon, rar zAslonon 
muguorddov" z& Bädge röv zuövon zod vigdnnos 19 mel 0os zul uigos 
zu TOÖ »0guod röv zuövav neivrau vv bad ri) Fi. 

‘0 Nipov tuuirdnıne verd riv Aujy elnaolav zu) ÜAhoz ra zard 
zbv wur dal ig ödob 8 aßkorrar Enerigodev orovdator zoyoı 16 
nal 17 Bufuvruenig wllng Geodouruevor du zAvder zal Aidev ze 
Evov enaylov wapuigen dxödgevone zArbs (zdevoz zoano 
Tb dla 7b zurarkrasue, rluxkor, for tod vor opfonime 
ERhov wog merssegeuulvon vuod) ev zo br’ äg. BI dr ron Ele 
lronıouivon. 


_R/ 


"Avaugıßöing u rois zolgoıs tovroıs Öpellouev vi dvayvaplsaıen 

Tü mpordAuıa oöy! 1oD vo, dAAd tod zepl zov var rümov BAov Hör, 
rau 1880 5 M. X. Todvvov wövos advrov zoımaduevos uveln öygaden 
Bw och. 9 zig Aorurgaplas räbe: „.... .dgzuios Solords vudg 
ner? 12 biov mapıorävrov robs Abdexu Arosröiovs. 0 vads obros 
Suondter u2 ggodgov [1] &yov dx 100 uigous tod Bapdepiov zoAossaiev 
waguapkunv wöh rg Smoies ubvov 6 dgurabs oöferaı orjusgov" äyeı Öb 
dvrös ebrod nal znyatov Übog“. Tü mpomilue, iugıßög eis To zo 
105 vaod udpos zig zlarelas 7 üyovra, dxkgovow du tod oroniov rig 
ahurelag 18 urge 5 zotyos 16 &eı wis 9 uergav zul zdyos 1,13, 

+ 5.82 17 (mepunsrouubvog dr row mgoopmodounudven rd Tovpzön 
oliv) wos 1,50 z@ zdyos 0,90° zb Üxos rod ulv 16 roiyov eivan 
—boel 5 udrgev, zod 82 17 öoel 6. TR Öuakönere row rolgor eivar 
nagudgge. Iig6odsro» Toupzızöv dxierioue dv 16 zoigp 16 (od ro 
dvßrerov zahuıbv uigos nersorgdpn) elvaı zo FuAdanerov zıyrkldoue 
(ag00@xoÖounuevng Tovgmzüg olzius) uer& tv Audoxtisrov indikeov 
(toöro 8) Ina Zöoxev äpoguiw cd M. X. Tokvrodupös riv zugddotor 
wugeronaw Gr 6 vuds Önrdfeı apös pposgion), Ol Bio gazcol 
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(uädrovs 0,80) rod roizov 16 (9 apörp, dckır 1B Sp, poAH 
eiver mgooßxodounufev rd reudziov 31) zul Dsov uegos ro roizov 
dv ri einin 16 eva Bag Asunv ogkovow duväge Asibanu roıgo- 
yoapıöv. "Ev rals mais rov rolyov Euewro daormpiyuure. 

Tigb rod 1870 z& mpomideın dogkoveo zoAB dueguudrege, auy- 
sinne du weyläng iyidog ulong Euvezodong mul do wagorioov 
avidov, dv yabvoz DE Erı mehmorkgorg, bs doparos io udn, 
Zueiro dv 7D mulud ring abrod nel wugudgwon ümeohugov eis d 
yuvarssg dsidawovig Üruvvdusve dndggineov Auddgun, bosudtovsn 

* mie darin möge. 

Orı werayevlorege od veod eva z& mgorikue, dmodeimure 
zul du cod rom arav: Ölv weten redre dvd zig durisig 
mAsvgüg 10D vuod dv r) mAureig 11, Omas nelvren 1i (serd uepe uegos 
&rsı 1890 dad Tig ueyding mugzatüg zersorgeuudve) mpomsiae oo 
vaod rüg &ylug Zoplug, AA old zig wiurelug vorsregor. "Or 
ö2 tod Nipowog wrioue eva, wegruget reuhzov Ömegdugov, zb da’ 
üg. 29 eluovıoutvon, d wege zod Zrovg 1875 zardusıro dv ri) mAurelg 11 
minolov zig Dügus Tougsig olziag: mdlm Fyowev Tb woröpgaype 
NÜ)glov). To teudzwv morkdug wul Ühore mal zard vd Eros röde 
wakyeijsas Övoruzüs odduuod eigen, dv ÖL 19 tinp abrod ziiraı vor 
modg (}) nepeAl) mupaorddog mbing, Unovg 0,30, wjzovg 1 uergov zul 
mädrovg 0,60, zur vv eladn ba’ üg. 30. ’Ereudi) vomos zdgw rodrov 
Te TOv nugwigov nu) rov (vo wuoveudvron) wuguigov eig dısdov 
Tod nigdnnos 19 0Bdanod Tod vaod Umdgy, ÖfAov Örı redra Eusıwro 
iv 849 zrisuar ze) Oi) mudevbrere dv rols mpomvAalon 

‘0 M. X. Yodvvov Ev weh. 101 Eyomys mal ra Lig: „Id zo 
wovasınguov rüv Ahdere "Amoorilov (Lovodr cod)““ dindüg dL 
Augddosıs pigsrw brı wepl eb vv vabv Hro Ldguudm weydin wor, 
obrog ÖL, Zw wi dmerönen, elven 6 Abyog dr du ze mpomöhue beri- 
como dv 5 ring deriodnger. To ögumdone de vis eröyou 
yrdgfjs Ürı megl ve rög KAlug mAsupds Tod veod nal weg) mv vordv 
aAsvgdv (je mAnsiov werra win hola nal 6 aimog ob Torgnov 
Tegdos) Lögvue Houv re weAlla zov novaydv nel Mike Ibie runs 
novals obere, röre snöhng Evvooüuev br zmov nerdAhmdor ydgıw * 
tOv mgorvhatav Höuvero 6 urioeng wiröv ve on dv um ıı 88 8 
G mir wo mdveog Hd Ayev el re rhv Amralav ailw ul em = 
ro Xavanu, vv Ob wivov eis viv deuriguv ven, oödeuas di dv ıö 
dvtıngd rüg dvrurig wäsupäs Tod vaod wege rig wAerelag 11 06 
Gruber mgoolnsıro (nel mpboreıru) zb reiyos zig möhcng. 

Kari r& cionpeva *ü mgomöhuu Aöyp Tod ueyEdous on mgo- 

5 mihaıe wehig, ody} drkod vaod, f ÖL wor], Zdv imrpkamrer ve zglm 

gr 
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tg de rg vüv durdssog rob rözov, Fro tüv neydionw rg Osooulb- 
lung wovöv. "Ioog BR 105 zudavod Öbv doroget zız elndkon Drı mir 
wovie Aroı 3 dmaprüs Tögvoev A vdav ouvdornos mal zorRuyos Ineh- 
idmısev 5 zargıdgyng Niger, ds äge or dälnas Exkygays zo Eavrod 
Tvone bs „arueogos“ zig novig zig zargragzuzäg. 

Ugozihee dv Ossouionten zeivreu, Ev zıs Zupdon Te umwo- 
veuhlvra mpomiicıe zob vaod rüg kylus Zoplas, dv El zul wir 
irlop zeluıd vah, Alyo zöv var od äylov Nixohdov rov Ogpavön, 
eg} 05 imıdı 12 yeygauudve nor dv Byr. Z. VIII (1899) 022. 426-427. 
Növ vouko br mul rd apomöluıu rade Focv rg wovig mgorituu 
ig mel ziv vadv Ldguulng (Edoradiov avprgupis vis Um. du- 
zvav dldsens ep. 75 we) 76, Tafel Opuse. p. 290, 91 zu) 291, 4) 
oögl 82 abrod 1od vuod, zul Örı 6 von (#Ados 0b advu wızgds) vebs 
eivau 5 muldg veds. 

H zierela tod wuod zöv Addere Arooriior ogteı zul Lo 
smovömsterov zelonu, Ayo riv ümöyeov zul Soharjv dekanenv 
Gödtav 12 fg weylorns zuoov raw dv Gcoouaonten dekauevön obong 
zugud6tos 008’ 5 M. X. Tadıvov Zmoıfsero uvelev bg, &s eldouen, 
Aöyov moi zegl „anyalov Üdarog“ 5 6 nubs „äyeı Eurdg 
abroot- mugddokor ÖL cl zb zpäyue zuddoov 5 M. X Tadrov 
Ind, Inevörege (bs erde) A 5 un lie riv @eosukonin Tail 
(662. 207-208), dudäaßen dv oeı. 66-67 zepl „aögeyoyäv zul defe- 
uevön“ zig zöhsns. 

H defunern elvaı ulgos Höguroyslou zexomuevov ydgıw Bang zig 
agds Övouds aölmg" ul rioupes aAmdrrısro: kuldes 12 palvorrm 
vöv di c& agb abröv Zmsssopeyulve yönera uöhıs war ze dvo 
rorrnuögee, oda üyous 1,80 zul wpovs 3,60° Gore zo wär adrön 
winos even uerge 16,40. %H eis rim dv Bodzp Aehakeuudune dekaneriv 
nddodog Lyivero du Aluenos (spfoulıns el vov merd zov Toögzor 
legda) dx rs mark wuxgbv uövov udgos pasvoueıns zuhldos zig zpdeng 
dekız 79 ögvrı üytdos, 6 O2 Toöguos lepeds Beßasor nel Grı rd Bddos 
av ulya: Ends Öl, Bewös ävenzer 5 & Zußaklouevov Auduplov 
bmoyInos vögos ran Hören. Taiz dbisıy Extuweu vor Aidbemaron 

" zorgor Tovgunan olıgw. To zeiöne elvar zudavog aörggovon zo reiye, 
EU HER Öudgoge ehvaı ra opfuere tan aAndoroufeen GrauoDn, to zo 
=  —retgoug 32 zul 33 zul tod rg &yldos rig zulldos vis Öekauenig 34. 
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"Eu wis öekanevijs zb Übog Ger eis vv dv 7B Bodyp Ackukev- 
ulm zul Hokorv Ümöysıov apfvmv 26, als hv merdoyerai ug did 
#Alpunog Eyodang Entuneidene Buduidas: zo np6oozov vis dv ıo Bddeı 
neıukvng ngrjvng elvar maheıdv yeykvuutvov wäiguegorv. 

Mods dropopiw zig mmdvov zud6dov zul ydgw ig ebndhov 
HbgeVoeos ol Todgnı wersonedaser (ner iv dv zois rEunioıg 
ovvideiev abrow) vv Enlysıov imboreyov zel zurAuiu uuguapbruocon 
agıjonv 14: onen abrig Buordkeran Imd BE dpyalov zuvor hu duo 
üs Bddge Eyovoı iovöngeve. To zurAmdv mepifone zeromuevor 
elvaı 40V dx malıöv weguaplvov wlurdv wu adrov eva ı im 
g. 35 eironuoueım. 








s 


H (mdavog imrupie) mR8E Queguie oboa Epegev dv won minor 
dunenuevor dit tod onuslov Tod Oraupod sis zioouge im: dv rd 
üxonengovoulup ügıorepß adra rerapromeilp Enswro mov ra yodu- 
uara NI, dv 68 rois dvo terapromverlog za IC zul me KT (mo 
evrigov C ofovren inun& im): „Inood)g Klgıorö)g virag“. 
TS megıköwerı medoneru waguagkn sugxopdyos dsgoun rb zurug- 
odov 300g. 

Harıorega tig zgnung taveng palvercı obou hi mod mohhod yod- 
vou eig Appl megımssobee Audösrısros Tovgau ern 15 (terga- 
mAevgov oyiweros), ig TO modonmov woouer ügyalu Adk Yegovae 
Audyhugov wewbv zul udos. „ 

0 Aovroiw 28 einu Tovgmnie, de mäbodan zul Adar zu) mu 
Av wapudgov orepecreru uul Emwehlorere, dyodounuevog, an 
9 eig airov zb Gdop du rüg dekunevig 12. "Euumuöreuse Tod Aov- 
1göves 5 Germain um’ dg. 37 (oe. 21) ds Zäng: „Tombeau servant de 
r&servoir 3 une fonteinesruinde & cötd de la petite porte des frurnanz 
du bain @ lu Porte newe, fnisant faco & une petite rue“ Mdsuardus 
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dvekiieneu Ti Gaguopdyov ru dvexizgugor') dv 19 dab tod Germain 
gıkoudvp rönp, eos 8’ eügov abriw (dxofoukum zer ri you 
tv ulygıs ZuoB) iv Eile rinp rüg mölzos Av üxtgovn Tod Aov- 
teOvog. "Byovar nal x wäguepe civ rögmw abran! ’Ev ıö ävdon 
ng09eldup od Aovrgäwog ebgov wAdzu weydänv, drorerguuueunv oyedov 
ven za yodunare ob Epegev Exıypdunaros. 

To ÜBag zig dekanevis Imoyeios dulggeru zul dmd zo van 
ördv, dv & dv zi dskık arögupe tod \dplon Bijweros zerreı Bade 
imöyeros Helauos Aylaoua zoıwög xuhodusvoz. 

To 580g 3 auggder eis riw Ösfaueriv rag zpüs ägeı üue ul dv 
h Ho tod Bogsiwevarolmod relzous rig zölzos (öpev dxegodoy) zeı- 
wen zohddı od Obgovvrlodz (— 15 zupddsıoos) Aue R dv ıö 
Pogeias zü möäcı (Blmpov dxtyovei) zeuılvo Aezuvoxedip od Asynkr, 
üvondteru ö2 Tevi od (Nov 5öog‘ Tafel p. 207 ze) M. X. Todvvov 
61. 66). 'O M. X. Todrvov yodgeı: „Daiverau zpbs Övands zig aölag 
eig dmboracıv Aemröv rıvav ümb rüg Neus Iliäng weydin dpyaia ye- 
gun, 5Dev Öujgzero zdicı ro BÖop rodro zal zug” ir mal onegov 
Zu duggeren, Imoyelos Buos. Hagexohovdnous ro Übag rodro eis 
uepdinv dmöorasw eidov Br: ouvaßgoitere eis bröyeröv ru olroddune 
mal dueidev gOdver bmoyeloz uergı vis Öekaueviig abwd rg zer 
aimalov zo Meßlugvd. "Eneidev Ö2 adhıw zloipzeru eig div zöhın 
el Ouvadgoifere: eis wiv wehovulom zefmm Kogzdg, bs zul el; 
indes wngorigus. ‘H deines zod bögeyayelov rodrov ölv elhu 
üngıBäg h dr ole Av mal mapd rolz üpzeiois‘ duörı wollayod 06- 
toveuı ebhuns zul äutdes Iyuerakeisuulvar nal exidavov [7] eve 
Gru Hozero bnoyelas, Zerds ezemorkrov Zugkosov“. Tig yepigus 
Zumuövevsen 5 Germain b2° äg. 26 (ve. 211): „Pidee de marbre ü In 
fontaine d’Ieni Sou, auz arcades Kemerlere, hors de Ia ville en sortant 
do la porte du Verdar apfere dxer ir nal vov zb Evenipgamor 
ndguegov. 

Ta sipnuive wor mapdornsev riv oxovduuirnen tod Högapdyelov 
Torov ob, Exmahı bamgeroüvros 7& during uöge rüg zölsos, To Ghag 
dx 10 wmuoveudevros Halduon rob vaod yigeras mpds v6rov zurd 
vv yoaume vod weizous weggis abros rod zAmalov vig Pahkoong 
aeudvou ggovgiov roim Töx zav! (zupoßolooresion). "Arrioroov 
_16 öbgayapeig tirp elva dv xD dverolung wos rig mölng ro rod 

















Tor Omont zeiedieferee nädt: „I ya tois copien senblablen do 
(ee ineiptin mentinndeseulment dan? "tr de Pond, des ieripions 
@TTD, © XXRVIN, p 08. — (ie Bas, a 1864)" Bulgopte Ge ch Ipnergob dr 


Terme sesangegnnirer sera we dr Corpus de’?äg 078 — Kalel, Big 
Gr. 520, od. 0. 





P.. N. Papageorgiu, Osoochovlang Bukavunol vaol. Tafel II. 
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B.N. Papageorgiu, Gcooahovinng Butavnczol =aol. Tafel IV. 
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M. N. Henuyeogylov: Bsoonlontung Bofurruwnct vuol nel Imıygdunera airor 30 


(rerglogov ümtyovros) Ugoug Kogrsdrov (Kiosov), vorwaverolnös 
mn mühsı neluevov mugddofov mdhıv elvr Dr 6 M. X. Todvvov won- 
Wovedoug mis Evrbs "rs möms vis „ueydäng dekauevig wendung 
zanoiov rs wovig rov Bauvrlov“ oddsuäs Nase weis riv dv xö 
lag ig woviig rüv Blerddov zeuegu bmöyeov Badvrdenv Holoriv 
defaueriv, wegl vb Auumgod xriouerog Eyguvd wma dv Byz. Z. VII 
(1809) 0e4. 423124. Hagerngrjosos üudkuov dv eve ru al mpirun 
za) ulyıoreı Eros ri möltog bödrav defunevel ever Dguukvar wän- 
lv zov zeıy@v meh Orı rüg dekensväs ruirus Apöiurrov woved, meds 
dverohis ıv I rav Bäurddov wonj, mgbs Bvouüs O8 zov Adene 
"Amosedhon. 

To ivoue rov Addexe Amosröhov drovera Herd magddoon, 
Wnas di ödv elva weuaprvgnutvov zo päyue re 6 vadg äyav Hader 
meine Dlovs (rioougus Ev runs yavkız nad Eve weltove dv 75 log) 
äsı vdon Öddexu Horloxous odötr, vouko, dmodelrucm. "Adtomoros 
pigsru yuogn Örı A &xet uovi) Aeo zod zuulov Tpodgsuov Erbruuog, 
A Im Todvvov tod YAvayvoorov Ev x.p. 18 wnuovevouem: „ein eis 
ivone meh rıuouev od rıulov Hpodgduon wornv Legdvk. 

Al megl zov vebv olnin rau even Tovgral. Zi Eu ymgaud 
Qupıiapis mAdrevog z0ouodse riv wAcretem. Tiv legdv Hovgler 
daxizrovsı rudev meutvrov ori agevyal wel ob Inden 
yhonurden mon) f) mg0sx«Aoden todg musrodg eig zb mgoowsonue. 






’Ev @eoo«kovian, ch 22 Magriov 1900. 
Mixgos N. Haxayeogyiov. 


Die Abhängigkeit des Jo. Antiochenus von Jo. Malalas. 


Bentley hat in der Epistola ad Millium p. 7/11 (Malal. Ed. Bonn, 
»- 683/7) aus einer Oxforder Handschrift fünfzehn Xenawol zel @eoA0- 
yiau "Enıfvov Dıhoospav veröffentlicht, von denen mehrere nahe Vi 
en, die von Malalas überliefert worden 
sind. Bentley hut sich bei diesen letzteren mit der Angabe der Über- 
schriften und der Anfangsworte begnügt und für die Fortsetzung auf 
Malalas verwiesen. Diese Stücke stummen aber m 
mittelbar aus Malalas, denn das Orukel, welches der ägyptische König 
Thulis erhalten haben soll (No 15), stammt aus Jo. Antiochenus. 

Bei Mil. $. 24/5 Inutet die Stelle so: werd Wgov ößuniievor Gods, 
ds mageinße werd Öuvdusng zolläg aäoen vv Yin Eos 10D Dnsavod. 
zal Ev xö Dmoorglpew HDev du) viv Apguciv gögev es ro wavreton 
dv bregngwig. nd, Duoudoas bmvvddvero Adyor“ Dodsov yor, zup- 
evds, weh. Diese Fassung ist gesichert durch das Ohron. Pasch. 8.83, 
der Malalastext des Ood. Paris. 1336 bei Oramer Ancc. Paris. II 8. 237 
ist gekürzt; von Malalas abhängig sind auch Kedr. 8.36 und Fr. 6, 9 
des Codex Paris. 1630, dessen Exzerpte Müller sämtlich unter die des 
Jo. Antiochenus aufgenommen hat. Ich habe aber in meinem Pro- 
gramm 1892 8.3 nachgewiesen, dafs die Texzerpte des Paris. 1630 erst 
von Fr. 6, 14 ab aus Jo. Antiochenus genommen sind, daß bis dahin 
der Exzerptor zwar auch einen Jo. Antiochenus, hauptsächlich aber 
einen Malalas benutzt hat. Bei dieser Gelegenheit bemerke ich, dafs 
Müller den Paris. 1630 nicht als erster benutzt hat; in den Notwe in 
Chron. Pasch. (II p. 2494) ist ein Codex Regius verwertet worden, der, 
wie, der Wortlaut det zitierten Stellen beweist, von dem Paris. 1630 
nicht verschieden gewesen ist. 

Mit keinem der ergrähnten Texte stimmt das von Bentley veröffent- 
lichte Orakel, wohl’ aber zeigt es dieselbe Fassung, wie die Suidasglosse 
@oörıg. Bentley selbst hat auf diese Glosse verwiesen und an. ihr 


seine Vermutung, dafs Zepdaudos statt des sinnlosen Bigizidon m 
lesen ect, bestätigt gefunden, 
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Suidus: @odAıs. obros ZBeoi- 
hevos mdong Alyınrov zul Eos 
tod Rxsuvod zul uiev'rov dv wird 
vijsav dub od ll Önönurog 
Zudäsoe Oouiw. dmupdels ÖL rors 
zurogdönası muguptyoven eis zo 
Havreiov Tod Zupdrıdog zal Puoı- 
doag &gor& radre Dodoov iin, 
muguodevis, ri. 
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KV: OodAıs 6 Alyuzeiov 


mapdelg rolg 
rurogdöuuoe Aadrmaer eis zo 
waretov Tod Zegimdog (cd. 
Bögızidov) megl ebrod virus 
Dodoov woı, wuguodevis, ce. ub 


Malalas. 

Beide Texte haben dieselbe von Malalas abweichende Fassung und 
nennen das Orakel des Serapis, beide Texte stammen also aus demselben 
r ist aber Jo. Antiochenus. Schon Gelzer hat 18. 81/2 
diese Suidasglosse im Verein mit mehreren anderen, die er nach den 
salmasischen Rxzerpten bestimmte, für Jo. Antiochenus in Anspruch 
genommen. 

Wenn aber dieses Orakel aus Jo. Antiochenus genominen ist, dann 
sind es vielleicht auch die übrigen, und diese Möglichkeit läßt die 
vollstindige Veröffentlichung dieser Orakel als wünschenswert erscheinen. 
Ich will deshulb für denjenigen, der sich dieser geringen Mühe unter- 
ziehen will, das Material zusammenstellen. Die von Bentley benutzte 
Handschrift ist der Cod. Baroceianus 50, membrun., saec. forsan XI; sie 
zählt 16 Nummern auf, aber No 10 und 11 gehören zusammen. 

No II u. III: Vgl. Mal. 8.26/7 = Chron. Pasch. 8.85/6 = P. 
1336 Cramer 8.238; ferner Kedr. 8. 36/7 und Fr. 6,11 u.12 aus Paris, 
1630, — Die Fassung des Jo. Antiochenus ist zu erschliefsen aus Fr. 
Salmas, bei Cramer Anecd. Paris II 8.387, 9/21 und Suidas v. 'Egwig 
5 Tewulyuoros. 

No V scheint vollständig abgedruckt zu sein. Es geht unter der 
stolzen Überschrift 26A0vog 4nwaiov, besteht aber offenbar aus zwei 
‚getreAnten Malalasstücken. Die Binführungsworte stimmen mit Mal. 
8.26, 18/0 — Ohr. P. 8.85, 16/7 = Cramer $. 238, 8/10, fehlen aber, 
was Zufall sein kann, im Fr. Sal. und bei Suldas v. Zguig 6 To. 
Das eigentliche Orakel stimmt mit Mal. 8. 65/6 = Cramer 8. 241, 18/26, . 
ferner mit Kedr. S, 73/4. 

No VII, das unter der stolzen Übaschit XiAovog geht, hängt 
auch mit Mal. 8.27, 1/7 — Ohr. P. 8. 85/6 = Cramer $. 238, 12/7 
irgendwie zusammen, vgl. auch Fr. Salm. 8. 387, 11/6. — Die Über 
schriften der letzten beiden Orakel und ihre Herkunft aus Malalas zeigen 
deutlich, dafs dieser Spruchsammler ein frommer Rülscher war. 

No X% Ygl. Mal. 8.77, 15 und Kedr. 8.209, 18. Die Falsung des 
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Jo. Antiochenus liegt wahrscheinlich im Fr. 15,1 aus P. 
jedoch fehlt hier, was durch Küramg des Ex 

kan, die direkte Anrede. — In der Hundschrifb folgt witer No 1 
die Fortsetzung, 

Ob in diesen Sprüichen allen Jo. Autiochenus benutzt wort 
wird erst eine Untersuehung der vollständigen Texte zeigen. Au 
sind die oben angedeuteten Abweichungen, auffällig isb auch dı 
stand, dafs das sicher aus Jo. Antiochenus stummende Thulisorakel 
welches an eıster Stelle stehen mlißste, in der Reihe das letzte ist, 

Mit diesen Notizen würde ich mich begnügt haben, wenn ich nur 
die Aufmerksamkeit auf diese Orakel und Sprüche lenken wollte; ind 
ich habe sie hauptsächlich deshalb erwähnt, weil ich das Til 
einem andern Zwecke dienstbar machen möchte 

Als ich im Jahre 1892 das zwischen Malnlas und Jo. Antiochenns 
bestehende Verhiliuis behandelt und iin folgenden Jahre einige Ein- 
sprüche, die alsbald erhoben worden waren, zurfickgowiesen hatte, glaubte 
ich annehmen zu dürfen, dafs die Behandlung der Frage auf ein festes 
Fundament gebracht sei, zumal da durch manches neue M: 
die Wiener Troica, die gewonnenen Ergebnisse bestätigt wurden. Is 
störte nich nicht, als Gleye in der B. Z. V (1896) 8.452 mit den 
Unterschieden, die er bei einer Vergleichung des Malalastextes mit den 
Wiener Troien gefunden hatte, seine Hypothese zu stützen suchte, dafs 
dus Malalaswerk blofs eine Beurbeitung eines höherstehenden Werkes, 
‚nänlich der Chronik des Jo. Antiochenus, sei. Denn für jeden, der das 
Material kennt, war es soforb sichtbar, dafs Gleye auch diesmal das 
Opfer seiner rätselhnften Milsachtung des vorhandenen Materials ge- 
worden war. Eine Widerlegung in dieser Beziehung hielt ich für unnötig. 
Ich hatte Besseres zu thun. Aufserdem sagte ich mir, daß bei der 
grolsen Wichtigkeit, welche die Jchaunestrage für Historiker und Phile- 
logen hat, in kürzerer Zeit doch irgend jemand die Wertlosigkeit: der 
Gleyeschen Hypothese nachweisen würde, Aber die letzten Jahre Raben 
mir gezeigt, dafs eine nicht mehr begreifliche Unkenntnis des Materials 
unter denen, welche an Jo. Antiochenus herantreten, geradezu epidemisch 

„ist; es kann also, besonders infolge einer gebieterischen Meinungs- 
Aufsepung von einflufsıtichster Seite, zu weiterer Versumpfung der au 
sich einfachen Brage kommen, wenn nicht energischer Einspruch erhobeu 
wird. Deshalb habe,ich mich entschlossen noch einnal zu allseitiger 
Abwehr“auf den Plan zu treten, obgleich ich meist nur solche Dinge 
vorbringen kanı, die schen irgendwo erwähnt oder besprochen werden 
sind und deshalb allgemein bekannt sein sollten.» legen andere habe 
ich mich fü der BZ. IX 8.357 u. 523 gewendet; gegen @leyetoll cs hier 
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geschehen durch den Nachweis, dafs Jo. Antiochenns ein Ausschreiber des 
Malalas ist, nichts weiter als ein gewöhnlicher und simpler Ausschreiher 
des Malalus 

Jo. Antiochemus hat durch die Benutzung einer ganzen Reihe von 
interessunten Quellen eine eigenurtige, von der des Mulalas grundver- 
schiedene Weltchronik angefertigt. Unter seinen Quellen befinden sich 
Malalas, Petros Patrikios, Prokop, Eutrop, Ammian und ein oder ch 
zere Gewährsmänner für biblische und jüdische Geschichte. Seine 
Quellen hat er in der Weise benutzt, daß er den Stoß bald ausführ- 
licher wiedergab, bald auf einige Zeilen zusammenzog, bald aus anderen 
Quellen oder eigenem Wissen erweiterte. Sein Verfahren ist ungeheuer 
einfach gewesen. Trotzdem hat der Umstand, dafs Jo. Antiochenus 
seinen Landsmann Malalas benutzt hat, zu den kühnsten Hypothesen 
Anlaßs gegeben. Tr hat ihn aber nur für seinen Anfangsteil geplündert, 
weiterhin ist er anderen Hauptquellen gefolgt und hat nur noch nebenbei 
den Malals herangezogen. Malslas ist also nur einer unter vielen 
Gewährsmünuern und, wie jeder Kenner der byzantinischen Chronisten 
zugeben wird, unter allen gerade derjenige, dessen Verwertung am aller- 
wenigsten auffült. Mau hat nie bestritten, dafs noch im 6. Jahrhundert 
Johames Bphesinus, im folgenden der Paschalchronist und Johannes 
von Nikiu unsern Malnlas ausgeschrieben haben, warum soll num gerade 
Jo. Antiochenus in einem anderen Verhältnis zu Malalas stehen? 

In der That zeigt denn auch schon ein geringes Studium, dafs Jo. 
Antiochenus in keinem anderen Verkiltnisse zu Malulus steht, als so 
zuhlreiche andere byzantinische Chronisten. Das Ergebnis ist voll- 
ständig sicher, obgleich wir aus Jo. Antiochenus nur Exzerpte besitzen. 
Deun infolge der starken Benutzung, die dieser Chronist seinerseits ge- 
fünden hat, sind uns vielfach zwei, auch drei Berichte derselben Er- 
zählung erhalten, sodafs wir für zahlreiche lingere Stücke einen 
gesicherten Text haben. In welcher Weise für eine Vergleichung der 
beiden*Antiochener von jeher sicherer Boden zu gewinnen war, kan 
‚man aus den Stficken ersehen, die ich in der B. Z. I1 8. 49T. besprochen 
habe. Auf solchem Wege gelangten wir zı der Erkenntnis, dafs die 
Exzerpte des Paris, 1630 bis etwa Fr. 6, 14 hauptsächlich aus Malalas 
stammen, fernerhin dafs die Hypothesis der Odyssee und die Wigner 
Troica den Text des Jo. Antiochenus bieten. Es ist nun nicht meine 
Absicht das ganze unfangreiche Material bis ing einzelne auszunutzen, 
zur Erreichung unseres Zweckes genügen schon wenige besonders brauch- 
bare Stück 

Ein Stück solcher Art ist das Thulisorakel, von dem wir hier 
ausgehen wöllen. „Sein Hauptwert besteht darin, daß es ins, wie 
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Gelzer 18.78 dargelhan hat, über das von Jo. Autiochenus benutzte 
Malalasexemplur überraschenden Aufschlußs gewährt, Die Pal 
ehronik, die uns „den Malnlastext in seiner relativ reisten Gestlt 
bietet“, hat den zweiten Vers des Orakels vollständig bewahrt 
OR odupvru mivre mul Evrvgoy eis Ev ivee. Die Urspri 
dieses Textes beweist der Ood. Paris. 1336 bei Cramer IT 8. 
den Vers war ontstelt, aber hmmerhin noch vollständig bietet: aupur« 
® cadra zdven ac) Fu nal eis dv üovra. In der Oxforder Handsc 
des Malalas ist er gekürzt zu: Ovjıpure OB advra zul eds dv irre. Binen 
an dieser Stelle in gleicher Weise gektraten Malalastext hut Jo, Antio- 
chenus benutzt, Auch dus Tr. 6, 9 des Paris. 1030 bietet diese Kir 
es läfst sich aber nicht mit Bestimmtheit sagen, ob der Exzerptor diese 
Fassung in seinom Malalasexemplar vorgefunden hat, da er ja gleich 
nachher in Fi. , 14 zu Jo. Antiochenus übergeht. Brwähnt sei noch, 
dafs der Paris. 1336 (9.287,12) die Erzühlung gekürzt hat wıd mit 
den Worten Öorıg moAAd zuropduare wonjoag dmijäden eig rd uuvretov 
igorioeu un die Fassung des Jo. Antiochenus erinnert; cs scheint dies 
aber Zufall zu sein. Hier bewios die Beschaffenheit des Malnlasexem- 
plars die Abhngigkeit des Jo. Antiochenus von Malalas; dns auch 
abweichende Lesarten zu diesem Trgebnis führen, habe ich in der 
B. 2. IX 8. 308/9 an einer Variante in dem Horaklosstücke gezeigt, 
In dem Thulisorakel des Jo. Antiochenus finden sich femer zwei 
Angaben, die bei Malalus fehlen. Wir erfahren, dafs dieses Orakel dus 
des Sorapis gewesen sei und dafs die Insel Thule ihren Namen dem 
König Thulis verdanke. Wie haben wir tiber dieses Plus zu urteilen? 
Schon die textgeschichtlichen Verhältnisse lassen keinen Zweifel, dafs 
wir es hier mit späteren Zusätzen zu thun haben, Denn du sich diese 
Angaben weder in dem besseren Texte der Paschalchronik, noch in 
dem schlechteren des Oxoniensis, der die Fassung des von Jo, Autio- 
chenus benutzten Exemplars zeigt, vorfinden, so können sie nur Zusitze 
eines Schriftstellers sein, der die Überlieferung seiner Hauptquölle aus 
eigenem Wissen oder anderen Quellen erweitert hat. Aber auch andere 
Umstände beweisen dies, Die Bezeichnung der Orakelstätte verrät sich 
als spätere Zuthat auch deshalb, weil bei Mal. 8.65 bei Erwähnung 
eines auderen Orakel (No Y) der Name der Gottheit gleichfalls fehlt. 
Aufserdem sieht man ohne weiteres, dafs es sich um Orakelstütten 
handelt, deren Vorbild. die Orakelstätte des delphischen Apollo gewesen 
ist. Dem auf 8. 65 wird in Memphis die Pythin befragt und auf 
8.25, wo es sich offenbar nicht einmul un eine ägyptische Orakelstitte 
handelt, weist die an den Gott gerichtete Anrede .„Dodoo» wor, zup- 
Berl," . 6 rov aiddquon wereyaalvor ögdwor“ eheufalls’auf Apollo, 
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jedenfalls nicht auf Serapis. Von diesem Gotte, dessen Dienst sich eıst 
seit der Zeit der Pto ickelt und verbreitet hat, hat auch die 
Urquelle, aus welcher die Götterliste bei Malalas stammt, nichts gewufst. 
Dem Malulas zitiert 8. 25,11 Manetho, und Gelzers Rrörterungen I 
8. 193/4 zeigen, daß wirklich bei Malalas die echte Götterliste Manethos 
, wenn auch liückenhaft, 
Ein spüterer Zusatz. ist auch die nur aus Suidas bekannte Angabe 
über die Insel Thule, nur läßt sich ihre Binfügung durch Jo. Antio- 
che mb behaupten, weil dieser Zusatz in dem von 
Bentley veröffentlichten Orakel fehlt. Tr ist aber zweifellos johmmei 
Dem Zusit on Inhalts liebt Jo. Antiochenus, wie viele 
Byzuıtinor. So enthält Pr. 6 No 15 Paris. 1630 die Brklürung 26 ob 
Aiyurrog xul Zuöbv Övoudodnser, die bei Mal. 8. 30, 11 = Chron 
Pasch, 8. 70,18 fehlt; in den Wiener Troien 8. 6,26 heilst as von 
Aulis @ben 0% A mugaAle aölıg 709 Bowrlug; hierher gehören auch 
dio ethnographischen Brklürungen in Fr. 11 No 3 Paris. 1630 2 üv 
Zuguxyvol ve zul ’Touamitruı mpooayopedovru. und dp’ ob "Iowupor 
nal Topankteaı uerovondodmoev. Jedenfalls hat Jo. Antiochenus den 
Stoff seiner Hauptquelle durch Zusätze gen erweitert. Ich will dies 
noch an zwei ganz verschiodenartigen Beispielen nachweisen, von denen 
das erste zum Teil auch geographischen Charakter trägt. 

1) Eine charakteristische Bigentümlichkeit, welche das Work des 
Jo. Antiochenus von dein des Malalas schon in dem Anfangsteile, worin 
ja Malnlas fast allein zu Worte kommt, aufs schürfste trennt und uns 
jede Möglichkeit abschneidet die Chroniken der beiden Antiochener zu 
identifizieren oder in dem Malalasworke eine Vulgärbearbeitung der 
Chronik des Jo. Antiochenus zu sehen, ist die eigenartige Behandlung 
der biblischen und jüdischen Geschichte. Sie tritt aufs deutlichste hervor 
1) in dem von Abraham und Lot handelnden Mittelstticke des Fr. 9 
Virt; 2) in dem über Sodom und Gomorrha handelnden Schlusse des 
Fr. 9 Virt,, womit Pr. 11,2 Paris. 1680 stimmt; 3) in dem über Bimson 
und Delila handelnden Pr. 16 Virt, womit das Fr. 15, 5 Paris. 1630 
stimmt; 4) in dem die Könige Saul, David, Salomo behandelnden Fr. 18 
Virt,, dessen über David handelnder Abschnitt auch im Anfang des 
Titels De Insidiis erscheint und dessen über Salfino handelndes Stck 
mit Pr. 17 Paris. 1630 stimmt (B.Z. II 8.416/8). Man beachte, dafs 
es lauter konstantinische Fragmente sind, mit denen hier der Paris, 
1630 stimmt, und dafs alle Suidasglossen johanneischen Ursprungs aus 
konstantinischen Titeln stammen (vgl. B. Z. VI S. 352/3). 

Einen solchen biblisthen Abschnitt mun hat Jo. Antiochenus aus 
Prokop erweitert, Es handelt sich hier um das wichtige Sttick, das ich 
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in der B.Z. II 8.422 aus der Suidasglosse Xavedo, dem Fr. 11, 5 Paris. 
1630 und dem Fr. 12 Salm. als johameisch erwiesen habe. Jo. An- 
tiochenus erzählt da, wie nach Mosis Tode von Josun die Isrurl 
dns gelobte Land geführt und die vertriebenen Kananäer nach 
gedrängt worden seien, und berichtet dan, dafs noch jetzt in Nu 
Steintafeln die Inschrift trügen: ‘Huers dulv Xavevezoı, os 
’Insoös 5 Aysrig. Die letztere Angabe hat Jo. Antiochenus zur Er- 
weiterung seiner Bibelerzählung aus Prokops Bell. Yandal. II cp. 10 
genommen. Dafs Prokop und kein anderer Schriftsteller de 
man des Antiocheners gewesen ist, ergiebt sich daraus, dafs Eungrius 
in seiner Historia Eeclesinstien IV 18 Prokops Angabe mit der a 
drücklichen Bemerkung zitiert, vor Prokop habe niemand solches über- 
liefert: fmore who Lorogmf%v äygis ebro, und sich infolge der Ie- 
stimmten Angaben Prokops über die Örtlichkeit, den Schriftcharakter 
und Wortlaut der Inschrift eingeredet hat, Prokop behaupte die Inschrift 
selbst gelesen zu haben (Bxeg zul dweyvönei gnsı Tolz Dowizen yodu- 
uaoı ovyzeiuevov). Es ist dies ein begreiflicher Irrtum, da Prokop den 
Feldherrn Belisar auf seinem Kriegszuge gegen die Vandalen als (ie- 
heimschreiber begleitet hat und so bestimmte Angaben macht, uls 
hätte er die Örtlichkeit selbst geschen und die Inschrift selbst gelesen. 
Auf Prokop gehen auch, mittelbar oder unmittelbar, alle Angaben 
zurück, die wir bei Byzantinern über diese Inschrift finden. Euagrios 
zitiert ihn; Jo. Antiochenus hat ihm diese Angabe entnommen, weil er 
Prokops Bell. Vandal. auch sonst benutzt hat (Fr. 196 Salm. u. Fr. 200 
Salm.). Aus Prokop hat ferner Theophanes 8.200, 16 geschöpft, jedoch 
stimmt er in den Worten wi dezOEvres 67 aöröv auffälligerweise mit 
1A wi} zg00Bepßövees zug’ Alyuzrion, nicht mit Prokop zögov oddcı. 
upiow Ixavov Trowjsaode eögövres überein. Aus Jo. Antiochenus 
ist diese Angabe durch Vermittelung der konstantinischen Exzerpte zu 
Suidas gelangt. Die Chronik des Paris. 1712 bringt die Angabe un 
zwei Stellen: auf Fol. 37” nach Euagrios und auf Fol 135/6 nach 
Theophanes. Von fremden Autoren hat Moses von Khoren die Inschrift 
in seiner Geschichte Armeniens erwähnt. Carridre hat in seiner Schrift. 
Nouvelles sources de Moise de Khoren, Supplement, 1894 8. 30/40 die 
Quellenfrage schr eilgehend behandelt, aber ohne die Ergebnisse der 
auf Jo. Antiochenus gerichteten Forschung (bes. BZ. 8.422) zu 
kennen. Ich zweifle »icht, dafs die Notiz auf Jo. Antiochenus aurück- 
geht und von Moses mit neuen Zügen (vgl. Carritre 8.37) aurgeitet 
worden ist. 

Die litterargeschichtliche Mitteilung des Euagrios ist für uns höchst 
wertvoli, denn sie bestätigt glänzend die von Köcher, Sotirindis und 
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Boissevain ausgesprochene und von mir geteilte Ansicht, dafs Prokop 
ein Gewährsmam..des galmasischen To. Antiochenus gewesen ist. Leider 
habe ich sie erst nuch der Veröffentlichung meines Aufsatzes „Jo. An- 
tiochemus Fr. 200 Sal. und Prokop“ B.Z. II 8.591 kamen gelernt, 
Man wird os bogreiflich finden, dafs durch diese litterargeschichtliche 
Notiz. des Eungrios meine Überzeugung, dafs nicht die konstantinischen 
Exzerpte, sondern die sıhmnasischen Exzerpte die richtige, echte Fortsetzung 
des gemeinsamen Anfungsteiles darstellen, bis zur Unerschütterlichkeit 
gefestigt worden ist, zumal du Gleyes Versuch das futale Zeugnis des 
Euagrios zu entwerten und eine gemeinsame ältere Quelle in nebelhafter 
Ferne zu zeigen (8. 462/3) vollständig milsglückt ist. Da soll vor 
allem die Erwähnung der Xevevazor, welche in der von Prokop über- 
lieferten Inschrift: Wueis &ouev ol guyörres dad mgo0Wrov Insed od 
Ay6rod viod Navi] fehle, uns hindern Prokop als Quelle anzusehen. 
Als ob nicht die Bibel (Josua ep. 10/12) von der Eroberung Kanzans 
und der Vertreibung der Kananäer genügend erzählte! Da soll ferner bei 
Kedren 8. 98, 15/23 sogar noch ein der Quelle des Prokop verwandter 
Bericht vorliegen. Eine merkwürdige Kenntnis des Materials! Kedrens 
Bericht: geht auf das Buch Josun cp. 10/12 zurück, aber auch nicht un- 
mittelbar; er ist, wie schon Gelzer II 8.364 in seiner Quellenanalyse 
Kedrens angegeben hat, aus Georg Monachos 8. 101, 12/20 genommen. 
Und nun beantworte man sich zuletzt noch folgende Fragen. Tuagrios 
hat, nicht blofs Prokop, sondern auch den nach Gloyes Ansicht mit Jo. 
Autiochenus identischen Jo. Rhetor benutzt; in beiden Quellen hat er 
dann jenes Geschehnis gelesen, dus er als &£udyaorov zul merrüg Hau- 
werog ÖmsgßoAv &ußatvov bezeichnet; wie erklärt os sich da, dafs er 
den Prokop als älteste Quelle anführt und nicht vielmehr den von ihm 
so häufig zitierten Jo. Rhetor? Und weiter frage ich: Der Antiochener 
Rungrios ist ein belesener und unterrichteter Kirchenhistoriker, er ist 
former der Freund und Berater der antiochenischen Patriarchen 
Gregor*und Annstusios (559599), die sich beide einen Namen in der 
Litteratur gemacht haben; in den höchsten litterarischen und theolo- 
gischen Kreisen von Antiochien ist man also in Verblüffung über di 
Angabe Prokops — und da soll wenige Jahrzehnte vorher ein antio- 
chenisches Mönchlein in einer Chronik, die nodh dazu von Euagrios 
ausgeschrieben und zitiert wurde, diese Angabe nach einer älteren 
Quelle gemacht haben? Man verschone uns dechsendlich mit, Hypo- 
thesen, die weder gehauen noch gestochen sind, und nehme die Sache 
0 einfach, wie sie liegt: Der Jo. Rlietor des Eungrios ist unser 
Jo. Malalas, der die "ersten 17 Büicher seines Werkes vor 533 ge- 
schrieben hät; Jo, Antiochenus aber hat 80 Jahre nach dieser Zeit 
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gelebt und aufser Malalas und anderen Autoren auch Prokop als 
Quelle benutzt. 

2) In der Erzählung der troischen Sagen, die Jo. Antiochenus 
hauptsächlich nach Malalas gegeben hat, ist Homer, der am Schluse 
des Fr. 23 Virt. ausdrücklich als Quelle zitiert wird, zur Erweiterung 
herangezogen worden. Schon in der B.Z. II 8.426 habe ich dargeleyt, 
dnßs Jo. Antiochenus den Tod des Patroklos nach Homer erzählt haben 
müsse; die Wiener Troica sind gerade in diesem Abschnitte Mekenhaft, 
sie haben aber doch durch die Erwähmmg der Leichenfeier des Patroklos 
cine Bestätigung meiner Vermutung gebracht (B. 7. IV 8.26). Damit 
ist aber die Benutzung Homers noch nicht erschöpft. Auf Il. XXIV 
324. weist in den Wiener Troica 8. 7,27 auch die Angabe, dafs 
Priamos auf einem vierrädrigen Wagen nächtlicher Weile zum Zei 
des Achilles aufgebrochen sei. Diese Angabe ist von Jo. Antiochenus 
in den Anfang der ganz anders gearteten Erzählung des Malalas auf- 
genommen worden. Von dieser Erweiterung kanı sich jeder leicht 
überzeugen, da uns bei Dietys-Septimius III 20. die Quellenerzählung 
des Malalas zur Vergleichung vorliegt. Darauf werden wir sogleich 
in dem wichtigsten Teile unserer Beweisführung zurückkommen. 

Aufser Homer hat Jo. Antiochenus zur Ergänzung der aus Malılas 
genommenen Troica auch noch andere Autoren herangezogen, nämlich 
Dietys Oretensis, Vergil und eine christliche Quelle, die ihm das Hilfe- 
gesuch des Priamos bei David geliefert hat. Auf die Verwertung dieser 
Quellen gehe ich hier nicht weiter ein, weil die Betrachtung eines 
kleinen Abschnittes der Wiener Troica die Abhüngigkeit des Jo. An- 
tiochenus von Malalas so schlagend erweisen wird, dafs ich jede andere 
Auseinandersetzung für überflüssig halte. Nur das eine will ich be- 
merken, dafs zu einem Zweifel an der „subsidiären“ Benutzung des 
Dietys, wie ihn Gleye 8.454/5 ausgesprochen hat, auch nicht: der ge- 
ringste Anlafs vorliegt. Nichts ist bei den Byzantinemn häufiger als 
eine mittelbare und zugleich unmittelbare Benutzung derselben” Quelle, 
von Malalas angefangen bis Zonaras. Auch erregt die Quelle selbst 
keinerlei Bedenken. Denn dafs Dietys bekannt war, zeigt die Iatei- 
nische Bearbeitung des Septimius, und bei Jo. Antiochenus kann die 
Vexwertung des Diet;s um so weniger auffallen, als die Dietyserzählung 
80 Jahre vorher in derselben Stadt ganz unbestreitbar von Malalas ver- 
wertet worden ist., . 

ES ist von jeher betont worden, dafs Malalas stellenweis mit 
Dietys-Septimius überraschend stimmt, auch in solchen Abschnitten, die 
& wmittelbar aus Sisyphos von Kos geschöpft,hat. In der B. Z.I 
8.413 abe ich diese Frage behandelt und namentlich af Dietys III 
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15——IV 11 verwiesen. Man hätte nun glauben sollen, dafs niemand die 
Wiener Troica zum ‚Gegenstande einer Quellenuntersuchung machen 
werde, ohne die lateinische Ephemeris zur Seite zu haben. Aber wenn 
sich um Jo. Antiochenus handelt, wird das Unglaublichste, das Unbe- 
greiflichste fertig gebracht. So hat Gleye 8.456/8 einen Abschnitt 
der Wiener Troiea mit dem Texte des Malalas verglichen, ohne eine 
Ahnung zu haben, dafs bei Dietys-Soptimius die Quellen- 
erzählung zur Kontrolle vorliegt. Seine Ausführungen sind des- 
halb wertlos. Eine Vergleichung der Erzählungen des Malslas und Jo. 
Antiochenus mit der ursprünglichen Quellenerzählung führt zu ganz 
entgegengesetzten Ergebnissen. Ich erwähne nur das wichtigste. 

Nachdem Jo. Antiochenus 8. 7,25 die Bestattung des Patroklos 
nach Homer erwähnt hat, fügt er 8. 7,27—8.8,2 den Besuch des Pria- 
mos bei Achill in der Weise an, dafs er die oben bezeichneten Homer- 
angaben in den Anfang der Malalaserzählung einschiebt. Die letztere 
hat er dabei vereinfacht und gekürzt. Während z. B. bei Dietys II 20 
und Mal. 8.123/4 Priamos sich mit Polyxena, Andromache und eren 
beiden Söhnen Astyanax und Laodamas am hellen Tage (Iueis prineipio, 
=ü &Eig indgg) zu Achilles begiebt, befindet sich bei Jo. Antiochenus 
‚nur Polysena in der Begleitung des Priamos. In den Zeitangaben he- 
merken wir sogar einen Widerspruch, der die füchtige Arbeitsweise 
des Antiocheners verrät, An der Spitze steht nämlich die Zeitangabe 
des Malals 7 is fulor, zwei Zeilen später heifst es aber nach 
Homer zugeyiverer voxrdg eis mim 100 "Ayılldog zahößmw. Das ganze 
Stück ist für das Verfahren des Jo. Antiochenus charakteristisch. Er 
vereinfacht und kürzt die ausführliche Erzählung seiner Hauptquelle, 
erweitert aber diese zugleich durch Angaben aus einer Nebenquelle und 
schaft auf diese Weise eine neue Erzählung. Aber sein eigenmächtiges 
Verfahren erstreckt sich nicht blofs auf die Gestallung des ganzen 
Stoffes, auch Einzelheiten werden von ihm in selbständiger Weise 
geinddt oder infolge flüchtiger Arbeit entstellt. Über das Bittfichen 
Polyxenas berichten unsere drei Autoren so: 

Dietys IT 24 Mal 124, 13 Jo. Antı 

Polyxena ingresso +jö2 MoAuklm egı- „Morukhm BR megı- 
Achille obyoluta geni- wiaxsioe zois zool rod zAuzzioe roig zool'rod 
bus eius sponte servi- 005 yankrov .. dou- Ayıallos Lölero dou- 
tium sul pro absolu- Asvam Zxepyedandım Yekıv aörh (el) wa- 
tione cadaveris pol- zal uvam odr air, ei gaulvew 15 zoo 











lieetur. . dxod6 röv vergöv. "Errogos adparı. 
Malalas stifhmt hier mit Dietys, Jo. Antiochenus hat also seine Vor- 
Dyzant, Zeitschrift KIn.2. E 
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lage entstellt. — Ähnlich wie in dem eben besprochenen Stücke ist 
Jo. Antiochenus auch in den folgenden Stücken verfahren. 

An die Rückkehr des Priumos und die Bestattung Hektors # 
sich $. 8,2 die Erzählung von der Amazonenkönigin Penthesilen. Dieiys 
IV 2 und Mal. 8.125, 18 begimen damit einen meuen Abschnitt und 
stimmen in der Erzählung selbst aufs schönste überein; Jo. Antiochenus 
bringt dagegen wichtige Änderungen an. Erstens verknüpft er die 
Erzählung mit der vorhergehenden aufs engste so, dafs Priamos Subjekt 
bleibt. Er erzählt: Holauos .. Enaviadev eig rw "Ihov nal... Zuahe 
tiv Hevdssiisiev zarahußetv vv Toolav .. obmo mv roü 
"Brxogos &yvonıtav Ddvaron, während Dietys und Malalns so erzählen: 

















Interim per eosdem dies Penthe- xel dv 75 werufb magapiveru 


silen.. superrenit. quae postquam 7 Iemdeoikeie . . wahoüo« dt 
interemptum Hectorem cognovit,.. Brroge dvupsiodu, dmoorgipen 
regredi domum cupiens ete. Amslyero uch. 


Zweitens schiebt Jo. Antiochenus den Tod Polydors mitten in die Pon- 
{hesilea-Rpisode ein, was ihn selbstverständlich zu eigemnächtigen Ände- 
rungen veraulaßst, während Dictys II 18/27 und Mal. 8. 103, 7 (Ekloge 
8. 204, 7) übereinstimmend den Tod Polydors an die Rückkehr des Ajux 
‘von seinen Beutezügen anschließen. Wie Jo. Antiochenus dazu gekommen 
ist den Tod Polydors,an einer ganz unpassenden Stelle in eine Er- 
zählung einzufügen, die bei Dictys und Malalas ganz geschlossen ver- 
läuft, kann ich nicht erklären; vielleicht ist es mit eine Folge davon, 
dafs sich Jo. Antiochenus auf 8.7, 15, wo sich der Tod Polydors hätte 
anschliefsen müssen, anderen Quellen zugewendet hat. 

Weiterhin folgt 8.8, 14 die Memnon-Bpisode. Ihr Schlufs ist hoch- 
interessant. Bei Dietys IV 6-9 und Mal. 8.129 ist der Gang der 
Breignisse folgender: Memnen und seine Mannen werden iu einer 
Schlacht vernichtet, die Trojaner erbitten die Auslieferung der’ Toten, 
diese werden verbrannt; nach einigen Tagen (post paucos dies, öhyan 
Äuegöv dunögeuovoön) wird eine neue Schlacht geschlagen, viele gehen 
im Skamanderflusse zu Grunde, Troilos und Lykaon werden getötet. 
Dictys und Malalas berichten also übereinstimmend von zwei Schlachten, 
Jo. Antiochenus zieht dagegen die beiden Schlachten in eine einzige 
zusammen: zeobveng zorod (= Mäuvovog) ylverıı pop zw Ivdav 
nal pövog zolık, bs zAngaNMvu (18V) Hondrev zov rorundv. (Exscov) 
ul maldes od Ipiduov # Avskov nel Tomiiog, und schliefst daran 
die bei,Dietys und Malalas zwischen den bäideh-Schlachten stehende 
Bitte d&r Trojaner um Waffenstillstand zur Bestattung der Toten. 
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Es folgt $.8,27 der Tod Achills im Heiligtume des thyınbräischen 
Apoll. Aufser an zwei Stellen, die ich zitieren werde, stimmen Sep- 
tinius IV 10/11 und Malalas $.130/1 überein. Jedoch sind bei letz- 
terem mehrere Einzelheiten zu finden, die sicherlich auch in dem grie- 
chischen Dietys des Septimius gestanden haben. So finden die Worte 
in IV 10 „tempus nanctus“ mur durch folgende Angabe des Malalas. 
eine genügende Erklärung: Hoiauos .. zduxeı zıw& Tdaiov ... u m 
dvamarelv zov 'Ayılhla dv 1ö Eioeı tod "Aröllevos wövon. 
Achill verhandelt im Heiligtume Apollos mit Idäos über Polyxena. Als 
die Griechen dies bemerken, erfafst sie Unruhe; es regt sich sogar der 
Verdacht, Achill könne Verrat üben. Sie entsenden den Ajax, Diomedes 
und Odysseus, 





ut rom gestam iuveni referrent, Tre abr zaguyyeimeı wi 
de cetero etiam deterrerent in Dupgeiv Euvrov rom Bupßdgois 
eolloyuio clam cum hostibus agere. wöver. 


Die Gesandten erwarten Achill vor dem Heiligtume (ante tempkum, 
gleichbedeutend nach IV 11 mit ante Incum, 0 rod &isoug). Da 
erscheinen (#gtge Mal. 131,1) bei Achill im Heiligtume Paris und 
Deiphobos, scheinbar um die mit Idäos getroffenen Vereinbarungen zu 
bestätigen. Achill fürchtet nichts Böses (in sacro Apollinis nihil hostile 
metuens, undlv Öxoxredoag padkov did rd dv xD rod Aröllovos Kae 
dlvaı). Aber am Altar wird er von Deiphobos umarmt und von Paris 
getötet. Die Mörder eilen auf einer anderen Seite, als wo sie gekommen 
sind, hinweg (e parte alia quam venerant proruunt, Zkfegovra . . 
dvuzözzag 1 ürans 2&6dov rod AAoong). Während nun Septimius 
nur sagt: in civitatem recurrunt, berichtet Malalas ausführlicher: &g 
O2 yıxgöv Aueigov, ögöup zo1AG zenaduevoı drüldon eis viw mon. 
Odysseus bemerkt die beiden und ruft dem Ajax und Diomedes zu: 


„Nomtemere est, quodhiturbati „od dyudde zı elle doyusd- 
ac trepidi repente prosiluere“, nero. obroı. elodidonev mpds zöv 
’Ayıiala 


Die Helden eilen in das Heiligtum und finden Aghill in seinem Blute 
liegen. ” 
Nun vergleiche man diese an Einzelheiten reiche und’ klare Er- 
zöhlung mit der gekürzten und entstellien Erzählung des Jo. Antio- 
chenus 8.8,31. Die drei Fürsten warten nicht vor dem Haine auf 
Achill,* sondern begeben sich hinein und unterhandeln mit Achill: 
(Idetov) Emgundres sl YEDnwes ldıdlovre 76 "Ayıklzt, Zuagrigovzo 
(ab)rov dıa Auoyjdoug zal Alevros zul Odvoodus un agodonvar 
ar 
. 2759. 
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zb orodrsune (wie tippisch!), und? mioreiew Euvedv ots Tool. 
zul wods ubv adrods Nevıjouro, oövrakın DE Aadguia more 
Ovverdetv Aue Aıp6ßo xel Mdgudı urä. Hier wird der eigenmächtige 
Ausschreiber zum selbständigen Erfinder. In welcher Weise die Fürsten 
die Verhandlungen mit Idäos gestört haben und weshalb sie wieder 
weggegangen sind, erfahren wir nicht; jedenfalls finden wir sie gleich 
nachher aufserhalb des Heiligtums, da die Ermordung Achills sich so 
vollzieht wie bei Malalas. Als Odysseus die flüchtenden Mörder sich 
ruft er: „obx Ayaddv ze elow Zpyaaduevon, Dru du Enhng 6doo Bdl- 
Aovres rofyovoın. elotldapev es co AAos mgds Ayıhklat. di 
Antiochenus bietet die Worte des Malalas, hat aber ein Sätzchen ch 
geschoben. Dieses hat er aber nicht; etwa aus der Quelle überkommen, 
sondern er hat es aus der vorausgehenden Erzählung des Malnlas, die 
er gekürzt hatte, eingefügt, um den Schreckensruf des Odysseus: „Die 
haben nichts Gutes Verrichtet. Hinein!“ zu begründen. Dabei has er 
aber übersehen, dafs die eingefügten Worte im Munde des Odysseus 
widersimnig sind, da die Ankunft der beiden Trojaner unbemerkt er- 
folgt ist. 

So viel zur Beleuchtung dessen, was Gleyo 8. 456/8 vorgetragen 
hat. Ich könnte vieles auch gegen Gleyes übrige Beweise (8. 453/6) 
vorbringen®), z. B, gegen seine Billigung der komischen Angabe, welche 
Pelops und Europa zu Stammeltern eines Heroengeschlechts macht 
(8.453); indessen wozu eine überflüssige Widerlegung ganz. unzuläng- 
licher Argumente! Die Vergleichung jenes kleinen Abschnittes der 








*) Nachtrag: Einige Monate nuch dem Abschlusse meines Aufsntzex ist 
in dem Jahresbericht des Andrens-Reulgymnasiums zu Berlin, Ostern 1900, unter 
dem Titel: „Neue Untersuchungen zur Dietys- und Daresfrage. — I. Dietys Cre- 
tensis bei den Byzantinern“ eine Abhandlung von W. Greif erschienen, die für 
unsern Gegenstand von Wichtigkeit ist. In der Beurteilung des zwischen Malalas 
und Jo, Antiochenus bestehenden Verhältnisses ist Greif an meine Seite,getroten. 
Er wendet sich deshalb 8. 25/7 ebenfalls gegen Gleye, widerlegt aber im gunzen 
‚nur solche Argumente, die ich mit Absicht gerade unbenchtet gelassen habe. 
Denn auch ihm, dem Dictysforscher, ist es entgangen, dafs bei Dietys-Soptimius 
&io Quellenerzählung des Malalas zur Kontrolle vorliegt. Unsere Arbeiten er- 
gönzen sich deshalb Za willkommener Weise. — Auch für die Frage, welche 
Quellen Jo. Antiochenus in seinen Troioa nebenbei verwendet hat, liefert Greif 
einen Beitrag. Er glaubt 8, 27/8 in der Angabe des Jo. Antiochenus 8. 9, 0, dafs 
Pyrehen den Philokft fus Lemnos mitgebracht habe, den Einfiufs des älteren 
Philostrat zu erkennen, Vielleicht handelt es sich aber nur um eine Erfindung 
des Antiocheners. Der historische Gang der Ereignisse erforderte die. Ankunft 
des Pyırhos (Dietys IV 15), und da Jo. Antioches für die aus Malalas 8. 110 
Dietys TV 19) angeschlossene Erzählung Philoktet brauchte, so -var es für ihn 
dus einfachste Pyrrhos und Philoktet in Gesellschaft reiser zu lassen. 
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Wiener Troiea mit der Erzählung des Malalas und des Dictys-Septimius 
zeigt zur Genüge nicht nur die Abhängigkeit des Jo. Antiochenus von 
Malalas, sondern auch seine Eigenart und Selbständigkeit in der Ver- 
wertung der benutzten Quellen. Wer sich die geringe Mühe macht 
diese Vergleichung nachzuprüfen, mufs zu der Erkeuntnis kommen, daßs 
die Behauptung, das Malalaswerk sei eine Vulgärausgabe der höher- 
stehenden Chronik des Jo. Antiochenus, nicht eine Hypothese ist, die 
bei einem umsichtigen Studium des Materials langsam emporgereift ist, 
sondern ein Pluantasiegebilde, das auf einem Nebelritte durch Wolken- 
kuckucksheim geschaut worden ist. 


Leipzig. Edwin Patzig. 





a 


Anmerkung der Redaktion: Wenn ich nicht ie, bedarf die vielgeplagte 
Malalas-Johannesfrage dringend der Ruhe. Die Polemik vermag keine wesent- 
lichen neuen Momente mehr ins Feld zu führen und dreht durch die persönliche 
Vorstimmung der Streitenden immer unfruchtbarer zu werden. Damit, daß alte 
‚Argumente öfter wiederholt werden, gewinnen sie nicht au Beweiskraft. So lange 
nicht durch handschriftliche Funde ein wirklich neues Material beigeschgfft wird, 
ist m. B, keine Verständigung zu erzielen. Ich sche mich daher zu dem unge- 
wöhnlichen Schritte genötigt, die Diskussion über diese Orux der byzantinischen 
Quellenforschung in demB.<Z. für geschlossen zu erklären, bis der angedeutete 
günstige Faf! eintritt, . 





Metrisches zu den Sentenzen der Kassia. 


Ausgabe: K. Krumbacher, Kasin. Sitzungsber. der yhilosphilel. und der 
histor. Klasse der Kgl. Bayer. Akademie d. Wiss. 1897 Ba. I 8. 305-300. 








„Nach welchen formellen Prinzipien Kassia ihre junbischen Tri- 
meter gebaut hat, ist zur Zeit leider noch ein vollstündiges Rütsel. 
Nur ein Gesetz scheint mir die Diehterin in der That mit 
aller Strenge durchgeführt zu haben, nämlich das, jedem 
Verse genau (!) zwölf Silben zuzuteilen“ (A. Ludwich, Aı 
versiones ad Cassiao sententiarum exeerpta, Universitütsschrift Königs- 
berg 1898, 8. 4). 

Allerdings lälst der Text mit den bisher gemachten Konjekturen, 
kein anderes aumahmslos durchgeführtes Gesetz erkennen. Wen wir 
aber die Überlieferung anschauen, so finden wir, dafs gerade das 
Gesetz der Zwölfsilbigkeit allein manchmal verletzt wird (Lömal), 
während sich, von den schon durch ihre Silbenzahl als korrupt gekenn- 
zeichneten Versen abgesehen, kein einziger Verstofs gegen folgende 
(fast allen byzantinischen Trimetern eigentümliche) Regeln zeigt: I. Die 
vorletzte (11.) Silbe jedes Verses trägt einen Accent. II. Joder 
Vers hat eine Cäsur entweder nach der 5. Silbe (Penthemimeres) 
oder nach der 7. Silbe (Hephthemimeres); in der letzteren darf 
kein endbetontes Wort stehen (IL Hilberg, Ein Accentgesetz der 
byzantinischen Jambographen, Byz. Z. VII (1898) $. 337—365). 

Nach diesen Gesetzen also müssen wir die Konjekturen sichten, 
resp. den Text neu emendieren. 2 

Im Folgenden habe ich die Konjekturen von Krumbacher mit Kr, die von 
&. Kurta (in Krumb. Ausgabe) mit Ku, die von Ludwich (a. a. 0. 8. 3£) mit In, 
ie meinigen mit Ma bezeichnet, Die metrisch angefochtenen Konjekturen stehen 
jedesmal am Anfang und sind gesperrt gedruckt. 











» ° L. Schlufsaccent. 


Cod. Brit. V. 14 ylpmde Anumpüg Üsuep Bysov sögdv zpvalon. 
14 Silban. U 
5 8. & 1gv000 Ku (a. a. 0. Nachtrag): [eögdv] Lu: [Augög] Ma. 
V. 38. umdl segdaiov d 96vos.... 8 Silben. 
<gPogozo1et) Lu: (droxdunei) Kr: Cubrdv riacı) KuANachtrag). 
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V. 84. 20 wuoels zb Yeyesden, rund m) Yen. 
un veng rıvd Lu. 8. S. 56 Anm. 

V. 104. vie dandhs iupeiyer mäv yüg öpzon. 
z&v adgogxov In: zevras ögzov Kr. 

V. 118. Gvie orogaarig udreıs äguoros Eorır. 
ügıorög Zorıv Kr. Siehe S. 56 Anm. 

V. 183. obros od” &v9goxov uopdv uerazorjou. 13 Silben. 
ueramosts Ku: ävöge (statt Zudgoxov) Lu. 

V. 160. Goweg zdv zvodv u zugl doxpefoner. 13 Silben. 
[2] zug! dozıudfouev Lu: Zv zug! dozıudteis Kr: domud£o Ma. 

God. Laur. V. 30. zig ö2 ri age zAummdels »or+ (so las Kr) 
<eiysiczraraı) C. WKeyman) (Byz. Z. VILS. 212). Cuurayri- 
rei) Ma; das 0 fürmige Zeichen in der Hs kam auch einem 
= oder r angehören. Accent überliefert. 


U. Cäsur. 
a) Penthemimeres. f 

Cod. Brit. V. 122. 6 8° edrugife, adv Opıw eögn Lövze. 11 Silben. 

z&v rdv öpw Ku (Nachtrag): zei &v öpıw Lu: 6 edrugüg 88 zäv etc. 
Ma. Hiatus nach dem Arlikel ist erlaubt: vgl. 124, 157, 158 ete.; &2 
au dritter Stelle findet sich Cod. Brit. V. 23 gfäov yojaov © A; 
eglorusıg delteı; Cod. Laur. V. 17 riw roD 8eoB 82...; Cod. Brit. V.65 
eis dvoruylav 8° Zuzesov (2); vgl. Hercher Erot. Seript. IL, S. LX. 

Hierher gehört auch Cod. Brit. V. 133. Siehe unter I. 





b) Hephthemimeres (Hilbergsches Gesetz). 

Cod. Brit. V. 65 eis Svoruglav &° Zuzeotw yervelog pdge. 13 Silben. 

[eis] övoruzig oder eis dvaruzf 8° Zuzeadv Lu: eig dvoruglav 
asoiov Ma. Der Spruch scheint selbständig zu sein. 

Csd. Laur. V. 36 egusouivov zduzksen zul S6hov mAnges 
14 Silben. 

zav statt zdpzisıore Lu: zepvouonevov re Ma. 

Das Hilbergsche Gesetz (a. a. O. $. 355) läfst accentuierte Mono- 
syllaba vor der Hephthemimeres zu; doch sind solche Fälle äufserst 
selten und wohl fast ausschliefslich auf Wörter wie ydg, uev, && äv 
beschränkt, die sich gleichsam enklitisch an das vorhergehende (meist 
auf der vorletzten Silbe betonte) Wort anschließen? so hat auck Kassia 
od. Jaur. V. 38 Agueno: padAoı uev, und V.4l ümegriovrioddvres 
«8%. Das Wort z&v swiügde aber doch an dieser Stelle zu wuchtig fallen 
und jedenfalls den Geist des Gesetzes widersprechen (vgl. Hilbexg a. a. O. 
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8.363£). So lange daher kein Analogon hierfür vorliegt, möchte ich 

dus etwas leichter fallende wepvouodvor ze vorschlagen, was auch eine 

bessere Verbindung mit den vorhergehenden Epithetis herstellt: 
zoviov dor) (so Laur. vgl. Anm) za} geväßdes eis üyar, 
kemödeg re (desgl) wal rgemröv zul Baoxutvov, 
meguowudvov re zal Dhov Alpes. 

00. Mare. V. 17 usa zbv moAdRoyov dv duuglg. 

zolvAdyov Kr. 

Diese Konjektur bringt ein Paroxytonon vor die Hephthemimeres. 
Hilberg hat (u a. 0. 8584, 363) die Abneignung der byzantinischen 
Jambographen gegen alle nichtproparosytonischen Wortformen vor der 
Hephthemimeres nachgewiesen. Kassia hat in den 39 Versen, die sie 
nach der T. Silbe teilt, 36mal ein Proparoxytonon vor der Cäsur und 
ur 3unal (Cod. Brit, V. 64 &uöfgov, V. 119 zwösvong, Cod. Laur. 
V. TI guAderov) ein Paroxytonon. Ich glaube nicht, daßs man dies 
Fülle durch die oben erwähnte Konjektur vermehren soll. Die Ver- 
wechslung von x0A02070g und xoAvA6yog ist häufig: Dio Cassius 
ed. Dindor? 76, 16 zoAvpuäue» uärkov # zohuAoyog ja; Plato, Loges 
ed. Schanz 641 E geäöloyög re dom zul woAdAoyog (doch einige 
unbedeutende Hss: PıAoA6yog und xoAvAdyog); Leontios, Vita Sy- 
ıeonis Sali, Migne, Patr. gr. 95, 1720B zw woAdAoyor adrav 
pänaplav. Tbenso kommt moAupogog statt moAupögos vor (vgl. 
H. Stephanus s. v). 

Cod. Brit, V. 129 odö8 Bordes« ueygı Sandrov. 11 Silben. 

odR Bordeıd Cris) Im: oddt <eul) Bone Kr: oddt Kyag) 
oder oddE (ye) Ku (im Nachtrag): odd& (rue) Ma. 

Die Jambographen nach Georgios Pisides haben vor einem Mono- 
syllabum in der Hephthemimeres proparoxytonische Wörter (oöd? Bo- 
jreıd ru) gemieden (Hilberg a. a. 0. 8.3561, 364).) Tbenso Kassin. 

1) Hilberg (a. a. 0. 8. 364) erklärt diese Erscheinung folgendermalsen‘. „Eine 
Wortverbindung wie Z#dfane» yüg oder &vßgundv ze wurde wie ein einzigen 
Wort betrachtet, welches den Accent auf der viortlotzten Silbe trägt; da dies 
aber nach den griechischen Accentgesetzen unstatthaft ist, wurde eine solche Wort- 
verbindung bei zunehmender Vervollkommnung der Verstechnik nach den For- 
derungen des Accentprinfips gänzlich gemieden.“ Aber dann mülsten diese Wort- 
formen in der reinen Aocentpoosie (. B. Hymnographie) ebenfalls gemieden scin. 
Doch sind sie dort sehr häufig. Und zwar werden proparoxytonische Formen mit fol- 
gender Eaklitika doppeft gemessen: entweder „wu. (also Enklitika selbständig) 
oder vu_: 2. B, Romanos, Petri Verleugnung (Krumbacher, Studien zu Romanos, 
Sitzungsber. der philosphilo. u. der hisler. Klasse der Kal, Bayer. Akadeihie der 
Wissensch. 1898 Bd. ITS. 114—134) V. 171 yiverat wor ußd V. 435 Adfart un— wu; 
aber V.4E2 Maid ya (10 it zu schreiben) und V.407 und din = vun 
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Die Sammlung des Cod. Marc. gr. 408 hat den Titel: 
Mirgov Traolus dit oriyev Yuan. 

Wem wir für Teeofas den durch die Akrostichis ihres Toten- 
kanons (Krumbacher a. a. 0. 8.317) als ursprünglich bezeugten Namen 
Kassius einseizen, so erhalten wir einen 12silbigen Vers, der den 
Schlufsaceent auf der vorletzten Silbe und Cäsur nach der 5. Silbe hat, 
also metrisch mit den bekannten 261 Versen übereinstimmt. Dafs die 
Überschriften eines Werkes im Versmalse desselben verfalst sind, ist 
eine häufige Erscheinung der byzantinischen Zeit, Hier dient sie uns 
als willkominenes Zeugnis für den Namen der Verfasserin. 

Ich habo in der bisherigen Betrachtung die Quantität völlig 
unberücksichtigt gelassen; bei „jambischen“ Versen bedarf dies einer 
Erklürung. Schon Krumbacher und Ludwich stimmen darin über- 
ein, dafs die Sentenzen mit „souverüner Mifsachtung der antiken 
Quantität“ gebaut seien (Krumbacher a. a. 0. 8. 339). Hilberg, der 
die byzantinischen Jambographen nach ihrer Prosodie eingeteilt hat in 
Klassiker, Epigonen und Stümper (Wiener Studien VII 2914), 
kannte damals Kassia noch nicht. Es wäre schwer, ihr in jenen Kate- 
gorieen den gebührenden Platz zumweisen. Sie unter die Stümper zu 
rechnen, wäre eine Beleidigung — für die Stümper. Denn bei diesen 
zeigt sieh doch wenigstens das Bestreben, die allerunumgänglichsten 
Regeln der Prosodie zu wahren, also z. B. 7 und ©, Diphthonge und 
schwere Doppelkonsonanzen von der 2, 4. und 6. Senkung ihrer Verse: 
fernzuhalten. Bei Kassin hingegen weist die Hälfte dieser Senkungen 
schwere Längen auf, während sie andererseits in sämtlichen Hebungen 
anstandslos offenes « und o zuläßst, olme dafs ein Eigenname, ein 
Zahlwort, ein Kunstausdruck oder ein anderes der Hilbergschen Ent- 
schuldigungsmittel mildernd einträte. Unter den 262 Versen sind 
gerade acht, die sich der antiken Prosodie ganz fügen, und einen von 
den acht (Cod. Brit. V. 80 #getocov oonzu } Auzeiv, & wi} Däg) hat 
sie wiäklich aus zwei Menanderversen zusammengefügt; von anderen 

















Doch überwiegt die Messung „uu- bei weitem. Also bekam das vor die 
Hephthemimeres fallende Monosyllabum in der Regel einen vollen Accont, den 
dio’ beiden vorhergehenden Kürzen verstärkten, schlofs sich also nicht enklitisch 
an dus vorhergehende Wort an. Solche Wortformen Selen aber in der Hephthe- 
mimeres zu wuchtig und wurden deshalb gemicden. Im Zusammenhang hiermit 
sei auch konstatiert, dafs die Jambographen von Pisides (VIT. sacc) bis auf 
"Theodosios Dinkomus (X sncc.), soweit sio bekannt sind, Förmen wie count ce 
am Ende ihres regelmäfsig paroxytonisch schliefsonden Trimeters mur 
ausmahfnsweise zuliefsen (Georgius Pisides, nur eontra Severum V. 583, Theodorus 
Studites nur 98,2; Thcddofius Dinconus nur Akr. 11121). Erst seit Johannes 
Geometres finden sich solche Formen hünfig. = 
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ist ähnliches zu vermuten. Kurz und gut: wir haben beabsichtigt 
quantitätslose, das heifst reine Accentverse vor uns. 

Dies ist bis jetzt noch nicht konstatiert. Krumbacher (na. 0. 
$. 365) spricht von den „zweifellos höchst lockeren metrischen 
Grundsätzen Kasias“ (die Prosodie betreffend), und Kurtz sucht sogar 
durch Konjektur die Prosodie zu bessern, indem er Cod. Taur. Y. 30 
für eig OR edv apdenv vorschlägt: eds mtv Od modem. Vor der Ver- 
öfentlichung der Epigramme der Kassin verhielten sich die Gelehrten 
noch skeptischer gegen die prosodielosen Verse. Wilhelm Meyer 
aus Speyer, der in seiner grundlegenden Arbeit über die Geschichte 
des griechischen und Inteinischen Hexameters (Sitzungsbor. der philos.- 
Philel. und hist. Klasse der Kgl. Bayer. Akademie der Wiss. 1884) auch 
über die Entwicklung des byzantinischen Trimeters spricht (a. a. 0. 
8. 1019), schiebt die Entstehung quantitätsloser Verse bis an das Ende 
des Mittelalters hinaus. Einer ähnlichen Ansicht war anfangs C.F. Müller 
(Igmatii Diaconi testrasticha, Kiel 1886, 8. 10), um dan 10 Jahre 
später, als er solche Verse dennoch schon in Hiss des 13. Jahrhunderts 
fand, diese als „quae versificatores multo recentioris netatis conglu- 
tinavere carmina hiantia, elaudicantia, pacne barbara“ zu be- 
zeichnen (Ignatii Diaconi alioramque tetrasticha iambien ed. CF. Müller 
in 0. Crusius’ Babriusausgabe, Leipzig bei Teubner 1897, 8. 258). 
Unsere Kassia müfste wohl dasselbe Urteil treffen. Was die sonstig 
Beurteilung dieser Versgattung betrifft, so findet auch Krunbacher 
(a. 0. 8.339) Kassias Gleichgiltigkeit gegen die Schulmetrik „weniger 
lobenswert“, und auch Indwich (a. a. 0. 8. 7) vermag dieser „prosodi- 
schen Verwilderung keinen Geschmack abzugewinnen“, denkt aber am 
die Möglichkeit, dafs hier vielleicht eine bessere Überlieferung etwas 
Ordnung schaffen könne (a. a. 0. 8.6). Diese bessere Überlieferung 
mitfsto mindestens 800 prosodische Fehler in 262 Versen verbessern. 
Aber unsere Überlieferung ist gut; das zeigt uns Cäsur und Schlußs- 
accent. % 

Alle also haben bei der Beurteilung solcher Verse Nachlässig- 
keit oder Unfähigkeit geiadelt. Ludwich (a. a. 0. 8. 6) schiebt der 
Fran Kassia die Schuld zu; die Männer hätten sich schon besser in 
Zught genommen. Th will nicht von den schon erwähnten, chrono- 
logisch nicht genan fixierbaren psendonymen Bearbeitungen der Fabeln 
des Babrius reden; „wig aber, wenn sich Verse derselben Art unter dem 
Namen” des berühmtesten byzantinischen Verskünstlers, des Johannes 
Damascenus, seit dem 10. Jahrhundert erhalten konnten? vgl. J. Langen, 
Johannes Damascenus, Gotha 1879, 8. 179484 „In Mignes Ausgabe 
(Patr. Sr. 95, 257 3) stehen folgende teilweise korrupt”überlioferte 
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Verse [zitiert bei Sophocles Greece Lexicon® (New-York 1887) p. 49 als 
accentual trochaic trimeters (1)]: 
Twwis yoöv gaol (sö cod. Laur. Plut. VII 33) ro0s zg0xsm10revx6rus, 
08 vıvag zit (desgl. vgl. S. 56 Anm) werdgeg zul zg0PÜraL, 
ete. ete. durch 89 Verse mit je 12 Silben, Cäsur nach der 5. oder 72), 
Schlufsaccent auf der vorletzten — ohne Prosodie. 

Das ist der eigentliche byzantinische Zwölfsilber; den bisher so 
benannten, der aufser jenen Hauptregeln die der antiken Prosodie ganz oder 
teilweise befolgt, sollte man lieber als den klassieistischen bezeichnen. 
Ich habe diesen prosodielosen Vers num an drei Stellen nachgewiesen, wo 
seine Häufigkeit eine eingehende Untersuchung zuliels: bei Pseudo-Jo- 
hannes (IX.—X. saee.), bei Kassia (IX. sacc.) und bei einigen Bearbeitern 
der Babriusfbeln (X.—XIL sace.). Es ist sicher der nächsten Zukunft 
vorbehalten, ihn auch noch an anderen gleichzeitigen und früheren 
Stellen ans Licht zu ziehen und in seiner Eigenheit anzuerkennen. 
Ich vermute, dafs wir es mit einem populären Verse zu thun haben, 
der sich aus dem von Georgios Pisides nach dem Accenprinzip refor- 
mierten jambischen Vers gleichsam herausdestilierte und so dessen 
Namen behielt, obwohl er nicht mehr jambisch war, was jener klassi- 
eistische Accentvers wenigstens noch schien. Die letzten Ausläufer 
dieses byzantinischen Zwölfsilber finde ich im Jahre 1833: ein Be- 
grüfsungsgedicht des D. K. Byzantios an den König Otto beginnt (zitiert 
bei W. Meyer a. a. 0. 8. 1019): 

’Odav live mebniors, jnov novdgze, 
Bedg 0° Eßuailevev, 5 zdvrav ieh, 

Jedenfalls haben wir es überall mit einem konsequent durch- 
geführten Vers zu thun, der um nichts barbarischer ist als etwa 
unser deutscher Knittelvers. Und auf das Publikum seiner Zeit, das 
keine Quantität mehr fühlte, machte er denselben Eindruck wie die 
meisterhaft ausgefeilten Jamben des späteren Georgios Pisides, Der Vers 
der Kasin steht, — wenn wir ihn doch einmal beurteilen sollen — 
hoch über dem prosodischen Gestammel jener Stümper, die n und @ nur 
deswegen nicht als Kürzen gebrauchten, weil man diesen Vokalen auf 
dem Pergament ihre Länge ansal, — Leute, die Hilberg als Epigonen 
bezeichnet; das aber sind die wahren Stümper: ih ihrer Inkonsequenz, 
Yiegt ihre Stümperei. 


München. ”° Pan Maas. 


1) V.48; Maple 7603 gralo, Grop cis udeng ist wohl zu schreiben Magla 
nie Övone, ieh, es nöens. 








Nia orıyng& Keolas wovazig. 


U zegl Kuslas i Tnuoles wovaris dwökoyos ageyuareiu roö 
xuönyreod Krumbacher wösjouse rd rdos Evoouivor iuw de row 
Zurizov iusinorworwöv BıßAlov Yuvopgapızov vis Kusius eldos Eytvero 
GVrya6vag mpdtevon Inoblag, Dru wis Uuvopgdpov zul werpdod raurmz 
magdevov zod 9-0v uldvos A molmaıs, don Önludl mgds vo darin 
Onaorındv udyerau ylvos, Dbveraı va elvau Alav eügeia. Kal agdyuarı 
1ü dv zeıgoygdipoıg duesepedumea rig Ainwuzig Exxhmolag ümvoygupız 
Pıßäla ugUmtovaw Ev davrotg monjuere vijg Kaolag mohAG aAslovu rov 
Gomv Äwers ägge robde yundononev" Adyonev O2 rodro Basıköuevor eis 
dv zul ubvov iutregov tod 18-00 alövog reromauton orupmgdgior. 
Ev oiro Öniud 1h orımgugip (pl. 139134) zeirı mg@rov 
dv rduehov eis Ayov a’, Ömep udlksru eis row ebapyehowdv zig 
Osorönov 7) 2-1 wagrlov: Üpyera Ob toüro dnd tüv Alksov „Ans- 
Gedhn Üyyehog Tußgujr. oögav6dev dx Beoö“ zul zudd yuaocdv eva 
Kuraneyapıquivov du vols dveizong weis Bag duövunov (dg« Mi- 
vaiov xod Magrlov di0gd. bxb BagdoAonatov Kovrkovuovoevod. "Exr- 
dosıg 5-n, Beveria 1890, 0. 90)" zo Audregov Duos orıympagiov Adyeı 
Pavcpös, Bu zb idıdusion Euelvo einen züg „Inaoiag“, mel 00 uövor 
iogdot nizov iv dopahudvos Eyoucer dv 75 teruzonfug eundun 
neipduev Orzowerglev, dAAR wul abrd dvogdot cd zeiuvon dv dual 
1önoig" Avel Önkudh) röv „apdg dupuzov aöhn“ Avapmaocdon „ugbs mv 
duvugov now“, mal md dur) av „Eupugov vis ddkns meAkruon“ 
dvapvooriov „lygevrov vig dns meidruon“, 

Ev 79 airh omgngugig als ww »ö' louklou, Üre zig wepadoudg- 
Tugog Kquariong H warum reisiru, nelvra 1iodugu terovigueve ül- 
hendhima vg Tnuolus Ürdwsra orıygd, ärıwa nerk ro waioy to 
dvruzov Ydhlovraı „als todg ulvoug“. dAR dv ıö uvaio Andro zo 
adv agörov rov Wionliov dxevov eva Exyeyguuudvov 1d zomh 
zul uerpdB „Bukavrio“, z& ÖR Aoımd zola nelvreu mavreAög dvövune" 
dzedi OR adura zedre &yovol ra duupkgovre dv ıd uödız dvayıc- 
Our, mugunddu® dl abet dvradde En öväuer vg Tunolas 
08° iv dv erh 15 addızı were aeıgdv (poll. 16P—1697).) 

. er 1% iyos. TInaolag. 
Zuuvgbv dog ÖrAov zgarau6v, 
Keioriva udgrus, nerezovon yegol 








1) I nelneron airör dv 7 nädın olneu ogeddn vlrelv Ülos Tuogddyenger. 
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Div miorıw bg Dögunat, Irride Dugeiv, 

üydanu xögov, zov rugdvon 

tüg Tuumpiag Evimoas dvdgeios, 

ov deudvan zig wevovgylas nurjgynoug Lvdkos“ 
Tv negaajı OR zundetoa yopsdcıs &v Xguoro 
üdwwlsirag mpeoßedovor Öle rov vuzDv Hua. 


I Ägos. Tg adeng. 
"Edwvuurovgynoe, Kguord, 
TOD Oreupod 0oU j Ölvanız, 
örı zer Xousriva ı wegrus 
dAnrızdv dyava iyavioaro: 
dev zb dodevis rig Plocas 

droggiseucm 

rervalag duudoeng wurd cov rugdıvon- 
dub wel rd Agußeiov zig vis zomouuem 
apeoßeveig Imdg zav Yuzöv jur. 

4 igos. Tüs aörng. 
"O1Bov Aımovsu murgıdv*, Kousebv BR zododsu slängwör, 
döfe eüguro  udgrug* zul mAodrov odgdnıon, 
nal ci mavreuglg megımepgayulm räg mloreog 
15 Omi 108 oraugod* uuremdrne rbv Töguuvor" 
dev üyyeacı* zods dyüvas Devuifovres Eheyov- 
„Ukwronev 5 &4dgds* dmb yovamde herndels 
Grepavirıs dvedeiyen h udgrug 
zul Xguorbg eig alavas Baoıkadeı bs dei, 
5 zugkyov 75 nöaup zb ueyu Eisog“. 


4 igos. Inaolag. 
IoSdfoulv vov, Keuor*, vv morAhv eborAuppuia 
Azul iv dyaddree* riv als huäs Yevondumı, 
Gru nal yuvaissg* verjoynoav rhv wAdınm zig eldwlonanlas 
duvdusı zo oraugod vov, pildudgone" 
röguvvov oöx dnronümoan*, zov BöAov nurentengen, 
loyuoav 82 dmlso vo dern % 
eis dog wigov vov Zögauor 
mosoßevovon Img rOv Yuzbv huov. 


’Ev Hergovzäsı, 9 Argıklov 1900. . x 
. ’4. Haxaddxoviog-Keganeis. 


Zu Genesios. 


In den Byzantinischen Studien p. 118. hat Ferd. Hirsch den 
Historiker Genesios mit einem gleichnamigen Mare zu identifizieren 
gesucht, welcher in mehreren aufs nächste verwandten Chroniken!) als 
Sohn eines vornehmen Armeniers Konstantin genannt wird, der als 
Oberst der kaiserlichen Leibgarde an einem Wettrenmen teilnahm, 
das zwischen der am 1. Sept. 866 erfolgten Geburt des | 
Kaisers Leo VI und der Ermordung des Kaisers Michnel IL am 
23. Sept. 867 stattfand.) Die Kombination von Hirsch beruht darauf, 
dafs der Historiker Genesios diesen Konstantin, der von den übrigen 
Chronisten nicht weiter erwähnt wird, in seinem Werke ganz. besonders. 
hervorhebt und viel von ilm zu erzählen weils, was auf persönliche 
warme Teihiahme eines nahe Verwandten schliefsen lasse. Zieht man 
die relative Seltenheit des Namens Genesios in Betracht, so hat die 
Kombination unleugbar etwas Bestechendes. Als mehr als eine glück- 
liche Vermutung kann man diese Annahme allerdings nicht bezeichnen; 
denn wenn Hirsch versucht hat, derselben den Stempel eines Beweises 
aufzudrücken, indem er der Kette seiner Schlufsfolgerungen das Glied 
einfügt: „Wenn wir wissen, dafs dieser Sohn des Konstantin ein Ge- 
schichtswerk geschrieben hat“, so hat Wäschke im Philologus Bd. 37 
p- 208f. darauf aufmerksam gemacht, dafs wir darüber gar keine Über- 
lieferung haben. Derselbe hat aber auch hervorgehoben, auf wie 
erhebliche chromologische Bedenken diese Kombination stöfst, wie un- 
glaublich, ja beinahe unmöglich es ist, dafs der Schn eines Mannes, 
der in den Jahren 866-867 einen der wichtigsten Vertrauensposten 

. Anne hatte und wahrscheinlich bald darauf starb, da er während der 
Regierung des Basilict, dessen Verwandter er war, nicht mehr erwähnt 
wird, ca. 80 Jahre später ein Geschichtswerk voriafst habe, Diese 




















1) Zu den bei Hirsch angeführten Stellen kommen die Fortsetzung des 
Georgios Monachos in der Redaktion des Laurentianus plut, LRX cod. 11 und die 
Chronik des Cod. Paris. 854, welche beide den Zusatz ug) Terseiou bieten. 

2) Kovorevczros 5 18 ’iguerior, d murig cha menge) Tevealv, 
deouyrdelßs En eis ling, Trevor hevnds. re 
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Bedenken werden verstärkt durch eine später bekannt gewordene Notiz, 
die man mit großser Wahrscheinlichkeit auf diesen Genesios, Sohn des 
Konstantin, beziehen darf. Unter den Korrespondenten und nahen 
Freunden des Diplomaten Leon?), dessen Briefe von Sakkelion im 
Behrlov vg Lorog. zal voAoy. Eruglus ris 'Eiäddos I p. BIT. 
herausgegeben sind, begegnen wir denselben beiden Namen Thomas 
und Genesios, deren Inhaber mit den höchsten Würden bekleidet sind, 
wie wir es zu jener Zeit von den Söhnen des Konstantin, den Ver- 
wandten der herrschenden Dynastie, voraussetzen dürfen. Die Wahr- 
scheinliehkeit, dafs diese beiden Männer mit den Söhnen des Konstantin 
identisch sind, wächst dadurch, dafs auch Leon sich rühmen durfte, in 
doppelter Weise dem Kaiserhause vorwandtschaftlich nahe zu stehen. 
Danach wäre jener Genesios a. 906, als Leon seine Gesandischaftsreise 
im Orient machte, Magister, Antlıypatos und Patrikios gewesen, also 
gewils schon ein Manı in höherem Lebensalter, ganz wie wir es nach 
den voraussichtlichen Altersverhältnissen seines Vaters erwarten durften. 

Eine Möglichkeit nun, den Kern der Hirschschen Kombination zu 
retten und eine befriedigende Lösung der chronologischen Frage zu 
finden, bietet die Chronik des Cod. Vat. gr. 163. Während sie sonst 
jenes Wettrennen in wörtlicher Übereinstimmung mit den übrigen 
Chroniken schildert, hat sie gerade in den zur Diskussion stehenden 
Worten eine merkwürdige Variante. Dieselben lauten: Kovaruveivos 
5 4 ‘Agueviov, 5 merig Oou& 1od zurgıniov zul Aoyodkov roö 








1) Beilinfg möchte ich bier bemerken, dafs bei Krambacher B. L-G.1 9. 722 
die Person dieses Diplomaten irrig mit der des Leon Philosophos, Professors an 
der Hochschule von Konstantinopel, identifiziert wird. Ich habe im Kommentar 
zur Vita Buthymii p. 189/f. über diesen Mann, seine Schicksale und seine litterarische 
Thitigkeit eingehender gehandelt und nachgewiesen, dafs or mit dem viel ge- 
nannten und von Krumbacher p. 725 in anderm Zusammenhang beilänfg erwähnten 
Leon Chpironphaktes identisch ist. Es ist unmöglich, dafs der mit. dem Ehren- 
namen „& piädoogos“ bezeichnete Professor, der, wie Krumbacher p. 621 richtig. 
üngiebt, unter den Kaisern Theophilos (829--43) und Michael IIT (42-67) seine 
Blütezeit hatte und a. 810-43 Metropolit von Thessalonike war (Hanptstelle 
ber ihm Theoph. Cont. p. 166f), noch in den Jahren 905-6 eine beschwerliche 
zweijührige Gesandtschaftsreise in den Orient machen, a, 918 sich an einem Auf- 
stande beteiligen und ca. a. 920 ein Gedicht auf die Gemahlin des Kaisers Ron- 
stantin Porphyrogennetos verfassen konnte. Auch Wolters, Rhein. Mus. 98 p. 1161, 
scheidet bei der Behandlung der unter Leons Namen, überlieferten Tpigramme 
Yichtig den älteren Philosophen von dem jüngeren Mägister. Wohl mät Recht 
teilt Ehrhard, B. 1.-6.3 p. 131, die unter dem Namen des Leon uyiorgos, Audi 
arog Tel mergbsuos erhaltenen exogetischen Schriften diesem Diplomaten zu. — 
Über den ehgnfall selmittstrisch tätigen Leon Katakplas (Kramb. p. 123 4. 2) 
habe ich Vita Euthygnii p. 140 gehandelt, 
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ögduou, minzog St Tevsalov mergıziov nal Er. od zumakelov, Inmevoe 
Aeuxdg. Daßs die früher erwähnte Fassung eine ungeschickte Ver- 
stimmelung dieser Worte sei, ist völlig ausgeschlossen, der Verta 
der Chronik des Vat. 163 hat vielmehr wiederholt den ihm vorliegenden 
Text durch Nachrichten über seine Zeitgenossen erweitert ud ver- 
ändert, und zu diesen Veränderungen gehört auch diese Stelle. An der 
Richtigkeit dieser so gefaßsten genealogischen Notiz. kann an sich kein 
Zweifel sein, sie wird aber auch noch dudurch bestätigt, dafs 

stens für einen Punkt derselben, dafs nämlich jener Thomas die Würde 
des Logotheten erlangte, aus anderen Nachrichten der Beweis zu 
dringen ist, Die Vila Buthymii XVI9 erwähnt ilm als solchen: & 
ur dweivo zugoo (d.h. in der Zeit zwischen a. 907 und a. S12) 
3oyo9&eng Oops, und der Continuntor Theoph. p. 385, 23 bei Gelogen- 
heit: der Rebellion des Konstantinos Dux a. 913. Wir können also ein 
vornehmes Geschlecht, dessen dauernder Besitz hoher Threnstellen sich 
aus der Verwandtschaft mit dem Herrscherhause erklärt, durch drei 
Generationen hindurch verfolgen: 


Konstantinos 
Geovyrdauos eig Aiykns a. 800/7. 
| 





or 























Thomas Genesios 
werginos nal Aoyodkens ndyuorgos, duöiimaros 
706 &gduon unter Leo Vi. el murgisuog unter Leo VI. 


Genesios 
murgluog nal 
Anl zo0 vanındeloy 
unler Konstantin VII. 
Dafs dieser jüngere Genasios, der Sohn eines Mannes, der in den ersten 
Jahrzehnten des 10. Jahrhunderts auf der Höhe seines Lebens stand, 
um die Mitte dieses Jahrhunderts in einem Alter stehen konnte, welches 
ihm noch die Abfassung eines Geschichtswerks gestattote, liegt auf der 
Hand, wenngleich er voraussichtlich damals bereits in vorgerückteren 
Jahren war. Der Umstand, dafs der Schlufsteil des Werkes, Mic Bio- 
graphie des Kaisers Basilios, weit dürftiger und unvollkommener aus- 
gefallen ist als das Übrige, und dafs der Kaiser Konstantin Porphyro- 
gemnetos einen anderen Autor mit derselben Aufgabe betraute, die er 
deya Genesios gestelt hatte, erklärt sich eben wohl am besten durch 
die Annahme, dafs der alternde Genesios gestorben sei, bevor er sein 
Work zu rechter Vollendung hatte bringen können. Nehmen wir an, 
dieser jüngere Genesios sei mit dem Historiker identisch, so erklärt 
sich ebeusogut bei dem Enkel, wie nach der Hirschschen Kombination 
bei dein Sohne, die lebhafte Teilnahme für jan ‚Konstantin, der sein 
Grofsvaier war und den Glanz seines Geschlechtes begründet. hatte, 
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Ganz hinfällig ist der weitere von Wäschke gegen Hirsch erhobene 
Einwand, dafs es auffällig sei, dafs nur Konstantin und nicht auch 
dessen Söhne dieses Interesse des Historikers Genesios erweckt hätten. 
In der von Genesios behandelten Periode waren diese eben noch junge 
Leute in den Anfängen ihrer Laufbahn, von deren Thaten damals 
nichts zu berichten war. 

Wem man somit nicht mit der vollen Sicherheit eines Beweises 
sagen kann, dafs der jüngere Genesios, Enkel des Armeniers Konstantin, 
das von einem Autor dieses Namens herrührende Geschichtswerk ver- 
faßst habe, so ist doch mit Wahrscheinlicheit anzunehmen, daß der 
Kaiser Konstantin diesen seinen Verwandten, der ihm auch in seiner 
auntlichen Stellung als &xl zoß zeruxleiou persönlich schr nahe stand, 
damit betraut habe, das Werk des Theophanes, gleichfalls eines Ver- 
wandten des kaiserlichen Hauses, fortzuführen. 


Breslau. €. de Boor. 
a 
Byzant. Zeitschrit X 5 


Der Codex Bruxellensis 11317—21. 


Ein Beitrag zum Oorpus excerptorum historicorum des 
Konstantinos Porphyrogennetos. 


Der sechsundzwanzigste Titel der historischen Eneyklopädie des 
Kaisers Konstantinos Porphyrogennetos behandelt die Gesandtschaften, 
die fremde Völker an die Römer schickten, und ist uns, wie zuletzt 
Boissevain (Cassii Dionis .. histor. Roman. quae supersunt vol. Ep. XXLEE) 
in trefflicher Weise dargelegt hat, in folgenden aus dem 1671 ver- 
brannten alten Eseurialeodex abgeleiteten Handschriften erlulten: 

1) Cod. Ambrosianus N 135 sup. 

2) Cod. Escurialensis R IT 21 und R III 18 

3) Cod. Neapolitanus IT B 15 und Vaticanus 1418 

4) Cod. Monacensis A n. 185 

5) Cod. Bruxellensis LIB1T—21. 

Soweit in diesen Manuskripten Auszüge aus Polybios Buch 20-8 
(Buch 39 und 40 ist bei dieser Auswahl des Konstantinos Porphyro- 
geunetos unberlicksichtigt geblieben) erhalten sind — der Cod. Escurinl. 
RIM 18 enthält keine Exzerpte aus Polybios; der Cod. Neapol. TIT 
B 15 beginnt seine Ausztige bei Pol. 21, 47,5 mitten im Satze mit 
den Worten zg6regov &eydgnsuv, während der Cod. Vaticanus 1418 
die betreffenden Hklogen aus Buch 20—21, 47, 5 bis zu jener Stelle 
giebt —, liegen mir genaue Kollationen derselben vor, und zwar sind 
die italienischen Handschriften von den Herren Dr. DomenicofBassi, 
Dr. Hans Graeven und Dr. Emidio Martini freundlicherweise für 
nich verglichen worden. Den gröfsten Dank jedoch schulde ich Horm 
Oberbibliothekar Prof. Dr. Carl de Boor, der mir seine Kollation der 
spanischen, Brüsselef und Münchener Handschrift in bereitwilligstem 
Entgegenkommen zur Verfügung stellte, und Herrn Dr. Charles Justice, 
der den Cod. Bruyellgnsis schon früher Aufserst genau für mich ver- 
glicherf hat. So besitze ich denn dank der selbstlosen Freundlichkeit 
dieser beiden Gelehrten nicht blos zwei Kollationen des Bruxellensis, 
sondern für den Monacensis liegen sogar deren drei vor, insofern vor 
do Boof Schweighäuser und Hultsch mit bekannter Genaufgkeit diesen 
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Codex kollationiert haben — ein Umstand, der deshalb um so höher 
anzuschlagen ist, weil diese beiden Handschriften sehr flüchtig ge- 
schrieben und manchmal kaum sicher lesbar sind. 

Somit ist es zum ersten Male, soweit ich unterrichtet bin, mö, 
lich, für die genannten Abschnitte aus Polybios alle erhaltenen Hand- 
schriften zu berücksichtigen und auf ihre Zuverlässigkeit hin zu priifen. 
Dieselben sind nun, wie längst bekannt, sümtlich von der Hand des 
Darmarios geschrieben, und es liegt somit die Annahme schr nahe, dafs 
sie alle aus dem oben erwähnten 1671 verbrannten Cod. Eseurinlensis 

ieben sind, wenn auch nur für den wegen seiner rela- 

igkeit oft gerühmten Ambrosianus ein positives Zeugnis 
dafür insofern vorliegt, als er auf der ersten Seite den Zusatz hat (s 
Boissevain a. a. 0. 8. XXX) „ex antiquissimo libro 8. Laurentii Seo- 
zinlensis“ Der Cod. Bruxellensis nun, mit dem wir uns hier zu be- 
schüftigen haben, enthält nicht alle Exzerpte aus den oben genannten 
Büchern des Polybios, sondern nur folgende (s. aufserdem Anecdota 
Bruxellensia III: Le ‘eodex Schottanus’ par Charles Justice, Gand 
1896, 8. 46): 

fol. 113’—113” Pol. 22, 9,1-6 Or ward tods arods nugods — 

zAuddton. 

fol. 113— 114” Pol. 24, 18, 11— 3 "Or Sonatoı Bvreg— puyddug. 

fol. 114-114” Pol. 33, 18, 1-4 'Orı 5 Agaxkelöng — nölsuon. 

fol. LIA—118° Pol. 38,24 "Orı red} — ovonBeiag. 

fol. 118121" Pol. 36, 3—6, 6 Or zöv nugyndoriov — Zozuv. 

Vergleichen wir nun die Überlieferung der anderen Handschriften 
mit dem, was uns der Bruxellensis, den wir mit W bezeichnen, bietet, 
so ergiebt sich folgende merkwürdige Übereinstimmung mit dem Cod. 
Monacensis, den wir nach Hultschs Vorgang O benennen. 

Nur der Monacensis und Bruxellensis zeigen: 

1) folgende Korruptelen: 22, 9, 2 äufgegov für dvapkgovees, 
22,9, pdozoves für pdonovres; 24, 12,13 ol soneio für Gowero, 
24, 12, 14 roög moAsous für rodg moAAovg, 24, 12, 15 dx weoonjung für 
24 zig ueooıfung; 93,15, 2 imönuien für wagemönuien, ebenda regurlag 
für tegureiag, 33, 1,3 oruwföng für dorumjöng; 35, 2, 8 zevorouler 
für zuıvorowiav, 35,2, 10 ö BovAoutvong für 3} BovAoutvong, 35, 2,13 
duoven für eixovon, 35, 3,4 &uönuetv (deöruetr W) für drin, 35, 4,6 
zbv Ob weyıorov für ed db udyıorov, ebenda Övusrbn für 8° Aöupuron; 
36,3,6 nung für nunav, ebenda mepl zdv zud’ abrovg für mepl ran 
nu abroad, 36,5,2 mugijodeu für mugeioder, 36,5,3 we av für 
w& dia, obyudu a) Srämöyen für vöv Öuumogev, 36,5, 6 Edoße» aus 
ober O, Zofav W für Zöoken, 36, 6,3 &okav für ofen. 
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2) folgende Bigentümlichkeiten: 22, 9, 1 die Überschrift in 
roter Tinte zepl moLoßeıov wow zgds douaious, 36,3, 1 die Über- 
schrift iu roter Tinte Aöyog Ar, 36,6,6 die Unterschrift dog rg 
Iocoplus molußlov zul &mıavod. 

3) folgende Lücke: 24,12,13 fehlen zwischen den Worten veorör« 
(0 OW für veoröras) und Ölzuıe die Worte: zuugods eis wir Ödums 
1dgw xD Aka vo. 

Aus diesen Thatsachen ergiebt sich, dafs, soweit die behandelten 
Exzerpte aus Polybios in Frage kommen, entweder O aus W oder W 
aus O abgeschrieben ist oder endlich beiden eine us verloren ge- 
gangene Handschrift, die demselben 1671 verbranmten Originale ent- 
stammte, zu Grunde Jiegt. Die erste dieser Möglichkeiten ist zu ver- 
werfen, da die vollständige Handschrift O aus der unvollständigen W 
nicht geflossen sein kaun; auch mit der zweiten Möglichkeit, dafs W 
aus O stamme, kan man nicht rechnen, da 36, 3,2 zwar O die Worte 
adveag eödoneiv nouoovc zods Gowalovs did zb wegläßst, dieselben 
sich aber in W finden. Somit bleibt nur die letzte Annahme, dafs 
für die behandelten Exzerpte aus Polybios eine verschollene, aus dem- 
selben Archetypus, dem verbrannten Escurialensis, abgeleitete, ziemlich 
verderbte Handschrift die Quelle von O und W ist. 

Ob nun auch für die anderen im Bruxellensis erhaltenen Tixzerpte, 
die Justice a.a. 0. 8. 41. sorgsam aufführt, dasselbe gilt, entzieht 
sich vorderhand meiner Beurteilung, da ich über das nötige Material 
zur Entscheidung dieser Frage nicht verflige; allein da de Boor 
(Sitzungsber. d. Kgl. preufs. Akad. d. Wiss. 1899, 9. 9821) vermutet, 
daßs auch der Monacensis 267 und der Bruxellensis 11301—16 (diese 
Handschriften enthalten die Ixzerpte über die Gesandtschaften der 
Römer an auswärtige Völker), die eine grofse gemeinsame Lücke haben 
nd auch sonst in vielen Beziehungen übereinstimmen, entweder aus 
einander abgeschrieben sind oder auf eine stark verderbte Mittelquelle 
zurückgehen, so dürfte es wenigstens wahrscheinlich sein, dafs beide 
Monaconses und beide Bruxellenses demselben verloren gegangenen 
Manuskript entstammen, einer Handschrift, die aus dem Original aller 
unsrer Exzerpthandsghriften ziemlich flüchtig abgeschrieben war. 

” Sei dem wie ihm wolle, für die Kritik der Tixzerpte des Polybios, 
in denen Gesandtschaften behandelt werden, die fremde Völker an die 
‚Römer. schickten, folgt mit: positiver Sicherheit, dafs die Überlieferung 
von O und W an Wert hinter den anderen Handschriften zurtcksteht. 
Eine methodische Kritik dieses Historikers mufs sich daher ir erster 
Linie zn den Ambrosianus halten, von denf*e$ Seststeht, dafs er aus 

„ dem Original sorgsamer abgeschrieben ist; als wertsolle Ergänzung ist 
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die spanische Handschrift heranzuziehen, während der Neapolitanus 
und Vaticamus, aus denen Ursinus seine Ausgabe gestältefe, auch um 
der Textgeschichte willen zu verwenden sind. Für dieselben ist die 
Kontrolle durch den Ambrosianus und Escurialensis, wie bereits de Boor 
a.a. 0. dargelegt hat, um so wertvoller, als durch den Vergleich mit 
diesen Codices die ursprünglichen Lesarten der von Ursinus’ Hand durch- 
komigierten beiden italienischen Manuskripte nunmehr sicher gewonnen. 
werden können. Endlich in letzter Linie sind der Monacensis und 
Bruxollensis nicht zu verschmähen, ersterer besonders deshalb, weil 
Schweighäuser sich demselben öfter, nicht immer mit Recht, ange- 
schlossen hat und auch Hultsch in seiner Ausgabe die Lesarten des- 
selben sorgfältig vermerkt, 

Sollte nun aber gar, wie oben vermutet wurde, für beide Mona- 
censes und beide Bruxellenses in ihrer Gesamtheit der Beweis geliefert 
werden können, dafs sie einer stark verderbten Mittelquelle entstammen, 
so würden diese beiden Codiees bei einer Ausgabe des Corpus ex- 
cerptorum historicorum Constantini Porphyrogeniti, die doch wohl in 
absehbarer Zeit wird in Angriff genommen werden, von allen Manu- 
skripten die letzte Rolle zu spielen haben. 


Dresden. Theodor Büttner-Wobst. 


Weiteres zur Chronik des Logotheten. 


Ba. VI p. 213f. dieser Zeitschrift habe ich über einige Handschr 
von Chroniken berichtet, welche den Namen des Symeon, 
und Logotheten, an der Spitze tragen; eine durch die Lib 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin ermöglichte Studien 
mich u. a. in den Stand gesetzt, das dort Gebotene teils zu ben 
teils durch die Beschreibung weiterer Handschriften zu vervollständigen, 
sodafs wir nunmehr alle bisher bekannt gewordenen griechischen Hand- 
schriften, welche den Auspruch erheben, das Werk des Syıneon zu 
überliefern, auf das genaueste kennen. 

Zu berichtigen ist zunächst, was ich vorläufig nach unvollständigen 
Notizen über den Codex in Messina gesagt hatte. Nachdem ich deu- 
selben jetzt vollständig für meine Ausgabe des Georgios Monuchos ver- 
glichen habe, hat sich ergeben, dafs die Zusätze, .die mit der Chronik 
des Theodosios Melitenos (resp. Leon Grammatikos?)) übereinstimmen, 
auch in den späteren Partien umfangreicher sind, als meine Notizen 
vermuten liefsen. Es ist unrichtig, wenn ich sagte, dufs der Messı- 
nensis in seinem weitaus gröfsten Teile viel ausschließlicher aus Geor- 
gios entnommen zu sein scheine als der Vindobonensis Hist. Suppl. 
Graec, 91; er stimmt viehnehr in allen erhaltenen Teilen letzterer Haud- 
schrift so genau mit ihr überein, dafs wir jetzt vichtiger sagen können, 
dafs der Messunensis den vollständigen Text der Chronik bigtet, die 
wir in der Wiener Handschrift nur fragmentarisch besitzen. Allerdings 
nit zwei wesentlichen Binschränkungen. Is fehlt erstens, wie bereits 
bemerkt, im Anfang des Messanensis ds im Vindobonensis vorauf- 
geschickte sogenannte erste Buch des Georgios Monachos, und zweitens 
frlet sich nicht in ihm die Einteilung in, mit numerierten Überschriften. 
versehene, Kapitel, wie sie die Wiener Handschrift bietet. Allerdings 
sind aych im Codex in Messina Kapitelzahlen am Rande vermerkt, bis 









1) Wenn ich im Folgenden Leon zitiere, so geschieht dies lediglich"aus Bo- 
quemlichkeitsrücksichten, weil in der Ausgabe des Mhoddosios von Tafel die Zeilen 
nicht g&ählt sind, 
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200 in griechischen, von da ab in arabischen Ziffern, aber von späterer 
Hand und von denen des Vindobonensis abweichend. Übereinstimmend 
sind mur, wie bereits bemerkt, die zwanzig Überschriften in der 
Schöpfungsgeschichte, welche aber nicht numeriert sind. Im Weiteren 
sind Überschriften aufserordentlich selten, und auch Randnotizen, welche 
man als Kapitelüberschriften betrachten könnte, nicht häufig und schr 
nregelmäfsig. Am unteren Rande von fol. 7*, welches mit Leon 
p- 11,8 schliefst, steht megl Nüs zod dizulov zul zig zod xaraxisısuoo 
mwvoredgleas, unter fol. 9" Spalte 1 (Leon p. 19, 18) mepl Zkie &yyovov 
05 Zeui und Spalte 2 (Georg. p. 37,20) weg! rig zugpomordus zul zod 
vanspiouod tüv yAossov, unter fol. 22” (Leon p. 19, 14) megl zig yev- 
vijoeos Aßgady vwd dirulov. Fol. 39" unten (Georg. p. 100,18) zepl 
‘Inood zoö Navi, wie in den Handschriften Georgs neben p. 101, 4. 
Aın oberen Rande von fol. 40” (Georg. p. 103, 7) steht zagl zu ugerän, 
‚am unteren von fol. 41” (Georg. p- 108, 1) xegl Zauyc, unter fol, 44” 
(Georg. p.113,23) weg rod dpzreglng'Häst, über fol. 48" (Georg. p. 121,18) 
igl cod Aevid. Der Begimn der Regierungen der übrigen Könige von 
Judu und Israel wird weder durch Überschriften noch durch Rand- 
schriften dem Leser kenntlich gemacht, dagegen schliefst dieser Ab- 
schnitt (Georg. p. 191, 16) mit dem wie die letzten Worte des Textes 
geschriebenen Zusatz: r2og rilg rov galov BasıAelag, der sich auch 
im Scorialensis des Georgios als Unterschrift findet. Darunter hab der 
Schreiber des Mossanensis eine Arabeske gemalt und einen Raum von 
zwei Zeilen für eine Überschrift offen gelassen; in ähnlicher Weise 
bezeichnet eine Handschriftenklasse des Georgios durch Arabeske und 
Überschrift einen gröfseren Abschnitt an dieser Stelle. Georg. p. 196, 21 
steht in den Rest einer halb leer gebliebenen Zeile eingeschrieben: 
erh rüs Baoıltlas töv Ilegsöv, wieder einer Überschrift des Scoria- 
lensis entsprechend. Georg. p. 213,15, wo die meisten Handschriften 
Georgs, eine besondere Überschrift haben, und Muralt das dritte Buch 
der Chfonik beginnt, ist auch vom Schreiber des Messanensis eine Zeile 
für eine Überschrift offen gelassen, aber vom Rubrikator nicht einge- 
tragen. Durch die Überschriften ’BruoroAj und ’Emioror tod wuglov 
inöv ’Inood Kousrod eds adr6v ist der Briefwechsel des Abgar mit 
Christus (Georg. p. 230, 12 und p. 237, 1) hervorgehoben. Der Beginn 
der Regierungen der römischen Kaiser wird zuerst bei Nero (p. 268, 21) 
am Rande angemerkt: dei rüs Baoäslas Nepevor, von da an öfter 
in ähnlicher Form, aber nichts weniger als regelmäfsig, bald wie eine 
Überschrift im Text, bald am Rande, bald, wenn der Schlufs des vor- 
hergehendau Abschuitts “nicht mit einem Zeilenende zusammenfällt, 
unter Benutzung des Zeilenrestes halb im Toxt, halb am Rande” Aufser 
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diesen Notizen über die dgyi einer Regierung findet sich regelmisig 
nur noch, wie in den Handschriften Georgs, die Anzahl der zwischen 
den ökumenischen Konzilien verflossenen Jahre angeinerkt, andre Rand- 
schriften sind aufserordentlich selten und zum Teil genau in dieselben 
Worte gefaßt, wie wir sie in Handschriften der Georgios-Ohronik finde 
Der ganze Zustand der Überschriften und Randnotizen ist ein solcher, 
dafs wir erkennen, dafs es den Redaktor der Chronik absolut fern lag, 
eine regelmäßsige Tinteilung seines Stoffes vorzunehmen, sondern dafs 
ex nur in seinen Quellen vorgefundene Überschriften und Marginalien 
in schr unvollständiger Weise übernahm. 

Ich gebe nunnehr kurz eine Übersicht des Iihalts der Handschrift, 
besonders zu dem Zwecke, damit man, wenn bisher unhekumte Chro- 
nikenhandschriften unter dem Namen Symeons auftauchen sollten oder 
anonyme Werke ähnlicher Art, sofort das Verhältnis derselben zu 
diesem Elaborat feststellen könne. Der Beginn enthält, wie bereits ge- 
sagt, die 20 Kapitel der Schöpfungsgeschichte, wie Thoodosios Meli- 
tenos p.1ff, und danach ein kurzes Stück bis Theodosios p. 14, 10 
(Leon p. 9,11), ebenfalls ohne fremden Zusatz mit Theodosios überein- 
stimmend. Von da ab bis zur Geschichte des Moses (Th. M. p. 25 in, 
Leon p.26,16) sind Georgios Monachos und Theodosios ineinander- 
geschoben, und zwar so, dafs bei gleichlautenden Erzählungen entweder 
der Text Georgs den Vorrang hab und der des Theodosios wegfüllt, oder 
der letztere in den ersteren in mehr oder weniger künstlicher Weise 
interpoliert wird, sodafs in diesem Abschnitt vom Text Georgs so gut 
wie nichts fehlt, während der Text des Theodosios versttimmelt und 
variierb wird. Im Einzelnen ist die Komposition folgende: 

Leon Gr. 9,12 230—18 ’Eudg. — Georg. Mon. 31,30 zel werd 
Tino —31 Auf. — L.G.9,18 moOrog obros 6 20 Mrısev—10,1 
Owveygiibero. — G.M. 31, 31 megl 06—32, 14 adauaron. — L. 6. 10,1 
’Evbs — ddehpnfv. — G.M. 32, 14 yenduevog BE &rön gg —19 "Eydy. — 
1.6. 10,6 obtos—7 dmoxaktiyeng. — G.M.32,19 vul vera ro ylovnonı 
’ldged abrbv zdv Evby Enoe—20 Madovodie. — L. 6.10,9 zul due 
zösa—1b &vondodnser. — G.M.32,21 fious 72 advre Em Evby 

. 16'338, 24 Ted. — L. 6.10, 21 08 &yeriyopo—11, 19 duo. — 
6. M. 33, 24 nerd pad Em — 2 nerunivauds. — L. 6. 11, 20 zul Eydvero 
—21 narupogd. — 6. M. 33,26 zul dv xö &l—30 migeig #2) — 1.6. 
11,21 zenomundeogs—12,5 ‚Bouß. — G.M.33,30 zig d% zußorod— 

















4) Wenn, wie bier, meine Angaben mit den Lesungen des Muraltschen Textes 
nicht übereinstimmen, #0 beruht dies darauf, duls der Bearbeiter des Mosshmensis 
den Originaltext Georgs, nicht den überarbeiteten ’und Auterpolierpun des Mos- 
quensis Wenutzte, 
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37,2 edv Zite, — 1.6.12,8 rodrov—14 Zäemaideve. — G.M. 37,2 
Merü dt ro yewijscı Katviv rov Zeie Anae—ng + 9 Zita—10 
Eßeg) — 1.6.12, 15 Zul zodrov— 13,1 £üc. — 6.M. 37,10 Merk 
08 7b yervjocı Zire row "Eßeg Enoe—d8,d 7oouEvovs. — L.@. 13,8 
ermjguov OB Evegyts (dus Wort Evagyis aus di. M. 38, 13 eingeschoben) 
—9 övöware. — 6.M.38, 14—15 und 1.6.13, 9—10 & dv 
tar, in beiden Quellen wörtlich übereinstimmend. — &. M, 
—17 wor. — 1.6.13, 14 zur& zen 16 wegiouss. — G.M. 
38,17 ed 08 ziveg— 25 oöyguom. — 1.6. 13,19 oöyyuos—21 dw- 
udgovow. — G.N. 38,25 5 d£ ys Beds borigadı dveup Bnip rodrov 
BAov ünergirer (borgası und 8Aov aus L. G. 13, 2122 eingesetzt) — 
39,3 Zen AD. — L.G. 14,2 &v dggj) 02 zv—3 Öuevdunam. — G.M. 
39,3 Tvorra—6 En gig. — L.6. 14,6 Gore einstos—11 pivera 
zosrov. — G.M.39, 6 zul piverm—40,2 Eöpgdemg*) — L.G. 15,5 
Br dt rüg puäis— 16,5 eide. — G.M. 40,3 Alyurros—M Bußvaovos. 
— 1.617,76 8% rav—14 dfiodoyarden. Ts folgt das in Byz. 
Zeitschr. VI p. 250 abgedruckte, aus 6. M. 40, 24—41, 3 und L.. 17, 
16—18, 2 gemischte Stück. — 6. M. 41,4 zdvreddev—6 Aydanoen. 
L. 6. 18,3 zav rguov—5 mooxeiuevor. — 6. M. 41,7 Payad roivuv 
yevögevog— Eegody. — 1.6.18, 7 Em zosrov—13 zerdger. — G.M. 
41,8 ul erd zb yevviocı Payad zov Zegody Znse—9 Nayig. — 
1.6.18,14 @u—17 wevreiev. — G.M.41,10 sel werd zd yervjan 
Zegody row Naybg änsev—11 ri. — L.6.18,18 Nivov—19, 4 Oy- 
Batoı. — G.M. 41,11 Zegoöy rodvuv mgürog Hekero—64, 25 Em on. 
— 1.6. 19,5 @dge 62 yardueroe—23 Xardalov, nur zu 2. 9: Eydounos 
O8 Zrı 6 @dge zov Nayoe zul row "Aguv ist aus G.M. 64,28 beige- 
fügt: rbv meriga 10 Ar, g nel drödeve mpb tod murgds word. — 
G.M. 65, 1 Av ÖR odrag 6 Opa üyarueromorie— 66, 7 dx zig Kurdalor. 
1.6. 19, 23 mdvras—20, 12 105 marpds 0ov, aber 20,2 ouvonfoag im 
Greteiegpen 6 are airod. Euvort dE zore nach G.M. 66,7 umgeän- 
dert. Das Folgende ist aus G.M. 66, 9-11 und L.G. 20, 12—15 zu- 
sammengestoppelt. Vgl. Byz. Ztschr. a.a. 0. — G. M. 66, 12 eg) od wev- 
1073, 19 r& Öbere. — 1.6.21, 6 02% joregov 14 Dögioero. 
— G.M.T3,19 5 av odv Ar 74,20 nargunaev + Td,4 6 8 
Ioada— 19, 11 oje‘), — 1.6.21,19 ven vom Tazoß ra mad- 
Para—22 ouupavor. — 1.6.22, 8 elxosrdv rolvow Fros—16 Zuge 

— 6.M. 79, 11 Mer& dt cv eisooedv yobvor—ikrönrasies. — LG. 






































1) Das Zwischenstfiek ist Interpolation im Mosquensis und seinen Genossen, 

2)'Die Völkertafel ist ig, beiden Quellen nahezu identisch, aber der Messa- 
nensis stimmAiin den göringfüigigen Unterschieden genau mit Georg. 

3) Das Zwrischenstück ist in den jüngeren Handschriften interpoliert, 
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22, 17 önoummapels—19 zerommdels. — G.M. 79, 14 elde mem 21 
Tegazumv. — 1.6.22, 21 wedlornew—23 dmodentrosw. — G.M. 79, 
21 sul 82 abrod—26 aAngog. — 1. 6.22, 24 Ered}—23, 2 yenzakopla. 
1.6.28, 4 Peßlaxa 08 Hkiocs—8 zeiges ebrod. — GM. 79, 280 Of ye 
Yondr 80,16 Hundrov. — 1.G.23,20 T5 8% deurdgp Er—24, 1 
ov ßgalav. — 6.M. 80,23 Asvl BR yevdnevos— 26.) — L.G. 24, 5 
öv BbAugau—1T Euren. — 6.M. 81,21 &v 62 75—82, 12 audioreran. 
— 6.124,28 Eure row—2, 4 dröv 1%. — G.M.82,12 nal 
yevvious—13 &rav gr. — 1.6.25,5 Merk yoiv—7 den au. — 6. 
M. 82, 14 Gre zobmv zugdorm—Eröv #. — 1.6.26, 10 zerd vovrous 
toig zobvov— 16 ZBuolieuser. 

Während bis hierher zwar auch der Text des Georgios die führende 
Rolle hatte, aber doch im Ganzen die Chronik das Ausschen einer 
ziemlich gleichmäfsig aus zwei verschiedenartig gefärbten Steinarten 
nusammengesetzten Mosaik hatte, beginnt von jetz (G. M. 82, 14) ab 
ein durchaus anderes Verhältnis. Wenn der Codex auch nicht so aus- 
schließlich, wie es meine in der Byz.Z. a. a. 0. mitgeteilten Notizen 
vermuten liefsen, den Text Georgs bietet, so sind die Zusätze aus Leon 
doch so überaus gering, dafs ich völlig mit Recht (a. a. 0. p. 281) den 
weiteren Inhalt der Chronik als eine Redaktion der Ohronik des Geor- 
bezeichnen konnte, und zwar eine Redaktion, die weit weniger tief 
eingegriffen als die meisten anderen, da der Wortlaut des Textes fast 
nicht berührt ist, und die Zusätze an Umfang die der anderen Redak- 
tionen bei weitem nicht erreichen. Die Art der Einschübe ist zudem 
sehr charakteristisch. Der Text derselben ist, im Verhältnis zu dem 
des Georgios, aufserordentlich korrupt und verstümmelt, die Reihenfolge 
der Stücke zum Teil umgedreht, und die Interpolationen sind zum Teil 
an Stellen eingesetzt, wo sie den Text Georgs sinnlos unterbrechen, 
ohne dafs wie früher der Versuch gemacht wird, ein lesbares Ganzes 
herzustellen. Alles macht den Rindruck, als habe der Verfasger vom 
bezeichneten Punkte ab seine Absichten und sein Verfahren geändert 
und nur vereinzelte Notizen au den Rand des ihm vorliegenden Exem- 
plars der Georgios-Chronik geschrieben, die danm der Schreiber des 
Codex in ungenüigender Weise in den Text selbst hineingezogen. Fol- 
gende Stellen sind eingeschoben: 

G. M. p. 101, 14 hinter Eöwloug: Exugglas € aus L.G. 26, 10. 

G,M. p. 104, 94 hinter xal zods ägyovras abröv: odv abrols yeı- 
g00dwevog ıB' wupuddug nach L. 28, 17. 

















3) Dieser Abschnitt ist im Mosquonsis George verktezt, dagsgen sind die 
vorhergehenden (p. 80, 18-22) und folgenden (p- 80, 25-81, 20) Worte interpolie 
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6. M. p. 107, 20 hinter Zauybv: vlg Mevof aus L. 6. 29,9. 

6. M. p. 117, 15 hinter BaoıAda L.G. 30,7 200 Auod wo naranay- 
nitovros, cod Dsod OR ovpyapjsuveos. ZaodA yüg bis 15 süzeok. 
yolsı roivuv adrbu eis Baoııka. 

6. M. p. 118, 1 hinter reievmfous: ddo Pddons Er zov Zuoil — 
1.6.30, 21. 

@.M. p. 119, 6 hinter Hoßdveı: Adyerau 8 du zöv (1. Euurov) üngo- 
Buoelag zbv Zaodr Enendvu dd zov ydnov Meiyoh Tg Dupurgbs 
abroö bg dv 19 agdıo zav Basıkuav ylyganrı, AR dv Eriop Eu- 
ooiag wepaids Änzzdver yiygawrar Nach L. 6.31, 7. 

G. M. p. 124, 20 hinter wer’ @brod L. G. 30,23 ml rodron ABuideg 
— 31,1 Un. 

G.M. p. 150, 20 hinter zdop: wer& Tovrous rodg zedvovg "Oungos 
xel‘Hoiodos &yvogitovro aus L. G. 32, 13, obwohl dasselbe 6. M. p. 145, 
14 steht, 

@.M. p. 151,2 hinter rdv doDAo» ZoAoumvrog: zov &gDgbv zul 
ümogedenn, ds Zormoev Do duudius yours ul mpootruker mins 
mg00xVveraden. nal Üıjagrev 6 Tagen. Schwache Andeutung davon 
1.6.33, 1-4. 

@.M. p. 153, 6 hinter Zrog «': dm) Opoktov Av Hilas 6 mpopieng 
al wer’ arod Bäıooetog. L.G. 33,19, aber unter der Regierung des 
Josaphat. 











p- 157, 27 hinter oradfovg w' 1.6. 35,4 m} rourp dmpopij- 
zevor "Aubs—T Zvonoderngev, und gleich daran anknüpfend aus dem 
Folgenden: &m) ö2 Yaddav mgoepijrevev Ooıd, Mizuius, Tara Em "Ayug 
ügyegdrevev (sic). 

6. M. p. 158,9: L. 6. 35, 94. in folgender Verstimmelung: &m- 
dyag üpyıspdrevev Zvovpiag nal dv ıÖ mgbrp Frei rig adrod Pasıkelag 
ipmeo zas Öhuumuldas ouvoenaen. dv DE TH apdrm Sruumddı vv 
"Pöunvbjokro zeitew dmd Powsdov sel röv ner’ abrdv uergis Tovmlov 
Kuloagos tig uovapyias in oue. 

6. M. p.170,20 am Ende der Regierung des Manasse Zusatz aus 
1.6. 36, 13—15, eingeführt mit den Worten: &v rotg zedvoıg Tfexiov 
Powviog, obgleich es auch von L.@. in der Rögierung des Manasse 
erzählt wird. G.M. 158,17 erwähnt die Regierung des Romulus und 
Remus unter Hiskia, daher wohl die Abänderung. „ 

@.M. p. 172, 10 Zusatz aus L. @. 
Midag-— 18 ZAsyor. 

6.M. x. 175,9 Tabatı aus L. 6. 37, 18 Zul rodrov Naßougodondang 
—23 im y + 385 wurd zodg zöre yedvoug — Aogpdzior. 








, 17 zurd vodroug vos Zadvous 
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G.M. p. 185,2 Zusatz aus L. 6. 40, 17 xl zourov ouvEßn zruodnven 
—21 möhsog. 

6. M. p. 185, 15 hinter dgyvolav A’: mul Ev zörgp megioregüg dam) 
üög dnoßuredueror iygäveo — 1. G. 1, T. 

Es folgen die Byz. Z. a. u. O. p.279 aufgeführten Abschnitte, in 
denen einmal eine kurze Strecke sehr reich an Material aus Leon ist, 

G.M. p.214, 1 hinter wovdggns L. 6.52, 18—53, 20 + 54, 6-17. 

G.M. p.214, 14 8 dorı oeßuordg L. 6.54, 22. (Ebendaher im Mos- 
quensis des Georgios interpoliert). 

G.M. 9.214, 15 Zusatz aus L. 6. 54, 22-55, 13 + 55, 22— 

6. M. p. 214, 20 hinter Tovägov: Sud Avrovlou mit Rüc 
1.6.55,2. 

G.M. p.219, 5 hinter dgedu6g L. 6. 57, 8-11, dahinter L. 6. 57, 
1-7. 

@.M. p. 229, 14 1. 6. 57, 21—58, 3 zugesetzt, dam L.G. 
12—20. 

6. M. 9.229, 21 1.6. 58, 14 obros 5 Tußlgros äsge Tiktov dueyubn 
—19 dypös aörod + 59, 20 En) Tußegiov—00,8 xgoonider. 

G.M. p. 235, 24. mit 1.6. 58, 194. gemischt: al 5 Tißkouos 
erurkuyels wel Dayudous dnovoug nepl Tod Xgiorod did Buoıkızod 
rumov MBovkjün dvayogsdou dv Koiorv Dev, dmfyyeul ze adrra 
dx) wi oöyuhneon. ı 02—Georg. 236, 1 284ero. Dann L.G. Headeos 
Ob mequordoyog—59,2 Yoveoge. Dann Georg. 236,1 duisuse O8 6 
Tußeprog ach. 

6. M. p. 240,1 hinter dwiorevosv: zul 5 Ziuov 5 ndyog bmd Di- 
Maxov Bemeiteru — 1. 6.60, 19. 

6.M. p. 241, 22 hinter gagudup: usenrov yüg wepapuapudvor 
Paybv Ereisdengen aus L. 6. 61,9. 

G&.M. p. 242, 17 hinter aupyeygupdven: mugd Tlergov od dmooröhou 
ngorgazeis nach L. 6. 61, 17. 

6.M. 9.283, 11 hinter yuvalze abrod: zul ebvoögov äynuev. zegl 
05 6 Aöyos iv Eogurov dwveddes wprgoxrövog Äysuovedanı. zeriyero— 
Abyodarov aus L. 6. 62,4—8. 

6.M. 9.283, 14 hinter dusgeiglouro 1. G. 62, 16 Axodaudveog - 21 
öboauen. 

6. M. p.827,22 hinter yuvarzds Tirov L. G. 65,5 Tiog dmeidurg 
od riuppluus todg smeudbvous Apöße: ubror—) Avzodevon. 

Von da ab bietet der Messanensis nur noch den Text der Chronik 
des Georgios ohne jegliche Beimischung. Aber während er bishr das 
Werk vollständig abgeschrieben hat, alle eitlänfigen tpeologischen 
Digresstonen eingeschlossen, wird er dieses Verfuhrans uun bald mitde 

















©. de Boor: Weiteres zur Chronik des Logotheten Ki 





und erlaubt sich häufige Kürzungen seiner Vorlage um gröfsere und 
kleinere Abschnitte. Die erste solche Verkürzung findet sich p. 359, 
wo er die Schilderung der großen Pest vom Z.4 ouvegös ab in die 
wenigen Worte zusammenzieht: 28 dv obz öAlyan (1. 8Adyov) zAidos 
zosrav duspddgn. Ms fehlen sodann p.360,12—17; p. 373,1 zegl 
5v—370, 4; 9.379, 11 Außgordons— 15 ötapegewv; p. 388, 9 mirror — 
19; p. 420, 8 eiol ö} Eregou— 18; p. 430, 4—436, 12; p. 454, 22-450, 7 
Zorgdipnoev, worauf dann p. 459, 7 mit p. 454, 17—21 in folgender Weise 
verknüpft wird: of öd elgnulvor Tbrdoı &erdbvreg du ron liev rizov 
dt don öwod rg Opgens &dyeuv Ervrois. Mehrere Streichungen 
und infolge davon kleine Umarbeitungen hat sich auch die lange Bio- 
‚graphie des heil. Arscnios gefallen lassen müssen. Das Stück p. 407, 24 
oöx MBoVAEro y&g— 408, 6 ist ausgemerzt; die Worte p. 468, 12 alsysum 
—469, 17 sind ersetzt durch den kurzen Satz, mit dem p. 469, 18 be- 
ginnt 6 6% mdmus mposzursaduevog zbv WAgosvuov mgds row Buoıkda 
zu) Aöyoıg weisanees drkoreihev abrbv werd mdong öökns zrä; D. 469, 
27 seuwöv—470, 2 vöv odv ist ersetzt durch die Worte: äpnse mgds 
ördv, und der folgende Satz zur Anknüpfung in die Form gebracht: 
adımag od dyvosls, 6 Aw alrlav ämlorerkdv 0: mpds Auäg 8 re oun- 
Bovasdov (f. ouußasıkedov) Au wel 6 vie Poung dyubraros mdrres, 
@ahd srh. Ts fehlen ferner p. 479, 15—480, 24; p. 481,19 — 486, 4; 
p. 492, 5 oBxoBv—26; p. 501, 4— 504, 12; p. 508, 5— 506, 21; p. 511, 
%0—513, 11; p.514, 18— 516, 12; p. 517, 1—523, 29; p.538, 1540, 
9; p.547,9 a42° &-—548, 9; p. 554, 21—556, 18; p. 578,9 —586, 22; 
’p. 605, 11——610, 23. Der Rest ist lückenlos vom Verfasser aufgenommen. 
Die Handschrift schliefst, wie die Coisliniani und der Scorialensis mit 
der Regierung Michaels IT und seiner Mutter Theodora und fügt, wie 
diese, am Schlusse eine Übersicht der Weltperioden bei. 

Ein zweiter und noch näherer Verwandter des Vindobonensis Suppl. 
Grace. 91 ist, wie ich schon Byz. Z. VI p.281 aus der Überschrift er- 
schlossch hatte, der Codex No 295°) der Bibliothek von Holkham. Es 
ist eine Pergameuthandschrift des 12, Jahrhunderts, zweispaltig ge- 
schrieben, von 151 Blättern), in helles Leder gebunden, in welches 
vorna ein Wappen, einen straufsırtigen Vogel mit Hufeisen im Schnabel 
darstellen, mit: der Uinschrift Thomas William Obke®) eingeprefst jst. 























3) Byr. Z. 0.0. 0. ist irig 200 gedruckt. 

9) Folüiert sind 148 Blätter in griechischen Ziffern, doch ist das erste Blatt 
nicht mitgezühlt, zwischen 120 und 190 ist eins doppelt gezühlt und am Totsten 
Blatt die obere Ecko mit der Ziter abgerissen. 

3) Übeng diesen sr Dielonary of national biography coll. hy T Stephens 
Vol. Xp. 
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Dasselbe Wappen ist als Ex libris eingeklebt, Auf einem jtng 
Vorsatzblatte stand die Ziffer 283, ist aber mit Bleistift durehstrichen, 
und dartiber ist die jetzige Ordnungsnummer 295 geschrichen. Ol 

auf dem ersten Blatte ist folgende ältere Besitzernotiz eingetruge 




















du röv wao wogevov Legdag, zu welcher unten auf dem Blatte die Or- 
inalzahl M° gehört. Dies ergiebt sich aus dem Holkhnmensis 296, 
welchem die in derselben Schrift geschriebene Zahl MT" unmittelhnr 


hinter der Notiz & röv wap wopkyvov rod erg zal urov steht. 
Von jüngerer Hand findet sich auf dem ersten Blatte die Bemerkung: 
1698. cod. num. 22. Seriptus ano 1118 Georgii oeeumeniei ct Simen 
magistri chronica. Auf dem letzten Blatte des Codex hat sich der 
Schreiber in folgender Nachschrift verewigt: 78 6 mdA0us zaub 6s Hßov- 
Anfüng vol EG don rols duotz mbvoıs gg. Zehen Tb zegw 
BußAlov yeıpl vurnpögov ebreAods ul weprio & ind. ie dvere Fre 
Es kann also keinem Zweifel unterliegen, dafs Rich. Försters Annahıne 
ichtig ist, dafs dieser Jodex identisch sei mit dem, welchen Montfaueon 
in der Bibliothek des Prokurators Giustiniani zu Venedig sah und 
(Bibl. bibl. 1483) so beschreibt: Codex seriptus a. m. 6626 Christi 1118. 
Georgi Ocenmeniei et Simeonis magistri historine ab i 
Tin Zweifel ist um so mehr ausgeschlossen, als auch der erwä 
Holkham. 296 sicher aus dieser Bibliothek stammt. Er trägt die der 
des Cod. 295 ganz entsprechende Beischrift: 1698. cod. 62 num. Georgüi 
Monachi ab Adamo ad Romanum imperatorem annorum eirc. 250 (2 
später durchstrichen). Über Romanum ist von anderer Hand hinzu- 
gefügt: Diogenem, irrigerweise, da es sich nicht um diesen Kaiser, 
sondern um Romanos I Lakapenos handelt. Um so sicherer ist es die 
Handschrift, welche Montfaucon a. a. O. so beschreibt: Codex zecens. 
historia Georgii Monachi ab Adamo ad Romanum Diogenem. Über 
die älteren Schicksale des Codex 295 belehrt uns eine Unterschri 
unter dem letzten Blatte; unter der ersten Spalte steht: © BügswAo- 
ueog db iv ztvo, daneben unter der zweiten: vyöguse ro BnßArov 
Obrov dd zdv wert (? undeutlich) zug. IS dd rd oovglu 6 Dede 
Gvpy@gtswrov. Darunter sichert Maıkos Morzenos nochmals sein Besitz- 
recht: obros d BlBMs dorlv Auaproiod Idpkos wägne» aupreion zul 
öorıg zögev (? undeutlich) xASvorn vr &ysı züg dis tüv äylov murgav 
zu) av Exed ounddon. 

Die erste Überschrift in Uneialbuchstaben, von bunten Arabesken 
umrahmt, lautet: Teogylov olsonuenınod diduondiov, darunter iu roter 
Minuskel: me6lopos le wir z0ouomorten. Heft der Prolog uud das 
erste Bech der Chronik des Georgios Monachos, das letztere in 20 Ka- 
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pitel geteilt, deren rote Überschriften über dem Texte stehen, und zwar 
in genauer Übereinstimmung mit denen des Vindobonensis, soweit 
dieser vorhanden ist. Thatsichlich ist das kurze Stück, welches diesem 
am Anfunge fehlt, in 9 Kapitelchen abgeteilt. Das 10. trägt die 
Überschrift wegl zov Earl indinovuevov und so weiter. Sodann folgt, 
wie in der Wiener Handschrift, auch hier unter roter Arabeske, die 
Überschrift: eis iv zooumzoıtav dr zig yerkocas nal ygovızdu Ipekiie, 
Gvartyew (sie!) mupeoyueiv neylorgov uul Aoyodktov. de dıdpögan 
1govıREv re au) eloropı@n, und darauf das Stück Theodosios Melitenos 
p- 114, 1, in 20 Kapitel eingeteilt. Dan beginnt ebenfalls mit Theod, 
p. 14,2 ’Aö0u zolrv yenduevog Irov 62 dylvunos zov Zjd eine neue 
Numerierung, aber ohme neue Überschrift. Der weitere Text stimmt 
genau mit dem Messanensis und den Fragmenten des Vindobonensis; 
die engste Verwandtschaft mit letzterem zeigt sich auch darin, dafs 
beide mit dem Ende der Regierung des Augustus abschließsen. Im 
Holkhamensis fehlen aufserdem durch Blattausfall die Stücke Georg. 
cd. Muralt p. 112, 23 Deds bis 117,7 /4ßıd und p. 133,1 zäg 02 zo 
Auod dvayogedocg—152, 15 zul maganöuous Aulonoe za} odx EjnonAjen. 
Auch in dieser Handschrift ist der letzte Abschnitt in 102 Kapitel 
eingeteilt, die mit roten Überschriften versehen sind, teils sehr kurzen, 
teils schr ausführlichen, bis zur Länge einer Spalte, in denen der 
Hauptinhalt längerer Abschnitte rekapituliert ist. Einige derselben 
haben aber auch Zusätze über Dinge, die im Texte gar nicht erwähnt 
sind, z. B. 80 dggh rg Baoıkelag Zunuglus. lordov br Tepoßodu dv 
Eusiwoıg dBusihevoer. dust yüp ol Busıkeis Iplovro. A 8% Zuuupie 
boregov Lykvsro, nudög Eumgoodev üngıßdoregov eüprjeng. odros d2 5 
Tepoßoau 24 tig yväng iv Epguiu zrA. oder od. megl Beaoa. obros 
Bumrsıeı dv Odgoa nal Oerrerer Euer u.nm. Aulser dieser Reihe 
mumerierter Überschriften, bei denen die Ziffer «a zweimal vorkommt, 
finden sich auch wie im Vindobonensis andere aufserhalb der Zählung, 
darunter? auffülligerweise gerade die, welche Gesamtüberschriften für 
größere Abschnitte bilden und zum Teil auch ebenso in Georgios- 
Haudschriften und im Messanensis vorkommen. So steht vor p. 103, 8 
ed. Mur. Zegl zOv xgıröv, am Ende der Könige von Israel, bei deren 
Beginn ein größerer Abschnitt nur durch eine Arabeske angedeufet 
ist, zEAog zig Ov Eßgulov Beoırsias, wie im Scorialensis des Georgios 
und im Messanensis, dahinter Arabeske und die Überschrift Aey wre 
BusıAsiug Ilegoöv, was jene etwas später vor p. 196,21 habeh; vor 
9.206, 13 ’Aey} ig zöv Einfvov Basıkelas, wie die Escorial-Hand- 
schrift am Rande hat, vorsp. 213, 26 "Ag z7s rov Ponalav Baoızeiaz, 
wie eine Andahl von Handschriften des Georgios gleichfalls bietet, 











so ji 1. Abteilung 


Wir haben somit in den Handschriften von Messina, Holkham und 
Wien drei Exemplare einer und derselben Chronik. Bs fragb sich nur 
noch, wie sich die erheblichen Abweichungen des Messauensis von den 
beiden anderen Handschriften, d.h. das Fehlen der Vorrede und des 
ersten Buchs des Georgios, sowie der Kapitelzahlen und Überschriften, 
erklären. Bereffs der letzteren Erscheinung, die ich besonders wegen 
des letzten Abschnitts meiner früheren Untersuchungen, Byz. Z. VI 
p. 283, eingehender berticksichtigt habe, läßst sich erweisen, dafs sie 
dem Original fremd war und erst im Archetypus des Vindobonensis 
und Holkhamensis beigefügt ist. In diesen beiden Handschriften fehlt 
die Regierung des jüdischen Königs Pekah; im gemeinsumen Archetypus 
war das Auge des Schreibers von dem dopdyn p. 189, 16 ed. Mur- auf 
das Zopdyn p. 189,20 hinübergeglitten, so daßs das Duzwischenliegende 
weggefallen ist. Wäre die Kupitelzählung origiunl und nur vom 
Schreiber des Messanensis weggelassen, so mülste sich im Holkhamensis 
die Lücke durch Überspringen einer Ordinalzahl geltend machen, du 
bis dahin wenigstens die Regierung eines jeden Königs von Juda und 
Isracl ein besonderes Kapitel bildete. Dies ist aber nicht der Fall, 
sondern auf 0° el Dexsoiov folgt ze’ megl Oo. Wir dürfen somit 
annehmen, dafs der Messanensis in dieser Hinsicht den Zustand des 
Originalwerks repräsentiert. Offenbar gaben dem Schreiber des Arche- 
typus der beiden anderen Handschriften die in der Schöpfungsgeschiehte 
vorgefundenen Überschriften den Anlafs, solche auch in der übrigen 
Chronik anzubringen, und da die Erzählung dreimal mit Adam anhebt, 
fing auch er seine Bezifferung dreimal von neuem an. 

Das entgegengesetzte Urteil möchte ich in der Frage fällen, ob 
das erste Buch der Ohronik des Georgios dem Original angehört hat 
oder nicht; es läfst sich in hohem Grade wahrscheinlich machen, dufs 
dies Stück vorhanden war und vom Messanensis abgeworfen ist. Mein 
Grund ist folgender. Bereits bei Besprechung der Überschriften konnte 
ich darauf aufmerksam machen, dafs die Form von einigen Äerselben 
sich genau ebenso im Seorialensis Georgs, und nur in diesem, findet. 
Genau dasselbe trifft aber auch für den Text zu; derselbe bietet: eben- 
falls (mit Ausnahme der Interpolation in der Geschichte der Paulikianer, 
dig ich Byz. Z. VILP. 40. behandelt habe) alle wesentlichen Lesarten, 
die dieser Handschrift gegenüber allen übrigen eigentümlich sind. Um 
nur ein paar Beiswiele anzuführen, so haben alle älteren Handschriften 
den Satz za} Zaßßtruog 8 ev digeow zov reoougiodexurırov apurUvug 
2yvogitero, den Muralt in der Anmerkung zu p. 372, 15 anführt, an 
dieser Stelle in Text, nur der Scor. hinter p. 276, 14 AngSero in der 
Form:”2g’ Av sel Zeßßdriog wri., und genau so der Messanensis, 
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P.665, 18 lesen Scor. und Mess.: Zr öydsp zig Basıkeius Kovarav- 
rivov ul Eigpeng rs umrgög abrod. ipoüvro db zuseng zig ovu0don 
Iltegos wgeoßvregos Pöung statt: Zreı rg Kovar. ua) Eig. zig u. abrod 
Busıkeias &yddo. ruueng Äyoovro Ildrgos mpeoßuregos ro dylov dmo- 
r6A0v IIfrgov. Zahlreich sind die gemeinsamen kleinen Lticken; ich 
führe nur einige dieht auf einander folgende an: p. 697, 12 fehlt 2ddzeu; 
p. 697, 17, wo die übrigen reızouagodvreg zul vavueyodvreg zal uereoı 
ud wetouezodvres lesen, fchlt vanwapodvres zal uerror; p. 698,6, wo 
die übrigen älteren Handschriften statt der Worte zal z& &ig zoo 
vehuod bei Muralt die Psalmworte weiter anführen, fehlt in beiden 
Handschriften das Stück: eüpganag mvrus ods &4dg00s abrod, And 
orgevas riv Borfeiev zig doupeleg arod. Noch das letzte Wort der 
Handschriften ist ein Zeugnis für diesen Zusammenhang; denn während 
die übrigen Handschriften, in denen die Übersicht der Weltperioden am 
Schlusse erhalten ist, sie mit den Worten schlielsen: öuod r& mdvra 
Zen ‚groc, haben jene beiden die Schlufssumme ‚sro‘. Genau dasselbe 
Verhültnis findet sich nun in dem nur im Holkhamensis und Vindobo- 
nensis erhaltenen Prolog und ersten Buch des Georgios, wie gleich die 
Überschrift beweist. Von allen Handschriften der Georgios-Chronik 
bezeichnet nur der Scorialensis den Verfasser als oixovusvurdg dudd- 
oreAog. Nehmen wir also an, dies Stück sei später vorgeschoben, so 
müißsten wir zugleich annehmen, dieser spätere Bearbeiter hätte gerade 
dieselbe Textfassung der Georgios-Chronik in die Hand bekommen, wie 
der ursprüngliche Bearbeiter der Kompilation. Die Unwahrscheinlich- 
keit dieser Annahme erhöht sich durch Betrachtung der ganzen Arbeit. 
Es ist begreiflich, dafs ein Mann, welcher zwei Chroniken möglichst 
vollständig in einander verarbeiten wollte, keinen Anstofs daran nahm, 
dafs sein Blaborat infolge dessen dreimal von Adam anfing, obgleich 
es sicher ein Zeichen nulserordentlich geringer Begabung für sein Ver- 
fahren war, daßs ihm die Zusammenarbeitung nicht einheitlicher gelang; 
es ist aber doch viel wahrscheinlicher, dafs der Schreiber des Messu- 
nensis diesem Übelstand einigermafsen abhalf, indem er den Anfang 
strich, als dafs ein späterer Bearbeiter, der zweimal den Anfang von 
Adam ab vorfand, ein Stück vorseizte, welches seiner Vorlage zum Teil 
glich, und dafs er aus derselben Handschriftengruppe derselben Quelle 
dafür schöpfte, die auch sein Vorgänger schon benutzt hatte. Mit hoher 
Wahrscheinlichkeit dürften wir somit die Form «len originalen ‚Arbeit 
herstellen, wenn wir das Anfangsstück des Holkhamensis vor den Mes- 
samensis setzen. 

Nicht gu derselbeh Mandschriftenklasse gehört die Chronik, die 
unter dem Namen ‚Symeons im Scorinlensis Y.I.4 vorhanden ist. Die 

Dysant, Zeitschrift X 1u2 s 
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Vermutung Krumbachers, dafs sie eine Abschrift des Messanensis sei, 
hat sich nicht bestätigt, so nahe sie lag, da der Umfang der Chronik 
in jener Handschrift nach der Augabe des Millerschen Katalogs fast 
genau dem der Handschrift in Messina entspricht. Aber diese Angabe 
Millers zeigt einmal wieder, mit welcher Vorsicht sein Katalog benutzt 
werden mufs, und wie unbrauchbar derselbe ist, obgleich er hier, wie 
so oft, nur den schr genauen der Handschrift vorgesetzteu Index des 
Nicolas de la Torre zu kopieren brauchte, um Genügendes zu leisten. 
Die Handschrift, welche die älteren Bibliothekssignaturen VL E} 3; 
ILI.1 wd A 1.8 trägt, begimt mit 11 wigezählten Blättern; von 
diesen enthalten die 6 ersten den erwähnten Index, das siebente auf 
der Vorderseite das Fragment eines Lexikons, beginnend: ["4]äge zo 
rorgeiov, zagd 7b Kipa ro söpisna, schlielsend: obras Wpian. ylreraı 
O8 zugü zo BO Buivo, das achte auf der Vorderseite die Aufschrift: 
Zuuchv zod vEon 9olöyov Ioropie. Symeonis Tuvenis Theologi Histo- 
zieus liber. Der Rest ist unbeschrieben. Die eigentliche Handschrift 
beginnt auf Fol. 1 mit der Überschrift: BıßAiov Iorogızov auAlsyr 
dx zig Bißlov wis yeulsos nei Erigov Pıßllov dorogınäv ze mal 7g0- 
vnav, bed Zuusbv tod viov eoldyon zul Erigov dubaoxdron. Die 
Worte zod viov SeoAöyov stehen von anderer Hand auf Rasur, und 
ein Leser hat daneben am Rande bemerkt: Immo Simeonis Magistri 
Logothetae, quem Sethi flium vocant. Erasum vero cognomen et pro 
© zod vo eolöyov cası an consulto? substitutum. Der folgende 
Text bietet zunächst die Chronik des Theodosios Melitenos mit den 
bekannten Überschriften und dann weiter bis $. 19 med. (= L. 6. 17, 1), 
wo er mitten in der Erzählung mit den Worten feääfen # zelonudun 
Heiorbvvnsog abbricht, ganz genau wie der Paris. Reg. 1712. Kann 
schon an und für sich kein Zweifel sein, dafs er aus dieser Handschrift, 
abgeschrieben ist, so wird diese Annahme durch die Übereinstimmung 
in allen einzelnen Lesarten bestätigt. Ich führe nur das eine, Beispiel 
au, dafs der Scorialensis in der 4. Zeile des Textes des Theododios statt 
z0p &ipdovov schreibt: xüg äpovon, und am Rande beifügt: Ye. lipvo, 
gerade wie der Parisinus, in welchem Zpvo von jüngerer Hand, also 
als Konjektur eines Lesers, am Rande steht. 

- Damit könnte fch die Besprechung dieser Handschrift, weil dem 
engeren Zweck dieses Aufsatzes durch die obigen Angaben geufigt ist, 
abbrechen; aber es därfte doch einiges Interesse haben, auch dem wei- 
teren Inhalt derselben ein paar Zeilen zu widmen, wobei es kaum 
Schaden anrichten wird, wenn einige Angaben unsicher ausfallen, da 
ich bei dem absoluten Mangel neuerer Litieftdr im Bscopjal auf eine 
vollständige Durcharbeitung der Handschrift au Oyt und Stelle ver- 
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zichten mufste. Fol. 7 der Handschrift beginnt mit der roten Über- 
schrift: riveg elolv ol dmd Aduey dvangetvreg; Daraus ergiebt sich 
sofort, daßs auch das Folgende aus Paris. 1712 stammt, in dem diese 
Überschrift auf fol. 21” steht. Und in der That ist dor Text bis fol 
83"fin. aus diesem Codex entnommen.) Es ist aber keine Abschrift 
desselben, sondern eine Epitome, Zum Teil hat der Schreiber nur 
wenig verkürzt und verändert, meistens aber nur wenig aus der Vorlage 
hinübergenommen. $o finden wir z. B. von der Regierung des Ma 
kios, die iin Parisinus mehrere Blätter einnimmt, unter der Überschrift 
Basıheie Meugıziov yayßgod Tußeplov nur den Anfang: TO ‚soe Zei 
105 »öouov, tig OR Dein oupx6scos poe Üßaolievoe Mevgbuog dg%- 
d0S0s Em # zul wivas y Auigus P. Av BR Ti dig usonäuk vr, wie 
Leon Gr. p. 139, 2—4. iv Ö2 Kunzddot. &Businevos OR dran ümdgyov 
u, srepdels Ird Todvvov zergidgyov tod Nysrsvrod, aulserdem nur 
noch die Worte: Orı # “Ayzlahog mänalov dor. zod äylov "ARckduögon, 
 Asyoudom Meoaton, welche dem Exzerptor dadurch in die Augen 
fielen, dafs sie im Paris. rot wie eine Überschrift geschrieben sind. 
Von der letzten Regierung des Romanos I hat der Exzerptor nur die 
Stücke Theoph. Cont. p. 756, 20757, 6 @copevß und p. 758, 3—10 
mit manwigfachen Änderungen übernommen. Hin und wieder ist aber 
auch am Rande und im Texte einiges aus anderer Quelle hinzugefügt. 
So steht z. B. neben dem Anfang der Regierung Alexanders (Theoph. 
cont. p. TID, 19) Zu Erigp BR 1B ‚suiß Ereı 100 wöonov, rüg OL Belag 
Gapxdoeog Xıß, und ähnlich sind auch bei den folgenden Kaisern 
abweichende Augaben einer andern Chronik bemerkt. Der Exzerptor 
beschränkte sich aber nicht auf diese Chronik, sondern verwertete auch 
den übrigen Inhalt des Parisinus 1712; dem es folgt auf fol. 837—1217 
Adovrog Ötexövov Iorogla dgyoudm dmb vig rehsurig td aüroxgerogos 
Kavsraveivov ulygı rg teAevriig Todvvov tod wbroxgdropog tod Acyo- 
wvov Twoy), in ähnlicher Weise stark epitomiert, Fol. 122” steht 
am oberen Rande die Bemerkung && Eregus BißAov zur ouvopw und 
die Überschrift Basıısla Basııslov zul Kovoranıivov zav viov "Po- 
kavod tov mogpugoyennfron. Im weiten Verlaufe dieses Abschnitts 
ist nochmals am Rande bemerkt: & z&v 19 oomordre Miyanı. 1ö 
We129 Isrogndtrrov, einmal lautet auch eine Überschrift: Tod airod 
Wehjod negl Kovoravrivov tod Aodae rod vlod Migajl od Basındas 
(0. 232 ed. Sathas in der Collection Bury), an anderer”Stelle wieder die 
Randschrift: 45 £rdgag BißAov. Die letzte Überschrift lautet: Baoıdeie 


") Dies wird auch dureh eine Reihe charakteristischer gemeinsamer Fehler 
bewiesen, 7, 1% wird Theoderet in ner Überschifi fo. 42" ala Anioxomos*Tögen 
bezeichnet, genau wie Au der entsprechenden Überschrift im Paris. fl. 09% 
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Niumgögov zod Bororudrov, aber neben dem Schlusse anf fol. 139” ist 
am Rande noch der Regierungsantritt des Alexios Komnenos vermerkt. 
Dieser ganze Abschnitt ist also offenbar aus der Geschichte des Psellos, 
die uns ebenfalls ausschliefslich durch den Paris. 1712 überliefert ist, 
und einer anderen Quelle zusummengearbeitet, die ich leider nicht bo- 
zeichnen kann, aus dem angeführten Grunde und weil es mir an Zeit 
mangelte, größsere Abschnitte abzuschreiben. Am Schlusse dieses Al- 
schnitts wird deutlich ein gröfserer Einschnitt gemacht, indem der 
Schreiber das fol. 140° leer liefs. Auf fol. 140° begimt er wieler, 
and zwar mit dem Mgooduon der Synopsis Sathas; die weitere ge- 
schichtliche Erzählung beginnt hinter demselben mit der Überschrift 
Basızela "Alskiov od Kourpvod, neben welcher wieder am Rande be- 
merkt steht: & £r£ges Aßiov. Die letzten Worte des auf fol. 230" 
endenden Stückes sind die Schlufsworte der Synopsis: eizeg dv zofs 
CDs cögedbuen, tod Zupoz Exıidupevros, ze) rdv muugbv odr Eyonen 
dvdıordusvov, nal zolz z0600 Badlseı zudvzuszvoiusvo; ob aber in 
diesem Stücke nur eine Epitome der Synopsis enthalten oder auderer 
Stoff hineingearbeitet ist, vermag ich nicht zu sagen. Die Unterschrift: 
tElog tod mapöveos Bıßklov. 15 dep Bike zeigt, dafs hier das BußAlo 
Iscogıaöv seinen Abschlufs haben sollte. Dennoch folgt gleich darunter 
unter der Überschrift: eg! rod vous röv Tovgxov noch ein ethno- 
‚graphisch-historischer Exkurs, der durch die Randschriften fol. 2327 
eg} av Hartındzon und fol 234° mepl zöv Tpigov räv zgös Zo in 
weitere Unterabteilungen gegliedert ist. Das ursprünglich unbeschrie- 
bene fol. 234” ist von späterer Hand benutzt, um die bei Miller er- 
wähnten erigoı laußızol Yuzaperei; darauf zu schreiben. Darunter 
stehen Notizen über die Patriarchen von Konstantinopel von Johannes 
Kamateros (1199—1206) bis Arsenios Autoreianos (1255-87) und über 
die xolunsıs der Kaiser Andronikos Palaiologos und Manuel Palaiologos. 
Von fol.235° ab beginnt eine völlig neue Handschrift, die nur durch 
den Einband äufserlich mit der vorhergehenden verbunden ist; sie ist 
bei Miller leidlich vollständig beschrieben. 

Der Scorislensis Y.L4. ist also nicht die Abschrift einer älteren 
Chronik, sondern sin nach damaligen Begriffen selbständiges Werk, 
in dem ein Gelehrter des 16. Jahrhunderts duch Zusammenarbeitung 
des Stoffs einiger ihm zu Gebote stehenden Handschriften eine Welt- 
chronik bis zur Wiödereroberung von Konstantinopel herstellte. Ver- 
falst ist dieselbe jedenfalls in Italien, vermutlich in Venedig. In Italien 
befand sich damals noch der später von Raph, Trichet du Fresne nach 
Frankgeich gebrachte Paris. 1712 und befindet« sich hepte noch der 
Codex der Synopsis Sathas, der aus der Bibliothek des Kardinals Bessa- 


C. de Boor: Weiteres zur Chronik des Logotheten 8 


rion stammt. Bevor der Scorialensis an seinen jetzigen Aufbewahrungsort 
kaın, gehörte er wahrscheinlich dem Kardinal von Burgos#) Für die 
Lösung der Frage nach der Chronik des Logotheten kommt er als 
Abschrift eines erhaltenen Codex nicht in Betracht. 

Betreffs des Parisinus 1712 muls ich auf einen Umstand aufmerk- 
sam machen, den ich nirgends erwähnt gefunden habe, dafs nämlich 
das kurze Stück fol. 6—12, welches man für die Chronik des Symeon 
in Anspruch nehmen darf, nicht einheitlich ist. Das 6. Blatt der 
Handschrift, auf dem dieser Abschnitt beginnt, ist jüngeren Ursprungs 
als das Übrige, d. h. es ist offenbar eine am Anfang verstümmelte Hand- 
schrift aus einem ähnlichen Codex nachträglich ergänzt. Dies ergiebt 
sich nicht nur aus den abweichenden Schriftzügen, sondern auch aus 
der sonderbaren Art, wie das siebente Blatt an das sechste anschliefst, 
Fol. 6° schloßs ursprünglich # 8% od duügdmev du Tod Delov Jupuar- 
wurös ovndsen Örı, fol. 7" begum zov däöyav Yupi; bei Theodosios, 
Polydeukes und allen übrigen Fassungen der Chronik stehen noch die 
Worte yeng& # dazwischen. Diese Lücke ist von einer dritten Hand 
so ergänzt, dafs auf fol. 6° & yig, nicht yengd, nachgetragen, auf fol. 7 
am Anfang # vorgeschoben ist. Offenbar hatte der Schreiber, der das 
Blatt: vorne ergänzte, den Anschlufs nicht genau erreicht, und ein 
terer Leser füllte die Lücke dem leicht zu erratenden Sinne gemäß, 
wobei er 24 yig aus dem unmittelbar Vorhergehenden (Theod. p. 3fin.) 
entnahm. Somit dürfen wir genau genommen nur das erste Blatt (d.h. 
fol.6 der Handschrift) für die Untersuchung der Symeon-Chronik be- 
mutzen, da ja freilich der weitere Text mit den Handschriften, welche 
angeblich die Chronik des Symeon bieten, übereinstimmt, aber derselbe 
Text sich auch in Chroniken findet, die einen andern Verfassemamen 
an der Spitze tragen, und somit die Möglichkeit besteht, dafs auch der 
Paris. 1712 wsprünglich einen andern Autor benutzte. Die merkwür- 
üige Übereinstimmung des Paris. 1712 mit dem Holkhamensis in dem 
Schreibfehler ovaA&ysın statt ovAAspkv in der Überschrift legt die Ver- 
mutung nahe, dafs der ergänzende Schreiber die Holkham-Handschrift 
als Vorlage benutzte, und der Umstand, dafs diese ebenfalls früher in 
Venedig war, scheint diese Vermutung zu bestätigen. Indessen sind 
die Abweichungen im Texte der Art, dafs ich gofse Bedenken trage, 
diese Kombination anzunehmen, welche ja die Gruppierung der Hand- 
schriften vereinfachen würde. PR 

Noch ein paar Worte über die am Schlusse von Krumbachers 
Artike) in der Byz, Litt? p. 360 als ihm nich nüher bekannt bezeich- 








1) 8. Gruus, Egai sur los origines du fonds grec de Niscnrial p. 78. 


8 " L Abteilung 

neten Handschriften, von denen die zweite Venezianer, wie oben gesagt, 
jetzt in Holkham sich befindet. Betreffs der zweiten Pariser Hand- 
schrift sagt Combefis in der praefatio ad sequentes Symeonis Magistri 
et Logothetae annales Folgendes (gl. Theoph. cont. ed. Bonn. p. VI): 
Scripsit et ab orbe condito, exstantque altero ac maiori Regio codice. 
opus est ex diversis congestum historieis eb annalium  seriptoribus, 
ipsum tamen haud satis plenum. hie nobis veras annalista alterque 
continuntor erit, ipso pene Theophanis digestus schemate, quantum 
codex alter, ipse Regius, minor repraesentarit, hoc unum a maiore 
diserepans, quod superiora illa a logotheta remotiora, ae in quibus 
levius opera perfunetus videatur, omisit; quo et nobis consilio praeivit. 
Danach hätte sich also der Parisinus minor von dem Codex maior, d.h. 
dem Paris. Reg. 1712, nur dadurch unterschieden, dafs er nicht, wie 
dieser, ab orbe condito begann, sondern später, wenn wir die Worte 
des Combefisins: quo et nobis comsilio praeivit pressen wollten, erst 
von der Regierung Leos V ab, mit der die Ausgabe auhebt. Wir 
haben es somit mit einer Handschrift des Pseudo-Symeon zu thun, die 
nur das Schlufsstück derselben wiedergab, vielleicht einer Abschrift aus 
dem Paris. 1712, als dieser noch in Italien war. Eine solche in der 
National-Bibliothek heutzutage nachzuweisen vermag ich allerdings 
nicht, Auch in der Combefisschen Ausgabe finden sich keine Varianten 
aus ihr angegeben. 

Die Handschrift des Basiliosklosters in Rom existiert nicht, sie ist 
lediglich aus einem Flüchtigkeitsfehler entstanden. Fabrieius Bibl. 
gaer. ei. Harl. VII p. 471 sagt: Chronicon (Symeonis) Romae in bibl. 
patrum Basil. et in bibL monasterii S. Salvatoris Basil. Messanae (Mont- 
faucon Bibl. bibl. Ip. 198B et 109A). Diese Blätter tragen zwar die 
Überschrift Bibliotheene Romanae am Kopf, Montfaucon giebt aber dort 
2 verschiedene Kataloge der Bibliothek von San Salvatore in Messina; 
es handelt sich also auch p.198B nicht um einen römischen Codex, 
sondern um denselben Messanensis wie 1994. E 

Stellen wir noch einmal die 7 von Krumbacher erwähnten griechi- 
scheu Handschriften und die achte in Holkham zusammen, so haben 
wir folgende Gruppierung: 

r 1. Mosquensis Spnod. 251 (5 bei Kr.) enthält unter der Überschrift 

Eis ziw zoonozolav Zuusv Aoyodkov dx duupögev yeovızöv zul 
Iocogıöv das Anfmngsstück der Chroniken des Theodosios Melitenos, 
Jolius Polydeukes ete. und daran anschliefsend unter der Überschrift 
Eoumvela dv Owveöun dxb "4ödu Eos rob vor wuugod einen kurzen 
Auszug aus dem Kovoygapushv auvrouon des Nikephoros,, 

I.»Parisinus Reg. 1712 (Kr. 7, daraus abgeschrieben Scörial, Y.I.4 
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— Kr. 6) unter der Überschrift: Zuuebv napiorgov zul Aoyoderov zig 
mv noowomoıluv. du rüg yervlocng mul ygovız@v Epekig ovAAlyeır du 
dtupögov ygovzdv re mel foropızöv ein Blatt entsprechend dem An- 
fangssttick jener Chroniken. 

III. Eine Gruppe, bestehend aus Messanensis 85 (Rr. 1), Vindobo- 
nensis Hist. Graec. Suppl. 91 (Kr. 4) und Holkhamensis 295 mit der 
Überschrift: Eis riiv zoowomoriav &x zig yevdosog al ygovızdv Epstüg 
GuAhsypEv mag& Euusbv waploegov zul Aoyodtrov du Bunpbgav zoovınav 
ze zul &npreöv. Inhaltlich aus Georgios Monachos und einer Chronik 
aus dem Kreise des Theodosios ete. gemischt. 

IV. Eine Gruppe bestehend aus Mareianus 608 (Kr. 2) und Vindo- 
bonensis Hist. Grace. Suppl. 37 (Kr. 3) mit der Überschrift: Zuneiv 
Waplorgov zul Aoyodtrou ygovızdv Epeiig ovalsylv &u Öuupigov 100- 
vındv re mul lorogav dpyöusvor (dpyh utv Vind) dmd "Aödu, be- 
stehend aus einem dem Xgovopgapızdv ouvronov des Nikephoros ent- 
sprechenden Teile, einem der Chronik des Theodosios ähnlichen Abschnitt 
und einem aus dieser, Theophanes, Georgios und einer andern Quelle 
gemischten Stück. Dieser Gruppe steht nach Krumbacher die sIawische 
Übersetzung am nächsten. 

V. Die Logotheten-Chronik, welche der Redaktor der Georgios 
Chronik verwertete, ein Gemisch aus Theodosios und anderen Quellen, 
2. B. Alexander Monachos. 

Wir haben somit ganz verschiedenartige Werke, deren jedes den 
Anspruch erhebt, von Symeon verfafst zu sein, und in denen gewisse 
Bestandteile gemeinsam, aber in verschiedener Weise unter einander und 
mit anderen Zusätzen gemischt sind. Es fragt sich nun, ob sich eins 
dieser Werke als das echte Original des Symeon erweisen läfst. Be- 
stimmt verneinen läfst sich dies für die Gruppe I, wenn meine Dar- 
logung, dafs das Anfungsstück aus Georg, welches im Holkhamensis 
auch Georgs Namen trägt, von Anfang an zum Elaborat gehört hat, 
Beifall Ändet. Dann beweist die einheitliche Verwandtschaft des Geor- 
gios-Textes dieser Gruppe mit dem Seorinlensis Georgs, dafs ein spä- 
terer Bearbeiter diesen Text mit einem Exemplar der Symeon-Chronik 
verwebte und dafs wir für diese nur das in Anspruch nehmen können, 
was sich bei Georg nicht; findet. Aber auch die Gfuppe IV ist bei der 
Bewerbung um den Anspruch auf Echtheit auszuschliefsen. Ihr fehlt 
die »oouozorie, Es wird aber nieht nur durchdie Übereinstimmung 
aller anderen Handschriften bewiesen, dafs diese ursprünglich zur Sy- 
meon-Chronik gehörte, sondern es spricht sich auch, wie ich bereits 
Byz. %. VI.p. 283 hervdrkob, in der absonderlichen Fassung der Über- 
schrift aus, dafs diese aus der sonst üblichen Fassung verkürzt ist, 
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und dafs dieser Unterdrückung der xosuozoie in der Überschrift die 
Umarbeitung im Texte entspricht. Der erste Teil der Handschriften 
bis Caesar gehört somit sicher späterer Redaktion; dafs der Schlufs- 
teil, von der Regierung des Kopronymos ab, jedenfalls nicht ohne 
Beimischung geblieben ist, ergiebt sich aus der Beischrift: && Erigus 
Meovoygupias. Wenn, wie Krumbacher angiebt, die siavische Über- 
setzung im allgemeinen mit dem Mareianus stimmt, so haben wir also 
auch in ihr nicht das Original und keine selbständige Aufklärung über 
dieses aus ihr zu erwarten. Es bliebe somit die aus der Lo-Redaktion 
des Georgios herauszuschälende Fassung. Geben diese Fragmente ein 
Bild der echten Chronik des Symeon? Daun wäre sie nichts als eine 
ein wenig erweiterte spätere Redaktion der Chronik des Theodosios. 
Allein ich glaube vielmehr, auch diese Vorlage des Redaktors des 
Georgios bietet bereits eine Überarbeitung des Originals. Ich sche 
davon ab, dafs infolge der in Byz. Z. VI p. 253 hervorgehobenen 
Schwierigkeiten nicht mit absoluter Sicherheit entschieden werden kann, 
ob die Zusätze aus Alexander Monachos u. a. nicht doch auf anderem 
Wege als durch die Logotheten-Chronik in den Text der Lo-Redaktion 
gekommen seien. Selbst wenn sich mit Sicherheit feststellen lielse, duls 
dies nicht der Fall, bleibt mein Zweifel bestehen, dafs jene Zusätze der 
Originalchronik des Symeon angehört haben. Die aus den Gruppen III 
und IV zu gewinnenden Stücke der Chronik zeigen nicht die geringste 
Spur derartiger Zusätze, ebensowenig die diesen Stücken so nahe ver- 
wandten Chroniken des Theodosios, Leon, Pseudo-Polydeukes. Da die 
Ammahme, jene Zusätze seien in all den Paralleltexten verschwunden, 
‚ohne eine Spur ihres Daseins zu hinterlassen, unmöglich ist, so folgt 
duraus, dafs dem Redaktor des Georgios nicht das Original Symeons, 
sondern eine erweiterte Bearbeitung vorlag. 

Wir müssen somit sagen, dafs in keiner der griechischen Haıd- 
schriften die Chronik Symeons uns in ihrer urspränglichen, Gestalt 
erhalten ist, alle vielmehr erweiterte und veränderte Redaktiofien dar- 
stellen. Was in diesen gemeinsam ist, dürfen wir als ursprängliches 
Gut der Symeons-Chronik annehmen. Ob sich diese aber darans „so 
vollständig und treu herstellen lassen wird, wie nur irgend ein Werk 
der Gattung“ (Krunfbacher, Byz. Litt? p. 361), lasse ich dahingestellt. 
Die Gruppe III bietet vollständigen Stof nur für den Anfang der 
Chronik, später npr yereinzelte Notizen; die Gruppe IV giebt für die 
Zeit bis Onesar nichts, der Vindobonensis — ob auch der Marcianus, 
weils ich nicht, da ich ihn leider aus eigener Anschauung nicht- kenne 
und die russisch geschriebene Jernstedtsche Beschreibung bei, Vasiljerskij 
mir nicht zugänglich ist — für die Kaiserzeit einen Text, der gegen- 
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über dem Text V offenbar nur eine ungeschiekte Epitome darstellt; 
der Text V endlich ist ebenfalls stark fragmenterisch und mit anderen 
Elementen so vermischt, dafs man nicht immer ganz sicher ist, das 
Eigentum Symeons richtig herauszuschälen. So kann man wohl mit 
Bestimmtheit sagen, dafs die Symeons-Chronik zu den Chroniken gehört, 
welche Patzig als die Leo-Sippe bezeichnet; aber bei der grofsen Ähn- 
lichkeit all dieser Werke wird man in der Bestimmung des Verhält- 
hältuisses derselben zu einander, der Priorität des einen vor dem andern 
schr vorsichtig sein müssen. Wie ich aus dem Referat in Byz. Z. VI 
p. 600£. sche, hat Sestakov die Behauptung Gelzers aufgefrischt, Symeon 
sei der Verfasser der am Anfange verstünnelten, also für uns anonymen 
Chronik des Parisinus 854, welche wir gewohnt sind als Chronik des 
Leon Grammatikos zu bezeichnen. Leider vermag ich die Gründe der 
zussisch geschriebenen Abhandlung nicht zu prüfen, muß aber dies 
Resultut schr bezweifeln. Denn wie schon Patzig Byz. Z. II p. 4708. 
gezeigt hat, finden sich weder im Marcianus noch in dem von der Lo- 
Redaktion des Georgios benutzten Text des Symeon irgend welche 
Spuren von den eigenttimlichen, gleichartigen Zusätzen, die die Chronik 
des Paris. 854 von der des Theodosios scheiden und die Veranlassung 
dazu gegeben haben, dafs man jene als besondere Chronik betrachtet 
und den Parisinus nicht einfach als Schwesterhandschrift des Monacensis 
des Theodosios verwertet. Gelt man also, wie man es doch mufs, wenn 
man nicht den Boden unter den Füfsen verlieren will, von den Er 
scheinungen des Textes der den Nawnen Symeons tragenden Handschriften 
aus, so war sein Werk eben nicht identisch mit der Chronik des Paris. 
854 (Pseudo-Leon), sondern stand derjenigen Gruppe der Leo-Sippe 
nahe, welche die ältere, nicht erweiterte Vorstufe jener Chronik war 
ud uns am vollständigsten, wenn wir die fehlende Zeit von Caesar bis 
Diokletian ergänzen, in der Theodosios-Chronik vorliegt. Dafs sie mit 
dieser identisch war und beide denselben Text unter verschiedenen 
Namen ®bieten, wage ich nicht zu behaupten, obgleich nichts in den 
Resten der Handschriften des Symeon, soweit ich sie kenne, dieser An- 
‚nahme widersprechen würde. 

Es kann somit keinem Zweifel unterliegen, dafs die Byzantiner eine 
ziemlich summarisch abgefafste Weltchronik unter dem Namen des 
Symeon Logothetes kannten. Aber ich möchte noch einmal, wie am 
Schlusse meines ersten Artikels über diese Chronik, die Inge zur 
Diskussion stellen: Ist diese Chronik wirklich ein Werk Symeons? 

Einer der Gründe, die mich seinerzeit zum Zweifel veranlafsten, 
die besondege Numerieriufg der Kapitel der z00poxoıf« im Vindobonensis 
91, ist freilich weggefallen, da sich ergeben hat, dafs diese Numerierung 
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nur einem späteren Zweig der Überlieferung angehört, aber im Ganzen 
bleibt der Sachverhalt doch derselbe. Drei Thatsachen bleiben bei der 
Annahme, dafs Symeon der Verfasser sei, bestehen, jede für sich allein 
vielleicht wenig auffällig; alle drei zusammen und einander stützend 
verlangen unbedingt eine Erklärung. Ist Symeon der Verfasser des 
Ganzen, so hat er seltsamerweise ein in einer Weltchronik völlig nor- 
males Stück in der Überschrift als etwas von der Chronik Abgesondertes 
hervorgehoben, und nicht nur dies, sondern dasselbe durch den Zusatz 
2x vis yerloros ganz falsch charakterisiert, da es nichts weniger als 
ein Auszug aus dem ersten Kapitel der Genesis ist. Sodann hat er, 
wie bereits früher hervorgehoben, angefangen, seine Chronik in Kapitel 
mit Überschriften zu zerlegen, plötzlich aber nach kurzer Zeit init 
dieser Kapiteleinteilung aufgehört, und zwar gerade da, wo die in der 
Überschrift herrorgehobene zosuoxort« aufhört. Dies Verfahren ist 
seinen Abschreibern und Ausschreibern so auffällig gewesen, dafs sie 
es alle‘), mit Ausnahme der vom Vindob. 91 und Holkham. 295 gebil- 
deten Gruppe, sorgfältig beibehalten haben. Endlich existiert das Stück, 
welches so in Überschrift und Text von der übrigen Chronik scharf 
abgehoben ist, auch selbständig, und zwar unter einem Titel, der aller- 
dings den Mund sehr voll nimnt, wenn er das Werkchen &x duapdgav 
ARovındw na} Isrogıöv zusammengesetzt sein läßst, aber den Thatsachen 
mehr gerecht wird als die Bezeichnung &x rig yendseos. Alle diese 
bei der Annahme eines Gesamtverfassers seltsamen Umstände erklären 
sich leicht bei meiner Hypothese, dafs nicht Symeon die ganze Chronik 
verfafst habe, sondern diese zusammengesetzt sei aus einem Schriftchen 
Syıneons eis riv xoonozoıdev und einem anonymen ygovıziv ouvronov 
Guilspkv du buupögov ygovinöv za) Loropızöw, ohne Anl dabei die 
Äufserlichkeit der Kapitelüberschriften ausgeglichen ist. Dies Verhältuis 
kommt auch noch in der Fassung der Überschrift zur Geltung, wie sie 
in No II erhalten und in No IV notwendig vorauszusetzen ist: Symeon 
über die Weltschöpfung aus der Genesis und sodann eine Aus ver- 
schiedenen Chronisten und Geschichtschreibern zusammengelesene 
Chronik. Erst durch die Ausstofsung der zoowozorie in No IV und 
iie Versetzung des Namens Symeons vom Anfang der Überschrift ans 
‚Erde in No III hat diese eine Fassung bekommen, die auch die Chronik 
dem Symeon zuspricht. 


Breslau. * . ©. de Boor. 











2) Zu den Br. Z. VI 283 genannten ist die Clyopik des Vaticanus {68 hin- 
zuzufügen, in der ebenfalls nur die aeuezaite die gleichen Kapitalüberschriften 
hat, 





Die Äsopstudien des Maximus Planudes. 


In welchem Unmfange sich Planudes mit der Litteraturgattung der 
Aesopien beschäftigt habe, ist heute noch eine strittige Frage. Die 
herrschende Ansicht macht ihm zum Verfasser der vom Pisaner Bonus 
Accursius um 1479 zum ersten Male herausgegebenen 144 Fabeln und 
ebenso zum Verfasser des in Hss oft dieser (aber gelegentlich auch 
einer anderen) Fabelsammnlung vornusgeschiekten Bios Alssmov. So 
wteilte Bentley’), und auf seine Autorität sich stützend bezeichnen 
Lessing, # G. Schneider (Saxo) u. a. die Fassung der Fabeln in 
dieser Sammlung als die versio Planudea. Dieselbe Auffassung ver- 
treten noch die neuesten Auflagen der Litteraturgeschichten von Christ 
und Krumbacher.) z 

Es ist auch ohne weiteres einleuchtend, dafs zwischen diesen 
beiden Werken, der Fabelsammlung und dem Äsoproman, ein innerer 
Zusammenhang besteht. In dem Bios Alsözov wird (fabulae Roma- 
nenses ed. Eberhard p. 301/2) die zweite Fabel der Sammlung, die wir. 
einstweilen noch nach Accursius benennen wollen, genau in der Fassung 
der Acoursiana gegeben. Umgekehrt lassen einzelne Hss der Accursiana 
Parisinus 2901, Ambrosianus A 59, Mareianus XII 2) diese Fabel bis 
anf die Überschrift (oder die Anfangsworte) weg mit dem Vermerk: 
röyganrıı &v <ö Bio Aladrov. Ein eingehenderes Studium beider 
Schriften lißst eine so weitgehende Übereinstimmung von Sprache und 
Stil®) exkennen, dafs man ohne weiteres zugeben wird, dafs beide den- 
selben Verfasser haben. Mußs es aber deswegen gerade Planudes sein? 
Von verschiedenen Seiten ist dagegen schon Einspruch erhoben worden. 
Als ich zum letzten Male die Akten in dieser Frage zusamnenstellte‘), 





1) Dissertatio de fabulis Acsopi VIIL. Vor ihm schon hatte Novelet — Aüs- 
gabe von 1610 praef. p- 5: quas a Planude ut Aesopi vita est scripfas existimo — 
diese Vermutung ausgesprochen, ohne sie näher zu begränden. 

2) Christ, Gr. Litteraturgesch.°140; Krumbacher, Byzant. LitteraturgesCh.? 544. 

3) Ich stelle den Nachweis für die Indices der von Knooll und mir vor- 
bereitetön Äsopausgabe zuglick und verweise einstweilen auf meine Bemerkungen 
in Ilbergs Neuen Jahrbüchern I 8.312. 

4) Fleckeisena Jahrb. 21. Supplementband 8. 247. 
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habe ich auf Grund einer summarischen Charakteristik der Sprache des 
Planudes dies verneint und zur weiteren Begründung meiner Ansicht 
auch auf das Schweigen des Planudes, der sonst die eigenen Schriften 
gern zitiert, und auf das Zeugnis der Hss, die die Überschrift Alodzov 
#090: tragen, hingewiesen. So kam ich zu dem Schlufs, dafs Planudes 
weder Verfasser noch Redaktor der Fabeln der Accursiana sei. 

Seit dieser Zeit bin ich durch einen helichen Fund in die Inge 
versetzt, die Richtigkeit meiner Auffassung nachweisen und anderer- 
seits das Verhältnis, in dem Planudes trotzdem zu den Aesopien steht, 
festlegen zu können. Um das Resultat- gleich vorauszunehmen: es 
ist so, wie Eberhard (ab. Roman. praef. p. IS—X) vermutet hat. 
Planudes veranstaltete von Äsop wie von so vielen anderen Autoren 
eine kommentierte Schulausgabe und schickte zur Einführung den Biog 
Als6xov voraus. Der Text aber, den er hier durch Interlinearscholien 
und Kommentar erläutert, ist ebensowenig sein Eigentum, wie der des 
vorausgeschickten Bios. 

Die Hs, in der uns die Schulausgabe des Planudes bis jetzt alleiı 
bekannt ist, ist der Borboniens 118 II D 22 sacc. XIV) der Nenpler 
Bibliothek, den ich Ostern 1899 längere Zeit auszunätzen in der 

‚war. 

Über die Bedeutung, die dieser Codex für die Rezension der 
Aesopiea hat, werde ich seiner Zeit zu berichten haben.) 

‚Bier möchte ich aus meinen Notizen zunächst alles mitteilen, was 
dazu beitragen kaun, die Streitfrage zu entscheiden, in welchem Ver- 
hältnisse Planudes zu den Assopica steht. Aufserdem ist es wohl für 
die Charakteristik des Planudes und des Wissens seiner Zeit nicht ohne 
Interesse, zu erfahren, welche Autoren er nennt und in welcher Form er 
sie zitiert. Ich teile daher die erste Fabel der Sammlung nach Text, 
Interlinearscholien und Kommentar völlig mit, um an ihr die Richtig- 
keit meiner Auffassung darzuthun. Weiter lasse ich alle Stellen folgen, 
an denen Zitate vorliegen, und aufserdem noch einiges Wenige, was im 
kritischen Apparate der Äsopausgabe keine Stelle finden kann und 
doch nicht ohne Interesse zu sein scheint: Alle Scholien, die nur für 
den Text der Acsopica von Wert sind, sind zurückgestellt. In den 
Anmerkungen habe’ich mich auf das Nächstliegende beschränkt, zumal 
ich in der Terminologie der griechischen Grammatiker wenig be- 
wandert bin. & 

Hs ist am Ende des 14. oder Eingang des 15. Jahrhunderts 
1) Vgl. Cyrili, cod. Gracei bibl. Borbonicae II 8, 68-65. E 

2),Er ist ein schlechter Vertreter der Klasse , die ich für jüpger und wert- 
loser halte als die « (vgl. Fleckeisens Jahrb. Supplementbgnd 21 5. 271 fl). 
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Atchtig geschrieben und mitunter schwer Ieserlich. An einigen Stellen 
ist die Tinte weggesprungen. Ich gebe meine Ergänzungen und Ände- 
rungen in eckigen (()), zu tilgende Wiederholmgen des Schreibers 
in geraden ([]) Klammern. Orthographie und Accentuation habe ich 
belassen, nur die in der Hs völlig regellos behandelten Encliticn nach 
den bei uns üblichen Regeln accentuiert, zu denen sich auch Planudes in 
dem mitgeteilten Kommentar zur 24. Fabel bekennt. Desgleichen ist 
das stets fehlende Iota subseriptum von mir beigefügt. 

w590. Alsbzeic. ner? Groıgetov di0gdodtrres bxb tod muvadpov 200 
zugoö Ma$tuov od Tievondr. 

derög mal didamk pilmdevres (plicı yevöusvo:) zul zAnsior di- 
Ajaov olzeiv Eyvaser (A Aline) Beßalosw guklas zorosusvo 
iv ovmidean (iv Öwhlen). 5 ur odv 2’ bymlon (imivo Symlon) 5 
Svögov ziv zahıkv Zwijfuro (palıkv zeroneicoe). i 8° Aäbenk dv 
Tolg Eypore Sluvors (reis duavdidoıs gerois) Erenvozoujoaro (dev 
una). Zul won (egopie) odv zort zig dädmexog mgoeADoVEng 
(BHodayg) 6 derög TpOPÜS dnogav zaruzräs (sregodusvos zuramerdou;) 
Zul zöv (va) Iduvon zul ra reme zuseng dvagrdses Tuc (605) w 
Tolg abrod veorrots (srgoußlos) Wownjsero. H 8° dädenk dravei- 
Hodon (Bdev ZiAdev 2Hodon) mul ro mpuydtv uetoüce od Tovoüron 
al 7D rau | teavan Amıdon Gavin (die zbv zn rien Bnezov) 200° 
Goov Eml 2 zig Audımg dxöpp (dk cin, äragler). zegsule yüg oda« 
(meih you ämregos) arıwov duözsev oög old ze Av (ob duvarh Aw). 
db nal möggoden (naxgkv) Gräse 1050 d (zowüce) zul vors dduntrog 
doclo sümogov 75 2908 zurngero. od moAlG 0’ Gsregov alyd zıvav 
im’ üygod Dubrror (Susakövren) zeramrds 5 derbs wegos rı rar 
Huudrov odv Zursgoıs Evgakın (iyovs füsı uugßaviaıs) prasce) zärl 
Tv veorrdv (iv galeln) Ayayev. üulsov OR 0podgod zueisurros ı 
Tmvıneüree (ef Bgg dnelvn iyov zöre) nal Päoyds dwadopeiong (Fapbelons) 
ol üsrudets dereines (wi dundusver meresdeu) Erı ruypdvovees (Övrss) zuru- 
pheydörreg eis yiv nardaeson. H 0° dibans Erdguuoüce Ev ine |t.210r 
TOD darod (fyav» Bitnovsos 00 daro0) mdvras nerdpayen. 

5 190g önkor Grı ol gullav magaomovdouvres (neruhdovres) züv = 
ziv rOv Hbımlrar yöyon zıuoglev dı' dodive, dire vv ye . 
Yelav Öle od Öueugovsovruu. 

Toelov Ber za wößor ol ulv als) Aoyızal of 8 Heizol ol 2b 
wirzol. zul KAopınol) ubv ol &E dudginev owiscduevo, Hörner d 


18 407] 12? oder &e’ die Handschriften der Accursiana | 10 fees cod. | 
22 drhes] Arjnons (dr hogdl; das Wort ist mir unverständlich | &% c0d. [29 al 
*b loyındv &3d. Vol. Aplthonius prog. I. eos a60on (het. Graci ed. Walz Ip. 50) 
700 püdov cd win damı koyındv ch dt HBrabr eb öb merdr" nel Aoyındv ud, iv gr 
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wol & Ardyov könn, wxcol 88 ol && dvögdzen nel disyon tor. dom 
O8 wODog Adyos Yeudig eisen Eijdeuen. Tordov, Dr Gre Tedeh 
Övowe dgaevınbv mel Onkunbv mpbs ro ägsenızbv H avrekıs yivera, 
alu ce mgoredein co dpoevurov nv ve bmoredein bg Övredde" derds 
mal ühbams gıkoddvres. od Bnkunod yüg tmorededon nal dy- 

m yikovros wählen ri) ouvrdäe, mpbs vb dgasmziv Bus H odvrahıs 
reyovev. 

dibans Ervuoloyei(rui) dxb rod zrjoew zul anyvicu Elas zul 

AeiO'mAdvas: mavougpörerov yüg zo {Gov. Üde | zul riv zavovgpla 
dlnzexiw (sic) Atyonzv Aiyovv dädzexos Ölgue. anfpvorur vo Hop dam) 

000 adyos yiverıı, nal aıpwuren wurd} obemwe drd werapogäs Tod 
you, &s yüg dueivos äxb Öulehulvov Übaros oüra nel i zalıd 
al zo olee dab dmpmulvav zel olov deksiundvor mgayuiror 
ioreow Auufikvovar. 

Hduvos Alyeruı üxev guriv dxd Öllns zoldnlador. 

5 iropb üvel rob eüzopös eh mel dxopd dur) Tod dmogiav 
30 yevınl ovwndasovreı, drogd ÖL dur) Tod als dmoplav zpoßllto 
3 Alyo agb za Tva gavein Exopos einer) ovvrüsseru, olov 
dog zöde zb mp6ßinue. 

Kooooık Alyerı H gmäed- ra O2 dv air yerımdrra mal wi) 
wdundusva werds veorrol el veirna' orpovdol BI ol Tgopälteı 
Adyoveaı. — zb olog werd zo ze zeinevov vd Övverds Önäor zel megı- 
Gzaudımv nah Öelev &ysı olov oöy olds re dur) mob od duverde. | 
12117ual Onkuxös Alyereı oöy ole re dvel od od Öuvari zal öfelev (sic) 
wörgw Eye. mul oiderdgos og oldv ze dvel zod ob dunardv zul 
ss zegiomouemu mul öfelav Eye — zögpader üvrl rod udegoden, Ayovv 
rel od Erb Tözov pangod. zöpge dL dvrl zod udngoder zul dar) 
wd zapis. mul möge du tod dverelov ävrl tod eis Bddos, ds 
Alyonev‘ zöggo wuwebs Hiden 5 deine, dur) vod zur zb Bddos zig 
vonzdg. zul zapl 'Apiorogdveı 

1 ion yüg oled raw dygäv 

a dem mod eis Addos zöw äygüv. — dpäpeı 82 zb eügone. zul 
Aguı 7b zuragänaı, errepöpeı IL del zb werd ruwdg eügiv mod. — 

- üygbs =D zoplov Alyeran, äygdens Raul Eygorzos 6 dv zodrp oladn 





zuı0» Eudgomos mörlenren, HOıcbr dt zb cür didror j0os drounoineron, uebr 
Qt eb HE dupordgon dääyen sch Zomos. Auch die Definition des 16005 stammt 
von dort] 37 Zrunoleyer cod. | Zies cod. ] 45 dmegi cod. ] 40 »oseı cod. 151 alas 
78 cod. 162 olos re cod. 160 (1) = Aristoph. Nub, 138. Nach dem Lemma, sollte 
mau an der Spitze des Verses zögge erwarten | 63. (2).Egenolff vorweist mich 
auf Philoponus . v. äygoıeos: äygoruos 8 Annie (= Zvovs 68), äygduog OR & dr 
#5 &yoß olsav und das Scholion zu Aristoph. Nub. 45 (Dinderf) äygames zuglas 
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au) dygelos did zig tod € mal ı dup96yyon, &ypoızös BR 6 kvvous (sic). 
zug’ ’Agıoropdvsı 8% Aygoızos Alyerar“ “ 
Alyuız 8° üge 0b row Debv &ygoızon. 2 
avec 5 &vewos za zvoi) &x} dvluov. zul zudeı 6 deiva rov dsive 
dur! 100 dyamz, zul zvon f Aydan. yiverıı db dd 100 zudcı Aeoı &) 
zul von dj fon, zal audeı H6D dur) rod wopke, zuesı d& Bagd dur 
od Beer Hroı Pgopel. Adyerı HE xl rourov Tod omuvondvov zb m 
zul | zul <d zvon dit Tb Tiw down dıd vos yiveoden. — lorlovt.auır 
Grı Evüge& zuplos 6 Aduzov mel aldov Alyeruı db tod dadein. 
Tourov qdgıw zul 6 röxnıvos hldos Avögak Alyeraı, nal 6 dmahlayels 
Tod zupdg mel uehuvdels zul vuzavdels bg zu) zapoınia 
Ausgaxes cbge rov Hnsavgbv ” 
Aiyovv ulravus nal Yuzgods zdgßovas. — lordov Br zöv zenvün 
indvrov z& veopu& yerniuere zoınG A6yp verein Alyorcuı, Üig 2 dv 
Buuscov idlov teröge Övöweros, Soxeg di m tod derod derideis Ad 
yovreı zal ze tod welapyob mllıa zul Tu tod rgmyAltov 6rgovdia zul 
zu dig Öridog Öridse zul (ei) zig zmods ziodgıe nal 1& zOv amCCDv s 
Imoadpız. — wö%os zur mourüs d dxkös Abyos dor} wurd ÖR zodg meh) 
1Odgovras wößds dorı Adyos veudig eixovikov Eifdeuen. dxd vod nodog 
5 Adyos Atyeraı mageuvdie h zugmyogie nowös zal zegeuvdoöue (u. 
Diese Probe genügt wohl, um über die grammatikalisch-lexiko- 
graphische Erudition des Planudes und seine Beziehungen zu dem Text 
der Accursiana ein Urteil zu fällen. Nur das Letztere ist meine Sache. 
Vor allem scheint mir das einleuchtend, dafs Planudes nicht der Ver- 
fasser der lange nach ihm benannten Fabelsammlung sein kann, deren 
Text er hier paraphrasiert. Die stilistischen Unterschiede liegen klar 
zu Tage. So einfach und schlicht der Text der Accursiana — dem 
diesen Namen werden wir nun doch beibehalten müssen — ist, so 
schwerfällig die Paraphrase. Auch das schlechtere Griechisch kommt 
wohl nicht allein auf Rechnung der Abschreiber. Daßs Planudes den 
ihm vorliegenden Text oft gar nicht verstand, zeigt sich — aufser in 
einzelnen Glossen — in der Fabel 22 unserer Hs (Nr. 18 der Aceursiann, 
58 bei Halm). Der Erzählung liegt ein Scherzwort aus der Gattung 








5 läubens, äygoinos 36 ö dr 76 äyeß olnän. ol AR 4reınol Irdiiah | 66) 
Arist. Plut. 705: Adyeıs äygoınar äge 0öy' elvaı wor dedr;] 75 Vgl, Nicephorus 
progymnasm. cap. 7 (Walz rhet. Gr. 1625) nard rip zugornlap" &ydeanas Sbglonn robs. 
Inswvgods und Lueian, Tim. 152 die yo6», ui Erdgenus cügo äueyföueros. 
Die Fassung bei den Parömiographen ist Erßgunds uou vd» Imoavebv ämipnuus. 
Vgl. pafoem. Gott. 132. II 980 zei rg cod.] 81. Vgl. Aphthonius progymn. 
Ti (Walz rhex Gr. Ip. 59) 6 B000s zomrör ulo mgofäde, yeylomesı 8 ne) fnrögor 
noırds du mequiviores Torı dt w600s Aöyos Yevdis elnorifon zip diideuir. 
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der „epilogischen Witze“ zu Grunde, für das ich an anderer Stelle‘) 
folgende Fassung vorgeschlagen habe: ‘eigjseis dv alyıa1G dgayuäs 
thus” Ehekuv ol Deol war’ Tnap Avögl plvanı. 5 68 dueise Ein 
mel Anoreis weerugbv zwloduevos da abrdv eüge Öpuzuös yukiaz. 
Das söge zuAlag — venibat drachmis mille war aber bereits den Schrei- 
bern einiger Has unverständlich, sodafs sie die beiden letzten Sätze der 
Erzählung, die die Pointe enthalten, entweder wegliefsen oder in ein 
ol BR Deo) dmbhssev abrv &s Yendäuevor abänderten. Das thut auch 
der von Planudes kommentierte Text, der, nachdem die Erzählung bis 
zur Hälfte gedichen ist, sie mit den Worten abbricht: of d2 Seol Bov- 
hevodusvoı Ydgeivorro. 5 wößos önkor x}. Und kein Interlinear- 
scholion, keine Stelle im Kommentar bezeugt, dafs Planudes den offen- 
kundigen Defekt bemerkte! An einer anderen Stelle liegt die Sache 
ganz ähnlich. In den besten Hss der Rezension des Accursius ist die 
Fabel Halım 166° Itckenhaft überliefert — offenbar zeigte der Arche- 
typus hier eine Lücke oder Korruptel. Der Borbonieus nun giebt die 
Schlufsworte der Mutter, von deren Töchtern die eine Regen, die andere 
Sonnenschein erfleht, in folgender Fassung, die man der Umständlich- 
keit und gekünstelten Wortstellung wegen dem Planudes selbst zu- 
trauen möchte: zel # urfeng xgds raüre Eazogrocne ae} Övszegduase 
pn ri die ögdoo i &DAle cig Img Euurkgus egis Suparpds dxu- 
egev pdeıgodans; 

5 wö9os dnkot, dr ob Öbverei rs Zvarrioıs agdzuasn Eye 
urmgsrein. 

Ich breche hier ab; dafs die Ausgabe des Planudes trotzdem für 
die Geschichte des Äsoptextes nicht ohme Bedeutung ist, werde ich 
an anderer Stelle darzulegen haben. 

Ich Iasse nunmehr die Stellen des Kommentars folgen, die von 
dem Stand der litterarischen und grammatikalischen Kenntnisse am 
Eude des 18, Jahrhunderts Zeugnis ablegen. Zu meinem Leidwesen 
ist es nicht möglich gewesen, alle 50 Zitate zu identifizieren, "obgleich 
ich mich mannigfacher Unterstützung erfreuen durfte. Das gilt nament- 
lich für die Zitate aus dem $eoA6yog, Gregor von Nazianz, zu dessen 
weitschichtigen Schriften noch immer kein erschöpfender Generalindex 
esistiert. Auch sont wird die Ermittlung durch die äufserst ungenaue 
Zitierweise des Planudes schr erschwert. Seine Flüchtigkeit erscheint 
so großs, dafs auch-über den Wert dessen, was er an Eigenem zu 
bietenscheint, berechtigte Zweifel aufsteigen. Für gelegentliche Unter- 
stützung bin ich zu Dank verpflichtet den Herren Crusius und Egenolff 
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in Heidelberg, Förster in Breslau (für Libanius), Fritz in Ansbach 
(für Synesius) und Krumbacher in München. 

Ich bezeichne die Zitate nach der Reihenfolge bei Planudes mit 
arabischen Ziffern. 1 und 2 finden sich in dem oben mitgeteilten 
Kommentar zur ersten Fabel. 

Kommentar zur Fabel 2 (—H 9) ömoinßor dvrl zoö drazgivag 
ös mag’ Tusgip 15 sogar 

dewöv Ö& zd mpäyue Smolaßlw el wi) nuhhorigoro rois dueivon 3 
mahoiz hi wöhıs 

nal Ömohaßlv dvel tod ndrodev Außer bs ro 

broAußlov ruis yegol ävipe sa 

zul bmolaßev üvel rod Aufl ds nel zuge Hgoösrn 

zöv O2 vavaylov zoll2 Ümoleßov Evsuos fepuguos Fkpepe vols a 
Ydreınoig 

ul bmohaßbv üvel oO uerd Amdens Außlor bs zul zugd Govavdtdn 

OB yüg dv Wägzugdv ve imolußövees Big Auov elyov zul Mork- 5 
duıev Exorögnouv f 

al bmolaßlov Ave! od Aöyon duadekäuevos zal eizn bs Evrede 
nal magd Govavdldn 

Toscöre elxöveov TMeraıkov "Apyldeug mohaßev einen. 6 

Kommentar zur Fabel 3 (=H 45) dusarres] ... elgyre 82 zul 
uer& z& ddo ozavlog buzdv Öfue bs zal zug” Eögıziön 

Zvda golf Ödpva 9 Iegods dndsye zröpdous. 3 

Kommentar zur Fabel 6 (= H 14) oyine Alyeraı züoe Öuerunwals 
wog mpdyueros bs wel zug’ Eögızlön 

5 oyiuar” olzav s 

zul wugd gıloadpoig xä role &ldn To ovAlopıonod opiwere Alyovenı. 

Kommentar zur Fabel T (= H 37) yeyunvaautvog Adyerıı 6 zöv 
yoweslov io töv üydvan zeigen Eyov. rgomzös d} 5 Imev zoäyue 
ner& a6vov wediv dit zb nal Fü zupväse wövous Ey“ eiol dh 
dyavez erre" zuyw), Ölonos, Ölavios, Eine zul zdin d zal zuplag 
yuavdsıov dAfyero did ro nal rodg muialovrag yuuvodz makalsın. 

Kommentar zur Fabel 8 (—H 22) zul z6mro zb dxäüg (-oüs 
04) #900 üg mal zapd Agıoropdvau B 

zig dorlv 6 aöpas ziw Högav. 9 





3 Das Zitat ist trotz Wernsdorfs ausführlichen Index nicht zu ergitteln. 
3a wobl von Planudes ad hoc gebildet? 4 Her. VIII 96 rar d} uunylor zolik 
rotafüv Evenos Zigvgos Fpege rüs Arcınds Zul Fir Aubra ciw naisonärge 
Koiladd. 5—Thne.I6% 4 6—Thue.172,1 7 Eurip. Hec.460 8 Eur. 
Hec. 619 9=Arist. Nub. 188, Plut. 1097 eis 208° ö nöyas rip Oüger; in gleicher 
Form zitiert zu Fabel.101 — H 369. 

Braant. Zeichrih X in. 7 
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Kommentar zur Fabel 9 (— H 97) noguokuzsiov ... dd tod 
wogub Öv6ueros Iykuxod, Zar 82 nogud daluov zererinerun), zul 
05 Aunsıov, eldos (eldous?) tod Auzov. Gi Ö2 wopub towürdv dorı 
SiAov mel dxd rd @coxgirou 

» ddzveı wopud. 

doc) OR nareypnorızös ÖL (sel?) woguokszeiov ümev eis pößegov 
pewöusvov, Huperaz zb dxb ziRov #) zolombvüng werd Ögueros go- 
Bürov Aeunod eis pößnegov zöv zuudlov zursoxzvaouvor zgo00zElor. 

Kommentar zur Fabel 10 (= H 59) yvageds zul zvapes zo 
aörd. zb ulv did ro x "Arrinöv 7o O2 dub 100 y woindv. onualve, 

- 32 Aupo wvplos zv &ovre nel Aeuzuivoree dv über 12 Öcguare, 
wuruygnornös Ok wel röv Aeuzuivore zü Ave, zig db wapke 
Alyovaı zdv dv Übası kevzalvorru nal audripp dxodovra (-Eovru cod.) 
z& Ölguere dad 10d zujfo, Alyovcı BR aul Cevupda?) vov dvepeigovre 

11 nadde du voig Inerius, yrapde DR cöv ci Ana naßaigone dad voö 
ydvos zb Asvabo" obros d2 Agroxgerion. 

Kommentar zur Fabel 15 (= H 55) lordov Br &x} zplaodos 6’ Anölkov 
Voruro di rd yındansın za Wveoröre, 12 zug(e)inkvdcre (zapal- cold.) 
nal va uElkovre. # did vo elvaı lergbv, uovsızdv zul rofındv. M did (ro) 
Yorke rü zola don rod xdauov: 6 (zul?) Hhos yap Alyeraı b’Aröhlov. 

Kommentar zur Fabel 20 (= H 215) tordov Brı 5 zAnvuög zoo 
abıvov Eoua Iuuovssrerdv dorıw. duvdoiopiön SL ri mpoopikdrarov 
dv zul Edemon did za Kanare 75 "Anöhkovı cd zemubv Käcı Zupuovig 
u£log wurd tv zugbv ob Yavdrov bs dwepyöusvor Hön mpds röv 
debv zdv Arölkove. 

Kommentar zur Fabel 22 (= H 58) onuaive zb edgonau za zo 
ümdoyouuı (sie) ds nel zuge r) Peig 7oupn 

12 ebluode nal duddore 
za} eügoues Eve od gnulfoueı ös zel zug’ Ouijgo 

18 .05.8° Qu !Apanduvore ebeys ds, Eguoros Ygesöv eügeru van 
zul eögoueı zb zevgäneu. 


10 Theoer. XV 40 pogus dexseı Fewo: 11 Harpocration 5, voce yrageis“ 
gotro ol mail "Areal Bud od a Elsyor, noırer Öl du 100 y. undpos BE dorın 
dnardädls mı $ binnen ci India. codro ol veregau dık +08 y Akyovaı mag ein 
ydyın. mrupeis pir olv megk zb arö, B ennalsu ro Sa, nel Oumgos „erl 8° 
algesov won zugbr won zuineiy“ (4 689/40), yragebs dt zug eir zod gdgons 
rägın, Äeıs der age zb yäros zb Auuzgör. Vgl. auch schol. in Aristoph. 
Plut. 166 12 Vgl. Deuteron. 25, 23 düv d3 söfy eöyie wwelo ro Be aov, od 
odreı eire. Im Lemma tmıezroipe Egenolff verweist auf 
Thomas Magister 142, 6 eözogeı nei zö üreproipen nal eizh # dr Iiernelaus 
imdegrap, Vo. anch ib. 70,6 18 Vol. 4 0 old’ Fe ZAranlurne uben, de vür 
molldr Agueros 'gerör sügeras ehr. 
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Kommentar zur Fabel 24 (= H 111) Atyıı yüg 5 "Agioregzos 
Agyöusvos Zinyeioder iv Obboneur dv 1ö kvögu wı övvexe MoDse, 14 
m Ev mE Ale dVo öfeies ode Zuddouev yedpeır. 

Kommentar zur Fabel 27 (= H 101) zevoiov Atyereı 5 zeusds ög 
zul wagk "Agıoropdvaı 


Eregos Ö2 yguoozoer zeuolov zupd oov Außer 1 
zul ygv0lov z& vonlaneru bs mel zud Zvvecip 
1gvolov ös huäs vonmv orgerısreus zouitovee. 10 


Kommentar zur Fabel 28 (= H 112b) dzorpözuos Akyerıı 6 
dmorgoxig &£uos, feı 6 wuonebs zudmrınds Alyeruı dxorgdmauog. dveg- 
ring nal 6 dnorplzov zb nuzbv bg mel mapk ıö @eoAdyo Fv rö 
Bip 708 &ylov Adavasiov 

pituos, Elvuos, Luloıos, Exorgömenos. 12 

rodpoyeı „.. cv deiva uAozig dad elmerıig eis yerızjv ds 
Irradde zul zupd& Evveoip 

dv yodbonal 6: guälas üdwovueınz. 1 

Kommentar zur Fabel 30 (= H 1665) vgl. oben 8. 96 

rl öee Ögdon]...rb dgdso... nal 12 Spornuarızd bs age Eögizlön 

Bovkeı zag6vros Öfed 00: yedoo. 1 

Kommentar zur Fabel 31 (= H 108) z&9og]... zul mddog f 
usrog} &s wagd 76 GeoAdyp 

Anumgörmeu Deod nal Idelv ze) zudetn. » 

Kommentar zur Fabel 32 (= H 110) pfäegyos Ü gılodo« ro dg- 
rdteodaı Aeoı ı koxvos bg zul mug rö @soAdyp 

vöv 82H pilegyos welsoe. a 

Kommentar zur Fabel 33 (— H 98) zeige zul 5 & ulodrjasug 
Soperng Ü Öuvdusos Yuzızig merdimpis zıwos mpäyueros wel h 
BAadßn ds zag& Zogoxker R 

zeigdv zu" ügriseı Imgbuevov » 

92V za) weıgerel wrh. 


14 schol. in Odyss. « 1 (ed. Dindorf) Zur pr dr eö Aröge dio elncı ütsias 
6 eb Ardod re nal oluor, &iR” Üguldkero 8 "splerupzos Bud zö ui dr ei doBon 
er Adksor nunogoricv zorfem. 15 Avis. Plut. 164 ö AR zevoozosf zeualon ye 
mugd ou Aafm. 16 Synes. epist. 18 (epistologr. ed. Nercher 050, 20) zeuglav 
üs $ps vonr ergeruöreus woulger. 17 Eine Schrift Grogors mit diesem Titel 
ist bisher nicht bekannt. 18 cf. Syn. ep. 60 (epistol. ed. Hercher p. 678, 13) 
dv redvanal ce gillas däemirms wel Dsod wel Delay ürdgan Auyakbron 
dmdseıs elgıjoo, nachgewiesen von Fritz. 19 Ein entsprechender Buripidesvers 
existiert nicht. Das Lemma liefee dpdew auch im Zitat erwarten. 20, 21 Die 
Stellen’ zu finden war mir bisher unmöglich. 22 Soph. Alas 2 zuigdr zu’ 240 g8% 
ügmascı Ingbueror cf. schol. in Aias 1 (ed. Papageorgins) meigu db "4renös dio 
nah rigen, Bder nel weigurel ol ner Ddlerrer nanodgyor. 
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Kommentar zur Fabel 34 (— H 107b) yoeds # zmewd pumi) Ad 
yerar zul 5 duımoldiov dygbs Ev reis zürges ög zul zuge Agı- 
Gropdvsı 

3 reis yüg Ühluıs ulv qurgmgs Hi ygaös Exesrıv dvardın. 

mul ygaös 5 Nulkmeog wiuuos zb Ölgue ümoougels uövor Ti, 
Eoieeı. 

Yeguzedo dvrl rod Imongyd, dev zul Hegumeia zd zöv Degu- 
möveov igyov nal abrol ol Yepdzovres bs zul zupe Arßevio 

m uer& Begumelas odx dyemons. 

Kommentar zur Fabel 35 (= H 75) wzgv #80g &yav] örtyor 
ungdv &s dvraöde” zb Gag dp dmenulvov dar) ward yiow, zul 
ögeıhev öhlyov Alysoduı" ul dvrisrgögos zapd Gzoxgirg zo wxgbv 
ul dalyov Aöyereı 

25 ödlyon sus woüpos. 

Kommentar zur Fabel 46 (= H 217) lordov dt Gr 6 Sumog 

Ayeruı nal Ybova nel uhlveren Täg Svong bs mal zagd 75 Orzuavg 
3 vum ode Eyb Adenioregon eropen ldröv. 

Kommentar zur Fabel 53 (= H 148) Atyercı Öuddzong ze) # äguo- 

vlu zwöv mguyulav bs mel ugt @coA6yp 
m daddacı impldos. 

Kommentar zur Fabel 56 (= H 169) dxtgo zel zeygenormudvon 

Iaußdvo bs map 2 @sol6yo 
3 dalye ra zgopele, & meiden. 

Kommentar zur Fabel 61 (= H 294) &148] ... uer& öR zod zul 

owwödouou zo Kioyov Inäot ds zug’ Agıoropdvsı 
2 Ad zul Adyovam üxavees bs deıkörardv dorıv 6 wÄodrog. 

Kommentar zur Fabel 66 (= H 232) önido] ... bocvrag zul zo 

dıyda „.. zb db vg mgbeng ovfuplaz gıplo $urd Ömhor zo popoüpen, 
30 Über zal Eplynas zug’ Ouigo dvel zod Zpopıen. 
Kommentar zur Fabel 68 (= H 33) z£zzıgos zoıwös (cod. owds) 


23 Arist. Plat. 1205 suis gb» Eines Jäo zörgus H 7octs Arcor’ Anurdro, 
scholion: yeuds Akyeruu d äggds d drbruros zän zurgdv. 24 vgl. Lib, del, 
vol. IV 2.5. 19 epipd se zegifeßknaeros 06 aölor nal Begamelan Iuaydnenos, 
&g! fs elndfero od zör wey6rror elscı; nachgewiesen von Foerster, der mich auch 
darauf aufmerksam macht, dafs dieselbe Stelle im lexicon Vindobonense des 
‚Andreas Lopadiotes p. 101,1 s. Y. Segawele angeführt ist. 25 Theoor. 147 zw 
üllyos zu5 zügos. - 2&Opp. Hal 1786 Srvov 8° ode’ Eyay’ ddanlaregor 
Yiropaı igßör. 21 Gregor. Nazianz. Or. 16 p- 248 Yngldos Atmrig duadienı nel 
momilg yaayıs. Das Zitat wird zu Fabel 78 (— H 294) in derselben Form 
wiederholt. 28 Die Stelle zu finden gelang mir micht- 29 Arist. Plat. 202 aid 
nel Akyopaı mävees bs Autbrerör do” 6 wioores. 80 Vgl. Hoc. 280. 

31 Hippoer. aphor. 122 =izor« gegnaxeitı wel mırder pi nd. 
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5 ögumos . .. mımuzag dt aimov, bs weil map Immorpdreı dv 
&pogıonois 
zlmove gaqansdıw. r 
Kommentar zur Fabel 70 (= H 201h) zegioregedv] ... dordov 68 
Gr mod@vus megısxrnds yodpsı 6 'Hosdoros r& ölgneru röv zodör. 52 
yeirean O2 ch toieden Alter Zul cv Ayzöw (1. dann, vgl. unten). 
Kommentar zur Fabel 71 (— H 248) öguıg Agyeraı H ögurua Öbvenug 
üs mal wagd Eopoxket 


1 





zig 0 daıbvav dxige ods Üyeıs napdeı ” 
mul Ötıs zb Ögduevon id rg Öpens ös zul mug’ Eügızidn 
Hvkdönv dgöup oreizovru Dorlav üno hözler bw öpd En 
al Dius h dnden bg nel zupk @coldyo 

eboeßelag rı wAdone au) de Aulv zegıyboavres ” 
zul ro Zvdanıov bg nal mug’ Eögıziön 

eldov yüg goßegkv Ötww, Zuudon, dr. D 


Kommentar zur Fabel 72 (= H 284) iordov Brı zo mdoyew uion 
Pavıj Zora) work ukv Eu} zu100 ridere bg zul mupd rB @soAdyp 

der yüg ne madelv riv zur Erorgopiv sr 
ort 2 Zul zuxod. 

Kommentar zur Fabel 73 (— H 236) Iordov Br Epnsav del dit 
TOD n yodperuu nal ob du ro a Ös zıveg Bupßaplkovres yadpova... 

wurapgov®] ... zb dE mepıpgorö Zul zovrov zod omuamvoutvov 
inarın) ouvrdssere bg zul mag’ "Agısropdveı 

od zegupgov® zdv ÄAror. ” 

Kommentar zur Fabel 75 (= H 247) zetruı] ... zul net üvd, 
tod Torarau bg zul mag’ Eögıziön 

Es ubv odv yig 0p0” dust” Öplauere. ” 

Kommentar zur Fabel 79 (= H 306) B&ros] ... Aw 82 Busıkeög 
Kugivng, Ös radım zuitov Aovea (1. Aoveog) Heipuns gaverrog dr 
105 gößov riw gavıv dxendan zal Gupuezundun EpdLyyero. Dev zul 
zagoihıla zapiydn zb Barrapitew Zul av dodvapdge Pderponevon. 0. 

eidvıe] ...ıb aldva 5 dor) Iukaosındv zenvöv zul rd ügrue 
5 Eorlv eldog Auduon, } Övope wögıov, Dırdas Huparig zurd [BE] zv 

32 Herod. 11 121, 4 imwzdsasre rar donür dio Ä rgeis modsurus adv - 
ide dxuputvous. Vgl. Zitat 46. 38 Soph. Oed. Tyr. 1328 mas Fring roredre 
ds Öpsıs nagar. is 6’ Zmjge daıpörar; 34 Eur. Or. 724/25 Adele. 

35 Das Zitat ist nicht auffindbar. 36 Eur. Hec. 77, 37 Das Zitat ist bisher 

nicht gefunden. Metrisch? saßetv ne? zu Fabel 73 „Ich kann die Begßeigorses 
nicht nachweisen und halte die Angabe für Schwindel“ Egenolff, 38 Arist, 
Nub. 225 wa} zuqupgovö, edv For. 39 Eur. Hoc. 16 Zus plo odr yis 800 
Insı$” öglmare. 39a Vgl. paroem. Gott. 1227. II 327 Parragifew: drei vo 
reauälteın. X y 
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506 u0Dow rob Boplov. yaAxös zurd Oungov zul rods ühkovg me- 
Aarodg 5 Gldngos Adyeraı. 

Kommentar zur Fabel 82 (— H 340) ävig] ... zal rip 6 fious 

ds zal zug Ouig 
“ ivepds Eure nal Eixımov Feog E1s00e. 

Kommentar zur Fabel 84 (— H 71) grolv ävel zod ägm, ol 
ueoröreg yüg ävel zugeknivßdron ... elol Öb zul mupeimidsres dur” 
veoıhrev bg zel zupd Euvecip 

u zug duo ÖR obrns Ayanıjdn dunpepbvras 

ve tod dyarärı. wel magelnkudcres dvr) uellövrov zul bs 

aödıs (bs mel aöıs?) zugd Euvsoig 

4 dv odv imlp tod Befıäades col 80 dla, megıdormuen Äwers bs 
Tb zols ubv Hdmuder yevdodıı pildvögxo airodg db rods unölv 
Adınoöveus Höımmelvar 

duıl z0D zegıornaöuede. 

Kommentar zur Fabel 89 (= H 189) rd ölareı drriös yodperm 
Gurei Ög sel wapd Zopoxker » 

48 Tiw Engav ylascev Öizrel Deplous 

ävıl zoD (ed) &ugov zig yAbreng. ol yüg drrizol d öpelisı eis 
uigos Ayssduı eis zo Öov Aeyovan. 

Kommentar zur Fabel 94 (= H 313) zepırupzdvo] zort d2 oüre 
zig mpoddsens h Öbvanız dvepx(ös) galvercı obre ToD Ölweros A2m 
Ovvruneun Bvauıs yiverıı bs zul wagt Außavip 

4 ola he ri Äudrepe aplv re Zraigev eloandige Ti mol 

tig yAg Eis mp0docos einer) ouvraosoueumg al wod nd 
Ginaros h advrakıs yiyove zurd dorun. 

45 Kommentar zur Fabel 96 (= H 3236) zd govedv (sie) ög 6 ITro- 
hewalog Adyeraı dv rh novaızi) dal rüv Zuplgen wövor Adyerar. 





395 Vgl. Enstathins zu 4236 p. 93. 9 Stallbaum zeiudr db edv aldncon Adysı 
did che mdlcı zork yeleıs z08 zulnes, immeize als digen zesier äreero wel 
40 Hom. E 529 & gücı, äreers dere nel Almıpor drop Misede. AI Val. 

Spnes. ep. 1 (Herch. epistol. p.638,8) zug” dpod 8" oira Aramdßn Bpegdveus wrl., 

. Mchgewiesen von Fritz. 42 Sm. ep.14 (Herch. epistel, p. 649, 28) är ode 
ümig rad Peßudedes ou: ® Alenr, zugkeener Äpels als zb zols pl» Adreradar wi 
43 Soph. Ains 235 z00 pie migelie wel ylöcser Auger firret Doplaus 
Zuseyön () eod. 4a Ib. IV dar. 25 ole dp ci Andeegn mobe ehe Eragon 
dlormöneu «5 möleı, nachgewiesen von Förster. 45 Wohl garein. Eine 
Schrift eines Ptolemaeus mit diesem Titel ist nicht bekannt. Sollte ein ungenaucs 
Zitat. aus des Claudius Plolemaeus Yeporend vorigen? Ta den einleitenden 
Kapiteln des ersten Buches, wo diese Definition dem Zusammenhang nach (vgl. 
Kap. 5) #ohl am Platze würe, steht sie nicht. 
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Kommentar zur Fabel 100 (= H 358) zegioregeiw] Idonzos 
(sie) yedpsı zul modenves 1& Ölguare rov zodav. 3 

Kommentar zur Fabel 103 H 385) za2dg d} Adyarıı 6 dyaddg 
nal ügatog bs nal mag’ "Apsovii 





nundg Av "Adams wel "Apgodien rodrov Zölonz. a 
Kommentar zur Fabel 105 (= H 154) Pöun dor! zugıov Gvone 
ind zuveng zig 6duns obrog Övouaodelse zar& Rovrapzor. as 


Kommentar zur Fabel 106 (= H 409) oxö2u$ zul 5 wxgbs nor 
bg nal nagd 16 Oxzıavs 
od uev rı5 onvAduon 5ödv Äpenovedc. “ 
Kommentar zur Fabel 108 (= H 412) ziä2sıy dit zb ı zul Bde 
AR yoapdusvov onuaiver zb roizus Avaozav 5den wagarılnds wagt 
Ugısropäveı zul rolg &iäoıg La) züv mogväv Adyereı, Dr züs 50 
Telzus dvsonövro ro broyasıgiov zrevös zal 90x70. 


Die Scholien brechen ohne eigentlichen Abschlufs ab mit dem 
Kommentar zur Fabel 111 (= H 424) ... r& ö2 ovuneCn)udre zuge 
Ovönara wowög ubv werd tod v Eovalı), ders BR Zapls zod r, 
olov zov "Hgaxil‘): — | Die Rückseite von fol. 314 und fol. 315,214 
das letzte Blatt des Codex, enthalten aufser einer Aufzählung der Ar- 
beiten des Herakles religiöse und Spottverse, von denen die letzteren, 
wie Krumbacher erkannt hat, der Diatribe des Prodxomos (oder 
Philes) Kard gıAozögvov ygaös entnommen sind. Die religiösen, von 
denen ich eine Probe gebe?), habe ich bisher nicht identifizieren können. 

Ich stelle zum Schlusse die von Planudes zitierten Schriftsteller 
und die mitgeteilten @lossen und grammatikalischen Regeln zusammen. 

46 Wohl Verwechslung mit Herodot? vgl. Zitat 32. 47 Vgl. Aphth. pro- 
yma. e.2 (Walz het. Gr. 161/62) & x döde» Buundfer zob näilons rip ri 
Yipeodtens loyıkiede sinn. ige ur yie f Deds ron "Aöhndos, äveige Ab ul 
6 "4ens öris...Deds Heu Beod nal Peg ddimrer ärdguzor. 48 Vgl. Plutarch. 
vita Romtli 1u.2. 49 Vgl Opp. Halient. 150 06 ner rıs envlduor äulmn üddr 
Irepovedeı 50 Aristophanes hat nur verbale Formen von rläle, vgl. Lysistr. 151, 
Beck 24, Plutus 168. Die Scholien zur letzten Stelle bieten nichts hierher 
Gehöriges. 














1) „Das Gegenteil ist richtig; vergleiche Choeroboscus I 190, 
Hoaxif, nal dreinds Hoaniiv, Gemeg Annoodirns und 175, 19-: 
E) du er mdgn fopdr et, meodlen, Pilze, 
tür yüg wuziw br ägror eis yeigus giges. . 
ehr Job ipip Fäuere nagdlan reige 
. Ann Deo nduroveas, D yaugh Air | [2,03 
= dings, Pearl, voB gurnos hr zig“ 
zeögmpor Üpsı zoB gurot, oüdeis ghhros url. 






Hounkle 
Y“ Egenolf, 
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L Autoren. 
Titat Zitat 
Aphthonius progyımn. c. 2 4 Eimer 2? 5 
Aristarchus schol. zu «1 14 Hippocrates aphorism. 123 sn 
Aristophanes Nabes. 183 9 Homer 4 9 1 
158 1 T280 et sim. so 
2 s Es “ 
Platus 164 15 (osephus) ? # 
asp? 50  Libanius 
Er = 5,10 Dr 
Plutas 705 2 wand “ 
1205 23 Oppianus Halieut. T 50 “ 
Biblia saera, Deuteren. 3,28 12 1766 E3 
Buripides Pintarchus vita Bomuli c.1.2 48 
vo. 19 Ptolemaeus in musicis “ 
Hocaba 16 39 Sophocles Aias 2 == = 
2 s = “ 
10 7 Oedip. Tgr. 1328 ” 
so 8 Spmesius 
Orestes 124/25 3 ep. 1.638, 8 Herch. epist) 41 
Gregorins Nazianzemus „# @eoisyos“ PURE, „)4 
in vita St. Atbanasii 17 2.180600, „) 16 
® 2.» er. 60 (. 673,18 ae 
5 202 Taeoeritus Tar E32 
mp Mm vo ” 
? ?038 Tingyäides 168,4 5 
? 208 umı 6 
? vn 


Harpoeration s. Y. yrageis 
Herodotus I 121, 4 
VII se 


-% 


Erdganas cüge edv Onanugdr Seite 95 


IL. Glossen, Etymologien, Regeln. 


Seite 


Grebs, ayrls, äyecınas, äyeotuns 9,96 
äyüvıs (muyui, älewos, dialog, 
ne, zdin) ” 
aldoın — ügevun 101 
Alk aai so 
düdeenE ji » 
ürie 3 102 
arögus £7 
drigo A 100 
Anbhlarn = ” 
Gnorgömaus ” 
deape: fr 
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Seite, 
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Tender 9 
Adenz 100 
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tom‘) 101 
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Seite, 
nönvon Fan 9 
kognolineror ” 
ödos 93,95 
voor 
weine (demdek, mllue, orgovBie, 
drldue, zirdgin, vrocdgıe) 95 
olög ve ” 
üliyor 100 
övus 101 
maos ” 
Fagapvdle — megenudonrei 
rdoyen 10 
enge ” 
amıgos — zimar 100 
reuoeegebr 1 
Miorzino 102 
mqupgord, 101 
Aiprape ” 
ri von s 
modtäns 10 
zogen —mögoder [73 
Karlsruhe. 


Am. zu 8.93 Zeilg$ v. unte 








105 
‚Seite 
dirlo — rin 100 
Girra — fimrio 102 
Giun "Pau 108 
nölat 103 
ine Ei 
ie m 
tmolaßer E13 
pihseros EJ 
Fan, 102 
zeinde —eiänges 10 
zeveior 67 
Interög ärıl zuggiedtene 102 
elenme cd wogler Impdem 108 
zugsintoßög drsl brecden  108 
» »  nähloreos 102 
reocplia ” 
emuceia fr 
eörralıs 108 yirovs Mn 
m Tür dedpar E 
Ang. Hausrath. 


Das von Herrn Hausrath djnovus gelesene 


Wort ist wohl dupje zu lesen und als Erklärung des folgenden ärı aufzufassen. 


EX. 


Kantakuzenos’ Urteil über Gregoras. 


Es ist bekannt, daß die jahrhundertelangen Streitigkeiten der 
griechischen und römischen Kirche, insbesondere über den Vorrang des 
Papstes, den Gebrauch des ungesäuerten Brotes beim Il Abendmahl 
und den Ausgang des hl. Geistes, nur ein einziges Mal, in der ersten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, durch den sogenannten Hesychasteustreit 
zeitweilig mehr in den Hintergrund gedrängt worden sind. So nichtig 
der ursprüngliche Anfang des theologischen Streites an sich ist und so 
schr die ihn veraulassende Behauptung der Hauptwortführer, der mystisch 
gerichteten Mönche des Athos, an ihrer Spitze Gregorios Palamas, mit 
leiblichen Augen, so wie die Jünger bei der Verklärung auf dem Berge 
Tabor, das göttliche Licht und damit die göttliche Wesenheit schauen 
zu können?), den offenbaren Niedergang des theologischen Denkens in 
der griechischen Kirche bezeugt, so wichtig und lehrreich ist der Streit 
von einem höheren Gesichtspunkt aus. Betrachten wir ihn als ein not- 
wendiges, durch die Zeitumstände bedingtes Glied in der Entwickelunge- 
geschichte des menschlichen Geistes, so werden wir ihn zwar nicht auf 
die dem geistigen Kampfe des ausgehenden Mittelalters sein Gepräge 
‚gebende Formel eines Streites zwischen Platonismus und Aristotelismus 
stimmen können, insofern derselbe in den ausschlaggebenden Persönlich- 
keiten, Gregoras als begeistertem Verchrer Platons und Kantakuzenos 
als Ausleger aristotelischer Schriften®), etwa schon verkörpert erscheinen 
möchte. In den richtigen Gesichtswinkel vielmehr hat uns, wie mir 
scheint, erst Ehrhard®) gestellt durch den Nachweis, dafs des Haupt- 
geguers der Hesychasten Akindynos’ Werk Ilep! odsies zul Evepyeiaz 
in seinen ersten beiden Büchern inhaltlich und formell ganz auf der 
scholastischen Gotteslehre beruht und wörtliche Übersetzungen aus der 
Schrift des Thomas von Aquino „De veritate eatholieae fidei contra 


3) Nikeph. Greg. XIX, 1, 4 8.918, 21: Elye yäg — d.h. Palamas — ziede 

Te ndeon aörds nel zev Boferrios Emıdednansdver rör Bagladn, ze ögkr dr’ 

1nod 72 nal wielaror Eiler Auteelsero cin 78 zo6 Beod onperınols Öpdahpak 

vieler oö uöror # würd, Eid nel d sobron Addoncios nal öndrenos Tenpögues. 

5 Zeunis. 
),Krumbacher, Geschichte der byzantin. Litteratur? 8.299. ® 
9 Bei Krumbacher a. a. 0. 8.100. - 
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gentiles“ aufweist. Und in dieser Thatsache erblickt er mit Recht den 
Beweis für die, soweit ich sche, von ihm zuerst aufgestellte Behauptung, 
„dafs der Hosychastenstreit in letzter Linie den Kampf der abendlän- 
üischen, rationellen und nüchternen Scholastik mit der morgenländischen, 
extravaganten, theologischen Mystik darstellt“. Dieser Umstand hebt 
die Bedeutung des auf diesen Streit bezüglichen Schrifttums weit, über 
das die sonstigen Zwistigkeiten zwischen abend- und morgenländischer 
Kirche behandelnde hinaus und läfst den Wunsch gerechtfertigt er- 
scheinen, die bedeutenderen Werke dieser Gattung aus dem Dunkel der 
Bibliotheken herrorgeholt sowie durch Einzeluntersuchungen in ihrem 
Abhängigkeitsverhältnis von der abendländischen Scholastik erkannt und 
für die Geschichte der theologischen und philosophischen Wissenschaft 
fruchtbar gemacht zu schen. 

So ist also der Gegenstand des Streites mit Rücksicht auf das 
Gepräge, welches er hauptsächlich wohl durch Berührung mit der 
abendländischen Theologie allmählich annahm, durchaus nicht: gleich- 
‚gültig, wenn es auch keine angenehme Aufgabe ist, dem immer wieder, 
sowohl vor wie nach den hier in Betracht kommenden Synoden der 
Jahre 1341, 1347 und 1351, sich erhebenden Gezänk um nichtige 
Fragen, den Verdüchtigungen und Verleumdungen, welche die Wort- 
führer in den verschiedenen Abschnitten des Streits gegen einander 
erhoben, den Ränken und Schlichen, mit denen von beiden Seiten der 
kaiserliche Hof in dies wnerquiekliche Treiben bineingezogen wurde, im 
Einzelnen nachzugehen. Wohl aber verdienen die im Vordergrundo der 
Ereignisse stehenden Persönlichkeiten und ihr Verhalten zu einander 
Beachtung. Ich meine insbesondere Gregoras und Kantakuzenos. 

Gregoras, der wissenschaftlich bedeutendste jener Wortführer, zeigt 
sich in seiner leidenschaftlichen, von übertriebenem Selbstbewufstsein 
und fast krankhafter Eigenliebe bestimmten Erregung, der es aber 
durchaus an Selbstzucht fehlt, von den dogmatischen Fragen so lebhaft 
erfüllt, ılifst den Synodulverhandlungen und Glaubeusbesprechungen 
seiner Zeit eine derartige Bedeutung bei, dals er eine ganze Reihe von 
Büchern seines grolsen Geschichtswerkes füsb ausschliefslich mit ihnen 
gefüllt hat!) Der ruhige, maßsrolle, staatsmäunisch fein geschulte 

1) Parisot, Cantacuzöne (Paris 1845), $. 263, Anm. 2: Grögoras Iui-möme est 
excessivement long et consacre presque exelusivement aat concile quatre livres, 
XVII-XXI. C'est iei surtout que commencent les hors-A’oeurre de Grdgehas, et 
ls ne doviennent exeusables que par co qu'on peut les considrer ü leur tour 
comme des M6moires mölde, dp dissertations ct de colloques. II en resulte um 
ouwrage en rödite mal composS, quoique contenant quantits d’dl6ments prfoienz, 
et du reste ofkant parace vice möme de composition une plysionomie d ll. 
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Kantakuzenos hat dagegen der theologischen Seite des Streites für seine 
Geschichte nur eine sehr kurze Erwähnung eingeräumt (I, 39. 40 und 
IV, 23. 24). Er hält es an letzterer Stelle für durchaus unnötig, di 
Streitgespräche zwischen Palamas von Thessalonike, gegen den sich die 
Verhandlung besonders richtete, und den Anhängern des Akindynos, 
als deren Häupter er die Bischöfe vom Ephesos und Ganos sowie Gre- 
goras und Dexios nennt, eingehender zu berichten. Wem es auf um- 
fussendere Kenntnis dieser Vorgänge ankommt, den verweist er an den 
über alle Einzelheiten genau berichtenden Synodalabschied?), den er in 
seinen Ausführungen, besonders in der abermaligen Verurteilung des 
Barlaaın und Akindynos samt deren Anhängern, nur als eine Ergünzug 
der beiden gleichartigen, schon in den Jahren 1341 und 1347 ergan- 
‚genen Synodalschriften bezeichnet.) 

Wie haben doch die unseligen Glaubensstreitigkeiten die Menschen 
damals einander entfremdet und Freundschaften zerrissen, die auf gegen- 
seitiger Achtung in wissenschaftlichen und rein menschlichen Dingen 
beruhten! Barlaam, der auch 1351 durch das von Kantakuzenos berufene 
Konzil verurteilt wurde, ein Man von unstätem, schwankendem Geiste, 
war einst, wie Kant. selbst (IV, 24 8.179,5—11) berichtet, diesem 
befreundet gewesen. Ebenso bestand zwischen Gregorios Palumas sowie 
dem grolsen Mystiker Nikolaos Kabasilas, dem wir die sinnige, an des 
Thomas von Kempen „De imitatione Christi“ gemahnende Schrift „Vom 
Leben in Christus“ (Mapl zig dv Xeuore toie) verdanken, und Gregorus 
ein Freundschaftsverhältnis, das durch den leidenschaftlichen @laubens- 
streit unheilbar erschüttert wurde.) Und welcher Gunst und Freund- 
schaft, welcher Nachsicht und welches Wohlwollens hat sich Gregoras, 
wie er selbst an vielen Stellen bezeugt, von Kantazukenos’ Seite zu 
erfreuen gehabt! Wie oft hat dieser immer und immer wieder den 
leidenschaftlichen und mafslos eitlen Trotzkopf zu versöhnen und un- 
zustimmen versucht! Und wie urteilte Gregoras? 
ieser (rönos) allein ist gemeint («. d. Wortlaut in d. folgd. Ahm.), nicht: 
eine Schrift des Kantakuzenos, wie man imtämlich gemeint hat. 

9) Kant, IV, 23 8.168/169: Gew ade of Ailskens drreiser Hadanäs re 6 
Gesschorbuns (mgds Auslnor yüg nälıeru 5 Adyos Fe) wei oi ck Aurdiron jonukvor, 
dr dw nepdännon 8 ew’Egpicon ne) 6 Tdrroo unrgomoitre, ucl Tenyogds uch Jehuds, 
Gin eruyuaier Bupeioß. el yäg ro ri raundre mpolgyen nadekn, 2$ meg) rodrun 
vereupnlsg cöng nur nigos Exerze Öınponprp Erregörn, wäre ängßös elötrer 
zegrlorun. dutivo 8 udsor Aapınior elssu immednede mgooustehen ci lorogle, ds 
Hiladen iz’ abrogäge ol ck Unındinon fenndreı cäs Ton Obfes Bagladn zegl can 
derudzor Igarıss eig derinelan. .... mai Zei tobrns Ayinero chnas roiros in) 
Buel zols woörego» yeyemusvong. .. v 

3) Gais, Die Mystik des Nikolaus Cabasilas’vom Leben in Christo (Greifs- 
wald 1840), 8.208. z 
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Kant. war unzweifelhaft ein hochgebildeter Maun, dem Rede und 
Schrift in vorzüglichem Mafse zu Gebote standen. Greg. vllt bei 
Gelegenheit der Rrwälmung des Freundschaftsverhältnisses zwischen. 
Barlaam und Kant. gerade des letzteren von Jugend an gepflegte wissen- 
schaftliche Bestrebungen, seine Freude an vielen und mannigfachen 
Büchern und seinen Eifer glich zuzulernen.!) Andrerseits rümpft er 
wiederum schuhneisterlich über ihn als einen wissenschaftlicher Bildung 
fast gänzlich Baren (peduueo: yüg ogedv muvrdmusy dvoulinon 
IX, 2,3 8.966,19) die Nase und tadelt in den ihm zu Gesicht ge- 
kommenen Briefen desselben an die Rinwohner von Byzanz nicht blofs 
die Gesinnung, sondern auch die unschöne Form (rd duuhlls rov Adfeo 
XV, 3,38. 755,3). Ist das nicht ein höchst leichtfertiges Urteil? Zur 
Erklärung könnte man vielleicht anführen, dafs es mit der wechselnden 
Laune des leicht verletzten Gelehrten zusammenhängt. Jedenfalls erklärt 
sich die warme Fürbung des Lobes an erster Stelle aus der Thatsuche, 
dafs Kantakuzenos einst mit Barlanm, Gregoras’ Gesinnungsgenossen, 
befreundet war. Von der Unschönheit der Ausdrucksweise des Kant. 
m reden würde sich Gregoras wohl gehütet haben, wenn er jemals 
dessen vierbändiges Geschichtswerk vor Augen bekommen hätte. Alle 
38 Geschichtsbticher des Greg. haben zwar Kant. vorgelegen, aber als 
dieser sein Werk in der Stille eines Athosklosters schrieb und seinem 
Freunde Nilos (Kabasilas in Thessalonike?) übersandte, war Greg. höchst 
wahrscheinlich nicht mehr unter den Lebenden. Und in diesem nach 
Aufbau, Anordnung und Darstellung ausgezeichneten Werke erscheint, 
Kant. dem Greg. in jeder Bezichung überlegen. Gregoras’ Sprache ist 
trotz seiner ausgesprochenen Vorliebe für Platon nicht frei von Geziert- 
heit und dichterischem Wortschwall, von Häufung ungewöhnlicher Aus- 
drücke und listigen Wiederholungen, sodals ihm zu folgen oft keine 
angenehine Aufgabe ist. Bei Kant. könnte man stets glauben, in einem 
der besten Attiker zu lesen, die Sprache des Thukydides, in ihrer 
mafsvollen, vornehmen Weise, zieht Auge und Ohr gleich angenehm 
berührend an uns vorüber, die klangvollen Sätze erinnern in ihrem 
wohlgefügten Bau an die Darstellung Oiceros.2) 

1) Greg. XIX, 1,4 8.919, 10f: wol oo) ndlore mögen nal mgb mdsenn 
yevlodeı denzöv (d.h. Barlanım), üre piholoyerv LE dezis aigovnkvo, el Bißloig 
wolle; nal muvrolug näher gilormovulrp, nel Ay zı nal dnodeır namdregor 
dv oro0R zußeudng neyloen. . 

2) Parisot, a. a. 0.8. 6: On anmit de In peine & signaler chez Ivi tree de 
manvais gott. Le söricux du but quil a en vue Yen pröservo. Trös-pcn aussi de 
ces redoudances qui consistenf & exprimer presque les mömes choses par deux 
termes presgud® synonymes, m6rite Wautant plus rare qui est digne de ropargue 
dans la literature byzentine et que, sous quelques rapports, la manitre de Canta- 
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Lassen wir also jenes grundlose Urteil des Greg. fiher Kant. als 
und Mann der Wissenschaft auf sich beruhen. Wi 

steht es mit sonstigen Urteilen des ersteren über letzteren als Menschen? 
Da lobt Grag. zunüchst des Grofsdomestikos Besonnenheit und Miigung 
in eutscheidendem Augenblick‘), seine Selbstbehernschung der Kaiserin 
Anna gegenüber‘) und vor allem seine Bescheidenheit, dafs er, vun 
aller Fülle der Macht umgeben, dennoch Treue hielt und sich der 
Herrschaft nicht bemächtigte.‘) Bei Erzählung des Feldzuges in Akur- 
nanien rühmt Greg. die außserordentliche, Kaiser Andronikos bewiese 
Tüchtigkeit des Grofsdomestikos, wie er jenem die Sorgen verscheuchte, 
ihn in seiner Krankheit pflegte und tröstete und sein Leben gegen lie 
Anschläge seiner Verwandten schützte. „Er war“, sagt er (XI, 9 8. 
108), „ein mit vielen Vorzügen geschmltckter Maun, wie sie die Natur 
und ausgezeichnete Lebensklugheit verleiht, uud war von seinem ganzen 
Heore so geliebt, daß jeder bereitwilligst für iln sein Leben in die 
Schanze schlug.“ Und dus, was die Herzen der Krieger ihm so gewan, 
die hochherzige und edle Gesinnung, die ist es auch, wie Greg. an u 
derem Orte (XII, 6 8.596, 6) anerkennend hervorhebt, welche die Grc 
völker bestimmte, ihm bereitwillig sich zu unterwerfen. Daneben be- 
wanderte er des Kant. Standhaftigkeit im Unglück, als er für sein und 
der Seinen Leben fürchten mufs‘), seinen ungebeugten Mut nach der 
Niederlage im Jahre 1349.) Und nun gar des Kaisers Milde und 
Gerechtigkeit, die er bei einem jene palamitischen Streitigkeiten an- 
gehenden Gespräch mit ihm im Jahre 1347 persönlich erfuhren und 
von denen er in wirklich auffallender Unbefangenheit zugesteht, dufs 
sie von allen mehr bewundert warden als sein eigener ungestiimer 
Eifer.‘) Denselben Ton verrät endlich noch ein anderes Urteil, dus 


























ouztne rappelle celle de Ciekron. ... Il na pas les pu6rilites, les caprices de Urd- 
goras, mais il n’en a pas le trait, lo mordant, La langue de Cantacuzöne ent 
ire&pröhensible. 

1) Greg.IX, 8 8.48%, 14 (im Index steht fülschlich 422): 030” ömkG «d wirgor 
er ei üpenr, üpeudrong los ds cd gildeinen z00 yeonjunros‘ dA2” Kusıne eig 
Gapgoctıns zo» gan dveis dakınık. 

2) Greg. XV, 8 8.778, 1016. 

3) Greg. XI, 4.8. 584. 
© 4) Greg. RUN 11 8.009, 17. 

9) Greg. AV, 7 8.800, %: Toben OR odse Svompeyuinon, on Eugıve deiv 
6 Pandeis, ünenerrunds dk zigns üyvansabıms, dzoyräcu ohne «ü» lorıanar 
müs lg nal eb es Iräune uadros, Le’ os Amogıör deparıds cör zgeyudcav inie- 
rar — und SVIL, 1 8.800, 1: Ylloo abo Zoos de sıos de, tonoürg mehren 
Gunpogäs &Bonfeov auneudnuntvon, zh» zayisen» ägsgmstve Pondsion 8 ine 
Ogeöttp dr zols zuobro ob wii dei. 

Ö) Greg. NVI, 5 8. 894/825: a1? jr db od I TEE Werd eig 
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allerdings durch eine eigenartige Wendung uns einen besonders weit- 
tragenden und jene wunderlichen byzantinischen Verhältnisse grell be- 
leuchtenden Ausblick gewinnen läßst. „Wenn Kantakuzenos nicht“, sagt 
Greg. (XII, 6 8.590, 144), „völlig eingenommen durch die Lelrmei- 
‚nungen meiner Verfolger, jenen ebenso wie die Kaiserin Anna die Mög- 
lichkeit gegeben hätte, gegen die Kirche Gottes den heftigsten Sturm 
zu erregen, dann wäre er der beste Kaiser gewesen, und der römische 
Staat hätte durch ihn die größte Förderung erfahren. Jetzt aber er- 
scheint er, der mildeste Mann, um fremder Schlechtigkeit willen, als 
der Urheber der allgemeinen Verderbnis.“ 

Für Greg. ist also der Hesychastenstreit eine wichtige Staats- 
angelegenheit. Dals die Entscheidung darin gegen ihn gefallen, das 
ist der Kummer seines Lebens, an dem sein unruhiger, trotziger Geist, 
von Jahr zu Jahr neue Tücken ersinnend, aber trotz tiefster Demitigung 
stets ungebeugt, unter immer heftigerem Schelten fackernd sich ver- 
zehrt. Und dafs Kant, der mildeste Mann, sie ausgesprochen, das hat 
dem römischen Staat ungeheuer geschadet; er ist der Urheber des all- 
gemeinen Niedergangs. Und diese Auffassung der Dinge spiegelt sich 
in seinem grofsen Geschichtswerke wieder, das als Quellenwerk für die 
Geschichte der die Zeit bewegenden religiösen Streitfragen, die in füst 
ermüdender Breite und Ausführlichkeit darin zur Darstellung kommen, 
von hervorragendem Werte ist, während die eigentlich geschichtlichen 
Abschnitte darin, wie schon Kant, im Anfange seines dritten Buches 
(8.12/13) mit dem Recht des Feldherrn und Leiters der Stantsgeschüfte, 
also des eigentlichen, in alle Verhältnisse eingeweihten Sachkundigen 
sehr verständig hervorhebt, nur untergeordnete Bedeutung in Anspruch 
nehmen dürfen!) 

Auch für Kant. sind staatsmännische Gründe in seinem Verhalten 
im Hesychastenstreit mitbestimmend gewesen. Auch er behandelt offen- 
bar jene Sache als Stantsangelegenheit, indem er sich an das mystisch 
gestimmte Mönchtum, dem die begeisterte Liebe und Teilnahme des 
Volkes zur Seite stand, mit Verständnis anlehnte, durch sein Eintreten 
für dessen gelehrten und tiefreligiösen Wortführer Gregorios Palamas 
es stützte und damit seine staatserhaltende Stellung und Bedeutung 
anerkannte. Nichts galt ja dem echten Byzantiner Tür furchtbarer und 
verhängnisvoller als Ketzerei, nichts für höher und teurer als der Glaube 








eonidous mgudemeos del, Gomg ol ui Öunduenon sobs Öarelovs Aubnucdin . 
ib närrasde nählen d facdebs Waundtero mods rür mugdrran dk cd od How 
Ausg», Yo dyi did cd <0B filon Ounondks 

3) So umeilten schon Pöntanus und G. 3. Vossins, vgl. Boivinus' Zusammen- 
stellung der Urteile ig I. Bande der Bonner Gregoras-Ausgabo 8. KOV/XCY. 
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der Väter, wie man ihn seit Jahrhunderten überkommen hatte.) Dafs 
staatsnännischen Erwägungen hier eine Rolle eingeräumt werden muß, 
erkennt auch Parisot an, der jene in ganz bestimmter Fassung in 
seinem scharfsinnigen Werke über Kautakuzenos (8. 151) zum Aus- 
druck bringt. Aus dem angeführten Grunde erklärt sich vielleicht 
Kantakuzenos’ Einschreiten gegen Barlam, Akindynos und Gregoras 
zum dritten Male im Jahre 1351; er hätte sich sonst, was er ja selbst 
als naheliogend bezeichnet (IV, 248.180, 12), an den vorher ergangenen 
Entscheidungen vom Jahre 1341 und 1347 genügen Inssen können. 
Wie wenig aber Kant, schr im Gegensatz zu Grog., die ganzen roli- 
giösen Streitigkeiten seiner Tage als einen für die Geschichtsdarstel- 
lung derselben Zeit geeigmoten Stoff angeschen hat, beweist sein zuvor 
schon erwühntes höchst spärliches Eingehen auf dieselben. Und wie 
wenig ex sonst in seinem Werke Veranlassung hat, sich gerade mit 
Grogoras zu befassen, zeigt der Umstand, dafs er ihn aufser dem 
24. Kapitel des IV. Buches nur einmal im I. Buche, und zwar wegen 
seiner geistvollen, dem alten Kaiser Andronikos gegebenen und von 
diesem gelobten Antwort betreffs des Metochites als bedeutenden Astro- 
nomen, freundlich erwähnt. 

In zusammenhängender Weise beschäftigt sich Kant. mit Grog. 
dann allerdings in jenem 24. (z. T. moch im 25.) Kapitel des IV. Buches. 
Die hier niedergelegte Darstellung enthält alles, was Kant. von einem 
rahigen, dem Streite der lebendigen Persönlichkeiten völlig entrückten 
Standpunkte aus über Greg. und sein Verhalten aussagen zu missen 
geglaubt hat, Wenn wir uns daran erinnern, mit wie feierlichem Ernst 
Kant. in dem zu Eingang seines Werkes stehenden Widmungsbrief an 
Nilos versichert, nur um der Wahrheit willen, durch seine Stellung 
und persönliche Anteilnahme an allen Ereignissen ganz besonders dazu 
befähigt, die Wahrheit zu wissen, zu schen oder zu erfahren, eben 
diese Wahrheit als erste und einzige Richtschnur bei seiner Arbeit 
vor Augen, zur Feder gegriffen habe”), so werden wir auch in dieser 
Hinsicht des gestürzten Kaisers Mälsigung bewundern müssen. Von den 
auf das Jahr 1351 folgenden, noch Jahre lang nach seiner Abdankung 
fortgesetzten Verhandlungen mit Gregoras, die den alten Kaiser, der 
sich damals als Mönch im Manganakloster aufhielt, so unangenehm 
berührten und deren Ärgernis ihm bei der Unentschiedenheit seines 
Schwiegersohmes, des. Kaisors Johannes Paläologos, nur durch die Für- 
sorge”und zarte Rücksicht seiner Tochter, der Kaiserin Helene, fen- 

1) Vgl. meinen Aufsatz „Zu Michael Psellos“ in Hilgenfelds Zeitschr. £. wiss, 
Theol. XXXIT, 8. 320, ® ” 

27 Bd. I der Bonner Ausgabe, 8. 10, 14. 
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gehalten wurde, findet sich in jenem Kapitel kaum eine Spur. In 
jenen ersten Jahren, die Kant. infolge der Sorgen um das Geschick 
seiner Familie, besonders seines Sohnes Matthäos, noch so manche 
Aufregungen brachten, hat er gleichwohl, als die Gemüter noch heftig 
erregt waren, Zeit gefunden, andere zur Widerlegung der Geguer zu 
ermuntern!) und selbst in den Kampf einzugreifen. 8o verrät der An- 
fung seiner gegen Prochoros Kydones, den Bruder jenes durch seine 
Übersetzung zahlreicher wichtiger Inteinischer Werke?) und die Ver- 
mittelung abendländischer, scholastischer Wissenschaft hochverdienten 
Demetrios Kydones, der in Verteidigung des Gregoras z. B. gegen den 
Patriarchen Philotheos eine sehr scharfe Sprache führte®), gerichteten 
Streitschrift noch seinen Unwillen und seine lebhafte Trregung gegen 
Gregoras. Er thub dessen als philosophischen Verteidigers des Bar- 
Iaam und Akindynos Erwähnung. Als Philosoph, führt er aus, hütte 
er der Wahrheit Folge leisten und schweigen sollen; diese Pflicht 
heischt die Philosophie von ihren Jüngern. Statt dessen zeigt er sich 
stets unverschämt und frech und, tausendinal zur Ruhe verwiesen, &r- 
hebt er sich ebenso oft wieder zum Kampfe wider die Wahrheit. 
Weder die hl. Schrift, noch die Lehre der Väter äst ihm mafsgebend, 
Erfindungen seines eigenen Innern sind es, die er — der griechische 
Ausdruck ist viel schärfer und bezeichnender — in widriger Weise 
hervorstößst.‘) Weit ruhiger und geklürter ist des gestürzten Kaisers 
Urteil in seinem Geschichtswerk, das er, endlich zu sich selbst ge- 
kommen, un die Mitte der sechziger Jahre in der Stile eines Athos- 
losters schrieb. Dieses Zeitpunktes müssen wir uns als Abfassungs- 
zeit des Werkes erinnern, dessen Buch IV, Kap. 24 uns in das Jahr 
1351 versetzt, aber innerhalb desselben noch mehrere Jahre darüber 
hinausgeht. Wie ich zuvor schon hervorhob, berichtet Kantakuzenos 
im 23. Kapitel kurz über die abermalige, d.,k. dritte Verurteilung des 

1) Val. Boirinus' Niceph, Greg. Vita, Bd. I der Bonn. Ausg., $. XXNVII/IX. 

2) Vgl. Ehrhard in Krumbachers Gesch. der byz. Litt.? 8. 108. 

3) Bonn. Greg-Ausg, Ba. I, 8 LXXVI. Er ist es höchst wahrscheinlich, dem 
Theodoros Pediasimos (Theodori Pedinsimi eiusque amicerum qune ostant od. 
M. Treu (Potsdam 1899, Progr. Nr. 84, 8. 35, 32 vgl. 8. 50) bewundernd schreibt: 
nal nawor obdtw, el pics ed mepunäg nal madelus ds mieloens yevadpsmıs 
weramirereis mdwces cols Adyons 

4) Bonn. Greg.-Ausg. Bd. I, 8. LXX' yüg yiloogplas Ögos zowürds ların 
Bere zdv zabene komcaduero» Erknacon alu zgoorjnew nal aunerbu" Üomeg cabr, 
rılon Analogurcov wären vo) kandr, cöv zomalg ouforre mal Buosunle. & 
äg ron ronodros, av mugdus Ömoroumd], rosmvrdns drdlccwru mdlır .... 
Kal ode" Amdaes Belag yaupis, ode’ And eig Öuduonullag zör Belun zarigor nal 
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Barlaam und Akindynos, in die auch ihre Anhänger, unter denen er, 
außser den Bischöfen von Ephesos und Ganos, Gregoras und Dexios, 
in der Streitschrift gegen Prochoros Kydones auch noch einen Atlın- 
nasios nennt, inbegriffen waren. 

„Nikephoros Gregoras aber“ — führt Kantakuzenos im 24. Kap. 
fort — „liofs weder früher noch später ab (des Kuisers Gebot zu über- 
tveten), sondem schrieb zuerst seinen Freunden in Trapezunt und klagte 
die byzantinische Kirche der Abwendung von der richtigen Glaubens- 
lchre an und lehrte ungeschent, man müsse sich von ihr als einer 
kranken trennen; danm aber auch au seine Freunde in Cypern, ganz 
besonders an einen gewissen Georgios Lapithes, dem gegenüber er die 
Kirche nicht bloß im allgemeinen, sondern im besonderen ihre Leiter 
anklagte. An niemanden schrieb er jemals etwas Vernünftiges, son- 
dem wit geisentlichen Lügen und Verdichtigwgen erhob er An- 
schuldigungen, die entweder ganz gegenstandslos waren, oder sich auf 
Behauptungen bezogen, die betreifs der Glaubenssätze gar nicht aus- 
gesprochen waren. Da derartige kühne Versuche unmi 
bleiben konnten und‚es dem Kaiser ebenso wie dem Patriarchen furcht- 
bar ersthien, daß ex nicht nur sich, sondern auch vielen anderen Ur- 
heber des gleichen Verderbens sei, so befahlen sie den Mönchen des 
Choraklosters, da ja Gregoras schon geraume Zeit mit ihmen zusammen- 
lebte, niemand zu ihm zu lassen und mit allen Kräften zu verhindern, 
dafs or Briefe an die Draufsenstehenden richte und durch seinen Trug 
Üe grofse Menge verführe. Da er so gehindert wurde, nach seinem 
Willen zu handeln, schrieb er, auf den Kaiser nicht weniger als auf 
die Kirche wütend, gegen beide. Zum Vorwand seines Frevels gegen 
ie Kirche nahm ex die Bekämpfung des bei Gelegenheit der dritten 
Synode über die Verhandlung des Streites zwischen Akindynos und 
Palamas abgefafsten Synodalabschieds, indeın er stets zu dem Beweise 
sich anheischig machte, jene Schrift sei voller grofser und schwerer 
Lügen und enthalte Widersprüche gegen die Lehren der älterin Theo- 
logen, niemals aber war er imstande, irgend eine seiner Versprechungen 
zu erfüllen. Denn wenn er gerade auf den entscheidenden Punkt des 
Beweises in der Streitfrage kommnt, dann schweift er, als sei das zur 
Varhandlung stehende plötzlich seinem Gedächtnis entschwunden, zu 
irgend welchen anderen, nicht zur Sache gehörenden Dingen ab, seien 
es irgend jemandes Sewaltthaten oder Verleumdungen (devgl. Dinge 
sind jhm am meisten geläufig in jeder Schrift), seien es durchaus nicht 
duhingehörige Erzählungen, und in nichtigem und fruchtlosem Wett- 
streit redet er thöricht, ohne etwas rsprielstiches vorzubzingen.“ 

Künt. blickt mit seinem Ausdruck, Greg. habe, auf den Kaiser 
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und die Kirche wütend, gegen beide geschrieben, offenbar auf die von 
demselben damals während der Monate Juli und August 1352 unter 
sirenger Haft im Kloster Chora geschriebenen zehn Bücher (XVIIT 
—XXVID. Die Verhandlungen der palamitischen Synode werden darin 
ausführlich behandelt, drei unter diesen Büchern (XXIL—XXIV) sind 
allein von den mit seinem früheren Freunde Nikolaos Kabasilas ge- 
führten Streitgesprächen erfüllt. Diesen hatte man ins Kloster gesandt, 
um den hartnäckig an seinen Meinungen festhaltenden Greg. umzı- 
stimmen, ein Versuch, der völlig fruchtlos verlief. Von der oben er- 
wähnten Bostreitung ‚des Spnodalabschieds (röwos), Gregoras’ zehn 
Büchern Antirrhetica, deren Tnangrifinahme Greg. selbst am Schlufs 
seines XXVIL Buches berichtet, sind uns mur Bruchstücke beim Patriarchen 
Philotheos erhalten, der Gregoras’ Streitschrift eine andre entgegen- 
stellte und darin, Kantakuzenos’ Aufforderung entsprechend, den toten 
Greg. zu widerlegen unternahm. Der von Kant. an Greg. gerügte Mangel, 
sein Abschweifen von den zur Verhandlung stehenden Fragen, wo es 
ihm gerade beliebte, mufs wohl ein stark hervortretender gewesen sein. 
Greg. selbst nämlich bekennt, Kant. habe ihm-im Gespräch — es 
handelt sich um die Verhandlungen des Jahres 1351 — den Vorwurf 
gemacht, er ahme den Listen des Tintenfisches nach: wie dieser, wenn 
or auf Flucht bedacht sei, seine schwarze Feuchtigkeit gegen das 
Schleppnetz der Fischer zu speien pflege, so versuche er ständig durch 
Seitensprünge das Ziel zu verrücken und den Gegner auf nicht zur 
Sache gehörige Dinge hinwegzulocken.‘) 

„Nachdem er den Kaiser aber in eigner Person nicht: niederzu- 
schmettern vermochte, nahm er die Kämpfe der Palfologenkniser gegen 
einander zum Gegenstand seiner Darstellung. Jedoch teils aus Un- 
kenntnis der Thatsachen, teils aus Wohlwollen entstellte er die Wahrheit, 
ja redete nach vollem Belieben wie in einer künstlichen Erdichtung 
die Unwahrheit“ 

Mit “diesen Worten geht Kant. auf Gregoras' Geschichtschreibung 
ein. Dafs der Feldherr und umsichtige Staatsmann in der Darstellung 
der Kriegsgeschichte dem gelehrten byzantinischen Professor erheblich 
überlegen sein mufs, ist eigentlich ganz selbstverständlich. Dem den 
Kriegsereignissen Fernstehenden geht naturgemäßs der Einblick in deh 
Zusammenhang der Dinge ab, was Kant. mit ganz deutlichem Hin- 
Dlick auf Grog, den er jedoch nicht nennt, im Anfahge seines III.Bıches 


1) Greg. XIX, 2 8. 097,104: 0 nlv yüo zeDron zobs is onaias na rodmns 
Hape wusioden: neßdneg y&g.Laelonr, unzewantrme docapde, ©» nälen Yuls werk 
iS rüy lud cuphens, obens Iguone dub wgds Frege uedngudfen merk rd 
AeinOds edv Ülo» onombv +0 äyöros del muıghneron. 
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besonders hervorhebt, So entstellt er ‚aus Unkenntnis der Thatsachen“ 
die Wahrheit. Es zeugt aber von des kaiserlichen Schreibers Be- 
scheidenheit, dafs er eine solche Entstellung auch dem Wohlwollen 
des Greg. zum Vorwurf macht. Was damit gemeint, dürfte durch die 
zuvor aus Greg. beigebrachten Belegstellen zur Genüge ersichtlich sein. 

‚Sodann ging eı“, fährt Kant, fort, „der Zeitfolge entsprechend, 
auch zu dem in unserer Zeit gegen den Kaiser Kantakuzenos erregten 
Kriege über und erhob viele Anklagen gegen ihn. Knechtschaft, Mord, 
Gemetzel, Plünderung und alles Mifsgeschick, das den Römern während 
der Zeit des Krieges zugestolsen, giebt er ihm schuld und behauptet, 
er habe aus Herrschsucht und Streben nach der kaiserlichen Würde 
auf alle jene Leiden keine Rücksicht genommen.“ 

Wo und in welchem Zusammenhange Greg. derartige hafserfüllte 
Beschuldigungen gegen den Kaiser erhoben, ist schwer zu sagen. „Non 
extant“, urteilte schon Poatanus (Anm. zu der Stelle, $. 589) ganz 
richtig, „haee seripta Gregorae, et Cantacuzenum valde commoyerunt, 
ub res suns ipse, utpote verius sineerius exploratiusque seriberet“, Wie 
viel dem Kaiser an der Zurücknahme so verletzender, unbeweisbarer 
Behauptungen gelegen war, zeigt der Versuch, den sein Sohn Mat- 
thüos wenige Tage, nachdem er ihm im Jahre 1354 zum Mitregenten 
hatte krönen lassen, unternahm, Greg. durch freundliche Vorstellungen 
und Versprechungen anderen Sinnes zu machen. Als alles vergeblich. 
war, versuchte Matthäos, ihn wenigstens dazu zu bestimmen, die Schuld 
an dem öffentlichen Unglück nicht dem Kaiser Kant., sondern der 
ttlichen Vorsehung und der verhängnisvollen Verkettung der Um- 
stände beizumessen. - Auch dieser Versuch schlug fehl, trotzig und un- 
erbittlich verharrte Greg. bei seiner Meinung, traurigen Herzens ver- 
liefs Matthäos, wie Greg. im XXVII. Buche erzählt, das Chorakloster. 
Verschärfte Haft hielt den harten Feind des Kaisers und der öffent- 
lichen Ruhe in seiner Zelle, die er auch beim Eintritt des heftigen 
‚Erdbebens im Anfang des Mürz 1354 nicht zu verlassen wagte. 

Auf derselben Linie der Unauffindbarkeit liegt für uns der Inhalt 
des Folgenden. „Weswegen er ihm aber“, sngt Kant. von sich noch 
immer in dritter Berson, während er später, schon im nächsten Ab- 
s&hnitt, in die erste umspringt, „die meisten Vorwürfe macht und wobei 
er sich so lange als möglich aufhält, ist das, dafs er noch bei Leb- 
zeiten, des Kaisers Audronikos, in übermächtiger Sehnsucht nach der 
römischen Kaiserwürde, ohne die Möglichkeit ihrer teilhaftig zu werden, 
zu den im Rufe eifrigen Tugendstrebens und des Wissens am die 
Geheimnisse Gottes stehenden Mönchen des Afhos sich brgeben habe, 
um sie wegen der Zukunft zu befragen und ob »n ihm das römische 
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Kaisertum gelangen würde. Dann sich zu den Mönchen wendend, er- 
hebt er gegen sie viele schwere Anklagen, indem er sie nicht nur 
Massalianer und Verführte hinsichtlich der rechtgläubigen Lehre, son- 
dern auch unmäfsige Trinker und Weinsäufer nennt“ „Sie fressen“, 
sagt er, „mehr als die Schweine und saufen schlimmer als Elefanten. 
Wenn sie aber von ihrem starken Rausch wieder ntichtern werden, 
dann behaupten sie, die Geheimnisse Gottes zu wissen, und geben weis- 
sagenden Aufschlufs über die Zukunft.“ Und auch noch andrer Dinge 
hat er sie bezichtigt, deren jeder andre als er sich enthalten haben 
würde. Nachdem er sodann die Kriegsereignisse zumeist in lügen- 
hafter Entstellung berichtet hat und zu dem Punkte gelangt ist, wo 
er seinen abweichenden, der Kirche feindlichen Standpunkt hätte dar- 
legen sollen, klagt er den Kaiser der Ketzerei und der Abschaffung 
der von den Vätern überkommenen Glaubenssätze an. Daher vermeint 
er die vom Kaiser getroffene richterliche Entscheidung, um dessen An- 
hänglichkeit an Palamas und seiner Parteinahme für die gleiche Ver- 
kehrtheit in Glaubenssachen willen, als eine gänzlich entartete sich 
gar nicht gefallen Iassen zu brauchen.“ 

Im Folgenden wendet sich Kant. zur Widerlegung jener auf seine 
erstmalige Reise zum Athos und die dortigen Mönche bezüglichen 
dreisten Behauptungen, im Eingange uns in die Zeit versetzend, wo 
er von diesen Kunde erhielt. Es wird, wie aus den vorhergehenden 
zeitlichen Mitteilungen geschlossen werden dürfte, ebwa in der zweiten 
Hälfte des Jahres 1852 gewesen sein. — „Als der Kaiser dies“ — die 
Worte schliefsen sich unmittelbar an die zuletzt mitgeteilten — „ge- 
lesen hatte (es war ihm nämlich zuhanden gekommen), erklärte er, 
ex werde der Anklage betreffs des Spnodalabschieds keine Beachtung 
schenken, da dieser vollauf für sich selbst zu sprechen imstande sei. 
Denn wenn der Umstand ein deutlicher Beyeis für die von demselben 
vertretene rechte Lehre und Wahrheit ist, dafs er sich mit den hl. Theo- 
logen Ind den Entscheidungen früherer Synoden über den rechten 
Glauben in Übereinstimmung befindet, Greg. aber immer eben darauf 
ausgeht und gerade auf diesen Punkt so viel Sorgfalt verwendet, so 
würde es eines anderen Beweises gar nicht bedürfen, da ja der vor- 
handene vollkommen ausreicht. Ja der Aukläger Selbst, der in andken 
seiner Schriften Barlaams verkehrte Lehren schilt und seine ganze 
Beredsamkeit gegen sie aufbietet‘), dürfte ein geeigneter Zeuge sein 





17 Gregoras erwähnt diese seine Bestreitung Barlanms und das gegen ihn 
Geschriebene‘XVIIL, 7 8. 901, 9: & mävra nal ya Öedandres orfine zig inalron 
nanlag 25 zadng magioguen. 
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aus der Zeit, wo er in seiner Trauerrede auf den Tod des Kaisers 
Andronikos des Jüngeren, aufser andren Lobeserhebungen, folgenden 
Ausspruch that: „Suchet, ihr heiligen Lenker der Kirche, nach dem 
fewrigen Vertreter und Schirmherrn des Glaubens, ihr Berg- und Höhlen- 
bewohner nach dem Beschützer und Verteidiger eures Rufes und Rulımes, 
ihr Leiter der heiligen Klöster nach der Burg eurer Stärke. Gedenket 
seiner letzten für euch unternommenen Kämpfe, wie er, infolge seiner 
Kriegswunden sowohl als der Bremeisen der Ärzte am ganzen Körper 
bereits leidend und nunmehr dem Tode entgegenschreitend, den Schmerz 
des Leibes gering achtete und, ohme seines eigenen Lebens zu schonen, 
voller Eifer zur Verkindigungsstätte des Wortes und zu den Priestern 
sich begab und nicht cher von dort sich entfernte, als bis er die 
Männer, die an euch gefrevelt, und ihre verkehrten Lehren, sie, die 
fälschlich an der Kirche Schiffbruch erlitten, vernichtet und allen Ab- 
gründen und Tiefen des Verderbens und der Verdammnis überliefert 
hatte.“ So gonrtet waren die Glaubensüberzeugungen, die er selbst 
hegte, ehe er auf Abwege geriet. Dem unmöglich kam mau be- 
haupten, es seien andre Dinge gewesen, die der Kaiser mit seiner 
zichterlichen Entscheidung traf und die er als Verderbnis und Fäl- 
schung der Wahrheit verurteilte, andre diejenigen, welche der unter 
meiner Regierung ergangene Synodalabschied (röuog) aus der Kirche 
verwies, in dessen Bekämpfung er bewundernswürdigen Eifer entfultete, 
vielmehr sind das in jeder Hinsicht dieselben Dinge. Ebenso verhält 
es sich betreffs. der Heiligen auf dem Athos, die or lügnerisch der 
Truksucht und Völlerei beschuldigt, während ihr Leben leuchtender 
als jedes Licht ihre Tugend und ihr vertrautes Verhältnis zu Gott vor 
Augen stellt. Denn von Trunkenheit und Rausch haben sie sich stets 
ebenso weit ferngehalten, wie ihr Vorkläger von der Wahrheit. Bei 
den Hellonen berichtet die Sage, Atlas sei, als die auf Kronos’ Seite 
stehenden Götter gestürzt waren, von den Horrschern dazu verurteilt 
worden, die Säulen dor Erde zu halten, um von einer so gewaltigen 
Last niedergedrückt zu worden. Ich aber möchte von jenen Münmern 
behaupten — und die Wahrheit ist mir da ein Mitzenge —, ihnen 
sei ihrer hohen Philosophie wegen von Gott als Ehre ihres Lebens 
die Aufgabe zu teil geworden, die Erde zu tragen, indem sie durch 
ihre Gebete die Gottheit wit ihr versöhnen. Dafs ich selbst aber, 
noch bei Lebzeiten des Kaisers, mich zu ihnen begeben und sio be- 
treifs (der römischen Kaiserwürde mir zu weissngen gebeten habe, ob 
sie au mich kommen würde, das ist seinerseits eine offenkundige Lüge. 
Der deutlichste Beweis, dafs auch diese seind Behauptungr eine Lüge, 
ist de, dafs er in anderen Stücken genau ebeusongelogen wie hier. 
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Am wirksamsten dürfte auch die Kaiserin Anna mir hier für die Wahr- 
heit Zeugnis ablegen, da sie am meisten von allen in derartigen Dingen 
meine Mitwisserin ist. Denn nicht weniger als der Kaiser veranlafste 
mich gerade sie, die Ausführung meines Entschlusses noch hinaus- 
zuschieben. Denn nicht kam ich damals, wie jener lügnerisch be- 
hanptete, zu dem Zwecke, eine Weissagung und den Ausgang der Zu- 
kunft zu vernehmen, zu den Mönchen auf den Athos, sondern haupt- 
sächlich, uın des Kaisers Gesundheit, mir das Kostbarste und Tenerste 
in diesem Leben, ihren Fürbitten zu empfehlen, sodann auch, um mir, 
der ich Gott so vielfach in meinem Leben gekränkt und daher die 
für die Thaten dieses meines Lebens abzulegende Rechenschaft fürchtete, 
durch ihre Gebete Gottes Gnade zu gewinnen. Zudem hatte ich, der 
ich irdischen Ruhm, Glück und Wohlleben bis zum Überdrufs genossen, 
schon beschlossen, mich von den Unruhen des Lebens zurückzuziehen, 
und hielt darum Umschau, in welchem der Klöster es wohl am meisten. 
sich empfehle zu wohnen und den Rest meines Lebens, frei von den 
nichtigen Beunruhigungen und Frschütterungen der Welt, in Ruhe zu 
beschliefsen. Den Vorzug schien mir das Batopediu-Kloster zu. ver- 
dienen. Sofort befuhl ich den dortigen Mönchen, unter Gewährung 
der erforderlichen Mittel, für mich dort Wohnungen herzurichten, die 
auch, ein handgreiflicher Beweis für die von mir vertretene Wahrheit, 
noch bis auf diesen Tag vorhanden sind. Der Grund, dafs ich damals 
dort nicht blieb und das Mönchsgewand nahm, sondern zum Kaiser 
und zur Unruhe der Geschäfte zurückkehrte, war weder Liebe zur Welt, 
noch Geringschätzung des höchsten Zieles, sondern der Kaiser selbst, 
der ganz aufserordentlich an mir hing und der sein Leben gar nicht 
für lebenswert hielt, wenn ich von ihm fern sei. Den als er nach 
der Veranlassung fragte, die mich zum Athos führe, und er nun von 
meinem Verlangen nach philosophischem Lebau und nach Befreiung von 
Beunruhigungen und Geschäften hörte, da machte er mir Mangel an 
Liebe zum Vorwurf, dafs ich in meinem Streben nur nach dem, was 
mir persönlich vorteilhaft schiene, ds Gemeinwohl aufser Acht setzte 
und, während ich ihn in einer solchen Fülle von Geschäften allein 
zurückliefse, selbst den Wunsch hegte, mich zurügkzuzichen und der 
Ruhe zu geniefsen. Ja er ward unwillig und nannte meine That ein 
Unrecht, eine Milsachtung seiner Freundschaft. Ich aber versicherte, 
‚nur die Sorge für meine Seele sei für mich bestimmend gewesen, nichts, 
erklärte ich ihm, hielte ich für wertvoller, und setzte ihm auseinander, 
ein viel gröfseres Unrecht begehe er, wenn er in meinem Wunsche‘), 


3) In dieser Stelle (8.177, 10): Zuod ... nallon ustwor drodukrörcog 
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für das Heil meiner Seele zu sorgen und mir für meine Vergehen 
gegen Gott vor seinem furchtbaren Richterstuhl eine Art wohllautender 
Rechtfertigung zu verschaffen, mich zu hindern selbst sich auch nur 
den Anschein gäbe. Als er mich nun nicht zu überzeugen vermochte, 
sondern mich umentwegt an meinem früheren Gedanken festhalten sah, 
da nahm er die Hilfe der Kaiserin, seiner Gemahlin, in Anspruch, und 
beide bestimmten mich durch vieles Bitten und Zureden, meinen Ent- 
schlufs nicht jetzt zur Ausführung zu bringen. Aber auch ich selbst 
(es ist mir lieb, die Wahrheit bekennen zu ditrfen) war trotz meines 
dringenden Wunsches wogen meines vertrauten Verhältnisses zum Kaiser 
nicht imstande, mich von ihm zu trennen. Ich gab freilich jene 
‚meine Gedanken nicht ganz auf, jedoch versprach ich ihnen damals, 
ihrem Wunsche gemäfs wieder zurückzukehren. Und ich kehrte zurück 
zu ihnen nach Thessalonike, nachdem ich mit jenen heiligen Männern 
geredet und die Vorbereitungen zu dem Bau der Behausung im Batopediu- 
Kloster hatte treffen lassen, die mich später aufnehmen sollte. Ich 
war aber, der Meinung, ich würde, wenn ich meine Angelegenheiten 
wohl geordnet, wieder zurückkehren und dann mit den dortigen Mönchen, 
deren Lebensweise zu wählen ich gewillt war, zusammenleben können, 
Als kurze Zeit darauf der Kaiser gestorben war [1341], wurde ich 
sogar gegen meinen Willen festgehalten. Ich konnte nicht anders 
handeln, die gesamte Verwaltung der Geschäfte war mir hinterlassen 
worden. Und sobald nun jene Verleumder den Krieg erregt und mich 
und die Meinen so oft in Lebensgeführ versetzt hatten?), da entschloßs 
ich mich weniger meiner eigenen als der Gesamtwohlfahrt wegen dazu, 
Kaiser der Römer zu sein und, so lange Zeit num schon erbittert be- 
kämpft, habe ich einem so gewaltigen Schwarm von Widerwärtig- 
keiten standgehalten. Demnach sind die Dinge, die Gregoras vor- 
bringt, starke Lügen, weiche nicht unwiderleglich, sondern im Gegen- 
teil sehr leicht: widerlegbar sind.“ 

In diesem ergreifenden Sttick Selbstbekenntnis bedarf nur weniges 
kurzer Erläuterung. Gregoras’ Rede auf den Tod des Kaisers Andronikos, 
aus der Kant, eine Belegstelle anführt, wird von Pontanus in der An- 
ddınstv, el Bovkonivg zudems mobroev morelsdeı nal uva ebmgdcnnon dmohoylar 
Anl Goßgod Zuslvon Pinaros, Ag’ ols mgooningoma De, mogiken Inaueh airds 
Falsııro sohlov — mfüls das bezichungswidrige Bovloulnp notwendig in das 
allein richtige, von sale» abhlngig zu denkende PovLöue»o» geändert werden. 

1) Greg. XII, 11 8.009, Of: Ama do vis &6 win baragalar äyplidep u ze 
is unrobs Ammon näßngkn nal ein zör olman elle nuduigeerg, nal cv eis 
megionslag ändens Öuevcıw" nal ds wollal zw yonalan, duengundnern nad” Äuiger 
Kal druurospen: & dnlons geruure, mäoan Idier bmonerdicı zörar. 


+ e . 














T. Drüscke: Kantulmızenos' Urteil über Kregorus 121 


merkung (Bd. TIL, 8.559) ziemlich nichtachtend behandelt. „Möge sie 
lesen, wer Lust hat“ (Legat qui voluerit), sagt er und giebt dann 
zwar ihren Anfang in lateinischer Übersetzung richtig an, nicht richtig 
aber als ihren Fundort Buch X, was leider auch L. Schopen nicht ver- 
besserte. Die Rede steht im XI. Buche, und zwar die angeführte Stelle: 
XI, 11,3 8.564, 9—22, woselbst in der adnot. erit., aufser der 
Kantakuzenos-Stelle (nach alter Angabe Hist. IV, 24 p. 8020), die in 
ihr sich findenden abweichenden Lesarten verzeichnet sind, die vor den 
bei Greg. überlieferten den Vorzug zu verdienen scheinen. — Betrefis 
der Athosmönche, von denen hier die Rede, beachte man des Kaisers 
begeistertes Eintreten für ihre von mir zuvor schon angedeutete Be- 
deutung und Stellung im byzantinischen Reiche; von der bereits von 
Pontanus (Bd. TIL, 8.560) bemerkten irrtümlichen Wiedergabe der Sage 
vom Titanen Atlas kann natürlich abgesehen werden. Was aber ihre 
dort erwähnte Befragung und Völlerei angeht, so befinden wir uns 
Aumit in gleicher Lage, wie zuvor bei der von Kant. aus Greg. ent- 
nommenen schweren Beschuldigung, auf sein Haupt allein falle die 
Schuld an allem Elend und Unglück der Zeit. Nirgendwo in den uns 
vorliegenden Schriften des Greg. ist von diesen Dingen die Rede, Eine 
Erklärung für diese merkwürdige Erscheinung — aber nicht alle er- 
wähnten Dinge scheinen unter diesen Gesichtspunkt zu fallen — 
liefert uns vielleicht Gregoras’ demnächst zu vernehmende Rechtfertigung. 
Kantakuzenos’ Schilderung seines vertrauten Verhältnisses zu Kaiser 
Andronikos wird durch die aus Greg. oben angeführte Stelle (X1,9 
8.552) unmittelbar bestätigt. Zugleich beweist des kaiserlichen Schreibers 
Ausdruck, den er von der noch im Batopediu-Kloster vorhandenen, 
für ihn einst hergerichteten Wohnung gebraucht, dafs er dort eben 
seinen Aufenthalt nicht genommen, dort sein Geschichtswerk nicht ge- 
schrieben hat, B 

„Wenn er ferner aber behauptet“ — damit wendet sich Kant. zur 
Synode 'von 1351 und dem, was damit zusammenhängt —, „ich habe 
als Anhänger der Partei des Palamas eine ungerechte Entscheidung 
gefällt, und daßs er deswegen auch selbst nicht sich zu fügen gewillt 
sei, da ich im Streite der Parteien Richter und Gegner in einer Person 
gewesen, so kann ich ihn hierin auf das leichteste der Lüge über- 
führen. Im Gegenteil war ich vielmehr selbst von Anfang an Anhänger 
Barlaams, der den ganzen Zwist veranlafst hat.» Deun ich hatte ihn 
nebst seinen Brüdern in mein Haus aufgenommen, ich ließ ihm viel 
Fürsorge angedeihen und zühlte ihm zu meinen besten Freunden, ja er 
war ganz Desonders in der Lage, mich voreingenommen zu machen. 
Denn er war steis mit mir zusammen, legte mir seine Ansichten auf 
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das genaueste dar und lehrte beständig.) Daher ist zu dem Vorwande, 
ich hütte Palmas’ Gründe und Behauptungen zwar gekannt, die der 
Gegner aber nicht, gar kein Grund vorhanden. In Wahrheit vielmehr 
war ich mit letzteren früher bekannt geworden, und als nach Beendigung 
des Krieges die gesamte Leitung des Reiches der Römer in meinen 
Händen lag, du war ich so weit entfernt, aus Urteilslosigkeit lieber der 
Gegenpartei mich anzuschließsen, dafs ich den Patrinrchen Johannes 
zum Zweck einer Untersuchung gerade in diesen Dingen nicht einmal, 
sondern oftmals vor Gericht rief, denn er stand unter der gleichen An- 
schuldigung. Und nach jenem habe ich wiederum Akindynos, der 
immer andre hinschickte und zu Unruhen aufstachelte, als ob ihnen 
Verdrehung der Glaubensätze von der Kirche zu Unrechb schuld ge- 
geben würde, während sie selbst doch gerade betreffs jener die Irrenden 
waren, nicht aufser Acht gelassen. Ich hiefs ihn sich der Unter- 
suchung und der richterlichen Entscheidung stellen und versprach ihm, 
es solle ihm nichts zu leide geschehen. Er befürchtete nämlich, wie 
er behauptete, in Haft genommen zu werden. Nichtsdestoweniger ver- 
steckte er sich auch nach jener meiner Zusicherung und hielt sich bis 
zu seinem Tode in Verborgenheit. Als einige Zeit später er selbst, 
Gregoras und andre als Nachfolger der Ketzerei des Barlaam und Ak 
dynos auftraten, die Kirche verwirrten und richterliche Rintscheidung 
verlangten, da liefs ich die Sache wiederum nicht; aufser Acht, sondern 
berief eine Synode vieler Erzbischöfe und lief den von Thessalonike, 
Gregorios Palamas, kommen, um sich wegen der gegen ihn erhobenen 
Anschuldigungen zu rechtfertigen, obwohl ich mich bei den zweimaligen 
früheren Beschlüssen hätte beruhigen können. Denn einerseits ver- 
urteilte der gepriesene Kaiser Andronikos samt der Synode mit allen 
Stimmen damals [1341] nicht Barlaam allein, sondern jeden, der etwa 
später die gleiche Gesimung hege, andrerseits danach in meiner Ab- 
wesenheit [1347] auch die Kaiserin Anna samt den Erzbischöfen, als 
man Johannes wegen seiner Irrlehre abseizte sowie alle, die seine Ge- 
sinnung teilten oder teilen würden, indem sogar die Mehrzahl derer, 
die später widersprachen, damals sich zustimmig erklärten, ja sogar 
Leiter der Verhandlungen waren. Trotzdem ich also, wie gesagt, bei 
den Beschliissen es hätte bewenden lassen können, so brachte ich es 
dennoch nicht über mich, nicht auch unter meiner Regierung eine 


1)Grog. XIX, 1 9.922 bestätigt dies unmittelbar, indem er dem Kaiser sagt 
(0.20): Opos oby Hub» ye zooodzo» nils co0 Bagkardp, don sol ya zer6n- ds 
Bnla» rna vocaın» es atrbn Onedelke Berlan, sch dire Aayımaler zip daplieuer 
ir ugei mise’ Yyuplou, bs Erigon pi deiodul ce udorugos A aaveod. Freund- 
Yiche Worte über Barlaam finden wir bei Kant, schen II,35 8. 543, 10/17. 
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Prüfung aller jener Behauptungen vornehmen zu lassen. Nicht liets 
ich die Rücksichten der Gerechtigkeit aufser Acht, sondern füllte eine 
wahre und gerechte Entscheidung, unbektimmert um Freundschaft oder 
Feindschaft oder irgend etwas andres. Denn ich, der ich selbst bei 
kleinen und geringfügigen Dingen im Streite der Parteien die Gerech- 
tigkeit nicht aus den Augen liefs, sondern allen in aufrichtiger und 
‚gerechter Weise Recht sprach, würde in der Entscheidung über Glaubens- 
sätze, wo Gott selbst geführdet ist, durchwus nie etwas andres als die 
Wahrheit gewählt haben. Dem bei der klaren und lauteren Prüfung 
der Glaubenssätze, die ich, als ob wir vor Gottes Angesicht: ständen, 
veranstalten liefs, fund ich, dafs Pulamas und seine Gesinnungsgenossen 
mit den ehrwürdigen Theologen (der Vergangenheit) genau überein- 
stimmten und offenbar in ihren Fußstapfen wandelten, daß Gregoras 
und die andren Gegner aber unverfälscht Barlanıns und Akindynos’ 
Lehren teilten, deren Wahrheitswidrigkeit und Widerspruch gegen den 
frommen, von den heiligen Vätern überlieferten Glauben man schon 
aus einem Vergleich mit den früheren Synodalentscheidungen ersehen 
konnte. Indessen, indem wir selbst auch den Mafsstab des von den 
Lehrern der Kirche Überlieferten vergleichend an sie legten, fanden 
wir klar und deutlich die Verdehung. Deswegen habe ich auch per- 
sönlich, unter der Zustimmung aller andren Erzbischöfe, die ersteren 
als Rechtgesinnte anerkannt, die letzteren verurteilt. Danach habe 
ich, wie es billig war, die Sieger in jeder Weise geschützt, den Be- 
siegten aber, die sich unverschämt benahmen und weder der Wahrheit 
sich zuzuwenden noch sich ruhig zu verhalten gewillt waren, die nicht 
zufrieden mit dem eigenen Verderben sogar andre in den gleichen Ab- 
grund zu verlocken suchten und olme zu erröten zu Frevelthaten fort- 
schritten und jegliches Übermafs von Schamlosigkeit zeigten — wie 
es ja von Anfang an bei den Feinden der Wahrheit und der Kirche 
Sitte war: denen habe ich die gebührende Strafe auferlegt, freilich eine 
solche, die von der, die ihnen geziemte, noch ziemlich weit entfernt 
war. Denn nicht darauf war ich bodacht, dafs jene Böses erduldeten, 
sondern darauf, dafs ihnen die Möglichkeit genommen wurde, Böses 
zu thun. Es ist aber, meine ich, ein auch bei allen anderen im Leben 
vorkommenden öffentlichen und Sonderklagen feststeiendes Gesetz, dafs 
der Richter, bevor die mit einander Entzweiten zu gerichtlicher Ver- 
handlung sich gegenübertreten, gegen niemandeng er milste denn die 
Absicht haben, seine Pflicht zu verletzen, ein Versäumnisurteil ergehen 
läfst: wenn es aber zur, Verhandlung kommt und der Sieg sich dem 
einen zuneig*, wie das ja*durchaus notwendig ist, dafs er selbst dann 
auf die Seite des Stürkeren tritt und den Unrechtthuenden zum Recht- 
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hun zwingt. Nicht wird also deswegen jeder, der im Unrecht ist, 
gegen den Richter die Nichtigkeitsklage erheben und ihn der Un- 
gerechtigkeit zeihen, weil er auf die Seite dessen getreten, dem Un- 
recht geschehen war. So handelt jetzt Gregoras und trägt damit eben- 
sowohl den Ruhm falscher Rede, wie den der Unbesomneuheit und 
Unredlichkeit davon. Dafs er aber, der die Verdrehung der Wahrheit 
sich hat gefallen lassen und die von den Vätern überkommene Frömmig- 
keit abgeschworen hat und mit hinweggerissen durch die Ketzer Akin- 
dynos und Barlaa, infolge seiner sittlichen Untüchtigkeit und des 
Fehlschlagens seiner Hoffnungen, ohne Rücksicht auf das Heil seiner 
eigenen Seele, nur um sich an denen zu rächen, von denen or ge- 
krünkt zu sein glaubt, mir die gleichen Vorwürfe macht, das darf in 
keiner Weise Wunder nehmen. Deun wer vor Gott sich nieht scheute, 
sondern um seiner Feindschaft gegen gewisse Leute willen viele Lügen 
gegen ihn ansspruch, der war schwerlich geneigb des Kaisers zu 
schonen, zumal da er glaubte von ihm gekränkt zu sein. Dafs ich 
aber ein frommer Maın bin, der streng festhält an dem rechten väter“ 
lichen Glauben, das dürfte mir die gesamte rechtgläubige Kirche be- 
zeugen, die durch Gottes Gnade fest gegründet ist in der Wahrheit 
und treu festhält an den apostolischen Überlieferungen: nicht weniger 
aber auch Gregoras selbst, mein jetziger Verkläger, der nicht mur 
während der ganzen Zeit des Krieges vielerlei Lobsprüche über mich 
vortrug, sondern auch infolge seiner wohlwollenden Gesinnung gegen 
mich das Äufserste für mich zu erdulden entschlossen war, zu einer 
Zeit, wo ich genaü dieselbe Gesinnung hegte wie jetzt. Denn der vom 
Kaiser ausgesprochenen Verurteilung Barlaams habe ich gleichfalls zu- 
gestimmt und nach dessen Tode wiederum Akindynos verurteilt, da- 
mals als der Patriarch Johannes die Synode zusammenberief und schr 
üngehalten war über die ungerechten Beschuldigungen, die Akindynos 
als Verteidiger Barlaams gegen Pulamas und die anderen Mönche erhob.“ 

Das Lob und die Anerkennung, welche Gregoras über Kanfakuzenos, 
wie dieser bemerkt, s. 2, in reichem Mafse ausschüttete, haben wir 
zuvor genügend kenmen gelernt, Eigenartig und überraschend ist nun 
aber derjenige Abschnitt, mit welchem Kant. seine Aussprache und 
sein Urteil über Greg. zum Abschlufs bringt, indem er jetzt von der 
ersten Person wieder zur dritten Person in der Erzählung zurtick- 
kehrt. „So rechtfutigte sich“ — sagt er Kap. 2 — „Kaiser Kantar 
kuzenos später, als ihm Gregoras’ Schriften in die Hände gekommen 
waren, betroffs seiner Person und wies die Lügenhaftigkeit und Un- 
glaubwürdigkeit des von jenem Geschrieb&nen nach. Sodann berief 
er aßsichtlich die wissenschaftlich bedeutendsten Männer unter den 
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Römern zusammen und liefs des letzteren Äufserungen vor ihrer aller 
Ohren verlgsen. Da verurteilten alle ihn wegen seiner Lügen, seiner 
Schamlosigkeit und seines Leichtsinns, dafs er betrefis öffentlicher Vor- 
günge, die viele, ja meistens alle wissen, und wo er doch am aller- 
leichtesten der Unwahrheit überführt werden konnte, es über sich ge- 
bracht habe, nicht die Wahrheit zu schreiben. Als Gregoras erfuhr, 
was der Kaiser triumphierend mit seinen Erdichtungen gethan, ergrift 
ihn nicht gewöhnlicher Schmerz. Als er daher später mit ihm zu- 
sammentraf, schalt er auf den Triumph als einen, der zu seiner Schande 
veranstaltet sei. Er behauptete, das, was er gegen den Synodalabschied 
geschrieben, sei sein Werk, den Verfasser der gegen den Kaiser gerich- 
teten Äufserungen keıme er jedoch nicht, er selbst wolle sie tilgen, 
wenn er sie fände. Wären sie früher zu seiner Kenntnis gekommen, 
so würde er sie dem Feuer übergeben haben, che sie vor fremde 
Ohren gekommen.“ 

Wenn auch diese letzten Worte Gregoras’ nicht ganz einwandfrei 
erscheinen, so werden wir doch aus seiner Entgegnung zunächst jeden- 
falls schliefsen müssen, dafs mit seinen Schriften Mifsbrauch getrieben 
worden ist, dafs es schon damals Leute gegeben hat, die in unseliger 
Parteileidenschaft Gregoras’ Schriften fäülschten. Demnach dürfte es 
doch wahr sein, was er im letzten Buch seines Geschichtswerkes von 
der Bosheit und den Ränken seiner Gegner klagend berichtet: Viele 
Stellen aus seinen Schriften habe man heraysgeschnitten und beseitigt, 
durch Hinzufügung oder Vertauschung eines oder mehrerer Buchstaben 
den richtigen Sinn entstellt. Darum bittet er seine Leser dringend, 
die Ausgaben seiner Werke, deren ja schr viele vorhanden seien, genau 
zu vergleichen; er selbst habe aus Besorgnis vor Fälschung Fürsorge 
getroffen, dafs viele Abschriften seiner Werke auf seine oder seiner 
Freunde Kosten durch die Hände seiner Schüler auf das sorgfältigsto 
hergestellt würden. Kantakuzenos, dem Gregoras’ Geschichtswerk ganz 
vorgelegen, scheint diesen Ausführungen nicht vollen Glauben bei- 
gemessen zu haben, denn er fährt mit einem Anflug von Spott also 
fort: „Der Kaiser erklärte, er verstehe nicht, wohin diese Worte 
zielten. Denn wenn er den Wunsch gehegt hätte, dafs das, was er 
geschrieben, nicht in die Öffentlichkeit dringe, Sondern die ganze 
Zeit hindurch in äufserster Verborgenheit gehalten werde, zu welchem 
Zwecke habe er denn auf die Abfassung so viel Mühe verwendet? 
Wenn er aber, wie erklärlich, das Bekanntwerden jener Äufserfingen 
wünschfe, so mtisse er ihm billigerweise grolsen Dauk wissen, dafs er 
vor so vielen hochgebildsten und zu einem Urteil über den Eindruck 
von Worten. wohlbpfähigten Männern die Möglichkeit einer Vorlesung 
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geboten habe, u Lob zu ernten und die richte seiner Bemühungen 
zeiten zu genielsen, da er doch für Lob anfserordentlich 
sei. Denn die Toten, wisse er ja, ertreue oder betrübe 
weder Lob noch Tadel. Wenn er aber wegen der Entdeckung se 
Lügen, die er im Widerspruch mit den Tatsachen aus eigener Br- 
findung erdichtet, sich bebrübe, so sei er persönlich nicht Urheber 
seines Schmerzes, da er ihn ja nicht dazu überredet habe, schle 

sein und die Wahrheit zu verunglimpfen. Es sei jedoch gur nicht 
nötig, in Bezug hierauf sich allzuschr gekränkt zu fühlen, Denn wenn 
er etwa in kurzem aus dem Leben scheide, werde er ebensowenig die 
Stimmen seiner Lobredner oder Tadler, möge nun ihr Tadel gerecht 
und der Wahrheit entsprechend oder nicht sein, wie auch die Stinnen 
derer vernehmen, die er selbst durch viele Lügen verunglimpft habe, 
Darüber viehnehr sei es billig sich zu beträben und nicht geringe 
Sorge sich zu machen, dafs wir im zukünftigen Gericht wie für die 
übrigen Verschuldungen während unsres Lebens, so auch für Lüge 
und Verleumdung nicht gestraft werden, zumal wenn wir keinen an- 
deren Vorwand huben als unberechtigte Abneigung. — So handelte 
und sprach später Kaiser Kantakuzenos, als er seinem kaiserlichen 
Schwiegersohn die Herrschaft abgetreten und mit dem Mönchsgewand 
angethan sein Leben in Ruhe hinbrachte. Damals aber, nachdem die 
Synodalangelegenheiten völlig beendet waren und die Auhünger des 
Akindynos offenbarer Gottlosigkeit überführt waren, wandte er sich 
wieder zu den Stantsangelegenheiten und rüstete sich zum Feldzug 
gegen die Triballer.“ 

In diesem letzten Abschnitt verdient nur die Hindeutung auf den 
etwa. bald eintretenden Tod des Gregoras noch besondere Benchtung. 
Erinnern wir uns, dafs für jenes Gespräch ungefähr das Jahr 1357 
festzuhalten ist, dafs dagegen die Zeit, in welcher Kant, sein Geschichts- 
werk schrieb und abschlofs, also die Mitte der sechziger Jahre, nicht 
in Betracht kommen kann. Greg. erscheint danach als höchbetngt, 
dem Tode nahe. Seine Geschichte führte er bis in den Anfang des 
Jahres 1859, und deshalb hab man vermutet, er sei auch in demselben 
Jahre gestorben. Aber das ist eine blolse Vermutung, iiber die wir 
nicht hinauskommun, auch wenn wir auf Boivins hören!), der da 
üufserte, Greg. habe nur deshalb seine Geschichtserzählung bis zum 
Jahre 1859 geführt,„um noch den Tod seines im Leben glühend ge- 
hafsten Gegners Palamas zu berichten und damit gewissermafsen am 
Bndiel aller seiner Bemühungen den hoifs umstrittenen Kampfplatz 
als Sieger zu verlassen. a 


5 Nieeph. Greg. Vita im’ I. Bande der Bonn. Greg.-Ausg. 8. XLIH, 
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So haben wir auf Grund des wichtigen, schr oft genannten, aber 
niemals bisher im Zusammenhange betrachteten und erläuterten 24.Kapitels 
des IV. Buches der Geschichte des Kantakuzenos in das eigenartige 
Verhältnis der beiden hochbedeutenden Männer aus dem Byzanz des 
14. Jahrhunderts einen tieferen Rinblick gewonnen, der durch die noch 
ausstehende, dringend wünschenswerte Veröffentlichung der Briefe des 
Gregoras!) nur verstärkt werden könnte. Ms wird nicht in Abrede 
zu stellen sein, dafs Kaiser Kantakuzenos, der wegen seines politischen. 
Verhaltens, besonders auch gegenüber den damals zuerst gefahrdrohend 
in die Verhältnisse des oströmischen Reiches eingreifenden Türken, viel 
und mit Recht getadelte Maun®), bei der im Vorstehenden angestellten 
Quellenprüfung an persönlicher Achtung und Wertschätzung gegenüber 
dem trotzigen und leidenschaftlichen Grogoras nicht unerheblich ge- 
wonnen hat. 





Wandsbeck, 5. April 1899. Johannes Dräscke. 


3) Sechs Briefe an den Grofsdomestikos Kant, sind jhrem handschriftlichen 
Fundorte nach im I. Bande der Bonn. Greg-Ausg. 8. LVI verzeichnet. Vehanch 
Treu, By. Zeitschr. VII, 8. 55-68. 

9) Wgl. Parisot, a. a. 0. 8.920— 323: „Oantacuzöne et les Turks“, und 
Gelzer in seintm „Abrifs derYbynantinischen Kaisergeschichte“ bei Krumbacher 
©. 0.8.1088 5 











Le Synodikon de 8. Athanase. 


Ä, 

Un travail r&cent, dü a M, Franz Geppert!), a fixe Pattention sur 
le Symodikon dit de $. Atlınnase. M. Geppert n/a pas eu de peine & 
observer que ce Synodikon #tait & mettre au nombre des sources de 
Yhistorien Socrates, car Socrates Je ınentionne explicitement (I, 13), au 
sujet des souseriptions de Niete, quo Yon trouvera au eomplet, dit-il, 
dans «le Synodikon WAthanase, Eröque d’Alexandrie». 

Ce texte de Socrates, Tunigue texte on soit mentionnd le Syno- 
dikon, a Yarantage de nous assurer que le Symadikon venfermait les 
souscriptions de Niede. M. Geppert na pas connu & temps pour Futi- 
liser Vedition des Pafrum Nieuenorum nonina (Leipzig 1898) de MM. 
Gelzer, Hilgenfeld et Cantz, ronfermant une restitution des souseriptions 
de Nice, dont nous eroyons avoir d&montr que le texte primitif 
en a 6t6 pris & Theodore le Leeteur, et par Theodore le Lecteur au 
‚Symodikon.*) Nos conelusions toutefois eoneordent bien avec eelles de 
M. Geppert: ensemble, dailleurs, elles ne font que confirmer une con- 
‚jeeture de Valois (Migne, P. G. t. LXVII, col. 108, not. 85). 

M. Geppert va plus lo. Soorates a pris au Synodikon ce quil 
suit des souseriptions de Niede; il y a pris aussi co quil sait de In 
Ante du coneile. Les termes, en effet, dont se sert Soerates justifient 
pleinement cette induetian. Or Gelase de Cyzigue a commu, indepen- 
dumment de Socrates, eb les souseriptions eb In date.°) Done le Syno- 
dykon est une source commune ä Socrates et ä Gelase. 











1) F. Geppert, Die Quellen des Kirchenhistorikers Socrates Scholasticus 
(Leipzig 1898), IT volume des Studien zur Geschichte der Theologie und der Kirche 
de Bonwetsch et Speberg. 

© 2).P. Batiffol, Des souseriptions de Niede, dans In Revue Viblique t. VIE 
(A899), p. 1s-ı2r. 

3) F. Maassen, „Geschichte der Quellen’und. der Titteratur des kanonischen 
‚Recht: (Grats 1870), t. 1, p.5AT, signnle dans Ia colloction canonique du dinere 
Thöodose une courte introduction au symbole et aux eanons de Nicde (in 
Mudta igitur seissione fact«) eb aussi une clausule, finale (4. Reifferscheid, 
Bibliotheca PP. at. italie. . I [Vienne 1870], p. 30), qui sont Stroitement ap- 


Darenfies aux sonseriptions 06 A la date. Ai 
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Si maintenant nous rencontrons chez Socrates et chez Gölnse des 
documents apparent6s aux pröcädents et que Gölase na point empruntds 
ü Soerates, nous pourrons dire, avec M. Geppert, que Gölase les a pris 
au Symodikon; et de m&me Socrates 

est ainsi que Socrates (I, 6, col. 44—52, ineipit: 'Evds abuurog 
övrog) done le texte de In lettre eneyelique par Iaquelle Alexandre, 
&reque @’Alesandrie, dnonee Arius, et Yappui que Ini domne Hustbe 
de Nieom6die, lettre qui a di &tre Inncde en 321 enriron. Or cotte 
lottre eneyelique est domde aussi par Gelase (I,3); mais le texte, 
en maintes legons difförent de Gelase, a de plus les souseriptions de 
In lettre, souseriptions que Socrates a omises. Gelase aura trouve 
cette lettre eneyelique dans le Synodikon, lequel a &t6 aussi In source 
de Socrates. 

Cette communauts de source qui expligue les rencontres de So- 
erates et de Gölase, oxplique aussi les renoontres de Gölase et de 
Thöodoret. On trouve inser&e dans Th6odoret (I, 19) une lettre de 
Constantin aux fidtles de Nieomödie contre leur &vegue Husthe. Or 
cette möme lettre est donnde par Gölase (III, col. 18561359. Ineipit 
Tov sondere Behr Önked), mais le texte de Gelnse est de 70 lignes 
euviron plus 6tendu. Or ce sont preeis6ment les 70 premitres lignes 
qui manquent a Theodoret. @elase ne doit rien A Theodoret, mais tous 
deux ont puis6 A une möme source, qui sera lo Spnodikon. Sur ce 
point M. Geppert a raison contre M. Güldenpennig?), qui avait con- 
jeeturs bien invraisemblablement que cette source commune &ait Sabi- 
os, comme si Sabinos avait pu reproduire une pibce si fort A In 
charge de son parti. 

Sur ces conelusions, qui nous paraissent methodiquement dduites, 
M. Geppert s’tablit pour earack&riser le Symoditon. I en fait une 
collection de documents, „ine Reihe von Aktenstticken, die sich sänt- 
lich, soweit sich dns bisher feststellen liefs, auf dns Konzil von Niein 
und was init diesem aufs engste zusammenhängt, beziehen“. M. Geppert, 
mais ceei est bien moins rigoureux, rapproche eette collection de piöcen 
des ourrages les plus connus d’Athanase, YApologia contra Arianas, le 
De synodis, ete, et veut que le Symodikon ait 6t6 compos6 de In mäme 
manitre et soit „eine Sammlung von Akten mit verbindendem Text... 
die sich in der Hauptsache auf das genannte Konzil zu beziehen 
scheinen“, Le Synodikon serait par suite un Gerik de pol6migue, „eine 
Streitschrift“, contre Yarlanisme en general. Ces inductions A M. 
Geppert depassent infiniment ses prömisses. Pour le moment, nous 
DA @üldenpennig,“Die Kirchengeschichte des Theodoret von Kyrrhos 
(Halle 1888). 5 

Drzat,Tenchife X an. D 
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vetenons seulement ses observations documentaires et la earnet6risti 
quil en a deduite: le Symodikon est un dossier. 





1 

L’Historia acophala Arianorum‘) ne serait-elle pas un dossier tout 
Pareil? Nous en ayons recemment donnd une &lition revisce sur le 
Ms. unique qui en existe, dans les Milanges de litteratwe et dhistoire 
veligieuses, t. 1 (Paris 1899), p. 99108. Sur ce texte, plus integee 
que celui que reproduit Migne (P. G. t. XXVI, col. 14431450), ou 
Siovers (Zeitschrift für historische Theologie, 1868, p. 80-103), nous 
ferons les observatious suivantes 

Doriginal de YAeophala &tait gree, et tous les eritiques depuis 
Maffei, le premier &liteur de PAcophala, en eonvionnent. Or Sozomine a 
conmı VAcephala grecque. Sozomine, en efet (IV, [eol. 1129-1132 de 
Migne]), a tout m döveloppement, Fdendoros mudönerog — zerliußer 
Zwdoden ’Aduvdowv, qui est Yoriginal gree des paragraphes de 
YAcephala, depuis «Post hoc tempus Athanasius audiens> 
jusquü «.... Italia reversus est episcopus>. De nıtme, Sozomene 
(WV, 10, col. 1133—1130), depuis ’Eael 2 ög eloyrau dupuye jusqua 
2Buodvıoe wel Äuionro, est Ia suite du morecan latin pröcddent, depuis 
«Liberato autem episeopo .....» jusqw «..... mense eyae dies NXVIIT>, 
destä-äire les parngraphes 5—6 de YAcephala. Done V-Acophula fnisnit 
partie des documents que Sozomöne a eus A sn disposition, au meme 
titre que In Synagoge de Sabinos ou le Spnodikon. 

L’Acophala est un texte non pas seulement mutild en töte mais 
mutild daus Y&conomie de ce qui nous en reste. Premierement, le 
Paragraphe 18 est, comme dit Maffei, efuor di luogo>, hors de sa 
‚place: il s'y agit de Ventrde de P6r&que arien Taeius A Alexandrie, de 
Pemeute populaire qui sensuit et qui oblige le pröfet & faire enlever 
Tueius et A le recmduire sous bone escorte & Nieopolis. Cotte ten- 
tative avortde @intronisation, date de 367, dewait &ire place avant 
le reeit trös bref des dernidres anndes d’Athanase qui constitue le 
Paragraphe 17. Dans Vötat actuel du texte, on est induit A supposer 
que le xöcit des anudes 366 et suivantes a 66 Gcourt6, et que Fabre- 
viateur n’en a conserv6 d’intact que le morceau qui constitue le para- 
graphe 18. Secondement: le paragraphe 14 se termine par ces mots: 
«Hie- autem minus "necessaria intermisimus>. En dautres termes, 
Yabröviateur omet iei delib6r&ment plusieurs d6reloppements qui ne lui 
Paraissent pas necessaires A son sujet. Troisitmement: au paragtaphe 1 























1)" Massen, 0. c. 9. 397. 8. Maffei, Istoria teologica (Trente 1742), p. 04-272, 
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nous lisons que Constance eerivit pour rappeler Athanase A Alexandrie 
on 346, et le texte ajoute: «It inter imperatoris epistulas hacc quoque 
habetur>. Mais cette lettre ou ces lettres, notre abr6riateur ne las 
donne pas, aprös, semble+il, les avoir annonedes. Nous condluons que 
Vediteur latin de VAcephala est un abr&viateur qui prend et Inisse 
dans le travail original (ou dEjR traduit) qwil a sous les yeux: quil 
prond les donnees chronologiques et les röeits; quil laisse volontiers 
les pidees justificntives dont le dossier est documente. 

Car il esb sür que ce dossier &tait docnment6 de pieces eitdes in 
extenso. Nous en avons pour preuye, non seulement Findieation quo nous 
venons de relever de celles qui manquent, mais In presence de la pro- 
fession de foi de Patrieins au paragraphe 13°, profession de foi ho- 
Indenne que notre rölneteur Intin a traduite intögralement et sans In 
compreudie toujours. Ce paragraphe 13%, que Mai, Migne, Sievers 
ont omis, suffrait A röreler Ia mature du dossier historique dont 
Y.Acephala est un debris. Ce dossier historique devrait; Ehre carneterise 
exactement comme M. Geppert a caetdrise le Synodikon. 

Sl en est ainsi, on voit combien regrettable est Yerreur de Mai 
et de Sievers, qui ont mis le fragment: que constitue ”Acephala & part 
des morcenux qui dans le ms. do Verone le preecdent immedintement, 
eb que Maffei, mieux inspire, ayait r&unis & V’Aerphala sous le titre 
unique de Frammento insime di Storia eeelesiastica. 

Le premier de ces morcenux est la lettre & Möldee des Gröyues 
ögyptiens Hesychios, Pakhöme, Th6odore, Phileas. Elle se lit dans le 
ins. de Verone au fol. 113", 1.26 et sachdve au fol. 115%, 1.8. 


Initium epistule episcoporum: 

Tsychius, Pachumius, Theodorus, Phyleas Meletio dilecto ot comministro 
in domino salutem. Simplici te ratione incesta verba estimantes que de 
te audiebantur quibusdam ad nos pervenientibus — adnuntias in posterum 
tni et zogula © tutum et salubre terminum coufirmare studetar. Fine 
epistule episcoporum. 

Cette lettre est un speeiimen de ces eremplaria ou dveiygupe que 
nons avons vu que renfermait le dossier auquel appartient Y’Acophala. 
Mais ce qui confirme unit de provenance de YAerphala et de la 
lettre & Meltce, dest que_la dite letire est suivie du commentaire que 
voiei, exuetement dans le style de YAcophala: , 

Hanc epistulam postquam suscepit eiecit, et neo resoripsit nee DI cos 
perexit ad carcerem neo ad bentum Petrum iit. Omnibus antem his 
episcopis, presbyteris ae dinconibus Alexandrie aput carcerem martyrium 
passis, ingressus est statim Alexandriam. Trat autem in eivitate quidam 
Jeidorus nomine moribus turbulentus doctoris habens desiderium, et Arrius 
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quidamı habitum portans pietatis et ipse doetoris desiderium habens. His 
postquam cognoverant cupiditatem Meletii et quid esset quod requireret, 
succnrrentes ei, invidentes seilicet pontificatum beati Petri ei cognosentur 
concupiscentiam Rlectüi presbyteros quibus dederat potestatem beatus Petrus 
de paroeeia visitare Alexandriom latente Melitio demonstraverunt Isidorus 
et Arzins commendans eis oceusionem Meletius sepa[fol. 116]ravit eos et 
ordinavit ipse duos unum in carcere et alio in metallo. 


Initium epistule domini Petri episcopi Alewandrie. 

His agnitis beatus Petrus cum multa patientia populo seripsit Alexan- 
drino epistulam hoc modo. Petrus in fide dei stabilitis dilectis FF. B. in 
domino salutem. Quoniam cognovit Meletium nihil p. utilitatem eui nee 
beatissimoram episcoporum hac martyrum epistula nou placuit, sed insuper 
ingressus nostram paroeciam tanfum sibi assumpsisse ub elium ex mea 
auetoritatem presbyteros et quibus permissum erat egentes visitare conn- 
retur separare et inditium sue cupiditatis in prineipatu quoddam sibi 
ordinasse in carcere et modo illo observate ne ei communicetis donec 
coram illi cum sapientibus viris et videam que sunt que cogitavit. Valete 
Explicit inlustro. virorum. 

Cos pitoes sont imprim6es par Maflei.‘) Mais nous les repro- 
duisons daprs le ms de Verone. On remarquera que Maffei a omis 
de publier Ja rubrique finale: ‚Eeplicit [sie] inlustro [sic] virorum [adde: 
epistulae). Cette rubrigue est pröcieuse cependant, surtout si on In 
rapproche de la mention faite par PAcephala des imperatoris epistulae, 
car elle montre bien que le travail original dont provienment tous ces 
extraits arait bien le carnetdre d'un dossier historique. 

Et elle montre aussi que ce dossier, dont nous avons dans 
VAcophala le terminus ad queim, doit avoir un terminus a quo anterieur 
ü Yepiscopat de 8. Athannse, puisqu'il renferme des pitces eoncornant 
Yexcommunication de Mölöce, qui est de 306. 





m. Ss 
On trouve dans les mss. de $. Athanase et les Mauristes ont 
publi6 dans leur edition (P. G. t. XXVI, col. 820-824) un morcoau 
historique fort eurieux que Yon peut diviser en deux parties. II porte 
en-titre: 'Bvrugie yevoulım dv Arniogeig Topıevö Buoırst wage Aovaiov 
ul Begvunavod zu} Erkgov zıwöv ügsiavav nurd Adavasiov dmonirov 
’Ahekevögsias. Athanase, on le remarquera, n'est pas qualifi6 de saint. 
. Zn titre de la premitre partie om lit: Moden dveugla io dror- 
Hocvro dmepyouivov od Baoıkdos sis Kdumov dv 7 Ponmmaig 


14 Maffei, 0.6.2. 966-250. La letkre de Pierre (Quonian eognovi) est 
reproduite par Migne, P. 6. t. XVII p. 609. . 
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Tröiy. U Sagit 1 du Champ de Mars d’Antioche et de la Porte 
Romaine, connue dailleurs. 

En töte de In seconde partie: "Brigu Evruglu mpds 19 auAanı 1od 
zereriov yevonkım mug& Aovalov. Ce Aodzıog west autre que le per- 
sonnage qui sera quelque temps plus tard intrus ä Alexandrie par les 
Ariens. Bernikianos west pas commu dailleurs. Chaque dvrypie ou 
entreyue (les &liteurs antörieurs aux Mauristes disaient ccolloquia>) 
est une sorte de dinlogue. Les Ariens exposent leurs griefs contre 
Athanase: Vompereur leur oppose une fin de non receroir. La re 
daction de cette pidee rappelle In manidre des pitces notarinles), mais 
il est clair quil w'y a rien d’offieiel dans le prösent document, Sans 
doute Tillemont a raison de eroire que personne ne peut accuser ces 
«actes> de supposition®), mais le rödactenr a entendu charger les 
Aviens, parfois möme au-deli de Ia vraisemblance: ne les faitil pas 
traiter Penpereur Julien de Peopiisordrov, de pilosoparizov, de 
Bexaguordrov? Et cependant il ya 1A tant de traits d’une preeision, 
un naturel, d’un imprevu si pittoresque, qu'on ne pent se refuser ü 
Yoir dans ces notes» comme un procds verbal, lögörement «trugue» 
‚par Vorthodoxe qui Ya publie, 

Or ces «notes» ont fuit partie du dossier que Sozomäne (VI, 5) 
a eu sous les yeux. Sozomne, en effet, les a connus, ot arec quolgues 
eomplöments qu’aujourd'kui nous ne leur voyons pas; car il rapporte 
quEuzoius, V6reque arien d’Antioche, intrigua pour gue Veunugue 
Probatius füt fait Erdque WAlexandrie, et il pröte cette Intention & 
Lucius dans sa d6marche aupr?s de Jovien, ce dont les cactew» ne 
disent mot, bien quils mentionnent & la fin Peunuque Probatius comme 
li6 aveo Euzoius. Mais les quatorze lignes qui suivent (Elonpnoaudror — 
agoosrase, col. 1304—1305) sont un resum& eomplet' de nos «actess, 
vesum6 que Sozomöne na pas pris & Soorates, qui wen dit mot. 

On peut möme remonter plus haut que Sozomene, car il est 
possiblE de les identifier avec les pides dont parle YArzphala (14), 
lorsquelle Gerit au sujet de In venue d’Athanase & Antioche: «....eon- 
silium fecerunt Ariani .... Ruzoius....et constituerunt Lueium pres- 
byterum Georgii interpellare imperatorem Tovianum in palatio ct dicere 
quae in exemplaribus habentur. Mic autem minus necessaria intermisimus>. 
Les exemplaires dont il est ici question seraient les actes de P’Evrupe. 








Ss 
1) Voyez dans B. Grenfell et A. Hunt, The Oxyrhynhus Papyri, 4 I 

(Londres, 1898), los pidceg XXXVIT, XL, LKVIT. 
* 2) Tilfemont, Möm. hist, ecel, t. VII, p. 222. 
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w. 

L’Acophala parlait (1) de lettres de Peinpereur Constaue: «It 
inter imperutoris epistulas haee quogue habeturs. Quelles taient cos 
lettres que Yeliteur Iatin de Acephada a omis de reproduire? II sugit 


Iü des lettres que Constance exit; «de reditu Athanasii> aprs le coneile 
de Sardique. Athanase (Apologia contrw Arianos, 51) done le texte 
de trois de cos lettres. Thöodoret (I, 9) les eomnait toutes trois, mais 
il ne reproduit que In seconde, Ia plus eourte, eb parco quelle ost In 
plus eourte, dit. Socrates (II, 23) domne le texte des trois lettres, 
lettres adress6es par Ymperenr Constance & Athannse. Mais ce ne sont, 
pas les seules lettres de Pompercur & Yoccasion de In möme affaire. En 
effet, Athanase (Apologia contra Arianos, 54—56) donne le texte de 
trois aubres lettres, Ia premiere «aux evöques et prötres de ’glise 
entholiques, In seconde «au peuple d’Alexandrie>, la troisieme ü 
Nestorios due (par) A Alexandrie. Socrates (I, 23) domne aussi le 
texte de oes trois nouvelles lettres. En dehors de ces six lettres, on 
ine voit pas quelle lettre plus ddeisive Pempereur Constance aurait pu 
&erire au sujet du retour de S. Athanase. Nous coneluons done que 
ces lettres sont colles ou de celles auxquelles 1Azophale fait allusion 
quand elle dit: «Seripsit autem et imperator Constantius de reditu 
Athanasii et inter imperatoris opistulus hacc quoque habeturs. L’abre- 
viateur & qui nous devons ].Aegphala a7dü avoir le paquet de lettres 
impöriales dans son dossier. 

M. Geppert (p. 28) a pens6 que Socrates (U, 23) avait puise le 
toxto des lettres de Yempereur Constauce dans 1.Apologi« contru Arianos 
QAthanase (51). Cost trds plausible. Mais au milien de ces lettres 
imperinles, Soorates donne une lettre du pape Jules aux Alexandrins 
(ineipit: Zorzuigo ndyb Sutv); sus doute catte lettre du pape Jules 
est ins6rdo aussi dans 1.Apoloyia eontru Arianos, muis le texte de 
Y.Apologia est en beaucoup de legons diff&rent du texte de Socrates, ot 
surtont le texte de Socrates est complet, tandis que le texte de Y.Apo- 
logia prösente une Iacune de vingt-eing lignes euviron. M. Geppert, 
aprös les Mauristes, a reley& cette grave diff6renco textuelle; mais tout 
«0 d6veloppement que Socrutes domme en plus ui sunble sans Impor- 
tance, n’stant, ditil,"quun &loge ereux d’Athanase. En döpit done de 
eetie grare diff£rene, il pense que Yon me peut douter de Iu depen- 
dance de Socrates envrs PApologia; tout au plus conekde-Hil que le 
texto To Y’Apologia a &6 accidentellement Eeourt6 par un copiste, et 
quil y auraib lieu de le vestituer en saidaut de Socrates. Cette ex- 
plieation ne nous parait pas justifide. Cet #löge d’Athanass, en effet, 
Si] ost pompeux, comme toute la lettre du pape Jules, west pas valn: 
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ü pareille date, au Iendemain du coneile de Sardique, au moment od 
Athanase zentrait & Alexandrie, co wait pas trop de tant d’eloges 
venus de si haut pour fortifier Yorthodoxie consubstantialiste en Orient: 
tous ces termes porfaient. Mais, dira--on, pourquoi T.4polagia. Ecourte- 
telle le doeument pontifical® A cela los Mauristes ayaient repondu: 
«Exstant permultae apud Socratem Athanasii laudes, quas ipse prae 
animi modestia videtur omisisse» (P. G. t. XXV, p. 345, n. 23). Et 

il est bien örident que S, Athanase seul pouvait; sacrifer une part 

de ces doges: ni un eontemporain, ni plus tard. un copiste naurait 

0s6 les mutiler. La eonelusion A tirer sera que Soorates n/a pas pris. 

& PApologia le texte intögral qwil nous domne de In lettre du pape 
Jules. Comme dailleurs une lettre si &logieuse pour Athanase ne derait 

pas figurer dans lu Synagogd arienne de Sabinos, nous inelinerions A 
croire quelle a 66 prise par Socrates dans le Synodikon athanasien. 

Une observation pareille est & faire sur 1a lettre synodale du con- 
eile de Sardique telle quon la lit dans 1Zäistoire coolsiastique de 
Thöodoret (U, 5, incipit HoAa uv zul moAAduıs). Cette leitre syno- 
dule est insörde aussi dans TApologia contra Arianos (44—50); mais 
Theodoret na pas pris le document dans 1’Apologia. La suseription 
chez Th6odoret, en effet, Gnumdre les prineipaux Eräques du coneile 
de Sardique: rien de cotte Gnum6ration dans 1.Apologia, qui reproduira 
aillews & la fin du document toutes les souseriptions, ce que ne fera 
pas Th6odoret. Mais surtoub la lettre synodale, oubre de nombrenses 
Yariantes Vextuelles, est chez Thöodoret allongee dune profession de 
foi de cent lignes environ, profession de foi qui manque dans 1’Apolagia. 
«Quae sequitur fidei confessio apud Theodoretum ....spuria est, et 
invitis saerae synodi patribus, a quibusdam confieta ut in epistola ad 
Antiochenos testatur Atlanasius>, ainsi que le notent les Mauristes 
(®.6.t. XXV, p. 336, n. 98). Socrates et Sozgmöne ind6pendamment ont 
connu, sans In reproduire, la piece m&me que reproduit Th6odoret. 
La profössion de foi en question est une pidee non offiielle, sans 
doute Yauvre de P6yöque de Sardique Protogene et @Hosiust), et de 
bonne heure annex&e ü la lettre synodale oficielle, puisque en 302 
Athanase d6fend et fit A6fendre de Ia röpandre et. de In publier (dd, 
Antioch, 5). Jarais pens6®) que ceite profession de fol pourait aveir 
6 prise & Sabinos: mais si, comme nous Tavons proposd, le Synodikon 
west; pas proprement Yoruyre d’Athanase, cette pitce telle que Ia donne 
Theodoret, telle que Pont conmue Socrates et Sozomdne, peut pröVenir 
du_Symodikon. i 

1) Maadsen, 0. c. p. 6. & 

2) ByzantinischesZeischrit, t. VIL (1808), p. 270. 
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I est remarqunble, en eff, que sur le eoneile de Sardique Ia source 
des informations de Socrates, de Sozomöne, de Theodoret est identique, 
eb que cette source est double. D’une part, nos historiens Synoptiques 
puisent dans Sabinos: nous Pavons &abli pour Sozomdne, M. Geppert 
pour Socrates. Mais ils puisent aussi A une source orthodoxe, sourec 
que nous conjechuons quelle est pour Tiheodoret le Symodikon. Et 
dest ce que confirme Socrates, voiei comment. Socrates (II, 20, col. 236) 
yapporte que les Orientaux vonus A Sardique taient au nombre de 76 
senlement, eb que ce chiffre est domn& par Sabinos, 6 Zußlug gyow., 
U rapporte que les Occidentaux talent au nombre de 300 environ 
(zig! zog rouexoolong), eb que ce chiffre est donn& par Athanase, ös 
Gmow ’4davdowos. Or Athanase parle une premiere fois de 170 Ereques 
tant. orientaux quoceidentanx prösents A Sardique (Hist. Arian. 15); 
une seconde fois de 344 6röques qui, soit avant, soit apres, souserivirend 
aux d6eisions du eoneile de Sardique (Apolagia, 50). Pourquoi Socrates 
ne dome-t-il pas un nombre net, & opposer & celni de Sabinos, au lien 
Yun nombre rond, alors surtout qu’Athanase lui foumissuit un nombre 
net, soit 170, soit 344? La raison en doit &tre quil ne eitaib la ni 
Yathanase de 1Historia Arianorum, ni YAthannse de Y.Apolagia. Ce 
nombre rond, ct waisemblablement inexuet, ne viendrait-il pas du 
Sjmodikon? Ainsi du moins serait justifiö le ög gmaw "4dandowg de 
Socrates, 

En resume: 1-Aerphala, telle que nous In possödons, est le residu 
un dossier qui a &t6 compose de pitces synodnles et de "documents 
analogues. Les plus ancienmes en date de ces pitces &iaient antericures 
& Niede, eb nous en arons signal6 qui &inient contemporaines de 
Y6reque Pierre en 306. A ce m&me dossier ont appartenu les enctes» 
de Vontrerue de Pemporeur Jorien et du prötre arien Lucius & Antioche, 
en 363. Pareillement les,lettres de Vempereur Constauce eb du pupe 
Jules eoncernant le retour d’Athanase apres Sardique. Ainsi recon- 
stitude N’Acephala a apparenco d’etre identique au Spmodikon. Nos 
eondusions, en reconstruisanb le Synodikon sur ces bases, d&hordent 
les conelusions de M. Geppert. Nous ne pouvons pas dire, comme lui 
@. 98), que le Symodikon est une compilation sur le modäle de 
YrApologia contra Arianos ou du De symodis de S. Athanase, ni quil 
est un 6erit de pol&mique & runger parmi les Grits propres d’Athanase. 
La date proposde aileurs par M. Geppert (p. 110) ne nous ralliera pas 
duveftage: le Synodikon wa pas 66 compild entre 355 et 361. En 
incorporant, en effet, lAeophala dans le Synodikon, nous Saisons du 
Symodikon une collection eanonique qui n’a dü’ötre formee: quan AEbut 
de Vepiscopat de Thöophile (intronise en 385), puisque c'est & cette 
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date que se clöt YAcephala, quelgue vingt-eing ans aprs la mort 
de 8. Athanase. 
ß Y. 

Nous venons de determiner quelques premiers restes äuthentigues 
du Synodikon, qui nous permettent de le caractriser et de le dater. 
Par suite, nous aurons plus de faeilit# & reconnnitre des piöces que 
par analogie nous pourrons Iui restituer avec rraiscınblanee. 

Sur les pröliminaires de Nicde, nous avons vu que le Synodikon 
ronfermait une lettre eneyelique d’Alexandre d’Alexandrie conservde 
par Soorates et par Gelase (incipit Evds oöneros Bros). Thöodoret 
(4, 3) produit une autre lettre du meme 6v&que (col. 888—909; ineipit 
H piäapgos zöv woydng@r), adresse & Verdque de Byzanee ct Iui 
signifiant les erreurs et la condamnation d’Arius. M. Güldenpennig 
(. 62) conjechure que cette lettre est prise pur Theodoret A un 
reoueil des lettres d’Alexandre, recueil qui a cireul6 en effet au 
IV* site, attest6 quil ess par 8. Epiphane (LXIX, 4). II est sür 
que Th6odoret comnait, au moins d’adresse, quelques autres lettres 
du möme Alexandre (I, 3, col. 909), une lettre & T6röque d’Antioche 
Philogonios, une lettre A ’'&röque de Berroö Eustathios eb «aux autres 
tenants des dogmes apostoliques». Mt il ost possible que Theodoreh 
les ait comnus par le propre recueil d’Alexandre, comme aussi, 6tant 
done que de semblables lettres &tnient reproduites dans le Synodikon, il 
les ait prises au Synodikon. La question peub done &tre laissee indetise. 

Ant6rieurement au coneile de-Nice Von place une lettre de 
Yempereur Constantin 3 Arius, moins une Iettre quune sorte de pro- 
damation, ot Yauteur röfute Verreur d’Arius et le presse de recon- 
maitre quil est «hors de Viglise de Dieus eil ne se rötracte. Le 
document se termine par cette note: «Par Synkletios et Gaudentius 
Wayıorgaviv [cette pitce] a &t6 portde, lorsque Paterios Gait präfet 
@Eigypte, et elle a 66 Ine publiquement an palnis (dv 78 zaiarip)». 
Cette note est une preuve que Vexemplaire reproduit est um exemplaire 
publi6 & Alexandrie, et cet indie nous ramönerait au Symodikon. 
Ajoutez que cette lettre de Constantin 6tait dans un dossier que 
Socrates a comnu, puisqwil parle de plusieurs Igitres imperiales en 
forme plutöt d6elamatoire (maumpuguzöregor) et od la refutation st 
pleine de raillerie et dironie (durzaupdav za) zig sigavelas 15 HOa), 
deseription qui convient bien & 1a letire prösente, omme Vobserve Valois 
(c01. 99, not. 77). Mais Soerates a ndglig6 de roproduire rien de ces Iettres 
impsrle‘), se bomanf & dire que «qui voudra pourra les trourer> 

DM. Göppert (p. 107) appelle Yattention sur cas lettres constantigiann 
Socrates (IL, 1) mentionne comme un tout r&s Beni Emerohds. Il y revient 
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(eol. 100). est & Gelnse (IT) que nous devons de possdder le texte 
grec de la Jettre de Constantin A Arius (vol. 1344—1356; incipit Kuss 
Eounves aÖr6yenue). Or nous avons vu que la source kommune ir 
Gänse et A Socrates &tnit en pareille rencontre le Symorlikon. 

Gölnse (IM) produit une autre lettro de Constantin, colle-ci adressce 
3 Vevöque de Laodiece, Theodote (cl. 1857—1360; incipit "Can vis 
Helag ögpig), peu apres le coneile de Niede, Iui notifiant Vexil A’Eusthe 
et de Thöognis et Varertissant que pareil sort Iui peub arriver Sil ne 
rovient pas de son opposition. G6lase la reproduit aprös In lettre de 
Constantin A Arius; est-ee wm inlieo suffisunt pour nous permettre de 
Äire quil Ya prise A In möme collection & laquelle il prennit les sou- 
seriptions de Niede, la lettre de Constantin & Eusebe et Theognis, I 
lettre de Constantin A Arius, Ia lettre de Constantin aux fdeles de 
Nieomedie? 

Sur le coneile de Niede Iui-meme, nous avons vu que le Synodikon 
Produisnit les prötendues souseriptions du comeile. II ost vraisemblable 
quil domait aussi le syınbole et les canons du eoneile, comme les 
donne Gölase (I, 2627 et 31). 

Socrates (I, 9) et Gelnse (I, 8) domnent 1a lettre synodale du con- 
cile do Nice ü Yiglise d’Alexandrie et aux fiddles d’Tigypte, de Lihye 
et de Pentapole, notifiant la condumnation @’Arius eb röglant In question 
de Mölöce (incipit "Exeud} ring tod Pod ydgeros). Le texte de Gelase 
most: pas exactement conforme A celui de Soerates, muis ceite obser- 
vation est iei de peu de eomsquenee. Nous attachons plus de prix A 
ceci. Le Synodikon, sil a contenu, comme nous avons eru pouvoir 
Vaffırmer, les pi?ces contemporaines de Y&rque Pierre concernant: les 
origines de In question de Mölöce, ne pouvait vraisemblublement pas 
omettre le document &mand de Niede, adresse A Yiglise d’Alexandrie 
et röglant souverainement Paffaire. 

A plusieurs reprises d6f nous aurions pu mentionner Ia collection 
eanonique du diacre Thh6odose, eb onstater 1" que nous Iui devions 1.Acc- 
‚phala; © quelle eontenait Ia date du comeile de Niede; 3° In lettre de 
Constantin A Arius, Malivolus et impius—= Kaxds ögunveis; 4° 1a lettre 
d’H6sychios et cellg de Pierre concernant le schisme de Möldce. Or cos 
pfecos figuraient dans le Symodikon. Mais dans cette möme serie, la col- 
lection canonique du diaere/ Th6odose inclut plusicurs autres pidces que 
‚nous navons pas en@ire rencontrdes: 1° a lettre synodale du oncile de 














(1,39): du zön dmarolon so6 Pucıidas Auekekduns. Comparer Vexprossion de 
TAcephala relevee plus haut par nous: «inter imperatoris epistujas>, "Comme 
Yobserge Geppert (p. 103), aprds Sceck, plus d'une des ces lettres impöriales est 
Fne authenticit6 suspocte. . 
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Nicde aux Eveques d’Üigypte, que produisent en grec Soerates (I, 10), 
Theodoret (1,9) et Gelase (1, 1); 2° une lettre de 8. Athanase aux prötres 
eb aux diaeres d’Alexandrie el de In Parembol6 (ineipit Hace seribentes 
oportet);, 3 une lettre du coneile de Sardique aux plises de Ia Mardote 
(ine. Etiam ex his); 4° une lettre d’Athanase aux prötres, diacres et fideles 
de Iu Mardote (ine. Suncta Spmodus laudait); 5” une lettre de Con- 
stantin a Yfglise d’Alexandrie (ine. Gaudete fratres dileetissimi perfect), 
que produit on grec Socrates (I, 9); 6” sous le nom de symbole de 
Sardique, Je symbole du coneile de Constantinople, en we version 
partieulißre, nous dit M. Manssen (ine. Abrenuntio Satanı). Ces diverses 
pitces incluses dans la collection du dinere Thdodose araient suggerd 
ü M. Maassen Ihypothöse suivante: „Dieser Sammlung hat eine an 
solchen Aktenstücken reiche Quelle, welche speziellen Bezug auf 
Ägypten haben, zu Gebote gestanden. Die Überschrift und die Ein- 
leitung des Konsils von Nieia weisen unmittelbar auf Alezandrien. 
Dahin gehören ferner folgende Stücke: das nieinische Synodalschreiben 
un die ägyptischen Bischöfe, die beiden Schreiben des hl. Athanasius, 
das Schreiben des Konzils von Sardiea. un die Kirchen von Marcotis, 
die Notizen zur Biographie des hl. Athannsius (Acephala), das Schreiben 
Konstantins des Großen an die Kirche von Alexandrien, endlich die 
beiden Schreiben, welche auf das meletianische Schisma Bezug haben. 
Es liegt eben nicht fern anzunehmen, dafs die Sammlung, in welcher 
diese Stücke zuerst vereinigt waren, in der Didcese Alexandrien selbst 
entstanden.“ Nous abonderons dans le sens de M. Massen en domnant 
% cette collection constituße primitivement dans Ia dioctse d’Alexandrie 
son vrai nom, le Synodikon. 

Th6odoret (IV, 3) produit In lettre soi-disunt adressde par Athanase 
et le coneile @Alexandrie & Yempereur Jovien (col. 1124-1128; ineipit 
Iptxovoe Veogıkst). On trouve cette möma lettre parmi les aurres 
de 8. Athanuse, dans les ınss., et les Mauristes Yont &litde: il y a des 
differences textuelles notables entre le texte de Theodoret et celui des 
ss. Nous nen vonlons point tirer argument. Quoi quil en puisse 
ötre, cette lettre ’Athanase & Jovien nous parait apocryphe. Athanase, 
en offet, y marque que les Gräques de Nicde &tnient au nombre de 
318: or ce mombre, mystique et l6gendnire, n'est propos6 nulle part 
par Athanase.!) I affirme que Ia foi consubstantiuliste est enbrassce 
war toutes les @glises, et il enumdre 1’Espagne, la Bretagne, les Gaules, 








1) Eustathe d’Antioche, eitd par Thöodoret (I, B. 1, 7), parle de deux cent 
soixante-dfix enyiron, ob pour g’exeuser de me donner pus de mombre preeis: Tb 
rü aupke, Ai, Aue röw eis mohvendglus Iykon oöz olds ri elmı yadıpem, deudh, 
ui wären zobro muguomeudderus Avigvevon. 
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Ptalie, In Caumpanie, In Dulmatie, Ia Mysie, la Macödoine, Ia Gröce, 
Yäfrique, In Surdaigue, Ja Crite, Chypre, la Pamphylic, Ysaurie, la 
Lyeie, YEgypte, In Libye, le Pont, la Cappadoce, «et les Kglises 
WOrient, & quelquesunes prös» (uf zurd duamoiäs mini). Oos 
Üglises Orient sont, A sen tenir au langage du IV° siecle, les Eglises 
qui se groupent autonr d’Antioche, ejusqu% Thdodose Antioche Stant 
demeurde Ia reine de POrient, le centre de gravit6 de Peinpire grec et 
sa prineipale mötropole ecelösinstique> (Ducheme). Or, en 363, au 


moinent ot Yon suppose qua &t6 derite In Ioftre & Jovien, comment , 


Athanase aurait-il pu Eerire que <les Ziglises d* 
prös>, Ginient nequises au consubstanfialisme nieden, quand cette aunde 
möme, 363, le coneile d’Antioche souserivait une profession de foi 
homdenne? Je relöve enfin que cette belle Enumeration, eommengant 
ü N Espagne pour fnir & YOrient, est imitde de deux Enumerations 
scinblables, dont Ia premiöre est dans la lettre d’Athanase dite Ad 
Afros (&. 369), Yautre daus 1a lettre du möme Ad Bpietetum (u. 371). 
Dans la premiere (1), Athanase Anuntre la Dalmatie, la Dardanie, Ia 
Macödoine, Yipire, Ja Grtce, Ia Crife, la Sicile, Chypre, la Paphylic, 
lu Lyeie, Ylsaurie, YEgypte, Ia Libye, YArabie; dans In seconde (1), In 
Gaule, PEspagne, Rome. L’öpitre & Jorien a njouts In Bretagne, 
la Campanie, Yäfrigue, le Pont, la Cappadoce, et enfin YOrient, 
mais elle omet YArabie, et remplace la Sieile par Ia Sardaigne, la 
Dardanie par la Mysie. Y atil dependanee de la lettre & Jovion 
euvers les lettres Ad Afros et Ad Hpicteum? Jindinerais & le 
penser. La lettre & Jorien eroit confirmer ses assertions en falsant 
dire par Athanase qu'il connait les sentiments de toutes ces Kglises 
par Ies lettres quil en a regues: Mldvrov yüg rau mgoepmuEren ..... 
Yodunere &youev, quoigue, ajoute-til, quelques-uns en petit nombre 
(adv öatyor zınlg äveıkdyaoı) ne soient point ralli6s ü 1a foi de Nicde. 
Un petit nombre? Voici comment Sozomene (VI, 10) sexprime au 
sujet du döbut du regne de Valens: «Dans In plus grande partie de 
Yempire de Valens, mais sourtout dans Ia Thrace, Ia Bithynie et Y’Hel- 
lespont et audeli (ru zouro» zpocordpn), les consubstantinlistes 
wayaient ni &glisgs, ni pröfres.s On voib A cette contradiction com- 
bien peu la lottre A Jovien est Accord avec In situation ecelösinstique 
de 363. 

On trouve darts las ınss. jointe A la lettre susdite d’Athanase, eb 
les Wauristes Yont donnde (P. G. t. XXVI, col. 813; ineipit Tod &m- 
&txs0rdrov), une lettre de Yempereur Jovien A Athanase. Elle zenferme 
un yif äloge d’Athanase et parait &tre la Tettre par lagtelle Athänase 
fut Öfüciellement rappel6 & Alexandrie en 368. I] se peut quelle 

















. r . 
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fasse partie du Synodik 
WAthanase A Jovien. 

Th6odoret (IV, 7 et 8) produit deux pitces concernant um eoneile 
tenu, en 375 (croit-on), par les Gr&ques de Plllyrieum: les deus pidees 
sont deux manifestes consubstantinlistes. La premiere est une lettre 
de Vempereur Valentinien pour publier les actes eb accompagner a 
profession de foi du coneile (col. 1138-1137; ineipit Zuvddon zniı- 
xaeng). La seconde est 1a lettre symodale du susdit coneile d’lyricum 
(11BT—1411; dncipit Zuveißsvrov iur). Ces deux lettres 6taient 
adress6es aux &veques d’Asie et de Phrygie, et elles 6inient le passe- 
port Fun prötre consubstantialiste, nomm6 Tlpidios, ainsi quil y est 
&erit explieitement, lequel 6tait vraisemblablement de ces regions asintes, 
West done par une conjoneture assez partieulidre quelles ont &6 con- 
servöes. Elles w’ont &£ mentionndes ni par Socrates, ni par Sozomine, 
M. Güldenpemig (p. 80) suppose que Thöodoret les a prises & Sabi- 
nos: mais est oublier que Sabinos warait aucune raison de publier 
ces deux pides d'un consubstantialisme intransigeant. De plus, In 
lettre de Valentinien porte en töte le nom de Valens, & cöt6 de celui 
de Valentinien, ce qui est bien suspect: si dest une alteration de 
Yoriginal, elle est tendantieuse eb d'un tendance contraire & celle de 
Sabinos. Je remarque que la premidre lettre fait allusion aux coneiles 
qui se tiennent en möme temps & Rome et en Gaule: par IA les deux 
lettres du coneile d’Mlyricum se rattacheraient & la lettre du coneile 
romain de 371 que Th6odoret eite ailleurs (IT, 17), et dont nous vor- 
vous bientöt quil y a quelque vraisemblance pour quil Tait prise au 
‚Symodikon. 

Athanase eut pour successeur A Alexandrie Pierre, dont Vepiscopat 
fut imm6diatement; traversg par les Ariens acharnds A installer Lucius. 
Pierre fut oblig6 de se retirer d’Alexandrie,et de Inisser la place & 
Lucius eb & sa faction, qui donna libre cous aux pires violenees 
Theodoret‘ (IV, 19) produit Ia plus grande partie d’une leitre, sans 
doute eneyalique, de Pierre, od eelul-ci rapporte on un xöit trds detail 
les horreurs commises & Focension de Yinstallation de Lucius (col. 
11681181). Cette leitre, qui a pu &tre Gerite en 373, n'est cite que 
par Theodoret. Mais elle &ait comnue de Socrates (IV, 22), qui 
tSinoigne que Sabinos ne dit mot des violenees de ses cordligionnaires, 
mais que Pierre les «rör&la au monde en des lettres adress6es a toutes 
les Higlises» (yedupaoın olssloıg & ..... rals mavragod dwuimalaug dıe- 
duare). it elle 6ait connue aussi de Sozomdne (VI, 19), qui 
semble Yarok: rösumde Inlöpendamment du resund de Soerates, On 
peut done dire que Socrates, Sozomene, Theodoret ont pulse A 





mais elle na aucun lien avec la Iettre 
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ie möne source, qui west point Sabinos, qui est bien plutöt Te 
Synodikon. R 

Pierre, chassd @’Aloxundrie et de Migypte, se refüygia & Rome. II 
8y trouvait encore en 378, au moment oü Damase unit un comeile 
pour eondamner YApollinarisme qu@tait venu d&fendre un certuin Ti- 
moth6e (de Böryte). Tieodoret (V, 8) a com une lettre adresse 
par le eoneile de Rome au synode de Constantinople, invitnt les 
Sreques orientaux d se joindre aux oceidentaux ussembläs ü Ra 
(eol. 1212). Les Evöques du synode de Gonstantinople repondirent ü 
cette invitation par une lettre synodale dont Tihcodoret denne Te tuxte 
(9,9), ® qui est adressce & Dumase, Ambroise eb aubrs räume 
v&unis pour lors & Rome (col. 1212-1217; incipit TO dv ds 
odsav), Thöodoret est seul A produire cette lettre. Quant A In pre 
eödente, cello de Damase, Ambroise, ett-, qui ne nous ask point pur- 
vonue dailleurs, 1} est seul & lu signaler. Mais ces deux lettres allörant 
au eomeile romain de 378 ne sont pas les seules qui s'y rattuchent, 
Theodoret encore (V, 10) produit In lettre du pape Damase (ul. 
1220-1221; ineipil Ore x; dxooroAe] nadkögg), adresse comme la 
premidre au synode de Constautinople, et par Inquelle Danuse notitie 
1a condamnation pronone6e par le caneile WApollinaire et de Timothie 
(de Böryte). Thöodoret est seul A produire cette letire. I y joint 
une autre letire &mande du m&me coneile de Rome, par Inquelle Dumas 
röcapitule la condammation de toutes les erreurs sur la Trinite, Sabel- 
Nius, Arius, Eunomius, Mac&donius, Photin, ete.: In lettre est adressce 
& un &v&que du nom de Paulin, non identifi (col. 1221—1225; ineipit 
’Bxeiöi) werd vv &v Nixaig). Cette deritre lettre ne nous es comuc, 
comme les pröofdentes, quo par Theodoret. Theodoret n ainsi eu en 
main une collection de pieces Gmandes du eomeile de Rome. A cette 
eollection on pourra ratfacher In lettre que Theodoret prodnit ailleus 
(U, 17), aubre lettre du coneile de Rome, mais Fun cmeile antericur 
(@. 37%), eelui qui condammn Auxence, Yöröque arien de Milan, pre- 
decesseur CAmbroise. A In differonee des lettres de 378, culleci est 
produite par Sozomene (VI, 23), cu m&me temps que par Pheodoret 
(eol. 1052—1056;, ineipit Inorevoner iv Aylev). Mais Theodorat ne 
Fa pas priso % Sözomtne, car Thöodoret note que sa lettre a di ötre 
Gerite par 90 Eröques Atalie et de Gaule, edont je domnerais les noms, 
si je no Io croyais superflu>. II arait done un exemplaire aecompagnd 
des%ouseriptions: or Sozomene ne parle pas du nombro des Evöques, 
&t il me produit aucune souseription. Nous coneluerons que cas 
pieces eoneernant les coneiles romains du Temps de Dafaase ont &ts 
prise$ par Theodoret A une collection qua comuc aussi Sozomene, 
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collection bien &ridemment orthodoxe et telle que pouvait Atre le 
‚Spmodikon. 

Socrates de son eöt6 (IV, 37) a connu des Iettres de Damase, 
qwil mentionne sans en rien eiter. Or ces leitres avaient trait ü «In 
eonfirmation du consubstantiel> et aussi la confirmation de Vlection de 
Pierre @Alexandrie. Cette breve indieation se rapporterait bien aux 
lettres de Damase qui sont produites par Theodoret. Soerates njoute 
que cos lettres qui confirmaient le consubstantiel furent apportdes par 
Pierre WAlexandrie A son retour de Rome, en Ilkegov Exuveh- 
Hovrog dd rüg Poung uer& yorwudeov Aaudoov tod Poung ixıondzov 
Beßewörcav cv tod Önoovsiov zo nal riv zod Ildegov werdoraon 
(eol. 551). De Ih ü dire que 1a collection de piöces damasiennes connue 
par Thöodoret et par Sozomene est une collection r&unie par Pierre 
ou autour de Pierre, il n'y a quun pas d’autant plus aise A franchir 
que le paragraphe (IV, 37) ot Socrates parle de ces lettres damasiennes 
est d’une r&dnction bien curieusement semblablo au style ordinaire de 
V-Acophala. Ce sernient les pieces les demißres en date du Synodikon. 








VL. 

Posons, en finissant, les conelusions Wensemble auxquelles nous 
avons abouti 

Le Symodikon est une collection de documents, ranges selon Vordre 
chronographique dont PAeophala domne un sp6cimen. 

Les documents les plus anciens en date ont trait A Taffaire de 
Mdlece et nous ramönent & P&piscopat de 8. Pierre d’Alexandrie; les 
documents les plus recents ont trait & la question apollinariste et sont 
contemporains du pape Damase. 

La collection faisait mention du coneile de Constantinople de 381 
et de Yälövation de Th6ophile au sidge d’Alexandrie. II est & supposer 
quelle a,6t6 formde au debut de P&piscoput de Thsophile, aux entouns 
de 385. ‘On li aura dom le nom d’Athanase, paree que la plus 
grande partie des pieces de la collection arait Athannse pour sujet ou 
pour auteur. 

Le Synodikon de 8. Athanase, ainsi congu, sergit la contre-partie 
de In Symagoge du Mactdonien Sabinos, et ensemble le Synodikon & 
In Synagagö reprösenteraient le stade le plus ancien de la ittörature 


des eollections canoniques. X 
Toulouse. P. Batiflol. 
« . .. 


Zur Vita der hl. Theodora von Thessalonike.‘) 


Den @ammelcodex der Moskauer Synodalbibliothiek früher Nr. 150, 
jetzt (nach einer Notiz von Arsenij) 390 hatte schon im Jahre 1806 
Vasiljevskij ausführlich besprochen und duraus auch reichliche Auszüge 
der vita Theodorae gegeben; s. Kurtz, Byz. Z. II (1593) 8. 312-313, 
Jetzt liegt vor uns das ganze wertvolle Leben nach demselben Codex 
herausgegeben; leider ist aber der Text desselben ohne den nötigen 
kritischen Kommentar gedruckt”), sodafs man in korrupten Stellen 
nicht wissen kann, was der Hs selbst und was dem Herausgeber zu 
verdanken ist. Ich begniige mich also mit folgenden wenigen Eimen- 
dationen. 

P. 3, cap. 4: Ody, odte yüg muAdun mgbs mupds Kayır imırydeie 
de Engörnen ds H zu Umd zeige Öuddenıg Erouuorden agdg bmodoriv 
100 »garodvrog, dgerüg il zuxlag, nal wilre el wögoev vrmd- 
kovees, did 10 Hürcov bs dögavoüg abröv ro voog mgbs Tip olavoır 
Bi 100 mposorörog zul Ouhdalodvrog wedagwofonkvov xal uere- 
wizeovrog. 

Vielleicht hat sich der Verfasser selbst so ausgedrückt, vielleicht 
aber auch der Schreiber geirrt, indem er die Inf. uedugustsod. und 
usrenizrew den vorhergehenden Part. xgosorhrog und avAAuonvrog 
assimilierte: did zb Hriov bg dögavoüg (sc. dvrog) airöv od voog 
modg riv olavodv Eıw zoD moosorörog zal oVAlahodvroge ushag- 
uöteodau (sc. rodg bad zeige zul uöhsre el nögouev obror vnmdfon- 
ze) zel neramizreiv. Übrigens ist das Komma nach xgaroövrog zu 
tigen, denn ägerüg } xuxieg hängt von dmodoytv ab, ob 1geroüvrog 
ayer ist Gen. post. zu dperig # zunlas, = mgdg bmodoynv dgerüg 
1 zaxlag 200 agurodvrog. 

Ibid,, c.5: 0 gP merig zul rad viv uegumav odnkrı Peg 
Onndee, ög mal xD nöoup xal rols abrod müs dworakduevog, &xı- 











3) Bischof Arsenij, Leben der M. Thoodpassen Thssalnik, "Gr 
scher Text (pag. 1-36) mit russischer Übersetzung (p. 37-74). 1869. 
S) Die Bibelstellen sind mitten im Texte der Übersewung angezeigt. 
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ekdusvdg zıva rov dx ylvons, zegıpavij zul yuogıwov du) vapgo- 
om nal megußönzov dv Aöyorg, &uelvp nareyyvän Exenginen Tv ward. 

Statt rbv ist Or zu schreiben: ZmAefduendg rıva av du 
yEvovg ete.; in einer “4x040vßd« der HI, welche samt Leben (wahr- 
scheinlich nach der sogenannten Kakoxugırj) 1853 in Thessaloniki 
gedruckt ist, lese ich oe1. 33—34: „6 zurijp mg — Hegaßvıse riv — 
Geodögav, zalroı dvijhuxon, werd rıvog vEov röv mAousuordon mel 
söyevızardgov vis vjoov Zxelung (Ägina) ote. 

* P.4, 0.6: wazaigg tedwvarandvog, Hau sewdv 75 yiva zul 
7) zurpidı mon mgoxeluevog, Emeidh IE zul rois mäow baipgev 
alölouos. Mi Yigav ete. ” 

Schr. &meıd [8%] zal ete. 

P. 8, &. 13: Odrog Tip einbvn Kgiorod ri) oeßuswusene nol 2p00- 
zuvor eomodvres obr dv abet megpgdpowev zo adßus zul iv 
zuuv, GAR sig zov Ö huüs wAocro yılavdgwaiag dpdro Eguvisavre 
eure Avaıgoduer zul dvapsponev. 

St. des widersinnigen dvaıgodnev ist wohl dvaigonev zu setzen. 

P.9, c. 14: Kal oby oldg ze dw ueraßd zig Kouoriavav Öumpigeos 
Tin Xguordv wu) yalksoı dmapvijonodu zul od zurggov adrav bfkon, 
od Tovdanod Adyo, mAddev elva dmjksykaı zul odötv eldwRorurgan 
dverröregu elg r& Kouoravav deiu uvorjge zul abrods Kgusrievods 
ubelzwoseı razıvore te dxylaı ulue, wool ovuneröv zul wugl dıdods 
HOppiw od 02 wAnsrovppiaavros zul zoo) Tim Tod voreod Ögdwovros 
— zepahjv owvdhdonneog etc. 

Das Komma nach eine ist zu tilgen und nach Evöeivucu mu 
setzen; die Syntax ist: olölv eldoAoAerg@v Auexrörege .... Evdeheruscn, 
Ovuneröv re z00l, razıvols &rylaı alua, wel wugl Öudoog uogpiw ete.; 
Jes. 59, T: of O2 mödeg....zagıwol Zuges ana.) 

P. 28, 0. 38: zöv &og doydemg dvamvong wos Kguouavois dpe- 
dgevovre dudßorov Gomep imrudse zul Fupvonoe zul 7B anueio 
Gravgod urapyno« &syev eie. 

Das werhörte sarapyöse (st. zaragyodo«) ist vielleicht unter 
dem Binflusse von Zreriuöse und Zupvoos« geschrieben. 

Neue Wörter habe ich ınir angemerkt: 

1) Auaupodiko; Evenev rovrov zal 100 wi dıdupodigeı abrav 
mv dudvonv p. 22, c. 38; wir kannten. bisher du«upodta -©. 

2) Eögodov nal yaplev nernudn zb mgdngov p. 18, c. 22. 

3) Edovuzeadtg (rd tod @eod Zorigos c0.) p. 34, c. SSnbe- 
kannt ist edsvuzdenzos. 























1) Die Notiz der,Bibelslelle vordanko ich meinem Freunde Hr. Kurt 
Iipeant. Zetuchit X due f 1 
° . .. 
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4) Txeganspnros; vis bregenounrov Georözou p. 10, c. 15; 
nach Örepduowos und dusunros. 

5) Xororonavns; züv Xgisropavav Tovdalov yerme p. 9, 
«14; Sophocles, Greek Lexicon (N. York 1887) p. 1172 und Kuma- 
audis 04. 379 führen Xgıoropevia an. 

Zu bemerken sind ferner: 1) Zrl Zvud« unalv und Zul övolv 
reoı p.%, 0.44; 2) renungıov 2 Tod Abyov werd org Alois 
dyadots zu ch Aepoipu wilder meßdorpuev p. 18, c.30; 3) dj2ov 
® yeraulmg vis abris rektunseug p. 3, &. 4; 4) dxstos Fig 
Gin wer zuvav dgdoddker dnnousön, zige zul abrd dab ron elsono- 
zevorv zurapgovndkv du auızgörnee p. 5, c. 9, als ob &i5 Exetvo 
(50. 7b 100 üylov Aovat zinevos) st. duedos vorlengin 

Das Wort &inzrog, welches p. 2, c.2 (rig üylas Zuimg zul 
iveos &Arzrrov Yuzig) vorkommt, hat mich an die Stelle des Eucho- 
logion des Bischofs Serapion: reAsatroser ror ögöwov abröv äudunrug 
za) zdv Blov abröv ädınıjzrag erinnert, wo die Herausgeber ddıa- 
Aeixrog schreiben, mein Freund Hr. Kurtz, Byz. Z. VIII (1899) 646, 
@dıaßAfrog vorschlägt; vielleicht ist ddakferos ein verstärktes 
@Arjerog, welches Hesychios (M. Schmidt ed. mai. I p. 119, 2944) 
durch duerepvösros erklärt; ist meine Ansicht richtig, so kaum man 
gestrost das Adv. ddseAferog in die Lexika eintragen. 

Die Stelle p. 32, ce. 59: zupereres püg del zols &ydpgosw Une 
al uählov äph wusredeıw  dxon lälst sich vergleichen mit Hero- 
dotos18: öra yäg rurydva dvdgdmosı Zivra drıorörege öpdakuür. 

Die vita ist von großer Bedeutung für die Topographie von 
Thessalonike im 9. Jahrh, wie es in der Byz. Z. a. a. O. angedeutet ist; 
indem ich mir reichlichere Mitteilungen aus meinen topogmphischen 
Studien über die Stadt vorbehalte, bemerke ich hier kurz nur Folgendes. 

1) P.d, «9: zö 105 dylov zaveupijpov "Azoordlon zul Edeyye- 
huscod Aovx& xurekaßövres töuevog, zb mpdg ri Acapapp ri) Ext 
tiv Kaosevögsorızyv lodon zuAnv Örazeiuzvov, meoopigovaw 
Alserepion 7ü Avranlou cod Opoloypeod Üdeigl, zod zal mgoLdgou 
is AuDv yenuerioaveos mölzog, zul abrig Ovpysvods nudeormeulag 
zig nunaplus. ’Eneioe yüg Brei werd rıvav ögdoddkar dozov- 
dor, tige zul abrd (sc. zb rEuevos) bxd rau Elxovozevaräv zura- 
goovn&tv did onızpörnra. 

ie Keooavögeurz; auin ist das Ostthor, welches zögr« rüg 
Kaleuagsäs heifst (Tafel de Thessaloniea p. 99 und MızayA Xurki 
Totıvov Aorurgagies Oeosakoviuns ac, W-B1, der ganz richtig 
bemeykt: „ih d2 Kassavdpeorı) Ölv ro dpyäden Eerloudm eis iv 
Hs söploxsru. Sineger ü vis Kalanagıös, daR: ainsiov vie Ku- 
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ndgug'?) magumgetrar zul orwegov dxöun Sr dab vis Kuydgus agüs 
zw möhm rig Kulawapıng H 6dos orgeßhodru zu) puiverau dgujkog 
Öre Tb wegos rodro wis möhsas mgoochpoN dgypsregov dvrös töu 
eug@v.“2) Durch 220@6g0g bezeichnet der Biograph zweifellos die 
via Egnatia (jetzt weydäog oder pagdds dgöog). Das Kloster, 
in welchem Äkaterine (nach der erwähnten Akoluthia oe. 34 eine 
Uyoyuton) verweilte, ist in der Stadt selbst zu suchen; unweit von 
der Kaudga und nahe der Acmpdgog habe ich im Hause des Tedpyuos 
Dgapsoggdzeng, welches in einem rechts nach Süden führenden Neben- 
wege liegt, ein niedergerissenes zugensärjerov mit einem alten Bilde 
des Evangelisten Lukas gefunden. Die Tradition, dafs dort ein Lukas- 
kloster lag, wird durch die benachbarte Kirche der Mavayovde be- 
stütigt: yon den zwei Nebenchören dieser Kirche nämlich trägt der 
eine (rechts) den Namen Seraphiim, der andere (links) denjenigen von 
üyıog Hevreherjwor.‘) Aufser den bezüglichen Amoivrisee wird nun 
in der Kirche noch ein drittes, dasjenige über Lukas vorgetragen, 
sicher aus frommer Erimerung au das einst naheliegende Kloster, 
wenn dies nicht vielmehr am Orte dor jetzigen Panagudakixche gelegen 
hat, Im Exonarthex der genannten Kirche sicht man sechs alte Säulen 
und Kapitüle stehen, im Inneren zwei marmorene (Grab-Platten anı 
Boden liegen; sie tragen geflügelte Thiere, welche unter ihren Fülsen 
andere, habichtköpfige Tiere festhalten. Folgendes Stück ist iin Trianta- 
phylios-Hause (aus dem 16. Jahrhundert), welches gegenüber dem öst- 
lichen Hofeingange der Kirche (in dem Nebenwege) liegt, dicht unter 
dem hohen Dache eingemauert; es entging meinen Augen bis auf den 
16. Oktober d. .: 
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46gov #3 Magiag. 
2) Nach dem Tode ihres Gatten tritt Theodora ip ein Kloster ein: 


1) K. Kinch, Dare de triomphe de Saloniqus, Paris 1890. 
%) Auch andere, schr wichtige Grlnde bestätigen *liese Ansicht des Ge- 
lelırten, welcher der Wissenschaft zu fh entrissen worden ist, > 
3) Den Grund dazu lehrt die Nachbarschaft der nördlich, durch die Atapdoos 
getreout "iegenilen schönen“ byzantinischen Kirche des Hagios Panteleimon, 
jetzt Isakit-Djumiest (Texier, Dosen, de 1 As. min. Ip. 02 „Sankid- 


Djami-si“), 
10% 
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p. 12, 6.20: zereiaußdver zo eöarls wovaorigıov za iuöpevor 
105 &ylov zgorondgrugos zul mporoduzdvov Zrspdvov — nal 
meoo0u els zodg mödus rüg mpospnudung "Avuns, Tüs mul mgocordong 
zig aräg novig, Zepev eie. 

Auch dies weibliche Kloster lag in der Stadt, und zwar sicherlich 
in demselben Orte, in welchem jetzt die Kirche der äpla Osoddgu 
liegt (anweit und westlich von der Kirche der Hagia Sophia, in einem 
fust ganz jüdisch gewordenen Quartier), welche in türkischen Urkunden 
Kizlär-Manastir, d. i Weiberkloster, heifst; der Nebenchor rechts 
ist nach dem Protomartys Stephanos, derjenige links nach dem hi. 
Spyridon genannt; M. Xarfij Iodvvov oe2. 100: „Toüro (sc. rd wovu- 
Origuov vg üylas Gsodigus) üvapigeı angürov 5 margıdpyns DıAödeog 
(Bios Heraya 062. 179 „uie nero weloypeia Enerolssı ls 1d nova 
Gegiov eis Aylas Grodöges“). Elre 5 Lorogiwbs Dpavrsig (U 4 
„Abduntque se in monasterium S. Theodorae‘). © d& Auupusarng 
Öumpece ürı iuuxoroujüm ro Aeipavov rig dylas zur zb 1430 (xp. 23). 
Dijusgov Guos oöferm“, und Tafel p. 120-121. 

Aufser vielen alten architektonischen Marmorstücken (sechs Säulen, 
zwei Kapitälen, gezierten Grabplatten ete), welche im Exonarthex und 
im Hofe der tief liegenden Kirche liegen, Bildern und anderen Sachen 
vom vorigen Jahrhundert, sind erhalten: 1) eine Pergamenthandschrift, 
Muuatov xod Nosußgiov saec. XI, fol. 184, 0,19 > 0,26, die ich beim 
Priester Georgios geschen habe (aufgefunden im Jahre 1880 im Dache 
der Kirche); 2) ein silbernes Kistchen mit verschiedenen Reliquien 
samt Namen der bezüglichen Persönlichkeiten (es gehörte einst einem 
der von Abdonl-About Pascha geplünderten Klöster, Byz. Z. VII, 1898 
S. 61, und wurde nach einer Notiz in einem Codex auf Kosten der 
Kirche der hl. Theodora in Thessalonike gekauft); 3) Inschriften. 

a) Kolossale Marmörplatte mit schön heransgearbeiteten Rand- 
ornamenten und Bildem (unter dem Epigramm der Öuzepatos derös, 
im Kreis, und Adam und Era samt Baume, zwei Schlangen und dem 
schlangenköpfigen Teufel, im Paradiese). Die Buchstaben der 15 Zeilen 
zählenden Inschrift sind leider von den Fülsen ganz abgerieben; was 
ich herauszulesen“vermochte (1889 Sept. und 1898 Aug,), ist Folgendes: 
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Z. 1 1Ko6vdocs, Z MM. yröygovro)s od Legorldron, 
»gvucev, Evavriog, ucnyvi, alvyerudg. 

b) Würfelartiger Marmor (0,21 I, 0,17 br.) mit herausgeschnitztem, 
unten in zwei Blätter ausgespalteten Kreuze auf der Vorderseite; darüber 


wa 


D(@)s X(g10r0)0. Das Stück scheint einst Kapitäl gewesen zu sein; 
das erste Wort 
i vw 
habe ich auf einer Säule in Hofe der Puntokratorkirche‘) und auf einer 
anderen in der Gottesmutterkirche (Eski Djouma-Djamisst) geschen. 
©) Die Reliquien der hl. Theodora (geb. 812 auf der Insel Ägina, 

welche in der vita Alyeve heilst, gest. in ihrem zomdßov 892)%) 
werden jetzt in einem marmorenen Sarge (0,35 h., 128 1, 0,65 br.) auf- 
bewahrt (in dem Nebenzimmer des hl. Stephanos), dessen lange Vorder- 
seite reich ausgeschinückt ist; die eine von den kleineren Nebenseiten 
Qinks) trägt folgende Inschrift in Relief mit verschiedenen. Ligaturen 
und Kompendien, welche die Lesung sehr schwierig machen (1892 Juli): 

U Adgve& aben pigee üyıov öluus 

zig Oco|d6pus rg zul mögen Blvsdanz- 

zig 26 ’Epıfung| nal Ev8" Asmadang 

neroxnoriou (sc) werd] rOv yerrögen. 

SH nal devovon dAL fer davi|og: 

0L ya Üuonoı aüv redumubrele) for | 

ein ÖR ampio) uigov dvaduzvein 

odovlou muorods j @codägu Evan. 

Kura xo| ZPKO, Ayotore, Tvdumavos Ar. 
2.5 (W.6) und 2. 6 (V. 7) sind die Buchstaben C und [| (s und ») 
vom Steinmetz vergessen. Die Worte uer& Fon yerımeögan sind all- 
gemeiner gemeint, denn nur der Vater kam nach Thessalouike mit, die 
Mutter war schon todt (p. 2, c. 3 und p. 4, c. 7). 
Im Hofe der Kirche rechts zeigte man ein zugsxsAjan zöv 

dylov Tessugdzovee, welches im Jahre 1890 niedergebrannt worden 
ist; p. BL, c. 52: eldev Emurdv eis rie Zeinolen ToD abeng zowoßlou, 








1) Später Zyıos Tedeyios (M. Karki "I. 0. 70), jetzt Hortüte Soul 
effendi Djamisst, bekannt in den Reisebüichern unter dam Namen Rotonde; 
der veraltete Unsinn von einem Kabirentempel () wird noch im Jahre 1896’dei 
Dimitsas Menedoric ol. 418 immer ernst aufgtischt, trota Dia. Z. IT (1804) 
8.248, Anm. . 

9) Ihr Andenken wird in Thessalonike nicht am 29, sondern am 3. Angust 
gefeiert, dasjenige ihref Tochter, der ‘iyavıdm Geozlern (p. 1, c. 37), um 4 

> > - 
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dv 76 wigdrm duussiusvon, dv 82 1B ulop rüs dx defıöv vlg ebriis 
dunimoius oro&s, N mal tönevog rüg bmegapias Ocordrov zaßt- 
srnzev, Zv 8 nal rd üyuov rüg Ödlag zarte Asibavov, andıjker 
zeenaueın nal Elcuov dvaßivordvovser. — Daß; das Stephanoskloster 
in der Stadt Iag, beweist auch die vita, p. 14, c. 23: zul ziv Ad 
drpzovöeı (Theodora) ggovride, Ext rüv dyogdv Zoe zul io 
nangdv zov rüg zölzog dd riv röv Öviov eößnwiar zul wire 
Yogriov öhov H tıvav Elkov Zxl cols Suoıs pegovan dud rs dyogks 
u£oov dBddıfev; gerade in der Nähe der Kirche fängt noch heute der 
Markt an. Damit steht in keinem Widerspruche p. 1, c. 1: duel adv 
zal h edonwos Auge [x6” Aöyodorov] wis Ermatov woijung rs bolus 
uepös hudv Gcodöges inusräse — rüg dv loreı Aızelv dargıpas 
ul apds ro 0sunov odro wel Moviov röv Sunudrov rauziov zavönuel 
Guggeüsn: hudyausen etc. 

3) Von der Siadt werden (p. 30, e. 50) auch mehrere Pogvrol 
und zeudger erwähnt: iv rım röv rjg wölcos Popvrdv &rrov 
(6 venvionos) nal ride nönetoe gagdnevos edov ve zul zupidas orgov- 
Hoıs Ti yD ngupndöv Bvrudels zo zorngoD ovweijpdn meyuis. Ilepl 
7üg radru movorpevos dzwa zegußächduevos edv zıva wangov nel 
bvnlov gauvöusvov Aldiore ze Igondels rois zool riv Gornpie 
nopiseodeı merpaelyero‘ EAN dvbgaväs abrbv d — AldNios rein yagoiv 
erusgbv — werlBahev dv cl yi wel weyav zrözov dv zeig der 
aAnsınfodocıs zundgaıs moues Lykvero lpevrog; das soll im 
September judgas udons Badvrdp zeiner geschehen sein, und pogu- 
rg bezeichnet vielleicht an dieser Stelle einen Müllhaufen, zeige 
sind aber höchstwahrscheinlich Wasserleitungsbogen (einige von den- 
selben, außerhalb der Westmauer, tragen noch heute den türkischen 
Namen Kemerler). Oder im Hippodromos? M. X. Tadvvov sch. 09. 

4) P. 35, c. 59: Mpvazoi zwes, dv ormieloıg al reis Ömels zig 
ie darröusvor, dr dapögov ögär, räv äyyıora zeıulvan rüg 
zegipavodg huov zölzog, mar eögh dv toi dploıg vaolg dmı- 
gorwöwres dv Th 200 Auäs aölsı ovvöögener (weiter unten ol, roö 
govs werdges); gemeint ist wohl der Berg Xopraßeng (jetzt Kog- 
Tudeng) mit seiem einst berühmten, heute in sparsamen Trümmern 
erschwundenen "Kloster (Tafel p. 138 und 253, M. Xari 7. 022. 102). 
— Pag. 4, c.T: dal rüs bmd rd Obgoxe duögezos äßdrovg ionulug 
üxögeus (der Vater von Theodora) ist der Name vom Herausgeber 
ir"teinem kleinen Eigennamenregister überschen worden. 

5) P. 35, c. 59: rim zov Ev ı] zbun Kapzdpse. zigyov 
nel cd dueise rad zugyov zegıpavii wovaorigkov und p. 33, 
& DI: iv rag bad ziv Aucv zepıpavi] ueyahbzohıv relrdauız aöuaıg 
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Zorı Asyowirn Mugiöpvros sind nicht näher bestimmt; der Name 
Kagzdge« (oder Fem. Kapxeg£a?) hängt wohl mit zdgxagog (car- 
cer) zusammen, Moguöpvrov in Chalkidiki ist bekaunt, 

Nicht minder interessant sind dieneuen historischen Notizen und 
die Persönlichkeiten, welche in der vita vorkommen. 

1) Aveovios 6 Oworoynris, ein Verwandter der Theodora, 
mgdedgog rig iuov zenwerises mörsog p. B, c. 9, dezwmotu und 
zorwendggng »- 6, €. 10, p. 11, ec. 17 und 18, früher Bischof von 
Dyrrhachion, mit welchem sich der Biograph e. 13—18 (p. 8-11) be- 
schüftigt; er fehlt auch im Kataloge des Metropoliten von Amassia, 
Anthimos Alexudis.‘) 

2) Todvong 5 üyuörerog dv aud” juäg mörsı @cosulorkn 
tmunaöee (802, dal rs Deopgougrrov Paoıkeieg Adovrog zul 
Aaskdvögov, röv Xquwrievizordzov za) dgdodsker Basıllov juav, 
18 Burp is rs abroxgarogızijg abrov Beoovvegpiro Bası- 
hslag) rbv zig deyuegmaung Zmzuouön Sebvov p. 27, c. 45. Er war 
bisher nur durch folgende Inschrift bezeugt, die ich mit dem bei- 
gefügten Paesimile aus meinen unedierten Corpus mitteile.?) 

Bois, dgıdwög piAlov 378, 1879 Magriov 13. — 1) Boupsionog 
Indrocs, Eguüg dg. 380, 1879 Magr. 20; 2) M. X. Todvvov, ’Aorupg. 
664. 17; 3) P. Papageorg(iu), Berliner philol. Wochenschr. 183 Sp. 
344345; 4) NinöAuog Keyupas (} 1890 @eßg. 10), Berka Amar 
1890, oeA. 232 (= Spyr. Lampros, Byz. Z. IV, 1895, 8. 98). — Ev 
@sooeAovixy, 21 @eßg. 1883 zul 8 Magr. 1898. IT. N. II. 

FAvenevioon Em) Adovr(os) zul Arekdvögov röfo) abradiigev 
mul erongerigov zul piAozgisca(e) Auov Busıldov zul Am|l Nixo- 
hdov z00] olzouusnızod iuov wergidozon }. 

+ ’Aveneviod(n) em Adovelos) Baoırıo) mpororud(upion) zul 
orgemy& (sc) Geoouilonieng) rd Kırkıkdn zul Er) Toldvvov) dg- 
nel moxöx(ov) OssswAoviang od "Evromiov. 

’En!* uaguapivon bregdugov eögsdtvros Ereı 1874 zul unvds Mag- 
tiov 1) 12 Ev 7B narummaplvrı magahip reizeı vg mölzug, dugıßög 
Zv ch vv unge megidp Th werud tod Aryoudvov Boov.dx yaviou 
zul tod veov weydiov yavlov rod Aoußdgdov (Passage Lombardos), 
705 Avrızeudrov ch vor Ofowenı Touren (mpg olzig vod Tee 
Abbott), &v r5 Boayzonayark, ıj Eigmwals; ovvozig ıf zure- 
103on ri voruodvrmn rig möhsoz yavlav. Ev 16 ring vis sügdosos 








700 napudgov ogfovru, nal vov Erı Aelharı zod relzovs. > 
1)«Bin dozuriosonog Pedöogos, P-21, ©. 37 cn. 868, wird von Alexudis im 





Jahr 879 angbsetzt, 
9) Ein Todvrng (derselbe?) wird bei Alexudis 880 angegeben.  * 
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TO näguagov gmiodn dad röv deyarav eis ro ayediv To 
Teudgn & dx tod zuleod xoaov nerasowodtven eis mv al von 
negozohrınod olaierog zurdeeweo duei, debug elowdvre, wege Ts 
epding mogxuiäg zod 1800.) U mugreid, zu" iv qigır Fils dm- 
Gredtou rupAöseng air av ükwidyor zudison (MILK) vis 
umrgoxöhsos &ydvonıo Pop tod zupds moAld zolvuudrere ul üggu- 
örara xeufhie tod uregozoAzınod vaod Tod dylov Anunrglov?), oddanüg 
Blade za yodunar: 10d waguigov, od z& zeug wungod dehn ovve- 
Tolßmoev zul zuredpmiodnger bg olnodoneziv Hhmdv yügen roü 
Gneyugoulvou vlov vaod (iv röpm Exudov Lie umuele weg bu 
Üidore), ed wi 6 wire @roowhonleng (vov 6% Niruleg) urgozorieng 
Zapodvıos mgo9Uwns Znod drovvng dufrefe div were rov 
Tenagav eis riv wolle tod (du nel vüv drelods) nlov veod, Zvdu zul 
zus von. 
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us Tfnorezul ag 
GEH noronidon oder Br iorea tm once Yoırzunanunenıi@ hf 























p 
To Üvog (migos) elvan ORT ml zb mäkros Od“ winos Eye vb 
zgBrov zähegos 1,65, =D Ob eregon 1,50. I mgürov nigos od dm- 


1) Dor Brand fing genan in der Nähe der Thoodorakitche an. 

2) Mengbs zagl co» nenumllon zoicav Adyos Hocau or Üldere, ovrrondregd 
mıwa yadıyaıı dv ei Äpmuspldı <js Kuworarrıvoutiöisus Neoliyo 1801, de. 
GB4L (Zenr. 25) mel 0948 (On. 5). Tar sunllar leben (Feßiauutsor inenas) 
ndnon zb Aelyanop zoD uprgozollrou Guonuionlung äplov Tonyöglov od Halcy (1847), 
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yodueros welt Ev wederog mgosbsgoson könn (dv ch ein 1) 
Bvovg 0,08, 70 OR debregov dv mmdzög &egovan tv (3), zero- 
groueun dd vis medeng did Aedeias Evronns (2)" 1 dudwergog od 
Gmorideptvou Bhov xirkov el 0,4, ög dx tüv dAevdkgov zeyior 
ugov guiveren. To Dyog Tov yoauudrov elva Ev ro agirg wege 
0,045, dv Ö8 79 deurdop 0,04 yeduerd rıva Eovor zul dudpopov 
öwos 0,01, 0,02, 0,03 zul 0,04. 

"Er 700 dguöregod Ürgov Tod zg6rov reudgovs zul Ent zod dekod 
Tod dsurigov nevrau ward vo whdros Ömel (d zul 5) dv ale zb meruı 
Borgkporro al orgdgupyes av pöhkov zig möing, im 68 re Under 
wAeugüg, vg Qurixeumg vi) dvemıyedpo wäsvpk, nal ner riv ävo 
dx aürijg woräei zıveg Evroual (6-10), mdvrog zeromueva gg 
welovos Gregeörmros Ev 7) Zvomodowjos tod Ömegdügov. H Igrücıg 
moosSernoe PAdimv wurgdv dv ri deyj Tod mgdron wipoug 1od &m- 
roduneros zul dörgovow yonuudra zwöv dv 1 rel mov abrod 
mel üv Form werwrign 6 Adyog. Arigaeı Zueivev cl weydh dv- 
roueh (11 zul 12) dv alg dormgikorro ol mupuordras vhs möhng. Tb 
udguugov tod 0bdoD Or ebd. 

Erdöneis. (Egwis, &g. Mer’ sögagıorjoeag mAngopopoduzde 
dr 6 x. Todvug Towömovios ebgev Umoder zov nayaklov tod %. 
Neisov Ahbott!), zAmolov ziis Odonarızig Toaxking, zipov margı- 
agyızdv |!] wer’ Zwuygapng“): 1) Ideoe, 'Eguod dg. 380: „4’ wig- 
wagov, « origos: ”Avexawisin Frl Adovrog mal "Arskdvögov tor 
adradtApov abroxgdrogog zul pıRozplrov Ausv Basıkdag 
B’ origog: "+ Wveseuvishn ml Adovrog abrongdrogog oxadugip 
mil orgermD Orooulonions zod Xırkıllarm sel rau Koran’. 
B° wiguagon, « ons: "Em vod Otzouusvnod Hargudozov. 
B" Origos: *.... GeoouAovieng od Exıroxiov. U dvenuhnaız 190- 
voroyeteuu derd 1000 megimov Fröv. Besikmog 6 a’ wbroxgeirog eye 
vlodg rogis, Kovoreveivon VIII, Aove« VI zul ’Ah&evögov rov vecregon. 
‘© Kovsravrivog dmeßlase Td RT) sormplou Frog: EBuslksuse OR nur- 
mw b Alan Borg palvercn Or FRaße ovuudrozor zul rov dbeApbv 
zov ’4AEavögon rbv vehrepov' zodro xal dx röv vonondran pive- 
ar dijAor, dere zaore pigovam Öuod row rimay tod Adovros zul 
00 4lekkvögov sel Kovarevelov viod tod Adovros“ — 2) M. X. 
’lodvvov (dyvoroeveog ziv öcdosw 1): 7 ANEKENOHETTINEONK, 
ANEZANAPTOYAYTAAEK, GIAOXPIETOYHM, BAZINEK, 
E[TTINIKONAOYTOY] OIKOYMENIKOYHMONITTATPIAPROY 
+ANBKENIEETTINEONBAAETTAK, ETPATIPNOEZE] TOY- 











3) Ein anderer ls der oben von mir erwähnte Abbott, 
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XITINAKHK, ETTILQAPXETTIEKOTTOEZEANONIKHETOYEN- 
TOIMOY, „Aveneviohn —Arskivögev Tod abradtägon zul auro- 
ugdrogog zul YiAozpisrov judv Basıklag zal im NixoAdov 
700] olovuerızod juov zerpidggov“, „Avenvichn — Baoıkızod(;) 
zg0r00RuBuglov zul orgarmpolo) Geooa]äonizys [sie] — Erroxiov“- 
„Aveyıwösronev eis ziw deurigev seıglv Basıkızod zgwroszede- 
glov‘ zul B0ov ulv &pogk rihv devrdgen Aın, dv Aupıßdatouer wegl 
zig dvep6sens abris — "Ooov dt dyogk iv devrigev') zlzdkouev 
abeıjv, dire hi Altıs zgwroszusdgıos ovvodeisru Imd zod Buoı- 
und —& 

3) Toold tov opehudrov rosrav Ermvöpdaou (AYTAAEAGK, 
AYTOKPATOPK,), ®IAOXPICTHM, zei ANEKENICETTINEON- 
BAACTTA zei BECCHT), ävaßerv eis Kilov zuıgbv vR Önuooıeise 
zu) dugıßls 100 imyodunuros teiröruxon, zaddcov ze ij Berl. philol. 
Wochenschr. dtv iro 5 zixos 6 dxurijdsrog mgbg rose Exdosw zei 
Yodunerd rıva Äocv röre Ermoßssrontve. Kar magadgonijv dt dv 
Th dvayvdssı &piiutu && vis &udiocos tod M. X. Todvvov zagaydels 
Tb „tod wöredfipov zul wörongdrogog zul Pıkoyeisrov iv 
Baoıhkog“. Tüv Eudooıw too Ihdroe, duo dvaypiporrog uepuage 
iv 16 rirp ig eügdosag rod Ürepdugon, Ayuorv al &yo röre, Üßev 
ul dvengıßi dilygovrs Övre rdde: „Der mächtige Marmorblock (Länge 
3,10, Breite 0,85, Dicke 0,30 [sup6vor 16 M. X. Todvvov]) wurde 
während der Transportierung in die Erzbischofswohnung, 
wo er sich gegenwärtig befindet, in zwei fast gleich lange Stücke 
zerbrochen, von denen das erste in BACIAEKE und APE endet, das 
zweite von .. und TTICKO anfängt“. 

4) To tab 100 mazapirov Kezayız Ev ri Eorie dudedouevor 
"zavonosdruzov” oidauds che dv zämın üngißls ze werd von 
roauudtov zov (ududr “al zur Ülie medyuare, bs Öbverru vi 
neloodı rd Exöuevu mapadsiyuere: + ANEKENÖH (deorgefiodtvrog 
TOD Tuuygupızod omuslov di’ ob 6 zuedwens Zjkooe vv awl- 
Außiv 10)" I (dxiredlvrog abdeıpkrag zod yoduuaros v (cöv), rod 
ABokdov Önkdsurzos od uövov räg ovälußds por, go», uüv zul 


Alan de 6, P,M ul NE, aaid zul viv avllcßiv ran be CL, 
LT, ob CH: K, (mermius): AVTABEAG (dvml z00 A 








1)'0 panaglıns jOcie v& ebay ed rhr mehrnn.. 
2) di 60 Als ATOKPATOPK, wugeieiphneer im zoB unegies pi 
megehinbvrog wös nal abrongdragos nel lv ri dvayrdcu. 
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x A 
ro A): APETTIECKO (dxinpötvrog od yoduarog C Tod werd ro | 
ös € mel mooorehtvros aödurpkrag Evo yoduuaros, zod c, deyusmi- 
sordzov)) BX, zarreRög zugauopporkvrav rov yoauudrov dr 
öv 6 Ado&dos 2jAooe zb aorkı(ad), dir zul yoduware dAndös 
xodzeieen hu Tb werd To yoduue B onusiov mug rd Keyupız, od 
adv od X yoduweros (Bufevrıczod mus (udwoD) dpsoräg, duol 
Todddqorov olre de zeuguygdpov oire u Adov elvar yunorov bs 
Inkodv T& aoıhırbe — aoılızod mel rd rowöre, zög DR ul Adkeıs 
Bavında, Busıkızdv, Buoıkırdg zul Baoıhsr— Baoıkeig mel Buoı- 
hste— Pesiherog al BaoıLızov Önlodvru razuygapızös), roöro 
Orddazeı Auzs ij od Bast Comm. palacogr., oe. 801 (Tab. VI 2), 
#5 rod Wattenbach Anleit. zur gr. Palaeogr., 062. 3 100 zar& Ado- 
yergpiav ddedoulvov ulgovg, zel i rod Gardihausen Gr. Pal., oe2. 249. 
Ozag dx tod Euod rusrordrov terormov Önkodru, 6 Audo&bog dydouke 
werd zb yoduua B rdro ubv rd yoduua N lvo OB dv we vg opläng 
2098, Tre oBros emo, Gupzerisyueve za yodunaru acı zul vv 1e- 
helan orıywjv“ Ördonv ÖL GmoVdausenre dv 7) zaAmoypayız) iruoriun 
äyeu 9; Egumvele zig ügyig xal dverröfeog röv tayvygapnudron, rodro 
dtv duddoxo 2yb mgörog. Meparsinov dt ade rıwd tod ‘zavonoı- 
orizov’ ro Keyapıa zul rd dv rel Tov origov Tod wegudgov 
zone xogwjwere, wevrelös Im Tod uexapkov dtnorgupivre, nage- 
mgo Bra 6 dudörng mob rijg Adkeng OIKOYMENIKOY &edoze zdoue 
aevre yodupere yagodv zul wer abrd yoduueros oöge ("), dv Ti 
Qvayvooe &yov ri Url NıxoAdov 108) oixouwevızod, 13 ouune- 
aAngouive. "AAhos, 6gdög 6 Kezupräs nagerjonse rd Kudgenwe „rod 
aöradtApov zul pıiRozyglorov iuov Basıkdas“, Ayvorsas dt zu 
abrdg riv äxdonw tod Iıdron Amögnoev im Th uvelg rg ouußaoı- 
sing Adovros weh "AAeSdvögov, D bienue Eivoe dit uungov mgupun- 
revorluevog 6 #. Adumgog dv x} Eorig 1899, 0eA. 305308, zul Ev 15 
ivo wenwoveuhlvn rünp wis Byz. Z. 004. 92-97, zurd re Bufav- 
Tuazods oupygupeis (ol mpooredelodn vov 6 Buoygdgpos rs äylas 
Godögus dv ıB vo zuguredtrr yugip) nal zu" Eregov Exiyguuue 
(Zavpov) „il Basıklog Alovros zal AAskdvögov“ (dr rod Bası- 
May tod dv 15 dmpeduuur Geoowhovirng) zal werd vonlonure. 
Miitov va Kerdon rNeniypaue romoygagınös Ev eldueh Öuregußi 
wel zöv zeıyav vis möros, yegaulov te zul maguAlov, nal wegl rod 
Auudvog ügrodueı vor muguridelg duiög nal Ebev oyoAlov du zod ın' 





2) Oiopeeis yeyauundom Hi Albis BACNKO (ofras, oiyl BACIAHK) zeren do 


Brıyodunerı iriop Oeaondovbens (Erous 1028), 3 IR mug 5 Duchesne dv 
ü. 105, 001. 56. = 
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nepulalov od Epyov 10 Kunevutrov (Hist. Byz. ser. post Theo- 
phanem p. 317-383) rd zoplov zd zorjauon eis ziv larogımjv roö 
Fmpaduurog Egunveluv tod dvupegoulvov, bg ögdüg zurd riv Kaue- 
videnv zugerrionaev 6 M. X. Todvvov, oöpl eis wdung rg miäng dAAd 
wo) eig tod mugeAlov relgovs tiv dvazulruoı med rg moAogrieg tor 
Zugeumov (94): ZUön yög zegl ri ueon — wepdendrog tod ruorov 
FORyuod wel mEsav huov brövorev Exripoßov ne) zomngew broriworros 
Wnerd tıg Eregos nal wirds mod tod Beats [v0d Akovros] zeupdeis, 
zöv eis todro zeupdärru Hergoviv omovdalog weransumöuvos zul 
iv geovride masev vg mölsug als Zavrbv nererdels‘ Adov DR obros 
Buahstro ndong rüg megızägov mgozeiguodelg orgarnybs zel mac 
Emupikeue röv zgds udgmv ebrgemkoulvon mgayudrov ävadesduevog. 
"Ru nal Bofe — tod reigous riv olnodonunv FEuvvcoder üne y&g 
ine mil wedlornaw edddg röv Sjuov Amavra rbv es robro rz- 
Tayulvov mgbs zb rüg zesıödeıs Ülug rois reyuiraug drızo- 
ige. —"Hön ukv obv wdhın ra Tg olzodonis jv Evepyil ura. 
Teögyıog Movaybg dv toi Bloıs zöv viov Baoıklov, weg. 2° (Hist, B. 
p. 557): „Tots 2 od BoD apluuow üvreorgdpn 6 ars Adav 6 
Towxoiteng [6 zöv Zupeunvön] ua) diAden dv OcoouAovin; ze zadenn 
dxohögunoe wul mapäiußer üne 1d orgarmyd adröv Alovrı ro 
Xarkılanip moujous mohtv opapıv zul alquelosten“ "Avöwuuos 
Zuvepwsejg (Hist. B. p. 226) dv ıj) Bunıkeig Alovcos aÖrorgdropos, 
np. #ı „aöhögunros O8 5 Tounolleng Geod zoDrov dmehuhvovrog 
dvreorgdgn nal dv Ossouovian narehußhv zadegv nel Akovra, rbv 
taueng orgarnyov, B iv Emdvunov Karfıkdzıos, zereyor 
opapıu mohltv mel yiow aludeov sipydoero.“ 0 Kayevıdıng ökv 
dvaplgsı cb 105 Orgamyod (rg zegızagon, abrarv, öde d' örı 
av GeoocAovındav, raıng = 1d Osoowkoviung od Empade- 
nerog) Adovrog Emövvuovg werd rov M. X. Todmov, duol yo on 
mund Akyovee, „dub Eihnifov dv Derzı vü dvapdon Bapßagınd 
Övönere“ zb Karkırdaıog lomz weiru zurü opdıın od dvrıyguplac, 
loog d3 mel & dvawnjocag tod Xarküe zb ö% Karkıkdzuog Hror 
zer& opliuu f zerd muperunolopwbv zıva @noxiv. Tedeyios wat 
"Anbrnuos dxolnaan, Bevregdrhuron (-205) zb Övone zo dv zo draft 
driygduuerı vis OsoocAovieng mgorösiırov (-18) Kevmveyuivon. 

To bvona Tod olmovnevenod merpidggov 1b drosgovoddv dv 1p 
wuguägp io NızoAdhv ner vdv M. X. Tadvvov ride magarneijouvre: 
lv Dev drurönzde, zur Tb Eros rodro imerpudggevev 6" Nixdhaog“ 
&b dv 5 B. ph. W. Alam ww rd Bauue... (dal. » 
ugerigns« d&: „Dafs die Ergänzung richtig ist, beweist inter. eontin. 
cap. xp" (9.228): Eydvunos O2 Adv Kovarevıivov vlkv — ds ABrereison 
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dv zü Mepdan &uninalg dd Nixokdov margıdezov — ivadesauevon 
aördn — 'Ahekdvögov od wirudlipe» tod Basıkdag zra üge von 
eg) ro mergigzov ob Muorızod dmäsyouevou r& zod M. Tedchv 
dv largreoz. zum. Gh. 295. Igds rhv dverkfowaw rov your 
TTINIKOAAOYTOY dtv Enugzet, even dänfts, 6 Ting ro droxe- 
»0ovoykvov uegoug Tod devrdgov reudgong TO med rg Adkcog 
OIKOYMENIKOY poduueros Asivanor, mulds zul um 1od Koyayız 
drodedoukvor, dv alva Tod yoderos V dad 10d yeduneros T 
Aeivevov, rd DR mgb abrob Imb rob Keyupıc muguhehtuuivor ehr 
700 yodunros N Aslpavon: dweudh Od 6 Aoımds rümos ul yager d 
@rhe yodupure, dnov Örı md udv MM Eexgovchn dv 1ö ihsı von 
mern reudgous, dv b ri dggl tod devrigon yerganudıa dxeneo ri 
INIKOXT. 

To Zxiygaune dv rd wbvov mdrrav row rig Oeoschoving ix- 
dedoutvov bmyoaundrov umovedov many rod Kodrous rüv macron 
dezöv, zov ze Bavıklov zul rod zurgıdpgov zul tod orgemyon zul 
100 dgiemouimov Oeoeioviung. To Evrözıos loas igunveurdov bs 
drövuuov wärkov h bs Eniderov niv mergid« Onlodv. 

© x. Apuroug dwednnoolsvos rd Eniyouune dv 1) Mansdovig, dv 
Töwov A) och. 237 (ser. DBT] mul do. 622 rüde mgoomandıevos: 
„Avriygupor raveng mAnuushds, meuphlv nor zurd ro 1879, &önuooievon 
15'1880 &v 15 Bul. Cor. Hel. (1880 Fersier p. 109109). 0 88 zo 
Avetyguspov wäudas u0ı pikos Eygupev beuoukvog Erı 6 Altos — cüpE 
du roig Deuehloig too megl ro Boovän zdvı meredunıodEvros reizoue“ 
dyvoo dv 5 piäog äoreıhev ie Osoonhovieng 1b Aurog dvriygapor 
dx zod Aldov Hi abrd rd puAdon 380 (1879) rig Epnueoldog Egwoo 
308 dopelög yndono eine röde, Brei &v 7 Bull. de Corr. Hall. 
Eubocız eiveu dmagdihunros h Erdosıs red Irdroa (Eon. 380) uch” 
dndvrav zöv Opehudtov na) nerd Ov magumgrssov: üore d piAos 
el wi Agreıhe wis Apmuegldog zo guhlon, Eoruls 8 dog advrog üvel- 
Yoapov wis u 75 piRAp diargußiig rod Idron. Iagsrionse OR zul 
zdde 6 Arwroag: „Teraprov — &önuooıeiön — bb tod N. I. Koyapıö 
— werd mevonoordmev, werd mirlovos dngußelas elinupkvov dr od 
Adov ner tiv Öuolopiev airod, 26 ob al dveygdpn duordgo“- 
32h 708 Afpurou dvapguph da od “zavonororuzov” tod Keyupit 
alu Grp@ßAonıg, dndig d} ovvegduevos pmuoredo r&de use: © (dvrl 
zöv D)- T. (dvvd zov T)- ETTIECKO- dmonengovbudvor uioos rjknoev 











1p4mog6 ul dyb wer’ ülden Amngoiseon did zl 6 ourygupebs Ögise A’ 
rößor (oe. Pu’ nal 1-570), €00 Aeyoutvou B’ rönov Drrog mark rüg aehldas 
GTT-1000) avneyelan 5 
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5 Arueroes do wövov yaduwera zagov" Eragov Öidev dmozergougueron 
uegos mgoolönnen 2 Eevrod dv reicı zod Bevrdgon origov, mugavojoaz 
= zap& 15 Koyayız aöounue: drtwo Hal roi) olxovuevızod 
(Gxas mag 19 Ihdrog eiru) üvev od Övöneros rod mergidggov!, 5 
000° dv ruiz zugurmgijoco, dv als zeıpru uk dauossvdan vv du ri) 
Borig zepl rig oußunıkelas yuöum too Aduzgov, dulzgaye zov. 
Ev räicı nu) dv zupdöp Öpelio züpıv röv zeQudvor ri; Mene- 
Sovig v& magernenso Ur zb dv abri) u 004. 558 zul do. 609 era 
wezogioulvov driyguuue (rgodnuonzvddv drb Tod Ajurau dv rö 
unuoveußlvr röxp od Bull. de Cor. Hell), dgysusvor „Hvogens 
ÖRerjga bmeppıdaov Baßväövos“ zul „eügedlv more Ex) tig 
Avarolınag muAng yerganulvor® mel zeupPiv nal roiro du 
Geogakovienz, oöölzere oddenäg Lykvero zig Ocooclontens Exiyonuuc. 
Näge zei uluvao' Arıoreiv gulioloyör riv Mezsdovier. 


5. Nor. 1899. B. N. Papageorgin. 





Thessalonike, 





Ilegi Tod dwoniorov rod ovvasagiov Geoxriorng rs bolas. 


OL Bloı röv &ylov dtv Eyovor zb dEubzuorov dv ri Iorogig, ei wi 
brav x& dv abrois lorogızd yerovdra Erıßeßawövre: zug’ kllov ovy- 
roaplov Ü los zog Zmzugodvrer, dub ol Tods Blog röv kylov 
yodyanrez, elte 15 zveiuarı zOv zobvav Zuelvar Exöuevon, elre von 
bovreg örı welfove ddodar rois &yloız zumv, wegılßerov di2 uidav 
Todrov 6’ Evexa [orogınd yeyovdra dnoodevre Ev Ovvafapioıg KAmdH 
7 zopnkleyulve, Ci wi) Zxıßeßmoinevu zug’ Eikov orsgodvrau zo 
dioziowov‘ el Suos zel tedre duvarın v& Io rd dfumorov 
axodeızvuöuevon Imb cüg Yopäs rüv zpeyudrav wel tod dkioziorov 
Tod ouprgapdag. Towürog dd Zorn 5 Plos Geoxtiseng rüg önlag, ob 
zb d&ıdasrov aporideun va dgevoiioo, dubrı H Ioropla uövon ziv Zul 
Koenv orgarelav zoo Iuzglov 2E aörod ulygı rodde mugklaßer. 

Tov Blov Ozoxrioeng iz Öoles Eygaye werk zb Eros 920 Nixfras 
5 wäyısrgog?), elta Ö% zul Zuneiv 5 uerapgdomg‘) "Aydzuog 8° 6 
Advdog sis zip zudonulmudurm usrfverss werd zıav za) llov mp00- 
Hm.) "Ex 68 100 Plov vis Ozoxriormg werddvoner Br 6 Nimjras 
Ausivog Gvorgerevduvos wer? 1od Grgarmyod Tusplov dal riv Konfenm 
% Zr 902 zurd zöv ’Agdßaov, röv wol Zagasnviw zul Koneav 
zuhovutvon, za) mgbs view vjoov”Iov wapayevöuzvos, „rgosexksdoauer, 
ityeı, ıü Idop“ Evenev Zvarelov dvluov gel (eis Alva) „apds riv 
Nakiav dpogävre zerigdnuen“ ürı dv Ildgp dxeondpavro ra dgsizu 
05 vaod zig Havaplas, ob zb öpgıov rüg äylas Touziöng Exzıro io 
ig auing xod Legod redgevaudvor: zul Gr vb Öpdpiov zodro (1ud” & 





3) Yadırov Oropln Mrnpate öpsiupud, wir medren bıdäpere (Er Berk, 
1884, eis 8), ori. 1-17. 

dtnderoe Gropiioe Mrmped« öpstoynd, au. 18-80, uoh "Eu <är Kerr 
Zuptän «00 10y084rov sel nerapgderon, Plos Osanrlerns 20: Asoßlas, do "Emeän- 
mucorıny dimdalg Ir 40 (Ev Konorerewonzökt, 188h ls pil) au. 21226, 
28-200. 

3) !Ajerlov worazob Nios wagdätıcos feoı Löyor Brdopoı ned Ploı Arten in 
100 nerkpguegpd Zontäwosrals che none ünsriger Audisnron ueraylarıadtrees 
(Evetigaiw, ‚aus‘, eis der) veh. 18°—-187, nal Anoloudic vis dolas Geonslogns cs 
Aroßies 6x) MeisrlovTegodurebvoe Mavgruiou (Er "AdHjraus, 1881, els 8m) al. 80. 
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ömpiön v5 Niue Iepoubvayds rıs Zuuscv, weg. z& reıdnovr« im 
& Iligg olsöv) nerdöguusev „Nioıgıs Breivos, duoveıg, 6 Tod vavrıxod 
rüg Korens (cöv "Aodßov) murdgas“, ds derfoas Iva werazonien 
toöro eis Korenv mul wi) Övndelg murddguvoer, & ob nal dan 
dmtdans tig aurod magomiag ovvrgußels mpde rd ris Büßolas üxgp, 
5 Sulopdyog zuhere. 'O wirds nonaydg dimpijdn rd Ninjrg rd megl 
wie Geoweioeng, üs Enadev abr& magd wumyoo 45 Eößolas xere- 
whesoavrog sig Ildgov wer’ Kilo mgds Hiper Adpor zal dyglor 
iyöv. Kur’ wbrdv Aomov ij Geosrlorn dv yum) MiPywvale wovayi), 
bu D% mul der draw obon Nuögamodisen wer’ Klon id rod Nr- 
Oigeog, Emöguubrros riv Adaßov, wel digen eis Ildgov: eis ödoos 
© daodgäse rasen rjg vjoov, dgnwv obang zel doku, Zreipero 
dd Hegulov nel Auyivov ebropuän, mepl rd rpdzovru zul mevre Een, 
Zog ob drbhae uni Nosßpig. Eis tere OR mgoolönsev 6 Euer 
15 Ninjeg Gr „Durkedoeg ubv eis Naklav, wöneise wiav nevlopı- 
Odyevos huägen, uud riv Ösvriguv wAeÜCug, rpıraiog eis wiv Koreyv 
mogedon, wndeuler Üpoginsvo adwoon" dedren re zu rig zer! 
Gabröv GmoPkosos, bg dv Üehfons, nal ads &yeı rd vis Busıhung 
Öuerdteos, abs re zuLıwoorijoas, dmodeyIrjan zurdg mupl zod aduyan- 
og“. OL DR dusxogduesänden ls Nökon, oyedb» Ds Orubious Eyovroz 
100 zopduod, nänstdev EuxoAovdel 6 Nuefras „ulolov It zöv duduon 
avsvodıron, r Eruigiov narıigbnuev eis vv Alev“ näneidev eis Koi)- 
mm. Ave) Ob rip dmehrudegbass vg Koreng, dxoruzodang rig im’ 
erh orgurslag, „roro rg dv Ildep nurayopig huv zb mepißAsmrov 
ndpdog: zodro vg dm Kofenv opel zug’ Imridus Auröpevue‘, Ayovv 
di dxöoooıs rod Blov rig Ocozrlsens- 

O8 wövor ÖL 5 dal ziv Adapov abe dmögow) ron "Apdßov vmd 
öv Nisiglv dorıw Üyvascog cle riv Locoplev (yevonkım dv ots Eresı 
835-840, dubrı 5 uw Erl Kofenw orgareie zoo Tueglov dylvero dv 
Ercı 902r, 6 88 dumyndelß zedra ovayds Zuuebv due dv Ildgp zegl 
TR rgudzovre Bon, Heoı drb zod raus 872, zul ij @eonrlorm Bamoev dv 
7) wart vlop weg! z& mevre mel rguivoree Een, her drd Tod Erovs 
BIT) dAAR wel abeb rd Dvone od Nioigeas. "Erı Ob r2 rig Loroping 
zov ’Apdßov wis Koreng „uul ul mepımersm ig dvvaorslus röv 
"ABoyß&iov, fies" irrore Habe zig vilsov zadeng dal Eneröv rgudzovre 
Orr Een wörge woo 961, Dre abe duexejdn adlım Im wis dv Kuw- 
Gravrıvovz6isı wovapylas elvaı üygı zodde drehloraru yuoora“.') 0 
0% Nunnfrug, ds zurd aäsev mudavömee iv 6 neloduevog" Hepkayar, 


1) K. Ilomugenyozoölov “Ioropla zoö "Ellmpinoo vous dmd rüv deyuuordur 
zeören niggı zür na” huäs Bud. Be (En ’Adnuus, 1987, es,8m) wöp. Tin, ac, 07. 





I. U. Zuetöveng: Hlegl zob ükionioron od amafaglov @roueloens eig önles 161 


5 yodıyus rov Piov rg Ocoxriorng zul mavevnkeisrerog mg060rUu0V- 
uevos, dung &Aldyınos zul megußeßanudvos zd dla 700 wepiorgov, 
vorgurevusvog OR werd od Tusgiov mal modoßus mugd od Buoıldog 
Akoveos 700 00poD zweuröusvog mpds rodg "Agußus, dtv höuvaro Be- 
Batog va dunynOH wdous, undb vi Lorogjen bs ouußdvra dd abrod 
1 Bougd m gb Torrov yendueve, Au öbv iro Adßos mepl ri dxgı- 
Pelz abröv- ro 8° Dvone tod Niotgeos, Fuıpöuevov did zig dvravv- 
ulag Enetvos Önkot ürı 6 Nioigıg hu yvaoıörarog did rüg wolle wird 
hemacies ul alyuahwoles, üs Emolnoev dv reis mas mul dv& re 
Aoıma wagdiu cs EAhddog. 

01 & Tomaviag"Agaßes Ay’ ob yp6vov dmd Agynpdv Tor Ambzapın 
(iv ärsı H2BP) Zmedgunov werd vovrınod rüg wjooug Tod Alyalov 
mehdyovs, hemauroüvreg zu) Quögumodttovreg, dr 1oB wbrod dd yadvov 
zul Genodv rag & abrün- nal dp” ob rhv Korenm nerdiußon, Esrore 
nal Emiögauov E ade: — miv 8’ dv Ildgp olanaw Zapemvov uag- 
ruget were: rodde Zoglov zuhodusnov Zagaıjvnsov Nussler ger 
drtyov wis möhcos Imponlas mil mgbs Buow wngdv vis Duldaong 
mgonelusvon- Äv OR wald Idgos du rd eöAfuevon abrig ögunmipiov 
zöv Zagumuöv. — ’4nd BR od Eroug 823”, Ap’ ob wanikußov iv 
Koremv ol “Agaßes, weg rüg war’ abröv orparelag zod Tusglov dv 
ireı 902”, dulopsvoav EBdowjzovru Evvia Emm, Bore ölv em muidavdn 
dr nad" De reöre z& Bdoumsovre zul Evvdu Een ol "Agußes wis 
Korfeng Erlögauov rag wjoous zul rd Aoımd mapdhıe zig 'Eirkdos 
oodaug wövon, B0ov ulyg zodde du tig loroplas dorl yuoscdn, dp’ od 
ndhuor« bg dl To moAd Lugdrovu nal rg Dahdoong, wal dp’ od zoi- 
Idız Qoiemsav rodg dr Kovarerrınoundisos meupdlvras war eoran 
Orgammyolg. Tig ÖL ouguüs raw 'Apdßov Emögoudg 0d6” Nöurerro 
vi yıyv6orooı mdoas ol iv Kovoruvemonad6ısı, dibrı ig Baadaong rd 
ngdrog, bg zsipyrau, elgov ward rbArAetorov ol”Agußee. Tvoorel 8° eis 
odg 10090ypLpODg Emudgonul tüv ’Apdßov rg Koieng zul dvarılav 
brav &örgereiu vaviggov du Kovoraveıovmössos Eylvoreo wurd za 
im 825, 826, 827, 830, 84, 866, 889, 896, 900.) More &md roo 
Froug 830” weyge Tod Zroug 806, Arc Eml zgidnovre FE Em, ol 
"Agußes vs Korens hauyatov; 

H iv irn 002” dmolvdeise ward vöv ’Agdßen Tg Koreng orge: 
teiu rod Tueglov, ud 05 ounsorgdreve yal 6 Nimfrus, dal Alovrog 
Tod 00pod yevoulım ovuözsıro & 122 ögouövan zal TE zuupöhon, 
Aeoı dv Big mAolov 197, Av ol ulv zornAden howv 34000, ol»öt 


%) Ed. de'Muralt, Essai de chronographie byzantine (395 ü 1057) (St. Pfters- 
bourg, 1856, in-8") p. 611, 412, 418, 427, 442, 460, 470, 470 
Byzant Zalchife X 10.2. u 


. » . 
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öritenn 13 127, H dv Big 47 127 Anögeg. O0 waurızds ordlog obrog 
2x Kovoruvewovnöieog mälov Em) vv Korenm, magsplvero eis ’Tov 
de „tod ag6oo gogd zız elgkv Qvavılov duiuon hwäg“, Alyeı d Nı- 
frus, Mroı vorlov dvduon, nxsedev mugexduyavres vg Doksydvögon 
rüg vorlag drds wel wer wirds nel vis Holuaiyov, narlußev zov 
Auıdva vig Ildgov, zov zuAolusvov Tagowsia. ÄRA Av yenygapızdv 
7 Tg worjung dudgeue rod Nijee, Brı zerölußov Ada vis Idpon 
dvoieov ps riv Nefov, Av EBäemov whdovres mgög chv Hagoızian, 
dubrı eig röv Auudva zig Hagoınias mgoojeeı ij wegıygepi) 10d Nizfee 
dumyovulvov „6 0° Zorı wog Aodue zul nurd wxgbv Budvvöusvog zul 
dvayagav du Tod uhdavos eüpuäg, Bonep Em} rodro Aureozevanudog, 
nal ci moihdrnre Tod Ögovg #Atıluevog, bg Av zel yeuudoev ebuepäs 
nal Beglor rd miete ul ddr nal Ev adrD were mel 6 weds rüg 
Hawaylus, dv megıpgdpe 6 Nimfeag Adyov Ber „lv äge vis ükuodeurog 
nel Aeyava ablev Eur zig mehuıks bpeuömzos‘ oduergds ze yüg 
2edneo mdvrodev zul ziooı Supvols vg dr Busıkınod Ügrigeisro Addon, 
mp0 1e AR mivrn voiyov Auplscro mapumalog zolg alosw. Eig 
zo0oDrov Ob röv Aldov Asmrövus Eupaven d veguieng, bs done dE 
üpasudeov zdv zotyov dvdsdusden Busch: zb ÖL uagueigov zod 
Aldov rooms Eupewe viv Üypöryee wul wuguepvpiv, bs zul uag- 
rdgov orıAßmöbren vorn" zoodrov ÖL zb megıbv bmigzs od Aldov, 
waalov 8° omovÖh xod Tepuiou, ds mal cd mdäkos Apıkonisnoe cf, 
piocı mgoovelum“. 'O vads obrdg dorı Havapla h Koranohıav), iv 
"Aydzıog Advbog 'Ererovrunvhen weist juapemulvag')- 6 d2 Nixd- 
Ömuog 6 \Ayıopeleng mgooridere drı Luiiem Enurorramuhen) bg 
Igovoa möhag zul nagudvpldag ixariv.”) To dvoue Karenohenj, bg 
09905 xulobew wre ol Mäguoı, dykvero du rod Karamölın bs neı- 
ulvov werk mv ügyulev öl Ildgor. To O2 öpdpıov zig dyias 
Toanttng od vaod vis ‚avaylag wegıpgdps 5 ulv Nirtas obrog, 
ODER Jüg dihesı Aidov dw Eyzw zb zöpsung, odöL audıjop mad zen 
hehatevodeu zul yeigeow' EAN old zıwı ydkazcı dxd pugadkvu, zul 
mpds rd Grin Tod or&yous ueumgeveuudvov tod yeunerog, tourp 
a6 dyb Midg redleuen dupgmAarodoav dr zuigoıs Zehen“, 5 68 
Nindönuos 5 “Ayınpetang, obtag „rd db Endvo ig dylas Toumeins uug- 
Aägınov noußodzlion Er) reoatgen nohovov Emuorngiföusvon, eva zi) 
AAmdelg Du Kıov deoplus, did te riv 700 wagudgov weyuloegk- 
av, wel did The Qukoreyuler us whv bmoler dnöounger wird 5 





1) Niog magddrıoos Hroı Adyoı Budpogor nel Plor üylen, 081. 182. 

9) Zuvafaguorie rüv Büden« unnör z00 bnaved zdk ul Einmier) auy- 
Yaupels örb Maugınlov duenönov zig Meydins Ewsinelas (Ev Beverig, on, 
Als GbR.) con. der, cel. 28, emp. - 


ER 
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eyuieng rev“) Nixöönuos 8 Ayuogeiong oddlv Adyeı dv zd ögdpuöv 
iocı veOguvantvon“ rd ögdpiov zedgavaudvor üv dur. GunquoAorn- 
ulvov dm Doc 6 0% Mguloas ar) Nioıgıs Bons Alam ig abro 
mugoilas oovequßels mgbs =D rs Eißnlas dinge, 1 nulontinp Bulo- 
piyos. Obras ij Ünge wg Eüßolus, 6 Kapngeus, bs dr od Blov rg 
Heoxrlseng wenddvouer, rahsteo Hör And tod derkrov alavos Bvlo- 
pdyos, dv B 2a zov es Avzöpgova Enpjosov ’Toaunlov zoo Teerkov?) 
al od ’Böguol duögds “Agaßog yeoygdgov‘) Zyındorouev uägı vodde 
(Lo rovAdzoror) drı olbros Enehsiro ward cv Omdesarov alöve zul 
ipekig dust mal Mikro 6 "Anwalov Alyeı, Dru 6 Kayngeds 
zowög Alysraı BvAopdpog, mag: dt rov ’Irelöv Kdßo 8” 6g0.%) 
Tourov d2 yuwor) piyvercı xal &an Emudgow) to Nisigeos, zud” iv 
owvergißn els rov Kagmoka. 

"Ailo DL ysoygapızv od Nimfra äudgrnud dor rd Or 6 uerakd 
Nd$ov mel Ildgov mogdubs Nafwxds wuAosuevos el oyedbr du 
sradlov, dudrı obros Örlzeı uläıe vevrzt Do zul Önro Öfrere, & eis 
Orddı inakoyıköueve plgovan elaoı mel del ordd nal mödus rio- 
Gugus: 5 0% Hähnos Akyeı zov nogdubv bvru yihe Eur wel mödug 
zevranosiovs‘), 6 ÖL Tosıp Ilrrövos Tovgvepdgruog broAopike aördv 
&s we 86%) iv, Poneizöv bvrov, Ötv Eye 6 mogdudg wädrog 
nelfov rov rquäv zul julscog Powuzov wor. 

Tiv Hdgov 3; ulv Osoxelorm wuhst Epnwiv ze zul koıov, 6 02 
Wovaydg Euusir wövov Epnuov, Bdev Nörvars zig vd bmoAdßn Bru H 
vos zurl zodg Zedvons dxelvoug Av dxeroieneos: dA Öwog eben du 
dv Zgnwos, d42° obdauäg Fowzog, ddr ol moröre werk Tv were 
Grgopiw tüv dpyalav mörsov rüv vıloov (ev yevoudumn bad dewän 
Au oE0uSv zul Yyoßepiv meıgeröv, oltıveg Üyov zul Epepov wänv zb 
Imawwrındu) neripupov eig z& Audöreru ubrov, al öR voV Irdpgovanı 
aöhcıs ovupniohnger ir) Dodysov, zov Fmögoulor zig Terdgrng 
Oraugopoplas, dgzoulwn tod Öendrov relrov albvog‘ zul ol "Agußes 
92 eig Rorens Nnörnafon vos umoubras dd ran our aron im- 











1) Zuvategiorhe rör öhdene unvv od Bnuvrot, zöp. As, oc. 248, an. 
2) Tauuenlov nal "Todonov tod Teiekov Eyihie eis Avnöpgone, 60. M. Christ, 
Gottfried Müller (Läpsine, 1811, in-8%), vol. II, p. 508, 920. * 
3) Göographio Mlidrisi mduite de Yarabe en franguis par P. Amsade 
Jnubert (Paris, 1840, in-#®), vol. IL, p.138. + 
© Mieten Teorangis wolcık nal le, Id. Dr And Ardipon Tat (ie 
Bevenl, 18073 als Bor), zöp. T, ael. 10. 
5) ©. Plin Seoundi Naturlis histerin libri KXXVIT, od, Ind. Tanns (Lipeine, 
1870, int8N), val. I, D. 100. » 
6) Relation d'un voyage du Tevant fait par ordre du zoi (Amsterdam, 1718, 
+ in-49, tom. 1,7. 08. * 
ur 
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pouav H v& ngumroveaı M vk peuyaoın, eis OR zodg olmjouvres va 
Zuösrere Erakev gögous, os obro. ner Bögen drtörder. Toüro d 
bs mgdg ri NdSov uenddvone zugd Todımov tod Kauevlrov dvöge- 
modıodevrog nur wiv Elmaw cig @sosuhoning Umb ron ’Agdßor dv 
Zreı 904" Alyovzug „ansidev droxleuguvres zurıigbnuev als zume vicov 
wahouudmv Naktan, && fig ol Tiv Korenv olsoövres gögovg &idufavon- 
& Ü yevonkvon huov ol zer’ abriv Dvres Inöges Öhgoıs rods dpyn- 
vos Nusldavro röv vnav, olg udhısra Löbxowv wbrods Evdsng Eysw 
mode vv Tod mwAod yaslav“.') 

"Eu tov sipnuluov Öikon yiyveruı bru 6 Blog Ocoxrlorng zig botag 
gu mo dbubmuorov Ev ri lorogle mul Örı &E abroD wauddvonen zo 
bvone Evbs zöv neragkävrov od vautızod röv "Agdßov vis Korens, 
tod Niolptog" iv zard röv Asoßlav imögoniv abrod dv zolz Ereoı 
B35—840° wel riw eis Kapnpda ouvrgufn" ds mpg vi Ildgov Brı 
Av Zonuos nerolsew, dpzouevov ro dendrov alövog, zal Dr 6 vudg 
Hevayiaz zig Kurunohevjg Exsıro Errore dv dgeimioig. 

U Gsoneloen Äv Hi um dr av Kuziddav voov äyia. OL 
Mdgiı Heopodew aörhv mgoordrıda®) zul Eyovoı wich legbv dv & 
veß Havaplus rig Kerunokuris ägioregt 19 sloudvrı, ob zg6nsrar 
tigog" doprd£ovo DR zul menmpupifovsi mio wlan abris unvds 
Nosußglov Zudp?), daR obölra Io ebri) vadv Eyovan dv Ban ri) 
viop. Kal ol Dodynoı ö& wis Nefou mpoorduudu zig wjoov uueng 
Aopıköuevor ri bolav, Eyovaw Isgbv aörh dv ı Kadolırd abrav. 
Oi 8% Aoızol mare obre vaods ad) äyovon obre zb nupdaav eöriv 
dogrdtovom. 

Tov omtduevor venpdv zig Gsonrlorng Hovaı ol Indgıoı, mupd 
Ob ri abumv zig vioon nehoudmv Meoagıdv were woniögeov zul 
vubs, dv © zelnen 6 vergds zig bolag zurd div none miorw Davue- 
Tvgy&u.t) Tasjp 8 Izerövos 6 Tougvepögrios Adysı Br dv Trapig 
Öndgye wovaoenguon, Er’ duöuer vig dylas Acoßias, fg zo Askbanor 
oval ’Tndgwı &g Alyovan?), odödve 8° &Ahov vadv Fig bolus 
Eyovam dv Ban ıf von“ üyla OR Asoßia dihov brı i; Geouriorn uno” 
8 MnSyuvaie. Nidönuog 8° 6 Auogsteng Adysı Dre ol Indgioı „Eyouow 
aörb (rd Askyavon) dxorshnaaugiouivon eis zinov dpuni] au dmbrgv- 

3) Theophanes continuatus, Corpus seripforum histeriae Byzantinae (Bonnas, 
1839) p. 588. 

9).Rlation dun yayage du Lerant, tom. I, p. 78. 

„ 3) Zuratuquorig röv dödene unvov ob Önaurod, zdp. Abs, cek 248, ont. 

4) Joseph Georgerinis, A doswiption of the present state of Samos che. 
(London, 1677, in-12%) 9. 88, uul Erap. Zeuperdden’Emorehaig daraf) wegl 
’ochg Tangyeghım (Er Eiup, 180%, als 90) oel, 57. 

5) Relation An voyage du Levant, tom. I, p. 16. = 
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gov“t): &E 0b Öllov yipvers Dre of Tadpioı zeige damipayor ig 
Gelag cv vergdv du Ildgov. Kal ei ubv dAmd:s Gr ol Ildgion 
oideulav dulooouv mugddonv mel zig dmwästas 100 Aydvov vie 
Ocoxriorng, &A4 ol Tndgioı Akyovanı Drı Adapıoı zov doniuav wuddures 
iv dv Ildgp Ümugkı 00 vergod rg buius, Ersuyer Tva noulanoı 
adrdv eis Akaßov, rOv d xoukivrov sm’ Zvavılar dueuov mpo00g- 
WoDevrav ls Trugiav, aeroınoı raveng eig vijoou yrövres zd apüyun, 
TD ulv Astyavov Äomasav, rodg d2 Atoßlous Evavrıodtvrus Apbvevonn, 
al werd redru dmduguyen rd üyıov Askbavor.*) 


"Ev Meooahlg dvd loraudvov unvös Magrlov od Erovg 1900. 
Hegızang I. Zegikveng. 








2) Eovakaguorig rov Hädena unnör xod Eruavrod, zöu. As, ach. 248, amp. 
2) Exau. Zenueriddev Inaguent Heoı lorogla nei mequrgugn eis green 
’naglug (Ev Big, 1808, ea 80r) oil. 68-00, 
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Der Kammerherr Theophanes, 


(Zu Konstantins des Purpugeborenen Pestpreligb auf die Translation 
des Christusbildes von Edessa.) 


Die unter dem Namen Kaiser Konstantins des Purpungeborenen 
überlieferte Festpredigt auf die Translation des wunderbaren Christus- 
bildes von Fdessa nach Konstantinopel im Tuhre 44 bietet in ver- 
schiedene Richtung des Interessanten genug. Das auschnuliche Bild, 
welches sie uns in glänzender Reie zeichnet von der Erregung, die 
jenes Breignis im byzantinischen Reiche hervorief, von dem Glanz 
ind der Pracht, mit welchen Hof und Klerus von Byzanz dusselhe 
feierten, hat von jeher die Blicke der Geschichtschreiber jener Periode 
gefesselt. Dazu füllt jene Translation zeitlich fust zusammen mit dem 
Sturze des gewaltigen Romanos Lakapenos und seiner Söhne.” Die 
Erregung, in welche Byzanz hierdurch versetzt wurde, klingt noch in 
deutlichen Tönen aus dieser Rede hervor. Der Legitimitätsgedunke, 
welcher dem Purpurgeborenen wieder zu der so lange enthehrten Selb- 
stündigkeit der Regierung verhalf, streitet mit der Verehrung, welche 
Romanos, trotz seiner Gewaltthätigkeit, im Klerus und Volke vielfach 
genols. Man kann die verschiedenen Texte geradesu in konstantinisch 
und lakapenisch gefärbte teilen. 

ben dies aber ist yielleicht das wertvollste an dieser Pestpredigt, 
dufs sie uns nicht nur die Geschichte des 10. Jahrhunderts nuch dieser 
Richtung hin gut, veranschaulicht, sondem zugleich in die Geschichte 
der byzantinischen Litteratur, weib über dies eine Jahrhunderb hinnus, 
eingreift, Rs ist eine ganze Reihe von wichtigen litterarischen Problemen, 
welcho durch diese eine Preligt ihre eigentiimliche Beleuchtung ex- 
hulten, Problemd, welehe eben jetzt vielfach zur Diskussion stehen. 
Von der speziellen Bedeutyug für die Entwickelung der Abgarlegende 
darf ich hier absehen: diese glaube ich in meinen „Christusbildern“ 
hinlänglich klargestellt zu haben.!) Es sind vor allem das Menäen- 








1) Christusbilder. Untersuchungen zur christlichen Legende, in: Texte und 
Untepguchungen zur Gesch, der altchr. Litteratur, herausgeg. von 0. v. Gehhardt 
nd Ad. Hamack. N. F. II, Leipzig 1809, 8. 1851, 20° 2107, 
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problem und die Metaphrastenfrage, in welche diese Festpredigt be- 
deutsam eingreift, jenes, weil ein unverkennbar enges Verhältnis zwischen 
dieser Predigt des Jahres 945 (bis 959?) und der entsprechenden Lektion 
in den großen Menien besteht, das — wie ich gezeigt zu haben 
glaube — durch Benutzung des Menüentextes (A) in der Pestpredigt (B), 
nicht umgekehrt, gedeutet werden mufs. Das aber hat wieder zur 
Voraussetzung, dafs die Menüensammlung als solche schon vor 944 
bestand und der Text A damals in dieselbe eingeschoben wurde.) 
Die Metaphrastenfrage aber wird durch unsere Fostpredigt auf das leb- 
hufteste berührt dadurch, dafs diese alsbald nach ihrer Entstehung 
jener Sammlung einverleibt worden zu sein scheint und uns fast nur 
innerhalb derselben überliefert worden ist. Meine Ausgabe der Pest- 
Predigt, die erste kritische dieses Textes nach der von Combefis und 
deren Nachdrucken bei Gallandi und Migne, darf wohl zugleich als 
erste kritische Ausgabe eines Motaphrasten-Textes auf breiterer hand- 
schriftlicher Grundlage eine über ihren nächsten Zweck hinausgehende 
Bedeutung beanspruchen. 

Daß dus gesamte Material hier aufgearbeitet sei, habe ich von 
Anfang an nicht geglaubt. Ich habe selbst 8. 212* auf eine von Leo 
Allatius erwähnte, bislung völlig unbekannte Rede des Archidiakonos 
und Referendarios Gregor über diese Translation (ine.: mugddogos 
zavıfpugig, Du zul To bmdg oD oupzergöeneen) als Desiderat hingewiesen. 
Delehaye macht noch auf ein anonymes trmduwnwe in Cod. Hier. s. 
sepulchri 17 m. XII £. 188° (inc: ägrı tod Zuod Xquorod zul Pod rg 
wurd: yijv Ötergußäs) aufmerksam, das sich übrigens auch in Hier. S, 
Crueis 16 ch. XVI £.279 und Vat. gr. 1865 (ch. XV/XVI) £. 87-91 
Andet. Aber ich glaube nicht, dafs diese Texte zu der Entscheidung 
der Hauptfragen wesentlich beitragen werden. Die übersichtliche Vor- 
führung der beiden Paralleltexte A und B upd die Scheidung der ver- 
schiedenen Rezensionen beider, wie ich sie a. a. O, versucht habe, er- 
scheint inir als die Hauptsache und hinreichend zugleich, um ein 
sicheres Urteil über die komplizierten Verhältnisse, eine annchmbare 
Lösung des verwickelten Problems zu ermöglichen. In der That haben 
nachträgliche Forschungen auf ilienischen Bibliotheken wohl etliche 
überschene Handschriften“), aber nur einen bedeutsäinen Text zu Tage 
gefördert. & 











1) Deleaye bestreitet dies in seiner sehr Ichrreichen Anzeige (Anal. Poll 
XIX 2. 2188). Aber bevor er nicht in seinem in Aussicht stehenden grofsen 
Werke tiber dqs Synasarlum Sirmondi die von mir beigebrachten Gründe wider- 
lege hat, mufs ich an meiner Anschauung festhalten, 


2) 8. unten deneAnhang A. . 
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Es ist Codex Ambrosinnus D 52, eine Porgamenthandschrift in 
Quart (25% 18cm mit 19 Zeilen) von 181 Blättern, aus mindestens 
drei, ganz verschiedenen Händen ungehörenden Teilen zusammengesetzt, 
wobei die einzelnen Blütter und Lagen vom Buchbinder in unglaubliche 
Unordnung gebracht sind. Dr. Bassi, der den Katalog der griechischen 
Handschriften der Ambrosiana bearbeitet und mir seine Vorarbeiten in 
liebenswürdigster Weise zur Verfügung stellte, hatte dies schon richtig 
erkannt und die ursprüngliche Ordnung im wesentlichen klargestellt. 
Unser Text findet sich fol. 69 (die Zahlen 70-79 sind bei der Fo 
zung übersprungen). 84. 80-83. 85. 86. 100-102 (fehlen 2 Blütte 
103. 104-112. 6. 113. Fol. 69-103 zeigen anderen Schriftchanukt 
und andere (bläuliche) Tinte als 104—113. Anfangs glaubte ich jenen 
als jünger einschätzen und demnach fol. 69-103 für eine nachträgliche 
Ergänzung des verjorenen Anfangs zu fol. 104-113 hulten zu sollen. 
Aber die vällige Übereinsthnmung im Texteharakter und die Beobachtung, 
daß am Schlußs von fol. 103° ZAnıJov die letzten beiden Buchstaben in 
derselben nußsbraunen Tinte beigefügt m sein scheinen, mit der fol, 
104—113 geschrieben sind, bewog mich, letztere als Fortsetzung, beide 
als ziemlich gleichzeitig anzuschen. Die Schrift, mit « adser. und vicl- 
ach Majuskel-N machte mir zunächst einen jüngeren Eindruck (13. Jahr- 
hundert); aber ich glaube doch Cerianis Urteil, der sie eher dem 10, 
als dem 11. Jahrhundert zuweisen wollte, für das 11. Jahrhundert I 
treten zu sollen. Diesem gehört ja auch die Mehrzahl der anderen 
Handschriften unseres Textes an. 

Diese Handschrift enthält eine eigene Rezension der Festpreligt, 
und in dieser — um gleich mit dem Wichtigsten zu beginnen — eine 
größsere geschichtlich bedeutsame Binschaltung über den Kauhmerherm 
Theophanes.!) Ich Iasse diesen Abschnitt hier folgen, derurt, duls die 
in den sonstigen Rezensignen ganz fehlenden Stücke durch Sporrdruck 
hervorgehoben, die Abweichungen der letzteren am Rande Jeigefügt 
werden. 



























53. Arevuodınov abrov zd mokd zig 6d0D, jän adv zb wodi eis den 
6 mıorög Övrog zul Beogılhg zal ueyag Ba- Ötevöouvres (s. 109, 18) 
sıäcds Papavbg neyaäongerüs rıulaeı wal did rüs moouzen| 

"nm eig rd Herov BovAdusvog dponoioua orfAlsı Osopdonv 





1) Dieselbe entspricht den 58.58 und 54 des bekannten Tostes (Christus 
bilder 8, 79°%), worin von dem feierlichen Empfang des hl. Bilder: am Rusebfü- 
Kioster in Bitaynion und dem dort geschehenen Wunder, dafs ein Dümen Kon- 
stantins Erhebung prophezeit, erzählt wird, P 
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Zurgixıov xal maguxoıuöusvon, ds r& rod noıwod Fön duoızöv 
nal Oökng eimeg vıg rerugnzag 19 dmarnag is dökms oöx 
hrartro [mergß] zal zb rüg Övvducos odx Em Khlov iyemro 
tahuımogig. vd yüg dökng Eyeın Beiden Imioreve, Deod öl 
{ d6g@ rot Zvarrioıg dunögero zurereiouodeun. Ddev bmeg- s 
BaAkodong rung dıd vadca zig 2 dmdvrav duıjhuve, udhıora 
dt dp’ 05 Pößov weydAov zul mgo0dorapdvon znduvon, ris 
zohvandg&rov Alyo nel wugıdvögov ip6dov rav Püs, Bu- 
2 avrioıg EunngeuaodLvrog mapd Öbkuv Il rov ebreıvov vavalv 
Örlyaıg od Ispod mAmslo» dmyvrnaag mugdg zul Burdaang m 
| zul Eipovg wagevdhoua Belg riv mol duloooe. rodrov 
| rolvov 6 mordg mal Deubraros Buvıkebg 'Ponends &al ri tod Delov 
Wogpüneros dravef Üurlorele, B nal ol mobroı opedbv mävres rig 
dv ıiisı Ernnohosdovv Povkig, rodro ybv dmdvwig rg delas zei 
seßuorig Eurumbosog, rodro OR m6dg 1B als wördv Zyouevon zul 0rogyH 1 
zul drohumiveode rodrov mavrepod wi) Bovausvo. d 88 Buu con 
j du eig dogupögon tdkng Owvelhtvren werk röv ie zöv brofeßnuirav 
| riteov narukuußdvovo dnod rüg Apegus Püdvnı mil als mie 
Sy ziw rüg Umegaplag Deordxov worzv Ämeg ru Ms Ümequylas Deord- 
Böseßlov bvöuaorau dv 1b Asyo|ucvp zov Orrı- in 
drov ruyzlvouoer Her, wis BR &yias &i- Omudron hyondoe 
abvog PPaodang Ev wor) Eriga, M Too ’Av- ruygdrovoar Huce{2T) 
dgslov zarovondteran, äuu mgoi ch Imaugıov wetol ziv mogeiev 
zoımoduevo: Üravreg uerd yı aAeiorov ungv Önaankıunevar 
10v08 wul dokodoylag dmjvrnsev al abdıg hu ngomoumiv m 
3 78 oeßaouip moıoVuevor einovioner Ev ri eipnulon ra B- 
eßlov wovn breorgdpnoav zul dv 1D abrB vup zod wudrov 
PeovrLoenglov dyuomgsrüg Ü rw regurougybv Celndoa) zpumrovse Dem 
jvaxorideren el radıyv dmozurvpdeiser züg Djuns werd 
Geodong dofolopias Heuodusvoı mposexdvnoan. mel moAloln 
MgoehdGvreg &6 elhıngvodg Buuhlocns drd rau olaslav abvov len. 
Evda nei rıg mgochAdev und Öaiwovog Fvoykosusvog, B nuddag öpydup 
Tb zorngdv droygnevon zveüne zul moAld row eis Exumov sadrron 
Tis elubvog mal ig Emirolig di abrod dnpmvogy (del zul mid 





12-18 gteen] ci. 5 BA. u 





BÜrerteg 4 rahuzegle 9 leg. Ehkewor? 11 robten 27 nal dv mh 
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ig önolag wegidos aürd) reAog zul ride olovel drepolßuger: "emörupe, 
Alyav ‘Kovorevriwormoäg döfev zel yagev xl 0%, Kovaranrive Hog- 
gugopkvunze, riv Bushs oov'. al robron Inder dm 6 lv. 
9g0mos Cnel dnehbOn) wagezgäne eig Tod duiwovog Emblosog. 

5 54. zul touren duouorel re roires dh moldol nchrarjaen nügevgs 
keh wägruges ol mposgmdnon rön "Or dindron. von pie Bankias [+ Pa- 
dx efe Boväfie nu) Dos wagfrugon Marodl ce muhr xl bmduenen zo 

Is Povane mal Booı maplrugov —ypanudron rois wahrans agedlr is dv 
üravesg. | (t. 110) riteı Bovkng amonrelleerrag [4 wol madys 

Tobzun Oropdım rd moganoöpevon airod] mul robeug ran dr eis dngugpdgnu 

mitıog ovvehelddyren mollöv aufn waylorgug mal murgınloug werd ron u eüw 
imoßeßnama» rdfrev slvaı zobs ünovards re nal uägrugus. 


1 dev) Ambr. 2 Alyam Ambr. 0. VBe] Ayov ce, & 
Amdr., + ceit, Da Amdr. auch sonst zu Anslassungen neigt (x. 1), diitften 
8. 100 2, 28 elnöva und 8. 170 Z. 4 nal dmekion in Vorlage gestuulen haben, 


Dieser Text bi 
sachliche Angaben: 

1) die Butsendung des Kunmerherm Bxeollonz Theophanex; 

2) die Prozession von dem Andreiü- bis zu dem Busebit-Kloster; 

3) die Enthüllung des Bildes in dem lotztgenannten Kloster. 

Die erste Notiz bot schon, freilich in viel kürzorer Form, die Rezension 
PX, doch an anderer Stelle ($ 54) und offenbar als nachträglichen 
inschub; ferner der chronistische Bericht (Beilage II E, Christusbilder 
8. 128%, 8), dieser aber mit anderer Ortsangabe, Die 2, und 3. Notiz. 
sind vollständig neu. 

Als die Hauptsache an dem Tinschub erscheinen aber wicht diese 
thatsichlichen Angaben, sondern der Panegyrikos auf Theophunes und, 
was damit zusammenhängt, die Verherrlichung des Kaisers Romanos, 

Theophanes ist keine geschichtlich wubekannte Persönlichkeit; 
hat unter Kniser Romanof Lnkapenos eine hervorengende Rolle gespielt, 

* Von seinem Vorleben wissen wir freilich nichts, Er hatte bereits den 
‚Rang eines Oberstkämmerer (rgwroßsorudguos) mit; dem Titel Rixcellenz 
(xergixuog), als Romanos ihn im Okt. 925 au Stelle seines hochvervüte- 
rischer Pläne verdichtigten und daher in ein Kloster geflüchteten Ge- 
heimsekretärs (nrrwsög) Johnmmes zum geschäftsführenden Minister 
(regadvveoredov) erhob.‘) In dieser wichtigen Stellung hat er sich 
wiederholt als klugen Diplömaten und tüchtigen Feldherru bewährt 
und dem Kaiser wio dem Reiche ausgezeichnete Dienste geleistet. So 

1) Theoph. Cont. VI 19 (411, 9) = Theod. Mel»223, Leo Gy 318,12, Ps.- 
‚Symeon 789, 21, Georg. Mon. 908, 19, Kedr. II 807, 15. Dem waguövsusreior ont- 
spricht wohl die Wendung «& rod nowwoü ijön Suomi» oben«s, 169 Z. 1. 














# im Vergleich mit dem bekannten folgende drei 

















Ev. Dobschütz: Der Kammerherr Theophgnes 1m 


gleich im Sommer 927 bei den nach des Zaren Symeon Tod begonnenen 
Verhandlungen mit den Bulgaren, welche zum Abschlufs des Friedens 
und der Verlobung des Zaren Peter mit der Enkeltochter des Kaisers 
Romanos, Prinzessin Maria, führten. Dafür genoßs er die Ehre, bei 
der am 8. Okt, draufsen in der Theotokoskirche von Pigi gefeierten, 
durch deu Patriarchen Stephanos vollzogenen Brautkönung‘) neben 
dem Bulgarenfürsten Georg Sursubules als Trauzouge zu fungieren.?) 
Nicht minderes Geschick zeigte er in den Verhandlungen mit den 
Türken, welche er zweimal, im April 934 und wieder im April 943, 
zu bewegen wulste, von ihrem Angrif? auf Konstantinopel abzustehen 
und in den Loskauf der Gefangenen zu willigen, woft der Chronist 
ihn mib Lobeserhebungen überschüttet.*) Die Hauptthat seines Lebens 
aber, diejenige, welche uuch "unser obiger Text vor allem hervorhebt, 
war der doppelte glünzende Soesigg über die Russen, als diese mit einer 
Pirntenflotte von angeblich 10.000 Schiffen im Sommer 941 Konstan- 
tinopel bedrohten. Bereits um 11. Juli hatte sich Theophanes ihnen 
bei Hieron®) mit der römischen Flotte entgegengeworfen und durch 
einen khnen, von ihm selbst geleiteten Angnfl ihre Flotte zorsprengt, 
Wührend dann die Generale Bardas Phokas mib der Reiterei und 
Johannes Kurkuns wit den anatolischen Divisionen jede Landung der 
Russen verhinderten, gelang es dem Theophanes am 15. Sept, den sich 
zur Heimfahrt: wendenden Piraten den Weg zu verlogen und in einer 
zweiten Seoschlacht ihre Plotte füst gänzlich zu vernichten. Ts war 
dies eine glänzende, für dns Reich und die Hauptstadt bedoutungsvolle 
That, und begreiflicherweise wurde der mit reicher Beube heimkehrende 
Sieger vom Kaiser hoch geehrt: er empfing den Rang eines Kummer- 
herren (magexoruönevos)®), „eine hohe Ehre bei den Römern“, wie 
Konstantinos Manasses dariiber bemenkt,®) So nahm denn thatsichlich 


1) Vgl. mu diesom Ritus Kattenbusch, Lelfbuch dor vergl. Konfossions- 
Io 1498. 
%) Theoph. Cont, VI 22 (At, 20). 28 (A14, 1-21) = Ti. M. 226, LÜ 817, Syn. 
, 8, ON 905, 19, Kodr. II 509. Theophants wird hier noch mgoroßsoridguns 
tuliert, was seine Hofrungstellung ausdrückt, wührend wugudurcereion dns Amt 
Vezeichnet, 

3) Theoph. Cont. VL37 (423,1) — TIM 281, LG 323, 20, Sym. 740, 4, UM 918, 19, 
Kedr. IE 816,3; Theoph. Cont. VI 45 (430, 23) = TIM 284, LG 825, 4, Sym. 748,2, 
GM 917, 7, Kedr. 11319, 5. 

4) Golzer bei Kr. 918 schreibt Mierion, Die oben gewnnnten Texte haben alle 
dv eb 'Tegaih vgl. auch Tioophanes cd. de Boor, Index s. v.; Zonaras ed. Rpnn. 
MI 409, 8. 

5) Theoph. Cont. VI0D (423-426) — IIM 292 L, 1.6 328 1., Syn. 746 £, 
GM H1AL, Kear. I 8161. 
©) 8. Ducunge, Wlossarium 1100. 
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im Jahre 944 Theophanes eine der angeschensten Stellungen in der 
Umgebung des Romanos Lakapenos ein, und es ist ein Zeichen von 
der hohen Bedeutung, welche man am Hofe der Erwerbung des edesse- 
nischen Christusbildes als Palladium für die Hauptstadt beilegte, dafs 
kein geringerer als er von dem Kaiser beauftragt wurde, dasselbe an 
der Grenze von Bithynien am Sakari-Plusse (Sungarios) zu empfangen.) 
Die etwas schwürmerische Schilderung von dem Charakter des Theophanes, 
welehe. wiser obiges Sttick giebt, vermögen wir in keiner Weise auf 
ihre Richtigkeit hin zu kontrollieren. Die Hervorhebung der Bescheiden- 
heit und Uneigennüttzigkeit der zu den höchsten Würden Gelaugten 
gehört zu dem regelmäfsigen Bestande der meist ju geistlich-mönchi- 
schen Panegyriker dieser Zeit. Das intime Verhältnis zu Romanos 
Lakapenos aber erhellt noch aus dem letzten, was wir über die Lebens- 
schicksale des Theophanes wissen. Ts war die Anhänglichkeib an seinen 
alten Gönner, welche den Kammerherm bewog, nach dessen Sturz und 
Verbannung in das Kloster der Insel Prote (hm Dez. 944) mit: dem 
Sohme desselben, dem Patriarchen Theophylaktos, den Plan zu einer 
Palastrevolte und zur Zurickführung des alten Kaisers zu entwerfen: 
sie wurden verraten, und Theophanes büfste den Auschlag mit Ver- 
bannung.?) Er verschwindet damit aus unserm Gesichtskreis. Wir 
begreifen uber, dafs einer, der diesen Minister und Kammerhermn des 
Lakapeners so verherrlicht, auch von dem Kaiser Romanos nur in 
Tönen höchster Verehrung redet. 

Es fragt sich nur, wer dieser Ungennnnte ist, dem wir diesen 
Panegyrikos auf Theophanes und damit zugleich die im Cod. Ambro- 
sianus vorliegende Rezension der konstantinischen Restpredigt verdanken. 
Denn dafs beides zusammenfällt und nicht etwa das von Theophanes 
handelnde Stück einer andern schriftlichen Quelle entnommen und hier 
eingesetzt worden ist, schein aus den sonstigen, damit in Verbindung 
stehenden Abänderungen dieser Stelle hervorzugehen. Und da,beweisen 
die Notizen über die Empfangsfeierlichkeiten am Andreit- und am 
Eusebia-Kloster im Optimatenthema®) m. E., dafs wir es mit Nach- 
zichten zu thun haben, welche direkt oder indirekt auf einen Augen- 

1) 8. Christusbilder 128**, 8. 

2) Theoph. Cont, VI 5 (440) ThM 238, LG 330, 7, Sym. 754, 5, GM 923, 4, 
ed. IL 827, 17, Zonaraz XVI 21, 11 (ITASS, 19). Romanos starb am 15. Juni 046. 
Jena Verschwörung muls aber noch vor Dez. 947 fallen, zu dem die Chronisten 
eine zweite Palastverschwörung gegen Konstantin melden zu Gunsten seines 
Schwagers, des Kaisers Stephanos, der, an dem Sturze seines Vater“ Romähnos be- 
teiligt, selbst am 27. Jan. 945 entthront und in ein Kloster geschickt worden war. 

8) Vgl. hierüber Gelzer, Genesis der byz. Themenverfissung 98. 
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zeugen zurückgehen. Das über Romanos und Theophanes Gesagte 
konnte ein Späterer wohl aus der Chronik des Logotheten Symeon 
entnehmen, der im letzten Gliede auch alle unsere oben zusummen- 
gestellten Kenntnisse über den Mann entstammen. Von den Details 
der Einholung des hl. Bildes aber schweigen unsere chronistischen 
Quellen, und dafs jemand sie — unter Berlicksichtigung der topo- 
graphischen Verhältnisse — frei erfunden haben sollte, danach sehen 
sie nicht aus. 

Wir haben also in der vorliegenden Rezension der Festpredigt 
dus Werk eines Mannes zu schen, der den Thatsachen selbst und vor 
allem der von ihm so verherrlichten Persönlichkeit des Theophanes 
selber noch nahe stand. 

Wie verhält sich nun dieser Text zu den bereits bekannten? Wir 
hatten bisher nach meinen Darlegungen in „Ohristusbilder“ 29*—107°* 
zwei Fassungen zu unterscheiden: eine durch die grofse Menge der 
Handschriften innerhalb der metaphrastischen Sammlung überlieferte 
und eine zweite, nur durch die beiden Handschriften 7° (— Vind. hist. 
gr. 45) und X (= Par. gr. 1474) bekannte. Die Scheidung der ersteren 
in die beiden Klassen & und #, bedeutsam vielleicht für die Text- 
kritik des Metaphrasten, kommt hier nicht weiter in Betracht. Da- 
gegen möchte ich jetzt stärker betonen, dafs X gegenüber 7 eine 
spätere Entwicklungsstufe darstellt. Die in der Zeitschrift für wissen- 
schaftliche Theologie XLIIT (1900) 8. 422-486 gegebene Analyse der 
Brieftexte hat ergeben, dafs in X für die Briefe Abgars und Christi eine 
in Jahre 1032 entstandene Form eingesetzt worden ist, Die Recansion X, 
welche auch sonst in kleinem Zierwerk über 7 hinausgeht, dürfte schr 
bald mach 1032 entstanden sein. Übrigens aber verleugnet sich nicht 
&ie in Y nur reiner überlieferte Grundlage. Was wir im Folgenden 
daraus als charakteristisch anführen, ist alles durch den Consensus PX 
gestützt. Als solches ist an erster Stelle zu nennen die Anfügung 
eines eignen Traktates über die Liturgie des hl.Bildes in Bdessa (Bei- 
Inge IIO 8. 107 — 114**), wobei das Schlufsgebet $ 65 an dessen 
Ende gestellt ist. Sodann ist eine durchgehende teils stilistische, teils 
sachliche Umarbeitung zu beobachten. Am wichtigsten sind zwei ge- 
schichtliche Zusätze, die Erwähnung des Kammerherrh Theophanes bei 
den Zeugen für das Wunder am Rusebit-Kigster (79%*, 17) und die Nen- 
nung des auf dem Mosaikboden des Forums geheilfen Lahmen Andreas 
(83%, 10.18). Könnte jenes aus dem chronistischem Bericht (oder 
der Reyension des Ambr.) entnommen sein — wogegen freilich die 
verschiedene POrtsbezeichhung (und Stellung) spricht —, so ist der 
zweite Zug sonst wibezeugt, aber wohl eine auf Augenzeugen zitück- 





. . . 
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gehende Nachricht.) Die übrigen sachlichen Varianten, welche zum 
Teil eine besondere Verehrung für Romanos Laknpenos und sein Haus 
zur Schau tragen, wie z.B. die ausdrückliche Nennung des Patriarchen 
Theophylaktos (81°, 17), deken sich zumeist mit dom Mentientext (A), 
während die stilistische Umarbeitung hauptsächlich in Zufügung 
schmückender Epitheta besteht, wie wir sie genau so bei der in dem 
gleichen Codex P° erhaltenen jüngeren Rezension der Thadlacus-Akten 
Auden.?) 

Das Verhältnis dieser Rezension XP zu dem Menäontexte (A) 
läfst sich unter Voraussetzung der Priorität von A vor der Pestpreiligt B 
(und au dieser halte ich auf Grund meiner Ausführungen in Cl 
8091 fost) nur erklären durch die Annahme, dafs B nachtrü 
von einem Verchrer des Lukapeners unter Berücksichtigung der Quelle (A) 
ümgenrbeitet worden ist. Dem es ist schlechterdings wnerfindlich, aus 
welchem Grunde die Rezension PX auf die in & (Z) vorliegende Forın 
verkürzt worden sein sollte, so dafs zufüllig gerade alle Berührungen 
mit A in Wegfall gekommen wären. 

Die Rezension PX muls dem Alter der Handschriften nach noch im 
10, Jahrhundert gemacht worden sein, vielleicht innerhalb der Schule 
des Symeon Motaphrastes, der die 945 entstandene Pestpredigt unver- 
ändert in sei Werk aufgenommen hatte. Die sichtliche Hervorhebung 
der Lakapener liefs mich au die Zeit nach Konstantinos” und seines 
Sohnes Romanos’ Tod (963), d.h. an die ersten Jahre des Nike- 
phoros Phokas, vor der Translation des Ziegels von Hierapolis (968) 
denken.?) 

1) Daßs der Name Andreas in VX c. 60 aus dem Andrei 
6.58 entstanden sei, wird wohl kaum jemand glaubhaft finden. 

2)Die Chr-B.104" hieraus gefolgerte enge Zusammengehörigkeit der Rezen- 
sionen VX der Postpredigt end Y der Thnddaensakten raht doch nicht aur anf 
iosor stilistischen Übereinstimmung und wird damm nicht in Frage gestellt 
duch die Beobachtung, dafs die gleiche stilistische Prucheiunng, welche mun als 
eine besondere Motaphrasen-Manfer bezeichnen kann, sich Ofters Andet. Beispiel 
weise liegt in Cod. Barber. V 12 cine derurtige Metaplrase der in Vat. gr. Gb4 
Überlieferten Rezension der Tohannes-Akten (Bonnct p. XXVIL) uud in Barace. 
147 (P) eine solche der in Par. gr. 080 (D) enthaltenen Form der Peter- und 
Pauls-Akten vor, was allerdings ans Lipsius, auf Tischenderfs ungenügender 
Kollation von D ruhendem Apparat nicht hinreichend dentlich wird. Es wäre 
eine wichtige Aufgabe, alle diese Bearbeitungen im Zusammenhang zu unter- 
suchen, um dndurch festzustellen, ob sie etwa anf eine Gesamtbenheitung hagio- 
graphischer Texte zurückgehen, oder vielleicht innerhalb einer Schule sueceseivo 
entstanden sind. 5 

3) Die Rezension X von + 1092 liefert allerdings den Beweis, daß man 
anf die Nichterwühnung dieser Translation nicht zu viel bauen darf. Aber weiter 
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Wie verhält sich nun der vorgefundene Text des Ambr.!) hierzu? 
Zunächst scheint mir die Priorität der von mir als Haupttext ab- 
gedruckten, in die metaphrastische Sammlung aufgenommenen, meist- 
verbreiteten Rezension 2 (5) durch die des Anıbr. so wenig angefochten 
werden zu können wie durch die Rezension PX. Man könnte ja aller- 
dings auf den Gedanken kommen, dafs der Panegyrikos auf Theophanes 
erst nach dessen Verschwörung und Verbannung ausgemerzt worden sei, 
oder aber, dafs wir es hier mit dem Entwurf für die Festpreäigt zu 
hun hätten, der in dem Patriarchat unter dem Einfufs des Laka- 
peners Theophylakt ausgearbeitet, im kaiserlichen Palast dann einer 
Revision unterzogen worden wäre. Man kann dagegen nicht geltend 
machen, dafs die Festpredigt den Namen des Kaisers Konstantin an 
der Spitze trägt; denn dieser fehlt in Ambr. wie in X und könnte 
30 gut zugesetzt wie gestrichen sein.”) Wohl aber spricht stark da- 
gegen, dafs sich für die Tilgung jener Notizen über die Prozession 
rom Andreit- ins Eusebiü-Kloster, welche in der 3. Person des Plurals 
gehalten sind, also mit Theophanes gar nicht unmittelbar zusammen- 
hängen, ebensowenig ein Grund ausfindig machen läfst als für die 
Tilgung der Notizen in PX über die Heilung eines gewissen Andreas 
auf dem Mosnikpflaster des Forums. Beides müssen nachträgliche Er- 
weiterungen des Textes auf Grund selbständiger Kunde sein. 

Das Verhältnis zwischen der Hauptrezension 2 (%) und dem im 
Ambr. vorliegenden Text bestätigt auch die Analyse der in den 88 58 
u. 54 beiden gemeinsamen Stücke: was in Ambr. als Beschreibung 
des Gefolges des Theophanes in $ 53 erscheint, hat 2 erst in 854 
bei der Berufung auf die Augenzeugen für jenes Wunder einer dämo- 
nischen Weissagung. Anıbr. begnügt sich hier mit einer Rückverweisung 
auf die Ausführung in $ 53. Eben dies beweist, dafs die Umstellung 
auf seiner Seite liegt. Seine sentimentale Motivierung, wonach die 
Mitglieder des Staatsrates mur aus Sehnsucht nach dem hl. Bilde und 
inniger Liebe zu Theophanes diesen begleiten, sticht schr unvorteilhaft. 
ab von der andern, wonach sie einfach vom Kaiser zu diesem Ehren- 
dienst kommandiert sind. Dort, wo es sich um Beglaubigung des 
Wünders handelt, ist ihre Erwähnung wohl am Platze; hier in der 


hinunter ätıfie man mit VX doch kaum gehen; eher könnte man, wie sich 
zeigen wird, damit etwas weiter hinauf, noch in die Zeit Konstantins, rücken. 

1) Eine gollständige Kollation ist im Anhang B gegeben. 

3) Dagegen spricht freilich, dafs eben der Metaphrast, seiner politischen 
Ansicht nach ein Anhänger der Lakapener, die Predigt unter Konstantins Namen 
in seine Sammlung aufnahm, wenn man das’nicht aus Rücksicht auf den yegie- 
zenden Herren erklären will. 
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Umgebung des Theophanes dient sie nur der Dekoration. Mau hat 
füst den Eindruck, dafs der Bearbeiter, indem er so den Schwerpunkt 
verschob, jenem „konstantinischen® Wunder etwas von dem Nimbus 
habe nehmen wollen, den diese ilustre Augenzeugenschaft ihın gab. 

Ambr. hat cine Anzahl kleinerer Auslussungen gegenüber & (2), 
und zumeist bei Worten, die entbehrlich scheinen. Mau könnte hierin 
ein Anzeichen der Priorität erblieken. Aber da an zwei Stellen (53%, 5) 
Raum frei gelassen wird, erklürt sich das Fehlen als eine teilweise 
Aurch Undeutlichkeit der Vorlage veranlafste Kürzung. 

Wir haben sonach in dem Texte des Ambr. ebenso eine Bearbeitung 
des ursprünglichen Textes zu schen wie in PX. Wie aber stehen 
diese beiden zu einander? Sie haben manches Gemeinsame und können 
doch nicht abhäugig von einander sein. Ambr. lat den gleichen litur- 
gischen Traktat wie PX, aber nach dem Schlufsgebet ($ 65); er zeigt 
die gleiche Schwärmerei für den „Herm Romunos‘, dach olme die 
Erwähnung des Patriarchen Theophylaktos; er hat auch einzehne der 
stilistischen Varianten von PX, aber längst nicht alle, besonders nicht 
die ausgeprägt metaphrasierenden.‘) Vor allem enthält er jenen Augen- 
zeugenbericht über den Impfung des Bildes durch Theophanes, nicht 
den andem tiber das Heilungswunder an Andreas, 

Diesem Thatbestande wird wohl nur die Amhme gerecht, dat 
di beiden selbständigen Bearbeitungen Ambr. und PX auf ein und 
dieselbe von 2 (&) eiwas abweichende Form der Festpredigt zurück- 
gehen. Erinnem wir uns dabei, daß & (3) ja nur durch die Saunm- 
lung des Metaphrasten auf ws gekommen ist, so wird die Anmahne 
noch verständlicher, dafs die gemeinsame Vorlage von Ambr. und PX 
gegenüber & selbständig und in Rinzelnem ursprünglicher ist, wenn- 
schon daran festzuhalten seiu dürfte, dafs 2 (F) dem Original B am 
nächsten steht.) Es ist; wohl denkbar, dafs der liturgische Traktat 



































1) Wenn ich rocht zähle, geht Ambr. a9mal mit VX gegen Z (2), während 
Ann. dazu 56, VX 100 eigene Varianten & (&) gegenüber aufweisen. 
) Zur Veranschaulichung dient folgendes Diegranım 
915 B 
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alsbald der Festpredigt beigefügt, vom Metaphrasten aber weggelassen 
wurde; manche der Ambr. und 9X gemeinsamen Lesarten können neben 
denen von 2 Anspruch auf Beachtung erheben‘), zumal wo sie noch 
durch einzelne Zeugen von Z (&) gestützt werden.) Und während 
im ganzen die nur von einem der beiden vertretenen Lesarten & gegen- 
über minderwertig sind, kommt auch vereinzelt der Fall vor, dafs 
Ambr. gegen 2 (3) und PX das Ursprüngliche bewahrt hat: 55%, 15 
ist die Rede davon, dafs Abgar durch Abdos (Abdt), einen seiner 
Machthaber, von Thaddaeus’ Anwesenheit in Edessa erführt. Aopıod- 
nevog odv eödEag du rig bmoınovpoVang dv wird Zridos, rodron dxetvov 
" elvuu, dv dmooreiin mpds airbv 6 Tmoode did zig youpijs immppe- 
haro, z0v Toßlav werenahloaro sel mug’ abrod veihregov rd 
ng} rod Ouddalov uadlov äyayelv abrov zgbg abrbv dimpisuro. 6 obv 
Toßiaz U90v Die gesperrten Worte hat nur Ambr. Dafs sie 
aber kein nachträglicher Zusatz sind, ist aus dem Zusammenhang klar: 
mag’ abrod mülste man, ohne sie, auf Abdos beziehen, wie in 7X 
(mug 05 abroö “4ßdow) thatsächlich geschehen ist; aber wie der 
folgende Satz zeigt, ist an Tobias gedacht, der nur lange zuvor als 
Gastfreund des Thnddaeus genant war. Der Ausfall der Worte er- 
klärt sich leicht durch Homoioteleuton. Also hat hier Ambr. das Ur- 
sprüngliche, 2 (&) einen Fehler ınd PX eine falsche Korrektur zu 
iesem (ähnlich der falschen Glosse övöwerı Toßlag zu 59,2). 

Ähnlich liegt die Sache 57*%, 14, wo Ambr. mit ölz« zeoudrov 
ö10v das Richtige bewahrt hat (vgl. 41%, 8): das Bild hat Bestand, 
ohne dafs materielle Farben angewandt wären. In den beiden andern 
Rezensionen ist &fy« in dic verschrieben und so der Sinn ins Gegen- 
teil verkehrt; das haben Y und & empfunden, wenn jener wi, dieser od 
einfügt. 

43°, 28 ist mit Ambr. X &42° od zu schreiben, was Yin xal od, 
2 (£) in 422° odö} bessern zu sollen meinten. 

Vielfßicht ist auch rovroıg 69**,31 ursprünglich. 

Es erübrigt die Frage nach dem Alter der in Ambr. vorliegenden 
Rezension. Wir werden dabei wiederum auf den Panegyrikos auf 
Romano Kammerherm Theophanes zurtickgreifen müssen. Daßs in 
diesem eine antikonstantinische Tendenz obwaltet, Ergiebt sich auch 
daraus, dafs der Name des Kaisers Konstaytin nicht nur wie bei UX 
in der Überschrift der Predigt, sondern auch in den liturgischen Trak- 
takte, wo MX ihn hatten stehen lassen, unterdrückt ist. Man kayın 








. = 
1) 2... AB*,27. 45%, 12.10. 47°%,20, 49°%, 0. 519,5. 07°, 1 nord zuge 
9) 2. B. aTtt,9. a7°%,24. 07,10, 17 
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nun, was hier von den Verdiensten um Sammlung der edessenischen 
Traditionen gesagt ist, auf jeden Busıäeds beziehen und wird zunächst, 
an Romanos denken. 

Die Äufserung einer derartigen antikonstantinischen Stimmung in 
YXhabe ich als Anzeichen gefafst, daß die Dynastie Konstantins be- 
reits erloschen, Nikephoros Phokas auf den Thron gelangt war. Aber 
sollte damals, nach 963, noch so riel persönliches Interesse für den vor 
948 verbannten Theophanes vorhanden gewesen sein? Möglich ist 
dies allerdings. Wissen wir doch nicht einmal, wie lange Theophanes 
seinen Sturz überlebte, ob er aus der Verbannung heimkehrte. Man 
mußs es auch offen lassen, ob irgendwelche uns jetzt undurchsichtigen 
persönlichen oder verwandischaftlichen Beziehungen zu diesem Manne 
noch späterhin jemand veranlassen konnten, ihm so hervorzuheben. 
Aber die Möglichkeit bleibt zu erwägen, dafs schon unter Konstantin 
selbst und seinem Sohne von seiten der unzufriedenen Partei der Laka- 
‚pener, unter den Auspizien des bis 956 den Stuhl des hl. Andreas ein- 
nehmenden (fast möchte man sagen schändenden) Theophylaktos, der- 
artige „Berichtigungen“ der offiziellen Festpredigt versucht und in Um- 
lauf gesetzt worden sind. 

Das gegenseitige Verhältnis der drei Rezensionen legt es nahe, 
sie auch chronologisch in die Reihenfolge Z(&), Ambr, YX zu ordnen. 
Aber da PX offenbar olme Kenntnis von Ambr. gefertigt wurde (und 
umgekehrt), so beweist das gröfsere Mafs von Überarbeitung nichts 
für grölseren zeitlichen Abstand. Nur das ist wahrscheinlich, dafs, 
als der Metaphrast die Festpredigt in seine Sammlung aufnahm, noch 
keine dieser beiden Bearbeitungen vorlag. Als Verehrer des Lakapeners, 
wie er sich in seiner Chronik zeigt, würde er ohme Zweifel diese dem 
ofiziellen Texte vorgezogen haben. Oder soll man annehmen, dafs 
ihm die Aufnahme eben dieses Textes vom Hofe aufgenötigt worden 
sei? Wülsten wir Genaueres über die Zeit des Metaphrasten, so wäre 
hiermit ein Terminus ante quem non für Ambr. und PX gegeben. So 
wird umgekehrt die Beobachtung dahin auszunutzen sein, dafs das 
Sammelwerk des Metaphrasten nicht zu spät angesetzt werden darf. 
Denn jene zwei späteren Rezensionen gehören doch noch in das 3. Viertel 
des 10. Jahrhunderts. 





“Anhang A. 

Nachträge zu den Handschriften der konstantinischen Festpredigt. 
1. Von den yon mir schon verzeichneten Handschriften gehört 
H= Neap. B. N. I C 25 nahe mit F— Vallit. B 14 und @ — O:tob. 
gr. 8% zusammen: 39%, 7 + edlöynoov zdrep c. Y.| 8 növov c. Gb|| 
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41#%, 4 doxet c. T| 9 Övameuögyön c. FG | 26 Quönwfoaveos c. BER | 
43%#, 20 2lnov | 32 + dugıßös zul" Beßalos. 

2. Auch Patın. 258 samt Patın. 252 se. XII gehören nach den 
Angaben in Sakkelions Katulog zur 2-Klasse. 

3. Nach Nikodemos Hagiorites, Niog Zovaßugıarijg, cd® Zakynth 
1868, II 255 A. 1 findet sich der Text auch in Handschriften der 
Athos-Klöster Lawra, Batopacdi und Iwiron. Der Codex Lawra euthält 
— worauf schon J. Smimoft aufmerksam gemacht hat — auch den liturgi- 
schen Traktat, gehört also zu Ambr. oder VX. Nikodemos selbst bietet 
nur die neugriechische Paraphrase von A nach dem gedruckten Menüen-Text. 

4. Übersehen wurde von mir @ = Vat. gr. 820 se. XIV £. 260°—270': 
39%, 5 69< | 6 rede m nach möhsov | 17 umdL elvaı] wm) elökvan 
©. 4185, 21H döfe. 

5. Femer P— Ambr. B li membr. a. 1240 ser. Laurentius ex 
libro monnsterii av xuAußjrov dv zö dovadn, f. 40:50’: 
39%, 15 äyvooörra zul z& bmlg abrdv wm) < p. hom. | 17 guäoveuzer | 
A1®*, 4 doner c. H | öpellovoav c. Ye | 11 6 guonag Öndev Emußdi- 
jöv<c.B| 9 zig c. B | 43%%,2 Öisonddeoru c. B | 32 Beßate | 
83%, 22 yöyove c. F| 23 doreog c. F| 31 dnoriderrau] ixavarlderru 
ef, B &öridevren | 85**, A pdpov] pigov cf. 81%%, 11 B | öAng + zig 
olwovueıng wel c. B| 16 Bgdßeve) Bodßevsov cf. B Bodßevor. 

6. Endlich 4 — Ambr. 0 186 membr. a. 1073 ser. Olemens mon. 
in monasterio zig ävo zavaylas in insula Chalkide, £. 143°°—157°: 
39%, 4 Imooo < c. CE | 6 xal Baoı2lda ce. ODEG.Ambr. | T + mireg 
sölöynoov 0. @(C) | 16 Auerge] Ausrege | 17 u elötven c. © | 41%, 4 
öpsläovoev c. Kol | 6 weder <c. Ü | 26 Evönujoavrog c. BEHR 
(1.2) 143°, 7 + zul“ weine | 28 00öb + agosırös c. C | aAumong + 
5% | 31 adrod c. O |] 83%%, 22 yyove c. F | 27 eöyorov c.C | 31 iv <]| 
85%, 1 mustedoavrug | 3 mgoggmderm c. CF. * 

DiesesExzerpte genügen zum Erweise, dafs diese Handschriften alle 
der Klasse 2 angehören und insonderheit I’ mit B, 4 mit C nächst- 
verwandt sind, Fingerzeige, welche für die weitere Untersuchung der 
‚Textüberlieferung der Metaphrastensammlung von Wert sein dürften. 


Anhang B. , 
Kollation des Ambr. D 525, » D 

zur Hälfte vön mir verglichen im April 1900; $. 49%*—67%* hat nlir 

nachträglich Herr Bibliothekar Dr. Bassi kollationiert, Ihm sei für seine 

‚großs® Freundlichkeit auch hier mein Dank ausgesprochen. Varianten, 


mit denen Ambr. alkein steht, sind gesperrt; die mit VX gemeinsumen 
12° 
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sind sämtlich als solche bezeichnet; übrigens ist nur gelegentlich ein 
ausgewählter Beleg ans meinem Apparat beigegeben. 
39®, 1 Koverevrivov— Pauaiov < c. PX, 1|6 zel Basırida < 
CDEGA | röv zölcov < | 8 Ovnäge m’, Ovfüg]] m? | 19 äveru. 
abhm c. KA (üver- VE) AL®,9 Dvaxzuögzen c. VXFGH| 26 
Wrönujsaveos 0. BFHRA | 43°, 12 öxerigon c. V | 23 zpoVIe c. VX]| 
IT rolg<e. VX | 28 dä2 oc. X (vu od P, dal” oddl 25) | Ad, 11 
5 roxdeyns | 12 > &yadß largd vor dvapanivrı e.V (< X) | 19 & 
mod ©. FIAT, 2 dbagnet c. V | 3 dv eörd Zu elgm 0. | 9 usru- 
Voayduevor &. V | 26 züs Euiis noggüs äuolanın c. VX | 49%, dr zug” 
aörod riv dmorolie c. 9X | 6 rig apds abrdv zugovolus abrod 
PX | T mpös zov Aöyagov ©. VX | 18 dvradse < | 51,5 dao- 
dodver c. 9 | 6m? + zereizev O2 5 dvanlag nal Ünep elxönıan 
äverimosın | 11 Zweise < | 6dos] Suolope zal rhv nuaroiie | 
12 5’Avavius < | 18 ög zois dvrös c. VX | 14 Zuvrön, £ ers. | 
22 dt <e. VX | 27 Üpdaueros] öuouönaros | 29 Zuxacoı c. VX 153,5 
mol TE rom  mogpig sie! (< dv 15 Üpdaper und 
&ygdgov [+ zul Helas VX]) | 10 zoAädzıs < | 55%*, 10 wepl ad- 
zov < | 15 dampyeilaro + röv roßlav uerexaldoaro | 21 obros 
29 m Beuouuivos woppip c. FX ] 57,14 diye (st. did; wi du P)| 
24 duiegegev ce. VX B| 26 äpn <| 39 zdvran | 59%, 4 [merdons — 
63%, 24 ri z6] desunt folin 2 | 63%, 32 olxeten | 65%, 7 werd run. 
ms &. PX | 17 Oguaaride c. VX 1 67%, 1 nord zagäs c. VX | 7 mörge- 
muonevon c. VX | 10 mpooferzuv c. VX B| 17 narunoaeıron c.VX B| 
„20 z0D reigous = vor 6 eöldätos; nach 6 el. PX | 23 Ördorgevev] 
69W*, 5 eig zös c. PX | 16 w udye zu c. FR] 18 orozgoug | 19 Zuße- 
Av | 26.28 Öuöguge ©. 7 | BI rodroıg Önfevoro | TI, 1 Kioeın] 
algeoın | 3 morouwevog | 6 neradageiv ©. VX | 15 ro] röv | 24 ver- 
ayrodvartes 0. VX | 3015 rd | 73%, 1 m zg00R21don Ilegaov c. VX | 
ul &berro zul c.FX | 8 m ago0dels zul döge c. PX | 9 zieg’kuron| 
14 äyubnaczu) c. PX | 15 Seröv er | 20 adrov | «flog + =. lin. zo] 
75,1 205 <|3 &ovanf] | 6 dovzav | 12 aürß | 26 zöre OR add 
7] 35 (ed <) Seiov + Bodänge c. VX) | T7®*, 12 rols oraaudrung | 
23 zuvdg e. Vi Yıd. | yevonevar | 27 fälovro c. VX | 29 zul wäcu 
wahanlc | 79**, 1-22 &. oben 8. 168/170 | 24 = &yeıw raue muoreVov- 
mu 0. VX] 81, 1,xduzen du) Olxe (1 dunden? ci. 180,14) | 9.20 
zaufen & 0Q | 12airöv © XO (wir V ABO) | 14 imenudenden | 
16 worospeno: | 18 imehszero ©. TX | 83,20 üg hdangs <]| 


85%, 6 mul! <o VX| 8 duugukderon (h-+ mi) c£. BIB zod zerpbe 
«PX [17H Baoıkidı reden c. VX | 19 odgavio. 








| 
| 
4 
; 
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Rein orthographischer Art sind: aldeou ci. 7; 43%*, 18 zuAmari- 
ung, DL, 37 objeogew, GT, 4 uurdpogon, TI, Umdogeonv, 11 ei 
Amdv (st. h oladv), 75%, 88 zeruggepnadv, TT®,1 deln st, tler, 
7 zoonooweo c. XC, 8 odon, 85%%, 12 con. 

Ambr. liebt » dpehx. s. 30°%, 17; 43%, 16. 38; 47%, 21 (c. AB); 
51%, 12 (c. 7Q).20; 53*%, 26; D5P, 3.27; 57er, 24; 50W,2 (Mieude- 
nos» e.V A); 67°,17.28 Emtorgenen; T1#*, 3.29; 73%, 8 c. 5 Tö%t, 17, 

Die 2. Hand ist unglücklich mit ihren konjekturalen Verbesserungen 
39%, 8; 75%, 3; wird also auch 51*%, 6 irrig konjiziert haben. 





Anhang C. 
Kollation des Ambr. D52s zu dem liturgischen Traktat. 

Christusbilder 110%, 5 m Hua Beod | 6 meposzusıw (Silbenweg- 
Yassung, wie 73%, 14; 81%, 1) | 11.12 Kovaraveinp 1& Hoppupoyer- 
vep < | 111®%, 1 zodron | 3 Onadon | A mgoregevouen | 8 8 | ve. | 
9 zul Heod < | wel dysıgomolmog < | 14 dvalv c. F (gevoois X) | 
15 orındov ©. 7 | 16 wer | 21 row < | 24 Being zul < | 30 zul 
ON + 7%] 32 äpig nal < || 112, 4 oupregöpneo | 5 dmöxsızo | 8 dveni- 
zAuvro | 26 6°< | &peizo (st. hplero) | 30 00v < | ze) dysıpomoufeov < | 
32 od oldd udv (< 8%) | 34 alwıeeduevor c. VX (im Druck verschent- 
lich ausgelassen) | 113%*, 2 zoZvouudrov u eras. | 6 zb vadv | 9 ümo- 
gulvovan c. X (-01), dmopahovow V | 10 06< | 12 duumgurrerau 
(&vempsrrerau ist Druckfehler) | 13 dmoAnredov | 16 nowäs + mäcı | 
114%, 1 ulya zal < | 6 yerımeiw + adrod | 7 BR] uereor | 9 werd. 
Basıg | 11 dnodedtovo: | 13 duslung zul Helas < |. 

Diese Kollation bestätigt vollkommen das oben für Ambr. und PX 
dargelegte Verhältnis: auch der liturgische Traktat ist in Ambr. in 
ürsprünglicherer Form, ohne die metaphrasierenden Zusätze (111%, 9. 
24. 32; 112*%, 30; 114®%, 1.18) erhalten. Arldrerseits dürfte der Name 
des Kaisers 110**, 11 ursprünglich sein und hier in Ambr. absichtliche 
Tilgung vorliegen. Auch 112%, 32 verdienen wohl PX odx oldauev 
5% den Vorzug (ef. Autv 114°, 16, freilich of 114%, 4). Wo X 
von Y abweicht, tritt mit geringen, meist orthographischen Ausnahmen 
(@. B. 143%, 9) Ambr. auf die Seite von und beweist so, dafs auch 
hier X weiter überarbeitet hat. Demnach sind 111#*, 8 &v, 14 dvol, 
15 orızndbv in den Text aufzunehmen. 119%, 3 bestätigt Ambr. Wend- 
Tands auf 141%, 24; 118°®, 8 gestützte Konjektur. 
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Beddugos Eigmvixös, muerguüggng olkovuerinbs dv Nixaig. 


Tis üidesos rig Kovorevımovzölsos im rav Dedysov yevo- 
ung äreı 1204-0, ol dv eöri; duausivarrez 6g9680F0L Zguasıavol eidor 
daurodg werk wungbv Buufoulvous als bxorapıv als riu zamımv iueän- 
say. Obrag Zrlönser dust ıd Beulen rüg Odviag, Ürug dusberden 
1örs ovvrduog eis kmious rüs änvunds ögdodökous züges, As Ügrucev 
ol Dodyuoı dad Too zgdrous öv "Pouelov zul werden ide 
Tundpue zei Wins hyenovlas. Tis dgzironoxig Kovoravrınovzötsos 
5 veog mergedggng MizahR 6 Abropeıavbs Högeven dv ri] wöhcı Nizaig, 
yevondın zöre mporsvoden 1od Hön zepzexouulvov ov Poueiav 
ngdrovs bb rbv brongdrope Geddogen 1-0» zov Adasagım dv 
‚art ö8 ch Kovorevrwouzöks Öungiodn wergudggns Aurtvog d Everds 
Gouäg Mogotiuns nel ds &r zegısod dreordin du Pöung mel tod 
zor0Hron zurgudggov brlgregos wingızög, 6 muxınbs Aspüros Bevldieros. 
Tav dgdodöter zeroisov tig Kovaravrwouaöisos i Pnozevrui, 
mardoruoıs Äydvero Zvreößen dkıodpriunros" ol mollol Enöures Anovres, 
Tva u Orsgövruu rg Opnonsvruig zapnroplas, Hvayadfovro ve ylvan- 
mu odvira &NR zb Ev Nineig zurguupzelov eis mgopulanıı tig 
niorsog drive mpg rods dv Kavorevrwonzöisı war rols migık aürig 
Ggd0d6ous Ayabıhır üpopuomzd yodunere, mgorgikovre ulv abrodg 
ls ümanonv zgds robs gbros Hi obro vlous eiröw zolırnods Apyon- 
zus, zugoguävre 8 öuos eis Evuzorakiav dxtvarrı zov Svornurnav 
udoson, üs 5 munınds Epeigioxe wAfgos els brorapıv zov üpdodsker 
Obrug Edequutvoreo todrav al Yuzal zgdg duerinew dv Kovoren- 
mmoumöhsı wis öpdodoklas“ obras Zornuerishn dv abi uepdin wegis 
örd zoiro dgPdokos, Hu 5 güros Aurivog aironpdrag Bogizos 
dodßero wurd rb"dvvardv uud bmehöyıkev Indorore bs dvapunlar nal 
nenolumv eis gulueiv od Ldlov ugdrovs- did mal obros Fro oyedbv 
dimelv duisgugos datvarıı zöv zumındv. Asydrev. "Er 1211-9 
dmfdavev 6 Aurivog xergidpyns Omnäs, nal Exeıdi ol zegl "ron 'Epplnov 
hgıtov weg. roö duedöyov tod Ganz, 5 Aarımaös dv Kovaravımov- 
aölcı margruggınds Dgbvos Euevev Zul moAd zugeion- dv'roiın Sb 1ö 
were drödave nal dv Nızalg 6 ög9dokos olmounevinds zurgudeyng 
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Migenil, ob viv Qurinurdocao dvßehs did Abyous Auiv dyuasrous 5 
eroxgdrog Oebdwpog wlveg obrn mugjAdov mio rodg dlxe, zul insudh, 
hrovoon ı Aqıkıs dv Kovarerrıyoundiı viov mumınod Aspdrov, Tod 
Hekupiov nagbıwaklov zul Exıoxönov, eis mgoßoAw vor munınod vis 
möheag redeng margıdogov, röre zul wbvor 6 @södapos Ersbensev 
Qvapıutov eis ro va Imomesoncw ol unrgozorire vi &ulkaoı ver 
ve) od Migeht olsouusnurbv murgudoym. Tidog dehlyn rowoürog 
Ge6dagos 5 Eignvizdg, 6 zal Közas i) Kovzts Emovonaköusves, Bars 
mul Eußev eis yeiges wiw dvobmew züg ögBoddkov udolung Euin- 
Glas. Ev Ö2 1D usra&) zourp 5 mumnös dv Kovoravrıovm6äeı Asykrog 
dvußehbv riv dnhopiv vEov Aurlvov murgudggov oxdrımov Eugiwe 
weyev vR zunjon Öoyubv zurd zov dv ci möhsı rauen zul rors migık 
bring 09od6kon: „undyuafe xal yag rodg mdvras ch rig apsoßvregus 
Poung bmowibu ümoruph dueeödev zudsippvureo wovayol, Iegeis 
!eonodvro zul vads Una dxtxkeioro‘ nu) hv dv adrd Övolr Ddregon, 
4 ÖnoAopfonı zov mdmev mplrov üpyueplu wal zodcon zip wnlums dv 
Tegorzksorlaug moielv, } Ddverov ev 7B wi) Öumpakaueup zodro zo 
Zxırimov. Toöro eig Bugvdupiav Aye vos olajrogag wg Kovarar- 
zivov, ma) udhısre row Ühhov todg mpoVgovras, ob zal mpdg row Bası- 
Ada ’Eggiw Ayıyudvoı Hustz udv, ipasev, EAAov ysyondres yevog zul 
inhov üpyspla Yovees Euvrodg 1B agdrsı 00V Ömsrdiauv, Bor: om- 
natızög zerdoyew huv, od ww Ye Wuzwög mal mweuuarzög co 
lv ydg dv moAdup Imepnazsiode cov dvayzulov, rov &° Ausrdgon 
uschveu oeßusudrov zu) Bgnozsuudtov rov Avudrov ndvem zudd- 
ormuev. 'H yolv Aicov Aulv ce dmehdbvre dewd, M lipeg bg Aeudd- 
govs dv zog Wayıriow dpizdur. Teir iimov, nänsivos u) Bovid- 
usvog dv oregjosı yardodaı roooirov zuldv räyıudav Audgbmar, nal 
Uuovros roD elpmulvon Asykrov zog re vaods duipke wel zog door 
als elgxteis Houv nuriognulvo wovuzods ve al lepeig dmoklivnz, nal 
zöv nuragydvru röre vıjv Kovoreveivou zAldava xereordgese" moAlol 
2 zov wovayav mgosbuövres vs Kovarevıivov 19 asıket Gsodden 
mQ00HADOV mul ubrois mgoordkeı rodrou nova) mpbs zarauorip Zmdl- 
dovraı uud mpsoßueegor d& mobs iv Nisav dmubvreg ob ul 1o 
murgapyınd uAfe Gvpuureklynauv, ob Öb Deloıs dvgoueviouvesg tols, 
onmols 2RevdEgns EBlaoav“.‘) 7 

© oinovuevinds marguigyng Geödopos Hua ci imrdas rg rugan- 





1) Georgi Acropolitae annales. Bonnae 1836, c. 02-88. Ynoröuou abvotıs 
zoom dv #9 Mecauor. Bıfhoddan «00 Ziße, «.T, 0. 404-408. IIgßl. Fleury, 
Hist, ‚ecöl6siasque, Pußr. 77, $ 31, Ivße üvrl 100 margıdeyov Beodagev dopal- 
ivag ävapigerun & wurgudgyns Miyert. Opa neh Lebenu, Histoire du Bas-cmpire; 
@üition de Suint-Martih eb Brosseh, x. 17, 0. 200-307. 
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vidog zod mund Asydrov Ufer dx Kovararımovaölsag zul ün 
migık ebrig zopöv nowbv Zxionuov röv ögtoddtor yokuna, zgds ÖL 
nal Eregov z0D ueydäov dowds Dıäondiov, zepıygipovra abrd dn- 
Pörsga 7% yeröneve nel dreroöneva Grd zod Aurımzod ugou d£ 
05 Außlov 6 margıdgpns Ayogniv züRoyov daläuser. Eyansnkıov yoduyı 
Zu eh dgyi wis zarguagplas zov (1214), d1' ob agodrgenev abrods eig 
Zunoviw dv ch arg: Ognoxeig. To yeduna zodro, Greg abrd ud" 
Eaurd ovuzingor xal Önsupmmiteı Goa madregov Eyındanouev megl ri 
u Kovoruvrwouzöksı zugevvidos tod maxızod Aspıkzov Ilehapiov, ötv 
ro were zoöde yuoordv &12° dv abrod vriygupov Eaden dv xö 
214-0 udbım zig dv 15 ”49p wovig tod Yuwvsiov‘), Inep &yb ävı- 
yoave ri 20 lovklon unwds zoD 189-0v draus. 0 zudık odros 
lv damgrisulvos du Öupögev yensıudrav zod 16-0v zul zod 1T-ov 
löwog: zb yodune zoö zurgıägzov Geodögov iygdgm Ev 15 zdım 
16 16-9 alön, nertzu 68 zögov dv eird 3 Bow pillon. To uei- 
vevov airod magarldeue: övradde rein" AHA agb TNg dvupvösens 
abroö naiv uov vonifo va mapasmusıcon rüg eldrosıg, Boag äygı 
1oüde oweisfe zzgl tod drönov abrod 10d zerguigzov Gsodügov, zul 
oüro duörı oddels äygı zodde äygane zu zepl aörod azerındg reisen?) 

@edogos 6 Elgnvizbs mpd vi zls murpidggnv ebrod dvayopedocag 
Zxı Autndg dv Amuusev dv Kovorermvormölsı bg mg@dvzovpyög Tod 
ugdeous zän "Poyalam, gun Aön mgoemoseigus duögds zaplavıos 
eigvoös zul 6rfrogos eüylhrron. "Ersı 1198-p zudaıgedLuros dad ze 
ag0dvzougylas Kavoravrivou ob Mesoxoranirou, ag00exA1j0n als iu 
How abrod 5 @sddngos Imb 10D aurongdrogos ’ARskiov 2-0v zod 
Kouvrpoü, Außlov mpds tobro zöv zirkov weydäov Aopoddrov nal röv 
Eregov „drl 108 nanzlslou“®): werds d2 agoiydn mel els zo Ümarov 


1) 8. P. Lambros, Catalogue of the Greek manuseripte on mount Athos, x. 1, 
«308, pi, SP. Znpnerlöe Ger zb yadanz <o8 zurgidezon Grodägon uelrar 
Ggmıfös perafb zöv gill. 93° wel 100%. 

2) Olkodtn derotten, Brı 038” dr cofs Hlerguaezmols Tlvakı rod M. Tedehr 
(631) indezu ru muet c08 Groddeon zeiener: aörds Izarilefer dr ab 3 cu 
ol zeorelöyızol Alyoveı zug! abroB merptengiual zerdleye:, üglaus ndlieru dopel- 
Hlnos ch 1218-00 Teos ds zedvor sig ak margudeger vod Beoddgev meoßoli. 
Eopelulros ücabsr ügledn ch 1212-00 Eros dr +5 naruddyp zoö Krumbacher, 
(Gesch. der byz. Litteraturt, «. 1149. Tor zeöser eis als marguiognn meoßoiig 
106 Geodögen (Fra 1214-9) ügcser dugifäs 6 °4. Mriungduns Ev 7) Toroglx «oo 
Bender 6 Nancis Er Wong 108, 100) depelnirs BL yirn Önen I 
Aunabgontg rbo abyonoror wine toren vos Zrons. 

% Nuufroo !nap. Xamdsoe lrole, dd. Fahre. Badklis 1647, €. 818. 
„üntsudyerur 8° Berges zig} cds zords Baınteuıs ot Indien z00 Capıßots, yagleıs 
78 os, udie re sobe ihjous dmoropreitır eldös nal dmonmuineın als mequddons 
Ömrooäs (6 Eignmuis he obros Geidwges) sel zageizer Evrde zolz zacı nardi- 


1 Abteilung 
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tloue seß«orod, want Peßuot wie ou mgds wördv imorolöv tod 
"4önvöv unegomoälrov Mizenk "Aroumdrov zoo Xovidrov, magaxu- 
hoövrog du duslmg rbv Geödogov „row Buduggovv zig Basıhig pt- 
kadgumiag Ehov werogereüsm zul "Adrwate®.t) "Apvaoros elvu H; 
Bidgreiw zig dv Kovoravımovmöksı mpoßvmovgyinig Tod Gcodögov 
zurrodvvawiag: galverai was, Dr abrbg Imippkev 5 rekevrulog det 
a0@dvmoveybs lggı zig Ereı 1204-9 mavohsdglus vis bonalıng adro- 
nguroplas, mul Deu Ögumereigeveog zöre & Kovoravımoundisos tod 
wbrongdrogos ovvedgamtreuss zul 5 Gebdngos, dancing Euvrov dv 
wi mov wovaoengio md rd opiua wovazoü. "Or BE Geöngos 6 
iguzds &xdon wovarös, yıdoxo Luudons Er twog EmuroAig Nusfeee 
1od Kovıdrov, Av obrog Eygenpev du Ninuiag „ed mgdım Er) 100 zun- 
rislov uugD Geodcgp 15 Mlpmving“- mgds dv 5 Nimfrag yodpeı uud 
0Dro adv AAAıg: „od DR riv dyadıv ueglde duickuevos, nal wAslong 
Tas alodrjoıs bg Pugag dyadS ıB dugordep aupylm zul models 1 
Tehmbrerov eleıov, Cd wre ring zagoduevon, wire deserjuar Ögikb- 
uevov röv zauel Ivorandvan iur zul dblorem zul dydyav mode 
ügeriv, dvenısrgöpns Kyav mavrdmuoı. Mandguos obv el zig Houglas 
mil vüg mpös Euurbv Imuorgopüs zal ouwveudeus, Bdev vor nal cd zov 
vodv Ayıdtew nal olov odgevdv zudvan yopprızdv zod 900%.) "Aid 
nu) Erdgu 10D Nimjea dmoroli mgbs zov Geödugov Alyaı zur „au 
vöv werd riv Hoc Auov (de Kovoravınovröiso;) nal ngovinevow 
ara Baduldeg mislovag uov Eugdels, bg zul BuoıAet noooxoAAmdelg 
Aubtp zul weltenv Dandrov zov Biov Deuevos, wi} ueruge ra redtvre 
ögun, eidiog mul rd delov wi) did vu mponppadusvon z& Övru magapapbv, 
GAR olneig gilewdgorig mivoruevor“ url?) Bvreödev dilov, ärı 6 
Geböogos Iro wovayde, Dev Nölvuro va yermrı nal Iegeds zul zurgı- 
deyns“ Bvcag DR nardmın Eylvero 00 u6vov lpeög, &AAd nal gapropüket 
106 olxovusvızod merpiagyelov, mpoupdels Aue Imb Tod abrongdropos 
Geodcgoy 1-0v 10d Auondgeas eis rd dkione „undrov rav guAoaspev“.) 


imov“ wvittunen BE cs dninp wal rau nbran emtiaußdrsro, giäogenuarar 
Inundg nel Ang ovvezet ndrogos. “Wupbregor ode rals molrnals Imeordcou 
addon — — —, nurd ce nganon nal 6gdla» dpkgovro: did cd dunaaredor imo- 
zoiodneros dwelgyöe ce nal üvsosigufon del iv logbv nd mid co Bcron 
mugtegsyon, rie dnößeoı söiußoduero. Mizait 6 Korıdens vagendieı ’Aönvar 
iv „im c00 nunınielou“ Oeodögon, imas H ele wöhtos duelons diolamaıs Avared 
#6 Aoyodten c00 deduov Komareselup Topriuy. Kamdrov rc outönne, End. 
2. Adymgov, 3.9, 0.121 nel 586. . 

1) Mel, Kondzov x. 2, 0. 102-104. 

3)" Histonens Grocs des Croisades, r. 2, 0. 603-064. 

3) Aörödı 0. 065-666. . 

4) Ephraemius ®x reoogn. Im. Bekkeri. Bonnae 1840, 0. 410. „Oeböngos 
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TH 6% 20-5 4 289 vod oewreußgiov umvös Zrovg 1214-0v zgoszeipioen 
werguägyng olsoyuerinds.?) 'O &x’ övönerı Nixmpögov Kukkiorov zo 
Kundoaoilov nurdioyog onuewiru rabre‘ „Merd d2 tiv vis Mölsog 
Zoo u Nisuig mgüros yiveraı [zerguigrns] zap& rod Busıkkos 
Geodögov rod Adonugı werd rhv x’ TOD wagrlov umvds zig 8" dv- 
urıövog (— 1207) 6 udyas ris Exzinalas ousehkdguos Miyaiı 6 
Abrogeuuvds, nel dpyigereisug Em s', niwas € zul huegus &', Ere- 
Asbenae (= air. 1213)" zal Zyigevoer 6 Bgdvos wivag u’ Huuov 214), 
dk zb drodnueiv zöv Basıkde eis zo Ogemjoov" wel ward rim um’ 
Gerrsußgiov rig B' Zodzeuövos, Audog zgcrn (= 1214), zoosßhiön 6 
Umaros züv gulooöpov nei qapropihes vis Meyding Exxinoiag Oesdo- 
005 5 Eipnvinds, Aeydusvos Kömas, zul relturt Iroxoajous Eros «, 
kivas — —, äudges 7") Tv Eiigp adiıv dvorsup surulöye an- 
usodveu teure „—— — nal werk riv # cod oerreußplou zig B’ 
Wwöwäwos, Audog agb (= 1214), mposßon 5 zupropiik nal 
nuros zöv pıosbpav zügıs Geödugos 5 Eigmwinds, 6 uul Kouzäg, 
al üggegereisus zodvov Eve, wiwas 8’, huöges 7’, Ereisdengen, Övrog 
00 Baoıllos dv ı$ Blyarı zöw Opeenalov“.‘) Evreödev Öfkov, Iru 
5 Gebdogos Exerguäggnse werakd od oewreußglou 1214 zul 108 Ie- 
vovapiov ro 1215-0v Zrous. 

TO mpds rods dv 1B Aurınınd ugdreı ögdoddkons dyaizkıov zoo 
Geodögov yadume üyz werd vis les dv 7ö dimuaexg zeugoppdpg 
Zmupgapis obras: Apoguornbv ypduue od äyiordov mergıdgyov 
Kovoravrıwoumöieus zugod Gcodägov od Elgmsnod zg6s za zods dv 
Kovoravumovzdısı neroızodvres Tpeızods zul zods durds vadeng, Dre 
5 map z0d adau zeupdels nuddındäug Nudzmass aevraz Ömorayivar 
15 adag nal 19 zug‘ abrod dmograllveı mergigmm tige Kovarev- 
wovzöizos, Zru 82 zul uvelav zoılodeı zoD dueivan öväueros‘ zb ÖL 
TOioDrov dpopıomızdv ypkune zovrov bmoygapt zadmdgusudver Eröy- 
zavev nal codrou wolußälmm Bosllev dmapnulp Exkeeneo, oöco 
ward Güue de mgdeng nörge reous duekucv: 


dlinge vie zgotöglar, dxsinelas Ev leviens, zugroptüch, rodzbrunon opbr Elgnninds 
urgößer, gulnsdgen Emaren dklar 1byoss“. 
“10 zoönos efß als murgudegne mgoßeits cod Grodägen div dpledn oire im 
108 Ungenoilron (6.35), obts dad ob Anonipon evryenglas eis zeonsis oundyens. 
"Opa Ze Mesauon. Pıßlioß-, =”, &. 46T. 

%) Bandari, Imperium Orientale. Parisis 1711, «.1, ıfl. #', 0. 199. Migne, 
Paxol. gracc. «.147, &. 465 fi 

3) Banduri BB. dor. 6.208. 
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Tois &v Kup dyannroig rexvog, rois Gmb tiv duiv Terapuevog 
aveuuerunv zargdenra nal rasen Lvoder de Geod zAngodomdeisı 
mäcı, toig re toU lgod naraAöyov Legeüsı, Asviruug, dvapvaoraug zul 
degemsvruig, Aroı uonworeis, wupdsı re sul Aoımois ümacı, 

Geödogos Zidp @cod üpqueriononog Kovorevıouaökos, Neag s 
"Pung, zal olsovuenexbs mergudggns. 

„Tieode ppsvıuoı bs ol bpais, nal dueguı ög al meguoregui“, 
Kuganbg 5 Aöyos obrog, Öudextındg re nal elompyrnds od uEuov vols 
iv ÖgDoroulav mgeoßesovow, [AA] wel rois ru zer’ dgerhv Biov 
Erapyehkoutvors rngeiw. Het yodv nal duüg rodg 100 Lsgurnod Acad, ı 
door &v iegeöoı, Aevirag, dwapuboraug zul Depurevrais, rovrdon w0- 
vitovor, mal wupdoı weg ÜAoıs vol umb miv du Terupuivog 
mergörgee mb Öneguöene yuhderew rig miorsog, wur abrdg mal 
Tüg megiwregds, zul ıB dudup 1d dr rg rOv dgsrav rehsudemros 
dxoysvondup mg007970du dv Erusı, zuglog ulv nel modrag nal umig ıs 
Zregov mau dv 77 Ögdoronig vg dAmdeordeng nal duguupvois yräccos, 
«10° obrag mal dv zais modsenn zais men’ dgeriv, tals sdomoolaus 
nal dvayodauıg ds rbv Hempmrıxdv uul bmigbmkov voor, zul u) reis 
100 8905 dxromkovaug Öudaonuhieug [sel] Es riv oxoAudv nel dusorgau- 
lu ovvodovoeus bddv nubvmdyeodeu, vv mängodoer röv dxednv m 
zov wi) Öwvaudvon bmelsew j zul Arbnag Imerdiöbve did zb du zig 
moopeiocng orig daxumgdv sel Imimovor zegolv Epyafoulveus, ya- 
gexmerkoisung ze mel imeupaworoug zo röv dgeröv mgwerundv, i) 
aoolv ög8oßarode zul clonde, Badifew ds zb el zul Laömedon, 
pnul Oh ro moönyodv ze zul Ödozodv zönapüg eig rb rig dngeupvodg m 
ioeeog yvooınıv rd 0pd6rouov. "Eorooev db mpde ri) dnspeudrme 
mil ol ögdaiuol duov xurd miv daueriovger bs öphaiuor zig wegı- 
Gregüg, duogernol mdvrng uul ÜAızig forwooodv mpoomudeiag dam 
hayuevon nel uelrı xD ougnödeı Bip Zuuorumöuevor, dAR ökuamodvres 
19 mveogere zel dv aweunermbu yegaseiga wis dimdwig fois ıp m 
Brogurınd rg Words öpdaAug Evanydkorru &yovres zul vv tod zavaylov 
zueöuerog Öidayıiv re mel dudaouurler Lvorrpıköusve, ru mep zul 
megıoeegd eis rodro mogi m} Toupf driuufäveru. "Eocoen yorv, 6s 
almov, zweunerinol, mgds odödv GAusbv dmoßAmoveg. Od wövon 8% 
iv ünegeideneu rüg weguoregäg &yew Auiv 6 Kuguog bmorlderen, dA ss 
nel ein 10 Öpeag gadınanı mel züg ab Öps A peomudneros“ 


7 uad. yirueßus | Merd. v, 10 18 nöd. henpmeunde 1 0 A] =0000en 
änerdge 110 is Anas | 12 zofs) zb. rw 120 x50. nah” ömdyrodaı | 2 nöd. 
im pTiBEnE ... made Vadocas | 22 nöd. Banned» | 2 ad. slodünı || 
2 'foe 0, 1. 6, 22190 nad. Eußokvn6nevor | nöd. bvoroüvers | 33.rafl, 
Murd. y', 16. Mignor «’, 10. Aown& y', 2%. ’ladn. a’, 3% 
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(oöro gmol zb yaduya cd mehuudv), ds zul engeiv omevdeı vv Eavron 
nepuhjo, irdv edonnu dv Emßovidovee, cv Aoımöv bxdv zoo 
Oönerog düv rols zeifovon eöhnerev, yulderov BE ys wivor zo 
Heugubrerov. Jet yodv wel Äuüs, zur zdv Up zov Pponudreron, 
semgelv wis Euvrov nepuädg wel ag pe robov rhv mgoLioem zul 
Öregrdenmv huöv nepehv, abrdv gmw rov Xgiordv (sepahi) ydp, zurd 
Hdiov eineiv, rdveov juov 6 Kuorde), wel wein Övras abrod auev- 
Werızög owveoücden rodep ÖkoueAös zul Tb Nudregov Äpewovızdv 
Arewoveseode mug’ wbrod wel ds iv dngeupvi zig AAndelus yraam 
10 Öönyelodei ze nal ormolksodaı (meideı yap Auäg mal Adyog Gopdg, üg 
TH weguAh zb Iyenovundv Eyuadlöguruu nal cd xgindv re va) Tb Heapodv), 
elvai ze nel rüg alodıoeıs mdsas rasen dvrerayudvas al olov dopv- 
Pogovsas zd Hyeuovındv. "Borosav odv zul al alsdfazıs wa. han 
TO Äpeuorndv Zavrdv dogupogoüsui <d hyaubv adırav nl endeusnı 
1s 0orige Kquord zul Och, mul olro di rodro &g nugusrerov dv zug) 
abrod guiazdijseru zul rods Emißovissovras Öudgdscıe mel 6 Aoımds 
indes roB ouerog eidharos rols &yguivovo: yenprer, paul OH 
Hnööns fol} wel zois zdro nal ynlvons mpoorernzuie. Tovrov zeras- 
fsouev- Tva yap nel wövor nepbıjsonsv zdv Keusröv, ipmosuede 
nadvra bs orößuhe, 

Towüre 5 dv dgyiegevow äutqiorog dya, 6 du meopvöscoe zul 
agoogıauod zod God (Pupgodvrug £90) viv isgereiev Aufloy wa) ei 
weuuarınhe dumusrevdels Ex rodron mergdrmee Uulv näcı vovderzös 
zul magerimeındg ngooluho. "Arbornee ode Aut zou Kögıov tig dAAo- 
rolag nal Aovvfdoug yovig nel vig du tadeng Ördunnelus, nal Kovkov 
mal Augddevrov Zaveols wiv Öpdoronlev puidkure, iv vis zioreog, 
al wi) Oihere igorduevon weg) Pesoppupızav Aoplov zov Ye rov ran 
MollOv egıpeupovrov vo dmonglveode, dA poiuziv 1D ünäv 
Ordwerı ao) Dügav meguayis mepl z& yelan ducv reader“ juiv yag 

wrb mag! rav rourov Zuronazeiv nel dronplveodu Ökdore, wurd zov 
aumivowv xl ulyev elmelv Aiowiswv, zols Peomugedsros Aoploıs 
obsıodelow. "Epordro z& mel rau roioiram d Mlav Anäg, zul 
Anels Oco0 Dudbvros dmongimiuede. ukv tuwes wungohupjsuee, d nal 
eruggonjouvreg, Imeougyre, Erigen zug’ Ho mupehdßere Ödaonunav 
wdekdueron, Aud rägoug duommdere nel muodvres dudoenre. „Mi yodv 
magugguig, b vi“ aveuuerund, cd mugomubdes elaeiv (dd yag od 
s 1Tmy,1| Tem y,5| nöd. enger... dm’ Br | 6 'Epeo.ia', 20. 8°, 18 | 
zad. wepahhu | 7 88. Auto | udin we) moßl. Kogınd.1, 16 | 11 nad. dy- 
zeßjögorer | 14 nad. iavede | n80. undarnöre] 18 nad. edire [IR yim- 
rau] gerforzen? | 1920 moßa. Dilım. y’,8 | 29 moßh. zu au‘, 3 | 36 »öö. 
wagedEuN]36—c 180,2 ago. y, 3 
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Eubg mugepyvoneı rols Üracı), „eromsov 82 Eu Boväi zul Evvoren, 
Tya Glon A voyıj sov mal yigıs dj Em) 7B 09 reupiag“. Tod moriuov 
obv mul ümudfovrog wdueros, tod dr rüg deußgurov zul Longpurov 
apig od meveplov mveiwurog Öußgoßkvrodvrog, gu) mugugpvig, dAR” 
Ögkrevoov todro mug oeuvrd zul rbv obv Tour nurdgdeve voov 5 
ionsov Ob wel Ani Boviv, Alyo N mv megl rüs medkeg ig 
Wvagkcoug sloipyam, adv rauen zul riv rig dAmdoDg rod deod yuoocos 
Bvvouen, paul ON} miv mepl rg öpdoronias zig mioreas" obro yag nal 
Eos H vuri cov botv aldmov zul j 105 @eoD yigs zepl ıB op 
dosimen reupihp, xD xbv kuybv Buordoamrı zoo Kgiorod zul did Todro 10 
iv damdınw zepahe, zov Xguoröv, näv el zodro ein Av wurd on 
douuroygdpov mul „b redmids vov &g mipyog Aavidt, zul ode iv 
uepnahdon Col vıg rbv mpös zov maraıdv Hogan? dvssıguv zurove- 
dkav mal obro di Alyav, ds „weügov oröngodv 6 redgnids vou“ 
alıydusvos yag obrog Imorarriode di 1B Koisrh zul Gvursgupspladen 
oig zamewois vi or ydoıw Auußdvoven. "Eoo BE ye nal dvog- 
Yoyuzvog als r& kvo wel Bela Averereuulvog sel tudre ygoväv re 
al dunvoouuevog. Tolvov zei dv &ylp mageyyvöum mveiuer, ög, el 
Ts dudv od npfon dregulav ehv wlan juv div ergorugddoron, 
daR bmoxdon zul tabeng zurd zu deromod], Hal meolv u) Avusch, so 
moiog Av mal ein 6 roiwürog zul Ömoion od opfuuros zul Baduod nel 
uönerog, 19 dad rig äylag mul fongyuis reuddos dpogsus Euro 
imeiduvog mal rg röv öpdorouovvron uegldog drogginrisde warglv 
old zı Eurgmpd te nel Kußkone, ovvuvovong iulv eis rodro zul mdong 
ig legäs üdehpdrneog. » 
’Erel Ö% zul dmd Tod dmorolmelov yoluerog tod mpdg riv Äuov 
dnosrealvros usrgiörnte mug Tod mevevpeveordron ueydAov dovuds, 
100 uugod DulondAov, dAAR ON nu) dmb rg Uuergas Yapis, Intywor 
dmereioden Unäs mugk zoo nubdwarlev uuuediodu bmorapiv &yan 
agOg Ton mimev nel roscp elvaı musrodg wel ch mpogeigioßmaoudrn 
zug’ Euelvov murgdg dhev Kovorerıwovndisos zufvmelseı el 
ivapogdv rodrov Evrsößev dv ruis Ispuis äyısrelug morsiv, Emuorfrro- 
ev m&oıw üulv dv dyio zweiner, undorooodv zı oben eis don 
zagudttuoder: bmorapıv ul mugd rw EE Andyeng Öugv Ersiopgrjousen, 
mul ON Tv du mäsoveklas naradovioüser zul obsav dvapzaocı)v, 
Gregeriiv Ayeloden wel Unovres, üggrrois woluen tod deod Zmupogri- 


4 önßgoffurodvros] ‚adv. dan. nano Taufınds y’, orig. 88 | 10 Luydo] Moed. 
we, 2930 {12 "Aopa &, 4 | 18 nöd. war’ Oreuditen | 14 Haadov um, 4] 
18 »a0.”Too 22 100. &pögıend | 29 nöß. dr’ alretadeı | 30-81 zuodros 


Herivog wurgıiogns Kröhsos ehkrm (unpl vorußelo 1216) d romunds Teofgsios" 
Üg« Mas Latrie &> ri"Revuo de YOrient Latin, €. 3, 0. 498 
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0detsm Hut, Bmov ye odöR rusenn, # opsöge dar Emußkaßig zul 
MagdAoyog“ dA6yoıs yag Emırayuis deonor@v üulvdsreov dorı meideode: 
ouesew ydp, bs ehren, Öxorapjv zul Lxovees Ölfeode. Kal yüg 6 
Hikrgos zul Basıhedor zul hyeudoıw Ömordresoden bmorideru da ro 
undv Audgondım weis“ mgo0ridne. Tiv DE pe Cuerk Ti) ümorapie 
Div ds zb Eregbdokov zudundyoucen, tabeyv miven miveas dmboaode: 
nahdv yög eis vadeyu Eye zo duumdraerov, Hau El rıcı Tobro im 
eirlaoın ridere. Totadew yodv Önorepiv u mgoodeänede voponı. 
xDs mpoogegoueum üulv zul wuravopıfoudmu TO derronup ron 
1ororov ndwarog" uul yüg 5 ulyas Medlog Tehdrug imorikov 
naiv, bs odöL mgbs ungdv bnsrdyyusv Ti) tav Vevdadligper Imorapi;, 
‚veudadligous® dmozuldv zods u) wÄovrodmras riv wurd Gcbv döer- 
por sul ro rg wirig Önokoplas vis mioros Önovonrzov zul 
Subpvauov. "Anborme yodv ig zomsrng Imorapig, drdoree d2aa 
umdt rd mosognue rodro, zb „riwrol“, drkotös mul dvefegsunirng 
mgooddinode" durrbv yüg nal rodrov zb onwundusvor Eoe yüg megl 
ToddE zog muredew, Im 1öds doriv, wel eb als ru moreden. Ih- 
oredeı ulv obv Äuzs, Deu d uuddndiog rorormpneig tod mine dor) 
zul Bu 6 minus riv agbenv dnkye nudlögen zul ds ri Pu Emı- 
2 Onomel" zoüro &N ds dAndLorerov moredeoda or Aulndsxron: zb dL 
ve als riv wörod Öudayıv, iv daeikorguwüsev ins tod dgdod nal 
ovoDodsav eis Plgudgev nal als Idverov yuyınöv, mlorıv Eyew rund, 
To0ro N} dquodls einelv dmuorbraron, wel dmbousde rodro mavoipyag 
Bupavonnevdv re nal &g’ üudv üresrodusvon. Mi yodv zurd zb zoo 
2» Aßeochu duskvov navorgyeuue, zo Lv mpoopfuer eberınod Emevaori- 
say zb bmmaoov zo marpl, rd roıodrov, zuorol, mgdogmue ekn6de, iva 
u zur’ dxetvor nal buels zb Erıridduevon volz mergulolus drolocode 
Erkner üuove yig, 6 vll zveunerind, Abyav margös oov, zugozög 
elreiv, tod mveuuarıniv bubvros margdrnen, nal undt Peouods duden 
w unegös 000, Tig adrd auupendelons zard zueüue Brrinoles put: nal 
800 nurures ruis mergomeguddros Peowodeolus, rals did zig 
Orduosuhlag 100 mevapiov zaL rehsrapgnod aveduurog Evrahdelouug 
G01, zul wi) Behfong &lkorglp zone duoAovne Tv mueunerumn 
uepevdoudu zurgörnze, vd deuvonlocag mgozugodkrr zul dxreıoze- 
= sb 0: derßerig. His Oi za} H 0pddronds vv mlarıs znendijoe- 
ul ve nal gulapdoeu, el yo mıocbs elvu 1B zing Dehfosas; el 


2A] nö. el 1 A—5 Tührgov 1, P', 18 | 5 ward mie] wadk zusene? || 
6 x06. aß” ümdyonoan zaen | 10 Tid. P', 4-5 | 16 nal.iui Od: oüre 
mol dis | 10 nad. vodro | MU nad. da’ üilorerodser | 3 iöd. Amhoa- 
Put] 3-28 maß. Band. 8, ng. u 120 nd. miochr | 20-2 map. 
Tragal. ng‘, 22 134 n08. Amiameadorı 
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7üg rodro dohuev, pehoıdkov Lv rıs do wel morodsrov elvaı 
Geuurdv, Euvrod 08 bvra megımeri‘ zul yüg 6 als rjv Euvrod mar 
zublizov 08 wel ydorım Erigadev mijw iorıv Ge rageiv ru onvrod, 
abrdv ru mouet 7B nal mol vymıdovon Brig ubv rov zeugov ägrov 
dudsvri, Aldov 8’ «iO Erkog, i mal zuroövrı TI) ulv ma Tov zeugmv 5 
mgooıkvan, ij) Erdgg dt dmododvr, } zel ride udv Önaküg zarayorrı, 
zn 88 ye danikom 
Tadru yüg mgbs ols Kader etzowev Uutv zolz zurk zveöue vloiz 
dv äylo mveiwar Ömonfwrouev, weradsouodvreg zul mil 1D dab 
7ig üplas rgıddos Apogıoup mdvrag Todg mgsoßevovrug zo dgd6dofor 0 
nal 6986rowov, wi) dv Ühhog dAlorgip mod ümozeseiv, H ru rou 
imoxkmbvron buüs Tod 0gd0d rais dxoeis &ußuAetv zul tobro mgoode- 
guodaı. Bioure yodv rk bru war duehnm rhv ovverös Anpedovcen 
dsnida zul ro ündkorov kavrl imonsddover, zul yayız Inedsrron 
u Eruxovoyre‘ wi) Öuupapuaxevdeigre reis yaguunelus zul Iraoıdeiz m 
Tai rOv Oopuröv" Öuermpjoars Euvrodg Evahbroug, u} zudoriv 
Tuls doxoVaug 7onoroAoplag bmoxkanivees, AAAR zul <B züg omniag 
uslevrörg, Ayo $1 7B »gupip ıng dAndevunig yuaocog, 1a dvredı- 
Gwgroucrp dulv, zug’ duov mgoyuklun dv 78 mohvpkoloßp rasen 
od nÖouov Heherrip Gedwur. Tov Dmgevriv wargdv dmodgdsere: m 
Ouorehjoeruı y&g mel Ovpsgidjoeru zoup zb dmzzdy wel roirp 
mgooßuhsiv od Öunjoereu, Eoekruu 8° AußAuörrov zul Onupdonürrov eis 
gm. "Egd ÖL üutv nal Eregbv vu, du od wald zul oxubdovs 
roduuerog odro ÖN dmoblous nal eis vodupanis ig bymag Demplag 
ul rd dAmd2g dyupd" gyol zb yodııa drsivo: „Os &v Eva zwi cav 2 
vlöv ’Togami dmoovAran xal rodrov dmeuzohjon, 5 rowürog, ömotos dv 
zul ein, davdro Yavarovodw‘“ zul yap zal &’ day zav vldv zob 
ion Togatı. ds Eva rınd dmosvifos mul zodrov dmeumorjas, 6 
mowürog, Smolog Av zul ein, Bavdrp Davagadıjseru, gmul di ıo 
Yoynß. Kal obrog ubv oÖro zul TooDrov ebprjosı zdv Dhvarov, Üuels m 
BR u) dmöovindeinte, unöt dnsumoimdeinre, dAA& Tim ögdiw miorıv 
Uovabv re zul dnsgaiav Yuhdkare zul üxgddavrov. 'H ydgıs Tod zuglou 
Aus» Imsoo Xgiorod zul ij dydam 108 @eoB zul margds zul ij zoranle 
Ti üpiov Ilveduurog, „B mapd tod margög durogeveru, wurd rip dv 


Eiuyyehiois tod 60rgog Yavıjv, el werk mdvrov bybv. "Auf. ds 





1 #88. dget | 9 n0d. nur Beonodvres | 12 mag. dußantee | 18-14 
woßi. Wal v£, 58 114 nd. dm’ dd6nran| 15 n00. Irusodanrar | yagıı ng} 
Emaoıdui] moßi ’EE6B. n/, 7 | AT zensrokoplaus] wofk. "Pay. ı5', 18-10 124 wol. 
amd Edoas | 2-27 woßl. EEB. na’, 18120 nöd. Amosvalocı | nad. Amenmo- 
Afacı] 34 "Tode. 1, 2% 
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U Gruyoapı, 

Gebdngos dp Beod dgyuealonnos Kovoruvemoundaug, Nic 
Pöung, zal olsouuerinds mergudgrng. 

H 82 BoDAA« eiyev olras, db ubv rod Evdg uegous vv imegaplav 

6 Georögov &ul Dgbvov zudnuev zul rüv Kgrorov Eyrökmon pegov- 

Gav, dard db 100 Erkov ra poduuarı tube" „Oeödopos Ep soo 

ügzueniosonos Kovorurımovnöisos, Ni Pöuns, nal olsovueniig 


wargudogng“. 
PR "a. exasörovAog-Keguusig. 








U wovi) Avaorasias vis Bupuazorvrgias. 


U iv 15 Meydig Bovng ori zig dylasAveoruolas zig Daguu- 
nohvrglas, Hg zeig6ygapd rıva BıßAle sbgioxovren artsgov dv duupögos 
Bıßhodfeuis, Üro mavrelös Kyvoocog ES Iocoguig wel meAuıoygupizis 
Inbbcog Üygı mpd zebvov rnög" Dre magd mgowdoriav &pdın dv zi 
Byzantinische Zeitschrift (r. 7, 1898, 6. 37-82) f mepl rn aörng nous 
eldın) rod nudmyıeod Ilfrgov Hamaysoppiov dargußij, Hrs Epvgıoev 
Aniv mul wiv Tonodeolen zul div Ioroplav AAA zul 1& megisoßtvre 
usene Pußliu zul yodunere el Aslvava dnpögov üylov, mepl Ev 
oddtv oyedbv omusbn mg6regov dv ı} yevoudım bad Niwokdov rod 
Kguoedidov Bguzeig zig abeis wovig zegızgapf'): Aueig O2 zuge 
Guucimgoüvreg zurd Tı zb 7E101u0v rodro wellrmua ob Hamaysogylov, 
zagerngoduev dv mpdrog, Gr obrog owneicke rüg mdrug megl zig 
novig Iorogızag elörjosıg &r Twog geıgoydpov zuprivov, dv 5 megı- 
era is yAOooew ügyanciw 5 Alos tod ömoudgrugog Tunbpov zoo 
Niov: mgoodertov Dog, dri 100 abrod Blov mupdipgasıs eve agb 
R0A400 yvaoen‘): dAA& mal Blog yndozsres eldızds 100 Aylov Ocave‘), 
dv 5 Hamaysagplov Ody Eruge va oußovlsvdf. Kard rodrov Aoımdv 
zov Blov Ügurie rüg uorig rig dylug Avasraslas elrm 6 Ocaväg 
were rOv ömd edv dzoßov Ouupormeöv aod‘- olwes, werd zb 
1620-dv Eros, eigov „ed uoriöguv roiro zig Aplag Avusraoia, inod 
drov vöre wovdögıov uıxgbrarov, mahaıdrerov zul 00udgn- 
ulvor“ Auepeigaureg db wird „er Bddgmv zul Alay Iruve werke did 
zog ddsApods, yägımı Kgıorod ovujgdnoev Zug Exerdv mevnjsorre 
ddeApol zal dmegvovoev zowoßrexinv korv.... "Ein ON Eyıog Oemväg 
als zb zıhuoorbu mevranoogedv elnoordu mdumrov Erog And Kgusrod“, 

3) Abroopldios meguygugh eis Kahmdınis yeoconicon ner’ degwuolonınay 
enusıbaron nel forogınav ouufldseun. "Ev Kableı 1870, 0. 40-52 

2) Ninodftkv Niov Magrugolöyiov. Bavaria 1799. K. Aovuden Miyas 
Zuvabaguoris. "Er A0rjvaug 1895, r. 11, 0. 21-58. Anoloußie Tod duondgrupog 
enbßov url. Adıjv. 1894. Y 

8) Ninodtuov Neov Enköyuov. "Ev Krölsı 1808, 6. 388-886. 
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Enusiordov Erı, Brı dv 16 3294-p ddavınp zödım irdeye „Oeopdvong 
novayod od Anastusucrov Abyos als rov Önvondpruge zul nußnpneiv 
zariga huov dxoßov rov Nov“) 

Or 5 Osoväs Iygnudrsev ügyrenioxomos Oeoowhovians, yous 
mohAdg wugruplas, AAN 6 y06vos zig Apziegerelus wbrod row döprorog: 
vov BR wanddvonev & yodunurog abrod rod Osovä, Dr Hön Era 
1541-0 Ärov dv Oeosuhovisn dqyıenlxonog (Bye. Z. 7. 7, 6.73), zerd 
2 m yoduıa merguwgyındv Er 1540-p umuoveieru bs wexupieng 
(eördhh 6.75): dad nirag galvere Blßeov, br 6 Osoväg ümigke 
duddogos Kusoog odgl tod mgdrov Todoup, ds rugk 75 Merayeogyig 
(6. 63), &42° Zvög Munaplov, borıs &s magymuevos dpyıewioxorog 
Geosahoviung dergißev dv wife uepehospiuov dv zf) wovl tod Baro- 
medlov Imd zo} ivone Mizan} dneduve wul dedpm ur Ercı 1546-9%): 
wa) vol wo dvrsödev Olv dmodemmicru od Gcava h dundopi, dAik 
uvarcı vaaıdavoloyndR Ex rıvos onuzuönerog abrod tod Mexuplov, borıs 
Aön Ereı 1537-9 Avdatev Eauebv mpdım Geooehovieng dpyismioxomen" 
modro BE rd omuelone did wg yeigds aurod tod Maxagiov eva 
yergaukvov Zv rıvı yeigorgdpp Aefurp ebpuoxoudnn dv Ti Gvvodıaf, 
ig Möoyag Bußlodrpen.?) ‘0 Oeaväs Aoımdv jro Geooulouimg dgyı- 
emlonomog wol mpd rod 1B41-0v Zrovg, zard ÖL rd ulggı rodde yunard 
rodupare dıddoyog arod pulvera eig Miyrgopdung‘), elta els Mardguog 
(1551) ze} werd rodrov els Osoväg 2-05 dab zod 1500-08 &roug, Orc zul 
Ouvlygepev obros zov meö4opo» tüv Ev zoirp 18 äreı rumodecnn dv 
Beverla Öudayaw’Ahskion 100 Pagrosgov‘)" obros 826 2-09 Gsoväs bmigke 
nadneis Gau 100 ’Eheußovkxov‘): nöre ÖL dnpıßüg nurdlaßs rov Hgdvov 
tig Geooahovieng, &yvooduev' dyvooduev 8° bowlrug zul dv abrös briigken 
üuesog voö Mazuglov uddogos, #} &Adov zıvög, ob zb bvona elatrı ödv 


1) 8. Lambros, Ontalogue of the Greek Mes on Mount Athos, r. 1, «. 801. 

9) 4. II-Kegundas Meugoyogdireus Bıßhodfen, 7.1, 0.128. Ener ö 
Musupıbreros unrgorollens wodm» Groculonluns wg Mendgios, d Sud zod weydiov 
nal dyyehmod opfweros werovonaodels Miyalk worayde, Ev uns! Ampullen ıB', 
niog 9, =) Üfdondde zöv Balan, dv ku Lund‘, Ivo. 8°“ 

3) A. Matthgei Accurata codicum graecorum bibliothecarum aynodalium 
Mosquensium noftin. Lipsine 1808, x.2, 0.273. „Tb zugd» Dunndaon Bußklor 
108 Gopordson augod Yoranlov Hyöguae näyb Ü Tuneinds unegemohlens mens 
Gesschoviuns Mandqios dub" zbe dueyıbv zod aopurtkron auood ’Arzuntou, zdv 
Toon, du Ira fu‘ io uni vosußgip Id. v.“ 

29) "Ent 1BAl-p A 1849-9. Uophupix Yerenesaro premeerie” su Mercopeiie 1 
Ocormmilierie nonacrupn m Geccnsis. ’E» Hlergovöätı 1880, 0. 330. 

&) M. Crusli Turcograceia, Basilene 1684, e.204 zu) 34840. E. Kegrand, 
Bibliographie hell6nique; XV» siöche. Töp. 1, 6. 310-318. Töp 2, 6.2. 

©) dagodtou fıfhlov rogınör. Erecigaw 1781, 6. 140-447. 
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iyaveg6hı" zd wivov Beßuuon elvar, Gr 6 uera&b rüv &rüv 1552-1560 
dysnlononos @cooahovimg eva elakrı üyvorog 0 2:09 Gemväg 
ovuusrdogev Freu 1500-8 rov dpyuoınv ovnddon zwög dv Kröksı im 
100 murgıdggov Todoap: Fre mehv 1561-p eoploxero dv Kmöksı, Gre 
mu) ovvun&yganer &xl Gvvdov mgäfın wargraggun, di Äg 6 Tore rig 
Mösyas ueyag dodE Todnyg dverngszdn Basıkeds zul abrorgdrag") 
a mid Er 1505-9, ul laovapip, ovunsrioe row Eoyasıdv 
Irkgug Guvödov, &v }j eige Tore nudaıgedi, 6 margudgyns Tadeap.*) — 
Tod 2-00 Osovz Öuldogos dv 76 arg 1565-9 Zreı dad 100 umds 
oenreußglov palveru Todoep 6 ’Apyug6moukog, mpds dv ogkeru Zm- 
roh) Aauasmwd od Zrovdlon mug’ Auov Edodeten?) d42 6 
Todoup tvogls Imimesev eis Ovopdvsıev is rovgnig zußegnijasng, 
u) durmdels obrag ore eis Ocooulovimv vi Eyauruoradi, obre x dv 
ar) gennarıxd va meguovardyy dixuusuere abroo‘ Sb nal Fre 1866-p 
zb murguupzetov Im Mirgopdvoug tod 3-00 magegögnse zb Todaup 
1üg wprgozöktıs Mekeviov nal Hepudsoglov, Tva „enuguoakecag zul 
dbtaoeloras ulvooın eis ro yigas wirod dvamamdaras, wis ob 
deminas dmoreruored] es vv Wilav wrgdmoAm“ Osoauhorimg‘): 
Gmep zul &ydvero yerd rıwa yebvov, abrod 100 Tndoup dmaverdurrog 
els OeoocAovinm Zvde npbenv abrod mpdg rd mapdv Yındazouev riv 
megl zıvog wovvögiov mgäkın, v 6 Huxayeogylov &tdoxev?): de OR 
üpyusmionomos @coochovieng eve puworbg üggı zoo 1576-00 Zroug.‘) 

Eis ovuxkjpuoı av Imb tod Ilemeysopylov yraodtrrav zargı- 
apyızav yoaundrov megl rg wvis vis dylas "Avaosasius mpkzeı ma 
wrnuoveudt] zul ro Enöuevov rlog dvisdorov ro "Ahekundgeius zurpı- 
deyov Mehsrlov od Ilmya: wovco ÖL eügonen Auers dv vi) ouAloyl, rov 
ZmsroAv too Mekeriov, Äjeıg bmdoyei Ev ı) murguuggeeh vov Tegoao- 
Av Pıßoden-) 

TO yoduwe cod Mehsriov &yeı obrag. 

„tt Auargußodon vi iuov werguöene dv Rovoravenoumötsı, änepe- 
vivees ol"Doıdreroı mardgeg tod edayodg wovaornglov vg äylag Evöstov 
neyaäoudgrugos Tod Kgıorod "Avusrunlag rg Duguanokvrplus, rs dv 





1) W. Regel, Analecta byzantino-russica, «. 78. 

9) M. Crusii Turcograecin, «. 192 

3) Hiamuyegnas dv =) By. 2. 67, 0. 70. ide. “loloy. Bötdoros; 
211, 0.60. 

4) Tara wevddvonev bx yedunaros rod murguigzov Mrgopdvons, Ümeg Äuets 
Gieoner nal narezuolcaner dv ri "Encine. Andeig, 7.4, 6. 401 

5) Byu. 4 e.8, 0. all. 
Ieraleboyuos dv 79 Byu. Z. 1.7, 0.81. "Aldäundgos daveudene dr Fü 
’Eusäne. ’Akmdelg +. 12, 0.856. Orusli Turcogracein, c. 800. 

7)’4. I.-Kegaubos Tegocon. Bıßliodrn, x. 1, 6. 460-408 h 

18° 
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19 Meydip Bovuß zendumg, yodume ve tl dvereigsuv zoo dv 
wexaplg 7 wu yevoulvon dordlwu Kovareımovmöksos Nds 
Pöuns zul olkouusrızod mergudgyov #ug0d Mirgopdvons nal Tg Logs 
Gvv6don tv zore nudevpedevrov legurdıov dpyısglov, zul od dv 
Wunaglg 7 Anker yongerlouvros wire zul merpidggov zÜs weyding 
aöheug "Ahskuvögslus wugod Zihßlorgov, dordiwov murgds Üuov" zei 
drioeveo sul zug’ Auov Emißeßuromzdv zı yoduız wuguoyeruu 
abroig eis dopdhsen cig evdeplas rod wörod ebayods uovaommplov 
al röv ovveonoyulvav dv abrd Ldeigo legopondyon ve Legodiaxövon 
zul wovayov. Huels obv nel cd yodına dvapuövres, dvapogsdov zıfv 
7e Quoızodöunv ul dviyegow nal dvanchnaw zul dyılgaow als oruv- 
Gomipiov menpiaggidv tod airod wovasenglov map Tod wexupirov 
Op Ost, Ereı rehoövrog dv legouondzons, zul Beßauodersav zug 
ubrod, genwarifovrog dgyısglas Geoockoviens, mel war ze" Eis zoo 
abrod Hodvov Agyısgkon, Erı Ö} zul mepd rov dodluov beelvor zergı- 
agyöv, Mirgopdvovs Kovoravrwovadkog zul Zihßlorgov "Ahskav- 
Ogelug, wel zig legäs avddov röv bmd rbv olsouuemxov Opdvon 
terovvrov dpyusglov nal ieevov arov, dv dv rl inapyke zb Gnddv 
novaoeigiov were, al eöloyov wolmarres mv aba abrov Toy 
Indlvrov marigev vig lepüg &xelmg wovig, dit zöv megbvron Nue- 
tigov yoauıdıav bs merpındg ebegysolas zul dela yaplauera cu 
psikovra äusraudinen, Hön &yovre nal dr zod yobov zb aldloon 
al orege, Amßsßeiüvreg dropewöusde, Tva, ddv zıs Öpknore rol- 
wien Zvevrodfwer vol mpoßEndeLs murgiagyois wel ouvodızotg 
rodumusıw els duargomiv wis Üsvdeplag i} zig neruocdesng rig 
rowoßiaig zod Öuuinpälvros wovaoınglov zul merpiegyinod oravgo- 
amplov, vig wegldos du rig lepurung Eoruı dpyds mans Lois modäcns 
nal ümödınog zadeuplon" imigyav Ob rüg noguumig meruordong iocu 
üpapısulvos sel Mo rig Exsknalag od Kguorod‘ der yüp rüs süeg- 
veolaz wu) edhoplag zig mergixdg eis aöknow, Amoru DL eis ueloow 
Eysoduı, währe OR rüs ouvrewoises od els Wil rd, A eis 
nowiv Gplisev vis Bxinolas nel eis vozumv bptiev rov mohköv" 
u Hi alnlar za) 6 wovoyenig vlds rod Heod ramelvanev Euvrov ueygı 
Handrov, Daulzov OR oravgod: ob Hi gps ein wert mdvrav Don. 
uno. — aptf, agrlov ıß dv Tann“ 

’Absomeplegya elvu Bay mepl vg vöv dv cf mov vis "Avaorunlag 
rodgeı Pıßhodjeng.d Hexaysogylov, Peßaucv brı dust elaocı wovon 
Undogovsr ydgıoı nödızes, nal obroı oysrınög vehruror dv zahı- 
Gregos eh 6 zod 1ößhov Zrous, dv B meguigerau zb f-ov Bußilov 
zöv ipyav zod dylov Iynyogiov tod Heian& xal ywdozsı u dr 
105 mbdınog Exetvov Ömdgyer wol 1-0v uigos, Imep Zogkero dv Kor- 


— h. = 
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Gravrwovnöhsı dv ı} duei 708 Merogiov zod Hwvapiov Tipov Bußhio- 
rien” Dr DB Tb u£gos zodro ueruxouuodtv du mund eis TegoodAvua 
megisyodpn mug’ Iyuöv, &yvost. Tijs wovig vis Avaszuolag ol nödızeg 
va zgdywarı Öueosogmoutvor, mal dv vıs ern zig dapdgovs 
Bißäuodruus, Ders cbg dv wöruis Inuvods &E wbrov- weis Od du- 
add &r Tod mpogeigov onuswoduen zodg Erouevous. 

1. Kodık zig wovng tod Zraugod 22-05, ygrıvos, &rorehöv zo L-ov 
Bıälov zov äoyov 708 üylov Tonyoplov roö Heluuz dygden bb 
Ninodjuov 700 Avasrusıcrov Ersı 1563-9. "Ogu’A. I1-Kegaudos "Icgoo. 
BıßhuoB. 1. 3, 0. 50—52. 

2. Kodı& 105 Meroglov 140-058, yügrwos, zig 16-ns Exer., dv 8 
neqilgovran Ördpoge döhopu zeineva' Ev olg zu) „tod Hoperdrov zul 
hoyiwrdrov mugoD Geopdvovg 10 Anusrusubrov Exırow) slouyapızig 
nepahuodog. Tv mbbıze rodrov megusygdvaue Lv vi Ämerdog 
Tego00. BußAuodrlen, €. d, 0. 134—135. 

3. Kodı& od Meroglov 264-og, züprwos, rüg 1dng Enur., dv & 
mgılgorrun dulpogor Öapigev ovpygupel dweypapsiseı Aswrousgüs 
dv x) Auerdog Teg0002. Bußluodnpen, 1. 4, 0. 243246. 

4. Ködı& rod Meroylov 2Tkog, zägrıvos, vig 14ng ier., iv 8 
megıtgovran z& Er dvöner HTodvvov Tod Sauuszyvod gepdueva Tepk 
Hegdiimiu dxd od A uöygı zod E. Ilegueyodpn nal obrog 6 zädık 
dv x Auertog Tegocoa. BıßAuodrjen, x. 4, 0. 252—253. 

5. Kodık 4donızdg 1280.69, 7 12-09 rg Ziuovizergus, mugund- 
hope od mupös yevdusvog' ro Öd obrog ueußgdvinog, wüg 12-ng Exar., 
nal megueigev dv Eavrd Todvvov od Kpvooorduov imdumne eis ro 
werd Modvunv edeyyllov. "Oge Z. Adumpov Kari. cöv dv zuis 
Bißhı0d. 100 "Aylov "Opus Ehlmmıxav zodizon, x. 1, 0. 116. 

6. Kodı& Hagıwwaxbg rg Asyoudung mukuäs ovAlopig (aneien 
fonds) 2001-08: (4), zdgriwos, yoapels Ereı 14A9-p° dv B odv moAlors 
ihoıg zeınevong Ümdpgovar zu) ri Iyvariov duazbvov vergdorye. "Opa 
H. Omont, Inventuire sommaire zrA., x. 8, 0. 81—82. Fr. Müller &v 
) Endöge zoo Otto Orusius, Babrü fabulue Aesopeae. Lipsine 1897, 
6.255256. 

7. Ködık Hagıowwndg rig vias ovAlopig (Supplement) 1183-08, 
dgrwos, wg 16-ng Exer., dv 8 megiigew. „Ioaxelu wovayod zoo 
Avasıasıcrov mövmua yaaygayızdv dx dapigov vvadgsHv moRv- 
wadav zul Copüv yeayodpov, zul udloru 700 Brgdußovos“ [sic]. 
Du ydgrne 80 (öpe Omont 29” dvarigo 0. 404). Tovrov 8 zod 
ödızoge zeiehg Tjro mpdregov 6 Em. Miller zul med adrod add 6 
Mavovn4 Tedecv, &g wagruget H yevoulım abrod megıygup Ersı 1878-9 
rd od M. Bfenudtin] &v 1$ Bulletin de corresp. hell&nique, 7. 2, 
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6. 101-102: Bong Adycı Zvrwöde r& Ei: „M. Manuel Ged6on a bien 
voulu me communiquer un manuserit quil possdde, provenant dun 
eouvent .des environs do Saloniquc“ wri. MAL au abrds 6 Tedehv 
dv ah megl Towselu 100 Avasramdrov ig dergßh Adyeı, One ron 
nbdına dxeivov Üagroaro c5 Miller (ge Buxine. Ahndeius 1. 4, 1888, 
6. 11-12). "Apzaubregov b 6 mödık Aro mıwbg "Agueria tod dab 
Teiar& Kröksos, ir d2 1724-9 Tmervızion rndg dgyieglos. "Oge 
H. Omont, Catal. des MSS greos, Iatins ..reeueillis par feu E. Miller, 
Paris 1897, 0. 45. 

8. Kodıß Hlapısexbg ig muhuas ovAkopig 2750-6 (A), Bou- 
Biizwog, zig 1d-ng öuer., dv 8 uerakd Erfgon ueundvov 6 E. Miller 
üvepuögısev Auuzrgd rıve zepdiue Kovoravrivov ob Mevassj. Opu 
Annuaire de Yassociation pour Vencourragement des indes grecques en. 
France. Paris 1875, 7.9, 0.23—75. 0 züdık obrog dgduer pülle 
250. IigßA. xel Omont, Inventuiro sommaire, r. 3, 6. 35. 

9. Kodık Hegisianög vis meAuäs ovAlopis 1182-05, Boußsvog, 
tie 1Bng inar., dv & megutgovreu 225 moiihe zormwdre Mizik vod 
We1400° ügu K. Zide Meouon. Bıßhıod, 1. 5, 6. v7'— ad‘. Omont, 
Inyentaire sommaire, r. 1, 0. 241-251. 0 zadık obrog zB 17 alanı 
ro. 205 zegdwndäu Mazarini 

10. Kodı& Hagıswwzog wüg aörig ovAopig 1060-68, ydprwog, 
droug 1518-00, egiäaufdvav dv Euro 5 üyiokopizd weiueve öge 
Catal. eodienm hagiographicorum graec. bibl, Nationalis, 6. 66. Omont; 
28. vor. 1.1, 6.218. - 

11. KodıE Hagıswwsds zig abrig OvAAopig 1467-05, weußpdrwos, 
od 12-0v alövog' dv B megucgovren 23 äyıokopınd neiusve Tod luvov- 
aptov md" ögn Catal, cod. hagiograph. 0. 140-142. Omont 2v8. 
dvar. 1.2, 0.58. 

12. Ködı& Hapuoeubs zig wars oVAopns 15T-os, ydprwos, 
droug 1567-ov, meguizon dv duur dveiygupon od gordgov.unvoloplov 
05 Iavovaplov. 'Ogu Catal. cod. hagiograph. 6. 265—267. Omont 
209. ävor. 7.2, 0.9. Omont, Les manuserits: grecs dat6s des NV» et 
XVI° sites de lu Bibliotheque Nationale ete. Paris 1892, 6. 66. 

= „nt Iordov Guiv, & pihopuders 100 regueros ig zupoVang murstdon, 
6 slanpe 8 ab rigue, dv dem yılıoorev Emediig, mgbg dh mevre 
ab EBdouroven, Ivdıreuävos vekoong dendens, dv ul lovaklp xij 
moden, Audog eG mpoorerevoveog 8 Bu zig nad" Anäs orig, P 
Aveseusios ya nal wgwugos Kögov (?) wis Depuafrkurgias, vod | 
wavosordrov murgdg Adv wüg TeßgunA Lspowondgou, "sul zudıyor- 
uergv Au. HÖR gelg  Tavem yodyaaa bmjpyev Anuniov zoo 
nadois ve duod, nal dvagupmeod. Ab ol präbggioro duig Aut 
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4. Hamebönovlog-Kıgayz 


ebzeode dloneı. "Empoonädin «ben d Bißkog dv'ch agb Asydron 
iylg wovh ıNs Üylas wspehoudgrugog tod Kgurod "Avaoresies wis 
Duguerokvrgiag, ds 0° lv tig Bovändein zudem dmokevoon de zig 
aörig äylas wovig abriv Tjv wigrw zod Kguorod Fudtufrgiv zur’ 
eörod maperiönu: — Geb ÖR 7 yopnyo, mavrds dyadod gg zal 
rliog, Ödfe, ruwj, nal mgo0«Umaıs vür, wel del, zal eis rods aldvas 
ov aidvor. "duju.“ 

13. Ködı& Kotoimıevög 224-09, weußgdvwog, ng Ling Exar., 
zequigov dv Eavıd wer eindvan dupigov rs medkıs zul rg im- 
Groldg rüv Amooröhov, riv drordkuyw zod ’Iodvvov zul Une zu 
zeiweue. Ev 10 möbdını rodee mepisgerun vb Eis omuslone‘ „To 
nugbv Bıßalov $ Hoakumöoroios adv ri) dv wird Deig dmozaksyeı od 
iyiov Todvvov od OkoAöyov &yopk nal Mdiov zrilue dv tod wexapkcov 
neydAov yagropiAuxos vis Kabohijs Meydins ’Erzänsius xugod Ma- 
voviA Isgodtaxdvov tod Bavdwod, Tod did Tod Delov zul dyyehızod 
oyiiuerog uerovouaoheveog Masiuov uovazod, dpılgwras zal mgoonAhen 
zog’ jußv row buehvov reavav eis miw Delav zul lepkv nel veßaaulan 
yoviv is dylag uov ‘Ivaorasius vis Duguunohurgiug, vg mepl wir 
nagyian vis unngozöisag @coockovieng, Eyyıore oBang rg Terarirfas, 
Av wa dfyuugov zul ydgıw zoo Öowndgrugog Terbßov 105 nel "ABBz 
Emneninuevov ol ünb od bnslvov rdyuaros arapdusvor wovayol Bondeiz 
nal ovvÄgouf 1g10rıavov moAAdv lspaulvov ve zul Auixav Ev radım 
Adeipörneı yevoulvon" u" dv els dor zav abrav ddeipav zal 6 
vorige Endels wugds Mikıuog wovaz6s, ds zul öpelicı wnuoveisode. 
ddwwkeiztag dv r deig «ben wovh odv T) wurd nöouov Zon ch gon- 
Wersdon ovußkp &xelvov“ wrä. 'Oge B. Montfaucon, Bibliotheca Cois- 


liniana, 0. 274-276. 
’A. Haras6rovAog-Kegapeög. 


Zur Erklärung der tiburtinischen Sibylle, 


Wenn es auch zum Wesen der Apokalyptik gehört, oßeukundige 
Thatsachen mit einem geheimnisvollen Dinkel zu umgeben, so ist 
andererseits in dieser Litteraturgattung fast immer dafür gesorgt, dafs 
die absichtlich verborgenen Thatsachen mit guter Absicht wieder ans 
Licht gezogen werden könnten. So ist es auch mit der tiburti- 
nischen Sibylle, deren Text von F. Sackur neu herausgegeben wurde‘) 
und deren Apokalyptik noch lange Zeit die Deutungen der Forscher 
herausfordern wird. Franz Kampers, ein in dieser Litteraturgattung 
aufs beste erfahrener Mann, sagt in der Anzeige des Sackurschen 
Buches‘), dafs die Methode, mit welcher Sackur die Anspielungen der 
tiburtinischen Sibylle aus der Geschichte des Kaisers Constantius zu 
belegen sucht, scharfsinnig, wenn auch „vielleicht“ anfechtbar sei. Mit 
einer fast beispiollosen, Deutlichkeit wird im Texte der Sibylle ein 
Herrscher Namens Constans — nicht Constantius — genannt; sollte 
man da nicht meinen, dafs hier jedes „Vielleicht“, jeder Zweifel auf- 
hört? Und dennoch ist es dieser Punkt, worin die Meinungen schr 
auseinandergehen; denn während v. Gutschmid, dem Wortlaute fol- 
gend, die Stelle auf Constans II (641——668) bezieht, entscheiden sich 
Kampers und Sackur für Constantius (337 —355) oder doch für einen der 
Söhne Constantins des Grolsen, also auch für Constantinus und Constans, 
und auch W. Kroll giebt zu), dafs es „anscheinend“ so sei. Demnach 
müßste man nattlich den Kern der Sibylle aus dieser Zeit datieren. 

Teh glaube nicht, dafs jemand diese Deutung im Gefühle der völligen 
Sicherheit aussprechen könnte. Jener Constans soll ja dar eschato- 
logische Herrscher sein, und da erwartet man zumindest gewaltige Er- 
eignisse in dem Geschicke der Völker, die damals auf dem Vorder- 
grunde der politischen Schaubühne standen. Kennen wir unter den 
Constantin Söhnen solche Ereignisse? Gewißs nicht. Und wie soll man 
es verstehen, dals dieser Constans 112 (nach anderer Lesart 122) Jahre 
zegieren würde, und vollends jene andere Jahreszahl, wonach er die 
Inden in 120 (odes 122) Jahren zum Herm bekehren würde? Nun 
= j 

1) E.Sackur, Sibyliinische Texte und Forschungen, Falle n,S. 1808. 

2) Byz. Zeitschr. VIIL (1809) 690. ii Bi 

3) Berliner Philolog. Wochenschrift 1899, Nr. 39, Sp. 1196. 
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will Sackur (8. 147) mit dieser Jahreszahl, unter anderem auch auf 
Gen. 6, 3 gestützt, allerdings die höchste Lebensdauer des Menschen 
angezeigt finden; man sicht nur nicht ein, wozu das in diesem Zu- 
sammenhange überhaupt angezeigt werden soll. Auch die Juden- 
verfolgung läfst sich unter Constantius, obzwar dieser die Juden ver- 
folgte, nicht rechb unterbringen, denn offenbar meint die Sibylle eine 
über das gewöhnliche Mafs hinausgehende Judenverfolgung. 

Eine furchtbare Judenverfolgung ist uns aus der Regierungszeit 
des Heraklios bekannt: die Juden in Syrien hatten sich wiederholt 
gegen die Römer empört und auch letzthin, in dem gewaltigen Ringen 
mit dem Perserreich, hatten sie es mit den Feinden Roms gehalten.‘) 
Heraklios, der Sieger, antwortete mit einer furchtbaren Judenverfolgung.’) 
Nach den besten Berechnungen wallfahrtete Heraklios im Jahre 620 
nach Jerusalem®), und die Judenverfolgung, die nach sämtlichen Quellen 
hauptsächlich in Palästina wütete, muls gewißs erst von diesem Jahre 
an dntiert werden; früher, so lange der Todeskampf mit den Persem 
dauerte, konnte ja der Kaiser an eine Judenverfolgung gar nicht denken. 
Das letzte, vielleicht auch das vorletzte Jahr des Heraklios, 641 oder 
642, kommen hierfür ebenfalls nicht in Betracht, da die Ursitze der 
Juden, Syrien und Palistina, damals schon in die Hände der sieg- 
reich vordringenden Araber gefallen waren. Von 629 bis 641 haben 
wir zwölf Jahre, und zwölf Jahre sind es, die von den Hand- 
schriften‘) als Dauer der Judenverfolgung angegeben werden. Diese 
Angabe von zwölf Jahren hält Bousset®) auch aus anderen Gründen 
für die einzig richtige. Der Unsinn von einer 120jührigen Juden- 
verfolgung, der noch aufserdem den anderen Unsinn von einer ebenso, 
langen Herrschaftsduuer eines Kaisers involvieren würde, ist hiermit 
aus dem Wege gerkumt, 

Nun besteht freilich dor letztere Unsinn, noch weiter fort, da doch 
der Text der Sibylle jenem Herrscher ausdrücklich 112 Jahre giebt. 
Allein diese Lesart ist durchaus nicht gesichert, andere Versionen (Cod. 





1) Die Quellen, Georgios Monuchos, Nikephoros und Theophanes, sind von 
B. Gorland übersichtlich zusammengestellt worden in Byz. Zeitschr. III (1804) 343. 
Aulser Eutychius, Annales II 241, kommt noch hinzu Bias Nisibis; s. Das 
Motropoliten Elias von Nisibis Buch vom Beweis der Wahrheit des 
Glaubens, von L. Horst, Colmar 1886, 8. 108. „ 

9) Graetz, Gesch. der Juden V37#. 

DB} Gilden, deutsche Ausgabe, Leipzig 1837, Sp. 1036. = 

4) P, ii Sackur p. 186 ausdrücklic 
schriften in Cer Mehrzahl,-da ja alle 
Überlieferung darstellen. 

&) W. Bousset, Der Antichrist, Göttingen 1805, 8. 20£. 
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Monac., Beda, Gottfr. Viterb., Ood. Paris. 1 u. 2) haben 122, andere 
sogar 12; diese letztere Lesart stützt Bousset mit der vortrefflichen 
Parallele aus der Daniel-Apokalypse') (Klosternaum, Analecta 116.81), 
die einen 12 Jahre (+8) regierenden Herrscher nach Jerusalem ziehen 
läfst. Das einfachste ist nun, wie in Bezug auf die Judenverfolgung, 
auch hier die Zahl 12 zu ncceptieren und dieselbe auf diejenigen 
Jahre des Heraklios zu beziehen, in denen or wirklich über Palästina 
herrschte, nämlich in den Jahren 629 bis 641; man vergesse nämlich 
nicht, dafs in der Sibylle nur von Juden und Israel die Rede ist, also 
von Palästina. Doch bin ich eher geneigt, die Überlieferung sänt- 
licher bisher bekannter Texte für falsch zu halten; es scheint mir 
nämlich aus den Texten hervorzugehen, dafs völlig gesichert nur die 
Zahl 2 und allenfalls noch ein Zehmer ist; ich möchte also 42 le 
die genaue Regierungsdauer des Heraklios. 

Stiumt nun so alles für Heraklios, so bleibt nichts ührig, als 
jenen Constans einfach zu beseitigen. Dies fillt gar nicht schwer, 
denn die Version A bei Sackur (p.185) hat: rex nomine H_animo 
constans; dieses H ist deutlich, ich möchte sngen ohne jeden Zweifel, 
Heraklios. Dieser Anfangsbuchstabe erscheint nach Art aller dieser 
Sibyllentexte in jener B-Version noch einmal ganz deutlich: Hille 
idem, constans erit eie. Man sicht, dafs das Wort constans nur Ad- 
jektiv ist, also in dem einen Satze: animo constans, in dem anderen 
Satze: ipse ... constans erit rex Romanoram et Grecorum. Ganz 
gute Inteinische Sätze. Dagegen hat schon Adso (nach dem Auszug 
bei Bousset p. 29), euius nomen erit C. Damit war dem Ierthum 
Thür und Thor geöfliet, Dieses 0 wurde ohne weiteres in Constans 
aufgelöst, infolgedessen natürlich animo Constans sinnlos geworden 
war und geopfert wurde; andere Abschreiber halfen sich mit der schlauen. 
Auskunft, nomine et apimo Oonstans zu schreiben. Diese Ge- 
staltung des Textes verwerlend, restituieren wir ohne Bedenken die 
einzig richtige Lesart Heraklios. ö 

Nun erst werden uns sämtliche Züge der Sibylle klar. Heraklios 
wird als Herrscher des ganzen Reiches, sowohl der Griechen als auch 
der Römer bezeichnet. Zur Zeit der Constantin-Söhne hätte eine solche 
Betonung keinen” Sinn, wohl aber zur Zeit des Heraklios, wohl aber 

















1) Mit anderen Daniel-Apokalypsen wird unsere Sibylle von Dillmann, dem 
Hegausgeber des Athiop. Liber Olementis, ausammengestellt (Göttinger Ge- 
lehrte Nachrichten 1858, 8, 195); Dillmann sieht in dem Constans der 
Sibylle den Constantin Copronymus. Mit einer Atbiopischen Silfylle wird die 
burtinische Sibylle neuestens von R. Bassot verglichen: Les apooryphes Eihio- 
piend. X. In sagesso de Sibylle, Paris 1900, p-19.  - 
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in späterer Zeit, nach Justinian, wo diese neue Machtentfaltung des 
hyzantinisch-römischen Reiches ein Novum war. Es liegt freilich mehr 
Theorie oder frommer Wunsch in dieser Aussage, als Wirklichkeit, 
abor das können wir dem Sibyllendichter verzeihen. Bin zweiter rich- 
tiger Zug ist die Angabe, jener Herrscher werde in Jerusalem ein- 
treten deposito capitis diademate et omni habitu regali. Dieses 
Vorgehen nun ist in Bezug auf Horaklios thatsichlich überliefert.) 
Deutlicher kann eine Apokalypse einen Herrscher nicht mehr be- 
zeichnen. Es scheint, dafs einen Augenblick auch Sackur daran 
achte, diesen Zug aus der Geschichte des Heraklios für die Sibylle 
zu verwerten; allein er nennt diesen Zug die „Herakliaslegende“ und 
hält das Ahlegen von Kronen und Insignien am heiligen Grabe für 
eine allgemeine Sitte der Zeit. Diesen letzteren Punkt will ich nicht 
bestreiten, nur ist zwischen allgemeiner Sitte und einem ausdrücklich 
berichteten Vorgang bei einem feierlichen Akte ein grofser Unter- 
schied. Da mit der Deposition der Kronen, wie in der Sibylle an- 
gedeutet, ist, ein Schriftvers in Erfüllung gehen soll, so ist es nur 
natürlich, dafs derjenige eschatologische Herrscher, der auch die an- 
deren Bedingungen der messianischen Zeit und insbesondere die Be- 
kehrung sämtlicher Heiden und vorzüglich der Juden erreichte, auch 
die wesentlich leichtere Aufguhe der Kronenniederlegung in seiner 
Person erfüllte. Kein anderer Herrscher der damaligen Zeit war mehr 
geeignet, messianische Hoffnungen zu erwecken, als Heraklios. Er hatte 
das Perserreich bezwungen, er hatte den Juden entweder das Leben 
oder den Glauben genommen, mehr konnte ein römisch-christlicher 
Patriot nicht wünschen. Jenes, die Niederwerfung der Perser, war 
ihm gleichbedeutend mit der Niederwerfung der eschatologischen Völker 
Gog und Magog; dieses, die Bekehrung der Juden, war für ihn die 
Erfüllung des messianischen Wortes, das er auch zitiert: In diebus 
ilis salgabitur Tuda et Istahel habitabit confidenter (Terem. 23, 6). Ire- 
führend ist es nur, dafs der Apokalyptiker die Völker Gog und Magog 
erst nuch dem Anhrechen der guten messianischen Zeit besiegt werden 
läfst und dafs der Antichriss vor dem Kampfe it Gog und Magog 
auf dem Plan erscheint; die von Basset verglichenen Texte jedoch, die 
arabische und äthiopische Sibylle, Pseudo-Methodius, die jüdisch-persische 
Daniel-Apokalypse und die koptische Daniel-Apokalypse, setzen das Er- 
scheinen des Antichrists viel sinngemäfser in die Zeit nach dem Kampfe 
mit Gog rd Magog. Alles kann eben in einer Apokalypse nicht klar wein. 
Bedapest, . Samnel Kraufs. 


1) Gibbon Sp."1684, 
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Karendvo — Capitano — Captain. 


Ib is a general belief, sanctioned by Romanist philologers and 
adopted ‚in this country by such authorities as Skent’s and Murray’s 
English Dietionaries, that the word capitano, captain (us well as the 
modern Greek zurerdv-wog and the Turkish capuıdan) — together with 
its former variety of by-forms: cupilan(e), capitain(e) etc. — comes 
through the Old French (14% century) capitain(e) from Inte Latin ca- 
Yitanus, capitaneus. But the question is: What is cupitanus? is it 
a genuine Latin wor? I beliere not; for iu that case it would be 
not exactly a substantive Dut rather an adjective denoting a parson 
or thing pertaining to capıt, or a follower of a cuput, as: umanıs, 
paganus, Romanus, Troianus, Christianus, Arianus et 

As a matter of fact, the Latin word capitanus ox capilaneus is a 
comupt form of the Greck adverb sererdvo, which in its turn is a 
strengthened by-form of &rdvo (like Imodev nur-imodev, ümepdev 
#u0-, Zungoodev ner-, bvevıı zer, during) wur-). In Byzantine times 
this adverb, especially with the article, 6 zerexdvo, was used as an 
administrative title in the sense of praefechus, a governor or Tyh-com- 
missioner. Tb was the title given to those governors or high-commis- 
sioners whom the Greek Emperors in Constantinople deputed to go- 
ern, in their name, certain Italian provinces. The term 6 zerendvo 
soon assumed the popular form ö xeremdvog by amexing the familiar 
ending -og and then became, by whıab is called phonetic. assimilation, 
#urandvos, a onlapan, as Gibbon correctly transliterates the term. The 
successive change of zarenduo to zeredvos, then of 6 zuremevos to 6 
xurandvog is witnessed in mediaeval Greek texts, as we shall presenily see. 

It is this administrative fitle then — 6 zeremdvo narendvog zure- 
aduog — which gt the outset passed into Latin in the forms cate- 
Panus and calapanus, wherens such other by-forms as capitanus, 
sapitaneus, capitanius ete, are later developments and represent cases. 
of phonetio corruptich and paretymology suggested by the familiar 
(eiPab) capit-, capital, -dlum, -olium, -ulum ete. Accordingly the 
terın capitano, capitain, caplain comes from the Byzantind title-gare- 
adv — wursedvog — saredvog which appears in mediseval Latin 
texts Tirst as cafepanus, then entapanus, then — finee the elerenth 
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century — in the corrupt or paretymological forms capitanıs, capi- 
taneus etc. 

‚These where the views I formed some years ago when I was 
working out the material to ıny Historical Greck Grammar (London 
1890). Pressure of work then rendered it impossible for me to follow. 
any further my research, and so I eontented myself with the mere 
statement in my book $ 1224 to the effect that sometimes „the ad- 
yerb is tumed to a substantive, as: ö (sarerdvm) zerendvog or zere- 
advog captain: Trinch. V (+ 975). So XVIL. XIX etc“ With this 
vemark I left the matter for some subsequent occasion. 

Tan now say thab vecent investigation bears out fully my previous 
views. Not only does the phonomenon find its natural explanation in 
he history of the Greek language, but the material available is ample 
to remove all doubt about it. We know that even in classical Greek 
{he preposition &rl + gen, espeeinlly with the article, (6) &rl ..., 
was often used in the sense of dmuordeng superintendant, as: 6 dl 
zöv ünlov, 5 dml eig wimiloog, d Em rov mgayudrev. Now 
when Em began to make room for Zrdvo (Jannaris $8 1488, 1491, 
1583), the tille 5 &al ... became 6 &ndvo ..., as: Leont. Neap. (ed. 
Geler) 34,12 8 dndvm zig Ayopäs; id. 84, 18 6 dadvn zn mu. 
zitov; Chron. 691,14 onelAdguog 105 mergidggeu zul indva ran 
geigoromav; Theoph. 207,17 8 dudvo tod dguantvrou. Again when 
ändvo was felt to be wenk and called for the strengthened form »a- 
tendvo (as explained above özıodev zerözıoden ete.), this ultimate sub- 
stitute assumed the office of its two predecessors Zardve and Ext. Accor- 
Aingly just as 6 &ml and 6 &rdvo denoted in their respective time a 
‚superintendant, so 5 zeremdvo denotes in Byzantine times a superinden- 
dan, governor or prefect, as is shown by the following illustrations. 





2 1. Literary form: 6 varerdvo. 

Porph. Adın. 121, 18 dordov Grı weorpouläng (magister militum) 
iquppoiereu 70 Ponulov Duhbınp xurerdvo vod orgerod, 228,24 
locdov bes ömog dngdense mulmıds rov nurendvo Mogdarcan dera- 
Mag zug& vod Busıldos Onlovdr mpoßdärsode: did ml mag Adovros, 
100 uunuguordrov Busıldos uurendvo mgosßinen Dravgdıog 6 harög' 
dnovonuköusvog. er. 6, 4 ol OR Aisgzöuever dolkoven mEıw zols od 
novBounkeiov, Suolos zul 7& kuremdnn sul 16 Aysoriap raw Bası- 
hızöv. 9, 15,6 zarendvm zöv Buoıknöv. Attal. 11,19 dv (Teögpidn 
Mundigw) #2. 25 6v waylorgev reruumsbs duhneri al warendvo 
’rahlög mgosyeiplouro. 11,2 5 ig uepdine Avniogelas zurendvo, 
Kurovgog Emovouetöuevog, 25 Agueviov 8° Uxav co pivos. Soyl. 
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494,23 dv (Mevıdum) 6 Basıkebs zo Egyov daodekduerog zurendvo 
ng ndao Mpdlas daodelewuow. 519, 6 75 zarendvo Ißngias. DAL, 21 
Kovorunzivov rov uarendvo. 702,3 Medhog mgösdgos 6 rs "Eöloons 
zarendvo. 121,12 dv zarendvo rig aorg mökog. — [Trinchera 
Syllabus Graecarım Membranarum (Neapoli, 1865) VIL (A. D. 
Miyanı, bvdmurog zul uurendvo Teehlas, which is confirmed by 
the MS facsimile (Plate I) aud correctly Latinized by catapanus Ialine, 
So fürtherX (A. D.999) init. XIL(A. D. 1005). XIV (A.D. 1011) Basiljus 
protospatharius et catepano italje. XIX (4. D. 1021) basil; imperialj 
protospatharli et catepano italie. 








II. Popular forms: zurexdvog, xurundvos. 

FTrinchern X (A. D. 999) Tonpögros mgwroonuddguos zu uu- 
tendvog Traklug 6 Touganörng. XV (A.D.1015) Baoıaeiov tod zavev- 
grinov Baoılızod ngorosneduglov za) narerdvov Traklas. XVI (1016) 
rarsmdvog Trahlag (twice). XI rl Togrziov mgoruomudegiov zul 
xursmdvov yeyoubrog Trahlug rob Kovroklovros. ib. Busıaclov mpo- 
Toozuduplov nerendvou Treilus od Botevod. XXIII (1032) Busı- 
Aelov mgwroomedugiov ul wurenkvov (catepani) zenwarlouvros 
’Iruhlag, XKV (1032) Kovoravelvov zurgıniov al zarezdvov Tre- 
Aug. ib. zors Eudofordrog waremdvorg drogiköuede vie. CXLVI 
(1149) Nıxoldov zuramdvov (twice), — The sume collection contains 
six sigla (Plate VIII) of which the 1" (of 999) and 34 (of 10712) bear 
ihe.abbrevinted form KA for zureadv-o(-0g). — Theophyl. (the ex- 
egete) Epist. 19 (ed. Migue T. 126) vöv ulv 5 zuorgoxriseng zudjoeı 
zu zOv &isewon, vor 88 6 narendvos, zul rv zodv Üuzuäro. 

Mark further the derivatives zaremavtuon and zuremevinös. Attal. 
168 dv (Meölov) dd 100 warsmavınlov (prucfechumm) rg ’Edlvong 
neransupdusvog. Du ‚Cmge s. v. zurendvo” ig Öl agasrogınig zu) 
warsmavıräg 7gelag. So too in Latin: cafapanatus, catipania. 

That the tern xaremdvog-weramdvog has ever since beeu in un- 
broken use, appears from its continuous oceurrance in late mnediaeral 
texts and its survival to this day in South Italian Greek speech. Thus 
„-Morosi dealing, with the subject in Archivio Glottologieo XII (1891) — 
to which article Prof. Krumbacher kindly directed my attention — says on 
2.94, 277: „kalapänu e stratigötu, due officiali del Comune, addetti al 
buon ordine del erento; ma gik alti magistrati del impero bizantino: 


"7° Fünem-, nuramdvog e orgempög“ (see also below). Heuce Füstav Meyer 


is wrong when, diseussing Morosi’s article (ib. 140), say of ontapdmu 
that, it is „an error of transeriptionf. 
"Bat to remove the last possible doubt, I shall adducc an extraet 
—_— 
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from a lengtlhy article contained in Du Freme's Glossarium Mediae 
& Infımae Latinitalis (ed. 1883). In this very interesting article, 
which eame to my notice only very recently, Du Fresne (Du Cange) 
insists upon the correct derivation of Ehe word calapınus from za- 
texdvo, and then proceeds to the enumeration of all cutapani from the 
VIIT® to the XI eentury. 

Vol. II p.219%. „De vocis (eatapanus) origine nugautur Guillelmus 
Ayul. lib. 1. Glaber Rodulphus lib. 3. cap- 1. et Leo Ost. lib. 2. cap. 51, 
quoram sententias diseussimus in Notis ad Alexindem pag. 275. ubi 
ostendiunus voeem hane formasse Byzantinos ex zuremdve, quam qui- 
bussis Capitaneis, seu eujuscungue ordinis viris primarlis. tribuere 
solent. Hodie Neapoli (sec also above! the italics are mine) Cata- 
‚panus vocabur publicus minister, annonae, ponderibus, nensurisque prac- 
fectus. Charta Venetn am. 1346 apud Sansovinum et Springam in 
Venetia lib. 2. p. 111: Mixier Marco Catapan. 

At cum frequens apud Byzantinos atque adeo Italicos aevi medii 
Seriptores Catapmnorum Italine mentio oceumat, haud absurdum forte 
videbitur, si ex historieis Graceis ne Latinis eorum seriem ad majorem 
Historine Iucem hocce loco inseramus. Notum autem expulsis Italine 
finibus Gothis, sub Tustiniano demum wmissos praefectos, seu Grgurmyoue, 
qui prorineins et urbes regeront, et populos in officio continerent, 
quos inter primus exstitit Belissarius, qui exactis Gofhis Ttaliam ali- 
quandiu gubemayit, ut et Narses Eumuchus et Patrieius, qui in Tin- 
liam Longobardos evocnvit, et alii, quos excepere postmodum Eixarchi 
Raremnates, hosque Catapani, seu Prasfecti Apuline et Calabriae, post- 
quam Longobardin, aliisque Italine aliquot provineiis Gracei pulsi sunt, 
Horum primus mihi oceurrit 

Stephanus coguomento Mazentius Capadox missus ad gubernandam . 
Longobardiam a Basilio Macedone, cui ob zes male gestas abrogatum 
imperiua (de quo idem Porphyrog. in eodem Basilio num. TI Rdit, 
Combefisii) eique suffectus 

Nicephorus cognomento Pliocas vir strenuns“, ete. 

„Gregorius Bajulus Imperialis Graecorum ann. 875 aput Lupum 
Protosp. eb Erchempertum cap. 38 et 41. > ee 

Follow the names with short notes of 59 more Calapani, the 
last named being „Stephanus Patrianus=ann. 1071. apud Anonym. 
Barens. qua ferme tempestate exacti Apulia et Yalabria a Normannis 
Graeci. Adde Octar. Bertram in Descript. Regni Neapol. pag"5 —— 
| et segq.“ 

The University St. Andrews, NB. A. N. Jannaris, 





Le livre de Jonas. 


Introduction. 


La traduetion n&o-greeque du livre de Jonas, Eerite en caracheres 
hebraigues, que nons presentons au lecteur, est contenue daus deux 
manuserits, od elle se trouve parmi plusieurs pieces bibliques et litur- 
giques. Le plus aneien de cos manuserits appartient A la Bibliothöque 
Bodlöienne (Oxford). Cost um petit in-8" en parchemin, une bres 
belle 6eriture; om y lit Yindieation importante que ce manuscrit a 
66 vendu en 1263%). L’aufre inanuserit se trouve & Bologue. M. Mo- 
dena en a donne une deseription d6taillde A Jaquelle nous empruntons 
les partieularitös suivantes: „Ogni verso ebraico (de In partie qui | 
contient le livre de Jonas) ® seguito dalla traduzione servilmente 
letterale parola per parola, in lingun neo-greca, o meglio, forse, in 
uno dei dialetti greci parlati nelle isole dell’ Areipelago ellenico nel 
medio‘evo, traseritto con lettere ebraiche, nella pronunzia orientale che 
ne alterara probabilmente il suono quando mancava in ebraico Ta cor- i 
rispondenza fonetien delle lettere greche. In generale le parole, tenuto 
il debito conto della duplice alterazione prodotta dalla pronunzia volgare 

£ vernacula e di quella speciale alla traserizione in caratteri semitici, 
sono rieonoseibili, ma nonabisogno certo pensare di potersi oggi render 
zagione nd della flessiome verbale nd delle eomeordanze sintattiche, nd 
delle desinenze in generale“®), 'A cette description M. Modena a ajoute 
ia publication des trois premiers verseis du premier et du second 
chapitre. D’aprds Iui le manuserit date du XV® sidcle 

U y a quelgnes annees je regus de M. Neubauer une copie du 
töxte que contient le manuserit d’Oxford; cette copie &tnit accompagnde 
des variantes que prösente lo-ananuserit de Bologne et d’ane transeription 
en caracttres Iatins die toute Ia pitte. J’y tronvais @lement une 











1) Oatloguo of the Hobrew Manuseiple in the Bodlenn Libkasy, Oxford 
1886, p. 334, m° 1144. Comp. Studia Biblinca I, Oxford 1886, p. 7. 

2> Cataloghi dei Codiei Orientali .di aleune biblioteche d'Italia. (fascicolo, | 
quarto, Biblioteca Universitaria di Bologna, cod. Ebraici), Firenze 1889, p. 383, n° 12. 
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transeription en gre& moderne faite par M. Psichari Wapıds celle en 
earactöres Jatins eb une autre d'une main inconnue. Comme sur plusieurs 
points je eroyais devoir m’öcarter de ces deux transeriptions, qui ne 
suiyalent pas Cusser pr&s Voriginal, Jen ai fait une autre sur les copies 
mömes des deux manuserits. Pour ce travail les deux transeriptions 
que wayaib comnuniqu6es M, Neubauer m’ont 66 d’un secours reel. 

Comme buse de ma transeription ji pris le manuserit Oxford 
parce quil est au moins de deux siteles ant&rienr & celui de Bologne et 
parce que dns ses graphies il est un peu plus cons&quent. Em outre 
jarais Yocension de v6rifier sur Voriginal quelques-unes des legons du 
manuserit Oxford. I my a pas de parentd direote entre les deux 
manuserits. Celui Oxford (0) ü quelques Incunes qui manquent dans 
elui de Bologne (B), ce qui prouve que B nest pas une copie 
0. Le seribe de B a une prödileotion pour les formes pleines; 
il &erit he chaterin, he erilsan, plisome I» od le manuserit Oxford met 
E ehateein, IE orlisan, pisome (# &xer£ßyw, #’ Zggıkan, moisone). Dautre 
part Yauteur de B, toub en se servant d'une orthographe plus aneienne 
(moufsous au lien de molsone) nhesite pas A employer quelquefois 
des mots plus modernes que celui de B; ainsi il a psari au lien de 
echtio (Iyröov), zervi au lien de aristera. Afın de domner une idee 
exacte des variantes de B, Jen publie ei-dessous pour les dix premiers 
versets du premier chapitre In liste complete; aux aufres versets je 
wWindiquerai que les variantes qui prösentent quelque int6rdt au point 
de vue de In Inngue ou de la signification. b 

Le systöme de transeription quont appliqu6 les series des deux 
manuscrits est celui que ji expliqus dans mon Edition du Pentateuque 
& Iaquelle je zonvoie le lecteur; jy ai parld &galement de la graphie 
des noms propres eb de necentuation!). 

La version ellem&me est d'une litt6rajit6 inouie; dans ce sens 
Me surpasse In traduction du Pentateuque, qui dejh offre un texte 
presque inintelligible & cause de ses höbraismes, Ainsi, le tradueteur 
du livre de Jonas rend un adjectif höbreux par un adjechif grec du 
mine genre, möwo guand lo substantif qui pröcäde ala pas le mäme 
gene quion höbren; il Grit par example: Avauog weyfan (I &), purca 
qu'en höbrou le mob pour vent est fEminin. 

Au premier abord In langue de In pitge paratt ayoir un caractere 
plus archaiguo que cele quindiquo Ia dute dusmanuserit; dOxtord. 

")) Les eing livres de In Loi (le Pontateugue), Leide et Leipzig 1607, Intro- 
Quctiope pp. IX suir. — Comparez In eritique detailleo de co livre fuite par M. 
Beildi dans In Revue des Kindes juises (1897 Ip. 192-150) et na röpopse & 
cette cuitique, inscreerdans le möne rocueil (p. 314-318). 

Yyzant, Ztschift X 10.8 u 
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On y lit 509, Gare, ueyas, ob, 2orl, etc. Quoique cette traduetion 
soit de plusieurs sitcles ant£rieure & eelle du Pentateuque (qui date 
de 1547), on fern bien de se möfier de ces fornes anciennes, II faut 
bien admettre quau XIII sidce on ne disait ni Hop mi udyes ct 
Yabus que Pauteur fait de Ia partieule od, dont il ne sait pas meme 
la forme coneote), prouve quil n’ayait aucune ide du vrai caraeitre 
de ce mot; pour cette particule il est absolument jmpossible de penser 
ä Vinflueneo exero6e par une rdaction antörieure. Sous ce rapport on 
pourrait avoir des doutes sur Üdag, Übure, ulyas, igrion, ete. On lit 
aussi dans notre texte rod dvijp (I. 87, A cötd de Zurgeg 1. 26, 27, 41), 
Fabandonne Vexplication que jai domnde de eetie forme dans Yntro- 
Auction du Pentateuque (p. NLV) ot je eonede & M. Hatzidakis (Li 
Centralblatt 1898, col. 1584, daus un compte-rendu de mon livze) qwil 
est invraisemblablo que ce mob ind&clinble ait appartenu A In Jangue 
rivante, Oependant, le fait Strange qu'on constate ces anomalies surtout 
dans des mots dun usage courant et populnire comme dvie ch les 
neutres en -we veste ü expliquer. Jo vois dans les bizarreries du 
texte comme dans celles du Pentateuque des hesitations ob des incon- 
söquences, des formations rares eb persomnelles, qui provienment de 
Yabsence une tradition liti6raire dont Yauteur aurait pu se servix (comp. 
Intro. p. IX). 

Cette traduction du livre de Jonas, telle quelle nous est transmise 
par le manuserit d’Oxford, sernit A Yaris de M, Neubauer un monu- 
ment de In langue parl&e de Corfou. IM dit: „here remains also 
a Greck translation in the Corfu dialeet of the Haftaralı of the 
Day of Atonement, viz of the Book of Jonnh. This was no doubt 
vead publiciy in the synagogue, since ik is found in a Corfu Mahazor 
in a Hobrew text and each verse is followed by the Greek trans- 
Iation“), Ospendant, In, langue de In trudnetion ne rend pas cer- 
taine sa prorenamee corfiote. Le manuserit de Bologne, provient 
daprös M. Belldli (Revue des Ttudes juires 1891 I, p. 31) de Ta 
Cande; le caraetöre du texte ne difföre pas beaueoup de celni quon 
troure dans O. On a wu plus haut que M. Modena attribue le 
‚aracttre specil,du texte A m des dinlectes de YArchipel; son opinion 











1) Comp. nd... od &rolereoine (1. 17,86), od Zundornsen (1.38). 

%) The Jewish Quarteriy Review, 1891 p. 9 suiv. Dans los Studin Biblinen I 
——isford 1890), p. 72 U6minent höbraisant parle de notre texte comme „made at ) 
Coriig in the 12% ceuturg”. M ajoute: „this is the earliest example of modern | 

1 





Greck, prose”. Je me sais pas si cette dntation repose sur 1’6eriture du nzamuscrit 
WOxfprd on sur la consideration quun manuserit qui au XIII sidele arait eu 
plusicurs propridtaires a &t6 probablement derit au sitele yröcddent. 





v. 





Hesselin 





iyre de Toms au 





sur a bizurrerie des 
peu trop pessimiste 

Je winsisterai pas sur les partieularits grammaticales de cette 
trnduetion; les olservations quo Jai präsenties sur un sujet analogue 
dans Vlntroduetion & mon edition du Peutateuque me permettent de 
ne sigunler iei que les füits les plus importauts. Au bus des puges 
on trouvern quelques notes lexieologiques et Texplication de quelques 
hebrismes. On emstutera que cette version est absohment indspen- 
dante de eelle des Septante, 

Aypelons d’abord Yattention sur quelgues plenomenes de phond- 
tique eb de morpholog 

E your a: Zwovoes (1. 48), Bvißyw (de dveßaivo, 1. 3), doiveut 
leur e & Taugment (comp. Hi ', Bivl. p. 73; Pentateuque, Iatrod. 
p. XLIN). 

E pour a: &xgedyaoev (1. 11), Epediusen (I. 7). 

E pour { (abs ite des cas bien comus comme vanizAcgos, 
1.15, le): &grdo (I. AB, 46, 62), EBguonde (1. 40), ete. 

E pour 0: &preiuo (1. 51), ögytore (1. 112, m&me explieation que 
pour Zuovges, eb. 

M. Karl Dieterich (Untersuchungen zur Geschichte der gr. Sprache, 
Leipzig 189%, p. 3 suiv.) a recueilli benucoup d’exemples de ces change- 
wents Enigmatiques; il a täche denglober tous ces ens dune varictd 
ante dans des rögles fies, mais, A mon avis, il wy a point 
röussi. Nulle part les e anormales ne sont plus fr&quentes que dans les 
toxtes provenant de YEgypte, oı dans beaueoup de cas il faut penser 
3 des effects de coptieisme?); seulement cette explicntion ne convient 
pas & notre texte, od prosque toujours le chungement se produit dans 
les syllabes non accentudes eb qui woffre aucun exemple du coptieisme le 
plus röpandu, A savoir Vhesitution dans In graphic des gutturales (7 ct x) 
et des dentales (8 et x). On aurait tort de voir dans ces mots des fautes 
orthographe. UI est vrai que dans les mamuserits In diffirenee qui 
existe entre 1sdrd ob sdyol est petite, mais Wabord le manuserib d’Oxford 
est Qune Geriture bien soignde, puis pour Ia plupart de ces mots les 
Qcux manuscrits sont daccord, et eufin il sernit bien, Gtoumaut que 1e 
seribo so fit trompd trois fois daus lo möme mot (drso). 

Dans wereuersdn (1. 84) ot Zpoßfänser (1. 26), on ne doit pas 
voir un changement phondtique. JPai expliqu6 ce formes dans Yntro- 


nences grammaticales du texte me parait un 






























Asespi 











Pour une dtnde plus detaillde sur Ios particularits grummaticales des 
mots groes dans les texlos coptes, je ruuvoie lo'leotsur & un article anp Jai 
publis dans lo Muscm VI (Groningue 1890, col. 324 sul). 
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Auction du Pentatenque (p. LV). La confusion entre les aoristes en 
now et en -eßyw se munifeste en sens inverse dans Zmschjornun, 
Zmrehfoense (1. 36, AT); je vois dans cos mots des contuminations de 
Zmxiajönw avec. des formes de zeAö qui ont s. 

T devant voyello rest toujours voyelle: mgopyreie (1. 1), zagaßiov 
(. 14), ete. etc. Oest une particulurit qui distingue In langue de 
notre texte de celle de Ia traduetion du Pentuteuque (Comp. Introduction 
p- XXVIM. 

Dans deux mots il y a chute de d aprts A: ouxed (L S1) et 
Ordası (. 103) pour ouxzie et oda. Des cas annlogues se trouvent 
en grand nombre dans le Pentateugue de Constantinople (Introduction 
p. XXU suir.). Dans notre piece cos formes doivent pout-itre leur 
existenee 3 une nögligenee du seribe, quoique pour our O ct B 
soient Faccord. II m’est plus diffeile Wospliquer de la meme maniöre, 
avec M. Belleli (1.1. p. 134 suir.), les pheuomönes annlogues que pr&- 
sente le texte du Pentateuque. Sil fallait chercher In cause de cette 
chute dans In diffieults de rendre les eonsonnes plus palatales du grec par 
un coplı hebreu, on sattendruib ü trouyer dans ce dernier texte heau- 
coup de yods anormaux. Il est presque impossible de voir dans tous 
les cas citds & la page XXI de mon Introduction des graphies 
inverses. 

Ia grnphie de n finale ne semblo soumise A aucune rägle, 
seribe de B en abuse beaueonp; il derit ugußfov (1. 14), ote. et 

Notons In dedinaison Banıkdov (I. 77), Buoıddo (I. T4, comp. 
Psichsri, Essais de grammairo hist. n&o-greoque II p. 55) et Duldooov 
(&. 49, comp. Hatzidnkis, Binl. p. 54 suir.). 

Le pronom persomnel est rendu dans notre texte d'une manitre 
assez 6hrange. Om y trouse orale wördu (1. 7), ri} Yozi abrdv 
(1. 109) & cöt6 de mi yo non, dverds wo (1. 96, 97), ete. etc. 
Uhebreu wexigeait point cette anomalie; il n’y aumit eu augune diff- 
eult6 A vendre toujours le pronoim possessif (qui en höbreu slexprime 
& Yaide dun sufixe) par le gönitif du pronom personnel. Lu locution 
dd öppiv uubv abrsn (I. 85) pour drd öppiv Puuod adrod snble 
indiquer que nobre aueur a eu dans ces tours de phrase Tide singu- 
Tiere de rendre Je terme eonscquent de Thöbren par un accusatif. Son 
confrdre de Constantinople,a fait de m&me quand il derit dj pi zig 
uronnds zoug pour:ela terre de Teur(s) scour(s). 








Le 





—— Le futur s’exprime par le subjonetif de Yaoriste; par exemple aupjen 


7 Oddeoce (1.32, ü corriger dans Io Pentateugue, p. LIX), orgapf) za} 
werauehedn 5 dedg etc. (I. SI—8D). 
"Tonchusion. Comme cette version est une dete trds reculde elle 
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a de In valenr pour la linguistique neo-greeque en ce quelle foumit 
des exemples assez anciens de construction modernes (p. ex. les aor. 
pass. en -pea) et de forınos eurieuses (edrl, eiv, merign, ragdve, eie.). 
La Iangue du texte ne nous autorise pas ä le localiser ni ü 1e dater 
dune fgon plus pröeise que nous le permet Vindieation foumie par le 
mantserit d’Osford. II est probable que In rödnetion ne remonte pas 
de beaueoup plus haut que le XI ou NIIT siöcle, 





2 Texte. 

1.1. Kal jeov zgogreia Kugiov obs Iova vlod Auddar tod eier“ 

2. Andora, mogedyov mgdg Nivße riv wadan mi weydin nal dn- 
Aline ein abrıfv, Dru Lulßiw i wurde abrhv Evans uov. 

3. Kal iveorddnn Iova tod dmodgdke eis Onpoıg dab dvbmov 
Kuglov, #' dnardßnv Tapo zul mögen nugdßı eoydusm Ougaıs, nal Kamen 5 
muordgw aöriw x duurlnw dv abehu zo Eder ner’ wirods eis Ougaıg 
rd dvömıov Kuglov. 

4. Kal 6 Kuügıos öggısev veuo wepdim zgds ri) Hduson nal 
irov Aufdemas ulyug &v ri) Odhuoon nal vb uupdßı Zbvahoyikerov zo 
GvdguBer. » 

5. K’ &poßıjöngev ol vadres mul Inpeuyunun dig mpds Pebv 
abrodg #' äggıkav z& onein ds elv zugdßı mpbs riiv Dldaooe ro die- 

gadveı dmb sim wbrous nal 6 Tova Öxureßv mpds z& omord tod 
magußlov # Enoujn #’ Inernpogudoen. 

6. K’ doinocev eis adrdv 6 ukyas wednhsgos nal einen als abrbv- 


Variae Leetiones. 1.1 ipin OJ 2 pirevgon B| ti B] 2-8 dielalise B]3 5 
om. B | aftoun is onopiosmou B | 4 to apidraksi O | tou apodruksin B | inopion 2 | 
5 ko ekatevin Z | 6 aftis 2 | ko okatevin in | eltlin 3 | 8 ko O]megali 2 | E 
tin 019 tin O| ke ito karavi B [11 ko efovithisandß | ki ikrevaksan | 12 aftis 
B| ko eriksan B | 18 aftos O | ke iona B| ta om. B | 14 ti karavionn B| ke 
ükimithin B | ke ikto foraistin Bf 15 ke osimosen 2 | pros aftin B | pros 
afton B 

Notes. 1. 1. Sur In forme ob elzerfı) comp. Pentateugue, Introduct. p. LVIL. 
Dans les cas analogucs le traducteur pröftre le nominatif, anti: «d &ißer (0), z. = 
G09qißet (9. 10), <ö einer (64), 7d molecı (88) ote. Pour notro auteur Yinfinitif 
wexistait que comme substantif, except£ peut-üäe upres certains verbes auxi- 
Yiniros dent il n'y a pas d’exemples dans notre texte. » 2 Mifort de rendro Ia 
phondtique syatactique (ev m6hn), comp. zöy yügıo (24). 3 ein, comp. el immun — 
pour Vexplication Pentuteugne Introd. p. XXVI. 13 asrd] traduction erronee: 
Yaute a vu dans Io mot; hebreu le d6riv6 d’un verbe qui signifie failler. Une 
faute Au möno genre se trouso dans la mol Zuermpogudoen; 1o traducten m’s pas 
compris 1e texte origihnl, oi il n'est point question do descendre, 
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i datva, narnpopiuoulve; dndoru, Exınuljoov mpds Ob vou, mohkuyide 
v& usruuehsdh 6 Ocds es dnäs mu) od dmolcorodne. 

7. Kol eimev dag mpdg Eraipıv wbrod‘ mogevrire mal Gikone 

62gupvia # dvvoroous tivog % nenaodın  radın eis Zuäs. =’ ppiken 
2 Ongupvla mel Imeoev ıb ongupn) ei Tove. 

8. Kal elmeu mgös abrdv" Uyyede &b& eig duäg elv Ös zirog ı 
axoodm ı vuden el duäg, rl Zoyo vov zul dnd mod NAdes, mid pi 
GoV zul moD dab moto Adv dad 

9. Kal elmev mgds abrois‘ Eßgeiog Ay zul Toy ygıo Deb run 

2 oögund dyb goßodue ds Zmowev mi) Bluse zul ci) fegd. 

10. KR’ Zpoßeönsev ol üurges pößo weydin zel elmen pls abrdv: 
wi tus Emowseg; Om Eyvmav ol äurges Dr dad Evämon Kuglov 
Zueivog drodgdyven, Dr väppeiken eis aÖroig. 

11. Kal elmu mgdg wbrdv ri molvaue eis do) zul aujan ij Dd- 

» Auosu dad sim) dns; Dei i Ollaaou mopeupdusvov zul Anıkemiton. 

. Kal elmev mgbe abroig" ansboere we zul Glkerl we agds mi 
Bdluooe zul sıpjon I Ylaoau dm za dos, br yndaro dyb Tre 
Zbundg wov 6 Auihumug brobrog ala) dos. 

13. KR’ Mayvav ol Üuege rd oegepeı mpg mv Eegk zul ob 

3 Sundaroen, Dr h Pdhaooe mogeuydusvov zul Auıkaritov slrl abroad. 

14. K Emmuhjoengev mpde Kögıov wel elnamı mupazuAoüne, 
Kogıs, u) 230 dmoleseoöne dv Yuzl zoo duig Zrovrowod, zal wi} 
ddong ein) dus «ine 4900, Ir dad, Kıgız, nudig nass Erouosg. 

15. K' Zonosen zdv Iova #° Zopıkav abrbv mgbs m) OdAaoce 

102 dordßnv H Odluson dr EBgrouov airov. 

16. Ka) Epoprfünser ol üurgss yößo weydin cv Kügu «Ev. 

oiaden Yuala eis Kin #' Eeigengen riyuore. 











16 ei | kaiforimpnen 2 | ipiklieonn B | plachoto 2 147 ine ni- 
thilethi B | tieo B | emes. | 18 afton | poreftiten B | ko eriksome | 19 skafin 
B | kenioisome B | inios tinos B ] 19 ke oriksan B ] 20 skafıin 2 skarfi B | 
pin 0 21 imas B | encos is tinos O | itaftin O ] 22 ko npo pothin Z | eis Z 
elttis 0128 pion B 1 %4 ke ton kirion B | 21-25 to ourano B]26 cpisen Z | 
in thalassa B | tin ksera Z | 26 ko eforethisan ZB |fovora O | 27 tafli Z | en- 
monm B | inopion 2}29 pilsomen | 31 fin O]32 ipe O cpi 2154 siropsin O | 
°° i0197 anipsichi | tou otoutou 338 oma 2 | kathario anthio 2 | athio 0 || 
40 alten B41 fovern O 

















21 in os tinas, en trois mofs, est la traduotion literale de Vexpression 
—— uhraigne signiflant pourgquoi. 26 La legon de O forern (mennec) est ahsurde. 
38 1 existe on grec moderne um verbe (Ldedzrw, de dgkrronen, prendre 
(Hatzidakis, Einl. p. 108), qui mn rien A fire avec 1e dmoßediyrer do notit texte; 
&e ggnier mot est un prösent fit d’un aoriate ämldente (d. zupra 1,4), an lien 

de dmtöguou (forme classique drlöger) de dwodidgdenn. 
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IL1. K’ Erögwoev 6 Kögıog &yrdo weydio rd nuremer zu Iove 
# Arov 6 Iove dv Eypere tod Eyrcou rgets Mueges mu) gets vögees. 

2. K’ ivahev 6 Iove mpbs Kıgıov Bebv wirdv md Eyyura od 1 
Ayiov. 

3. Kal eimev: Erizehjormau dab orevoruple eis Audv mode Kögıo 
2 Emkopjünae us, dmd yaocdou übov EBönoe, Exovaes povı) mov. 

4. K’ Zogısls us Budög dv meluyo Hurdasov zul mordue dregı- 
yugioust us, mv suPgYuneTd c0v zul wöerd 60V ein Au Brdßnsen. 

5. K iyb einer dmydiemme dad dvavrlov Ipralud cov, wivo 
mgooßeAd ro mußAdueı mpds vubv dyuosdeng vov. 

6. Bxegiyigiod us bare bs bodorn, Üßvooog Lxegiyigist we, 
Musgn orgaudvo eis wepdiı nov. 

7. Els Ünges öplov Öuerdßneu, Ü vis wouzAöv dv megl mod eis 
vaove zul Zuißuses dmd P6Ogov Lats uov, Kögıe dei mov. 

8. Orav 2geduuoen eiml dub wog wov, zby yöguov dunjorme 
nal HoDev apbs dodv H Vahwvdie uov mgbg vev dyunadıng oov. 

9. OL guidgovreg werue Vouerınd, alorıy aröv neralckrow. 

10. Kal &yb u2 yarıv doforopiag Hund eis doc üg Erdyenne m 
zAsg600, Goregia eig Kgıo. 

11. Kal simev 6 Kugıog 100 &yrdov nal dbdguoen zov Tova obs 
ri Eegl. 

IL. 1. Kal ijrov mgopmeeiu Kögıov mpds Iova dedreon zb Eimer 

2. Avdora, mogeuyov mpbs Nivße rhv möhm rhv weydan = Lww- 
Adange mgbg abriv zb Örelurnyd ds &yb Aula mgdg dad, > 
3. K’ Zveordönv Iova = dmogedenv mgbg Nivßs wurd dvdmor 





43 panri B]44 in 2 | psarion D | 45 6 om. BJ 46 psariou B|]48 edi (pro 
adon) B| evoisa O] 50 pen apordorismatn sou Z | edinvisan 2] 51 apo anagnan- 
üs B | ton iftalmo 3153 eporiruni me B 155 akran 0] 56-56 es to neona Z | 
50 enevises | soemon O.| kerie B | 57 apsichiomon 2 | 68 tin ayosinis B]| 
59 omatin,psomatena O | psematon B | katalipo O katalipon B || 00 fonin 
tsemoloya (2) 3102 psariou 1 67 katalonou () B 
43 Le verbe rag6vope se li dans In traduetion du Pentatengue au 

sens de communiquer, älre en velation (soir 1. 1. le glossaire ct p. XXIV de 
YIntroduetion); In forme aetive qu'on trouvo ci-dessus rend run mot hebreu qui, 
signißo preparer, procurer. 50 On ost tent6 de lite auwrolunere, mais Vaccond 
des denx manuscrits eb Tahsenee d'une m nous force & voir dans Io mot un 
drive do oufe)Petwen. 54 In greo ancien on trouve dt M mdrvpos. Le gie 
postelassique a elimind les mots &pietnes, de 1A deux formes: & miugos e] 
umien (cf. megLon, daßöln Hatrid, Finl. p. 20), dont scul le premier a sursden. 

56 «mp. 97, 110. gufs wov, purce que Thebren a le pluriel. 59 guädgorses, 
au lien de guldhyorres (cf. Hatzid,, Ein. p. 402, 408) est In legon des deux an“ 
serits, dans losquels Qu ne eonstate anenne confusion entre guinel et hapıı 
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Kugtov, x ı Nivße irov ndorgo weydi eis Dedv, mogzdrmue rev 
Ausgün. 

» 4 K' Zogioen Iove zb &ider eh adorgo wogrdemue huion wie 2 
Übıahdinoev nal eimev" ündum augdvra huiges # ij Nivße &yrgemoueum. 

5. K’ Znioceven lurges Nuße dv Hedv = Lhdinoe moreia 
2 Epögeouv vun dad ulye abröv zul bs wngov abrön. 

6. K' äpruoev 6 Aöyos modg Auvıkdo Nivße, # Eveordimm dab 

1 Igdvov abrod 2° Zbuumegaoe orolNu abrbv dab er abedn, « donendarn 
Gun # dndduoev du) vv ordyen. 

7. K' &unldinoev, # elme dv Nivße dad öguoubv ob Basıklov 
zul weydiov abrov zb aim d Lögomog zul ro griwe zul vo Bov- 
zöho zul zo molwo wi) yeurodv rimoras zel wi) vonsvrodv zul bog 

wu zoom. 

8. Kal onenusroDv Onazi b Ugwzog zul 7d zeiwe #’ Emnuhnorodv 
mpg Pebv Ev Öbvaun, wel argagodv üvjg dab bdbv abröv mv zum) 
# dk riv Abızia dg elv auldues abrr. 

9. Tis yındansı; orgapi zul wereushedN 6 Deds duds zul orgupl 

05 dmd Öpph Houbv aber zul 0b dmokesroüne. 

10. K eldev 5 9eds z& molnera abröv, Dr lorgdgmoen dm böbn 
abrav vi) nun, # dusreuehlönv 6 debe ei) Tv zunoadun ds Aidinaen 
zb molocı eis wroig, mul od Exoioev. 

TV. 1. K' Zander mpds Iova saxoscım weydan nal öppioen 

weis ebrin. 

2. K' Eyehev mgdg Kögıov al ebwev megunehö, domoru Kügıe, 
mävros abrdg 5 A6yog wou bg Eru ve eines eb) hy mov; ei) obrag 
Engörgeva zb dmodgkkeı als @ugaıs, Drı öyvan brı dd eis Kilpuos 
olgeıguos, Zilnwos, wargußunog wel mohvilsog x duerauehläng ei ziv 

1 uaoın: 

3. K' 2öd, Kogıe, zuge 20 ci) Dog wov dub ei) dulv, Deu 
mahhtregog 6 Idvardg wov dxd fois wov. 

4. K’ eimev 6 Kguog: ud r& zuhd Opyienv eis adv; 

5. K’ dßyimev 6 Tova dub 1b ndorgo [x Ende db üverormi] 





70 kirchinisen B | imero enos O | 71 yirizmeni | 74 vasiloon 2] 75 kedinvase 
#stolidi B | eskepase B | 79 Hbotas O ] 81 opikalistisan B ] 82 ene dinamin O | 
85 afton BJ 87 emilisan B ] 89 kukia 3} 91 dospota om. B] 9% etoutor 0 B || 
93 0s kirios O | 94 poleolos“B ] 07 zois Bf 09 Verba uneinis inelusn ex B 








94 Des adjectifs anciens olsrigwo» ct Eimer Yantenr a it des Icjectifs 
em -95 comme podmos. 98 derlorm» est un verbe impersonnel d Tinstar de 
Yhöbreu, comp. Pentat. Introd. p. VIIL x 
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x Enoios eis abrdv dust mehößn = duddısev nurbdeo wirig eiv Hono, mo 
bg idetv ri dorın dv ndorgo. 

6. K’ Brdgwoen 6 Kügıos b Debg noAoxvdLa # Lu dab ei) sis 
Iova ri dorıv Homo em weni abrov [rd ondası eig wirbv dab zunn- 
den abrod], #° &ydemv Iove sit rw woRveudLa gap weydin. 

7. K’ Erdgmoev 6 eos owouhnuu dad Evdßrw b abyegwös eis 
nedaögıov # Enänke riv nulorudda #° Eegddnw. 

8. K' jrov mard dnirehe 6 Aäuog 2° Erdgmser 6 dedg Lveuov 
Gverolındv op, = Zinsen 6 ÄAos ala) uepda Tova # Lidmaker uch 
denken ri} Yuzt abrbv zb dmeduver ul eimev: nuhhlregos 6 Ivards 
uov zuge Lois wov. en 

9. R' eimev 6 eds obs Iova ut ra nord öppioenm eis at; [# 
dien: doyloryv eig dub üg Dlvero.) 

10. K' einen 6 Kügos' dad Zumjüng dub ww noAozudde ds obx 
luonlaoes eiv eben, nal od duspdiuves adv, bs dnduese vgre Heov 
% üvdusoe vögeu Inoltorım. us 

11. Kal yo od Avumdo ein Nivße iu moin wi weydin, ds 
Bveorıw elv abrjv moAAol drd Bdexe uugıddes Ldgamos, be od Meigeı 
üvdusou deklu abrov els üguoregev airav wul yeivo mol; 


12 


100 apokato aftis 103-104 Verba ab O omissa ex B addidi ] 112 Lacu- 
nam quaan habet 0 ox B explevi ] 118 ope B] 117 egmooun O 





108 +b ondoer. Lauteur wa pas compris le texte original; il a vu dans le 
verbe höbren, qui signifie suuzer, le mot anudtew donner de Tombre. 108 au. 
Le tradueteur w'avait pas A vendre un substantif, mais un adjectif föminin; il 
aurait AR mektıe aan, 


Leyde, 1" ostobre 1899. D. 6. Hosseling. 





Der illustrierte Physiologus in Smyrna. 


In der Einleitung zu meiner Benrbeitung des Physiologus in 
Smyrna‘) sprach ich von Bedenken, in der Richtung, ob ich auch in 
jedem einzelnen Falle die Zusmmengehörigkeit von Wort und Bild 
richtig verzeichnet hätte. Leider war mir nieht vergümb gewesen, die | 
Handschrift nochmals zu prüfen, und ich boschrieb sie in dem Zustande, 
den ich seinerzeit: vorgefunden hatte. Nun much mich J. Simon, 
der das Original mit dem von Kamejev publizierten Text in der Hand 
Qurchschen konnte, darauf aufmerksam, dafs die heutige Blattfolge 
nicht auf den Schreiber der Handschrift, sondern auf denjenigen zurtick- 
geht, der sie gebunden hat, In der That habe auch jch mich über- 
zeugt, wie einfach es sei, die Handschrift so zu ordnen, dafs viele 
von den Unregelmäfsigkeiten, die ich zu verzeielmen hatte, behoben 
worden. Vor allem zeigt sich, dafs die heute im Physiologustext 
stehenden Kosmas-Kapitel nur durch den Buchbinder an die fische 
Stellt: gekommen sind und auch die gegenüber der verwandten Hand- 
schriftengruppe auffallonde Verschiebung in der Reihenfolge der Kupitel 
des Physiologus selbst aus der verfehlten Art des Bindens zu er- 

klüren ist, 
e Die Handschrift bestand aus 17 Lngen von je drei Bogen; davon 
sind sechs Blatt verloren gegangen (2, d, 16, 61, 66 und 74), in den 
eusten Bogen der zweiten Lage wurde die vierte Lage gelog und die 
beiden übrigen Bogen der zweiten Lago mit dem Mittelbogen der 
Schlufslage XVIL zur dritten Lago gemacht, endlich noeh Lage VIT 
ind IX verwechselt. Die nachfolgende, im Einvernehmen mit Smimor 
festgestellte und yon mir an dem Original goprüfte Übersicht giebt über 
‘liese Verschiebungen durch Gegenüberstellung der ursprünglichen Folien- | 
zähluug und der heutigen Paginierung deutlich Auskuft.?) 









































1) Straygomaki, Der Bildorkreis des grischischen Phyeiologus, Byzantinisches 
Archiv 118.9. 
®) Die Unrichtigkeiten in dieser Paginierung bleiben nach wie vot- ıner- 
Kilet,. Ich sotze sie in Klammern nach; man wird sie mit Hilfe meiner Tabelle 
„Der Bilderkreis“ 8,8 leicht nachpriifen können. ® 
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In @tr 8. 69f. meines Buches aufgestellten Übersicht des Zyklus 
der Illustrationen zum griechischen Physiologus treten durch diese Um- 
stellung der Blätter Änderungen nur an zwei Stellen ein. Die Kreu 
gung 8. 7, dio heute scheinbar zum 3. Kapitel Charadrius gehört, ist in 
Wirklichkeit die Miniatur zur simnbildlichen Ausdeutung des mit fl.5. =: 
(4 h. dem zweiten Blatt des zweiten Bogens der ersten Lage) nus- 
gefallenen Kapitels 4 vom Pelikan. Im Texte heifst cs, wie der Pelikan, 
s0 habe Christus uns durch den Kronzestod mit seinem Blute zum ewigen 
Leben erweckt.1) Dazu pafst die Kreuzigung sehr gut. — Zweitens 
gehör Moses, der die Tafeln erhält $. 107 dor heutigen Handschrift, 








1) Lauchest, Gelchichte des Physiologus 8. 294/5. 
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nicht zum Kapitel 31 (heute 41) vom Salamander, sondern zum Kapitel 36 
(heute 35) über den Antholops. Der Buchbinder hab Lage VI und IX 
Terwechselt, wodurch Lage IX jetzt fülschlich unmittelbar an VIL anstöst, 
Zum Antholopskapitel palst; die Darstellung Mosis insofern, als in der 
sinnbildlichen Ausdentung au die beiden Hörner des Thiores angekntipft 
wird (so hast auch du, Mitbürger, die zwei Hörner, das alte und das none 
Testament). Moses wird bekanntlich öfter mit zwei Hörnern dargestellt, 

Mit diesen Angaben sind die durch die Schuld des Buchbinders 
entstandenen Fehler der Handschrift genügend klar gelegt. Die richtige 
Folgo der Kapitel kam man ohne weiteres aus der 8. 694. meines 
Buches aufgestellten Tabelle erschen, weil ich dort neben die heutige 
fülsche Zählung in der zweiten Reiho immer gleich die richtige Zählung 
beigefügt habe. Es dürfte aber doch erwünscht sein, eine Übersicht 
zur Hand zu haben, in welcher die ursprüngliche richtige Mininturen- 
folge, nicht die heutige der Aundschritt au die Spitze gestellt: ist, 
Diese nachfolgend gegebene Übersicht der Kapitel in ihrer ursprüng- 
lichen Folge zeigt, dafs die Suyrnu-H. sich uuch hierin vollstündig 
mit jener Handschriftengruppe deckt, welcher der Toxt much dem 
Inhalte der einzelnen Kapitel angehört. Ts ist die Kapitelfolge, wie 
sie Laucherb a, a 0. 229. giebt, mr bildet der Abschnitt über 
die drei Junglinge (Strr. 45) ein selbständiges Kapitel und das von 
Lauchert nach W hinzugefügte Kapitel 49 über den Straußs isb nattir- 
lich nicht vorhanden. Die einzelnen Kupitel waren am Rande mit 
fortläufenden Zahlen bezeichnet, also in gleicher Art, wio ich das für 
dns Steinbuch notiert habe (Der Bilderkreis 8. 49%). Doch ist die 
Handschrift beschnitten, und es haben sich leider nur zwölf Kapitel- 
zälılen zwischen L. 518 erhalten. Sio bezugen, dafs in der Zühlung 
auch die einzelnen Eigenschaften der Tiere als selbständige Kupitel 
gerechnet waren. Ich setze die wenigen erhultenen Zahlen dem Titel 
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Gabriel Millet, Le monastöre do Daphni. Histoire, architecture, 
mosatques par G, M. (Monuments de Yart byzantin I.) Paris, Ernest Leroux 
1899. XV, 204 p 4%. Aquarellos de M., Pierre Bonovville. Ouvrage 
ilustr6 de 19 planches hors texte et de 75 gravun 

Es sind Ehronblütter, die M. seiner wertvollen Arbeit vorausschicken 
kann. Nachdem er kurz die Geschichte des Vorfalles eines der wertvollsten 
Denkmüler christlich-oriontalischer Kunst skiaaiert hat, führt er vor, wie 
Georgios Lampakis, der in Deutschland Ohristliche Archtologie studiert 
hat, seine Landsleute zuorst auf den Wert der vor den Thoren Athens 
niedorbrochenden Herrlichkeit hinwies und infolge des Erdbebens von 1889 
ein andoxer Grieche, Typaldo-Kozaki, in der Kammer durchzusetzen wulste, 
duls die Rogierang — es wel der Generalophoros Kavvadias genannt — 
io Initiativo der Restauration ergriff und die 1885 gegründete Archliolo- 
gische Gescllschaft die Mittel dazu beistellte. Ich weilte damals in Athon 
und habe Daphni noch vor dor Restauration aufgenommen. Mitzuhlfen 
an dem schönen Werke war mir, oinom bescheiden nach Wissen und 
Kenntnissen ringender Anfluger, den jode moralische Unterstützung fehlte 
und der mühsum seinen einsumen Weg ging, nicht gegönnt. Da traf os 
Millet drei Jahre spüter glücklicher. Es ist ein neuos Ehrenblatt in der 
Geschichte dor Kcolo d’Athönes (vgl. B. Z. VI 471), dafs ihr Leiter M. 
Homolle, „dor unter den: Stipendiaten die Trapition byz. Studien wieder 
au beleben, wünschte“, Millet vorschlug, Daphni zu bearbeiten, und ihm 
die dafür nötigen Mittel zur Verfügung stellte. Wir mülsten heute noch 
betteln gehen, um in ühnlicher Richtung etwas unternehmen zu können. 

Dank den Griechen, Dank den Franzosen! Erneuten Dank auch den 
Griechen, die den Edelmut hatten, einem Fremden die eigentliche Publi- 
kation zu überlassen! Tn Thron auch die beiden Arbeitgn von Lampakis 
über Daphmi (vgl. B.Z.IX 294)! Möchte dieses Zusummenwirken einer stolzen 
Nation mit Forschern, die, selbstlos der Wi hingegeben, ihr Land 
aufsuchen, sich dauernd erhalten, zum Segen der groisen Denkmäler und 
zur Freude derer, donen der Fortschritt der guten Sache am Herzen liegt! _ 

Die Restaurationsarbeiten wurden durchgeführt von dem Architekten 
der französischen Schule, Troump (der darüber eine Schrift veröffentlichte), 
und Novo, einem langjührigen Angestellten der Firma Salviati in Venedig. 
Zugleich hat die Archäologische Gesellschaft durch Kampuroglus Aus- 
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grabungen an den Manern des Klosters vorgenommen, die Millet 1897 fortsetzte, 
Endlich hat M®° Benovville Aquarelle ihres Mannes vom J. 1876 zur Vor- 
fügung gestellt. Anf all diesem Material und den eigenen Untersuchungen 
nun fulst die Arbeit Millets. Der Vorl. hatte von vornherein wohl eine 
mehr üsthetische Richtung eingeschlagen, dio, gefünlert durch das infolge 
der Restaurationsarbeiten mögliche Studium aus unmittelbarer Nähe, sich 
zuntchst als eine erwünschte Ergänzung der mehr hagiographischen An 
beiten von Lampakis darstellt, dann aber ihren wesentlichen Wert darin 
hat, dafs durch sie einer bisher auf dem Gebiete der christlich-oriontalischen 
Kunst nur wenig gepflegten Richtung foster Boden gegehen wird. 

Das erste Buch bebndelt die Goschiehte von Daphni vorwiegend nach 
den erhaltenen Resten; litterarische Quellen giebt es leider schr wenige, 
Die Umfnssungsmiauern dor gesamten Bauanlage bilden nahezu ein Quadrat, 
aus dem im Westen oin befestigtes Thor, im Nomlen drei quadratische 
Türme ausinden. Die Ausgrabuugen haben ergeben, dafs sich an diene 
Mauern, soweit sie erhalten sind, von innen vorschiedenartige Baulichkeit 
ünlebnten, gewölbte Kammorn, Tngstume u. dergl. Unter der jetzigen 
Kirche fund man vor deren Fassade alto in der Bauart mit du Um- 
fassungsmauorn gleiche Fundamente.) M. nimmt an, die ganze Anlage 
stanme von einem Kloster des 5. oder 6. Jahrh, und zieht als Parallelen 
die Simeonsklöster von Kalat Soma'n in Syrien und von Assunn in Ober- 
ügypten heran. Viel näher aber steht der Bananlage der Diokletianspalast 
in Spalato, auch or ein Postungsqundrat, Man wird daher gut hun, die 
Frage nach der Bestimmung dor ersten Daphne-Anlage als eine offene an- 
zuschen, und awei Antenkapitelle nicht auler acht zu lassen, die M. 
leider nicht abbildet. Die bei den Ausgrabungen gefundenen Steinfrngmente, 
mit Ormamonten halte ich nur zum geringen Teil für so alt, wie M. sie 
schätzt, Die drei Kapitelle von gleicher Form sind übrigens viel zu klein, 
als Qaßs io zum Konstruktiven einor ülteren Kirche gehört haben könnten. 
Ein Teil dor Fragmente stammt jedenfalls von der alten Bilderwand. Es 
folgen der Nachweis der eigentlichen Klostergründung vor dem Ende des 
11. Jahrh, und die Vorführung der gleichzeitig mit der Kirche orichteten 
Gebäude, dos Rofektoriums und dor Totenkapollo. Das dritte Kapital behandelt; 
die, Cistereienser in Daplni, das vierte die Rückkehr der Orthodoxen. 

Das zweite Buch, der, Hauptteil, ist ganz der Besprechung der Kirche 
des 11. Jahrh. gewidmet. M. giebt hier sein Bostes, die Frijchte jahre- 
langer aufopfornder Studien auf dem Gebiete der orthodoxen Kirchenkunst, 
Was seiner Arbeit: besonderen Wert verleiht, ist, dafs ex die neuere, bes. 
auch dio russische Literatur genan kennt und dafs ex über die meisten 
Denkmäler aus eigener Anschauung urteilt. Architektonisch leitet er den 
Bautypus vom Qktogonalschema der altbyz. Kunst her und nimmt an, dafs, 

" wihrend die Emporenkirchen yon Hosios Lukas und dio Nikodemoskixche in 
Athen zusammen mit dor Nya Moni auf Ohios von Konstantinopel ausgehen, 
die Vereinfachung obye Einporen auf eine Lokalschule zurückgehe. Ich möchte 
darauf hinweisen, dals es in Kpol wenigstons oino Kirche von diesem Typus 
&hne Tmporen gab; .Olavijo beschreibt sie unter dem Namen der Kirche 


























„3) Millet sagt, sie hätten die gleiche Orientierung wie die Uinf 
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des hl. Johannes do la piedra.‘) M. polemisiert gegen mich, weil ich, den 
Daphne-Typus als charakteristisch für die macedonische, das Schema mit 
einer kleinoren, der Hauptapsis allein entsprechenden Kuppel als den Kanon 
seit der Komnonenzeit hingestellt habe. Ich vorstehe nicht, wie man das 
leugnen kann. Deswegen kam doch vereinzelt das eine oder andere System 
auch in der andern Periode verwendet werden. Die weitere Vorführung 
der Architektur bringt Bemerkungen über die Konstruktion und Aufnahmen 
der wenigen Reste der ursprünglich prüchtigen Marmorinkrustation im Innern. 

Es folgt die Betrachtung der Mosuiken, ihrer Ornamente, ihrer Vor- 
teilung (wobei auf die Änderungen Novos in Anmerkungen hingewiesen 
wird), deren Verhältnis zu anderen bekannten Bildeyklen und ihre Quellen. 
Reiche Materinlkonntnis steömt da dem Leser entgegen und lift ihn für 
die Zukunft Vielvorsprechendes von dem Autor hoilen. Dann setzt 
stilistische Betrachtung ein: Kap. 3 Hintergrund und Perspektive (zu 8. 97: 
erfüllt die Monamentulmalerei nicht schon in altbyz. Zeit andere Ansprüche 
als die Handscheiften-Illustration?), 4 Stellungen und Gesten, 5 Draperie, 
6 dns Nackte, wobei in allem als Grundzug die Anlehnung an die Antike 
hervorgehoben wird. Is würde zu weit führen, wollte ich die reichen 
Rosulfate im einzelnen vorführen oder gar durchsprechen; die Forschung 
wird oft genug damuf zurückzukommen haben. Man vormilst im Text 
recht oft den Hinweis auf die entsprochende Abbildung, auch hemmt di 
Benutzung das Fohlen eines ausführlichen Sachregistors. Kap. 7 behandelt 
dio Komposition, 8 Technik und Farho, das Schlafskapitel Charakter und 
Datum der Mosaiken, die zwischen der Mitte des 11. Jahrh. und dem Ende 
dos 12. Jahr, entstanden sein missen. Die Tafeln sind vorzüglich; ich 
hätte gewünscht, dafs auch die im Toxte zerstrouten Abbildungen dor 
Mosaikon auf einer Tafel vereinigt wären. ewoist. sich in dem 
Buche als ein gewissouhafter Golchrter von foinem Geschmack; wir möchten 
wünschen, dafs or für die woitere Beurbeitung seines reichen Stullien- 
materials dio nötige Mufso und Förderung finde. 


Graz. Josef Strzygowski. 


























Alexander van Millingen, Byzantino Constantinople. The walls 
of the eity and adjoining historical sites. LondOn, John Murray 1899. XI, 
361°p. 8° (with maps, plans and illustrations). 

Hoch über dein müchtigen Rumili Hissar am Bosporus, der Zwing- 
burg /der einst gegen die Byzuntiner vordringenden Türken, ragt weithin 
sichtbar ein freundlicher Monumentalbau auf. Es ist Robert College, eine 
1863 von Amerikanern errichtete Schule zur Heranbildung junger Bul- 
‚garen. Dem Fremden, der in Konstantinopel solbst so shr edle Gesittunge e- 
vermilst, bietet sich dort im Kreise der Vorsteher und Lehrer der Anstalt 
die angenchmste Ansprache. Das vorliegend Buch ist von einem dieser 
fern von der Heimat wohltütig wirkenden Männer, dom Professor der Ge- 
schichte, Alexander van Millingen, geschrieben. Er hat von Robert Collogs 
aus stels ein scharfos Auge für die Altertümar der benachbarten Residenz 








4) Historia del gran Tamerlanı (Unger-Richter, Quellen 8. 247, No. 60%. 
Draa. Zenit x ut 15 


226 ML. Abteilung 


gehabt; seine Arbeit muls als das Ergebnis oingehendster Stadien, als eine 
an Ort und Stelle ausgeführte Lebensarbeit bezeichnet werden. 

Entgegen der mehr für die Allgemeinheit bestimmnten Gesamtdarstellung 
Grosvenors von 1895, beschränkt sich Millingen, wie so viele vor ihm, auf 
die Manern der Stadt, samt den angronzenden bedeutenderen Bauwerken, 
Er folgt dabei der historischen Entwicklung dor Stadt, sucht zuorst den 
Verlauf der ültesten Mauorzügo festzuhalten und führt dann die erhaltenen 
Mauern in ihrem vollem Umtunge vor. 

Es wird zunüchst das alt Byzunz, dann die Stadt Konstantins bo- 
sprochen und hier dem Verlauf der Landmauer besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet, wobei die altbekannten Merkpunkte einzeln Aurchgesprochen und 
die Widersprüche bezüglich des Endpunktes um Goldenen Horn aufzukliren 
gesucht werden. Es folgt die Beschreibung der Thvodosianischen Mauer 
und ihrer Thore. Einen hervorragenden Wort haben dio genunen, von 
‚Arthur E, Hondorson dem Texte beigogebenen graphischen Aufnahmen. 

8. 59-73 wird das Goldene Thor besprochen. Was mich überrascht, 
ist, dafs M, nicht scheidet zwischen dem Siogosthor Tieodosius’ d. Gr., das 
38891 errichtet wurde, und dem mit antiken Raliofs goschmlckten Aufon- 
{horo, das unter Thoodosius II bei Anlage der Stadtmauor ontstand. Dor 
Stil beider Thoro ist so absolut vorschioden, und die orhaltenen Reste des 
Vorthoros stimmen so ofanbar mit dom, was wir von Architkturen dos 
5. Jahrh. kennen, üborein, dafs diese Scheidung, wie ich sio in einer M. bo- 
kannten Arbeit über das Goldene Thor fustgestallt habo, aulser Zwoifel ist, 
— Dem am andern Endo der Theodosianischen Mauer gelogonen Tokfar 
Serai widmet M. ebenfalls einen eigenen Abschnitt. Tr nennt ihn Palast 
dos Porphyrogenitus, stellt einige der für die Lokalisierung in Botracht 
kommenden Schriftguellen zusammen und giebt, was den Hauptwort aus- 
macht, oine Reihe der vorztglichsten Aufnahmen der Ruine. Boztiglich 
der Dhtiorung entscheidet or sich eher für Porphyrogenitus, überläfst aber 
io Entscheidung mit Recht Kunstyorständigen. 

8. 115 worden dio beiden Ansichten von Paspates und Mordtmann b 
züglich des Verlaufes dor ültesten Mauern von Tekfur Sorai nach dom 
Goldenen Horn zu und daun die noch erhaltenen Mauern dus Blacherner- 
Yiertels vorgeführt. M, lufst sich in keine Untersuchungen ein, die über 
den Kreis dor bisherigen Debatte hinausgehen. Die Büsten am Gyrolimne- 
thor nennt er kaiserlich, bildet sogar eine ab und erklärt sie Aamit — 
dafs das Tbor zum Blacherner Palast geführt habe. — Schr Annkonswert 
ist die Untersuchung über den Mauorteil, den man gewöhnlich Turm des 
Isaak Angelus und Gefüngnis des Anomas nennt. Die Aufnahmen davon 
stellen eine gemeinsame Arbeit der Horron vom Robert College dur. M, weist 
überzeugend nach,-dafs der Südteil der beiden Türme (dessen Untergeschoßs 
ich übrigens Byz. Denkmäler IE Nr. 38 als Zistorne erwiesen habe) jünger 
sein mußs als der Nordteil, der Südteil also nicht, wie Paspates wollte, 
der Turm des Anemag sein kann, weil dann ersterer ülter sein mülste, 

Zorausgesetst, Als der Nordteil der Turm des Isaak Angelos ist Ich 
(weils nicht, warum M, nicht mit aller Bostimmtheit dabei bleibt: der 
Nordtum ist der Turm des Isaak Angolos. Die Wendeltreppe kann, doch 
als Ausgang ins Freie über die Mauer hinweg unmöglich für ein Gofüngnis 
angelögt worden sein. Die Frage nach dem Turm des Anemas bleibt 
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offen; keinesfalls waren die Räume zwischen den Strebepfeilern der doppelten 
Stadtmauer, dio übrigens ihre beste Analogie in den Substruktionen der 
Palüstra dor Villa Adriana haben, Gofüngnisse. Solche Fabeln sind leicht 
begreiflicher Weiso bei allen derartigen Substruktionen aufgekommen. 

In Kap. XI führt M, die Reihe derjenigen vor, die im Anemasturm ein- 
gekerkert waren, und geht dann über auf das Pentapyrgion, d.i. die Mauern 
des Heraklios und Leos des Armoniers, damit die Betrachtung der Land- 
manorn beschlielsond. 

Die Beschreibung der an Bedeutung zurückstehenden Secmauern wird 
eingeleitet, durch deren Goschichte unter Vorführung der orhaltenen oder 
sonst bekannten Inschriften. Dann folgt die Besprechung dor einzelnen 
Thore. Auf den Woge vom Blachernerviertel nach der Soraispitze fo 
Millingen linger die Prage nach der Bedeutung dreier Bogen neben ei 
ander, doron einer bis in die letzten Jahre mit einem Nikerolief geschmückt 
war, Der Kunsthistoriker fingt unwillktivlich: Läfst sich denn nicht wenig. 
stens die Zeit aus der Ausstattung dor Steinbogen und dem Stil des Nike- 
bildes bestimmen? Solche Fragen vollt M. ebensowenig auf, wio andere Topo- 
graphen von Kpel; das Auge ist dafiir eben noch ganz stumpf und das Wissen 
üngeschult. Es ist möglich, dafs diesem Thor die Bezeichnung Bash 
öl zukan; jedonfalls lag oin so benanntes Thor auch nahe der Sorai- 
spitze. M, sucht 8. 2308. die Trage danach einer Lösung nühor zu bringen. In 
einem oigenen Abschnitt wird dor Wog behandelt, auf dem dio Türken 
ihro Schiffe vom Bosporos nach dem Goldonen Horn brachten. Kap. XVI 
bis XVIIL behandeln die Toro in den Mauern, das Marmarameor entlang. 
Die Baulichkeiten auf dem Boden des Seraiufors worden anf Grund der 
Montifiziorung dor Quollo unter Indjilikiosk mit dem heiligen Quell der 
Brlöserkirche bestimmt. Dann sind die Thore nach Jolikull zu kurz 
aufgezählt, eino gelogentlich der Bahnanlage angefertigte Kartenskizzs der 
Sooktiste leistet dabei gute Dienste. 8. 269—287 sind der Frage nach 
der Lage des Hafons und des Palastes Bukoloon gewidmet, die für M, un- 
bestreitbar durch den Bericht des Pietro Zen, des vonetianischen Gesandten 
von 1532, gegeben ist. Danach Ing das Bukoleon unterhalb dos Hippo- 
droms bei Tschadlady Kap, wo sich bis zum Bahnbau im Jahre 1871 
dio dfter beschriebene Fussnde niit zwei sitzenden Löwen befand. Es be- 
steht nur die Schwiorigkeit, daß an dorselben Stollo otwa auch der Hormisd; 
palast gelögen haben muß. M. sucht eine Lösung, indem er wahrschei 
lich macht, dafs dieser Palast, der zuletzt 818 erwähnt, und das Bukoleon, 
dns zuerst im 9. Jahrh, genannt wird, ein und dasselbe wären. Da ho- 
doutende Reste erhalten sind, wird in der Sache der Kunsthistoriker mit- 
zureden, vielleicht zu entscheiden haben. Die übrigen Hüfen sind leicht 
unterzubringen, nur dor Hafen des Kaisarios und das Neorion bleiben zweifel-” 
haft, — Den Schlufs des Buches bildet ein Abschnitt über das Hebdomon. 
M. findet es mit Recht unbegreiflich, dafs Man trotz der Gegenbeweise 
immer noch an Gyliius und Ducange festhült. Das°Hebdomon lag viel- 
mehr, wie M. schon 1891 im Lovant Herald nachwies, bei Makrikjöi vor” 
dem Goldenen Thorc. Mich wundert, dafs N. keinen Gebrauch macht von 
meiner Lokalisierung der Zisterne vor der Magnaur des Hebdomon, die 
ich im sog. Filchand (Byz. Denkmüler II Tat. 4 Text 8. 168f.) nachgewiesen 
habe. Er muls das vollkommen übersehen haben, weil nicht einmal sein 
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Zeichner beim Kopieren des Moltkeschen Planes die Riesenzisterne, die da 
liegt, wo bei Moltke Veli Eilendi Bag steht, eintrügt. 

Ein sorgfältig gearbeitetes Register erleichtert die Benutzung des Buches 
wesentlich. Van Millingen kann sich rühmen, das Beste und Anschaulichste, 
was wir bis jetzt über die Topographie der Mauem von Konstantinopel 
besitzen, geschrieben zu haben. 

Graz. Josof Straygowski. 


Max 6g. Zimmermann, Giotto und die Kunst Italiens im Mittel- 
alter. I. B: Voraussetzung und erste Entwicklung von Giottos Kunst, 
Leipzig (E. A. Soomann) 1899. XTund 417 8. gr. 8°. 147 Abbildungen. 
Brosch. 10 Mk. 

Was hior geboten wird, ist mgleich ein Handbuch, das zusammenfalst, 
und selbständige Forschung. Das Buch wird dom großsen Gebiete der Ent- 
wicklung der italienischen Malerei von der Zeit Konstantins d. Gr. an schon 
deshalb Freunde gewinnen, wail das Material bisher weit zerstreut und 
schwer zugänglich war, mancher daher allein durch solche Aulsoro Um- 
stände von einer eingehendoren Beschüftigung mit diesen Dingen abgehalten 
wurde. Z. hat sich bemüht, allo Litteratur durchzuarbeiten, und giebt dar- 
über auch in Anmerkungen Rechenschaft, Freilich, was dus Gebiet der byz. 
‚Kunst anbelangt, fehlt auch Z. die Kenntnis der neuesten Arbeiten, obwohl 
er für sein Spezialgebiet, die Monumentalmalorei wenigstens, schon besser 
orientiert ist als z.B. sein unmittelbarer Vorgünger F. X. Kraı 

2, vorficht die gegen Jakob Burkhardt gerichtete Ansicht, Giotto und 
dio Pisaner Bildhauer hätten keine Art Vorrenaissance gebildet, sondern 
Giotto und Franz von Assisi solen die höchste Blüte des Mittelalters. Ich 
weils nicht, welche neuen Werte Z. im zweiten Teilo für den Boweis dos 
Vordersatzes ins Fold führen wird — nach mündlichen Mitteilungen steht 
das Erscheinen dieses Teilos leider im weiten Felde —, der vorliegende 
1. Bd. soll jedenfalls die Beziehungen der vorgiottesken Warko in der 
Oberkirche von Assisi zur gesamten ülteren christlichen Kunst, also vor 
allem auch der byz, erweisen und zeigen, dafs Giotto diese Füden weiter 
gesponnen hat, Z. untersucht zunkchst die „gedankliche“ Entwicklung dos 
Kirchenschmuckes von der altehrstlichen Zeit hor. Gleich an Anfange 
steht ein Irrtum. Bischof Asterios von Amascia hat nirgends gesugt, dals 
man zu seiner Zeit das Innere der Kirchen durch aufgehängte Wandteppiche 
mit biblischen Seenen verzierte (vgl. darüber m. „Orient oder Kom“ 
8. 116); Z. dokumentiert öfter in dieser Art, Nur so, indem er für 

>» den Orient aus iflirekten Quellen schöpft, konnte denn auch seine Arbeit, 
die, genau genommen, mindestens ein Lebenswerk bedeutet, zustande 
kommen. Daraus soll dem* Verf. kein Vorwurf gemacht worden. Der 
Wert seines Buches liegt nicht in der Richtigkeit des Binzelnen, son- 
ern darin, daß er trotz aller Gefahren es unternommen hat, ein Ganzes 
aufzubauen. Wir brauchen solche Bücher, um zur klaren Übersicht dessen 

zu kommen, was wir wissen und was nicht, und wo unsere Lücken und. 
Schwächen liegen. Ich stelle mich daher entschieden auf Seite Z.s, wie 

ich zu den dankbaren Anhängern von F. X. Kraus, Göschichte der christ- 
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lichen Kunst, gehöre, obwohl ich auch ihm im Kleinen wie im Grofsen 
oft nicht zustimmen kann. 

Der große, weite Orient existiert für Z., soweit die frühchristliche 
Kunst in Betracht kommt, nicht. Nur so ist ein Urteil zu fassen, das 
er 8. 21/5 über die ravennafische Kunst füllt: es mache geradezu den Bin- 
druck, als wäre die spezifisch byzautinische Kunst von der ravennatischen 
ausgegangen. (In der damı gehörigen Anmerkung benutzt Z. die Byz. Zeit- 
schrift, ohne sie zu nennen. Hütte or das nur ölter gethan!) — Für das 
Ialien der zweiten Hälfte des ersten Jahrtausends stellt er nicht mit Un- 
recht: den vollstündigen künstlorischen Bankrott fest (8.36 f.), Die ya. 
Kunst bleibe infolge dessen der itulionischen bis ins 13. Jahrh, an künst- 
lerischer Potenz weit üborlogen. Die Frage der Beeinflussung aber sei 
nur von Fall zu Fall und bei Scheidung des Stiles und des Gogenständ- 
lichen fostzustellen. 80 urteilt Z. üher 8. Angelo in Formis (9. 67), trotz 
des starken Minflussos der byz. Kunst in den einzelnen Bildern und in 
der Form habe die Auswahl und Anordnung der Bildar im Ganzen nichts 
Byrantinisches, sondern halte sich ganz innerhalb der Grenzen der italie- 
nischen Überlieferung. 

8. 661. behandelt dio eigentliche Monumentulmalerei des Morgenlandes. 
Hier wio in allen übrigon Teilen des Buches tritt das achtenswerte Bo- 
‚mühen hervor, das Matorinl möglichst vollstündig zu geben. Natürlich fehlt 
schr viel, aber das ist nicht 7,5 Schuld — die Unkenntnis der Arbeit von 
Charles Dichl über Hosios Lukas oder meiner Arbeit; über die Mosaiken der 
Nen Moni etwa ausgenommen —, sondern es zeigt mur, wie wenig von 
unserer Seite für solche Forscher, die wio Z. gern vom Abendlando aus 
nach dem Osten herüberschen und vergleichen möchten, vorgearbeitet ish. 
Da ist ebon fust noch alles zu machen. 

2. gelt dann über auf die Mosniken von $. Mare. Die Fragen, die 
er 8. 80 beatiglich des Ursprungs der Cyklen der Vorhalle stellt, zbigen, 
dafs or Tikkanens wertvolle Arbeit nicht kennt. Es wäre ihm dann viel- 
leicht überhaupt manches in anderem Lichte erschienen. Schr dankens- 
wort sind die graphischen Darstellungen, die Z. hier und bei den Mosaikon 
von Sizilien giebt, In Iotzterem Kreise bowogt er sich mit warmer An- 
orkonnung, „Welch reichen künstlerischen Wechsel, welche Fülle von Leben 
in allen ihren Toilen muls oine mit Mosniken ausgestattete byz. Kirche 
aus der guten Zeit außsor den reichen gedanklichen Beziehungen enthalten 
haben, und welch überwältigende Wirkung muls sio ausgeübt haben!“ ruft 
er angesichts der Mosuikon von Colalu aus. Das spezifisch Kirchliche trete 
in der Ausschmückung der byz. Kirche am vollendesten in Erscheinung — 
die römische Kunst bleibe in der Hauptsache unberührt, fahre in denselben 
Geleisen fort wie schon in der zweiten Hiülfte des 1. Jahxkausends, d. h. sie, 
halte in der Hanptsuche an den Traditionen der altehristlichen Kunst fest" 
Dieser Zustand ündere sich mit dem beginnenden 18. Jahrh., die byz. Kunst 
triumphiere in Rom, wonn anch nicht günslich, so Agch schr nachhaltig. 

7. stellt sich vor, daßs Italien in der zweiten Hälfte des ersten Jahr- 
tausonds bei allem Tiefstand der Kunst doch im Grofsen und Ganzen un- 
abhängig von Byzanz war. Dann dringe die byz. Kunst ein. 8. 89 heilst 
es wörtlich: „In Sizilien wurde die byz. Kunst unter den Normannen ein- 
geführt“, 8.54 wird os als ein schicksalsschwerer Augenblick bezefchnet, 
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als Abt Desiderius von Montecassino im J. 1066 byz. Künstler berief; damals 
sei die bis dahin altehristliche Kunst; in Suditalien byz. geworden. 8. 121 
ist es wieder die Berufung von Mosaieisten aus Venedig durch Papst 
Honorius IT 1218, die für das bis dahin nicht wosentlich von der b 
Kunst berührte Rom und Mittelitalien schicksalsvoll wird; seither len 
es in die byz. Strömung ein. Für Rom mag das immerhin richtig sein, 
obwohl auch da die Mosaiken des Basilianer Klosters Grottaferrata zu 
vorsichtigem Urteil mahnen. Für Sizilien und einen grofsen Teil von Unter- 
italien ist Z.s Aufstellung sicher falsch; denn beide waren hyzantinisch, 
bevor es noch Normannen im Süden und einen Abt Desiderius gab. Die 
byz. Kunst ist dort heimisch, wie einst in alter Zeit die griechische, nicht 
ie etruskische. Für diese solbstrerstündliche Thatsache wären übrigens 
auch die neneren Forschungen von Orsi, Diehl und Boriaux heranzuzichen. 
Die Berufungen von 1066 und 1918 sind Blutauffrischungen eines seit 
Nangem Byzanz ganz oder zum guten Teil angehörigen Körpers, 

Da Z,. die hyr. Kunst nicht aus eigenen Forschungen und systematischer 
Beschliftigung kennt, ist os, wo es sich um pruktische Anwondung dos 
Wissens handelt, wie bei Vorführung dor italienischen Kunst des 13. Jahr, 
stark vom Zufall abhingig, ob er ein richtiges Urteil füllt oder nicht, 
Falsch sind z. B. seine Aufstellungen über die Darstellung dor Apostel hei 
den Byzantinorn 8. 150 oder bezüglich des Madonnontypus 8. 201, richtig 
die Erkenntnis 8, 208, dafs Cimabue aus erstar Hand goschöpft habe. Seine 
Argumente müssen Schritt für Schritt nachgeprüft worden. Die Probleme 
komplizieren sich gegen den Schlufs immer mehr; ich habe den Bindruck, 
daß ich in meinem Cimabue und Rom die Verhältnisse, aus denen CHotto 
horauswüchst, bereits klarer angedeutet hatte, Hier in Rinzelheiten ein- 
zugchen, liegt aufserhalb dos Rahmens dieser Zeitschrift. Z. hat mit seiner 
Arbeit otwas leisten wollen, wozu vielleicht orst Generationen die Grund- 
lagen” gelegt haben werden. Wir müssen dom Verfasser danken, dafs er 
die Mühe nicht gescheut hat, uns im Allgemeinen über cine große, aber 
vorläufig überzeugend nicht 1ösbaro Entwicklungsfrage zusammenfassend orien- 
ort zu haben. 


Graz. Josef Strzygowski. 


























Christ. Buondolmonti, Desoription des Iles de Pärchipel. 
Version grecquo par un anonyme, publido daprds lu manuserit du Scrail 
ayeo une traduetion frangaise et un commentaire par Emile Legrand. 
Tre partie. Paris, B. Leroux 1897. XL, 269 8. 8%. 20 Im. 

1824 dwig von Sinner aus Bern aus Handschriften dor 
Nationalbibliothek’in Paris den lateinischen Toxt des Liber insularuı Archi- 
pelagi von Chr. Buondelmonti zum erstenmal vollständig herausgegeben 
und mit Einleitung und Anmörkungen verschen. Bis 1897 hat diese Schrift 
keine zusammenfassende Bearbeitung mehr erfahren. Imäwig Rofs und der 
in und andere Reisende haben darauf Bezug genommen. Um zur Hor- 
stellung des an vielen Stellen vorderbten Textes, der schon in dür Urschrift 
barbarisches Latein zeigt, eine Grundlage zu gewinnen, hatte bereits Sinner 
‚nach ®Buondelmontis eigenhändiger Niederschrift vergeblich forschen lassen, 
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Nicht minder erfolglos blieben dann die gleichen Nachforschungen in spikterer 
Zeit, die 8. Reinach und Logrand veranlafsten. 

Da zeigte sich ein anderes Mittel, das Verständnis von Buondelmontis. 
Schrift zu fördern. Schon 1850 hatte Mordimann im IX. Band des 
Philologus (8. 584) ein Verzeichnis der Handschriften in der Bibliothek 
des Sorails von Konstantinopel veröffentlicht. Unter Nr. 66 berichtet er 
von einer catalanischen sailing dircotion für das Mittelmeer und einer De- 
seriptio jnsularum Archipelagi gracei „Iateinisch“. Dicso letztere Bemerkung 
ist ein Irrtum. Der Codex ist cino Übersotzung von Buondelmontis liber 
in das Griechische. E. Miller nahm 1863 von ihr eine Abschrift, und 
1883 voröffentlichte 9. Reinach, in dossen Bositz sie sich nun befindet, 
die Beschreibung der Insel Delos (Rov. Arch. 1883 III° Sdrie t. I p. 75-88), 
1887 (ebenda 1887 #. IT p. 845. — Chroniques d’Orient I p. 3585.) den 
Toxt der Boschreibung der Insel Kurpathos, 1888 (0 dv Keöhe Erd. Did. 
ZUR. magdgenue 208 uf zönov 0. 181 Em.) aber die Abschnitte über Kon- 
stantinopel, Imbros und Samothrake. Legrand giebt in dm Vorwort zu 
seiner Ausgabe au, wio nach vielfültiger Beschüftigung mit dom lateinischen 
Text Buondelmontis in ihm der Entschlufs reifte, die griechische Übersetzung 
herauszugeben. Br bediente sich zur Herausgabe hauptsüchlich der Ab- 
schrift Millers, für 8. 81 und 82 der 16 Blütter der Handschrift selbst, die 
«. 40 bis 54 enthalten und zur Zeit dor Herausgabe cben nach Paris in 
ie Nationalbibliothek gekommen waren. (8. Hone. Omont, Catalogue & 
inanuser. groos, latins ote. rocneillis par fou Tim, Millor, Paris 1897, p. 4846.) 
Dom Abdruck des Textes der Übersotzung, in dem die fehlerhaft geschrie- 
benen Wörter — nicht alle, . B. 8. 2: Kog(l), Xlog (1) — verbassert sind, 
folgt. dio Nouhorausgabo dor lateinisch vorfufsten Doseriptio insule Candie 
von Buondelmonti wortgetron nach dem Manuskript in der Lanrontiana und 
der Descriptio Orotao von Buondelmonti nach der Ausgabe des Flaminio 
Cornaro in dessen Crota saora. 

Endlich hat Legrand eine französische Übersetzung angefügt, die aller- 
dings sich nicht auf dus strengste an den Wortlaut hült. Wertvolle Bei- 
gaben sind zinkographische Nachbildungen von 36 italienischen Karten der 
grölseron Inseln aus oinom Horn Oh. Schefor gehörigen Atlas und 16 photo- 
graphische Nachbildungen von Aqunrellkarten zu einer Handschrift von 
Buondelmontis liber in dor Nationalbibliothek ja Paris. Von der Farben- 
zusammensellung auf dioson Aquarellkarten des 15. Jahrhunderts giobt: die 
Beilage zu Sinners Ausgabe eine Vorstellung. 

Dafs die Veröffentlichung des Textes der griechischen Übersetzung unter 
allen Umstünden sohr wertvoll ist, ist gewils. Schon 8. Reinach hat go- 
sehen — und jeder, der auch nur die ersten Kapitel der Übersetzung mit 
denen der Sinnerschen Ausgabe vorgleicht, mufs zu dom gleichen Urteil 
kommen —, dafs dem Übersetzer ein umfangreicherer, etwas vorschiedener und 
in mancher Hinsicht richtigerer Toxt vorlag. Is zeigt sich aber auch, dafs 
manche Sitzo des Sinnerschen Textes fehlen, z. B. bei, Psara (e. 57). Und 
ist auch die eine und andere Phrase der Iateinischen Vorlage milsverstanden, 
so ist doch dor griechische Text oin wichtiges Mittel, sich in dem krausen 
Latein Buondelmontis, das unter den Münden der Abschreiber noch mehr 
verschlechtert worden ist, besser zurechtzufinden und viele dunkle Stellen 
aufzuhellen. Zu dem ganz kurzen Kapitel, in dem die Insel Leros” be- 
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schrieben ist, mußste ich (vgl. Die Insel Leros, Progr. des Thores.-Gymn. in 
München 1898, 8.3) zwei Mmendationen machen, deren Richtigkeit der 
damals von mir nicht gekannte griechische Toxt bestätigt. Aber auch der 
‚Name „Forado sinus“ findet durch den Namen wölros Dulangös (so ist nach 
dem Ms beizubehalten) seine Erklirung. Buondelmonti hatte „Fornclo“ 
(pegeräög = yagaxıös durch Metathesis aus pakengös wie "logdye = Ögolöyı) 
geschrieben, und die Abschreiber habon el in d verlesen. Derselbe Fehler 
des Inteinischen Textes findet sich c. 19 (Rhodos), wo Sinners Ausgabe 
„Faradum“ bietet: Die Abschrift Millers von der griechischen Übersotzung 
hat Ddgtnkov. Heutzutage heifst die Ruine Degaxid. Der Name ist hünfig; 
so giebt es in Griechenland ein Städtchen DaguxAdn, ein Örtchen Dagdrde 
und mehrere Dagexkldu (Dehangere), 

Logrand spricht (p. XX) die Vermutung aus, der Schreiber dor Über- 
setzung sei möglicherweise kein Grieche gewesen. Br stützt sich auf die 
durchgängig falsche Accentuierung des Wortes megerig in den Kapiteln 
40—60 in den Formen magäru und mugdrag. Einen ühnlichen Tehler ; 
habe ich zweimal in der Schreibung des Tigennamens ’egd gefunden, der 
in der Handschrift als Wdga erscheint. Und dennoch habe ich den Ein- 
äruck, als sei der Schreiber Grieche gewesen. Dafür scheinen mir folgende 
Umstände zu sprechen: 1. die hüufige und in denselben Wörtern durch- 
geführte Verwechslung der Ur, i- (der morkwürdigste Fall in Tag == 
Plinius) und o-Lautzeichen, 2. die nicht seltenen Fohlor gegen dio Art der 
Aocente, 3. Fahler gegen die Art des Spiritus, 4. einfuche Schreibung 
zweier anfeinanderfolgender gleicher Liquidao, Jauter Vorschen, wie sio sich 
gerade in den Handschriften, die Grischen geschrieben haben, finden. Bei 
der Dotonung Wäg« hat wohl der Accent des alten Namens !ige eine 
Rollo gespielt. Dafs der Übersetzer mit den falten Namen der Inseln ver- 
traut war, zeigt der Text der Einleitung. Was die Betonung mugdens 
botrift, so kann vielleicht angenommen worden, dafs als gewöhnliche 
Bezeichnung für Soorluber, sowio es heutzutage bei fast allen nicht- 
gebildeten Griechen der Fall ist, dem Übersetzer xovgdens, #gouadgog, “ 
Wörter, die in Synaxarien und Aktenstticken des Mittelalters und spi- 
torer Jahrhunderte neben dem vorbum xovgoado sich finden, gellufig war, 
und es ist denkbar, dafs der Schreiber der Übersetzung das Wort „pirataT 
Buondelmontis für einen "ler vielen aus dem Italienischen gonommenen 
Fachausdrüücke für nautische Dinge gehalten und nach italienischer Art 
betont hat, 

Legrand hat uns als zweiten Teil seiner Ausgabo einen umfänglichen 
‚Kommentar versprochen. Br wird für jeden, der sich mit der Geschichte 
der antiquarischen Erforschung des griechischen Archipelagos beschüftigt, 

#. „von größster Wichtigkeit sein. Buondelmontis liber hat, wie ich in dem 
oben angeführten Programm (8. 2) gezeigt habe, bis 1890 nachgewirkt. 
E. Jacobs hat in Hillers won Gärtringen Buch Thora 1382 sich über 
das Verbültnis von -Bartolommeo dai Sonetti zu Buondelmonti gelufsert 
(gegen Legrand p, XXX). In demselben Buch hat Tacobs Buondel- 
montis Abhängigkeit von Boccaceios Genealogias deorkm ausgesprochen, 
Mit Boceaccios Schrift De montibus, sylvis, fontibus, lacubus,ete. (Venet. 
147%) verglichen, zeigt B.s Buch manche Übereinstimmung, aber auch 
manche Verschiedenheit. Durch einen eingehenden Kömmenter zu diesem 
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werden alle dit 
bracht werden. 


München. L. Bürchner. 





Fragen erörtert und der endgiltigen Lösung nühor ge- 


AM. Teyidis, A dw wovohldoıg woral rüg Kunnadorlus al 
Ausuovlag (brb Vrasralov M, Aspldon). ’Ev Konoravemovril, nomorg 
’anegcdgou Nopuoperldov 1890. 190 8. 8, 

Levidis ist uns hevelts bekunıt als der Verfasser einer Coschichte 
Kappadokions, von welcher der orsto Band "Besdsusren Torogle (Eu "Ai. 
veug, rirorg 4. 4. dei 1885) erschienen ist; gewissormalsen als Fortsetzung 
oder Vertiefung dieser Kirchengeschichte hat der gelehrte Mlnzsammlor und 
Epigraph es unternommen, aus all den Höhlenklöstern aın Halys und Iris 
sowie in den Thülern dos Taurus und Aufitanrus die Nachrichten, Chroniken 
und Inschrilten ans Licht zu ziehen, die uns einen Binblick gewühren sollen 
in die christliche und mönchischo Bewegung seines Holmatlandes seit den 
Tagen der drei grolsen kuppadokischen Kirchenväter bis zum Minfall der 
Boldschukken.  Leyidis ist sozusagen die rechte Hand des Erzbischofs von 
Cüsaron, mit dem er in derselben Klosterburg zu Sindschidere lebt, und 
hat mehr als ein andror Gelogenheit, die argwühnisch gehilteten Bibliotheken 
seiner Heimat zu benützen. FProilich kann man sich diese nicht dürftig 
‚genug vorstellen, wie ich mich dutch eigenen Augenschein überzeugt habe. 
Das wmoiste, was uns Lovidis bringt, cntnimmt er den griechischen Kirche 
'Yütern und’ besonders den Briofen des Il. Basilius, Grogors von Nazianz und 
Nysin, Sein Resultat, ist deshalb auch kein anderes, uls zu dem ich im 
XIT. Kupitel meines Buches (Durch Syrien u. Kleinasien, Berlin 1899. 
Dietrich Reimer 8. 157 1) gekommen bin, daß die grofso kirchliche und 
kunsthistorische Blüto der zahlreichen Hühlenklöster Kappadokions durch die 
Ternuini dos Konzils von Niki und den Einfall der Seldschukken einbegronzt 
wird. In Einzelnen bringt or viel Nouos, wenn auch nicht an christlich“ 
byzantinischen Inschrilten, so doch Geuaues in der Beschreibung der oft 
mutmaßlichen Lago der Klöster und Kultusstütten. Schade, dafs der bei 
griechischen Biichorn bekannte suhlechte Druck, das schlechte Papier und 
die vielen Druckfehler den Genuls des Buches so schwierig machen; schade 
auch, dafs wir manche Kapitel nicht deutsch Ian können, damit sie einem 
größseren«Kreiso von Lesorn zugänglich würden. 

* Die Einleitung giebt eine godrüngto Darstellung vom Ursprung des 
Askoten-, Anachoroten- und Mönchtums und soinos Binzugs in Kappadokien, 
wie ich sio ebenfalls in meinem oben zitierten Kapitel versucht habe. Das 
erste Kapitel handelt von den kappadokischen Klöstern überhaupt, der 
Klostervogel und Vorfussung, wie sie durch Basilius fostgestellt wurde. Die .. 
Ausdrücke xdge, nögeue, xlgaut, xögauı, die wir so oft als Bezeichnungen 
der Folsenhölhlen, dor wouvo. und rg@plor finden, hült Levidis mit Recht 
für altkappadokisch (== armenisch). Das zweite Kapital behandelt das Leben 
der kappadokischen Heiligen in alphabotischer Reihenfolge; das dritte wendet 
sich zur topographischen und historischen Schildorung der Klöster, beginnend 
mit der Metropole Cüsuren, den Bergklöstern am Didymos, Argus, am 
Samantisn, besonders ausführlich wird das noch bestehende von Sind- 
schidero beschrieben, dessen Namen Plaßıavot Levidis auf die kappadokische 
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Königstochter Flavin Hypatin zurückführen will; das vierte Kapitel be- 
schäfligt sich mit den Klöstern, Klosterruinen und Klosternamen (denn um 
solche handelt es sich ja meistens nur mehr) von Cappadocia sccunda, 
dessen Hauptstadt einst Tyana, jetzt Nigde ist; den Namen Nigdes deutet 
er mit Glück nach dom hl. Niketas. Im fünften Kapitel bildet die aus- 
führliche Beschreibung der Höhlen von Arcbsun, Atschyk-serai, Sulu-serai, 
besonders aber von Kereme und Mutschau eine wirkliche Ergünzung zu 
meinen und R. Oberhunmers Porschungen in diesem Labyrinth der „Tausend 
Kirchen“, Das sechste und Schlufskapitel giebt noch die Klöster Lykaoniens, 
besonders Tkonium und Lysta, Malakopia und viele andere, die auch bei 
aus, wenn auch nicht so ausführlich, vorgeführt waren. Das Büchlein vor- 
dient die Aufmerksamkeit der Byzantinisten im vollen Mafso; denn die 
ganze Beschreibung fulst auf Autopsic. 


Tndwigel 





fon, 





‚Jahrbuch der Historisch-Philologischen Gesellschaft hei der Kaiser. 
Nenrussisehen Universität (zu Odessa), VII Byzantinische Abteilung IV. 
Odessa 1899. 16, 402 und 46 8, 8% (ru 

Das Interesse, das dio Historisch-Philologische Gesellschaft in Odossa 
spodiell für die byzantinischen Studien bethätigt, ist; den Losorn diosor Zeit- 
bereits aus der Besprechung der drei ersten byzantinischen Binde des 
Odossaer Jahrbuchs wohlbekannt (vgl. Byz. Z. IL 136, TV 614 und VIT 202) 
und bewährt sich aufs neue in dem jüngst edierten vierten Bunde ihrer 
byzantinischen Scktion, über dessen mannigfältigen Inhalt der folgende Be- 
richt orientieren sol. 

1) 8. Papademotriu, Dos Thoodoros Ptochoprodromos Man- 
ganische Gedichte (8. 1—48). Mit dem Namen „manganisch“ bezeichnet 
P. dfo fünf Gedichte, die im Marclanus XI 22 unter anderen Dichtungen 
des Prodromos stehen und sich auf eine Pfrlinde (ddeApirov) im Kloster 
Mangana beziehen, dio nach wiederholten Bittgesuchen des Dichters an den 
Kaiser Manuel Komnenos ihm endlich zuteil wird und sodann zu übor- 
schwenglichem Dank und Lob des Kaisers Anlafs giebt. Nachdem P. in 
einem früheren Aufsatzo im Viz. Vremennik eine eingehende Analyse dieser 
Gedichte gegeben (vgl. Bye. Z. VI 214), teilt or hior nachtriiglich die 
fünf Gedichte in ihrem vollständigen Wortlaut und in der vonrihm fost- 
gestellten chronologischen Reihenfolge mit. Leider ist dieser Abdruck 
ziemlich ungenügend ausgefallen. Die Schuld daran trügt mntichst der 
Vertrauensmann des Herausgebers, dor ihm die Abschrift. der Texte nach 
dem Marcianus besorgt hat, ohne die dazu nötigen palüographischen Konnt- 
nisse mu besitzen, sodals or viele Worte gar nicht entzifert und viele 
andere wieder falsch gelesen hat (u. B. Tudeds statt Zauld (resp. did); 
Porongica st. Yoroßgire; ddo mgbregev st. elamdoregon; mavevrupis st. 
eveveehfg). Aber apch der Herausgeber ist nicht; von aller Schuld frei 
zusprechen. Erstens, woil or diesm Gewährsmanne viel zu blind vertraut 
hat, was so weit geh, dafs er selbst an den Stellen, die bereits früher von 
©. Neumann in der bekannten Abhandlung über Prodromos aus diesen 
Gedichten mitgeteilt waren, die abweichenden (und, wie es sich nachtrüg- 
lich Srwiesen hat, vichtigen) Lesungen dieses Gelehrien entweder nur unter 
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dem Teste heiltufig erwähnt oder sogar güuzlich mit Stillschweigen über- 
geht (1. B. 115 T0v zagadv; TI 31 gopomei). Zweitens aber hat P. 
selbst bei der Konstituierung des Textes nicht selten Mifsgrifle gethan, 
indem or sowohl notwendige Korrekturen der Überlieferung unterlülst als 
anch unnütze Änderungen in den Text setzt. Nach Abschlufs des Druckes 
ist es P. gelungen, in eigener Person nach der Hs eine Nachkollation der 
Gediehte vornehmen zu können, welche die zahlreichen Licken und Fehler 
der dem Drucko zı Grunde gelegten Abschrift ansfüllt und verbessert, und 
wenn man sich die Mühe macht, die Resultate dar erneuten Vergleichung 
der Hs, die nachträglich auf 8.'207—210 mitgeteilt werden, in den ur- 
sprünglichen Druck einzutragen, so gewinnt dor Text ein ganz anderes 
Ausschen. Aber wenn auch jetzt die hsliche Überlieferung auf einer soli- 
deren Grundlage ruht, so bleiben doch die oben geriigten Müngel dor Text- 
gestaltung, wie folgende Stellen zeigen: T 19 muß puAdoggosi gelesen 
worden (st. guhoggort); AB zhv og mh dm ro rougodode (st. röv); 
67 undölos mwondoduns (st. -Seduov); DOL 6 pig ru olsov ouecv 
3% Ding rergaorolgov | nal neitorlkav roig dveds Bakduoıs rg dsomolung. 
80 Inutot die untadelige Überlieferung, die besagen will, dafs Gott den Leib 
des Dichters wio ein Haus aufgebaut und im Mutterleibe schön gebildet 
habo; Oorotve ist hier == wjeng, vgl. Z. 161 db yaorgbg dsomonınns zordlag. 
Die Änderung des Horausg. role —alduong ist also eine Schlimmbesserung; 
161 Nies ob yüg yerorde dm zuorgdg 0. noihlas (st. Xquorös). Der Kaiser 
ist nicht von Muttorleibe an ein Christus, sondorn ein Gesalbter; 162 adro- 
wedrog (st. -ngdrog; vgl. die vorausgohenden und folgenden Nominative); 
178 wuggözgovv (st. wugdggowv); IL 17 wi} mgopustfov— hg dinelav ınuls 
als direkte Rede des Kaisers zwischen Anführungszeichen stehen; TIT 49 6 
Zoloudv ouverss mul ch mglow (st. ovvie; Sol. gestand den geforderten 
Urteilsspruch zu); 71 foraro di zı: dgudu@v zo0ro mgooseruyulvos (c. codı 
st. roörp; os zihlte der damit Beauftragte); IV 484. ehv Pau oo’ hu 
vl Gegavonoden dereheis (st. Su); Ad moluois nal povınokg dg- 
ydvong (st. ponwmoig); 57 rig dmg (st. ei); 217 Aplneral we mode 
airb (st mir); MER re 0; od... (ab nl 0 O0); 270 edv dh (Kcil. von 
aöpwrog dv Temov, 2, 260) wm) Adyov udorı moung dvaouıgdkus (0. o0d. 
st. more); 205 #du (st. adv); 820 Käv ed Duerjpiov morjooue als rad. 
P. hat nicht gemerkt, duls dem Vorso eine Shbe fahlt; lies mdvreg st. 
’räv; dor Dichter fordert alle zur Lobpreisung der Gottesmutter auf (mewiyuog 
700 Abyov neroisla, 7. 328); 3051. fauılsr zB ngdr cov Daggodvu nal 
rtv Onwenuigpeon Qvöcdundg ande (st. dv dedoulug); V BL eldov of 
Güyes Onomugoög (st. oE "Pjvig, vgl. Z. 71 Oft; os Mefse sich an einen 
Druckfehler denken, wonn nicht dor Herausg. auf 8. 36 in den Anmerkungen 
diese unsinnigo Form wiederholte); 69 moAvarepla May (c. cod. statt 
der sprachlich und sachlich unmöglichen Konjektur moAvomeguic). Als 
Druckfehler seion erwähnt 118 Zopaoe, 76 Tb, aüroxgdroge, 110 megel0dv, 
118 üreöfunew, TIL 94 meuorwuß, IV 240 ılde, 241 wugupfv, V 128 
Suoräs, 175 rugigelov. So viel über die etwas flüchtige Kritik des Heraus- 
gebers. Auch die sprachlichen und sachlichen Erläuterungen zeigen viel- 
fach ein nicht: genügend tiefes Eindringen in den Gedankengung des 
Dichters. Im orsten Gedichte (684) heifst os z. B. Oelnaov obv elsayaılv 
dv Ouveradäaed 0 »mgds rhv Zvraide vuupımv Tod ngdrous cov mackdde, 
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P. erklärt diese Worte für völlig unverständlich und findet als einziges 
Mittel zu ihrer Erklärung die Annahme, dafs der Dichter Prodromos zu- 
eich mgödgonos d. h. kaiserlicher Vorläufer gewesen sei und in dieser 
(reilich sonst nicht zu bolegenden) amtlichen Funktion den Kaiser bei 
seinem festlichen Einzuge in die Hauptstadt in sein Herrscheramt “mitein- 
geführt” habe. Die angebliche Unverständlichkeit der angeführten Verse 
und die zur Rrklürung erdachte Hypothese beruhen aber nur auf der un- 
zureichenden Tnterpretationskunst des Herausgebers. In den vorhergehenden 
Versen (60) spricht nimlich der Dichter davon, dafs derjenige, der einen 
Obdachlosen in sein Maus aufnehme, nach dem Worte Christi (in Matth, 
10, 404.4 25, 354) in jenom Christus selbst bei sich aufnchme. Darnach 
möge also auch der Kaiser ihm (dem Dichter) die erbetene Wohlthat 
erweisen und dadurch Christus selbst, dem er ja auch seinen Thron ver- 
danke, in sein Haus aufnehmen. Was ist also an diesem einfachen und 
klaren Gedanken unverstündlich, und wo ist hier Platz für den kaiserlichen 
Läufer Prodromos? Auf 8. 42 sicht P, in dem Ausdruck äuörezue (II 84), 
den der Dichter der Manganeia von dem (nicht mehr unter den Lebenden 
weilenden) Rhotor Theodoros Prodromos gebraucht, eine Bestätigung seiner 
Ansicht, dafs göögauos appellativisch als Bezeichnung eines kleinen Hof- 
amtes zu fassen sel, und meint, daraus könne man dann weiter folgern, 
dafs auch dor berühmte Rhotor Prodromos dasselbe Amt, bekleidet habe. 
Aber jene, wie wir sahen, nur auf falscher Interpretation beruhende Hypo- 
these kann doch durch diese nicht weniger verkehrte Erkliirung des Wortes 
Sudsezvog unmöglich gestützt werden. Jeder unbefangene Leser wird natür- 
lich bei Öudregvog an den gemeinsamen Beruf beider als Rhetoren und 
Dichter denken. In III 10—86 erzählt der Dichter von einem Schieds- 
spruch des Königs Salomo in einem Streite zwischen einer Hetüre und 
einen Jüngling, der in Liebe zu ihr ontbrannte, aber von der habstichtigen 
Schönen. trotz seiner sich Immer steigernden Anerbiolungen hingehalten 
wurde, bis ihm ein nöchtlicher Traum das Gewünschte gewährte und 
Tiebesglut erkalten liels. Die Hetäro fordert mun die vorsprochene Bo- 
zahlung, die ihr nach dem Salomonischen Urteil auch gewährt wird, aber 
nicht im natura, sondern durch Vorübertreiben der früher versprochenen 
Rinder, an deren Schatten sie sich genügen lassen mufs. P. erklärt, diese 
Erzählung komme sonst Airgends in der Litteratur vor. Schwänke mit 
hnlicher Pointe sind aber in der Waltlitteratur schr verbreitet (vgl. 
F. Liebrecht, Zur Volkskunde 8. 321. und 508%) und speziell auch m 
der griechischen Literatur recht bekannt. Die eben erzählte richterliche 
Entscheidung wird nämlich (mit einer geringfügigen Abweichung) vom 
ügyptischen Könige Bokchoris, dessen kluge Rechtspflege sprichwörtlich war, 
berichtet bei Päutarch vit. Demetr. cap. 27 und bei Olemens Alexandr. 
p. 520. Hbensowenig ist der Herausgeber im Recht, wonn er den Aus- 
druck zdv "Pfvov zdv nglvovre 1% vö00 (V 49) für „röllig unverständlich“ 
erklärt, Er weils »lso nichts von der‘ oft wiederholten Erzählung, dafs 
die alten Germanen sich von der rechtmüfsigen Abkunft ihrer Kinder durch 
eine Wasserprobe im Rhein zu überzeugen pflegten, vgl. die lange Reihe 
von Belegstellen im Göttinger Corpus Paroemiogr. Grace. IT p. 569 (Apostol. 
13,3%). Auch an nicht wenigen anderen Stellen, wo der Dichter mit 
seiner nicht alltüglichen Gelehrsamkeit und Litteraturkenntnis prunkt, hat 
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Papadometriu die betreffenden Fundstellen nicht aufgefunden oder wonig- 
stens nicht aufgeführt: zu der Notiz über den Ausspruch des Tragikers 
Nelanthios über den Zorn (IV 261) vgl. Plut. Mor. 4537; zum berühmten 
Apoplıthegum des Sokratikers Bukleidos gegenüber seinem erzürnten Bruder 
(IV 276) Plut. Nor. 462 C; zur splendiden Honorierung der Diehter Aurch 
den Kaiser Antoninus (V 15) — Suid. s. v. Ormurög, nach dessen Bericht; 
Mark Aurel dem Oppiün für jeden Vors soiner ihm vorgelesonen Gedichte 
ein Goldstüick schenkte; zu IV 311 ist Psalm 21, 11 und zu V 187 Prov. 
21, 1 zu vergleichen, Auch über das Volk der "Elougor (V 65) hütte man 
ein aufklürendes Wort des Herausgebers erwarten können. "Elogos (cine 
Nebenform zu "Egovdor, vgl. Etym. Magn. p. 333, 4) sind nach Vasiljevskij 
hier dio Venetianer. Auf 8. 44 findet P. in der byzantinischen Neubildung 
andßgogos (im’ Tgwrog, TIL 15) das Wort Agdyas — Schlinge (also = vor- 
strickt), Uns scleint os dem grioch. Sprachgeist entsprechender, das Ad- 
joktiv mit neraßgdzo == madofacio (also — durchtränkt) zusammenzubringen, 
ygl. Inc. Vox. Id: Öudßgogog ıP dgarı meh rumegdg yayavnlvog. Auf der- 
selben Site vermutet D., daß mit dom rütselhaften Worte &ßdonerıanös 
(IV 126) der Dichter auf die 70 von ihm bereits zurtickgelogten Lebons- 
jühre anspiele. Die Annahme sei allonlings etwas kühn, aber der Diehter 
erlaube sich auch sonst kühne Ausdrücke. Wir finden hier keine Kühnheit 
des Dichters, sondern nur eine etwas kecko und unbedachte Hypothese dos 
Horausgebers. Allem zuvor muls man sich doch mit dem Gedankengang 
der ganzen Stelle vertuut zu machen suchen. Der Dichter dankt nach 
dem Einpfang der Piründe für die kaiserliche Unterschrift, dio ihn aus 
seiner Arınut und Not orlöst habo, und bittet ihm zu gestatten, die Hand 
dus Kuisors, die das Gnndendokret unterschrieben habe, küssen zu Attrfen, 
und speziell die drei ersten Pinger der Hand mit ihren acht Knöcheln 
(srvrahtösg, vgl. Pollux 3, 144): umdd rn onvralldur we zobrov änoougij- 
ans | @Ard zei zodron Olbov wor nerupiksiv Endommy' | al yig Ämet Onlovat 
you (1. woı) dv GBdoneroudv you | nl röv nangdv nanirov wov med 
Poaßedovet wor (IV 1244), d.h. von diesen Knöcheln bedeuten mir sieben 
meinen allwöchentlichen Lebensunterhalt und das Endo meiner Sorgen. Was 
sollen also in diesem Zusaumenhango die von P. vermuteten 70 Lebens- 
jahre? Dor Dichter führt dann for (IV 181): 1 d4 mug Imspalver wor 
hy wdidovaav 67067 (so ist statt öyd6nv zu losen), d. h. der achte Kudchel 
aber weist®mich auf das zukünftige Gericht hin und anf die (mit der Güte 
des Kaisers zu vergleichende) Bereitwilligkeit des Heilands, der am Kreuze 
für die Sünder geblutet hat, mich von meiner Sündenlast loszusprechen. 
Aus einem Referat Vasiljevskijs über den orsten Aufsatz von Papademetrin 
im Viz. Vrem. (im Jonnal des Minist, der Volksanfkl. 923, 1809, 478 1) 
führen wir folgende zwei Zurechtstollungen an. Erstens iubetrefl des dder- 
(pärov, worin P. mit Unrecht ein Waisenhaus sicht, dns, zugleich auch als 
Armen- und Siochenhaus gedient habe. Vastlj. weist darauf hin, dafs 
@derpzrov ein bekannter juristischer Bogrift sei, der den aus den Revenuen 
eines Klosters bestrittenen jührlichen Unterhalt eins jeden Mitglieds dos- 
selben bezeichnet, weiterhin eine Prübende, die sich auch eine aufserhalb 
des Klosters stehende Person dureh eine vorher geleistete Schenkung ans 
Kloster sichern konnte; in don’ kaiserlichen Klöstern wurden solche Pfrügden 
meist vom Kaiser vergeben. Zweitens inbetreff der Chronologie der manga- 
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nischen Gedichte, von denen Vasilj. mit genauerer Kenntnis der historischen 
Ereignisse jener Zeit das letzte in die JJ. 1161 oder 1162 (statt 1159) 
verlegt und demnach das vorhergehende (4.) in die JJ. 1158 oder 1159 
(statt 11551156). Aus dem Gesagten ergiebt sich, dafs ein erneuter, 
Yritisch gesichteter Abdruck der Manganeia mit einem gleichmäfsigen, wenn 
auch kurzen Kommentar keine überflüssige Arbeit sein würde, zumal wenn 
der Abdruck an einem den Mitforschern zugänglicheren Orte erschiene. Zum 
Schlusse bringen wir aus den Sitzungsprotokollen der Historisch-Philol. 
Gesellschaft (S. 10) die vorläufige Notiz, dafs Papademetrin im November 
1898 einen Vortrag „Über das Geburtsjahr des Theodoros Prodromos“ ge- 
halten habe, in dem er auf Grund neuer hslicher Funde genauere Auf- 
schlüsse tiber die Beziehungen des Prodromos zum Metropoliten von Kiev 
Joaun II und zum Metropoliten von Trapezunt Stephanos Skylitzes gegeben 
habe. Obwohl die Beziehungen des Prodromos zu den genannten Persön- 
lichkeiten schon von C. Neumann (Griech. Geschichtschreiber 8. 38, 1 und 
39, 1) erwähnt sind?), erwarten wir die Veröffeutlichung der angekündigten 
neuen Funde, die wohl der nächste byzant. Band des Jahrbuchs bringen 
wird, mit Spannung. 

2) V. Istrin, Griechische Handschriften des „Testamentum 
Solomonis“ ($. 49—98). Die apokryphe Erzüllung „Das Testament 
Salomos“, die von den Beziehungen des Königs zu verschiedenen Dümonen 
(Ornias, Beelzehul und Ephippias) berichtet, die er vermittels seines Zauber- 
yinges zwingt, ihm maunigfache Aufträge und Hilfeleistungen bei seinem 
Tempelbau auszuführen und ihm ausführliche Aussagen über ihre Eigen- 
schaften und Wirksamkeit zu machen, war bereits bekannt (bei Migne 
Bä. 192). Istein hat aber drei neus (leider nicht ganz vollständige) Hss 
der Erzählung gefunden, zwei anf dem Athos (im Andreaskloster Nr. 73 
aus.dem 15. Jahrh. und im Dionysioskloster Nr. 182 aus dem 16. Jahrh.) 
und eine in Paris (in der Nationalbibl. suppl. gree Nr. 500 aus dem 
17. Jahrh.). Das Resultat seiner ausführlichen Analyse dieser Texte und 
ihrer Vergleichung unter einander und mit dem bereits früher bekannten 
Texte lautet: Die kürzere Erzählung, die von der Hs im Dionysioskloster 
‚geboten wird, repräsentiert die ursprünglichere (aber doch bereits in Einzel- 
heiten etwas veränderte und namentlich mit einer besonderen Einleitung 
versehene) Redaktion; die'längere, die in dem schon bekannten Text und 
den beiden anderen Hss (Cod. Andr. und Cod. Paris) vorliegt, ufd zwar in 


3) Bei dieser Gelegenheit wollen wir zu dem in der. Litteraturgest 
8. 93, $ über Johannes von Rufsland Ci reger 


Jonan’IL, in den, X. 1080--1080 Meirgpoi 2 ganz Rahland. 
Ürsche von GeBäR und Oben des Pleo. Erodsonen, fale den Banken 








Christos und wurde nicht nur wegen seiner bischöfl. Thätigkeit, sondern auch 
regen seiner umfhssenden Geiehreämkeit hoch geprieen (ngL. Nöstrs Chronik). 
Auldar dem. (rich) Brisie an den Kaiser. Gegen iens II, den zuerst 


. in den Usenyja Zapiski der Polersb. Akademie 1853 (nebst der 
al Übensung), weitet Ökeunmee und Parlar Hrsugeben, sndian noch 
{griech.) Bruchstücke von kanonischen Antworten des Joann erhalten und von 
KZarlo in den a Kienie 307) dir Sayich st li kann. 

ck unter dem Namen Wege), volletin ls 
Garda in ten. Sprache gab der Vekknnte kath. Cosandie. an 
seinen Rerum Moscovititarım commentarii (Basel 1551). 
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der Art, dafs die drei Berichte sich gegenseitig ergänzen und drei Absrten 
eines und desselben Originals darstellen, ist nicht aus der kürzeren hervor- 
gegangen, sondern geht auf eine zweite, snchrfach abweichende Redaktion 
zurück. Die ursprüngliche Gestalt des sog. Testamentum Solomonis bildete 
kein eigentliches Vermächtnis, sondern war blofs eine legendenhafte Er- 
zhlung über den Teinpellau des Salomo, die später mit mancherlei Zu- 
sitzen aus anderen Quellen durchsetzt und erweitert wurde, in der Jüngeren 
Redaktion & B. durch den Bericht über die 63 von Salomo befragten 
dümonischen Wesen. Am Schlusse der Abhandlung veröffentlicht Istrin 
1) den Text der Hs im Andreaskloster, deren Lücken er nach dem Paris. 
ausfüllt, und 2) den kürzeren Text der Hs im Dionysioskloster. Über die 
bei der Kritik der Texte bofolgten Grundsätze üufsort sich Istein nicht, und 
nur bisweilen finden sich im Teste Endungen ergänzt oder unter dem Texte 
vereinzelte Angaben über die von ihn geänderte Lesart der Hs. Die kri« 
tische Behandlung solcher Texte, die ihren Leserkreis hauptsüchlich in den 
weniger gebildeten Schichten des Volkes fanden, ist allerdings eine heikle 
Sache, weil wir jetzt meist unmöglich mehr feststellen können, inwieweit 
üo nicht solten auftauchenden Abweichungen von der im allgemeinen vor- 
herrschenden Litteratursprache auf Rechnung des anonyınen Verfassers oder 
aber der späteren Lesor und Abschreiber kommen. Aber in einem Punkte 
können und müsson wir einen festen Standpunkt einnehmen und konsequent, 
durchführen, Das ist die Orthographie. Hier die Überlieferung (die 
zudem noch schr hünfig in demselben Worte schwankt) sorgfültig wahren 
zu wollen, hat nicht den geringsten Sinn, und jeder Herausgeber ist vor- 
pichtet, in seiner Bdition die uns geläufige und unserem Auge gewohnte 
Schreibweise horzustellen, die Itazismen aber und anderen orthographischen 
Fehler der ungebildeten byzantinischen Schreiber, wonn es nötig erscheint, 
untor dem Texte aufzuführen. Was hat es denn für einen Zweck, dycch 
Formen wie Ayualvov (85, 24 statt Üyualvan), ddr (79, 6 st. nee), Diva 
(85,4 neben Div in Z. 7) und dergl. mehr einen modernen Druck zu 
veranstalten? Und so würe noch an einer langen Reihe von Stellen zu 
Uindern gewesen, x. B. 79,1 eldıgudınu (st. AOrsudon); 79,2 woddv (st. 
mordo); 79, 7 ingaiyacs (st. dngdyaos, vgl. Z. 15 »gaupdan); 80, 12 
alyımdv (st. äyuehäbv); 81,5 Aduadskerug (st. -Apmros); 81,12 megınadhn 
(et. -nean); 82, 5 Blume (st. Bldun, vol. Z. 6 Pllund); 82,18 yvaandvrov (st. 
woosbvron); 84, 25 söpısaı (st. aöpısı); 85, 25 dvreltdueve (st. -zehduene); 
86,26 Anbrake (st. dmlmahla)!); 87,18 dv {uf (im Nu, st. gung); 89, 11 
üsel Angos (st. ös Hi Angos); 80, 19 magtnons (st. -fmos); 92, 1 Aunyelgero 
(wie Z. 3 äviipeige, st. dveyelgero); 94, 28 oxvögunds (st. onurgamds) u.5. W. 
An anderen, durch den Sinn und Zusammenhang geforderten Änderungen 
des Textes tragen wir Folgendes nach: Lies im Titel (7, 2) Imdraser 
<robg deluovag), 84’ dv; 79,3 GmOlrn (st. önpolrn); 80,3 Lreduvol nov 
(st. deeroulvov wow); 80,97 Alye (st Ale); 8®, 24 veoniupes imlBovios 
St. veovodupov änldolas); 84, 21 srdvde (st zodv dh 88,18 als 0’ du 



























1) Beiliußg bemerken wir, dafs die Übersetzung, die Istein (8. 60) von dem 
Ansärseke Airdka kuleuir Eneive gie: „ie Ditierlonen Bäume yemlchi ich", 
falsch ist. Das Adjektiv ist hie eg. groloplische Prädikat, und on Buß 
heifsen: „äie Bäume Iadse ich verdorren, "ie Dläkerlos dastehen, 
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mon (st. als 0 dv Au m); 91,23 25 daptog (st. 2$ öptog); 92,14 
Ener eögalver); 94, 30 oöndm King (st. ir Zorı 1.) 
. Krasnoseljeev, Addenda zur Ausgabe von A. Vasiljev: 
„Anecdota graeco-byzantina“ (8. 99—205). In der byzant. Litteratur 
giebt es eine Masso von Schriftdenkmilern (meist apokryphen Inhalts), die 
von halbgebildeten Verfassern für die niederen Schichten des Volkes be- 
stimmt waren, zur Popularisierung von allerlei biblischem und weltlichem 
Wissen. In diesen Erzeugnissen von volkstänlicher Literatur finden sich 
manche interessante, charakteristische Züge der byzant. Weltanschuuı 
wie sie in den weniger gebildeten Klassen und in der großen Volksn 
güng und gübe waren, Unsere Kenntnis von dieser umfangreichen Litterı 
attung war bis vor kurzem gering. Die Anecdota grasco-byz. von Vas 
En Byz. Z. II 190) brachten zuerst eine größere Zahl derartiger Texte 
au allgemeiner Kenntnis; es folgten dann bald Editionen von anderen Ge- 
lebrten, wie James, Bonwetsch, Istein u. 9. w. Als Ergänzung zur Ausgabe 
von Vasiljey will nun auch der Anfsatz von Krasnoseljeev (f 1899) gelten. 
Er veröffentlicht im ganzen 18 griechische Nummern und einige slavische 
Parallelen dazu. Zwölf Texte beziehen sich auf das griechische Original 
der in slavischer Übersotzung schon lüngst bekannten apokryplen Schr 
„Gespräch der drei Hierarchen“ (gl. Byz. Z, I 805), das hier in vorschi 
üenen kürzeren oder Mängeren Rezonsionen auftuitt. Diese Toxte 
späten, dem 16.—18. Jahrh. angehörigen Hss auf dem Athos und in Jev 
sulem entnommen, nur Nr. 10 (Cod. Sab, Nr. 697) geht ins 13. Jahrh. 
zurück, Sio sind teils anonym überliefert unter dem Titel dgmmjaıs nah 
Aion (resp. dmonglsus) oder dgurumonglaus oder dropOdyuare sul dunpi) 
keru, teils psoudonym, indem sie sich als Unterrodungen zwischen dem hl, 
Basileios und dem hl. Grogorios Theologos oder zwischen dem hl. Athanı- 
sion, und Gregorios oder auch als Work Leons des Weisen ausgeben. In 
dem letzeren will Kr, obwohl der Verf. im Titel einer gleichfalls (in russ. 
Übersetzung) mitgeteilten türkischen Bearbeitung dos Gesprliches ausdrück- 
lich Kaiser genannt wird, nicht den Kaiser Loon VI schen, sondern den‘ 
derselben Zeit angehörigen Bischof Leon von Thossalonich, der ebenfalls den 
Beinamen des Weisen führte. Aber der Zusammenhang des Kaisers Leon 
mit dioser pseudonymen Schritt erscheint dem Herausgeber mit: Unrecht 
„unerwartet“; man denke-nur an die unter seinem Namen gehenden Orakel. 
Der Inhalt dieser Gesprüche bezieht sich auf Personen und Ergigr des 
Alten und Neuen Testaments; kosmische Fragen (über Himmel, Erde und 
Sterne) werden dureh den Hinweis auf entsprechende Bibelstellen beant- 
wortet, die Parabeln Christi werden ausgelegt oder andere biblische Ans- 
sprüche allegorisch gedeutot u. s. w. Einzelne Nummern stellen sich geradema 
als Rütsel- oder Vexierfragen dar, wie sie noch heutzutage in den Rätsel- 
büichern üblich sind, z. B.: Wann freute sich die ganze Welt? Als Noah 
die Arche verliels (119, 9)a Wann starb ein Viertel der ganzon Welt? Als 
‚Abel getötet wurde, (121,4); Wer starb und wurde doch nicht beerdigt? 
Lots Fran (125,27); Welches Handwerk trat in der Welt zuerst auf? 
Das Schneiderhandwerk, als Adam und Eva sich Feigenblätter zusammen- 
nühten (158, 34). Die Entstehungszeit dieser Texte kann nur annähernd 
besfjimmb worden. Da die ültesten Hss derselben dem 12. Jahrh. ange- 
hören und augenscheinlich bereits nicht mehr die nrtprüngliche Redaktion 
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der Fragen aufweisen, so kann die ersto Zusammenstellung dieser Axt in 
eine bedeutend frühere Zeit verlogt werden, zumal da die auf ein griech. 
Original zurückgehenden lateinischen Texte ähnlichen Inhalts ins 8. und 
7. ja sogar 6. Jahrh. hinabreichen, was für das griech. Original etwa. das 
5. Jahrh. ergiebt. Dafür spricht auch die Anspielung auf den Nestoriani- 
schen Streit auf 8. 165 (Nr. 32). — Weiterhin (Nr. 13) veröffentlicht 
Kr. ein Gespriich des hl. Basileios mit (regorios Naz. (dewrjueru dudpoge ... 
eg} Zegdon), in dem symbolische Erklürangen der priesterlichen Gewandung, 
der inneron Einrichtung der Kirchen und der gottesdienstlichen Gerüte ge- 
geben worden. Als Nr. 14 folgt dann der Disput des Panagioten mit dem 
Arymiten, den Kr, schon im vorhergehenden Bunde des Odessaer Jahrbuchs 
(vgl. Byz. Z. VII 203) odiert hat. Hior giebt er nach einer Athoshs des 
16. Jahrl.. eine andore, in manchen Einzelheiten abwoichende Rezension. 
Die vier letzten Nummern der Addenda haben viel Gemolusumes mit. ein- 
ander und berühren sich nuch Inhult und Tondenz nabe mit der bokannten 
Tpistola Christi de dio dominieu (vgl. Byz. Z. VII 700). Zuntchst (Nr. 15) 
eine apokıypho Auduonedle 100 wuglov Auov sod Kpiorod ...mepk diog- 
Bbarog xal wowgür wel Acixöv, von der ein unvollständiger Abäruck be- 
reits durch Jugis in den Zapiski dor Petersburger Akademie (Bd. 70) 
bekannt gemacht war. Sie onthilt Offenbarungen Christi an mehrere 
Apostel über die Bedeutung des dOtigigen Fastens, über die Vorehrung 
und Peior des Sonntags, Mittwochs und Preitags, übor verschiedene Ver 
‚gehungen bes. von Porsonen geistlichen Standos und ihro Bostenfung und dergl. 
Sodann (Nr. 16 und 17) oino Brklürung des Vaterunser aus dem Munde 
des von den Aposteln boftngten Hoilandes in zwoi Rezensionen. Die erste 
wird dem Erzbischof Proklos von Kpel, dem Schüler des hl. Joh. Ohryso- 
stomos, zugesehnieben; die zweite, nicht schr abweichende Rezension. iat 
anonym überliefert. Lndlich (Nr. 18) ein Abyog dudaoruAlus dos bl. Joh. 
Chrysostomos .. . megl zug Äylag nuguunig nal zig Delay Asrovgplag. Diese 
Erzählung verltuft in Frugen des Joh. Chrysostomos, der wohl erst spiter 
irrtümlich an dio Stello dos ursprünglich gemointen Johannes Theologos 
gotroton ist, und den Antworten Christi. Der zweite Teil (mepl Asırougylas) 
oxistiort im Slavischen als besondere Abhandlung und fehlt in einer anderen, 
kürzeren (geiech.) Rezension desselben Textes, die sich in einer Jorusalemer 
Hs (im Metochion in Kpel) findet, aber noch nicht odiert ist. Beide Um- 
stünde weisen darauf hin, dafs dieser Teil in dem jotzt odiorten Toxte 
n spüteren Zusatz bildet. — In der Rinleitung lehnt Kr. eine or- 
schöpfende Spozlaluntersuchung der von ihm ediorten Texte ab, und doch 
wäre eine solche schr erwischt gewosen; die kurzen Hinweise des Heraus- 
gebers auf die vermutlichen Grundlagen und Quellen seiner Anokdota und 
die Zeit ihrer Entstehung sind dankonswert, abor lassen manches unberührt. 
Auf don Zusammenhang dor dgwramorglseig mit den theologischen Hermenien 
von mittelgriech. Sprichwörtern hat schon K. Kaumbacher (Byz. Z. VIII 230) 
hingewiesen. Tine noch viel engere Beziehung besteht, aber, wie wir schon 
oben andeuteten, zwischen diesen Tragen und den Rütseln, wobei wir ein 
wenig verweilen wollen. Hier kehrt 2. B. (8. 142, 21) dus aus der vite 
Aesopi (p. 295 Eberh.) bokannte Rätsel von dem Jahre als einem Tompol 
it 12 Studten wieder. An einer anderen Stelle (155, 51) wird das Jahr 
Is Baum mit 12 Ästen gedacht, wozu besonders die altdentsche Pousie 
Drzant. Zeltcheift X In. N) 
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Parallelen bietet (vgl. Ohlert, Rätsel und Gesellschaftsspiele $. 125). Die 
Frage über Adam (121, 9 = 187, 8) findet sich in einem byzant, Rütsel, 
äus im Mosq. 298 (vgl. Vladimir $. 594) von spüterer Hand an den Rand 
geschrieben ist, fast wörtlich wieder; es lautet nach Verbesserung der 
schauderhaften Orthographie und Zurechtstellung des korrupten Schlusses: 
meerig (== Bebs) ne yevu unrgiig ds vndvog, | &yb SR yerıa rOv ulöv wov 
upeägen (= Eva), viol nou yevvodv 100 murgds wou wrigu (= Deoröns). 
Derselbe Gedanke, mit einer zweiten Frage (121, 11) verschmolzen, findet 
sich unter den Rätseln des Eustathios Makremb, (p. 14 Treu). Ein von 
Boissonade (Ancodota III) unter dem Namen des Basileios Mogalomites 
Veröffentlichtes Rütsel (1£’) lautete bisher völlig wuverstündlich: &srev yv 
dv Üscaro, zd dig 0’ din, | möumrov * ümnkdygero, mpds 0’ ad mög | zo 
dwölnerov Haundgov Hau &lvov, Jetet orhalten wir in der fast; wörtlich 
übereinstimmenden Frage auf 8. 120,25 dio überraschende Lösung, cs 
handle sich um das zur sechsten Stunde, zur Vorwunderung der 12 Apostel, 
stattfindende Gesprüch Christi mit der Samariterin über ihre fünf Münner. 
Die Frage auf Seite 146, 59: yuvnj al nal yuoh or ale, neo zhv yiv 
maqımur® nal cbv olguvöv' wegmolsdo mal wi vonlans, Ir } Deorönog alal" 
m) 5 yipds nod dor pn, deren Beantwortung wuzj lautet, ist gleich“ 
falls von Basileios Mogulomitos (') in breiterer Ausführung versifziert, und 
auch der yipog, d.h. die Summe der Zahlen, welche die einzelnen Buch- 
staben des Wortes yuzıj als Zahlzeichen bedeuten, ist nicht vergessen. 
Wendung u) vonlons, Ort F Deorönag elul hat derselbe Basileios für ein 
anderes Rätsel (A) benutzt. Auch das Gesprlch des Aaymiten endigt in 
der im 3. Bande des Odessaer Jahrbuchs veröffentlichten Rezension mit. 
zwei Rätseln, die, was bisher nicht bemerkt worden ist, schon, von Sathas 
(Bibl, graccn V 5694) nach einem Parisin. 2. T. in besserer Überlieferung 
mitgeteilt waren. — Hinsichtlich der Textkritik erklärt Kr. (8. 208), dafs 
er sich bemüht habe, die Fohler der Überlieferung überall zu verbessern, 
wo sio ofen zu Tage liegen. Leider ist aber noch schr viel Dorartigen 
unkorrigiert stehon geblieben, obwohl schen aus der Vergleichung mit den 
Parallolstellen oder aus den zu Grunde liegenden Bibelsprüchen sich viclos 
mit Evidenz heilen lüfst. Lies » B. 119 Nr. 12 dm) mdvrov zöv mgo- 
gneöv nach Inc. 24, 27 (statt dd murkgan); 120, 25 mlvre yüg Avdgug 
Toyes (st. uöga); 121, 2moris (st. yuRod, vgl. 187,4); 125,82 eig wi 
Gmogmjsus (st Apeogndons); 126, 89 d mugeäuros (st. magdineos; 126, Ki 
dab (st. Er) und Cd) plgev, ve. 132, 2; 197, 52 Fhsuyen (st Mayer); 
198, 58 romdfıov (st. mdkov); 128, 54 wonderpler (st. (uoadeApovtav); 
184, 21 dilwune (st. Öulsoye); 187,2 dig (st. ügng); 149, 23 duoekdäeumor 
(st. ds eddkeueron); 151,3 oo rdv Opövor (st. Suon); 158,27 mayuv- 
Öfoereu &ngls wach Mecl. 12,5 (st. dmaydıjsereu &); 159,28 pic (st 
pösei); 154,38 odgavög frov nal yi odx Arov (st. 00 zer); 187, 11 
wimos (st. möros); 170, 9% Toeis (st. 'Peis); 184, Z. 15 wlome (st. 
rone) usw. n 

4) V. Istrin, Das apokryphe Martyrium des Niketas (8. 211 
—304). Während’ ein apokryphes Martyrium des Niketas unter den Donk- 
milern der altrussischen Litteratur schon längst bekannt und odierk ist, 
war,der entsprechende griechische Text bisher nicht zugänglich, Exst Istrin 
hat “diesen apokrzphen Bericht in 5 griechischen Hss aufgefunden, im 
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Vindob. hist. 126, im Vindob. bist, 57 (13.—14. Jahrh.), im Paris. Nr>769 
43. Jahrh.), im Paris. suppl. grec 162 und im Mareian. app: elass. II No, 90 
12. Jahrh). Wie Istrins eingehende Analyse und Vergleichung der ein- 
zelnen Berichte ergiebt, stimmen dieselben im grofsen und ganzen mit ein- 
ander überein, aber ein jeder von ihnen enthült doch in Einzelheiten 
manches Abweichende, bes. in der Reihenfolge der geschilderten Martern. 
Der apokıyphe Niketas wird ein Sohn des Kaisers Maximinian genannt; 
durch eine Traumerscheiuung angeregt, bekennt er sich zum Christentum 
und wird auf Bofehl des orzürnten Vaters den gransamsten Martorn und 
Todesarten unterzogen, die er alle mutig ertrügt und mit göttlicher Hilfe 
unverletzt übersteht. Er ist von dem hl. Niketas, der noch hente in der 
orthodoxen Kirche am 15. Soptembor gefeiert wird und im Gotenlando 
durch Athanarich im 4. Jahrlı. das Martyrium erlitt, zu unterscheiden, doch 
sind natürlich einzelne Züge aus der kanonischen Legende auch in die 
apokıypho Erzählung herübergenommen, ja im Vindob. 126 tritt in einer 
Episode sogar der Gotenkönig Athanarich als Peiniger auf. Als Gedenktag 
aber wird in allen Berichten auch für den zweiten Niketas der 15. September 
angegeben. Am Schlusse seines Aufsatzes giebt Istein einen Abdruck der 
von ihm gefundenen griechischen Texte, jedoch mit Fortlassung der im 
Mareian enthaltenen Rezension, von der er keine vollstündige Abschrift be- 
sitzt. Den im Vindob. 126 fehlenden Anfung hat er nach dem Paris. 162 
ergänzt, ans dem er auch unter dem Text die Varianten mitteilt. Hinter 
den drei griechischen Texten sind dann noch drei slavische Rezensionen dos 
Martyriums abgedruckt. Hinsichtlich der kritischen Behandlung der abge- 
druckten Texte gilt hier dasselbe, was wir oben über die andere Publikation 
Istrins bomerkten. Auch ıd viele unbedingt nötig Änderungen 
unterblieben, z. B. 200, 23 noAdßıov (st, noAdßiov); 261,9 0 ekopjoug row 
olxov 'Ovnoıpögov (st. Ovnoıpögov, vgl. 2. Timoth. 1, 16); 251,29 &... 
mgoseviyneng (st. -tubmag); 252,7 domgdvon (st. dorydvn); 205, 18 pa- 
mwoiz (st. gorwoß); 257, 25 dmil rügu (st. dmrdga); 200, IL TOv dr 
wövov Durdgßrov (st. cd. Anedgmon); 264, 12 Aulßguoev (st. duingaaen); 
265, 18 dnidısev (st. IudOnsen, vgl. 207, 0); 266, 12 yon (st. ph); 
268, 4 zavvDiwen dm whv pw (st. raumdinu); 270, 18 dvafauga (st. 
üvafeioue); 272, 14 Inn Ammigmsordep (cod. tegmoıdro, Istrin regmusrdrp); 
272,16 ml iv aürd (scil. zo Övag, st. add); 74,20 zb üvrimoıkov vol 
mobi (st. dvelurevov); 275, 7 Evang dudvesuev (st. Öduenuv); 275,28 6 
Ohne (st. 6 dOAned); 278, 10 rd päguanov eis mv yin Togeı »dro (st. 
dopımaro); 278, 21 zo Law dmogejin (st. dmrogelin); 280, 7 nal ddv mg 
eigeOi du Öpduers werk yuvamnög, ouupigev wird Av fra Eumos Änagriger 
al u dv vun Im 700 dalwovog (st. werd yuramds ovupkgon &. Av Tv 
& Hrvov); 250,20 rugit dAndüg, mioreieng (st. zuphl, Amdas mu); 261,6 
zoig ddodcı abrod Zuorpev zhv Lavrod yllrran nal Kogupev abrıı „rod nunds 
(Alyav) dSon, usor, Bgöyek‘ (st. Eogıyev wörtv s00 mung Myav“ „ötkov weh“; 
uvög gehört natürlich zu Bgöue); 283, 2 sind wiedersumgekehrt die Worte 
Yyvo yig—taönuler falsch zur Rede des Niketas gezogen; 1. „eyb An 
üplo Öwüg“. Iyvo yüg ev dx oO ocuerog drönulev. Ebenso falsch ist 
die Interpunktion in 283, 11 und die dadurch hervorgerufene Ausstolsung 
von Aorönsen (d..h. BorOn00»); 1. ol fegeüa (st. legeis) ovllssroiggneon, 
druonömav Dgovovs “dwpbhasor, zigas Imegdemcov, ägpavobs dvrelußon, 
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eramovovubvous Bohöngev ril. Die Texte sind auch dadurch interessant, 
dafs in ihnen viele seltene Worte vorkommen, z. B. die Marterwerkzenge 
Eopdchworig und Zomorig, vovßäler Ahle, {ivlosos Feile, ferner cullße 
Skock, 1> zuicoye, sisuhodrer, Zuovußlfer und dergl. Was aber sind 
ik Außgdgue (262, 10)? 279, 19 5 rw nalön dmoordeng zei züv zunav 
dngdunis, 5 molläv dyanısedv nörous gaydv wird das Wort dmoemirng: 
von einem bösen Dämon offenbar transitiv (= äxoerijsas) gebraucht, wofür 
uns nur eine Parallelsielle noch aus dem Miracalum a Michaele archangelo 
Chonis patraium p. 11, 2 Bonnet bekannt ist. 

5) P. Layrov, Damaskenos Studites und die nach ihm be- 
nannten Saämmelwerke „Damaskiny“ in dem südslavischen Schrift- 
tum (8. 305-384). Es handelt sich hier um die grofse Sammlung von 
Predigten, die der griechische Schriftsteller Damaskenos Stndites im 16. Jahn. 
unter dem Namen Onsuugös verfalste. Dieselbe war, wie in Griechenland 
selbst sehr beliebt wegen der Vollständigkeit der berücksichtigten Festtage 
und wegen der lebendigen und anschaulichen Ausdrucksweise, so auch bei 
den südlichen Slaven sehr verbreitet. Lavroy äufsert sich eingehend über 
Verschiedene neue Hss dieses Denkmals der slavischen Übersetzungalitteratur. 

6) A. Papadopulos-Kerameus, Eis zul uöros @eddwgos IIpd- 
ögowos (8. 385-402). Der Verf. polemisiert in seinem (griechisch ge- 
schriebenen) Aufsatze gegen Hatzidakis und Papademetrin, die drei Schrift- 
steller mit dem Namen Prodromos yon einander unterscheiden wollen, 
Thoodoros Prodromos, Theodoros Ptochoprodromes und Hilarion Ptochopro- 
dromos (vgl Byz. Z. VI 601 und VIII 214), und behauptet, es habe üiber- 
haupt mur ein einziger Theodoros Prodromos existiert. Jr wendet sich 
zunächst zu den sechs von Legrand edierten vulgärgriechischen Gedichten 
und weist darauf hin, dafs die Hss, in denen die einzelnen Gedichte er- 
halten sind, und zwar z. T. in abweichenden Rezensionen‘), überwiegend 
einer späteren Zeit (15. Jahrh.) angehören, sodafs wir über die ursprüng- 
liche Gestalt und Sprache dieser Gedichte überhaupt gar nicht mit Sicher- 
heit urteilen können und deshalb alle Schlüsse, die sich auf die Verschiedenheit 
der sprachlichen Bildungen stützen, der festen Grundlage entbehren. Ferner 
ist die Überlieferung der Hss hinsichtlich des Verfassers sehr schwankend 
und von fraglichem Werte. Bald heifst es in der Überschrift: ortgo: @soddgov 
100 Ikogomgodgöpov (6) Und für das in derselben Hs unmittelbar folgende 
Gedicht: Eragor orheı Deglovos woverod zod Ihrwzorgodgänen (4), bald 
wieder: Iapomgodgduou Pıßllov deireger zer Äyoundvav (3), während das 
erste Buch in derselben Hs einfach Ilrezomgöägonas beiitelt ist. In den 
Gedichten selbst aber kommt nirgends der Name des Verfassers vor; in 
Vers 511 des 4. Gedichtes wird zwar ein Hilarion als Mönch des Klosters 
des hi. Philothess namhaft gemacht (Bkwwo» ddr: dad tod viv ngnolv zöv 
“Degıöve), und derselbe Name kommt daun noch einmal in V. 631 vor. 
Aber die zweite Rezension &ieses Gedichtes (8) bietet an der ersten Stelle 
(r. 511) statt Hilasion den Namen Mirgopdung. In einer bisher nicht 
benutzten Jerusalemer Hs (Cod. Sab. 415), die dem 14. Jahrl. angehört 
und also verhältnismäfsig alt ist, findet sich noch eine weitere Rezension 





>1) Bekanntlich bilden das dritte und vierte und gbenso das fünfte un 
ech Gedicht wei Kezensionen einen und dhsiben Ohne 7 ; 
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des 3. (resp. 4.) Gedichts mit der Überschrift ordor 700 ygauarınod zugod 
Gkodesgou 100 Trroyomgodgäuov. Diese dritte Rezension ist kürzer, da die 
letzten Verso (602—655) in ihr fehlen, womit die weite Erwähnung des 
Hilarion (y. 681) als Zusatz eins spüteren Bearboiters erwiesen wird. Auf 
iese Sachlage gründet der Vort. seine (nicht eben schr übersichtlich und 
präzis dargelegte) Meinung, dafs die Originale zunächst wahrscheinlich als 
anonymes (Gut kursierten, spüter aber bei ihren verschiedenen Überarbei- 
tungen irrtümlich von den Abschreibern einem Ptochoprodromes oder 
Hilarion zugeschrieben seien. Den letzteren Namen entlehnten 
oben angeführten Verso (511), indem sie, ebenso wie jetzt Hatzidakis und 
Papademtriu, annahmen, der Dichter nenne sich hier selbst, während der- 
selbe damit nur ein beliebiges von dem Abte des Klosters gemafsrogeltes 
Mitglied desselbon bozeichnen wollte und den Namen Hilarion unter dem 
Zwango des Mbtruns wählte; denn an einer anderen Stelle bezeichnet or 
dieselbe Person einfach als ö deiva (517. 522). Ein Hilarion als Verfasser 
von vulgürgeiechischen Gedichten hat demnach niemals existiert. Ebenso- 
wenig aber ist Ptochoprodromos jemals als wirklicher Beiname im Gebrauch 
gewesen, sondern diese Bildung gelt auf Prodromos selbst zurtick, der sich, 
im Scherz über seine Bottelarmut spottend, so nannte. Erst die Abschreiber 
sahen darin, irrtümlich einen Beinamen. Auch die Manganeia sind, wie 
schon Br. Köil sah, einfach als anonymes Gut zu betrachten. Sie stehen 
zwar im Mareian. unter anderen Dichtungen des Prodromos, aber in ihren 
eigenen Überschriften führen sie keinen Verfasser auf. Die vielbesprochene 
Stalle des zweiten manganischen Gedichts (v. 281), wo vom berühmten 
Rlıetor Thood. Prodromos als von einem jüngst verstorbenen öusreywog des 
Verfassers die Rede ist, zwingt also durchaus nicht zur Annahme zweier 
Prodromi (1. des verstorbenen Dichters und Rlctors und 2. des Verfassers 
der Manganein), sondern bezeugt nur, dafs der unbekannte Vorfasser der 
Manganeia gleich dem Thood. Prodromos Dichter und Rhetor wars Hütte 
dor Vorf, ebenfalls den Namen Prodromos geführt, so würde er wohl nicht 
orgesson haben, auch dieses Umstandes Erwähnung zu than, und sich nicht 
blofs als Öudrezvog, sondern auch als Öusvunog desselben bezeichnet haben. 
Dio Vermutung von Papademetria inbotrof? eines vom Dichter bokleideten 
Hofamtos (Prodromats) und seine dafür angeführten Gründe vordienten 
keine ernste Widerlogung. Seinerseits spricht PK. die Vermutung aus, 
dafs der Dichter der Manganein dor bekannte Niketas Hugenianos geweson 
sol, der sich in der Überschrift seines Romans einen wunehg ro uanuglov 
grdocöpov rod IIgoögduou nennt und auch eine Monodio auf denselben vor- 
faßst hat. Schließslich voröflentlicht PK, nach einer Hs in Kairo (Nr. 787) 
ein Grabgedicht eines TIfrgos wovaydg in 86 Hexumetern eig rbv nanaplemv 
piädaopov wugbv Orddngov ru Ipödgouov rov dit 700 äypakınod al äylov 
Spoiwerros werovonusdlvrn Nixöhuov in Form eines Zwiogesprächs zwischen 
dem Vorf. und dem Grab des Prodromos flneip. Tirs Auguorendzousr 
wspankleg dulges olde), an welches sich oin "Erbygauus als ros adrods 
Aemmobs oehgpus (8 jamb. Trimeter) anschliefst. Die von PK. in seiner 
Polemik gegen Hatzldakis und Papademetriu vorgebruchten Erwägungen 
sind schr boachtonswort, und wenn auch dadurch die Existenz eines einzigen 
Prodromos noch lange nicht endgiltig bowiesen ist, so zeigen sie jedepfalls, 
dels das mit dom Namen Prodromos zusammenhängende Problem durch die 
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von-jenen vertretene Unterscheidung Äreier Prodromi noch keine allscitig 
befriedigende Lösung gefunden hat. Eine solche Lösung läfst sich wohl 
auch erst in ferner Zukunft erwarten, wenn alles dahin gehörige umfang- 
reiche hsliche Material vollständig gessmmelt und kritisch gesichtet vor- 
liegen wird. Wir meinen damit nicht nur die Schriftwerke, die unter dem 
Namen des Prodromos gehen, sondern namentlich auch die seine Person 
und Wirksamkeit behandelnden Monodien und Grabgedichte. Das von P.-K. 
veröffentlichte Rpitaph, durch welches wir erfahren, dafs Prodromus spiter 
als Mönch den Namen Nikolaos führte, ist nur ein kleiner Bruchteil der 
bezüglichen Litteratr. Vor allem mnfs weiterhin ‚schon genannte 
Monodie des Niketas Hugenianos herangezogen werden; ferner dio von 
Piceolos (Supplöment & Y’Anthologie grecque p. XI) erwähnten, in einer nicht, 
genauer bezeichneten Hs in Florenz vorhandenen Gedichte, nämlich: 1) In 
Theod. Prodr. carmina sepuleralia, 126 jamb. Trimeter; 2) "Eregos ortzor 
Imıräpıoı mobs zbv eionulvor Isponövero» Geödagor, 51 jümb. Trimeter; 
3) Alüi versus iambiei (43 an Zahl) nullo quidem titulo, sed et ipsi sepul- 
grales in eundem Theoderum. Piceolos giebt als Probe aus der ersten 
Nammer einen Abdruck der ersten 27 Verse: E} zarumavrifeı ne Ovyupogv 
sAödav wei, der leider gerade mit dem Verse Üvzeg ubv Kifvepne wargis 
Kovgsla abbricht. Die Hs ist, wie gesagt, von Piccolos nicht genauer 
bezeichnet, sie wird aber wohl mit dem in der Byzant. Litteraturgesch.® 
8. 760,4 erwühnten Cod. Laurent. 58, 25 identisch sein. Für die Text- 
gestaltung des von P-K. veröffentlichten Gedichtes des Petros tragen wir 
Folgendes nach. V. 3 dupmegussdres or üolkdes (st. Aupemeguorivrs 0° 
@ohllag; der Cod. hat oe; für den Hiatus vgl. z. B. Hom. Il. 23, 233); 
141. veivog GB" Kor’ Aulguv mgopegloregos, olaw Ömuoce | züdeos dvadan 
yvösıs soplns dgruvig (st. dvruäsen, yvdaw); 16 rooserlus: uergorav 
ünelgoyps dv Aoyloısı | gıkossgoıs Gmrhgst ze (st. ulgenew [vod. pegkousen] 
Smelgogos, zöloylosı); 22 9cos eivenu nedvod, vgl. Hes. OD 699 (st. 
eos, wofür der Herausg. unter dem Texte eldsos vermutet); 26 deröonven, 
Busen c. cod. (st. Zrdene', Au); 551. ale dd wer wünsen dv obloudonan 
Gurweig | vozelins ve änue weönwacen ze mio | misd’ Zul audzolns 
Prörono Graugopögon (st. oilonknaıy dürueiz, vor ve änue, uönuossung ze 
mov. wind’ Imovvdeah B. or); CO deionivom zölao (st. deonevoro); 
64 zlne” dm üpeogeling moiumefuoss (st. Berapeking); 66 undE 1 Emeoßo- 
Alyaıv öloren’ (st. u u dm’ ABoklyew); 85 räv Iaereimw &feo (st: Aforo). 
Riga, Ende September 1900. Eduard Kurtz. 








A. Bouchö-Leelereq, L’astrologie grecque. Paris, E. Lerons 1899. 
- IX, 658 p. 8° Amit vielen im Text eingelogten Figuren). 

Die astrologische Lehre von den bestimmenden Einfufs dor Gestime 
auf das Menschenleben und-die Kunst, die bevorstehenden Geschicke aus 
den Sternen abzulesen, die auch im Abendland etwa zwei Jahrtausende ge- 
herrscht und selbst Männer der Wissenschaft wie Ptolemaios und Tycho 
de Brahe in ihren Zauberkreis gezogen hat, ist seit der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts, d. b. mit dem Aufschwung der modernen Naturwissen- 
schaft, mehr und mehr zurückgedrängt, in unserem Jahrhundert fast ver- 
gessen worden. Seit dem Jahre 1648, in welchem des Claudius Salmasins 
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Schrift De annis elimaelerieis erschien, hat kein Gelehrter der anfiken 
Astrologie eingehendes Studium gewidmet. Woun man von den Dichtern 
absicht, sind die zahlreichen Worke, dio uns darüber orhalten sind, selbst 
die Tetrubiblos des Ptolomaios und die für die Kulturgeschichte der spk- 
tern Kaiserzeit 30 ausgiebigo Darstellung des Pirmicus Maternus, ungelesen 
geblieben; in dem Jahrhundert der Troibjagden auf Anokdota wurde bis 
auf wenige zufüllige Ausnahmen dio astrologische Litteratur völlig ver- 
schmüht, und die wichtige Sammlung des Vottins Valens aus der Zeit des 
Antoninus Pius ist, obschon boreits Salmasins sie vielfach benutz und 
horangezogen hutte, noch heute ein ungehobener Schatz. Dein astrologischen 
Stornglaubon hat freilich der Portschritt dor Naturorkonntnis für immer den 
Boden entzogen; einen praktischen Wort können die alten Prediger und 
Lehror dioses Glaubens für die moderne Weltanschauung niemals wieder 
langen. Aber au der Hand Jacob Ceimms hat das 19. Jahrh. allmühlich 
gelernt, daß die Geistesgeschichte der Völker nicht orst mit den Brzeug- 
nissen der schöpferischen Kunst und Wissenschaft boginnt und dufs für die 
lange, jonseits liegende Tntwickelungszeit und ihre geistige Verfassung der 
unter der höheren Schicht voranschreitender Bildung zühe fortlebende Aber- 
glaube als reiche, schier unerschöpfliche Fundgrube geschätzt und verwertet 
worden müsse, Die Astrologie bildet ein in sich geschlossenes, beden- 
tungsvolles Kapitel des menschlichen Aberglaubens. Es steht. allerdings 
demjenigen, womit sich die Volkskunde beschäftigt, ganz ferne. Die Aus- 
übung der Astrologie hat einon gewissen Grad gelehrter Bildung zur uner- 
läfslichen Voraussetzung; sowohl df6 Kenntnis wie die Anwendung ihrer 
Lehrsütze ist ohne astronomische Begriffe und Schulung im Beobachten und 
Rechnen undenkbar. Aber gerade darin, dafs sie ein Wildlingstrieb der 
Wissenschaft ist, liegt die grofse geschichtliche Bedeutung der Astrologie. 

Der Reiz, den das verschleierte Geheimnis der Zukunft, auf jeden nicht 
durch Nachdonken zur Entsagung gereiften Geist ausübt, hat diese Hach- 
geburt mythologischer Denkweise veranlaßst und sie bis über den Sturz 
der geocentrischen Weltanschanung hinaus in Geltung erhalten. Uns er- 
wüchterten Menschen mag sie zunüchst wio das Treiben eines Tollhauses 
erscheinen. Eine Frucht hoch gosteigerter Kultur, mit wissenschaftlicher 
Folgerichtigkeit ausgestaltet, steht das System des Steruaberglaubens vor 
uns als Mahnung, dafs wir Menschen zu Unrosht uns Kinder des Lichtes 
Aünken. Borufen sind wir zum Lichte, aber in Finsternis geboren und 
herangewachsen. Jahrhunderte, Jahrtausende vorgehen, und nur langsam 
broohen und weichen die Schatten dor Umnachtung, aus welcher der 
Menschengeist mühevoll und langsam sich zum Licht emporringt, Kein 
Mensch vermag aus soiner Haut zu springen. Der Porscher kann in einzelnen 
Trkonntnisson seinem Geschlecht um ein Jahrhundert voragseilen und bleibt _ 
doch ein Kind seinor Zeit. Der Sauerteig neuer Trkenntnis bedarf oft” 
langer Zeiträume, um zu wirken und sich augzubreiten. Bis heute hit 
Kirche gogen nüchtlichen Gespensterspuk ihre Exorojsmen in Bereitschaft: 
wenn sio nicht solbst noch an Gesponster glaubte, würde sie wie in alter 
Zeit die Pflicht empfinden, das im Wahn befangene Volk aufzuklären. 
Der in allem scheinbaren Stillstand und Rückgang unaufhaltsame Fortschritt 
der Menschheit auf dem Weg zum Licht ist der höchste und wesentlichste 
Vorwurf der Goschlchtswissonschaft. Sie kann diese Aufgabe nicht Mösen, 
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ohng zugleich die Kräfte zu beobachten und zu verstehen, welche den Port- 
schritt hemmen. Diese Kräfte wurzeln in der Vorstellungswelt einer Zeit, 
deren Blüte und Herrlichkeit gebrochen zu sein pflegt, wenn den Völkern 
der Tag der Geschichte anbricht. Aber der Inhalt der alten Vorstellungen 
vererbt sich von Geschlecht zu Geschlecht, und ihre Triebkräfte und Formen 
wirken fort noch in geschichtlichen Zeiten, indem sie sich auf nene Stoffe 
übertragen. In das Wesen und den Hergang mythologischen Deukens (wenn 
wir unwillkürliches Vorstellen so nennen dürfen) einzudringen helfen uns 
nicht sowohl die überlebten und unverständlich gewordenen Überbleibsel 
der alten Vorstellungswelt als die am hellen Tag des geschichtlichen Lebens 
hervortretenden Rückschläge oder Anwendungen der alten Vorstellungsweise. 
Wir können in vielen Fällen ihr Werden verfolgen, wir können die äufseren 
und inneren Bedingungen ihrer Entstehung erkunden und die geistigen Zu- 
stünde und Vorgänge beobachten, denen das mythologische Gebilde ent- 
springt. Und da es dieselben Kräfte sind, die vormals und nachträglich 
wirken, so können diese Nachgeburten historischer Zeit der modernen Ge- 
schichtswissenschaft zu einer Schule werden, in der sie die Sprache und 
Gedanken von Menschengeschlechtern verstehen lernt, deren Zeit und Vor- 
stellungsweise in unerreichbare Ferne zurückzuweichen scheinen. Dies ist 
der Gesichtspunkt, unter dem das System der Astrologie eine exemplarische 
Bedeutung für die Geschichtsforschung gewinnt. Einer Entschuldigung be- 
art, denke ich, heute nicht mehr, wer sich geschichtlich mit Astrologie 
bemhnigt Abe wer da sek: eu na gerd pas som tape or rehrckan. 
quoi daulres omt perdu le leur‘), 1äfst sfch zu einem Zugeständnis herab, wo 
er ein Recht behaupten sollte. 

Der PS dieser Afterwissenschaft ist kurz und einfach genug. Sie 
berult auf einer unwissenschaftlichen Voraussetzung des Glaubens, die mit 
den orientalischen Völkern gerade die erlenchtetsten Geister Griechenlands, 
die Schöpfer der Wissenschaft, teilten. Platon und Aristoteles verehrten in 
den Gestimmen „die sichtbaren Gütter“.*) Mit der Göttlichkeit ist aber die 
Neigung und Macht, in die Geschicke des Menschen einzugreifen, unmittel- 
bar gesetzt. Nun haften an den Götternamen der fünf Planeten, des Helios 
und der Selene mythische Vorstellungen, die mit der blofsen Nennung des 
Namens jedem vor die Seele treten; auch an die für sich redenden Bo- 
monmungen der Zodiakalbifler sind Mythen geknüpft worden. Wie die 
Gestirne handeln und wirken, folgt aus dem Vorstellungsinhalt dee Namens, 
den sie fragen, von selbst. Auf dieser Grundmauer vorgeschichtlicher Logik 
hat die Astrologie ihr — man darf es zigeben — staunenswertes Gebäude 
aufgerichtet. Ihre Lehrsätze sind auf den Zweck gestellt, aus den Stand- 
öxtern und der gegenseitigen Stellung der Gestirne, welche sich für die 

. __Sbunde einer Geburt aus der Beobachtung und den astronomischen Hand- 
"tafeln ergeben, nicht nur in allgemeinen Umrissen die künftigen Geschicke 
des jungen Menschenlebens, sondern auch die Zeitdauer des ganzen Lebens 
und seiner wichtigeren Abschnitte zu ermitteln. Die Genethlialogie ist 
immer ihre Hauptaufgabe geblieben; aber sie ist auch darüber hinaus- 





1) So Bouch6-Leclereq 8. IX. 
Ds, J. Bernays, Über die unter Philons Werken stehende Schrift Über die 
Unzerstörbarkeit des Weltalls (Abhandl. der Berliner Akadeinie 1882) 8. 45. 
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gegangen und hat nach Analogie des Einzelmenschen auch die Geschicke 
von Städten, Völkern, Reichen zu bestimmen gewufst, hat sich der Meteoro- 
logie bemüchtigt und sogar eine astrologischo Lünder- und Völkerkunde 
ausgebildet, Die Hilfsmittel und die Begriffe, mit denen der Astrologe 
arbeitet, sind der Wissenschaft entlchnt, Aber wie jene grundlegenden 
Voraussetzungen, so sind alle einzelnen Lehrsitze und Folgerungen von 
einer nur scheinbar logischen, iu Wahrheit mythologischen Denkweise be- 
herrscht, die in dem unbewulsten Seolenleben wurzelt. Diese Analogetik hat; 
ihre nüichsten Verwandten in der Magie und in der gnostischen Spekulation, 
aber steht gegen diese dadurch im Vorteil, dafs sio uns in Aurchgeaxheiteter 
Systematik noch vollstindig vorliegt. So vermögen die Irrglinge dieser 
einst so. bestrickonden Lehre uns einen unmittelbaren, gewissermalsen ur- 
kundlichen Einblick in die Triebkräfte und geistigen Vorgänge vorgaschicht- 
lichen und vorwissenschaftlichen Denkens zu eröfhen. 

Nachdem dor Sinn für das Traumlebon dos menschlichen Geistes und 
dio Beschüftigung mit dor Volksüborlioferung allerorten erwacht: war, mufste 
auch der Bann, dor bisher auf der Astrologie gelogen hatte, schliefslich 
gehoben worden. Die antiko Magie, die uns so viele Donkmäler in den 
Zanberpapyri ügyptischer Grübor hinterlassen, vollends die Religionsgeschichte 
dor römischen Kaisorzoit führte von selbst zur Astrologie hin. August Engel- 
breoht in Wien machte den Anfung, indom or 1887 das erste Buch von 
Hoephaistions Werk horvorzog. Ms folgte Ernst Riels mit der Sammlung 
und Bearbeitung dor Reste des Nochepso und Potosiris (1890—08), Franz. 
Boll in München mit seinon ‘Studien über Claudius Ptolemaeus” 1894 (in 
Fleckeisens Jahrb. Suppl. XXI), dor ‘Hormippus’ von W. Kroll und Viereck 
1894 und die kritische Angubo des Pirmicus Materaus I—-IV von Kroll 
und Skutsch 1897 (um von Sittl zu schweigen). Den wichtigsten Schritt 
thnt Franz Cumont, den die Erforschung des Mithraskultus auf die gleich- 
zuitige Astrologio hingewiesen hatte, indem er sich mit F. Boll, W. Kroll 
und Alessandro Olivieri dazu vereinigte, den gunzen Bestand griechischer 
astrologischer Handschriften zu katalogisieren und wichtigere unbekannte 
Stticko herauszugeben. Schon zwei Hofto dieses Unternehmens (Ontalogus 
codionm astrologorum Graocorum) rliogen vor, die Florentiner (1898) und 
die Venezianischen (1900) Handschriften. Die Fülle dieser handschriftlichen 
Überlieferung über Astrologie übersteigt alle Erwartung; auch über an- 
grenzendo Gebiote, wie Chronologie und Geschichte der Astronomie, erstrockt 
sich dor Gewinn. Das aber springt sofort in die Augen, dals erst, wenn 
die grofse Arbeit vollendet sein wird, an eine Geschichte der Astrologie 
und eine Scheidung der verschiedenen Schichten und Systeme gedacht 
worden kann. 

Bis dieser Versuch Aussicht auf Erfolg hat, ist noch”ein weiter Weg == - 
zurückzulegen. Inzwischen dürfen wir uns der vorzüglichen Einführung 
und Anleitung erfreuen, die das vorliegende Wärk gewährt. Der Geschicht- 
schreiber der antiken Divination, der Parisor Akademiker A. Bouchd- 
Leoleroq, hat darin die erste gründliche und umfassende Darstellung 
astrologischen Systems rt. Das Werk ist mit voller Sachkenntnis 
und Beherrschung der bis jetzt zugünglichen Litteratur geistvoll geschrieben; 
den inneren Vorzügen lichtvollen und durchsichtigen Stils entspricht» die 
würdige, saubere Ausstattung. Der geschichtlichen Betrachtung wird ihr 
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Recht zuteil nicht mur durch die einleitenden Kapitel (I les pröcursears, 
IT Vastrologio chaldäenne) und den Schlufsabschnitt (XVI Yastrologie dans 
le monde romain), sondern auch äurch die sorgfältige Berücksichtigung ab- 
weichender Lehren im einzelnen. Mehr konnte überhaupt vorerst nicht 
geleistet werden. Ja selbst wenn dies schon jetzt möglich wäre, hätte 
doch eine eingehende Darlegung der Aurchschnittlichen Lehre erst die 
Möglichkeit für eine geschichtliche Darstellung schaffen müssen, die sich 
nicht: geben Jäfst ohne das Gemeinsame und Geläufige als bekannt vorans- 
zusotzen. 

Nar beiläufig gestatte ich mir daran zu erinnern, dals die p. BB£. 
besprochenen fabelhaften Nachrichten über das Alter babylonischer Himmels- 
beobachtungen von Henri Martin zam Gegenstand einer seiner sorglältigen 
Untersuchungen geniacht waren (Mömoires presentös par äivers savantsh ’Aca- 
dmie des inser. et b. L VI,2 p. 295#). Die wichtige Äußerung des 
Theophrast über die Chalääer entstammte nicht einen meteorologischen 
Werk, wie p. 27, 2 angenommen wird, sondern einer Schrift über Induktions- 
schlüsse, s. Epicuren p. XL. Der Astrologe des Propertius IV 1, 71. hätte 
p. 552 besser verwertet und seine Drohung (x. 150) erklärt werden sollen; 
vgl. jetzt A. Dieterich im Rhein. Mus. 55, 208#. und dort Bolls Erklärung 
8. 2181. Doch es ist nicht dieses Ortes, zu weiteren Einzelheiten kritische 
Bemerkungen zu geben, umsomehr aber, die Leser auf das vortreflliche 
Werk hinzuweisen, das vielen eine erwänschte Orientierung über einen uns 
entfremdeten Gegenstand gewähren und von jedem, der den Erscheinungen 
der mythologischen Vorstellungswelt Interesse entgegenbringt, mit Belehrung 
und Genußs gelesen werden wird. 

Bonn. H. Usener. 


Toannes Philoponus, De aeternitate mundi contra Proclum 
ed. Hugo Rabe. Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1899. XIV, 6998.8%. 10 M, 

Derselbe Verlag, der uns vor kaum zwei Jahren des Johannes bestes 
Werk de opifieio mundi in verjüngter Gestalt geschenkt, bietet uns jetzt. 
die Erneuerung seiner älteren und umfangreicheren Streitschrift zur Welt- 
schöpfung. Während aber jene Ausgabe Aurch die Gönner des Jenenser 
‚Philologenseminars ermöglfcht werden mufste, genügte diesmal, wie es scheint, 
der Name Hermann Diels, der Rabe äie Anregung gegeben. Unter all 
Umständen verdient der sachkundige Buchhändler — den Dank und die 
Anerkennung der gelehrten Welt. 

Denn wiederum ist viel geschehen für Erschliefsung einer eigentünlichen 
Gedaukenwelt, deren lange Vernachlässigung begreiflich ist und doch beklagt 
werden muß. Man könnte freilich meinen, nur einem Nebenwerk, einer 
Ergäzungsschrift gegenüberzustehen. Da nämlich das stolze Unternehmen 
der kritischen Neubegründufg der Commentaria in Aristotelem rüstig weiter- 
schreitet, war der wissenschaftlichen Vollständigkeit halber die Beischaffung 
alles verwandten Materials, mithin die Erneuerung auch dieses Buches 
wünschenswert, Denn Proklos, der ungestüm bekämpfte Gegner, war nach 
meuplatonischem Herkommen auf zwei, angeblich harmenische Autoritüten. 
eingeschworen; theoretisch hatte der Name Aristoteles für ihn dieselbe bibel- 
mälsige Bedeutung wie der des vergötterten Platon; und so konnte es nicht 
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fehlen, dafs diose Streitschrift auch für Aristoteles und für Erklirung ‘und 
Kritik der peripatotischen und noch mehr der pseudoperipatetischen Tradition 
bedeutsam wurde. Doch erschöpft sich hierin ihre Bedeutung nicht! 

Auch interessiert sie nicht allein um ihres Vorfassers willen. Es ist 
je richtig, dafs Johannes, dem seine Zeit den chronden Beinamen des Arbeits: 
hreundes gegeben, keinoswegs eine unbedeutende Persönlichkeit. ist. Und 
doch ist unsero Konntnis von seiner Stellung in Philosophie und Theologie 
bis zar Stunde unzulinglich, sodus der Begründer dieser Zeitschrift schon 
vor Jahren in der ersten Auflage seiner Byzantinischen Litteraturgesohichte 
eine monographische Behandlung desselben mit Recht als ein fühlbares Bo- 
dürfnis bezeichnete. Johannes kann bei aller quälenden Breite seiner Schriften. 
weder Bradition noch Geist abgesprochen worden; mit unermildlicheın Fleiß 
verbindet; or eino lautero Frömmigkeit, einen festen Glauben, ohne allerwoge 
orthodox um sein; trofz seines Masses gegen das Heidentum — der sonst 
offenbar milde und gütige Mann kanm os nicht lassen, Proklos mit. seiner 
ganzen Sippe der mala fides, der absichtlichen Tuuschung zu berichtigen — 
hat die alto Philosophie ihn stark aus der Balın gelenkt; und gerado in 
der Mischung der Ideon trägt or dio Zeiehen dor Zeit so sohr an sich, di 
er solbst als solches. botrachtet worden kann. Zur Würdigung nun seine 
Charakters und seiner Thütigkeit war dio Nenausgabe seiner „owigen Welt“ 
‚gan unentbehrlich, da sie im alten Drucke nahezu verschollen und schwer 
günglich war. (Vgl. Einl. p. XI.) Wio sehr sie vergessen und abgelegen, 
mag man aus der Thntsnche abnehmen, dafs trotz des klaren Datums 
1. 579,14 dor Streit um das Alter des Autors bis zu Reichardt dauern 
konnte, oder aus der in Kompondien (z.B. bei Nicolai) stehenden Notiz, 
dafs or hior die Woltewigkeit vom trithoistischen Standpunkt beklimpfo. Wir 
wissen ja, daß dor Alexandriner Vorklumpfer war für ihn; womit or. si 
aber in diosem Buche bekunden soll, ist mir wenigstens unerfindlich. ge- 
blioben. Rabos Publikation wirkt demnach fast wie oin Fund. Desson Wort 
abor Yogt in gowisson Sinne jon 

Doch auch darauf ziolo ich nicht, dafs or hiniborgreift auf eine über- 
logeno, zun mindeston historisch bodoutendere Persönlichkeit; da nämlich 
der Arbeitsfround gewissenhaft genug war, jedem Kapitel den bestrittenen 
Abschnitt getroulich vorauszuschieken, tritt uns hier in diesen nur durch die 
‚Abwehr geretteten Kottenschlüssen auch des Prokios Gesinnung und Glauben, 
sein Donkön und Charakter, seine Kunst und Methode mit der nümlichen 
Dentlichkeit entgegen; und nicht ohne Staunen lesen wir die nicht selten 
siegreichen Widerlegungen seines im spekulativen Vermögen viel geringeren, 
jedoch in ihrer engen Methode vorzliglich geschulten Gegners. 

Aber das Hanptvordionst der neuen Ausgabe sche ich in der Mh 
neuerung des Interesses für den Streit als solchen und def*Kunde von ihm. 
Denn or eröffnet einen Ausblick, dar manchen noch überraschen mag, dem 
kein Kompendium eine Überraschung bieten Wann, einen Ausblick in eine 
vergessene, von Rechts wogen aber unvergefsliche Welt, die Welt der 
griechischen Scholastik. 

Proklos als griechischen Scholastiker zu bezeichnen ist ja herkömmlich. 
(Ausdrücklich, obschon unter Vorbehalt, that es Zeller V 787 u. 7481.) 
Indes schien diese Phrase auf einen geistreichen Vergleich kinansmuloufen. 
Nun aber stehen wir in Schrift und Gegenschrift vor einem Dokumente, 
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welches die Scholastik als speziell Iateinische oder abendländische Erscheinung 
zu betrachten kaum gestattet; denn hier findet sich alles, was dort wesent- 
lich ist in Methode, Technik, Terminologie, in Voraussetzungen und Zielen 
und überhaupt in der ganzen Weltanschauung. Die Übereinstimmung ist 
derart, dafs es unmöglich scheint, von analogen Entwicklungen auf zweierlei, 
Boden zu sprechen. Nein! Diese Art zu philosaphieren ist überkommen, 
hat sich direkt oder indirekt fortgepflanzt, das Abendland ist auch hierin 
der gelehrige und gefügige Schüler des Orients, und es dürfte eine Aufgabe 
künftiger Forschung sein, Autoren, Bücher und Wege nachzuweisen, weiche 
ie fertige Kunst vermittelt haben, auf dafs das Mittelalter ganz unter 
seinem Zeichen stehe, dem Zeichen der Tradition! 

Mir ist, als ob diese Thatsache unsere ganze Geschicht 
alteriere. Heutzutage ist die Einsicht Aurchgedrungen, dafs die Wieder- 
geburt der Künste nicht von der erneuten Kenntnis der Antike allein oder 
zunächst herrühre, da deren Nachwirkung nie geendet und Wurzel und 
Anfang der ganzen Bewegung vielmehr bei jenen älteren Meistern zu suchen 
sei, welche in Toscana aus der alten Tradition heraus einer neu erblühenden, 
neu bereicherten Welt jene Kunst geschenkt, die man nur im zeitlichen, 
nicht aber im abgeleiteten Sinne mittelalterlich nennen dürfe. Ähnlich ver- 
mag die erneute Bekanntschaft mit griechischen Schriften nicht, das Neu- 
erwachen der Wissenschaften völlig zu erklären! Platon gegen Aristoteles 
mag viel bedeuten, ist aber doch nur ein frischer Einlafs echten Geblüts in 
ein Gefälsesystem, das denselben Saft schon lange umwälzte und dabei, 
meinetwogen, verschlechterte und verwässerte. AII das kann in einer An- 
zeige nur gestreift werden. Indes ist anzumerken, dafs die byzantinische 
Philologie speziell an der Frage beteiligt ist. Seit einigen Jahren wissen 
wir ja, dafs diese junge Litteratur an sich interessant ist. Hier aber handelt 
es sich darum, mehr als bisher mit dem Glauben zu brechen, als ob sie 
aufserhalb des Stromes der Weltgeschichte stebe. Nicht genug, dafs beider- 
seits dieselbe Kraft fortwirkt; ein Herüber- und Hinüberwirken wird desto 
öfter und klarer hervortreten, je besser man die beiden Seiten kennen lerat. 
Davon war freilich nichts zu sehen, solange man nur von einer wulste. 

Die Wichtigkeit des Baches kann ich mithin nicht gering anschlagen. 
Doch erwarte niemand eine angenehme oder anregende Lektüre. Es ist 
Vielmehr eine ermüdende, Eine furchtbare Öde! Schon die 18 Beweisgänge 
des Proklos sind in gewissem Sinne für moderne Menschen schr£cklich; be- 
sonders die späteren! Die erste Hälfte ist einfacher in Vorzügen und Fehlern: 
sie schlielsen z. B. von Gottes unbegrenzter Güte und Macht auf eine un- 
begrenzte Schöpfung; von der Ewigkeit des Urbildes der Welt auf die des 
Abbilds; von der ewigen Aktualität des Schüpfers auf die des Geschöpfes; 
‘von der Unveräüderlichkeit der Ursache auf die des Verursachten; oder aus 
der Unmöglichkeit eines Übergangs von Habitus in. Privation (Zerstörung) 
auf die größsere Unmöglichteit des umgekehrten Übergangs (Entstehung). 
Hiermit und noch nühr vom 11. Beweisgang ab werden die Versuche kom- 
plizierter, künstlicher, tifteliger. So wird z. B. die Ewigkeit des über- 
legenen Ganzen aus der Ewigkeit der Teile gefolgert, diese aber erst im 
Einzelnen dargethan: und zwar soll die des Himmels ans dem Gegensatz 
zum-Irdischen folgen, da nach Platon jedes Ding seinen Gegensatz hat, 
‚der alle Merkmale verneint oder umkehrt; die der weltbildenden Elemente 
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‚on im Großen aus dem Gegensatz un den einzelnen aus ihnen ‚ent- 
standenen Gebilden, aus welchen natürlich die am wnnatürlichen Orte be- 
indlichen Elomentarteile geradlinig wogstreben. Und dergleichen mehr, aber 
iel länger, viel dunkler, viel abstruser, du ich ja alles mundgerocht machen 
und bis nr Signatur abkürzen mulste, 

Der handgweifliche ontologische Fehler, der so ziomlich allen solchen 
Versuchen zu Grundo liegt, nümlich die Gleichsetzung der begeifiierklürenden 
Kopula wit der urteilsmüßsigen Bejahung der Bxistenz, konute von Philoponos 
nicht; bemerkt worden. Ts war einer viel viel späteren Zeit vorbehalten, 
darüber aufzukliren. Vielmehr hekkmpft er Proklos mit dossen eigenen 
Waffen, mit den feinsten Distinktionen und Bogriffsspaltungen. Als Beispiel 
one die Widerlegung des 3. Beweisganges bezüglich Aktualität von Schöpfer 
und Geschafomon, der auf einer Äquivokation beruhen soll, da man „aktuell 
und potenziell“ iu mehrfuchen Sinne gebrauche. Die 1. Potenz ist die 
ntürliche Bofühigung (des Kindes zum Schrifterlomen), die 2. ist die 
habitaelle (des Schriftgelehrten, der gerade nicht schreibt). Diese 2. Potenz 
ist identisch mit der 1. Tmergie, die zweite endlich ist die wirkliche Bo- 
thütigung des Vermögens. Natürlich folgt der ersten Bmorgio dos Schöpfere 
nicht notwendig die zweite des Geschöpfs; und um von der 2. Potenz oder 
1. Energie zur zweiten Aktualitit vorzugehen, braucht man kein anderes 
Aktuelles zweiten Grades. Und so fort, hier und anderswo, mit und ohne 
Grazio in inßnitum. 

Und kein schattiger Plätzchen orfrischt den Wanderer auf dürrer Heide, 
nichts unterbricht die Rintönigkeit, die sich broit und endlos um ihu aus- 
dehnt. Dio Wochen, strengen Mleilsen, die mich das Studium des dicken 
Buches kostoto, ondoten überdies mit einr starken Enttiuschung insofern, 
als ich gogen allos Erwarten für ültore oder älteste Philosophie gar keine 
Ausbonte machte. Nichts von verloronen Quellen, nur mugeros schon 
kanntes oder zugüngliches Materialt Ms ist wirklich ein botelichtlicher "Ab- 
stand gegen die jüngere, auch nicht überreicho Schwosterschrift. Man durf 
aber nicht wühnen, dafs otwa die 15—20 Jahre Zeitabstand den Gesichts- 
kreis und die Konntnisso ds Autors erweitert, ihm neuen Stofl gelisfert 
haben. Man sicht im Gegenteil hüufg, dafs er sich damals schon gonau 
desselben Besitzes, fast hütte ich gesagt Hausrats, orfrout; gewisse Prank- 
stücko dessolben tragen sogar noch frischeren Mlanz. So wird zB. der 
Satz des Wippokrateers vom „gemeinsamen Atom und der Sympathie des 
Als“, desson Bonutzung ich in der anderen Schrift vermutet, den ich, wie 
sich hier zeigt, mit Recht zu don Nachweisstellen beigeschrioben habe, im 
ülteren Buche namentlich angeführt. Desgleichen wird hier klar, auf wen 
Philoponos eigentlich zielte, als er mit Hilfe des Basilios die von mir 
üher bosprochene uralte Lehre von der Rndlosigkeit den Kreisbewogung 
bekämpfte. Proklos selbst ist as, der im Geiste seiner Schule mit einer 
derartigen Theso über die Himmelskörper anrtinkt, wolche Philoponos seiner- 
seits, freilich mit Unrecht, als peripatetische Tradition.betrachtet. Aber os 
ist höchst bezeichnend, dafs uns dieser Binblick in die Geschichte eines 
merkwürdigen Erbstücks und Besitzwochsels auch gar nichts leistet zur 
besseren Beurteilung des alten Lehrbestandes. Und so noch in mehreren 
Fällen. Die polemische Erörterung des 4 Buches über Licht und Spnne 
ebnet in überrascheiler Weise den Wog zu jener spielenden Erklärung der 
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schwersten Stelle der Genasis, das Licht vor der Sonne betreffend; aber sio 
bedeutet doch nicht mehr als einen Kommentar zu der jüngeren, abgeklür- 
teren, formvollendeteron Schrift. 


Oft ist es geraden, als ob sich der Autor in solchen Dingen absicht- 
lich, aus methodischen Gründen, eine gewisse Beschränkung auferlogt Lütte. 
Und wenn bei fortschreitender Lektüre die Hofhnung mehr und mehr erstarb 
und die Müdigkeit zunahm, so steht man am Ende des Buches einem un- 
gewöhnlich grausamen und tückischen Zufall gegenüber. Denn wie der An- 
fang vorstümmelt ist, der vormutlich für dio beiden Churakterbilder manches 
Interessante geboten hütte, so endet; die alte Handschrift gerade da, wo sich 
‚Johannes darauf besinnt, daßs die zuletzt bekämpfte Lehre über, Platon uuf 
Binpodokles zurückgeführt werden köune. Das Hauptsttick ar” zu XVII 
kündigte nämlich au wel Üt rulg whv ööfen radene rhv Idrovos (eines 
Wechsels von ndoyog und dxogule) el; ri ’Eunsdorklous dukyovm. Diese 
„Gewissen hatton nämlich recht und hütten noch gründlicher recht gehabt, 
wenn sie behauptet hätten, dafs die Bekämpfung der Gewordenheit. des 
#öcwog überhaupt und dos Änfungs des Wordeus iusbssondero noch jenseits 
dos Buypedoklos wurzelt auf oinom Raisonnoment, dus im wesontlichen durch 
dio Jahrhunderte unverändert geblieben ist, — Auch der Verlust der An- 
kündigung der Folgeschriften mag beklagt worden, obwohl uns andere 
Äutserungen des Philoponos über seinen Plau belehren und des Simplikios 
schroffes Urteil, auch wenn wir seine Parteilichkeit in Rechnung zieh 
unsere Nougierde mildert. 

Je geringer aber im Binzelnen dar Lohn ist, den diese Lektüre go- 
währt, desto geößser ist, dn das Ganze doch sohr beachtehswert, das Verdienst. 
des Horausgebors und seines Fleifses. Brscheint or doch beinahe selbst, 
als ein nouor „Arbeitsfreund“, du or Jahre Jang Zeit und Kraft daran gesetzt, 
iron Boden völlig durchzunekern und fein süuberlich zu bestellen. Ich 
glaube auch, dafs seine Arbeit annähernd abschliefkend sein dürfte. Wir 
wollen auch sie noch des näheren würdigen! 

Als strenger Methodiker bietet or eigener Zuthaten mur so viel als 
unbedingt nötig. Voraus geht eine genaue Beschreibung und Abschätzung 
dur Hanlsohiten und Ansgaben (met Varsichnis dar Überseizungen), vr 
wie ein Stammbaum der ersteren. Nach ihm beruht die ganze Überlieferung 
auf dem Cod. Marcian. gr. 238, 9,/10. Jahrhs., aus dessen verloroner Abschri 
a) der Cod. Paris. gr. 1608, b) jener verlorene Codex geflosson, den Trinen- 
velas abärucken Hials, nachdem or ihn teilweise (1) aus dem Marcianns selbst. 
ergänzt resp. korrigiert hatte. Dies Konstruktion ist fast zu kompliziert, 
um zu beruhigen, bietet aber für mich keinen Punkt, wo die Kritik, wo 
auch nur ein Bedenken und Einwand einsetzen könnte. — Es folgen kurze 
‚Notizen über kritische Grundsätze, über Alter, Titel, Zitate der Schrift, nebst 
Hinweis auf Schwesterschrifien, über die Inhaltsangaben der Kapitel, und 
&e Danksagung. Beigogeben ist am Schlusse, p. 646-696, ein doppelter 
Index der Autoren und Worte (odor Sachen) unter deutlicher Hervorhebung 
der anf Proklos bezüglichen Dinge, welcher mir jede Probe — ich habe 
deren viele mit: grofsem Fleifse angestellt — rühmlich bestanden hat, also 
als verlüssig bezeichnet werden Jarf. Auch dio letzten drei Seiten Gramma- 
tica zeugen meines Erachtens von Sachkenntnis und "malyoll vorsichtiger 
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Auswahl, wobei einige sehr vorutluftige Grundsütze des Kıitikers, batgeils 
Unterlassung naheliegendor Korrekturen, kurz zur Sprache kommen. 

Die eigentlich kritische Arbeit und den Fleifs der Handschriftenver- 
gleichung kann streng genommen nur würdigen, wor sich derselben Aufgabe 
wenigstens zum Teilo selbst unterzieht. Dal die Vergleichung bis ins 
Kleinste peinlich war, zeigt übrigens neben der in der Einleitung gegebenen 
Beschreibung schon der kritische Apparat der ersten Seiten, dar cher zu 
viel geben würde — wenn dies überhaupt möglich würe. Thenso ist 
methodische Schulung unverkennbar. Ob man die Stellennachweise vom 
Apparate absondern oder beide Angaben einfach nach der Zeilenzahl unter- 
einander reihen soll, darüber lufst sich gogenüber verschiedenartiger Praxis. 
wohl streiten. Die Vernengung spart Raum und ist zum mindesten nicht 
unbequem. Nebeu der Genunigkeit ist Vorstündnis und Vorsicht m rühmen. 
Als Probe dor Vorsicht diene die Konjektur zu 193, 17, die unter den Toxt 
verwiesen wurde — mit: Rocht, da die Umstellung wirklich entbehrlich ist, 
(Dagegen durfte 302, 25 gdelgeru ruhig in den Toxt gesetzt werden. Bo- 
züglich der weiteren Stellen, wo der Horuusgeber zweifelt, bomorke ich, dafs 
pheod« 467, 7 sicher beizubehalten, werdyw 518, 24 dagegen thatsiichlich 
zweifelhaft ist.) — Rabes Korrekturen sind oft zwingend und endgiltig, so 
193, 28 yadpeıv dvöfzeren wus.ygupevdlgereu (nicht yyapkv Ikerau!). Binmal 
scheint er in der Konkurrenz ınit keinem Geringoren als Bornays siegreich 
zu sein; 31,8. Wenigor angenchm berührt eine Püllo von Vorschlügen zur 
Auswahl, 33, 16. 17. Seiu Hauptvordionst aber um den Text liegt in der 
glücklichen Ergünzung wirklich zahlreicher Lücken, insbesondere dann, wenn 
or sie in den Proklosstellen und Kapitelaufschriften mit sicherem Takto aus 
den spüteren Ausführungen gewinnt, Es handelt sich da um eine schlimme 
‚Nachwirkung der von uns beklagten Breite und Weitschweifigkeit des Johannes. 
iesolbon Wiederholungen, dio der Loser cher verzeiht, woil io ihm immer- 
hin das Verständnis der abstrusen Materie erleichtern, haben den Schreiber 
iritiert und nicht selten verleitet, bei gleichen Ausglngen vom ersten gleich 
zum zweiten abauspringen. Man vorgleiche 381, 20f., wo das Auge von 
Sönara dvra, a) u — obwohl dies auch noch verschrieben wurde, was 
geradezu verrüturisch ist für den Seclenzustand des Federmenschen — über 
volle 4 Zeilen hinübarglitt zu oonaru dvru vis weraßkorog. Ts steht wohl 
aufsor Frage, dals die Bütze, welche Rabo aus den 8, Kapitel des 10. Buches 
ergänzt hat, hier wirklich eingesotzt werden müssen und hier so gestanden 
haben. Die Zahl solcher, abor auch kleinerer Ergänzungen anderer Natur 
und an andersgearteten Stellen ist überraschend grofs. Demnach genügt 
ein Durchblüttern des Buchs, ein rasches Überfliegen des Apparates, um von 
den Vordionsten des Herausgebers zu überzeugen. 

Man wird daun mit mir zu dem Schlusse kommen? dafs dem ver- 
jüngten Buche eine freundliche Aufnahme und dem Fleils und Geschick des 
Bearbeiters der gewünschte und gehoffte Dank“gebührt. 


Neuburg a. D. e 
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P. Hermann Bonrier 0. 8. B., Über die Quellen der ersten vier- 
zehn Bücher des"Jo. Malalas. Zıster Teil. Münchener Dissertätion, 
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zugleich wissenschaftliche Beilage zum Programm des Gymnasiums St. Stephan 
zu Augsburg 1899. 47 8. 8. 

Die Aufgabe, welche sich der Verf. gestellt hat, ist sehr schwierig. 
Denn von den mehr als 80 Quellen, die zitiert werden, hat Malalas zweifel- 
los die meisten nicht selbst benutzt, sodafs die Frage nach der Zahl der 
unmittelbaren Quellen und ihrer Zusammensetzung den Korn der Untersuchung 
bilden mufs. Für die Beantwortung dieser Frage bieten sich aber nur wenig 
Hilfsmittel. Denn die meisten der zitierten Quellen sind uns nicht erhalten 
und zum Teil, wie Brunichins (8. 187,12) und das Buch des Paneaden 
Bassos (8. 239, 14), beides Quellen, die Malalas selbst aufgefunden haben 
will, von höchst zweifelhafter Herkunft. Andrerseits zeigen solche Quellen, 
welche uns erhalten sind, wie Rusebios, oder teilweis erschlossen werden 
können, wie Aftikanos, starke oder ganz unve 

Auf so unsicherem Boden ruht hier die Quellenforschung. Bourier hat nun 
offenbar den richtigen Weg in dieses Labyrinth gefunden. In der Erkennt- 
nis, dafs bei dem stadtantiochenischen Inhalte des Workes vor allem den- 
‚jenigen Quellen nachzugehen sei, welche für die Goschichte Antiochias zitiert. 
werden, hat er sich in dem vorliegenden ersten iner Quellenunter- 
suchung zunüchst mit Pansanias, Don Nestorianos beschlftigt. 
Aus Doppolrelationen, aus charaktoristischen (iruppen von Angaben, aus der 
Anordnung des Stoffes und andern Dingen hat er Kriterien zu einer metho- 
dischen Untersuchung zu gewinnen gesucht, So ist er inbetrefl der ge- 
monnten Autoren zu dem Ergebnis gekommen, das Pausanins von Malalas 
aus Domninos übernommen und somit als direkte Quello des Malalas zu 
streichen sei (9. 9—22) und dafs die ganze Kaisergeschichte aus Domninos 
und Nestorianos stamme und auf diose beiden direkten Quellen zu verteilen 
sei (8. 23—42). Von diesen erscheint zunlichst nur Nestorianos in heller 
Beleuchtung. Für Domninos, der nicht blofs für diesen Abschnitt des Malalas- 
workes uls eine Hauptquollo in Betracht kommt, ist die Untersuchung noch 
nicht abgeschlossen, Wir orhalten zwar Ausblicke auf die Beschalfnheit 
des vorchristlichen Teiles des Domninosworkes, sogar 8. 42/0 auf eine 
Quelle der römischen Geschichte, aber damit können wir zunächst noch 
nichts anfangen. 

Gegen die vorliegenden Ausführungen habo ich zwei ernste Bedenken 
zu erheben. . 

Das orsto botrifft das zwischen Domninos und Nestorianos- bestehende 
Verhültnis. Bourier sieht in ihmen, wie zunüchst begreiflich ist, zwei ver- 
schiedene Autoren von verschiedenem Charakter. Aber seine Charakteristik 
des Nestorianos hat keine überzeugende Kraft, Tr glaubt, dafs wir bei Mal. 
8.225, 12/8 den Anfang des Werkes vor uns haben (8. 28), ‚ohne 
einen wirklicher Grund für diese Annahme anzuführen. Ich kann aber 
einen Beweis dagegen bringen. Malalas hat die Regierungen Cisars und 
Augusts durch eino bestimme Terminologie in bewufsten Gegensatz gebracht. 
Von Clsar sagt er: geürog wul uövog Ingkense (9. 215, 13) und rugaujoug 
(8.216,8), von August dagegen dydvero Basıheös mgOro; ma} növos (9.225, 12) 
und ZBaolieuoe mgürog (9. 187, 15); dementsprechend Jautet die Bestimmung 
der Regierungszeit bei Gar dngdense dv wugavuldı dr Ben u (8. 215, 22), 
bei August ÖBuolsuse ı& mdvra Fe vs’ (8. 225, 15); Cäsar wird ferner 
Öielcag genannt mit der Erklärung 8 dorı wondgyns (8°215, 21 u. 8. 216, 8), 
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August dagegen lunegerog wit der Erklürung Ömeg dorlv aörongdrug (8.295,15). 
Diese Bezeichnungen kehren wieder; Cüsar heist öfters desrdrup, August ” 
heilst Zuegdrog auch 9. 197, 13 u. 8. 428, 9. Dioser Gegensatz ist zweitel- 
1os beabsichtigt; wer 8. 225, 12/6 geschrieben hat, hat zweifellos auch 
8. 215/6 geschrieben, und da die unterscheidenden Bezeichnungen auch sonst; 
erscheinen, wird Malalas selbst der Urhebor sein. Wogen dieses Gegensatzes 
konn ich auch aus der Angabe 8. 188, 4 xal (Als Ümeror wolle) Zus Kal- 
00g0g Touhlov di den vSd’ nicht folgern, dal Servius als ersten Kaiser 
Julius Caosar aufgefalst, habe (8. 44), den 8. 21, 1 sagt Malalas bei der 
gleichen Zeitbostimmung dr Em wo” Tos Kalsagos ’Tovklou od dunzd- 
togog. Bei dieser Zeitbestimmung handelt es sich wahrscheinlich auch 
noch um eine Vorwochselung dur Personen (vgl. Gelzer 18. 293). 

Wie die Bestimmung des Anfungs, so ist anch die Bestimmung des 
Inhalts des nestorianischen Werkes nicht genügend begründet. Aus der 
subjektiven Vormutung 8. 34: „Bei Nestorian schlols sich an Zen vs’ (925, 16) 
jedenfalls sofort 226, 1M, an, worin dor Consus des Rümerreiches und 
ie Botschaft des Engels an Mario erzählt wird“, lufst sich die Folgerung, 
dnfs Nestorian kein Chronist, sondern Historiker und zwar vorwiegend 
Kirchenhistoriker gewesen sei, und damit dio Berochtigung zu einer ein- 
seitigen Ausscheidung dor kirchengeschichtlichen Angaben unmöglich ge- 
winnen. Die Thotsachen erheben denn auch den entschiedensten Einspruch, 

Dio christlichen Angaben zeigen denselben antiochenischen Hori- 
ont wie die profungeschichtlichen. Malalas erzühlt von dem Aufenthalte 
der Apostel Petrus und Paulus in Antiochion und bezeichnet mit den Worten 
dr Gdnn rQ männl voß TievBlon e) noloudı vv Bhmanog (8. 242, 12) 
in domninischer Weis die Stätte, wo Paulus und Barnabas gepredigt 
haben. Tr spricht von der Einsetzung der antiochenischen Bischöfe Buodior 
(8. 246/7) und Ignatios (8. 252, 9) durch den Apostel Potrus und erzählt 
mit. domninischen Figentümlichkeiten das Murtyrium dos Ignatios und der 
antiochenischen Frauen unter Trajan (8. 276/7). Überhaupt haben die 
Martyrioy alle zu Syrien, dio meisten zu Antiochien Bezichung, ja sio er- 
scheinen gewöhnlich in ongster Verbindung mit Perserzügen, also mit pro- 
fanen Ereignissen von durchaus domninischem Charakter, so z. B. die Blut- 
zeugenschaft des antiochenischen Bischofs Babylas unter Numerian (8. 803/4), 
des Kosmas, und Damian unter Karin (8. 304/6), des Juventin und Maximian 
und des Dömotios unter Julian ($. 827/8). Der Erzühler aller dieser Bo- 
gebonheiten ist oflonbar Antiochener gewesen wie Domnin, und da dieser 
unter allen Umständen ein christlicher Chronist gewesen ist, so mußs er 
doch auch christliche und kirchliche Angaben ans der Geschichte Antiochiens 
reichlich gegeben haben. = 

Die Verteilung der Breignisse auf die beiden Autoren ist Aufsordem voller 
Widersprüche. Die Ereignisse, die sich an die Apostel knüpfen, sollen aus 
Nestorian, ihro Porträts dagegen aus Domnin ($. 27 Anm.) genommen sein; 
die Einsetzung der antiochenischen Bischöfe Euodios und Ignafios stammen 
aus N, das Martyrium des Ignatios und der antiochenischen Frauen dagegen 
aus D, das Martyrium des antiochenischen Bischofs Babylas stammt wieder 
aus N, das des Juventin und Maximian wieder aus D, das des Dometios 
wieder aus N. . u 

In ebenso unleidlicher Weise werden die Mitteilungen über hervor- 
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ragende Gebüude verteilt. Der Ban des Zeustempels in Heliupolis erfolgt 
8. 280,12 unch D, die Verwandlung dieses Tempels in eine christliche 
Kirche 8. 344, 20 nach N. — Auf 8. 292 wird von Sever anf der Akro- 
polis von Byzanz ein Heliostempel in der Nähe der Tempel der Artemis 
und der Aphrodite gebaut nach D, auf 8, 324 werden von Konstantin diesen 
drei Tempeln die Einkünfte entzogen nach D oder N, auf 8. 345 werden 
Aurch Theodosios diese drei Tempel anderen Bestimmungen zugeführt nach 
N. — Welcher Widerspruch ferner, wenn gerade diesem profanen Domnin 
fast alle Angaben über den Bau der christlichen Hauptkirche von Antiochien 
zugeschrieben werden milssen! Konstantin gründet die Kirche bei seiner 
Rückkehr von einem Perserzuge (8. 318,3 nach D), aber er stirbt noch 
vor ihrer Vollendung (8. 324, 5/10 nach N, der dort zitiert wird); sein 
Sohn Konstantios vollendet auf dem Zuge nach Persien die Kirche und 
‚giebt ihr eine aus 4 Hexametern bestehende Inschrift, bei seiner Rückkehr 
Aus Persien giebt er ihr die Weihe (9. 325/6 nach D). 

Die angeführten Mitteilungen zeigen eine so grofse Rinheitlichkeit des 
Inhalts, daß eine Verteilung des Stoffes auf zwei Ohromistn unmöglich ist, 
selbst wenn Malalas sie wirklich benutzt hütte, Aber ich glaube, es handelt 
sich hier mur um eine oinzigo Pemönlichkeit. Pr diese meine Annahme 
spricht nicht blofs die Rinhoitlichkeit des Stoffes, sondern auch die ganz. 
auffallende Art der Zitate. Domninos wird in der Kaisergeschichte an fol- 
genden 6 Stellen zitiert: X 8. 285,7 und 8. 266,10; XI 8. 273,3; XII 
8. 987, 18 und 8. 297, 9 und 8.310, 18, also dreimal im 19. Buche, Plötz- 
lich hbren die Zitate auf, und obgleich auch im 18. und 14. Buche die 
einheitliche Behandlung des Stoffes so sichtbar ist, dafs Bourier auch für 
diese Bücher die weitere Benutzung des Domninos annehmen muls, wird 
nicht mehr dieser, sondern Nostorianos aitirt, der seinerseits in den vorher- 
gebenden Büchern an keiner Stelle zitiert wird, obwohl es 8. 324, 11 von 
ihm heifst: zurdra ouveyg&paro nal sobg yabvaug mävrag cEv mgoyeyguulvon 
Baoıklov, Auch daraus lälst sich vermuten, dafs Domninos und Nestorianos 
identisch sind. Die beiden Namen Iassen sich auch leicht zu einem vor- 
einigen, zu: “oyivos 5 Naorogtavig. Für diese Vereinigung sprechen zwei 
Gründe. Erstens ist Neoroguvds ein Gattungsname und heilkt „Nestorianer“, 
einen Eigennamen Nestorianos habe ich vergeblich gesucht. "Zweitens ist 
‚der von Malalas zitierte Nsorogievös nach seinem Glaubensbekenntnisse auch 
thatsichlich ein Nestorianer gewesen, wie die lobende Erwähnung des Nosto- 
zios XIV 8, 365 deutlich beweist (vgl. B. Z. VILS. 112 u. 119/20). Be- 
fremdend ist nur, dafs Malalas den Gewährsmann, den er bis zum Schlufs 
des 12. Buches Domninos nennt, plötzlich mit seinem Beinamen bezeichnet 
hätte. Aber auch dafür findet sich eine Erklärung. das 12. Buch schliefst: 
mit der heidnischen Zeit des römischen Staates, das 13. Buch beginnt mit 
seiner christlichen Zeit, Malalas erzühlt hier von der Kreuzeserscheinung 
Konstentins und seiner Taufe; er erzählt jetzt von dem Bau christlicher 
Kirchen, von der Abhaltung der heiligen Synoden, von Arios, von Nesto- 
rios u.s.w. Da kann es nun nicht so auffallend ersol :n, wenn Malalas 
zu einer Zeit, wo der antiochenische Pat 'h Ephraim innerhalb eines 
chaleedonensisch-orthodoxen Glaubens nestorianisierende Tendenzen zeigte 
(B.Z. VIL 8. 119/20), sich des Glaubensbekenntnisses seines Gewilhrsmannes, 
das vielleicht auch seinem Herzen nicht fremd war, mit Stolz bewulst wurde 
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und den von allen Antiochenern gokannten Stadtchronisten nicht mehr mit 
seinem Eigennamen, sondern mit seinom christlichen Beinamen bezeichnete.” 

Dies waren meine Gründe, als ich in der B. Z. VITS. 112 so ganz 
nebenbei die Bemerkung machte, dafs Nostorianos mit Domninos identisch 
sein worde. Bowior hat diese Bemerkung nicht übersehen; or hat sie 8. 26 
damit zurtlekgowiesen, dals man mit denselben Rechte Edruzunds 8. 332, 9 
und geiavdg $. 974, 17 für Gattungsnmuen orklüren könne, was bei 
Eutychian schon aus chronologischen Gründen um) 
Einwand ist nicht stichhaltig. utychianos ist ein wirklicher Bigenname 
und scheidet deshalb aus; in Smith-Wace’s Dietionany of Ch 
graphy worden aus den ersten 6 Jahrhunderten allein 12 Männer dieses 
"Namens aufgezählt, darunter ein Bischof von Rom (275—283). !Agsuevög 
aber onthült ollenlar einen Schreibfehler. Dieser Name wird Arianos ge- 
sprochen, und da diesor Gewührsmann für den Porserkriog Trajans zitiert 
wird, #0 handelt es sich hior offenbar um den Historiker "Agguwvds. Müller 
hat denn auch dus ganze Malalasstück unter die Arrian-Fragmente aufge- 
nommen (PHG II 8. 580). Bei dem Namen Nostorianos läfst sich ein 
Versehen nicht annehmen. Ich findo oine Bestätigung meiner Hypothese 
auch darin, dafs Malalas von den 3 Autoren, die für dio antiochenische 
Stadtgeschichte wichtig sind, im Prooemium wohl den Pausanias und den 
Domninos anführt, nicht abar den Nostorianos. 

Damit komme ich auf den zweiten Pinwand, den ich gogen Bouriers 
Ausführungen zu erheben habe. Maulalas hat im Prooomium eine ganze 
Anzahl seiner Quellen genamıt, Bourier hat aber gar nicht davon 
sprochen. Solbstvorständlich ist dies mit Absicht geschehen, aber in welcher? 
Halt or dio angegebenen Schriftstellernamen für übernommen? Ich habe 
die Neigung dieses Quollonvorzeichnis ernst zu nehmen. In der Einleitung 
macht Malalas die Angabe, dafs ar die Goschichte Zenos und der folgenden 
Kaiser selbständig abgefafst habo. Diese Angabe ist in der Einleitung ont- 
Alten, gleichgildg, ab man de larlsche Üborsssung oder den eimns ab- 
woichenden griechischen Text für richtig hült. Ich bemorko aber, dafs Sch 
die slavische Übersetzung für richtiger halte, schon weil die Überschrift im 
griechischen Taxte vorkürzb und bis zur Sinnlosigkeit entstellt ist; sie ent- 
hilt die Worte: Yadıvov narayoubvou dr rüv gedvav Konsravelov 100 w- 
ydäov, während die slavische Übersotzung voraussetzt: Tadwwov, narayouluou 
üb "Auriogelug ig weyding mölug vg Zuglag, (100 intra) Maldia. 

ug, dio oben bezeichnete Angabe ist in der Einleitung vorhanden. Sie 
ist anch richtig. Das beweist das Quollenzitat am Schlusso dos 14. Buches 
ads ouveygduyuro Neoroguanbs . ..tos Akovrog 200 wxgo0, das beweist auch 
der Umstand, dafs mit dom 15. Buche die von mir in dr B,.Z. VIL S. 112/8 
behandelten kirchengeschichtlichen Angaben oinsetzen. Tin Schriftsteller nun, 
der so wahrheitsgemißs übor seine Thütigkeit berichtet, der im Schlufssatze 
dei DR mul Tods werk rue aupyohuaodu ri Aoımd ügerig yo sogur 
andere zur Fortsetzung einer Thätigkeit, die veräienstlich sei, auffordert, 
muls auch bei der Aufzählung seiner Quellen ornst genommen werden. Bin 
Schriftsteller ferner, der in den letzten 4 Büchern die Fühigkeit bowiesen 
hat das, was er forschond gehört oder gelesen hatte, selbständig zu ordnen 
ind zu erzählen, dns? mit vollem Rechte beanspruchen, dafs man ihm die 
selbstündige Verarbeitung einer größeren Zahl von Quellen zutraue. Ich 
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gel noch weiter. Ich glaube, dafs diese Harmonie von volkstümlich- 
ungebildeter Sprache und volkstümlich-ungebildetem Inhalt, welche dem 
Werke eine so anziehende Urspränglichkeit verleiht, in der Hauptsache der 
Individualität des Malalas zu danken ist. Wer den vierten Teil sei 
Werkes selbständig geschrieben hat, der ist kein gewöhnlicher Ausschreibor, 
der hat die Kraft seine Individualität auch da zur Geltung zu bringen, wo 
er von Büchern abhängig ist und unter dem Einflusse einer Haupt- 
quelle steht. 

Es kommt mun hinzu, dafs die meisten der genannten Quellen aus 
diesem oder jenem Grunde als unmittelbar benutzt gelten dürfen. Malalas 
nennt folgende Namen: „Moses, Afrikanos, Eusebios, Pausanias, Didymos, 
Theophilos, Klemes, Diodoros, Domninos, Eustathios“, dann bricht er ab mit 
den Worten „und viele andere Chronographen und Dichter“. Bei Eusta- 
thios versteht sich unmittelbare Benutzung von selbst, da er im 10. Buche 
erwähnt wird; bei Domninos wird sie ohne weiteres angenommen. Bei drei 
andern darf sie als gesichert gelten. In der Zeit- und Regeutentatel 
(8. 428), welche die ersten 17 Bücher abgeschlossen und das 18. Buch 
ängeschlossen hat, wird die Zeitrechnung nach Klemes, Theophilos, Timotheos 
und Eusebios vorgenommen; dieselben Autoren sind für die Zeitrechnung 
benutzt, zu welcher 8. 228/9 die Geburt Christi Anlafs gegeben hat. Das 
scheint mir doch ein Beweis zu sein, dafs sie zu den unmittelbaren Quellen 
gehören. Zu diesen gehört ferner auch Pausanias, wie der Slave beweist, 
Bei diesem finden wir nämlich 8. 208, 2 hinter dem zweiten antiochenischen 
Eräbeben das vollstündigere Zitat: waßchs Aouvivos 6 1g0voygdgpes ouvaypd- 
'varo, Öoubrag dR xal Mavgavlag. Von 10 im Prooemium genannten 
Autoren dürfen also & als unmittelbare Quellen gelten. Das erweckt Vor- 
trauen. 

Sobald wir aber die Angaben des Prooemiums für zuverlässig auschen, 
dann rückt manche der von Bourier angeregten Fragen in eine andere Be- 
leuchtung. Ich komme zunächst auf Nestorianos zurück. In den Abschnitten, 
wolche B. diesem Schriftstaller zugewiesen hat, finden sich folgende Quellen 
sitiert: Klemes 8. 231, 11 | 240, 2] 242, 21 | 280, 2; Timotheos 8. 282, 6; 
Theophilos 8. 262, 16; Josephos 8. 247, 20 | 248, 4| 260, 13; Eusebios 
8.258, 10 u. 260, 20; Boftios 8. 262, 21; Afrikanos und Irenacos 8, 269, 8 
Von diesen Autoren werden die meisten im Prooemium genannt; wer aber 
diese für unmittelbare Quellen ansicht, wird sich schon deshalb Bouriors 
Nestorianos gegenüber ablehnend verhalten müssen. Das eben gogel 
Quellenverzeichnis trägt aber auch noch in anderer Weise zur Verflüchtigung 
dieses Nestorianos bei. Alle die genannten Quellen werden fast ansnahms- 
3os auch im vorebristlichen Teile wiederholt zitiert; wie kommen sie aber 
in-diesen Teil, "wenn Nestorianos mur die Kaisergeschichte behandelt hat? 

Weiter. Wir haben oben mit Hilfe des Slaven nachgewiesen, dafs 
nicht blofs Domninos, sondern auch Pausanias unmittelbar von Malalas be- 
mutzt worden ist. Daraus ergiebt sich, dafs die kritische Entscheidung in 
der Frage, ob Pausanias den richtigen Grund für die Benennung der Stadt 
Antiochien angegeben habe (9. 9/10), von Malalas selbst getroffen worden 
ist, Dann Aürfen wir aber auch die historische Klik, weiche 8.997 in- 
betrei? einer Episode im Perserkriege Valerians an den Aussagen des Dom- 
minos und des Philostratos geübt wird (8. 28), unbedenklich dem Malalas 
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zuschreiben. Damit gewinnen wir die Berechtigung zu Neuen Folgerungen- 
Wenn Malalas für den Porserkrieg Valorians zwei Quellen nebeneinander 
benutzt hat, wenn er ferner für den Perserkriog des Anastasios den Eusta- 
thios eingesehen hat, warum kann er dann nicht auch für den Perserkrieg 
Julians und Jovians, für den Magnos und Eutychianos als Quellen zitiert 
worden, den einen oder beide neben Domninos benutzt haben? In der 
Quellenkritik dieses Abschnittes (8. 304) hat Bourier eine Reihe trefflicher 
Beobachtungen gemacht; ihre Nachprüfung hab meine Augen geschürft, so- 
dafs ich einige Ergänzungen liefern kann, nur mus ich sie mehr andeuten 
als ausführen. Mit Ausnahme des aus Magnos genommenen historischen 
Stoffes ist alles Sage christlicher Erfindung. Deutlich lassen sich 
appadozische und eine antiochenische Logendo unterscheiden. Der hei 
Merkur, von welchem der Kaisor Juliau sich im Traume getötet sicht (8. 33/0), 
hat unter Decins im kappadozischen Onosaren den Mürtyrertod erlitten (vgl. 
Büttnor-Wobst 8. 578); der Bischof Basilius, der im Traumo sicht, wie der 
h. Morkur von Christus den Auftrag zur Tötung des Kaisers erhält, war 
Bischof von Cnesaren in Kappadozien (5 Kuongelag Kanmadonlas 8. 333, 19). 
Da nun für die zweite Vorsion über don Tod Julians 8. 332/8 diese kappa- 
dozische Legende verwortet ist, für diese Vorsion aber S. 332, 9 ausdrück- 
ich Edrugwvbs 6 ygovoygdpos 6 Kammddos zitiort wird, so ist wohl kein 
Zweifel, dafs wir in diesem Kappadozier keinn Historiker wie in Magnos, 
sondern einen Legendenerzühler zu sehen haben. — Die antiochenische 
Legende wird charakterisiert durch die Woissagung „dv Waly deE ce reAsvräu“ 
(8. 327, 10), welche der Kaiser im Hain des Apollo zu Daphne durch ein 
Traumgesicht erhalten hat. Diose bildet eine Art Leitmotiv. Sie mufste 
selbstyerstündlich unter allen Umständen in Erfüllung gehen, und da über 
den Tod des Kaisers zwoi Vorsionen orzühlt werden, so mufste sich selbst- 
vorständlich auch die Weissagung in beiden Versionen erfüllen. In der ersten 
8. 381,15 ist dor Asia genannte Ort inmitten einer dden Wüste wenig am 
Platze, dagegen fügt sich alles in der zweiten Version 8. 332/3 recht hübsch 
‚men. Eine an Helios gerichtete Schmihung findet sich nur noch hei 
Philostorg VIT 15, auch dieser war Kappadozic 

Wie diese ganze Stoffmasse auf die verschiedenen Quellen zu verteilen 
sei, darüber wage ich keine Vermutung, weil der Verfasser dieser Erzählung 
— ich spreche hier mit Absicht so allgemein — mit seinen Quellen so rlick- 
sichtslos vopfahren ist, dafs er für einen Fülscher"angeschen worden mülste, 
wenn nicht sein vollständiger Mangel an historischer Bildung alles entschul- 
ügte. Seine Willkür zeigt sich deutlich in dor Verwertung des Magnos. Man 
sche nur, wie er dessen gute historische Erzählung über den Tod Julians 
mit der logendenhaften einer andern Quelle verbindet und etwas ganz Neues 
schafft: dio täliche Verwundung dos Kaisers erfolgt nicht im Kampfe mit 
den Feinden — solche erscheinen weder in der ersten, noch” in der zweiten. 
Version —, sondern durch Soldaten, die murren,, weil der Kaisor sich hat in 
die Irre führen lassen. Wer ist dieser dichtend® Verfasser? Bourier nimmt 
Domninos an, hat aber doch 8.37 No. 2 auf eine Schwierigkeit verwiesen; 
ich meinerseits glaube hier den Malalas selbst an der Arbeit zu schen. Ich 
stütze mich auf eine analoge Erscheinung. Am Schlufs der von Pentheus 
und Dionysos handelnden Erzählung findet sich 8. 45, 1/9 ein Stück an- 
gefügt, worin Doinaschos und Philochoros zitiert werden. Dieses Stück 
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findet sich mit Aeiselben Zitaten im armenischen Husch, bei Hieronymos 
(Euseb. ed. Schoene p. 44/5) und bei Synkellos S. 307, 1/10, dessen vollere 
Fassung auch bei Malalas erscheint; es stammt zweifellos aus Afrikanos 
(vgl. Gelzer IS. 132/83). Man sche nun, wie der Vorfasser ohne jedes 
historische Gewissen einerseits die Erzählungen seiner beiden Hauptquellen 
vereinigt, andrerseits, ohne jedoch den sachlichen Inhalt wesentlich zu ändern, 
den Deinarchos und Philochoros andere Dinge zuschreibt als Afrikanos. 
Hier sehen wir gleichsam dem Verfasser bei seiner Arbeit über Schultern 
zu. Wer ist nun der Verfasser dieser Stelle? Da ich einstweilen in dem 
im Prooemium genannten Afrikanos eine direkte Quelle des Malalas sche, 
50 oflenbart sich mir an dieser Stelle die Schriftstelerindividunlitit des 

i ich in der Geschichte Julians bei der Verwertung 
des Magnos wieder, desgleichen in der verworrenen Erörterung über die 
Benennung Antiochiens, deren Quellenbestandteile Bourier in überzeugender 
Weise geschieden hat (8. 9/10). 

Wichtig ist in den eben besprochenen Stücken noch ein anderer Um- 
stand. An das Afrikanosstück ist bei Mal. S. 45, 9/10 das fremde 
angeschlossen: öuolag dt xal 6 opuirurog Kıpallav z& wird dv ıB idle 
Guryodunan #idero. Ich zweifle nicht, dafs dieses Zitat zu der von 
Pontheus und Dionysos handelnden Erzählung gehört und von Malalas in 
willkürlicher Weise hinter das von ihın selbst angewobene Afrikanosstüick 

lit worden ist, Müller hat allerdings in den FHG III 8. 628 u. 630 
(Kephalion Fr. 5 u. 7) eine andero Ansicht ausgesprochen, aber ich habe 
dus Bewufstsein, dafs er die Herkunft des aus Afrikanos stammenden Stückes 
nicht erkannt hat. Vielleicht spricht Bourier hier ein entscheidendes Wort. 
Ich lenke seine Aufmerksamkeit auch auf das wegen seiner Stellung, Für- 
bung und Zeitbestimmung wichtige Stück bei Mal. 8. 86, 13/19, dessen Her- 
kunft aus Afrikanos ich aus Gelzer IS. 184/5 orschliefse. Die Frage, ob 
Aftikanos zu den direkten oder indirekten Quellen gehört, ich für 
entscheidungsvoll; ihrer Beantwortung sche ich deshalb mit Spannung entgı 


Leipzig. Edwin Patzig. 


























August Heisenberg, Studien zu Georgios Akropoli Aus d. 
Sitzungsberichten d. philos-philol, u. d. histor. Klasso der k. bayor. Akad. 
d. Wissensch. 1899. Bd2. Heit 4. 8. 463—558. München, 1900. 8%. 

Der Verfasser dieser Abhandlung plant eine kritische Ausgabe dos 
Georgios Akropolites und hat über die Hilfsmittel zu einer solchen schon 
früher in seiner Dissertation, Studien zar Textgeschichte des G. A, Landan 
1894, gehandelt. Inzwischen sind die Vorarbeiten in erfrenlicher Weise 
yorgerückt. Über ihr jetziges Stadium berichtet die vorliegende Schrift. 
Zu den früber “untersuchten zehn Hss des ursprünglichen Werkes ist der 
von W. Lundsteöm entdeckte, von H. im Eranos 2 (1897) 8. 119f. be- 
sprochene Cod. graec. Upsat 6 (U) gekommen, der sich als ans gleicher 
Quelle mit Vat. grasc. 166 (B) stammend erweist. Die übrigen Hss, für 
welche H. früher z. T. auf fremde Mitteilungen und Probekollationen an- 
gewiesen war, sind inzwischen alle von ihm verglichen bez. wiederholt ver- 
glichen worden, und seine Angaben über den Text aller Hss beruhen 
heut auf mindestens dreimaliger genauer Kollation jedes einzelnen Kodex 
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(6.469); mur für den Britannieus (FM) stand ihm auch Jetzt noch nur die 
‚Kollation grüfserer Partien zur Verfügung. Erweckt schon diese eingehende 
Bemühung um das Thatsüchliche des hsl. Apparats für die neue Ausgabe 
die besten Erwartungen, so werden diese noch hestürkt durch die Sorg- 
falt der Untersuchung über das Vorwandtschaftsverhültnis der Hss. Auch 
hier ist H. über das früher Erreichte hinausgekommen. Die falsche Hss- 
Gruppierung, nach welcher AFH, ohne durch gemeinsame Fehler verbunden 
zu sein, zu einer Gruppe vereinigt wurden, hat einer anderen Platz ge- 
macht, der Apparat ist durch Peststellung direkter Doscondenzverhültnisse 
so vereinfacht, dafs von den elf Hss nunmehr fünf aufser Betracht fallen), 
für die Konstruktion des Hss-Stammbaumes haben sich durch die Berück- 
sichtigung des Textes in seinem ganzen Umfange neue Anhaltspunkte er- 
‚geben, endlich ist auch über die erweiterte Bearbeitung durch Konfron- 
tierung der Synopsis Sathas ($) und der Turiner Kompilation () mit 
dem umgearbeiteten (Gi. A. des Cod. Ambr. A 202 inf. (P), sowie über 
die verkürzte Redaktion durch vollständige Vergleichung des Vatic. (V), 
sowie durch Wiederauffindung der von Dousa zu Grunde gelegten Hs (L) 
neues Licht verbreitet. 

Die Toxtesgoschichte, in welche uns H. einführt, ontrollt jene Probleme, 
die für byzantinische Schriftwerke charakteristisch sind, und deren prin- 
sipielle Seite von (. 8. 4B1M. gut erörtert ist. Das Geschichtswerk des 
@. A. hat nicht nur eine erweiterndo und eine vorkürzende Umarbeitung 
erfahren. Auch das Originalwerk ist von tiefgehenden willkürlichen Bin- 
griffen nicht verschont goblieben, die in der Parteinahme von Lesom für 
oder gegen Personen, die in dem Werke cine wichtige Rollo spielen, ihr 
Grund haben. Ein derartiger Sachverhalt bringt für den Herausgeber eigen- 
artige Schwierigkeiten mit sich, er verleiht aber einer solchen Textas- 
geschichte einen besonderen Reiz auch für diejenigen, die sich nicht für 
den betreffenden Autor, wohl aber für philologische Methodik und die Auf- 
gaben der Bäitionsthütigkeit im allgemeinen interossieren. 

Den Hauptpunkt, in welchem ntgegengesetzten Ansichten des G. A. 
und einiger seinor Leser aufeinanderstofsen, bildet die Beurteilung di 
Patriarchen Arsenios, und so liogt die Stelle 8. 188, fl, Bekkor in vor- 
schiedenen einander x. T. direkt widersprechenden Fassungen vor. In der 
Hs A ist die Beurteilung des Arsonios eine durchaus ungünstige. In F fohlt 
die den schlirfsten Tadel enthaltende Charakteristik bis auf den Bingang, 
der aber zum Lobe des Patriarchen gewendet ist: dem Prüdikate mava pui- 
‚örerog entspricht hier ein mewsugpudoraros. ben diese Bezeichnung or- 
‚hält Arsenios auch in BU, wo dem Tadel in A ein entschuldigender und 
lobender Passus gogenübersteht. Von kleineren damit Hand in Hand gehenden 
Differenzen sehe ich ab. Eine ganz abweichende, von Arsenios nur Gutes 
berichtende Fassung liegt vor in G- ® 












































3) Die Untersuchungen, die zu dieser Vereinfachung führen, sind methodisch 
korrekt und in ihren Resultaten überzeugend Nur vormißf min $. 474 bei der 
Bemerkung: „G. hat nicht eine einzige nlsche Lesart, die nicht auch D und B 
böten“, eine Mitteilung darüber, ob die in der Dissertation des Verf. zu 8.19 
2.188 (eis) u. 8. 29 2.191 (odovn) gemachten Angaben, nach denen an den be- 
Hrfnden Ställe Richtigen giebt ala ©, sich Tuwlichen als ach erwiesen 

ben. = * 
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H. hat nun 8. 4924. überzeugend nachgewiesen, dafs nur die Fassung 
in«A auf G.A. zurückgehen kann. Auch das warme Lob des Nikeploros, 
der eine Zeit lang Arsenios auf dem Patriarchenstuhle ersetzte (H. 8. 488, 
20. osuv6rarog wrl.), sche ich keinen Grund mit H. 8. 498 dem G. A. ab- 
zusprechen. Es entspricht vollkommen dem zwischen F und A bestehenden 
Verhältnisse, dafs A, wie im Tadel des Arsenios, so im Lobe des Schütz- 
lings seiner Gegner den Mund sehr voll nimmt, während F in seiner mit 
Arsenios sympathisierenden, dabei aber doch den Text mit möglichster 
Schonung behandelnden Art jenes gesteigerte Lob des Nikephoros auf ein 
kühleres einfaches sıunds reduziert, nicht aber völlig unterdrückt. 

Das angegebene Verhältnis der verschiedenen Fassungen führt nun m.E. 
zu einer von derjenigen H.s abweichenden Has-Gruppierung. Zwischen F 
und BU herrscht weitgehende Übereinstimmung. Beide tilgen die 
Arsenios ungünstige Charakteristik, F ohne, BU mit Ersatz, und ändern 
Anbei zevaguloreros in mvsugulsreros, beide behalten im übrigen di 
‚ganze dem Arsenios und seinen Freunden im Tone abholde Erzihlung d 
6.4. im wesentlichen bei, nur dafs BU in einigen Kleinigkeiten (8. 485, 21. 
bei H. von Nikephoros 00 marg. dwoleuserros Oedvov statt zöv mung. ruuuj- 
Gaveos Og6von, 8. 485, 271. Angabe des Motivs für den Gosinnungswechsel 
dos Arsenios, 8. 489, 13 Unterdrückung der Bemerkung über dio magulrmaz 
dos Arsenios, 8.489, 20 Tilgung der lobenden Äufserung über Nikophoros) 
die Fürbung zu Gunsten des Arsenios muanciert und beide Berichte im 
Schlusse weiter auseinandergehen. Zur Erklärung dieser Übereinstimmung 
reicht os nicht aus, mit H. 8. 498 anzunehmen, dafs „auch F einmal einem 
Anhüinger des Arsonios nicht unversehrt aus den Händen gekommen ist“, 
Es wäre ein merkwürdiges Zusammentreffen, wenn zwei Arsenianer unab- 
hngig von einander den Einfall, wave. in wavevg. zu Undern, gehabt und 
wenn beide zwar an der tadelnden Charakteristik des Arsenios Anstols go- 
nommen, im übrigen aber den Bericht des G.A. sich hätten gefallen lassen, 
ein Zusammentreffen, an welches man nur unter dem Drucke entscheidender 
Indizien glauben wird. Bis dahin wird man F und BU als Abkömmlinge 
einer Hs A gegenüberstellen. Auf dieselbe Seite gehört — darüber ist kein 
Streit — auch G, und so zerfallen sämtliche Hss in zwei Gruppen, deren 
eine durch A, die andere durch FBUG (in H fehlt diese Partie) vor- 
treten ist. 
se Klassifizierung "wird durch Lesartenverhältnisse in anderen Teilen 
des Werkes. bestätigt: Ich schöpfe hier aus den Angaben, "die H. in 
seiner Dissertation 9. 14. und sonst gelegentlich macht. Ein um- 
fassenderes Material würde wohl zahlreichere Belege liefern. 8.131,15 
Bekk. hat A nach H. Stud 2. G. A. 8.531 (Zus. 29) eine sonst überall 
fehlende autobiographische Mitteilung. H. hält dieselbe — wohl auf Grund 
seiner Ansicht Ton dem Hss-Verhältnis — für vielleicht, von kundiger Hand 
interpoliert. Ich kann, ohne die (in den Ausgaben fehlende) Stelle zu 
kennen, kein Urteil abgebu. Immerhin müfsten gerade bei einer auto- 
biographischen Mitteilung schon sehr schwerwiegende Verdachtsgründe vor- 
liegen, um ihre Unechtheit wahrscheinlich za machen. In dem von H. 
Stud. 2. Textg. d. G. A 8.14. abgedruckten Stück hat Z. 124 A (dedonl- 
waxev ive u...) Ey (nach H.S.32 freilich Ze), die übrigen aufser ER, 
die JFyeev bieten, pr. H. entscheidet sich für letzteres $. 33 mit der Bo 
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merkung, G. A. setze in den von einem Prkteritun’ abhängigen Final- 
sätzen ausschliefslich den Optativ. Zedoxiuusev ist aber kein Präteritum, 
wenn auch zuzugeben ist, das G. A. Perfekt und Aorist promiseue ge 
braucht, und Zp hat vorbehaltlich weiterer Untersuchungen über den. Ge- 
brauch des Ak. vorläufig jedenfalls den Vorzug der grammatischen Kor- 
rektheit auf seiner Seite. 

H. stellt F, bez. den F und zwei Schwester-Hss zu Grunde liegenden 
God. ®, als besonderen Überlieforungszweig ABUG, bez. deren Mutter-Hs 
x, gegenüber und zerreifst so den Zusammenbang zwischen F und BU. Ir 
ist dabei freilich nicht ohne Bedacht verfahren. Es giebt ein Indicium, 
welches der von mir gegebenen Klassifizierung entgegenzustehen scheint, 
und von diesem ist H, 8. 500 ausgegangen. $. 185, 21 Bekk. haben alle 
Hss aufsor P (H bricht: vorher ab) eine angenfüllige Lücke, während in 
F der Text ununterbrochen fortlüuft, Eine Spur der in F vorliegenden 
Fassung glaubt H. in dor nach einer sche alten Hs gofortigten Umarbeitung 
in der Aynopsis Sathas zn orkonnen. Ich mufs auf diesen Punkt, der für 
den Text des G. A. wichtig ist und in dessen Beurteilung ich von H. 
abweiche, näher eingohen und die Stelle in den drei Fassungen hierher 
setzen. Es handelt sich um Anselm, den Vorwandten des Michaol Palaio- 
logos, der versprach, das kaiserliche Heer durch ein in seiner Gewalt be- 
findliches Thor in Kpel einzulassen. Der Bericht über das Verhalten des 
Kaisers zu diesom Anerbieten lautet in den drei Fassungen folgendormalsen: 





ABUG F 5 (p.547, 24. Bath.) 
nal Imoredero Aycov ra- nel Zrioreiero Ayev zed- nal Imioredsro did ve (1) 
mM 16 ve ig oup- zu (I) wre yüg ou eb aupyunlg nal 
yvkggavranlavidldov 100 yarlz pavraolev 2ldov 

dmdedeew zbv AvOgomov z00 LAndeiu rövt) dv- 

nal (I) xd rleıövov ingn- Ogorov nal dr mäsıbvov (I) zb miNdos zP da- 

udcov vu nal mov Imo- dapnudrov vu nal vunov gnudson dv dmliafe nal 

Gylous tvonbroug Außbvra bmospdoug Ivandroug Au dv Av dv bmosydau Aa- 

(IM gedyyavt)ivejrod Börza nah (M) zd (od. Priv nal im roirog 

melynrog Öyalug urn 70) ovveival ve whv 

(varaoysdel; fügt U hin- unrigu rodzov zB Ba- 

zu) nal mgoobonisug de- Grhet. ndvsn zedru nagd- 

vindAsosamDnongiineumoh- muudov dAnDedev airdr, 

Adv dyaov. mal wire (II) Zwei (1) Oowog ör 5 Pu- 
mul obesg arck sy Aa meh mgngtale I Fi 
nv sumıoplOn Aurlvov zo0 mahmnog dyalas nu- 
dv z5 100 mohyımos wel. zasyde od wovon oddi 


= ABUG. Gcwbv Eruder, AL xal 
mohlöv dmflavaev äya- ” 
vom 


1) Hier dentet H. durch Punkte eine Liicke an, ofıne zu bemerken, ob in 
den Has oder einer derselben Raum freigelassen ist." Dafs die Hss die Lücke 
‚nicht ausdrticklich bemerkbar machen, darf ınan wohl aus H.s Worten: „jeder er- 
kennt leicht die Lücke“ schliofsen. 

2) Bis hierher setzt H. Punkto. Der Text stimmt also jedenfalls im wesent- 
lichen mit dem von ABUG überein. 2 
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Zunächst ist E. das Zugeständnis zu machen, dafs F an Stelle der 
Lücke nicht nur Füllsel und solche Worte, die aus 8. 181, 24#. Bekk. durch 
Konjektur leicht zu gewinnen waren, sondern — in dem gesperrt ge- 
druckten Passus — auch eine neue thatsächliche Mitteilung enthält, Ich 
habe mich vergebens nach einem Anhaltspunkte zur Kontrolle derselben um- 
gesehen. Auch H. scheint, wenn aus seinem Schweigen ein Schlufs ge- 
zogen worden darf, nichts Näheres über die Sache bekannt zu sein. Beim 
Vorhandensein hinreichender Verdachtsgrände gegen die ganze Fassung in F 
wird man es jedenfalls nicht für unmöglich erklären können, dafs ein auf 
Ausfüllung der Lücke bedachter Leser seiner Phantasie freien Lauf ge- 
Inssen und diese Angabe erfunden habe. Solche Verdachtsgründe scheinen 
mir aber in der That vorzuliegen. In ABUG sind vorerst zwei Gründe 
für die Glaubwürdigkeit des Anselm süuberlich geschieden: seine Verwandt- 
schaft mit dem Kaiser und ein zweiter Umstand, der durch einen hinter 
Aaßövre verlorenen Infinitiv ausgedrückt gewesen sein muls, und zu dem 
der Empfang von Versprechungen in enger Beziehung stand. F verbindet 
den Empfang der Versprechungen in ungehöriger Weise mit dem ersten 
Grunde, sodafs wir den merkwürdigen Gedanken erhalten: die Verwandt- 
schaft verschaffte dem Menschen Glauben, der noch bezüglich weiterer Ge- 
schenke und Ehren eiäliche Versicherungen erhalten hatte!) Ein Haupt- 
anstofs bei beiden Fassungen liegt ferner darin, dafs wir hören, es 
ihm mehr Geschenke und Ehrungen versprochen worden, ohne dafs ans 
gesagt wird, im Verhältnis wozu diese versprochenen Dinge cin Mehr be- 
deuten: wir lesen, dafs ihm mehr versprochen, aber nicht, dafs ihm etwas 
gleich gegeben worden sc. Das mufs hinter Aaßövr« gestanden haben, 
und die Fassung ABUG Ast dies noch deutlich hervortreten. Liest man 
den dort gegebenen Text, so kommt einem hinter Außövra eine Ergänzung 
im Sinne etwa von mollois fön (mirds) snoouiedu sorusagen von selbst 
in den Mund. Dein Korrektor F ist es freilich anders ergangen. Er hat 
dus Fehlen dieses Satzteiles nicht bemerkt und dem Zusammenhang da- 
durch aufzubelfen versucht, dafs er mit geringer Änderung des Wortlautes 
(dei für 7) das Partizip Aaßdvra zum Vorausgehenden z0g. Nun or- 
giebt sich auch der Ort der Lücke: sie liegt zwischen Aeßöv« und ppdyyav. 
Dies hat F richtig bemerkt und auch den Zusammenhang, in welchen 
Dadyyav — er setzt dafür erlnov — stand, durch Konjektur aus 8. 181,24 
Bekk. im allgemeinen gut rekonstruiert; nur möchte ich zweifeln, ob die 
mit der Schlacht zusammenhängenden Ereignisse durch za} wihuore dxel 
als neuer Grund für den Glauben, den Anselm fand, angefügt und nicht. 
vielmehr durch ein ausführendes 7äg mit dem zunächst Vorausgchenden in 
Verbindung gebracht waren. Denn das möuginu molltv dyadüv am 
Schlusse geht. offgnbar anf die Geschenke und Ehren, die vorher als dem 

* = Anselm zu teil geworden erwähnt waren. Ich möchte also dem Sinne 
nach etwa so schreiben: sagop£ün jüg werd röv gedyyav dv rü url. In 
diesem Teile des Satzes stolsen wir auf ein neues Zeichen der Unechtheit 
der Fassung F. ABUG geben pedyyww, F Aerlvar. Wie bei der Vor- 




















1) Die Au ‚der Verwandtschaft mit dem Kaiser als eines Geschenken 
ist unmöglich — der Betrefende war diddelgos des Kaisers —, der Gebrauch 
von aheloreg im Sinne von io: — „aulserdemt" ausgeschlonsen. 
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stümmelung des Textes aus einem ursprünglichen Aurlvav ein pedyyan ge- 
worden sein sollte, ist schwer einzuschen; hingegen liegt anf der Hand, 
wio leicht ein Leser, der seine Ergänzung am Rande heifügte, dabei über 
den Bereich der Lücke hinausgreifen und in anderer Form ein Glied des 
Zusummenhanges nochmals wiedergeben konnte, welches im Texte stehen 
geblieben war. Noch sicherer scheint mir, dafs $ nicht die Fassung 
vor sich gehabt hat, $ hat die von mir mit I, IT, TIT bezeichneten Glieder 
in der gleichen Anordnung wie ABUG, dio aus F’nicht zu gewinnen war, 
du hier IL mit I voreinigt und an seiner Stelle in der Angabe über die 
Matter Anselms ein neues Glied eingefügt ist. Dieser Passus über die 
Mutter Anselms fehlt in &. H. meint, 8 habo ihn nicht mit. herübor- 
genommen. Dagegen spricht aber, dafs $ auf der ganzen 8.178, 21—187,1 
Bekk. entsprechenden Strecke 8. 543, 16—547, 24 sonst nirgends eine Noues 
'onthaltende thatstichliche Angabe unterdrückt hat.!) Man beachte former, 
dafs 8 p. 547, 4.5 Oowog Or ıd Pair mgocaydels nicht nach den 
korrespondieronden Worten in F, sondern nach 8.181, 22 Bokk.—544,30 
Sath, geschrieben ist und dem werk röv Aom®v Aarlvov in 8 nichts ent- 
spricht — 8 las das isolierte Padyyav, womit er nichts anzufangen wufste. 
Da 8 vielfach frei stilisiort, haben die beiden zuletzt hervorgehobenen 
Thatsachen freilich nicht die Kraft vollgiltiger Beweise; sie vereinigen sich 
aber gut mit den vorher genannten gewichtigeren Indizien gegen die Ab- 
hüngigkeit des 8 von der F-Fassung. Eher als an eine solche könnte man 
daran glauben, dals 8 den ursprünglichen, in AFBUG verstümmelten Text 
vor sich gehabt habe, in wolchem Falle dus Fohlen von Pgdyyov thatalich- 
lich aus der Livonz des stilisiorenden Benrbeiters erklärt worden mälite. 
Was wir oben als einen in AFBUG ausgefallenen Bostandteil dos ursprüng- 
lichen Textos erkannt haben, bietet S, wonn or 8.547, 8. 4. schreibt: rd 
00 zDv Öonudrov by ürrärußs nah dw Av dv bnoozlau Aaßıv. Haben 
wir es hier mit Erhaltung dos Ursprünglichen oder mit guter Konjsktur 
zu thun? Die Antwort hlingt von dem Urteil über einen andern Punkt 
ab, zu dem wir uns nun, H.s Rosultato nachprüfend, zu wenden haben, das 
Vorhältnis von 8 zum Texte ds Georg. Akr. im allgemeinen. 

R. hat schon früher, Stud. x. Texte. d. G. A. 8. 501, Byz. Z. 5 (1896) 
8. 185, in dom Verfasser der im Ood. Ambr. A 202 inf., Marc. 407 — Synops. 
Sath. (und Taur. B V 18) orhaltenon Zusätze zu Georg. Ak. einen nahen 
Fround des Patriarchen Arsonios erkannt, der mit der ungünstigen Be- 
urteilung des Patriarchen bei Georg. Akr. unzufrieden, sich gelegentlich (vgl. 
8 549, 24M. Sath) zu ontschiedenster Parteinahme für seinen Freund 
und direkter Polemik gegen den sonst seine Quelle bildenden Historiker 
veranlafst fühlte. Diese Erkenntnis ist nun aber für H. in seiner 
Weiterarbeit in eigentümlicher Weise zum Fallstrick geyorden. An der 























2 Zieht in Dotracht komme dio Forinsneng dos Autobiogrunkischen in 
dem Stücke 8. 183, 5—14 Bekk, da dieselbe einem von 8 vielfach beobachteten 
Verfahren entspricht, das in der veränderten Stellung des Benrbeiters dem Bı- 
zählungsstoffe gegenfiber seinen Grund hat. 8. 543, 20 Sath, erklärt sich der 
Wegfall dor Angabe tiber die 400 Raiter als Bungıroı daraus, dafs das bei Georg, 
Ak. Voransgehende (nach 8.24, 101 Belck. 438, 27T. Satl.) gekürzt wurde, 8. 182, 
Beil edv Hiranane di 0" nurd it. al Homsioteleuton 8. 546, 1 Satlı, aus- 
gefallen. . 





268 I. Abteilung 


schon oben berührlen kritischen Stelle 8.188, 6M. Bekk. 548, 15f. Sath. 
gebch BU und S in der Hauptsache den gleichen, vom ursprünglichen 
Georg. Al. zu Gunsten des Arsenios abweichenden Text. Nach H. ist diese 
Stelle in BU aus der Synopsis Sathas „abgeschrieben“, und wie hier, so 
sollen auch sonst BU bez. B. allein vielfach die Einwirkung der Synopsis 
Vorraten. $ aber hat nach H. hinsichtlich seines Ursprungs zu keiner der 
bekannten Hss des Akrop. nähere Beziehungen als zu irgend einer der an- 
deren (8.583), ja H. ist geneigt, in ihr an einigen Stellen richtige Les- 
arten zu erkennen, die in allen untersuchten Hss fehlen, und S. 185, 21 
Bekk. 547, 4 Sath. hätte sie mit F allein das Richtige bewahrt (8. 527. 
5338). 

Bas Verhältnis von BU zu S ist mun aber ohne Zweifel das um- 
gekehrte, d.h. für $ ist eine mit BU nahe verwandte Hs benutzt worden. 
Wir sind dadurch instand gesetzt, die Abspaltung des Überlieferungszweiges 
BU in schr frühe Zeit zurückzuverlegen. Zunächst bedürfte unter allen 
Umständen der von H. gebrauchte Ausdruck „abgeschrieben“ einer starken 
Einschränkung. Was BU giebt, könnte nur als Mosaik aus der Synopsis 
und dem ursprünglichen Georg. Akr. bezeichnet werden. An überaus zahl- 
reichen Stellen stimmen BU mit A bez. AF überein, wo 8 eigene Wege 
ge. Mar ein winsiger Teil üiser Varianten ieh von H. 488]. nolierh 
Ich kann mich für dieses Urteil allerdings nur auf den Sathasschen Druck, 
nicht auf die Hs selbst stützen. Es scheint mir aber ausgeschlossen, dafs 
diese Änderungen auch nur zum gröfseren Teil auf Rechnung des Herans- 
gebers zu setzen seien; er mülste denn mit einer geradezu beispiellosen 
Willkür den Text umgestaltet und, wie der Anonymus den Georg. Akr., so 
selbst wieder den Anonymus frei stilisiert haben. Allen diesen Stellen 
steht nur eine gegenüber, an welcher 8 mit A gegen BUF stimmt: 189, 3 
Bekk. 549, 5 Satlı. haben AS röv zaplaydvos, BÜR zaplaydvan.!) Prüft 
manr die Differenzen von BU und S im einzelnen, so füllt auf, dafs der 
Schreiber der Mutter-Hs von BU, der doch S jedenfalls deshalb heran- 
gezogen haben müßste, weil er für Arsenios Partei nahm, an einer Stelle, 
an welcher Akrop. und $, der eine mit einer für Arsenios weniger gün- 
stigen, der andere mit einer günstigeren Darstellung, auseinandergehen, den 
echten Akrop. seinem Mosaik einverleibt hätte. S.188, 19. Bekk. schreiben 
AFBU dbevous dyeyöveu <ö, Baoılar (diovaus megl odrov Zykvero BU) Fyav 
dv zabrd owvlorogas iv aigdenm üvdgövnov nal, cv Seogalovlung navovnd 
Kl, 5 8.548, 28 f. hingegen eds dungogäs ur” aürod ide zei düavous 
elvaı megl zöv Bacılla elrlay ygupels (vgl. auch 8.549, 258.) 100 
Opbvov drmldün” oiv airh dE nal 5 Zägdeaw Andgbvinos zul 6 Ocosalovi- 
ung Mavovil. dk shv abm airiav 1 wird nal airol zemovDöreg nel Tv 
unnsıv abröv jEoorgenlodnger. Das Verhalten des Schreibers BU wäre um 
so merkwürdige, als er unmittelbar vorher in den Worten Ziel ö2 odz ga 

duwod Bektueacıv ämeizäuevov sich S angeschlossen (dessen ouußou- 
Aais ist freilich Arsenios wieder günstiger als das Sehfuacıw von BU) und 
auch in dem in Rede stebenden Stücke selbst eine ganz irrelevante Ände- 

















3) 8.548,29 Sath. stimmt $ im Gebrauche des Substantive Busılais mit AR 
überein, während BU das Pronomen obros verwendet. Da aber 8 an dieser Stelle 
frei gearbeitet hat, verliert die Übereinstimmung an Gewicht. 
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rung der“Konstruktion (ddovoug weg) S zu entnehmen für gut befunden 
hätte. Es spricht ferner nicht für Hs Ansicht, dafs er genötigt ist, zur 
Erklärung der Thatsachen eine zwei- bez. dreifache Einwirkung der Syn- 
opsis auf die Überlieferung des Georg. Akr. anzunehmen, S ist nach ihm 
zuerst für die Quelle von BU, dann nochmals für B herangezogen worden, 
und vielleicht hat auch ( seinen direkten Einflufs erfahren; wahrschein- 
licher ist freilich, dafs für G eine Vermittelang durelı B anzunehmen ist 
(@. 507). Ja H. müfste noch weiter gehen und auch für F in dem 
Stücke 8. 188, 6. Bekk. eine solche Beeinflussung durch S behaupten. 
Nimmt man aber an, die Fassung von F sei aus derjenigen von BU ab- 
geleitet, so bleibt wieder das Bedenken, dals ein arseniosfreundlicher Schreiber 
seine dem Arsenios günstige Vorlage dem arseniosfeindlichen Akropolites- 
texte angenühert haben mülste. Beachtung verdient ferner, dafs an der 
von H. 8.506 in ihren verschiedenen Versionen mitgeteilten Stelle B mit 
6 zu Gunsten des Gönners des Arsenios, Theodoros II, ändert, ohme dafs 
üie Änderung aus $, der hier eigene Wege geht, hergeleitet werden könnte. 
Entscheidend aber ist, dafs BU (bez. B oder U) mit 8 auch in solchen 
üigentümlichen Lesarten übereinstimmen, die durchaus nicht aus der arsenios- 
freundlichen Gesinnung oder der sonstigen persönlichen Denkungsart des 
Synopsisverfassers zu erklären sind, und dafs zu diesen Varianten auch 
Auslassungen gehören, die sich als Kopistenverschen gewöhnlichster Art 
kennzeichnen. H. bemüht sich zwar, die Auslassung von ol« &xelung ayı- 
nezıföuevos vv rerelvasın hinter BuoıRzds 8.89, 21 Bekk. (8.497, 14 Sath.), 
in der BG$ übereinstimmen, auf das subjektive Gefühl des Verfassers der 
Spuopsis zurückzuführen. Ir meint: „Vielleicht erschien diese Galanterie 
äem Bearbeiter unwürdig, und er strich deshalb die Bemerkung“ (8. 530 
Nr. 17; vgl. 8. 504). Dann hätte aber unbedingt der ganze Satz von 
Terfunne bis ar getilgt werden müssen; die Entfernung jener Worte ändert 
an der Sache gar nichts. Für einen andern Fall weils H. 8.532 Nr. 39 
selbst keine Auskunft. Am wenigsten wäre eine solche von H.s Stand- 
punkte 8. 67,4 Bekk. 485,8 Sath. zu finden, wo in BU (vgl. H. 8. 478) 
und $ infolge des Homoioteleuton (voransgeht IMereußv og) die Worte 
nal z0v megl radra. elru OR omovddg momaduevog fehlen‘) Aus gleichem 
Grunde bieten BU (H. 8. 478) und S 8.24, 15 Bekk. 459,2 Sath. zaru- 
Orgarmyodvrau für veraorgermoüvreu wel vıxövra® Auch hier ist nicht ab- 
zusehen, weshalb die Quelle von BU nach S gestrichen haben sollte. An 
sonstigen BUS gemeinsamen fulschen Lesarten ergeben sich nach dem Ver- 
zeichnis bei H. 8. 478 und dem Sathasschen Texte folgende (in Klammern 
setze ich diejenigen Stellen, an welchen angesichts der freieren Textes- 
gestaltung, die $ sich erlaubt, koin durchaus sicherer Rückschlufs auf die 
Lesart, die ihm vorgelegen hat, möglich ist; mit O is® der Konsensus 
aller Hss aufser BU bezeichnet): (24, 10 orgareig nur’ aördv yersusde 
O orgarelg yeisasdeı ner’ airöv BU orgarelad Wvöslkonren ner’ aördv 8); 
97,21 mivu ye O min BUS; 34,2 Boiinue O Smue BUS; (36, 4 


1) 8 hat durch Einfügung eines wel hinter ovoi4ße 8, 485, 8 gefickt, und 
du nun von sxovdal nicht mehr die Rede war, auch im Folgenden, 8. 485, 10 
(67,9 Belkk), deren Erwülmung gestrichen, in der Meinung, dafs es'sich dabei 
uf wm die 8.66, 20 Beick. genannten öguo: handeln könne, die er mun auch folge- 
richtig für emordul einsetzt, 
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160" mohogneieu 0 rolingreieu BUS); 40,4 nel eb Bucıkka Udvdanen 
om. BUS; 46, 2 abröv O favröv BUS; (49, 6 zulüg &v O zulüs BUS); 
92,18 dv BUS om. O; (94, 28 &s 6 Puoıkeds mgoolrafe Äamgasduevos 
Os 6 Aus. mpookr. Öiezuscuevog BU rer zig Busıhırlg Öardses 8); 
97, 23 mdvu alrod O abrod mdvu BUS; 101, 13 zußeguineno O darı- 
Begvöneson BUS; 107,15 oufeiyrucıw O Geöywuow BUS; 149,17 Qugl O 
gl BUS; 149, 92 orgerönede O orgereöuere U(B?) 8; 156, 3 vol om. 
BUS; 171,8 mollobe om. BUS; 174, 11 yüg add. BUS. Von den Fehlern 
der Hss BU frei zeigt sich 8 an folgenden der von H. a. a. O. verzeich- 
noten Stellen: 12, 21 onordv OS zordv BU; (20,9 rg om. OS add. BU) 

42, 14 Gvvegpönevos OB Ägyöuevog BU; 54, 14 dvasdcas O dvasoaduevog 8 
Duaodang BU; 57,2 zuis nerk c0D O8 zul; zo BU; 04, 10. 18 lopge O8 dopgk 
BU; 69,13 zul 08 ai BU; 98,1 ögunuivos Ö ögunuvou 8 ögumukvov 
BU; 114,23 olv O8 om. BU; 197,6 robrous Erplyavıo OS deplyerro 
oörong BU; 157, 20 5 08 om. BU. Von diesen Stellen fallen vielleicht, 
einige fort, indem der Fehler der Hs von Sathas verbessert sein könnte. 

Dürfte man auf Grund dieser Verhältnisse ohne weiteres der Vorlage 
von 8.ihren Platz in dem Hss-Stummbaum anweisen, so würe sie als 
Schwoster-Hs der Quelle von BU zu bezeichnen. So einfach liegt dio Sache 
aber freilich nicht. Mehrfach stimmt $ in oigentümlichen Lesarten mit BG, 
wo U den ursprünglichen Akropolitestext bewahrt, auf der andern Seite 
teilt $ nicht wenige Fehler mit U, von denen B frei ist. Die Indizien 
kreuzen sich also, und es wäre mülsig, ohne Kenntnis des gesamten Materials 
Kriterien gegen einander abwägen und die Aufstellung eines Stammbaumes 
Versuchen zu wollen, besonders da für $ der Sathassche Text keine sichere 
Grundlage biotet. So viel aber scheint mir sicher, dafs 8 eine mit BU nahe 
Terwandte Hs zu Grunde liegt, und hieraus, nicht aus dem von H.angenom- 
‚meven Verhältnis, die Übereinstimmungen von BU und $ zu erklären sind. 
8 hat also einen nach Parteirticksichten revidierten Akropolitestext bereit 
Torgofunden, dessen Bearbeiter ihm aber in der Ausmerzung des für Arsenios 
Ungünstigon lange nicht woit genug gegangen war. So half er'noch weiter 
nach und polemisierte insbesondere direkt gegen die in jener Bearbeitung 
stehen gebliebene Angabe von der Ausvora des Patriarchen. 

Wie steht es nun mit den Lesarten in 8, die über den Archetypus 
unserer Akropolites-Hss hifiauszuweisen scheinen? Ist unser Ergebnis einer 
nahen Verwandtschaft zwischen $ und BU richtig, so wird man in solchen 
Lesarten — von dem Falle nachtrüglicher Korrektur nach einor bessern. 
Hs abgesehen — Konjekturen oder Ergänzungen von $ zu erkennen haben. 
Man wird sich also zunächst darüber verständigen müssen, wie weit solche 
8 zuzutrauen sind. Der Urheber von 8 ist kein einfacher Kopist. Wer, 
wie er es thut,”einen Text frei bearbeitet, ist genötigt, denselben auf den 
Sinn hin genau durchzulesen, Lücken auszufüllen und Verderbtes nach 
lichkeit zu verbessern. Er wird sich dazu um so eher verstehen, als ihm 
das Konjizieren dadurch bedentend erleichtert ist, dafs bei der freien Sti- 
lisierung des gegebenen Textes das zur Aufnahme Passende viel weniger 
eng ungrenzt ist, als bei peinlicherem Anschlufs an das Überlieferte. Am 
allermeisten aber werden wir eine solche Thätigkeit da voraussetzen dürfen, 
wo &er Bearbeiter, wie es bei 8 der Fall ist, durch eigene Beteiligung 
an den Ereignissen zu inneror Anteilnahme an dem: Erzühlten gestimmt 
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und zu sachverständiger Korrektur und Trgänzung befähigt ist. Wir werden 
also anscheinend Besseres in weitestem Mafse auf Rechnung von $ setzen 
dürfen und nur da ein durch $ allein erhaltenes Rigentum des Georg. Akr. 
anzuerkennen haben, wo zwingende Gründe gegen die Urheberschaft des 
Bearbeitens sprechen, wie z. B. etwa im Falle einer Angabe, die mit der Partei- 
stellung von $ im Widerspruch stünde. Ganz mit Recht jst H. 8. 527 f. mit 
der Annahme solcher durch 8 allein erhaltener ursprünglicher Lesarten schr 
zurückhaltend. Aber auch in den Füllen, die er 8.527. 533f. übrig läßst, 
erklürt sich der Sachverhalt vollauf aus konjizierendem Eingreifen von 8%), 
ausgenommen 8. 98, 20 Bekk. 502, 8 Sath., wo die Akt. -Hss überliofern 
100 umegomollrou Navmesrov 100 Engoö, während 8 den dort wohl dureh 
Homoioteleuton ausgefallenen Namen erhalten hat: zöv re Nauniizrov wrgo- 
mollenu Todvony dv Zugöv. Niemand wird aber behaupten, dafs diese 
Stelle alle Anzeichen für die nahen Beziehungen von 8 zu BU aufwiege. 
Konnte doch 8 den fehlenden Namen leicht anderswoher ergünzen, viel- 
leicht auch für diese Stelle neben seiner korrupten Vorlage ein vollstün- 
äigeres Akropolitesexemplar zu Rate ziehen. Auch die oben offen gelas- 
sene Frage nach der Grundlage von 8 8.547, 2. werden wir jetzt dahin 
beantworten, dafs hier der gleiche verstümmelte Text vorlag, den unsere 
hel. Überlieferung bietet, und $ durch Konjektur nachhalf. 

Bigentümlicher Art ist das Verhältnis zwischen den verschiedenen Ver- 
treten der erweiterten Fassung des Akr., Cod. Ambros. graco, A 202 
inf. (P) und der Synopsis nach Cod. Marc. 407 (8) und Taur. B V 13 (T). 
Vergleicht man die Proben bei H. (Stud. z. Textg. d. G. A. 8. 521, Stud. 
2.6. A. 8.512) unter einander und mit dem Sathasschen Text und be- 
rücksichtigt man die Mitteilungen H.s über die Zusütze dieser Bearbeitungen 
zu G. Akr. im allgemeinen, so wird man sich des Eindrucks kaum eı 
wehren, dafs, wie auch K. Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt.* S. 389,„ver- 
mutete, P eine Vorarbeit von S sei. Akrop. ist in P stilistisch umgearbeitet 
und mit grofsenteils durch Zeichen markierten Zusützen verschen. 8 zeigt 
eine vielfach übereinstimmende stilistische Bearbeitung und die gleichen 
Zusätze, zu denen sich noch weitere gesellen, verführt aber im allgemeinen 
freier mit dem Texte und entfernt sich so weiter von Akropolites. In den 
Füllen, in welchen 8 gegen P den ursprünglichen Wortlant bewahrt hat, 
möchte man individuelle Abweichung der Hs P} nicht generelle der durch 
sie vertrefnen Bearbeitung annehmen. Und doch ist, wie H überzeugend 
darthut, das Verhältnis nicht dieses, sondern umgekehrt, P ist von der 
Fassung der Synopsis abhängig. Was sich uns oben über die Beziehungen 
von 8 m BU ergeben hat, dient H.s Resultate zur Stütze. In P liegt 
nach H. $. 587 G, in $ nach meinen obigen Ausführungen eine mit BU 
nahe vorwandte Hs zu Grunde. Kritische Stelle ist aucı? hier vor allem 
der Abschnitt über Arsonios 8. 188, 6 I. Bekk. 548, 154. Sath., wo BU 
und G weit auseinander gehen und $, wie obän bemerkt, der Fassung von 
BU, P hingogen, wie H. 8. 526 Nr. 54. 537 mitteilt} im ganzen G folgt, 








1) Für die Beurteilung von Akrop. 8. 8, 20 Synops. 8. 450, 11 (H. 8. 58% 
sind ale do Benlahungnn von 8 zu U’Zu Derlckicigen. Aur enem Son äinen 
aufmerksamen Leser über die Zeile geschriebenen ots würde sich sowoRl die 
Tesart von U wio die von 8 orklären. 


212 T. Abteilung 


doch“so, dafs er einiges aus der Synopsis herübernimmt und zwar in um- 
gearbeiteter Form. Dadurch, dafs $ die BU-Version ohne Beimischung 
aus G und ohne Umgestaltung wiedergiebt, ist seine Unabhängigkeit von 
P bewiesen. Eino Bestätigung bietet die von H. 8. 526 Nr. 51 besprochene 
Stelle 8.1606, 3#. Bekk, 537, &#. Sath. BUPS stimmen hi 

den übrigen Ak.-Hss nicht vorhandenen Stücke überein, nur ist iu P die 
Wortstellung teilweise eine andere. Die bekannten Beziehungen von 8 zu 
BU schlioßsen die Annahme aus, dafs or die Stelle aus dem keine Ver- 
bindung mit BU verratenden P entnommen habe; das Gleiche beweist die 
Wortstellung. Dafs umgekehrt P von der Synopsis abhängig ist, geht 
nach H. daraus hervor, dafs alle von 8 abweichenden Lesurten der Hs TI, 
also auch deren nicht seltene Fehler, ontweder sich direkt in P wieder: 
finden, oder sich doch dort in ihron Spuren erkennen lassen (8. 542). Tritt; 
dies auch nicht mit der von H. behaupteten Ausnahmslosigkeit zu’) und 
verlieren auch einige der von H. 8. 542 gesammelten Stellen dadurch ihre 
Beweiskraft, dafs TP gegen 8 das Richtige bieten*), so scheint mir doch 
ie nahe Verwandtschaft von P mit T und damit seine Abhängigkeit von 
der Synopsis aufser Zweifel. Lehrreich ist neben dem von H. 8.542 Zu- 
sammengostellten besonders 8. 512, 4 Bath., wo $ richtig überliefert 8 win 
ägtsuu, T dv Aw ögdruu, woraus B durch Konjektur macht: d iv ögkadun, 
Vgl. auch 8. 512,9 Satlı. (H. 8. 522). 

Stark von seiner früheren Ansicht abweichend urteilt jetzt H. über 
die Überlieferangsverhältnisse der verkürzten Bearbeitung. Die Unter- 
suchung ist hier dadurch auf eine nene Grundlage gestellt, das H. i 
zwischen den Vat. gr. 981 (V) vollständig kollationieren konnte und die 
früher verschollene Hs, die Dousas Ausgabe zu Grunde liegt, wieder auf- 
fand (Cod. Lips. ge. 12% = L), wobei sich herausstellte, duls — im Gogen- 
satze zu Hs Voraussetzung Sind. z. Textgesch. d. . A. 8, 39 — Dousa zahl- 
reiche Änderungen am Texte seiner Hs vorgenommen hat. Während H. 
früher den Cod. Mare. gracc. VIL38 (M) für den mafsgebenden hielt, führt 
er jetzt M und Lauf eine gemeinsame Vorlage zurück, in der er eine 
Qirekte Abschrift aus V erkennt, sodafs letztere Hs allein für die Text- 
kritik der verkürzten Bearbeitung in Betracht käme, Auch hier gehen aber 
die Indizien nicht widerspruchslos zusammen, und es scheint, dals wir es 
gelegentlich auch mit Korrekturen nach dem unverkürzten G. A. zu thun 
haben. 

Die Sache hat es mit sich gebracht, dußs ich mich in dieser Be- 
sprechung am eingehendsten mit den Teilen der Hschen Abhandlung be- 
falste, die mich zum Widerspruch und zur Begründung einer eigenen An- 
sicht nötigten. Sollte sich daraus der Eindruck ergeben, dafs ich an der 
Arbeit viel zu bekämpfen und wenig zu besittigen fünde, so möchte ich 
dem mit der ausdrücklichen Erklärung begegnen, dafs mein Widerspruch 
sich mur auf wonige, allerdings grundlogendo Punkto bericht und ich. im 
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3) Nach H.s Variantenverzeichnis geht $. 408, 7. 15; 
mit $ gegen T. In den meisten dieser Yüllo kann es’sich in P um Schreibfehler- 
verbesserüngen handeln, 463, 15 (6 #3 8 [P] nei 6 1) scheint mir eine solche aber 
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übrigen dem großen und, wie schon im Eingang bemerkt, ertragreichen 
Fleilse des Verfassers alle Anerkennung zolle. Die neue Akropolitesaus- 
gabe liegt in guten Händen, und ich wünsche ihrem Veranstalter zu seinen 
bisherigen Vorarbeiten von Herzen Glück und zur Weiterarbeit besten Erfolg. 


Bern. Karl Praochter. 


A. Diomedes Kyriakos, ErsAnsıuorini) Lorogla ümd rüs idglacag 
wis dunimolas ulyg: Tüv nad" juas yodva du duapöga mnyür 
Zgavıodeica. "Endooıg devrigu Zunuänudun demdveus sooeBoüs nuplag ywo- 
win, Athen 1898. 3 Bünde. 7’, 493, 335, 525 8. 8%. 

Der Hauptgrund, weshalb dieses Handbuch in den Spalten der B. Z. 
eine kurze Besprechung beanspruchen darf, liegt in seiner Eigenschaft als 
erfreuliches, wenn auch sehr bescheidenes Zeichen des Aufschwunges, den 
die theologischen Studien in der griechisch-orthodoxen Kirche in jüngster 
Zeit nehmen. Der hochwürdige Verfasser, Professor der Theologie an der 
Universität in Athen, publizierte bereits im J. 1873 ein Ioxiuov zig dx- 
ahmoworinig foropla. Auf das Drüngen vieler entschlols er sich 1881 
zur Herausgabe einer gröfseren Kirchengeschichte, deren 2. Auflage nun- 
mehr vorliegt dank der Liberalität einer griechischen Dame, der es zur 
größsten Ehre gereicht, ihr Interesse für die „Umoorigikis röv zuhdv“ in so 
freigebiger Weise bethätigt zu haben. Der Verfasser durfte ihren Namen 
leider nicht nennen, hat ihr aber am Schlusse seines Vorwortes den Dank 
ausgesprochen, den ihr wohl alle griechischen Leser des Buches zollen 
werden. Das Buch selbst ist nun in noch weit geringerem Mafse die 
Frucht eigener Forschungen, als dies bei Lehrbüchern die Regel zu sein 
pflegt. In der Vorrede der 1. Auflage hat K. offen bekannt, dafs er sich 
an die Handbiicher von Hase, Neander, Gieseler, Alzog, Döllinger und bo- 
sonders Kurtz angelehnt habe. Die 2. Auflage ist gegenüber der eriten, 
die nur zwei Bünde umfalste, beträchtlich vermehrt, und es darf dem Ver- 
fasser das Zeugnis ausgestellt werden, dafs er die abendländische Forschung 
in weit höherem Mafse aufnahm als der österreichische Herausgeber des 
Lehrbuches von Vascotti, das trotz seiner Armseligkeit in Italien, Spanien 
und selbst in Frankreich noch immer im Brauche sich befindet (vgl. B. Z. 
VIII 578). Lücken finden sich allerdings auch bei K. in Hülle und Fülle; 
es ist ihm nicht gelungen, eine kritische Auswahl der zu benützenden 
Quellen zu treffen, und die Aufzühlung der Fälle, wo der Verfasser von 
allen guten Geistern verlassen wurde, möchte wohl schr viel Platz in An- 
spruch nehmen. 

Die Einteilung in vier Perioden: 1) vom Anfang bis zu Konstantin, 
2) bis Photios, 3) bis ‚um Falle Konstantinopels, 4) bis>1897, ist vom 
Standpunkte des Griechen gemacht, mit demselben Rechte, mit welchem 
unsere landläufige Periodisierung der Kirchengeschichte den Standpunkt des 
Abendländers verrät. 2 

Wenn man nun an das nähere Studium des Werkes herantritt, so 
wird der günstige Eindruck, den es vermöge seiner Ausführlichkeit, seines 
vernünftigen Aufbaus und gelehrten Aussehens auf den ersten Blick hervor- 
raft, leider wesentlich herabgestimmt! Am schwächsten ist die Behandlung 
der ersten Periode, obgleich gerade diese die griechischen Theologen 
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der ‚Gegenwart am’ meisten interessieren mülste. Wenn für das Studium 
der Ursachen der Christenverfolgungen auf Spoerlein, Die Verfolgung der 
Christen, Regensburg 1858, für dasjenige der apostolischen Väter auf die 
Ausgabe von Hefele (Tübingen 1856) und auf Hilgenfelds Abhandlung 
(Halle 1853) hingewiesen wird, um nur zwei Beispiele aus der Masse 
herauszugreifen, so reicht das doch nicht an die allerbescheidensten An- 
sprüche heran!’ Doch der Verfasser weifs manchmal mehr zu sagen als die 
„Quellen, die or an die Spitze stellt; "so z. B. kennt er die Auffindung 
der Apologie des Aristides ganz genau. Schr sympathisch berührt auch 
sein Urteil über den grofsen Origenes; um so einseitiger ist allerdings die 
Zeichnung der theologischen Methode der Afrikaner „srlszeue za u Zgeuve, 
die als charakteristisch für die ganze lateinische Theologie bezeichnet wird, 
bis in unsere Tage, „naß” odg ol Zmungarodvrss dv zulz Deokoyızadz fonaiseiz 
Opohaig Inoovisuu dmeurodcıw &g mgürov Ügov magl 00 Deoloyodrros wiw 
Suola od Aoyınod“. Das ist ein ganz ungerechtfertigter Angeifl, und was 
den Einflußs der Jesuiten angeht, so hat auch darüber der Verlasser keine 
richtigen Vorstellungen. Diese und andere polemische Äufserungen gegen 
die Iateiner müssen seiner „Orthodoxie“ zu gut gehalten werden. Der 
Gegensatz zum römischen Papstium insbesondere zicht sich wie ein roter 
Faden durch das ganze Work, sodafs man sich stellenweise in die blühendste 
Zeit der byzantinischen Polemik xark rüv Aurtvav zurückversetzt glaubt, 
Der Wissonschaftlichkeit des Werkes kommt allerdings die polemische Stim- 
mung nicht zu gut. Hat sie doch den Verfasser sogar zur Leugnung des 
Aufenthaltes Petri in Rom geführt, an der heutzutage kein ernstor Historiker 
mehr zweifelt. Seine Ausführungen über die altbritische Kirche, seine Be- 
hauptung, die amatolische Kirche habe jederzeit jede Einmischung der 
zömischen Päpste abgewehrt, Leo der Grofse sei der Gründer des Papst- 
tums, um aus dem Vielen nur einiges Wenige zu erwähnen, stehen auf 
derselben Stufe! 

Die Behandlung der zweiten Periode ist ebenfalls unbefriedigend. 
Bei dor Darstellung der theologischen Literatur vom 4.9. Jahrhundert 
erwähnt der Verfasser kein einschlägiges Werk, das nach 1870 erschien, 
mit Ausnahme der 2. Auflage von Krambachers Geschichte der byzantini- 
schen Litteratur, die flilsig benützt wurde. Damit sind die Grenzen seiner 
Kenntnisse gezogen. Sehr vernünftig ist indes seine Stellung in der 
Dionysiostrage; er lälkt die Schriften des Psendo-Aroopagiten Ende des 5. 
oder Anfang des 6. Jahrh. verfafst sein und macht sehr beachtenswerte 
Gründe gegen ihre Echtheit geltend mit einem schärferen kritischen Blicke 
als einige abendländische Gelehrten, die das Problem noch als ein offenes 
betrachten und seltsame Behauptungen aufstellen. Hat doch O. Willmann 
in seiner Geschjghte des Idealismus den Standpunkt in vollem Ernste ver- 
treten, dals die Grundideen der areopagitischen Gedankenbildung dem 
1. Jalırh. angehören können,und dafs der Apostelschüler Dionysios die ge- 
heime Fortpflanzung seiner kühnen Ineinsbildung christlicher und antiker 
Lehre angeordnet habe! 

Der dritten Periode (860-1453) ist der zweite Band gewidmet, 
welcher in drei Teilen die anatolische, die von der orthodoxen Kirche ge- 
trennten orientalischen und endlich die abendländische Kirche behandelt. An 
der Spitze steht die Geschichte des griechischen Schismas und der Wieder- 
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vereinigungsversuche mit der römischen Kirche. Hier kommt natürlich der 
Standpunkt des Verfassers voll zum Ausdruck. Das mag hingehen; aber 
es ist doch allzu oberflüchlich, wenn als eigentliche Ursache des Schismas 
io gilugzlu und dlufovei« röv mamdv bezeichnet wird. Die Püpste des 
Mittelalters sollte doch auch ein orthodoxer Grieche nicht blofs als „Prügel- 
’koaben“ behandeln. Der Verfasser bekennt sich sogar zum Urteil der An- 
hünger des Markos Bugenikos „or of Toügnos mareölamov Öhsyregov zodg 
GpBoddgous zguorınvobg Mol Aurivon, mul ik robro sörohdhregov Di dackero 6 
Ends Aads dd iv Tovgumhv mugugylav“. Von diesem Standpunkte 
aus ist natürlich keine Auseinandersetzung möglich. Das zweite Kapitel, 
über die Hüresien und theologischen Kontroversen, ist gröfstenteils veraltet. 
Dem Kapitel über die byzantinischen Theologen liegt Krumbachers Ge- 
schichte der byzantinischen Litteratar zu Grunde, dessen Verdienste der 
Verfasser warm anerkennt. Ich bemerke jedoch, dafs er mir einen unge- 
rechten Vorwurf macht, wenn ex behauptet, ich hütte Nikolaos von Methone 
vawevög behandelt „üg 279gdv röv Aarlvov“. Dieser Umstand hat auf 
mein Urteil gar keinen Einfluls ausgeübt. Aus dem Abschnitt über die 
orientalischen Nationalkirchen ist wenig zu lernen. Sehr interessant ist es 
endlich zu sehen, wie ein orthodoxer Grieche die Geschichte der mittel- 
alterlichen Kirche auffalst. Diese Auffassung ist wesentlich die protestan- 
tische, sowohl im Grofsen und Ganzen als in den meisten Einzelheiten. 
Selbstündige Bedeutung besitzt sie daher nicht. 

Dasselbe gilt, bei der Darstellung der vierten Periode, von der 
Geschichte des Protestantismus im 3. Band, die vornehmlich auf Kurtz 
und auf Hase beruht, der dem Verfasser als d Gounudläng zig Inuimonaoruuig 
Torogoyguplag, 5 mogupaiog uimnaorzbs Torognds mir» row aldvav 
gilt. Eine Kritik dieser Darstellung gehört somit nicht hierher. Das 
Urteil über die protestantische Theologie der Gegenwart verdient hier im 
Wortlaute erwähnt zu werden: Idvres 0yedöv of dmuschwoveg Heohöyor Tr 
Uov Zuninsiiv zul yagdv Brohoyodsı ajnegov dm) vi Ada zOv Imoeno- 
vınöv Egyasıöv zOv Tegumdv. Oddt Överel ng vi amd] dmorior 
Heolbyog eis olavdimore Euninelav mul Ev dofu, dev Avaı ddahg vig yeg- 
umwnng Deoloylag (8. 3598). Der Verfasser macht noch eigens darauf 
aufmerksam, dafs dies auch für die griechischen Theologen gelte; nur dürfe 
nicht alles blind herübergenommen werden, was die „heterodoxen® Theo- 
logen schreiben, sondern nur was den Bedürfnissen des hellenischen Volkes 
und der hellenischen Kirche in ihrer jetzigen Lage entspreche und mit 
ihrem Geiste übereinstimme: ein seltsames „eriterium veritatis! Die 
Überschwenglichkeit des der protestantischen Theologie gespendeten Lobes 
beweist, welch tiefen indruck sie auf die griechischen Theologen zu machen 
geeignet ist. Die katholischen Theologen kommen um so «chlechter weg, 
am schlechtesten wohl die deutschen. Ich kann der Versuchung nicht 
widerstehen, die „allerliebste“ Charakteristik der letzteren im Wortlaute 
mitzuteilen: H veordge yaguanını nadohh Deoloplan .... merdorn zur’ 
odolav Imegdimeuos (ultramontan), Ayav suvengnrn wel ordamos, amoväd- 
Govcu du mins zw Umkav, sk Ömole mpooplgu ade] H veorden Imem- 
own dudeeukis wg Eügdreng weh wähore N mporeomeun yeguanı, 
deoloylu, vi Gmeguomlon rbv nudohmoubv . . .. OL Imegdimeos Beohfyor 
era Ühos dvsldero: zöv pilsleudigev, dvuridevru reielog eis zb zueüne, 
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zig, dmogig nel cv veordguv mgodder nal molsuodsı vhv Eevdeglur dm) 
maday nogpiv. Ark zodro ehr dudvrın Tg moltıeng svdeglag Tüv Ann, 
tig Meußsglug z0D rimov (Preisfreiheit), rod Adyov zul zig Opnozelas, 
dvdvrıoı vg Imusriung zul zig pıRosoplas, Evdvrıo ig dv rols mavemıomnulog 
evdlgus Örbuonahlas, zig dindbsens ig Evordgus mudelag eis zöv Aadv aud 
zig dudboog Toupis map’ airh, Imoddkmovsr OR zig deuardanmovlag mei 
müs gavsuorınds mgolpeus röv Andv sah chyau Ömbg vig rupkg el dmsgr- 
oolscou Imorayig als riv mine dv Pöun“ (8.4452). Schuld daran sind 
die Jesuiten, denen ich mich aber hüten werde das Bild, das 8. 407411 
von ihnen unterworfen wird, vorzuhalten! Die ganze Darstellung der 
katholischen Kirche vom Konzil von Trient bis zur Gegenwart ist mit 
derartigen „Liebenswürdigkeiten“ geschmückt. Ernst zu nehmen ist im 
3. Bande nur die Geschichte der anatolischen Kirche im türkischen Reiche 
und in Griechenland, dank der Benützung einheimischer Quellen, die uns 
Abendländern vielfach nicht zugänglich sind, 

Diese Andeutungen mögen genügen, um das Schlußsurteil zu recht- 
fertigen, dafs die griechische Theologie noch viele und wesentliche Fort- 
schritte zu machen hat, wenn die Hoffnung des Verfassers in Erfüllung 
gehen soll, dafs der theologische Unterricht und die Bildung eines or- 
leuchteten Klerus die anatolische Kirche erneuern und auf die Höhe der 
ersten Zeiten zurückführen wird. Diesem Wunsche schliefse ich mich aus 
vollem Herzen an; ich kann aber nicht anerkennen, dafs der Verfasser mit 
einer solchen Kirchengeschichte zur Verwirklichung desselben beigetragen 
hat. Sein Werk beweist eher das Gegenteil! 


Wien. A. Ehrhard. 


Fred. ©. Conybeare, The dialogues of Athanasius and Zacchaeus 
and of Timothy and Aquila edited with prolegomena and facsimiles. 
Oxford (Olarendon Press) 1898. LIX, 104 8. 4%. (Aneodota Oxoniensia. 
Texts, docaments and extracks chiefly from manuseripts in the Bodleian 
and other Oxford libraries. Classical series, part VIIL.) 

Aus spüfpatristischer und byzantinischer Zeit ist noch eine gröfsere 
Anzahl von unedierten griechischen Streitschriften gegen die Juden erhalten, 
von denen die meisten #n Dialogform abgefalst sind. Bei Krumibacher 
(Gesch. 4. byzant. Litt? 51) habe ich eine Reihe von Hss aufgezählt, die 
solche Texte bieten und deren Liste ich nunmehr: nicht unbetrüchtlich ver- 
größern könnte, Bei dem speziellen Interesse, das sich an die Dialoge 
zwischen Christen und Juden in grölserem Malse als an die Abhandlungen 
gegen die Juden knüpft, ist es sehr zu begrüfsen, dafs Conybenre zwei 
neue antijüdische Dinloge veröffentlicht hat. Von dem ersten (inc. Zayaiog 
ren TMeväode ol zgiorumel) hatte er schon vorher eine altarmenische 
Übersetzung, die er in englischer Sprache wiedergab, bekannt gegeben (vgl. 
s. Aufsatz: A new Second-Century Christian Dinlogue, The Rixpositor 1897, 
300-323, 443—463; mir leider unzugänglich). Der armenische Text 
selbst wird in einer Sammlung armenischer „Paralipomena“ des hl. Atha- 
masius erscheinen, welche die Mechitaristen in Venedig vorbereiten; Cony- 
beare hat ihn aber in seiner Ausgabe des griechischen Textes öfters heraı 
gerögen. Diese beruht auf dem Cod, Vindob. theol. gr. 248 suec. 12 (Lam- 
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becius), der bei Nessel die Nr. 307 trägt. Tine zweite Hs, der God. 
Taurinensis 200 (B IV 22) sacc. 14 fol. 224. ist dem Herausgeber un- 
bekannt geblieben. Ich habe vor mehreren Jahren eine längere Stelle 
daraus ‚abgeschrieben. Bei dem Vergleiche dieser Stelle mit Conybeares 
Text ergaben sich keine Varianten von Belang. Da übrigens meine Ab- 
schrift nur gemacht wurde, um andere unedierte antijüdische Texte identi- 
Äzieren un können, so wage ich es nicht, ihr eine absolute diplomatische 
Treue zuzuschreiben. Derselbe Text wird sich noch in anderen Hss vor- 
finden, leider geben aber manche Hsskataloge die Anfangsworte der darin 
registrierten antijüdischen Dialoge nicht an. Dem ersten Dialoge fügt 
Conybeare als Appendix und mit kleineren Typen einen zweiten bei, den 
Dialog zwischen Timotheos und Akylas (Agnila), der umfangreicher und 
nach 0. selbst interessanter ist als der erste. Auch diese Ausgabe beruht 
nur auf einer Hs, dem Cod. Vatican. Pii II 47 sacc. 12 (inc. Tig rupuvelas 
100 owringos Nudv nal nuglou Inood Xgi6rod yevauluns var mäsen zw yiw). 
Bei Krumbacher (a. a. 0.) hatte ich schon zwei weitere Hss angegeben, 
lie Codd. Coisl. 299 sacc. 11 und Messan. 132 saec. 14. Aus letzterem 
habe ich den Anfang abgeschrieben, der bei inhaltlicher Übereinstimmung 
stilistisch von dem Texte Conybeares sehr stark abweicht. Eine spätere 
Stelle, worin die Rede ist von einem griechischen Astronomen, der Christ 
wurde und später zum Judentum abfiel, weil man ihm verbot, Astronomie 
u treiben, habe ich bei Conybeare gar nicht gefunden. Als 4. Hs kommt 
der Cod. Vatic. Ottobon. gr. 414 saec. 11 hinzu, der mit dem von Cony- 
beare benützten sehr nahe verwandt sein mufs, da die Lücke gegen Schluls 
des Textes, wo die Anrede des Bischofs an Timotheos ganz unvermittelt 
einsetzt, auch hier vorhanden ist. Aus diesen Andeutungen geht wohl zur 
Genüge hervor, dals die Rditio princeps Conybeares nichts weniger als ab- 
schliefsend ist'und dafs demnach die Ausgabe der beiden Dialoge wieder- 
holt werden muls, wenn sie eine exakte Grundlage für ihre litterarhistorische 
Erforschung bilden soll. Hier rächt sich einmal mehr die falsche Vor- 
stellung, als ob die byzantinischen Texte nach anderen textkritischen Grund- 
sätzen als die klassischen behandelt werden dürften. 

Nun war man in Fachkreisen auf die Herausgabe des ersten Dislogs 
sehr gespannt, weil Conybeare denselben in seinem erwähnten Expositor- 
Artikel dem Zeitalter Justins zugewiesen und #ichts Geringeres von ihm 
behauptet hatte, als dafs er mit der ältesten Apologie gegen die Juden, 
mit dem Dialoge zwischen Tason und Papiskos Aristons von Pella, wesentlich 
identisch sei. Es braucht jetzt kaum mehr nachgewiesen zu werden, dals 
die dadurch geweckten Hoffnungen nicht in Erfüllung gegangen sind. Zu- 
nächst hat Oonybeare die schworwiegendsten seiner Behauptungen still- 
schweigend zurückgenommen, rosp. wesentlich abgeschwächt. Aber auch 
was er jetzt noch behauptet, dafs nämlich der erwähnte ülteste Dialog die 
„Documentary Basis“ der zwei neuen Dialoge biNle, mufs abgelehnt; werden, 
Weil die sicheren Nachrichten über die Schrift Aristons dies fordern. In 
dem exsten Dialog wird Gen. 1, 1, dessen Erklärung oder Losung bei Ariston 
(in prineipio — in flio) Hieronymus aufgefallen war, nicht einmal zitiert; 
im zweiten Dialog wird der Vers allerdings und zwar mit grolser Ehr- 
fürcht erwähnt, aber nur als Einleitung zu der folgenden Diskussion, die 
sich um das zonjo@nev (im Plural) von Gen. 1,26 dreht. Deut, 21,23, von 
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Ariston in der Übersetzung des Aquila zitiert (ebenfalls nach Hieronymus), 
steht in beiden Dialogen nach der Septuaginta mit dem weiteren charakte- 
ristischen Unterschied, dafs der Satz im ersten Dialoge von dem Christen, 
im zweiten vom Juden angeführt wird. Von den „sieben Himmeln“, die 
nach Maximus Confessor bei Ariston vorkamen, beiderseits keine Spur! Die 
Annahme Os, die erwihnten Stellen seion durch die „Revisoren“ des alten 
Dialogs ausgeschieden worden, ist mehr als prekär. "Die Anspielung auf 
den christlichen Zwiesprecher Tason im alten Dialoge, die sich sogar in der 
Altercatio Simonis et Theophili erhalten hat, sucht man auch vergebens. 
Auch die „lenis inorepatio‘, die nach Celsus, der den alten Dialog ins 
Lateinische übersetzte, gegen Ende von Iason angewandt wurde, fehlt ganz 
und gar. Hier löst sich vielmehr alles in Wohlgefallen auf. Im ersten 
Dialog wird der Jude getauft nach der armenischen Übersetzung (im 
griechischen Text fehlt jetz der Schlußs); im zweiten Dislog nimmt 
Timotheos den getauften Suden sogar in sein eigenes Haus auf, wo sie, im 
Lobe Gottes vereint, unzertrennlich zusammen bleiben! Zu diesen Gegen- 
gründen tritt noch das schwere Bedenken gegen C.s Methode hinzu, der im 
Ernste die zwei Dialoge auf dieselbe Grundschrift zurückführen will trotz 
der wesentlichen Unterschiede in ihrem ganzen Aufbau, in der Durchführung 
der behandelten Gedanken und in der Auswahl der Gedanken und Argu- 
mente selbst. Bei dieser Sachlage nimmt sich ‚die Vermutung C.s, der 
zweite Dialog habe die Grandschrift besser erhalten als der erste, fast naiv 
aus! Es ist daher kein Wunder, wenn auch die abgeschwächte These (is 
von allen Gelehrten, die sich bisher über sie aussprachen, abgelehnt wurde. 
Bekanntlich ist auch der Versuch Harnacks (1883), den alten Dialog in 
der schon erwähnten Altercatio Simonis et Theophili wiederzufinden, nicht, 
geglückt, da er im Hinblick auf ‚die Gegengründe von P. Corfsen und 
Th, Zahn zugegeben hat, dafs mur die allgemeine Annahme einor Ab- 
hüngigkeit gestattet sei. Aber auch in dieser Einschränkung halte ich die 
These für unerwiesen. Um der Sache auf den Grund zu kommen, ist es 
unerlißlich, sämtliche antijüdische Dialoge systematisch heranzuzichen und 
sorglältig mit einander zu vergleichen. Erst auf Grund dieser Vergleichung 
kann die Entscheidung getroflen werden, ob sich eine Grundschrift heraus- 
stellt, die allgn oder mehreren dieser Texte gemeinsam ist, oder nicht, 
Für die Annahme einer “solchen Grundschrift genügt os aber nicht, dafs 
einzelne Parallelen zwischen verschiedenartig aufgebanten und dufchgeführten 
‚Texten bemerkbar seien; es mals vielmehr eine jm wesentlichen sich gleich- 
bleibende Grundschpift gefunden werden. Ist eine solche Grundschrift 
wiodergewonnen, dann möge man zusehen, ob die Nachrichten, die wir über, 
Aristons Schrift besitzen, auf sie passen. Erst dann. wird die alte Apologie 
wiedergefunder- sein. 

Diese Arbeit lohnt sich übrigens auch als Selbstzweck aufgofafst; 
denn es müssen doch einmal die zahlreichen anonymen Dialoge gegen die 
‚Juden untersucht werden, um diesen Zweig der patristischen und byzanti- 
nischen Litteratur aufauklären unter Beachtung der antijüdischen Abhand- 
lungen bestimmter Autoren oder anonymer Herkunft. Ich habe schon früher 
die Meinung geäulsert, dafs die Dialoge sich wohl auf einige Typen zurück- 
führen lassen., Dafs nun diese Arbeit im einzelnen nicht zu leicht ge- 
‚nommen werden darf, beweist das Beispiel von A. C. MoGiffert, der 1889 
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einen anonymen antijüdischen Dialog (die ’Avußoli; Hlarlonov xl Digvos 
’ovdulov obs woveqdv rue) herausgegeben hat. Er baute seinen Text auf 
drei Hss auf. Ich kenne aber noch acht weitere Hss, und davon bieten 
ürei, die ich eingesehen habe (Codd. Ambros. A 56 sup, Vatican. gr. 1128, 
Vatie. Ottobon. 267), den Dialog in vielfach abweichender Gestalt. Ich 
muß daher gegen E. Preuschen (Theol. Jahresber. 1898 8. 231) in Ab- 
rede stellen, dafs MeGifferts Untersuchungen auch nur die ersten Pfade 
gebahnt haben. Sein Katalog der antijüdischen Streitschriften ist sehr 
dankenswert, wenn auch unvollständig; seine Ausgabe ist aber kritisch un- 
genügend. Wenn nicht gleich eine gute textkritische Arheit geleistet werden 
kann, ist es entschieden besser, man giebt eine Darstellung des Inhaltes 
unedierter Schriften, wie das N. Bonwetsch in den Nachrichten von der 
Kgl. Gesellsch. der Wissensch. zu Göttingen 1899, 411—440 mit der 
Adaonahle Tanößov veoßerelorov gemacht: hat, die er in das Jahr 684 datiert 

Wenn nun die von Conybeare veröffentlichten Disloge nicht die Be- 
deutung besitzen, die er ihnen zuerkannte, so beweisen sie doch, dafs die 
sooben geforderte Arbeit auch inhaltlich eine Bereicherung unseres Wissens 
bringen wird. Einige dieser Erträgnisse hat der Herausgeber bereits in 
seiner Einleitung festgestellt; sie sind zumeist aus dem zweiten Dialog 
genommen und fallen in den Bereich der biblischen Textkritik. A. Hilgen- 
fd (Berl. philol. Wochenschr. 1900, 326—330) hat jedoch bereits ge- 
schen, dnls die Stelle (8. 68): Eiplosuner öde» dort, mul reis zovei 
airod adv wird, nal mög Oeds dorıv obrog, die 0. als ein Zitat aus einem 
apokryphen Bvangelium ansah, nicht ein Zitat ist, sondern blofs Inhalts- 
angabe. Ein wirkliches Zitat (8. 76) giebt Matth. 1,16 in folgender 
Form: Tanıß Aylvunev zv Tasip, zöv Evöge Maglag: 2& ig Yeroion 
Ymoods 5 Asybuevog Xguorös“ al Tlnohp Aykvunsev röv Yhgodv zöv laydusvov 
Xausebv. Die Verwandtschaft dieses Textes, der dem Juden in den Mund 
gelegt wird, mit dem neuentdeckten Syrus Sinaitious ist auffallend und 
wohl geeignet, den „Antisemitismus“ seines Gegners zu erklären! 


Wien. A. Ehrhard. 





Ivan Franko, Barlaam und Joasaph, ein altchristlicher geistlicher 
Roman. (Varlaam i Jonsaf, starochristjanskij dunhornij roman.) Lemberg, 
Druckerei: Tov. Sov&enko, 1897. XVI, 202 8. 8% (ruthenisch). 

Der Verfasser hat sich zum Ziel gesotzt, die weiteren Kreise des 
rathenischen gebildeten Publikums mit dem Barlaamroman bekannt zu 
machen. Er behandelt auf eine summarische Weise, indem er sich haupt- 
sächlich auf R. Kuhns Abhandlung stützt, alle auf diesen Roman bezüglichen 
Fragen und berührt auch öfters solche, die aufserhalb seinestiebietes liegen, 
was aber dem Werke eher den Charakter einer allgemeinen populären Über- 
sicht als den einer streng wissenschaftlichen Arbeit verleiht. Das Haupt- 
interesse des Buches liegt darin, dals uns der Verfasser,mit einer slavischen 
Hs aus dem 16. Jahrh, dem Krechitovski-Text, bekannt macht. 

In dem ersten Teil seiner Arbeit giebt uns Franko einen Auszug dieses 
Textes. Er stellt auch eine Vergleichung zwischen dieser Hs und dem bei 
Boissonade gedruckten Texte an, aus der wir schen, dafs der Krechitgyski- 
Text verkürzt ist. Leider ergiebt sich aus dieser Vergleichung nichts, was 
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auf,die slavische Version ein neues Licht werfen und über ihre Entstehung. 
und Verbreitung eine endgiltige Erklärung geben könnte. Franko weist blofs 
auf die Notwendigkeit bin, eine allgemeine Kollation aller griechischen und 
slavischen Hss zu unternehmen. Er untersucht sodann das theologische 
Beiwerk des Romans und versucht, die in ihm enthaltenen Gleichnisse, 
Träume und Reden zu erklären; doch kommt er hier über A. Robinson und 
E..Kuhn nicht hinaus, Hierher ‚gehört auch der Anhang; er enthült 16 Seiten 
Text aus der erwühnten Krechitovski-Hs mit 11 Abbildungen, sowie die 
Beschreibung dieser Hs. 

Im zweiten Teile finden wir die Darstellung der verschiedenen Be- 
hauptungen, die über den Verfasser der ‚griechischen Version und über den 
buddhistischen Ursprung des Romans aufgestellt worden sind. Die Weise, 
mit der Franko in chronologischer Reihenfolge jede einzelne Anschauung, 
die seit dem Mittelalter bis auf unsere Tage über den Roman geherrscht 
hat, darlegt und anseinandersetzt, ist schr umständlich. Ich mufs hier gegen 
den Vorwurf der Trockenheit, den Franko der Schrift von E. Kuhn macht, 
bemerken, dafs bei dieser angeblichen Trockenheit es dem Leser viel leichter. 
ist, einen allgemeinen Überblick über die verschiedenen Ansichten zu ge- 
winnen. Die Kritik der Werke, die den buddhistischen Ursprung des Barlaaı. 
romans behandeln, ist gröfstenteils Kuhn entlehnt. Aın Schlusse dieses Teils 
findet sich eine kurze Übersicht über die Verbreitung des Romans in ‚Europa, 
welche aber der Vollständigkeit, die wir in Kuhns bibliographischem Ver 
zeichnis finden, entbehrt; nur vier slavische Bearbeitungen nennt Franko, 
die bei Kuhn fehlen. 

In dem dritten Teile seiner Arbeit versucht Franko, den Verfasser des 
Urtextes unseres Romans, sowie die Tradition, aus der er entstammt, fest- 
zustellen. Obwohl er mit Kuhn und anderen darin übereinstimmt, dafs der 
Roman ursprünglich in Pehlevi geschrieben war, so verwirft er doch die 
Ansicht Kuhns, sowie die von Jacobs und Conybeare über den Verfasser 
Qieses ursprünglichen Textes. Nach ihm war dieser ein Brahmane, und 
blofs der Schlufsteil des Ihn Babawaih und des in Bombay gedruckten 
Textes ist nach der buddhistischen Tradition bearbeitet. Seine hauptsüch- 
lichen Gründe sind: 1) Der Asketismus, der in dem Romane geschildert 
ist, entspricht blofs den brahmanischen Anschanungen. 2) Die ganze Tendenz 
des Romans ist die, uns'in dem Budasaph-Joasaph keinen Gott, sondern 
einen Menschen zu zeigen, der sogar nicht allein zu der Erkenntnis der 
Wahrheit gelangen kann. 3) Da nach Verfall des Buddhismus die ganze 
Litteratur, die unter seinem Einflusse ontstanden war, von dem Brahmanis- 
mus aufs neue bearbeitet wurde, so ist anzunehmen, dals auch unser Roman. 
dasselbe Schicksal erlitt. Dieser letztere Grund ist blos eine Vermutung, 
die jedes Beweises entbehrt; auch die beiden anderen Gründe sind aus all- 
gemeinen Betrachtungen hervorgegangen, und es fehlt ihnen an genauen 
Philologischen Beweisen. » 

München. ” B. Michel. 








De Theodoreti Graecarum affeotionum Curatione quaestiones 
oritjeae, scripsit Ioannes Raeder. Haunise, apud librarium Universi- 
tatis.G, D.C. Gad. MOM. 190 pag. 8°. 
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Die "Ellyvundv Degerevmun mubnuiov M eüapyehmig dimbelus 25 
Eilmvinng gilovoplas Zxlyvacız des Theodoret von Kyırhos ist trotz des 
hohen Interesses, das diese letzte und wohl auch beste Apologie des christlich“ 
griechischen Altertums Philologen sowohl als Historikern bietet, noch nicht 
in einer den kritischen Anforderungen unserer Zeit entsprechenden Weise 
eiert worden. Die letzte Ausgabe ist die von Gaisford 1839, abgedruckt. 
von Migne, PG. 83. Rine schr dankenswerte Vorarbeit für eine kritische 
Neuausgabe liefort vorliegende Kopenhagener philosophische Doktordisser- 
tation. In Kap. 1 beschreibt Räder 27 Hss, die er alle mit Ausnahme 
einer einzigen, des Codex Bononiensis, selber eingeschen hat; sechs davon 
hat er vollständig kollationiert, von den übrigen so viel, als ihm zur Charak- 
terisierung nötig erschien (8.15). 8.16 stellt er ein Stemma der Hss auf, 
das er selber zwar nicht für omnibus numeris absolutum, aber doch für 
maioro ex parte verum hült. — In cap. 2 worden die für eine künftige 
Textesrezension zu befolgenden Grundsütze besprochen: als mafsgebend er- 
weisen sich in erster Linie die sechs von Räder ganz kollationierten Hss; 
dagegen ist er der Ansicht, dafs aus Clemens von Alesandrien und Eusebios, 
den beiden Hauptgewährsmännern unseres Apologeten, für die Textesgestal- 
tung nicht viel zu gewinnen ist, da derselbe in ihrer Benutzung sich grofse 
Nachlässigkeit zu Schulden kommen liefs (8.53). Aus demselben Grunde 
sei auch Vorsicht geboten, wenn man den Text bei Clemens und Eusebios 
mach Theodoret korrigieren wolle; Dindorf in seiner Olemensausgabe und 
‚Roos (De Theodoroto Clementis et Busebii compilatore 1883) seien in manchen 
Punkten zu weit gegangen (9.59). Anders ist cs, wo es sich um ein 
Zitat aus Plato handelt: hier wirkt natürlich die Übereinstimmung der 
Piato- und Theodorethandschriften auch für den eusebianischen Text ent- 
scheidend (8.60). Für den Text; bei Plato ist Theodoret äufserst, selten, 
eher ist er für Plotin zu verwerten (9.63). — Bei diesen Erörterungen 
spielt schon die in den Kapiteln 3 und 4 erörterte Frage nach den Quellen 
Theodorets und der Art ihrer Benutzung herein. Es ist nämlich längst 
beobachtet und von Karl Roos in der vorhin genannten Schrift ausführlich 
gezeigt worden, dafs Theodoret seine den Eindruck grofser Gelchrsamikeit 
und Belesonheit erweckenden Zitate zum guten Teile nicht aus den be- 
treffenden Schriftstellern selber geschöpft, sondern „ganz einfach“ aus Clemens 
und Eusebios herübergenommen hat. Diese Gepflogenheit hat er mit seinem 
theologischen Gegner Cyrill und mit andern Vätern gemeinsam. Dals er 
dabei Clemens niemals, Fusebios nur einmal nennt, entspricht ganz der 
Manier alter Schriftsteller; es soll übrigens Ähnliches auch in neuer und 
neuester Zeit in gedruckten und ungedruckten Arbeiten vorkommen. Die 
bezüglichen Nachweise von Roos werden von Räder vermehrt und verstärkt, 
und hier wio dort sind die Entlchnungen in einem eigen Index fontium 
zusammengestellt. Auch Adtins wurde, wie schon Diels in seinen Doxo- 
graphi Gracei pag. 45 sag. gezeigt hat, von TNeodoret ziemlich ausgebeutet, 
wo er griechische Philosophen aufmarschieren läfst. »So ganz restlos geht 
indes die Rechnung doch nicht auf, und 8.113 ist der Kritiker in Ver- 
legenheit. $. 96 giebt er unumwunden zu, dafs die platonischen Kennt- 
nisse des streitbaren Bischofes von Kyrrhos nicht allein aus Clemens und 
Eusebius stammen, vielmehr zum Teil auch auf eigener Platolektüge be- 
ruben können. Wenn er in letzterer Hinsicht einen strikten Beweis nicht 
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anerkennt, so hat er ganz recht. Denn Plato war damals in zu vieler 
Mundo und Schriften, als dafs sich etwas unumstöfslich Sicheres fost- 
stellen liofse. $.98M. wendet sich Räder gegen die, auch in dieser Zeit- 
schrift III (1894) 116. von Asmus vertretene Anschauung, dals Theodorets 
Work mit den drei Büchern zer Xgrorievöv Julians des Apostaten in 
engerem Zusammenhange stehe. In Kap. 4 wird der Kritiker zum strengen 
Ankläger-umd Richter und findet bei dem Apologeten in puneto Quellen- 
benutzung nicht blols häufige Fälle von summa indiligentia, sondern „non 
nunquam! selbst solche von mala fides (8.108), sagt aber dann bald darauf 
(8.118) selber, dafs es ‚non mumquam“ schwer sei zu unterscheiden, ob 
das eine oder dns andere vorlisge. Wie das „ut disimus“ 8. 118 zeigt, 
bezieht sich das zweimalige non numgquam auf ein und dieselben Fülle, 
sodafs das erste Urteil durch das zweite abgeschwächt wird, sofern letz- 
teres die Möglichkeit einer milderen Deutung offen lälst. Ohne nun Neigung 
in sich zu verspüren, der Apologet des Apologelen zu werden, muls Ref. 
gestehen, dafs die von Rüder angeführten Beispiele (8. 113 f) ihn von 
einer mala files nicht überzeugen konnten. Es kann nicht oft und nicht 
scharf genug betont werden, dafs die alten Schriftsteller hierin andere 
Begriffe hatten und viel freier verführen, als man es in moderner Zeit ge- 
wöhnt ist; ein „aeguus index“ (8. 108) mufs damit jederzeit rechnen. Wenn 
3.B. Theodoret zwei neutestamentliche Schriftstellen verquickt (8. 115), so 
machen es ja die nentestamentlichen Hagiographen mit dom Alten Tosta- 
ment ebenso. Fremde Zitate werden von den alten Schriftstellern ganz 
dem jeweiligen Beweisgange angepafst und darnach zurechtgestutzt. — Das 
Kap. 5 vorbreitet sich über die Philosophie Theodorets. Sein Werk ist 
mehr ein Angtif? auf die heidnischen als eine Verteidigung der christlichen 
Lehren. Räder erklärt dies aus den Zeitverhältnissen des Apologeten, der 
veränderten Stellung des Christentums dem Heidentum gegenüber (8. 140). 
Dieser Umstand mag dazu beigetragen haben, der Hauptgrund aber ist er 
wohl nicht. Vielmehr befolgten schon die älteren Apologeten den Grund- 
satz, dafs ein scharfer Angrif? die beste Verteidigung ist. Tatians Adyos 
mobg "Elinvug und Hermias’ Ausuguds röv Mo gılosöpav beweisen dies 
allein schon zur Genüge, ganz abgeschen vom zweifelhaft Justinschen „AByos. 
mugewverwnds obs "Elhqas und anderen Reden „an die Griechen‘, deren 
Provenienz noch woniger ticher festgestellt werden kann. Dals man der 
von Havet in seinem Platonisme dövoilg 1700 vorgetragenen Anschauung 
über Hellenismus und Christentum in Berlin und anderwärts mutatis mu- 
tandis heute noch huldigt, scheint Räder nicht bekannt zu sein (8. 13). 

Zum Schlusse klagt der Verf. (8. 154), dafs das christliche Evangelium 
zur Philosophie geworden sei, während doch die christliche Religion weder 
in der Philosopkie noch in der Theologie liege. Letzteres ist zweifellos 
richtig, und der Verf. kann sich dafür in Anm. 1 ebenso auf J. Huber als 
auf PC. Baur berufen. Men milste übrigens noch keinen Satz aus der 
Bergpredigt oder aus der „Nachfolge Christi“ gelesen haben, wenn man 
dies bestreiten wollte. Des Verf. Klage aber vorrät wenig Verständnis für 
den dem Menschengeist eigenen Porschungs- und Gestaltungstrieb, für die 
Wechselwirkung zwischen einer neuen Lehre und einem nenen Institute 
einerg, den jeweiligen Kulturfaktoren andererseits, und für einen solchen 
Entwickelungsgang, ut cum dicas nove, non dieas nova. — Anhangsweise 
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bringt Räder eino Toxtesrezensionsprobe, enthaltend lbr. I, 54 — 128, mit 
Ioitischem Apparate. 


Reutlingen. Hugo Koch. 


The Syriac Chroniele known as that of Zachariah of Mity- 
lene translated into Tnglich by F.J.Hamilton and E. W.Brooks. London, 
Methuen & Co. 1899. 3 BL, 344 8. 8%. 19 sh. 64 

Im Sommer des Jahres 1899 veröffentlichten Herr Karl Ahrens in 
Ploen und der Unterzeichnete eine deutsche Übersetzung jenes syrischen 
Sammelwerkes, das Land im Jahre 1870 aus einer Handschrift des Bri- 
tischen Museums (Cod. Sy. Add. 17202) herausgegeben hat und das den 
Fachgenossen unter dem Titel Historia Miscella oder Miscellanea als eine 
wertvolle Quelle: zur Kirchen- und Profangeschichte der Zeit von ca. 450 
bis 550 bekannt ist. Wenige Monate später erschien eine englische Über-. 
setzung der Herren Hamilton und Brooks. Beide Veröftentlichungen 
können neben einander bestehen, ja die Interessonten werden beide zu Rate 
zichen müssen, da beide ihro eigentümlichen Vorzüge haben. 

Bezüglich der Treue und Güte der englischen Übersetzung urteilt Herr 
Ahrens in einem Briefe an mich folgendermalsen: „Die Übersetzung ist 
im allgemeinen richtig, wenn auch recht steif [was nach meinem Urteil 
kaum zu vermeiden und auch bei Ahrens’ Übersetzung nicht überall ver- 
mieden worden ist. Krg.). Selbstverständlich haben die Engländer sich an 
schwierigen Stellen anders geholfen bezw. anders konstruiert als ich. Aus 
ihrer Arbeit, für die sie die Hs benutzen konnten, ergiebt sich, dafs die 
vielen Fehler des syrischen Textes bei Land in der That nur Druckfehler 
der Landschen Ausgabe, nicht Schreibfehler der Hs sind; immerhin hätten 
io Übersetzer noch einiges aus den Maischen Exzerpten [denen ein Cod. 
Syr. Vatic. 24 zu Grunde lag] herübernehmen können, z. B. 8. 168, 3’HBr 
(Land 216, 161; Ahrens-Krüger 119, 22f), wo die Londoner Hs das 
nverstündliche „sandte jhn nach Ahlaf' hat, während die römische den 
richtigen Text bietet. Auch hätten die schon vorhandenen Übersetzungen 
einzelner Stücke von Bickell, Nestle, Noeldeke benutzt werden sollen: Ich 
mache noch auf einige weitere Punkte aufmerksam 

2.43 oben (— 1.119,25; A.-K.4, B1)rist: as to what he should 
do („über® das, was geschehen war“ A.) ofenbar unrichtig; 

45, 21: „does not suffer the substraction of any part of our nature“ 
stimmt nicht mit dem syrischen Texte. Richtig A.-K. 7,131: „hat nichts 
von unserer Natur abgezogen“. 

45, 3: „let us not reject, meither let us despise“ ist entschieden falsch. 
A.-K. 7,96: „lafst uns diejenigen von uns weisen und verwerfen“. 

46,6: „wo roject Cyril“ entspricht zwar dem Wortlaute der Hs (Land 
123, 7), der aber zu ändern ist. Es mufs keilsen (A.-K. 8,27; vgl. die 
Worte): „wir halten zu Kyrillos“, 5 

Störend ist, namentlich für uns Deutsche, dafs die altfränkische maro- 
nitische Aussprache der syrischen Vokale beibehalten ist: Gadono für Gad- 
dünn; Sobbo für Sabt; Mori, Moro, Morutho für Märi, Müra, Märuthx; da- 
gegen ist Aphphadana a geschrieben. Ungewohnt ist uns auch Bar Tsaumo 
für Bar Saums. Der Name Auxonius 8. 77 (A.-K. 34, 26: Euxenios) ist 
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kaum richtig; Arathu $. 208 auch nicht (A.-K. 155, 13: Orthos). Im 
Namen Ro'en Afotho Ro“en $. 162 ist das zweite Wort ein Participium 
im Plural „/weidend@ (A.-K. 113, 22%.: „bei einem Orte weideten, welch 
“Fppsth (?) heifst‘). Teh halte es ferner nicht für vich 
Mauretandjö statt Manretanier einfach „Moors“ und die Tajjtje statt Taj 
jiten sofort „Saracens“ übersetzt werden; das sind doch verschiedene Be- 
griffe. 8.263 werden die Vandulen als „Arimenites“ bezeichnet, was in 
der Note mit „Arlans — followers of the Synod of Ariminum“ erklärt wird. 
Unsere Übersetzung (A.-K. 206, 3) Arianer — !4prionuviru dürfte rich- 
tiger sein. 

Interessant ist die Anmerkung 6 auf 8.205, dafs zwei Blätter in der 
Hs am wnrichtigen Platze stehen. Darnach würde in unserer Übersetzung 
die Reihenfolge so werden: 1) bis 8.155, 10: „erfolgreich“; 2) 157, 10: 
„Er war“ — 159, 16: „Woche“; 3) 155,10: „Als seinen Nachfolger“ — 
157, 10: „Mar Johanan“ (dessen Beinamen „in Haurü“ die englischen Über- 
setzer aus Mich. Syr. [s.u. Krg.] hinzufügen; 4) 159, 16: „Auch Simeon u. s.w.“ 
(In der That löst dieser Sachverhalt die Schwierigkeit, die sich mir an- 
gesichts der Unordnung in Buch 8, 4 an der bezeichneten Stelle aufgedrüngt, 
hatte und für die ich in der Note zu 155, 10 vergeblich mach einer Er- 
Klärung gesucht hatte. Krg.) 

So weit Ahrens. Ich fügo noch Folgendes zum Vergleich der beiden 
Publikationen hinzu. Auch die Engländer haben darauf verzichtet, die 
bereits bequem zugänglichen Stücke (Buch 1, Kap. 6: Geschichte von der 
Asjath; 1,7: die Sylvesterlegende; 1,8: die Stephanoslegende; 2, 1: die 
Biebenschläferlogende) in die Übersetzung aufzunehmen. Sie sind noch etwas 
weiter gegangen als wir, indem sie auch Buch 1,2 u. 3 (Geschlechtsregister 
der Genesis), sowie 1,4 und 5 (Briefwechsel mit Moses von JIngila) weg- 
gelassen haben. Mindestens für die Beibehaltung von 1, 2 und 3 wird 
man’ uns dankbar sein; auch dafür, dafs wir die beiden Anhänge über den 
Tod des Theodosios und das Leben des Isaias, die freilich beide nicht zu 
unserer Kompilation gehören, aufgenommen haben. Ebenso wie in unserer 
Übersetzung ist endlich der Auszug aus Ptolemäus (Buch 12, Kap. 7) weg- 
geblieben. Bach 1—7 (mit Ausnahme des Eingangskapitels) hat Hamilton, 
Buch 8—12 Brooks übertragen, der auch die Einleitung geschrieben hat. 
Ein nicht zu unterschätzerler Vorzug der englischen Übersetzung besteht 
darin, dafs für sie der arabische Text Michaels des Syrers (Brit Mus. MS. 
Orient. 4409) benutzt werden konnte. Auf diese Weise ist es möglich ge- 
wesen, nicht nur kleine Zusätze nach Artı des oben von Ahrens erwähnten 
vorzunehmen, sondern vor allem einen kleinen Teil der verlorenen Kapitel 
des 10. Buches zu ergänzen (s. H.-Br. 8.312—315). Auch die in Cod. 
Mus. Brit. Add=14685) onthaltenen Bruchstücke Jakobs von Bäessa sind 
zu diesem Zwecke mit Nutzen herangezogen worden. Wichtiger noch ist 
eine andere Differenz der Weiden Ausgaben, die umgekehrt einen bason- 
deren Vorzug der deotschen bedentet. Die Engländer habon sich im wesent- 
lichen auf die Wiedergabe des Textes beschränkt. Sachliche Anmerkungen 
und Belege aus Parallelquellen sind mur wenig beigegeben, während in 
unserer Ausgabe auf den Kommentar ein Hauptgewicht gelegt worden ist. 
AuchgAie Einleitung ist viel kürzer gehalten; im Allgemeinen orientiert sie 
gut und richtig, berührt aber wichtige Fragen gar nicht oder nur beiläußg. 
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Die Notizen von Brooks über Charakter des Sammelwerkes (the whole 
work, heterogenous as it is, is the deliberate composition of one man, not 
a mere collection of extracts), Persönlichkeit des Verfassers (Amidener), 
Abfassungszeit geben mir zu Bemerkungen keinen Anlafs. Nicht. einver- 
‚standen bin ich mit der Behauptung, dnfs der Kompilator Johannes von 
Ephesos benutzt habe. Ich glaube in meiner Einleitung die Unmöglichkeit 
&eser Annahme überzeugend dargelegt zu haben und freue mich, dafs 
Noeldeke (Lit. Centralblatt 1899 Sp. 1364) mir zugestimmt hat, wenn 
auch mit der Einschränkung, dafs wir hier ganz. deutlich erst sehen werden, 
wenn das dritte Buch des Ps.-Dionysios von Tellmahre!) und der echte 
Michael Syrus herausgegeben sein werden. Brooks zieht zum Erweise 
seiner Behauptung den Brief Simeons von Beth Arfam über die himjarischen 
Märtyrer (Buch 8, Kap. 3) heran, den unser Verfasser und Johannes in der 
gleichen, gegen das Original verkürzten Übersetzung benutzen: two men 
cannot have made the same epitome of the same document; hence (?) one 
must have copied the other; and that the copyist was our author appears 
from the fact that in his work the letter stands alone, while in John it 
is embedded in a narrative of Homerite affairs. Der Vordersatz ist selbst- 
verständlich richtig, der daraus gezogene Schlufs aber keineswegs zwingend. 
Warum können nicht der Kompilator und Johannes unabhängig von ein- 
ander Kenntnis des Dokumentes in der von ihnen wiedergegebenen Gestalt. 
erlangt haben? Ich habe a. a. O. gezeigt, dafs in mehreren Fällen, wo 
man auf literarische Verwandtschaft schliefsen möchte, eine solche gar 
nicht besteht. Aber gesetzt, sie bestände, warum ist es unmöglich, dafs 
Johannes in seine Darstellung der himjarischen Geschichte den Brief aus 
unserem Autor herübergenommen habe? Brooks beruft sich auch auf 
die „Bischofsliste“ in Buch 8, Kap. 5 und behauptet (mit Hallier, Edess. 
‚Chronik 8.67), dafs unserem Autor hier Johannes von Ephesos als Quelle 
vorgelegen habe. Aber das ist unrichtig, wie der Vergleich mit dem 
Texte Michaels (Langleis 176, 22—178, 25), der eingestandermalsen 
Johannes benutzt, beweist; unser Verf. bietet, streng genommen, überhaupt 
keine Liste. 

Bezüglich des Verhältnisses unseres Autors zu Zacharias Rhetor be- 
stehen zwischen Brooks und mir keine Differenzen. Auch Br. nimmt an, 
dafs Zacharias nur in Buch 3—6 (nicht 7) bemutzt ist. Auch er ist der 
Meinung, dals des Zacharias Darstellung da zu Ende geht, wo der Syrer 
aufhört ihn auszuschreiben, dafs er also nur den Zeitraum von 450—491 
behandelte. Dagegen hat er nicht bemerkt, dafs keinerlei Anhaltspunkte 
für die Annahme vorhanden sind, Zacharias habe nach Art des Johannes 
Diakrinomenos oder des Euagrios oder anderer eine wirkliche Kirchen- 
geschichte schreiben, d. h. als Nachfolger und Fortsetzer derSokrates, Sozo- 
menos und Theodoretos auftreten wollen (wie es der Syrer mit seiner Kom- 
pilation thue). Ich habe darauf hingewiesen, dafs er sich nicht als Historio- 


1) Auch Brooks bekennt sich zu dem von Noeldeke und Nau erbrachten 
Nachweis, dafı die sog. kürzere Rezension des Dionysios von Tellmahre das un- 
geführ 70 Jahre vor diesem Chronisten (174/776) geschriebene Werk eines Ano- 
Aymus (mach Nau Josuns des Styliten) ist. Er fügt hinzu, dafs nach Mich Syr. 
(O1. 225) das Werk 58% einsetzte und eine Fortsetzung des Kyros von Bafuln ist, 
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graph im strengen Sinne zeigt, sondern lediglich eine von seinem Freunde 
Hupraxios angeregte Gelegenheitsschrift bietet. Auf dieses Resultat lege 
ich im Interesse allgemeiner Beobachtungen einen gewissen Wert. Auf die 
komplizierte Frage nach den Patriarchenlisten ist Brooks nicht eingegangen 
(gl. meine Einleitung $ 7). Die Feststellung der Standorte der zuhlreichen 
agjscız in dem Briefe des Timotheos Ailuros in Buch 4 Kap. 12 scheint auch 
den englischen Heransgebern manche Mühe gemacht zu haben. Es ist or- 
freulich, dafs die Lücken in unseren Nachweisen sich nicht decken, sodals 
mit Ausnahme des einen Zitates aus Ps.-Julius von Rom, das sich in den 
bisher bekannten Julianischen Exzerpten nicht findet, und zweier kurzer Stellen 
aus Kyrillos ‘von Alesandrien (A.-Kr. 50, 10—21. 51, 10—19) nunmehr 
alles’ identifiziert ist. 


Seit der Veröfentlichung der im Vorstehenden miteinander verglichenen 
Übersetzungen sind mehrere Aufsätze erschienen, die bereits aus unserer 
Arbeit Nutzen gezogen haben und ihrerseits geeignet sind, sie zu ergänzen. 
Das darf als ein erfreuliches Zeichen dafür gelten, dafs die auf den sog. 
Zacharias Rhetor verwendete Mühe nicht vergebens aufgewendet worden 
ist. In der That wird unsero Quelle denen, die sich mit der Geschichte 
es Monophysitismus beschüftigen, dauernd gute Dienste leisten. Ein Blick 
z.B. in die letzten Hefte der Revue de YOrient Chrdtien, die sich immer- 
mehr zu einem für das Studium der kirchlichen Verhältnisse des Orients 
zumal im 5. und 6. Jahrhundert ganz unentbehrlichen Organ entwickelt, 
zeigt, wie willkommen die Trschliefsung unseres Sammelworkes gewesen ist. 
‘Von wichtigeren Arbeiten neuesten Datums, die für die weitere Erforschung 
auch unseres Sammelwerkes von Belang sind, nenne ich: Naus Übersetzung 
der von Zacharios Rhetor vorfalsten Lebensgeschichte des Severos von Anti- 
ochien (ROChr. 4, 1899, 343—853. 543571. 5,1900, 7498). Da 
Spayuths Übersetzung des yon ihm herausgegebenen syrischen Textes immer 
noch aussteht, ist Naus Übersetzung z. Z. die einzige. Wertvolle Anmer- 
kungen sind beigegeben. Zacharias hat seine Biographie nur bis zum 
Antritt des Patriarchates geführt. Eine zweite, über diesen Termin hinaus- 
führende Lebensbeschreibung von Johannes Bar Aphthonj& (Sohn des Aphtho- 
nios, nicht der Aphthonia, wie Wright, Spriae Literature 84, schreibt) 
wird Kugener aus Cod. Borol. Sach. 321 demnächst syrisch heransgeben 
& ROChr. 4, 571.2). Sau wird den die Biographie des Zacharias er- 
günzenden Teil französisch veröffentlichen. Wertvoll ist ferner das Röper- 
foire Alphabötique des Monastdres de Palestine, welches 8. Vailhd in 
ROChr. 4, 512—542; 5, 19—48 zusummenzustellen begonnen hat, In einem 
Milanges überschriebenen Artikel (5, 155—160) macht Kugener daranf 


aufmerksam, dafs die Wiedergabe der Formel JNN.y hakany 00) 
hinter dem Namen des Kaisers Zenon durch „die Vollendung der Gottes- 
furcht“ (Ahvens-Krüger 2695 13. 272, 10) unrichtig ist. Die Formel ist 
vielmehr gleichbedeutend mit dem griechischen 6 zig eüseßoüs Anens („der 
selig Vollendete“‘), beweist also, dafs das Leben des Isnins, in dem sie sich 
findet, nach dem Tode des Zenon geschrieben ward. In einer Note be- 
merkt Kugoner (8.160 N.1), dafs er demnächst den Beweis dafür an- 
treten, werde, dals Zacharias Rhetor und Zacharias Scholastikos nicht, wie 
bisher allgemein, auch yon Brooks und mir, angenommen ward, ein und 
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dieselbe Person sei. Man darf auf diesen Nachweis begierig sein.!) Vgl. 
auch den Artikel von Kugener, B. Z. IX (1900) 464170. e 


Giefsen. 6. Krüger. 


Karl Holl, Die Sacra Parallela des Johannes Damasconus. 
Leipzig 1897. (Texte und Untersuchungen herausg. von v. Gebhardt und 
Harnack. Neue Folge T, 1.) 

Karl Holl, Fragmente vornieinischer Kirchenväter aus den 
Saora Parallela. Leipzig 1899. (Toxte und Untersuchungen V, 2.) 

0 Abyos Au dvraodu Hau dm dper odyl eb obvohov zöv duo zoucan 
movnudrav od Holl, Alk zd du abrois Olındv zb opprıfönevon obs zbv 
15-0v murguaggndv legocolummabv mbdıne, Borg megubye dv Eau rd dd 
00 A ulyge 700 E oroigelou Tep& Iegälinia. Tdv adden zodrov magr- 
eyedıyaysv Awels Gvvomundrare dv rd 1-9 zöup zig Tegocokunırueijs Bußkio- 
Dans (6. 65—68), zul Ewreödev Cyudgisev abrbv of vo rod Dilavog 
duööreu nal abrds 5 megl z& Tegk Hugdäinie eldınög daoimdels Holl, Boris 
nal Öuihet megl word wur” Keraam dv TB meden movierl zu db zig 
114m yge wg 182-ng oehldog. 'O Holl alyev dudyann dureveordens magı- 
yqupüg 700 odınos rodrou nal mgodumdevei rıs wird „um schweres Geld 
&e Kapiteltafel der Buchstaben 4—I}, und (hat) für alle Kapitel der 
Buchstaben 4 das Lemma, Inc. und xplic. der Zitate abgeschrieben“. 
Tüs dmuygapäs ov virlov dndvrav vöv dv ıB mcdımı dnelup orargelan 
(4,8, T, 4, E) xal min üvelygupe mollöv sur’ Inkoyhv cv dv airols 
zeuaylov dapögov durhmswornöv Guyygapkov hövero & Holl v& Adam 2E 
Auv abröv dopedv. "Omas eis abrbv ehge Zuildn A Ile vi dopokneg ne 
mu Tep& Iapälkme, obro mol eis Auäg, Gre Ayvoploguev rhv oroudaudınee 
100 ddınos Zuelvou, ehgv dnthön ı la v& ouvußgolsuner E} wbrod o- 
Godrov Ühınöv, Boov He Ägneı eis yuguncnguoudv zig plohoyızijs airod dälas“ 
Gl zb Ühmdv zodro dv Aölnaro gyuızäs uk megimpdn dvrbs Bıßllon, 
Üneg chye onordv db wonphv nuralöyov v& yungloy mirnas zobs Icgosolv- 
wrmobe ahöinag. °O Holl ini ı7 Ada züv Ovav üntwense via elöijeen 
megl 100 mbdımog dnelvov Abyer, Om es ist zu vermuten, dafs die Zahl äv 
Helv 100 1-ou Pußklov 10 A oromelov falsch ist zug” Au“ elrauev dn- 
Aabh Aweis obrng (Tegoo. Bid. 1, 0. 66)" „Tin a’ zodro Pußllov cd A 
Grouglou Önugeivar eis v8 wirkous“, rourdaıy 6 mpürog ru zrkav Toirav 
Dies ügudubv a’ mal 5 Loperos dgu&udv v0. Toiro ölv alvu falsch, 
GR” eAndlorarov, nal 6 av vi yraplay dur) dv oylacı meds zbv nödına 
Vatic. &yeı 6 Hierosol. »adıs mäelovas dv 15 Bıßlip dnelrp ririoug, dpellsı 
meürov vie In dm’ Öyer miren mivana wird» zobrav tüv rirkv rod legoc. 
möbınas. Tororov miuunu Odv alyen dm’ dye 5 Holl, Emoutves OR 5 fubregos 
ügıdwös Stv ever falsch. °O Tegocor. rödıg ehvaı Beßkauudvos mohlayo, 
GIk ul Uhıms yühler nal Öhoxkipuv tergadlov" or Öhlyu 6 rergddie 
dlvaı zul nanög üb roD Öbrou owveppunulva Auels gone zomdon ueyd- 





3) Der erste Teil des betreffenden Aufsatzes ist inzwischen unter dem Titel: 
La Compilation Historique de Pseudo-Zacharie Le Rheteur in der ROChr. 6, 1900, 
202-214, 481-480 erschienen. Er enthält zahlreiche Verbesserungen zur Über“ 

ier kann ich darauf und auf anderes an dieser Stelle nicht uchr 
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dos, v& Qveigonev tv 15 udn toirp rhv guoumiv dupögev abrod uegüv 
Guviguan. Teben» Ünheoanev dv zÜ norukäyp, En 0 dngißloengen dv 1 
neydän mag” Auhv Öuerdönp magıyuph 100 cbrod midnos. Kurt ziv one- 
Qui eiroD narderuan dv 7 I-p pilip ümdgpee D a zlelas zo0 «’ Bißklov: 
Ügeduods 82 rirkav dad B/ wage 8° einen Div eldanev Auer dv zB nl 
Korg werk) 700 1-ou mal oO B-ou puühlou: dA dad zod 6-0 güldon 
Gmdgger „Tlrkos ı'. Iegl Ayadorgplas zul Un zb AyudDv mgds mveus musiv" 
mal ru yah v& Adon ro mänolov gigeıv mh wi wonawmenein, dA” dv. 
Aaußkveodur abrod nel My rk &s sinds mug’ wiroD yudusme mund nel 
ui Aveidıßönen wundv ävel naxod“, El Smiggovon Tergo: zirka wu wiy 
EEhe duolovdlan u, 8, 1, 2, u (ie), en, ame, u, 
ee ie 0 Dr 9 (ie), 10), 1, 
EA, An, 2, wi, u, uß, u, FA u u’, un” (sie), ab, we, v, 
va, nBl, my‘, 06, we ve’, we, um), v0 O riros v0" Ode miges als zb 
1-0» Pußllov zoo A Gronelov" of zlrko BO" Ödv ümdgguaw‘ 8 u virkos 
Gvuororgei mgbg zöv u’ wg dndöoens zw Tlagahijkov" Dun’ mgds zbv 8), 
548° mbs wow ıd” mal oben muDekig Age 00 Ay’, Dorig dumaromet mgbs 
dv 1a’ ulrkov zig dudboeng" 6 Önbregos Ev zB wdım 2 vickos Avmoromge 
moös rbw As’ zig duödenug, 6 wer" Zueivov 18° mgbs ebv 17 nal obru naßekg 
Ungı 00 dv x mobi um’ elrkou, Bocız dvrıorongel mode zbv va” rirkov wie 
Anöbocag. "Ira dt 6 Holl Zangıßon #} seluomomon iv mepl Tod 1-ou 
Bıßllov zo A’ 105 Isgosolnurınod yeigorgdipov Demplev rou, Aueiz Evreüder 
mugemıDdpedu wbrolekel rüs Emupgapde zöv Loydzav ed 1-ou Bılllov zielen, 
5 obros glgovzau dv +B legocohnurad zeugoyedpp. 

Bild. 37? 10° magl üglocon Quögav, Im Gorigins Hi zobror pogk sul 
zois mederos = R 

Dita. 88% »’ mal) Auonglorug nel Aoloplas, Des zei dv ownlen ah 
Övöası wuglov räs dmoloplas züv insgurieav muusisden, wälısra ÜR vis 
meQi ci Sarmolou Aöv mlreng — Red". 

Dil. 38° va’ mag) zöv dmongwoplva Dualos = R ne’. 

Dil. 38° »B aeg) änagemudran ol Gm ck Aubrege dungrinure mgoie- 
vod0 nal &yovan 2) Auäs ra wand = R ne‘. 

@uil. 39% vr’ megl dugodesug, Br zen amovdulas mpds zus Bungpekei 
üngodoeus elvaı, Emobrdgdonsn DE mgds züs zöv dvoieov = V Ay. 

Diln. 397 10° mag) adodrennon dudede. 

Din. 39 ve’ megl ivauadyeodvran. 

Dill. 39 ve’ mug) 100 Ergemson nal dndolaror +) Oehv al dal 
boniras = Oft. 

au 109 7 3X zug Gvananmaped cür Öguehron, Ayo di og sl 
6 Au. 

Din. m mugl Auoıßig mul Avramodöseng dv Aulog nglocns, val 
Gr oldma nel deehedenee ze Enurkgois dmonelnevu dire dyada ehrt dei 
nolaonigie = LA mi. OA ud. 

„PER 40° »0° zul Anageovörsen nal vauldıar hardnur cin Sein 
IR ie. 

TO 2-0v Bußklov zo0 A oronzlov dv <G legoool. mid ovvloreru 26 
Eoöene eirlov, dv 8 7O mid. Coislin. du 14 elen, mul 5 Holl du eis 
Geedunenig. zabens diupogäs eigkOn eis rin Andyunp wi udn dupdgons 
Umoloeıs, Unas Ügunvedon vv Öapogäv dnelunv. Al SmoBlacız eu zegır- 
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eu, dubrı 5 isgocol. nödık Hyav dinOg dv zB 2-9 Bußklp wövov eirkoug-11 
Bövaraı va En dm’ Öyer odgl zb mordrumev od Coisl, di Ele zu mgn- 
zörvmov, obevog Zuueoa wövor Yun Ümdgzovaw Zv x5 Coisl. ‘0 Holl 8% 
Zoynudrıge Beßalos Gopaksordenv megl zod 2-ov Bıßllov yuouns, Ev Zylooze 
Tag impgapig Dow züv ride zoo Außhlov roirov. Ipbs zig abrod 
nuraywglgouev Zvraöde zbv rlvure abrv. 

Din. AT. Teumonöig Lgudgbv nöcwme nel werk z0Do „iehos a’, 
oromeTov Ui, Bıßklov P'. Tiegl vis dylas durlorov m ouvadlon zul 
Snoovalov rgıddog“. — Dim. 59%. „B’. Ilspl zod Apussov eh zb» Dedw 
mul dreglygameov, al Br mdvrn megiölägesren nal Epogk wal obötv abräv 
Minden“ (nd. Ahuder). — Did. 610. „I’. Ilegl 700 dmemdierov eh 
mv Dedv nal sk Loy wbro, nal, Dr 00’der Aus zk ngumed nel nkremu 
av Öuurerayubrov Aubv Eprelv H mequepyäftoden üvlpınos (ud. änkipunsos) 
rio ud ul ünwedinmerog dvögemong odow H zobrav egenig za} AAuoıreng. — 
Dith. 66%. „Tirkog 0” megl üvuagenalus nal dr oödels dvaudgrıros, el wi) 
ubvog 5 Dede“. — Dil. 67%. „Tirkog ©’ magl duskoplas mpg Dedv vol Dr 
08 der ävmlkyew 1 Öwwoloyeiodes mgbs moläd, M molk Gnpru zug) alroD 
Ayen“, — Dil. 68#. „Tirkog 5’ megl äylov Ayylov mei Gr Ev dondiup 
(#08. Zvaoıdjun) süpgoscun zul Appjen uaxugiömeı dukyousı Asırovgyodvres 

1 veßaonle Tguldi“. — DiM. 74%, „Ilriog © megl dyyllov, Gr dypllous 
Dilanug Aulv Inkornoev 5 Debg. — Dill. TER. „Tirias m’ megl poßegäs 
dnaordosas“. — Dill. 100%, „Tirkog 8 mel dvasumııdv züv Ögoukvan, 
yo dh oögewod mul yig“. — Dil. 100%. „Tirkog 1 megl dußis al 
vramodöseng al Ürı aldvıe zul drehedenee ze Enurkgois Amonelueve elke 
Üyadk site dee nolaorigie‘. — Bühl. 101%. „Tickog 10’ megl algernan 
al röv mel rim mlorw Aoyonayobrrov zul dupsßroivrav, mel Gr ob 
neh müs ovllaßäg wel rk Övdnere megissomeiv, Alk dv voiv mal hu 
Ivo zöv doyudrev, mal wi Tagkrsw rk rc Eurimalag Deomugdöpre 
Üyuara“. Ev 7B men zoirp magempisens &ov ea, Bu of ze 
kon 8" mal 1° dvriorooüew Imuygupıns zoig zirkoıg ve’ mal vn 100 1-ov 
ßhlov. 
I Toü 3-0v Pıßllov od A Iyvögisev 6 Holl Dious zobg zirkoug, dv 
nal Akdune rov mlvane were eb orellv wird && Tegovolöum» dushygupor 
(Die Sacra Parallela, 6. 119—121): nut 8! mepl rüv rirkav rOv Aomän 
FißMov nel oroıyelow 100 lego. uödınog odddv Aiyeı 6 Holl, megerrdv elvan 
vi yadıyankv Aueig dvraidu megl robeov" todo DR ubvov onusoiuede, dr 
nes Hoyer minglorerov mlvna zöv dv xD Iepoo. zugoygdipp clan. 

TS Deöregov möunne zod Holl onondv &yer vi yuaglan oupyguplar dn- 
ulmsıworınöv töv rquöv modrav aldvav Emavre rk reudzn, Dca megikzoveu 
dv tois dvmpadıpoıs süv Tegüv Hageikikon. Td Tegosohunmzdv üvchgupor 
Ayugioev Önyov 2E eiöjseov zoo Achelis zul 1oD dıandrv "Tovorvov 
dvapkgeı 8% woüro md ro oroyiov H. Oro 00 Kiruevros "Poualou ze 
teudyn 3, 4, 7, 9, 10, 11, 18, 15, 17—21 auf 23 mageßAhönGev mobs zöv 
nde H: 2% dv z5 H ömdeger mal zb 6-0v renden, Üng Evraüda 
Guupovei 1$ C dv zais Abs Avögdman (7), Ayvdeı (10), ds rd R deu 
üde: Avdgamov, Ayvoei: Erkgug dk wngds dapopds Yyzı zd H rairas" 
dyvosiv ze, wi vo. magd rıvov (14) Öoasrag dv 1ö och. 18 baumo- 
derer. TO Amuma 100 renaylov cobrov eu Ünorov rö dv wor 
mödıkı OR. ’Ev zois och. 5, 6, 8 Avrl mv Amöngicıs Kinuevros, 

Bysan, Zeinchritt X 10.2, N 
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"Egsrnsıg Ilegov, YAnbngisıs, zb H Ya radra Kanuns (8), "And- 
aqıaıs (6), Kiiuns (8). 

Hoile reudgn 500 wigrugos Hovorlvou dx Tod H onueiodru 5 Holl, 
3° Deu zb Anuna od 12B-ou zsuaglou dvd H Üperu dab Ts Afcos 
Too &ylov, tv gulvera dv ülmdls" nel: dulyvauev änküg obrag‘ ’Tov- 
Gelvov piAoo6pou zul uägrugos- 

Kuddoov 3 üyogk mgds 1% reudzn 100 SInmohdtov, ala Aormmgbn, Us 
6 Holl ökv ouveßowievßn röv Iegooolyurnbv südına, bors, bs palverar, 
megiöges dv Eaurh od Öle zeudzn” Freue CoD ndbınog Tobrov 1er növov 
dv x 359-9 reuepig. Kuh Duog cd H mapıkzeu dv Eavıß reudgn vo Trmo- 
hörov, Ewa ol mag c$ Holl mödınss &yvoodeı marks" Ldyouev dt 
70010 36 Evös wangod 100 “mohbrou reueglov, Umeg eiglareru dv 1ö 331-9 
Pilig 100 H mei obrıvog Aneis alone Avrpgdun Iravbv dmd rs dayig 
brod uigng" deu BR zodro 10 wigos olras‘ „Immolurou. Ereid) Imiadd- 
newos zOw moorlgov abrod Naßougodondsog imigdn (od. Zuögdn) Tmzgn- 
Pdvos, Toregov db Hufe riv mug Veod Zmeruulan, Emldtyun nel Ömopganbs 
macıy kvögdreng rugdvons ve mal Buoıhsücı yevöuevos, Gore u dmg dv- 
Baden pgovodvrag üukoveisodeu nal nurk Tod Deod Frangoulvous zaugäoder, 
iii nal wbrodg, moogüvrag riv Euvröv alvduvor, zdv Debv poßsiode 
elöbeag, Deu mul wirol wögov You dv ogavois. Kal y&g wa) ?Arrlogos (6) 
Bmunimdeis "Emupevig, Pusıkebs vis Zuplus yeyonös, momlus Buscvors 
lsısdnevog zobg 00 Deod doßkous zul ri zelguoce vohujaus Doragov zul 
ördg eig magie 109 Deod dälas Bugs mwoglac, delg udor immmels, ög 
uch Öövaode wird undt hu Euros dounv (cod. baue) dmevapnelv, da 
Erı Lürcog abrod du zöv Öpdahuöv ondinas Avaktv (cod. ivafT). Ab 
nei moRluis Mravelarg nal Honokopioecı mgds zbv Bedv yenaduevos ode Fuge 
Ting mag’ adrod oummglas" ds nal Amehnlsas (cod. üpekrlaag) Favedv rel eis 
Ercyvasın duögumdunn howbv BOcv, wlan ziksvräv obeos Kpnse‘ Alkauov 
dmorkossohu 7 De wul un Byrebv dveu DohDeu pooveiv. "Nee Door Bu 
heis eölußös nal Hopılms veorgdpnsuv, obror mul magd eh Erumjonoav 
Bo: ÖR kurt guolosw (od. narapuolacı) imdg zb ov Imfednsun, obror 
Ele na) Öinaler chv mug od Did zunmglav drnklußov, dv zebmov zul 6 
Zevezzigeii (sic) vaupmoduevos Ei 7j Wlg Öuvdueı nal nökeı, Ayoıs yevddar 
zdv Debv Öveidlous, Und 00 dyyllou Znwrdgön, grE quänddag wi vun dmo- 
Mag: Dorapov BR nal abkbs Ib sv uldn aürod dv zf llg yi Amokon, 
Tva drupuösı mirees &udgomor eiv ovale zhv Irougdnov H jüg cod Seod 
1dıs dpPbvas owverke obs dvögdmong urn eh mgoszugregeiv mal z& 
Ügeorie wird moicin, Tv rl 

"Osu Dt mim Elgmalov zeuägn du zoo H mupkiußer 6 Hol, rudze 
chou mul Ayers dvmpgdyn. Mldven vadıe Ahum mehös dvepvanılva daR 
dmeiöh 6 Hol"werd Aewrousgelag dvaygdpeı zoirav rk opdineru nal ze mgds 
Ude zw Avriggage duupkgoven duapuäouere, eis ouumkgue dor wi 
mwe0900: z& Erdueva.!) Ev 5 zeu. 161,2 onueunrlov, Beı zb H Ye dv- 
Gagslav eihjgden neh od! dv ougul dvaknpduı zb HE Keegev zoo H 








10a ivraida wol wurd ennwöruu dupkgoveu dmeynbcnare, zadre 
wagelaußdvorzn, du zön Nuerkgar druyggon" vonlkoner 8 in alvaı Agkotvrns 
mioras &prıyeyangulue. "Amb zod, zeönon eig dvemupis mughder» Age: rodda 
606« Ten nei inmoduede, In Ev soben ch ueratd div 48dOn Aniv dpogmn) vi 
nerafüuer vd deöregor ss Iegoabiun nd Kshiykanen Ist z& iukcege dreigeapee. 
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rslygagov (ill. 78) Ya Ave” abrv 1& Evaagrov dvnigpdan. Av 
hu howöras dänOls, Brı wird Ömdeyzu dv x5 H zo werlönndv (püll. 78) 
sobvayzlov dur’ abro weht 1b wererion dv. — 'Ev zB zen. 189, 6 dur) 
100 ömöre nein ıb Ömbrav: wörödı als orly, AO drei 100 eld@nev ündgger 
zb eldowen zb airddı (42) re dv Imdggen- dv el dimdls, Brı dv ro 
W(43) elvas yeyganyıdvov zb mgoslmonev” dur abrod nern ıd mpoelmanen. 
— Kal mähıv zo zeu. 163 dogeras oigl Ab 100 @üllov 80°, AN dd 100 
göllov 79", Aryeı O8 el @. 80. — Eis zb rop. 164, 9 onnenrlon, Dis zo 
H &ye ängıßös Ös = R sul ij dmoßalodce, ol) di zb ünoßdlkovse" 
bocuras airödı (10) üvrl 00 yevondon neire zb yıvoulon, ümeg obrus 
eu nal zb 0. — Tiagekelpon dv 7d zeu. 165 v& onuemdR öre zo Erkgoig 
(4) elvaı yeyguuudvov dv x5 H obzas‘ Eralgoıg. — Ten. 155, 1 meareisı) 
dr 1 H mporevcsı | 15 dv zB H od üplunros, & üpluunzos, ds dv 
16 R.— Ev 15 H (gilt. 283%) ümdggeu sch Frege 200 Elgmvalov rennen 
irlös dr? övönere „Elenvdggov“, Oreg Eau obens" „HBouMEn ng, Adwijön. 








im 
piccug ngeierav D Debs. nei mug” ach zb Biisn, Im dyadds dorm. nal 
m Övaod Grı Övvardı. nal zd Amrehlou, Dre ebmogos“. Mgßr. Hervey I, 
6. 63 (ib. II, 44). 

Tod Gsopliov "Aveiogelus eudzn Ümdeypuse nel dv 75 H, Arımu 6 Holl 
iv dien. Hucis Yonev onusonlvor W mel wövor, zb mug 15 Holl 
131-0v, ob zb Auna iv ı$ H Ya ofru” Beopläov ix rod zurk eidd- 
hav (güld. 127%). ’Ev ch de 100 H dmbvavrı 00 seuaplov todrou zox- 
alvors ygaundon ehe yergunukvov zb Eis‘ Alehde dvradda eis rd V 
Grorgeiov rov megl Ümongeröv rirkon. Adrb zb neluevon od reuaplov 
magouosdfer iv 7d H wlav mai nm dapopdv, riv Fig" orondäonen. 
’Evreßden äguöusda zöv drudendu magosirovor wimov orauükor (uv 
oröe u8), dv Ölveral sus mE mogıooN nal de vig lopehukung yeupis ora- 
wökov zöv nadlov OA. 'O Holl Basıodels eis rois mddınas KP Flar. 
Mon., Eovrag zd oröuvkov, Eygmpev dv b zeundup ordnukov, ümeg 
önokoyouulvos chvau wug& zavöva doynneriutvor. 

Tür dv zois Iegois Magahifkois reudyn 100 dmenimov Medodlou eva 
mohwdgudue. 'O Holl dvlygape zb werusd zöv dgduv 412 zul 459, 
rugulußbv aürk dr diepöguv nadlnan, dv d2 wel uövov zeudzon (dged. 451) 
Ayvgıaev du 100 Isgovolnuımnod nbdırog H. Kal fun: dv #O abın voice 
ümdgyoves rwindgOua oo Medodlov reudyn, Erima Ausl; Ivradde magu- 
Bilonev vöu mods rw Budosw co0 Holl. 

415,3 deow. abed] deou. aörh HS &roldßonev H.— Merk zoüro 
7b rauen 6 nödıs H Yypı zb Eie" „pölvon. TA mgorerapubue 16 äylo 
70O nepahulo rorov mehr Audv Bißilg B dv zb migl Yupig zieh (cod. 
zlelov). ” 

419 (gilt. 850). Tod aörod | 1"Iva ul rolvur un HO | 5 p&o. 
Segnarlvo: HS Plusrel H] 10 ro eis Mich ı5 H, audk sol DR] 
11 eörgoprisaou] dvrgupsjsae H | 13 dnoomasseln HR| 21 Arozri- 
vov H | 25 dmolaulung H | 28 ampgovisuän] dur) wrg Mfeos wuieng 
Ömdggei dv vB H zömas mevög | 29 dveordikero Alekupagndou sr. 
"Oga ze. AI. 

420 (p. 67%). Aruma zb rb abrd, Önep mul dv vol mädıkı OR. 5 

421 (p. 8/80). Zurnvankvov <ö rap. 419 | 1 Auör] adran H|| 

10° 
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2 dangoi] wargds H | 13 Amorerevejjoe HO | 14 Bong] ömee HI 
17 öianexoaunudvgv H|| 24 touoüro H| 25 obras] <HS| 25 Sega- 
mode H] 29 aird] ara H | 32 werk zb aörk ubv 6 nad. H dp ob 
#a8' Zuurd | 33 dnöloveu] Arokekraı HO | 34 Öuosdrarov H | 36 
Eve) SUR 61° Des Bf eds Yan quOR] zuoT eis Ohmm H|3T 88 dorı 
H | 40 dmireugnoönevov H | 41 raurö H | 44 rosoöro H] 46 av 
HO | 52 59] der HO | 60 yüg] <HR | 62 6 zorngöv HC | 62—63 
üroloıunvandvo H | 63 duerifesu] &AR ävasıjouoa HR | 63 Avlo- 
Gev] Audkundv H] 66 d2] re HC. 

423 (p. A1°—41P). Afuue Too &ylov Medodlov | 3 vurupaoig] 
naraßdseı 8 H| 4 ärdktav HT waraıdası zelgo dnelcı H] 11 
Tois] abrais HJ 16 rig POogäs ale riv Mevdepler <H|19 + Foraden 
Jovisla H| 20 naleig H| 21 udveı] wöveı H | 24 ode] 08 H | 20—27 +7 
vergöen H | 29 u) <H | 29 am] aörm H | 3i Anakav H | 87 
@0u]) <H | 30 zielov H | 39 plvorro M | 41 Avasrongoonwel ze] 
dvasrovoyioeres H | 42 dns H | 49 dworkoulvou H| 53 age] 
eig H| 58 860° üre] Kos rd HJ 61 waroımjoonev H. 

424 (p. S6R-87R), Zurponbvor zo rem 421 | 2 doöueror H|| 
96 Zeige) &yegei R. 

426 (9. 205). Afune zb arb sul dv rols addıkı OR | A zäg] OR H]| 
718 pie aöriv ämavre. nal aöbeı dvvunlvan) obas müs 
Yycı zb senden zoiro dv 19 H. 

427 (9.208). ’Ex 70» wiroo H | 27 Eogduevov H | 27 sl 
zundvov ()] Zuxeyunlvov HM] 31 moidjv] mordv H| 32 8) <H] 38 mi- 
inne] mijune H | 38 lömvoulugu H | 38-39 elooage H] 45 docı 
HI 50 m] #ul H| 52 terg@gov H | 55 nungäodun Imior] zergaader 
önlov H. 

»_ 428 (9. 870). Tod aöros H| 7 werisıwev H||1O 8 ämdorolos 
<H]13 üpdugslo] ddavuslav H] 20 5 <H| 20 Xuusrös Eu vergön 
MH] 23 Zmougdvion] Ömougaviou H] 27 Av] fc H]29 un die zo] di zo 
WRH] 32 moorjenzo] moongeiro H] 32 oidtv] o0d2 H_] 32 moi? 5 vide] 6 
vidg morer H| 33 dvlinßen] ERußev H| 35 08 16] odra H]3T Aindüs 
<H[ 40 A&yq] Afyaı HJ 49 7] ein H. 

429 (9. 19) Ex v00 adsoo H | 7 900] odv H | 8 Aagdyaneı] 
magayouluny H]S sat zb air] nu” Faurd H|12 uly. Yyovra zul 
im el H | 15 Helfoavrog H] 19 oE <H| 16 Movong H | du pör- 
kov H| 22 dmoouldueve] droovkoutva H| 24 & äväges < H | 28 öndre] 
Gmou ze H | 31 Aysudeontem <H | 83 ägıorortzvou H || 33 ads Nuov 
vv H | 38 Aunelag H | 40 &orög H | 44 navsrınig] vausräg H | 45 
@0] did nal H|46 yAosgöregon, ürı H| 49 doegeiperan] Av dgeüye- 
sur H | 59 Ryalögarı] weyakogern H| 05 dvurdanioden] Avrırdsoeral 
ou H| 65 zg. nal z} loydı H. 

430 (g. 344°), MeBodlov imıonsmov Dıllmaov nal wägrugos 
H| 2roRvrsportgucH | 4 repunudvas] reregunudvas H | 5 plane] enlons 
H|T euındous odd) ürıudoas dplerar. odd’ H. 

431 (p. 2056-207). Tos aörod megl uürefovalov HI !Aylao- 
gar <H|1 dung HB re <H | 6 81 <H| 10 Avignon Övre 
mebe H | 11 merdlmev] waralımety H || 16 Medödroe] Too aöroo H | 
26 zOv munv <H | 29 Eregoı] Erägass H | 35 mockoduu] mooteoda 
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MI 56 äylvonra H | 38 mdvros H | 40 Aulqamg] wegsords HI AL 
7olion, w] 204korev HI] 41 äyloımov HJ ALM} A A2 Kom] Zari HE] 
42 wien) un M | 44 Auigogn in] wein Ördpoge | 45 yermz] 
üytonra H|AT—48 iv m] dv #0 H 148 Adyen] Alyeı HJAS HH] 
Gh 2 CH] 58 Bu] ou MH 55 Zonen] Zoozwev A] 58 min vermeiden] 
Hals negeiores H | 58—59 zmoltoros] yagsonoutövros H | 60—61 
Flo CH | 63 &v <H | 64 elmouen] efmower H | 65 mgeupd- 
Yavaı] megrorgepönevor H | 774 oliv me] vs eine» HT mg 
Key | 76 Ay HL 78 Ayam] Ayeı HI 85 dv < HIT vünov] edv 
Gieav HI 91 dozeiov] dorhv H| 108 Adyovrog mgdoden] medanen Ayoy- 
Kos H | 195 airol] odros H | 197 oleı H | 120 40) ei 5 Hl 192 
Kulm zie dom] zequieng Zorıv H] 184 odt] o0 HJ 185 oda) oddlr 
M1 186 zöv zore| edv word H | 186 Aayzavöveev] hazevrov HJ 141 
Eon) äycı HI 144 2 <H. 

4138 (g. 2077), Ex zo adroo HO | 2 79 <H]5 olnool] odros 
H|8 ömolag zn Sn H|18 A Av. 0 doneiz ach. 

434 (9. 2030). Too äylou Mevodiov dx 700 megl aöresovalou 
MI 28 Aue. &flrasıv H]3 pie < HI 3 meomeon] meosgneon H | 
4 mag Aöyon) magdaoyov H. 

135 (9. 2077209) 2 odslas] odele H|9 mug’ aöräs] mugd rau. 
tag H| 10 jmeg] etneg H | 12 "Aylaopav < H 116 Bveorıw] Egsorıv H|| 
34 mu0todai] meldeodar H] 25—26 dont. Medöhıos <H | 28 "Aylaopar 
ZH 1 30 Meoödog < H?) | 85 ns Ding MH] 35 ömoiu) Sroiu HI AS 
Erdpogeı] duägogo: Zvröpgavov As dearoouisens H | 44 Mus] 
hiyeı MI 48 Povimdivras] Bovandivra H | 50 elneiv] ehmemw absdr 
153 Zu almog] Avatrıog H| 58 ment < H150 wo: 7000”) wor Doxer 
ode 0 H | 59 durulaußavduenov] Zuikupßevönevov H | 63 unöt alsdksder 
u Bieodaı H] 65 in] dm’ HI TI meooyınönevo» H] 75 soo] 7a H 
Tr mel CH] 79 vındvra H| 84 möıdicde H] 86 öpisrman] meer 
Ioenos 88-89 naiacon] suyradasov H| 89 7] z0 H| 90 inlos 
eh] dmurzeiv I | 92 Alpen Om] Alyoıs H | 08 more mugds, Dre E 
Fin 00% Av, ode Av more öß nurgds öre äykoeag ode iv B | 00 ir 
erden HT 113 öuoıov] 8 wol H| 114 zoiodeı) mößcone H | 119 
Yumd ()] hot H | 123 mugarhrava voörosg H| 189 doner höyer M- 
My nkguc 100 seueylu rovrou 6 nödık Hulzu vo äkne" „Zuörlov) 
Ta töne uerews Ivradde dv «oO oroizelo, eis zb Odn alnıos vor 
nunov 5 Beög“. 

430 (p. 2409). Tod äylov MeBodlov dr zod megl abresovalov 
HO] 5 dneloon] Keusrei(n) B. 

440 (p. 240%). "En r0d abroa HOJ1 rods ud mug& D 
441 (9. 209-2109), 'Ex <00 abzoo HÜ. Eu a Hi Mure “ 


435-9 reuaglg | 2 airdv < HIT pie <H 17 ion] Eye HJ 11 zwacı] 
meoopdrog H | 16 edegyeriau der] edeoyergası, Mön H | 17 Eragon] 
Erfoov | 22 &<H 1 28 ne] werd H Vrayaooosuns E | 25 


zeyme] zunäs HI 27 ols <HIS0 4 Zmoriun] ı Zrıorjum H| 31 ai- 
I nhrd HI 82 Zpatvero alverm M| 34 Ayadnodune H| 36 soire] 
36 med so9] wadrou HI 30 üyadosdvne H]4B doıh] Forı 





1) Kal nuröan obeos ir cp H, $ Üdeimovan +% vor duderoninun Örfhers 
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H| 43 Hm] &6v H | 55 airö] wird H | 58 aördv wg6regov H| 62 
eglegv u. elvaı Dleıg H| 67 zgetror HI 68 zul wövov yeyovas 
H|68 eis <H| 69 ouvenfgunev &s 25 Bu (= Zbv) Av, air: M. 

454 (92597). MedodlouH | 1 Emuvsrbv sAnzlov] Zmızanedov M| 
2 Äphosrar H]3 oudeverre rt nal zlsudter B. 

457 (9. 225%). MeBodlov H|2—3 Außkuörrovo« H. 


?4. Haradömovnog-Kegunzög. 


Wilhelm Koch, Kaiser Julian der Abtrünnige. Seine Jugend 
und Kriegsthaten bis zum Tode des Kaisers Constantius (331—861). Eine 
Quellenuntersuchung. 8A. aus: Jahrb.£. kl. Philel. 1899, 25. Supplementbd., 
8.329—488. 5 M. 

Der Verfasser, der sich bereits durch Arbeiten betrefls der Quellen 
über Julian, besonders durch seine Dissertation: De Iuliano Imperatore 
seriptorum, qui res in Gallia ab co gestas enarrarunt, auctore disputatio 
(1890), hervorgethan hat, will hier Julians „ganze Persönlichkeit und Ge- 
schichte einer nur auf Quellenforschung gestützten Untersuchung unten 
zichen“ (8. 333). Er teilt das Werk, von der Einleitung abgeschen, in 
fünf Kapitel: 1. Julians Jugend, 2. Seine Kriegsthaten in Gallien, 3. Con- 
stantius‘ Kriege in derselben Zeit, 4. Das Verkültnis zwischen J. und C., 
5. Der Abfall und die Thronerhebung des J. 

In der Einleitung wird vor allem die Frage behandelt, aus welchen 
Quellen denn die Berichte über Julian geschöpft sind. Tm Anschluß an 
Hecker, der in dem Kreuznacher Programme von 1886: „Zur Geschichte 
es Kaisers Julianus. Eine Quellenstudie“, die Behauptung aufgestellt: hat, 
als die eigentlichen Geschichtswerke der Alten über Julian auf dessen 
von ihm selbst geschriebenen Kommentarion oder Aufzeichnungen bezüglich 
seiner Kriege mit den Germanen und sonstiger Ereignisse beruhen, will er 
zuerst zeigen, „Anfs überhaupt Kommentarien Julians existiert haben und 
dafs diesolben speziell von Ammianus Mareellinus benutzt worden sind“ 
(8. 335). Nachdem nun klar gemacht ist, dafs der Apostat, wie in den 
noch ‚erhaltenen Schriften, so auch hier parteiisch ist (8. 319), dafs er 
nachdem Muster des Julius Cäsar seine Thaten vergrößert, sodals „ie 
übertriebeno Schilderung ‚der Alamannenschlacht schon am Hofe verspottet 
würde“ ($. 396), dafs er dann in der Darstellung der Gründe «des Bürger- 
krieges natürlich alle Schuld auf den Gegner schieben will, werden seine 
Angaben: einer genaueren Prüfung unterzogen. Dementsprechend wird sein 
„Verdienst um die Wiedergowinnung Galliens auf das richtige Mals zurück- 
geführt“ (8. 380). Im 4. Kapitel kommb Koch zu dem Resultate, dafs 
„das Verhältngs zwischen J. und dem Kaiser durch den Einfluls der 
‚Julianisch gefürbten Litteratur bis jotzt immer schief beurteilt worden ist“ 
(8.440), und es wird „Cpnstantius in ein milderes Licht gerückt“. Es 
zeigt sich da überall, dals Constantius das feste Bestreben hatte, das innjge 
Verhältnis zu Julian zu wahren und diesen. in jeder Weise zu stützen, dafs 
dieser hauptsüchlich durch das Treiben seiner Gegner, die ihn überall ver- 
leumdeten, zu seinem Schritte sich verleiten ließ, „dafs er dies Wendung 
der Dinge nicht, allein gewünscht, sondern selbst zum Teil herbeigeführt 
hat’”(8. 461). Dabei werden die Behauptungen des Abtrünnigen, dals Oon- 
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stantius die Germanen gegen ihn aufgewiegelt und die, Barbaren ihm die 
von diesem geschriebenen Briefe eingeliefert, als Lüge zurückgewiesen 
(8. 470). p 

So ist also manches für Julian ungünstige Ergebnis zu verzeichnen. 
Man darf aber deshalb durchaus nicht meinen, dafs der Verfasser einseitig 
gegen diesen schreibe; im Gegenteil, or geht objektiv zu Werke und loht 
uch den Julian in vielen Stücken, wie er die Unfühigkeit und die Schwächen 
des Constantius geilselt und diesen durchaus nicht schont, wo er Tadel 
verdient. Des weiteren ist zu rühmen die Sorgfalt des Verfassers in der 
Bestimmung der Örtlichkeiten, die in Betracht kommen. Hier sei das eine 
herausgehoben, dafs er 8. 3887. die Alamannenschlacht vom Jahre 357 
mit v. Borries in die Gegend von Kurzenhausen und Hanhofen nordöstlich 
von Brumath verlegt. Wenn wir nın das Urteil kurz fassen, müssen wir 
sagen, dafs das Buch uns über manches einen interessanten Aufschlußs 
giebt. Es sei als anzichende Lektüre empfohlen! 

Nach diesem Lobe aber können wir einige Ausstellungen nicht unter- 
Articken. Zwar werden wir, da der Verfasser in der Vorrede sich entschul- 
ügt, dafs er des Deutschen nicht so müchtig ist, und „bittet, die etwaigen 
Spracbschnitzer und Absonderlichkeiten jm Poriodenbau dem Fremden nicht 
allzusehr anzurechnen“, über Fehler wie S. 373: „Eusebia scheint ihrer 
Schwägerin die Fruchtbarkeit und auch ihren Mann beneidet zu haben“, 
8. 472 .: „Von hier wurde der Zug entnommen“, 8.443 2. 6 v. u.: „ver- 
unziron“ und viele ähnliche hinwegschen; dafs aber auch im lateinischen 
und besonders jm griechischen Texte gar zu viele Druckfehler sich finden, 
fillt unangenehm auf. Sodann ist zu tadeln, dafs der Verfasser in der 
Wiedergabe der lateinischen und griechischen Belegstellen nicht immer die 
nötige Genauigkeit walten läfst und selbst Falsches bietet. Wir wollen da 
nur ein paar Beispiele horausheben. 8.392 Aum. 62 wird die Angabe bei 
Ammianus XVI 11, 8: „(Caesar) septem a Barbatione petierat naves ex 
his, quas ... paraverat. Qui, ne quid per eum impetraretur, omnes’ in- 
eendit“ übersetzt: „Da liels Barbatio, damit Jalian- nur nichts durch ihn 
erlange, sie sümtlich in Brand stecken“, wihrend es doch heifsen muls: 
damit nichts durch Julian ausgeführt werde. Auch die Wiedergabe von 
Amm. XVI 10, 18: Euscbia (Helenam) quaesitum venenum bibere per 
fraudem inlexit, ut, quotienseungue concepisset, inmaturam abieeret partum 
8. 373: „Aals sie sie hinterlistig dazu verleitet habe, ein von ihr bereitetes 
Getränk anzuwenden, wodurch sie, sobald sie geschwängert wäre, abortieren 
würde“, ist falsch und möchte fast den Glauben erwecken, sie habe ihr 
gesagt, dafs das eintreten werde. Wie unbestimmt ist ferner mach Amm. 
XX 4, 4: vorendum esse, ne voluntarji barbari militares saepe sub eins- 
modi legibus adsueti transire ad nostra hoc cognito deinceps arcerentur 
der Zusatz $. 457: „damit die Werbung durch diesen Treabruch nicht ins 
Stocken gerate“! Was soll man sodann denken, wenn Koch den Julian, 
der doch durchaus das Richtige seines Vorhfltens beweisen will, 8. 480 
sagen Iäfst: „als die Götter, die das wollten, die Sahdaten erbitterten und 
mir den Geist bethörten“, wührend dieser mit den Worten 3844: Zul di 
oelyov ziv yudumv doch eine weise göttliche Eingebung meint, 

Was die Auffassung der Ereignisse betrifft, ist Ref. nicht ganz ein- 
verstanden mit dem, was der Verfasser 8. 461 über die Vorgänge hei der 
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Erhebung Julians uf den Schild berichtet: „Als sie aber dennoch darauf 
bestanden und man anfing sein Leben zu bedrohen, gab er nach“. Bei 
Ammianus XX 4, 17 heifst es blofs: maximo contentionis fragore probro 
et convieiis mixto, und auch Jalian selbst sagt nichts von einer Bedrohung 
seines Lebens in dieser Weise 2844 in dem Briefe an die Athener, wo er 
doch so sehr sich als den Unschuldigen und Gezwungenen hinstellt, wohl 
aber ist davon die Rede in dem Briefe Julians an Constautius bei Amm. 
XX 8, 10, worauf sich Koch 8. 463 beruft. Ref. kann diese Darstellung 
nur als arge Übertreibung des Schuldigen, der sich rein waschen will, 
nuffassen. z 


Richstutt. I. Gg. Brambs. 





A. A. Vasilijev, Byzantion and the Arabs. The political velations 
of Byzantion and the Arabs in the time of the Amorian dynasty (Vizan- 
ja i Araby. Polititeskija otmosenija Vizantii i Arabov zu vreuja amo- 
vijskoj dinasti). St. Petersburg, I. N. Skorochodor 1900. XII, 210 p., 
11,183 p._8° (russ) 

In dealing with the relations between the Empire and the Caliphate 
Byzantine scholars have as a rulo given too little weight to the Eastern 
sources, while orientalists have been too much devoted to purely Eastern 
matters to treat te matter from the proper historical standpoint. The 
eglect of the Arabie sources is espeoially to be deplored in the Amorian 
period owing to tho lack of contemporary Greek authors and the confused 
narratives of the later writers. The author of this book has therefore, 
done a great service to historical science by going direot to the original 
Arabio authors instead of being dependent, as other writers have been, on 
{he extraots given by Weil, who wrote before the publication of the Leiden 
texts. The work consists of a carefül and minute narrativo of the evnts 
of the period in all places from Sicily to the Euphrates in which the two 
powers came in contact, followed by five appendioos, of which the first 
contains translations of all independent Arahie passages bearing üpon the 
subject, the second deals with the troublesoue chronological questions con- 
mocfed with the life of Manuol and the oubassy of John the Grammarlan, 
the third Confirms from new sources tho date 843 for the restoration of 
orthodoxy‘), the fourth dfals with the chronology of the patriprehs from 
815 to 867, and the fih gives a chronological table of events. The fact 
at the narrative is followed by the extracts from the Arabio writers 
Neads to a certain amount of vepetition. The double account of the siege 
of Amorion and the embassy of Nasr could perhaps hardly be avoided, 
bat it was surely necdless to give the letters of Theophilos and Al Mamun 
tirive; also it ®ems scarely necessary to translate over again the passages 
which haye already been rondered into a European language such as the 
extracis from Al Mas'udi and the passages relating to Sicilian aflairs. Tho 
author has also made some use of the Syria and Armenian writers, but 
for the chroniele of Michael ho is necessarily forced to depend on the 
Arınenian epitome, which has led him into some errors, e. g. the statement 








3 Sue De Boor in Bys. Zeitschr. IV pp. 440-468, 
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that Al'Abbas was ready to accept Christianity, which is not in the 
Arabie version, and the name George for the Amorian traitor, for which. 
ihe Arabie has <p)a, , elcarly a comuption of the form in Gregory Abu’ 





Farag. He is usually very carefül in giving authorities, but no authority 
is eited for the raid upon Athos in 862 (p. 204), and it is not in any 
of the ordinary sources. At p. 106 note 1 it should be noted that the 
date Id. 9° does not agree with the Arabie writers, and on p. 153 that 
“4rodineg’ = Abu Dinar. The statement that the Amorians lost no 
territory in the East (p. 20) is open to question: Podandos and Lonlon 
seem to have been annexed in 832, and Loulon did not surely, as asserted 
on p- 186, “belong to the Grecks’ in 859, but the events of that year 
were an attempt on Michael’s part to take advantage of a local sedition 
in order to vecover it. On p. 116 ‘a chariot dran by white horses’ 
scarcely translates "Lower Asunß’, and in the passage quoted at p. 121 
mote 5 *rod Beomugesuulrou’ is surely not a man’s name but ‘the ishkhan 
(&eyov) of Vaspurakan’. The author accepts Weil’s date, Sept. 24, for 
{he fall of Amorion, founded on the supposcd statement of Al Tabari that 
the sioge lusted 55 days. AI Tab. however only says that the Caliph left it 
55 days after his arrival, while Ibn Wadhih places its fall on Tues. 
Ram. 17, which, as Aug. 12 was a Monday, must be Aug. 13, and Ihn 
Kutaiba also places it in Ramadhan. As the siege began on Aug. 2"), 

exactly agrees with the statement of Michael that is lasted 12 days‘), and 
nearly with that of George the Monk that it lasted 15 days in August. 
On the question of the date of Manuel’s flight to the Arabs the author 
dlearly shows that Weil's date 833 rests on no foundation. By combining 
Ton Wadhih’s statement that Manuel fled from Ankyra (for which he rends 
*Koron’) when ättacked by Al Mamun in 830 and the statement of Al 
Tabari that he met tlıe Onliph at Rhesaina in that year he places= his 
fight in 830. I must however point out that not only is this at yarlance 
with the statement of Symeon the Logothote?) that he fled from Constan- 
tinople but it falls to pieces when we note that Al Tab. places his meeting 
with the Caliph before the campaign. After saying that Abu Ishak met 
him, before his entry into Al Mausil he goes on to say that Manuel and 
Al ‘Abbas met him at Rhesaina. Now before, the campaign Al Mamun 
pesei Anpagk Al Mans, where after it ba’went do Danasııa fr the 
winter and therefore did not go near Rhesaina. Since then we find Manuel 
on the Roman side at Koron, it is mot his flight but his return which 
the Arabio writers place in 830; and with this agrees Michael’s statement 
that he induced the Caliph to make the invasion, and the testimony of 
the Greek authorities that, when he doserted the Arabs, hg was with the 
Galiph’s son, i. e. Al “Abbas. We should then probably accept the account 
mentioned by the Continuator that his flight was in the time of Michael IL; 
and this becomes almost a certainty wien wo consider the fact that, while 
he was mgurosrgdep under Michael I and rger. Aver. Inder Leo V, he is not 











1) Not Aug. 1, as the author states, since it was a Friday. 
2) He however wrongly places its capture in July. 
3) Geo. Mon. ed, Muralt p. 706. 
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said,to have held Any post under Michael IL) Probably, as an Armenian, 
he was a strong supporter of Leo, and his recall should be connected with 
{he oxecution of Leo’s assassins by Theophilos?); it is in fack haräly credible 
that he should trust to the good faith of an Emperor from whose jea- 
lousy he had fled. His return is connected by the Greek writers with the 
embassy of John, and, as Ibn Wadh. in Houtsma’s text makes Theophilos 
send “the bishop his friend” in 831, the author places it in that year. 
* Sl}? is however merely a conjecture, the MS having S)/; but, 
even if John is meant, there is no reason wlıy he may not have been 
sont twioe.?) That he was sent in 829/30 seems to follow from the 
words: of the Oontinuator ‘rd zig abrongeroplas morfsar sardöne', which 
from the preseding 'ralmuß ZBeı Eräuevos’ sem to mean ‘to announce his 
ascession’, mot, as the author supposos, “to display the wenlth of his 
empire”. "With the restoration of the true date of Mamuels fight the 
upliention by which he is made to save the Emperors life in 830 as 
weil as in 838 and tke improbable suspicions of Theophilos immediately 
after this, which the author accepts, disappear. With the rejestion of 
Weis dute for the embassy the chief objectian to the date 832 for John’s 
rdination is, as the author points ont, removed. Still however this date 
is at varlance with all the catalogues, while 833, which is not contra- 
Qieted, as the author (hinks, by the story of Leo the philosopher, agrees 
with that of “Nikophoros”. "May it mot be that the date Apr. 21 comes 
from a oonfusion with Antony, for in 821 April 21 was a Sunday? 

Of actual errors tho book is singularly free; but on p. 32 "Constan- 
ine? should be “Constantius’, and on p. TI the statement that the mur- 
derers of Buphemius were the brothers of his nun-wife is without warrant; 
also at App. p. 141 te story of Leo te philosopher is wrongly given. 
The author is somewhat careless in his use of Arabio names, writing on 
P. 45 “Tahir’ for “Ibn Tahie’, on p. 75 “Towari’ for ‘Ibn Abu Tewari’, 
at App. p. 98 “Al Aghlab? for “Abu Aghlab”, and at App. pp. 125, 126 
“AI Mahasin” for “Abu Mahasin’. Also in ealeulating dates rockoned from the 
end of months he often omits to allow for the fact that half the months have 
only 20 days, and at App. p. 121 note 2 oorreots an ancurate date of Amari. 
On the other hand at App, p. 106 he takes from Amari without verification 
{he identiication of Gum. I 248 with Aug. 2—80, 862, whgrens it is 
Jul. 3—Aug. 1. Further, where the day of the week is given as well as 
that of tho month, he is content with repcating the words of tho authority 
and giving tbe corresponding date in the Julian Calendar, though in many 
casos the day of the wook shows this to be wrong. At App. p. 83 
°000° is misprigted for ‘r0ß. I cannot conelnde withont expressing regret 
that a book of such value as this, the first serious attempt since the work 
of Hirsch to thromw light gu this obseure time, a book which will bo in- 


1) Seript, Mist, Byz. XXIT p. 110. 

9) Ik is however probable that he is to bo identified with {he nnele of 
Theodora (id p- 148), in which case his recall may be asoribed to her influence, 
Wit his point 1’am dealing in a forthcoming article on Ihe mariage of 

cophiles, . 
9) As vepresented by the Continuntor (id. pp. 95-99; 119, 120). 
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dispensable to everyone who wishes to study the periöd, should be written 
in Russian; but of course this is no fault of the author. je 


London. E. W. Brooks. 


Jules Nicole, Les papyrus de Gendve. Premier volume. Papyras 
grecs. Aotes et lettros. Premier ot deuxiöme fascieules. 8 + 122 8. 2°. 
Gendve, Henry Kündig 1896—1900. 

Das orste Heft der Genfer Papyri enthält eine Reihe offizieller und 
privater Urkunden aus der römischen und byzantinischen Zeit. Von den 
ersteren ist besonders der Papyrus Nr. 1 interessant, welchem Prof. Nicole 
bereits im J. 1893 einen ausführlichen Artikel in der Revue Archeologique 
gewidmet hat, Seinem Inbalte nach ist dieser Papyrus der Befehl eines 
höheren Beamten an die orgernyol des Arsinoitischen Gaues — der Befehl, 
das Eigentum und die Angehörigen des Atilius Titanianus zu schützen. 
Beachtenswort sind auch die Papyri Nr. 4, 6, 16, 17. Rs sind Bittschriften 
‘von Privatleuten an verschiedene Beamten, Klagen wegen Verletzung von 
Eigentums- und Personalrechten, auch Meldungen von Unglücksfüllen, wie 
1. B. dor Papyrus 17 (darüber s. einen Artikel des Prof. Nicole in Revuo 
Archöologigue, 1894). Was die Privaturkunden betrift, so sind cs vor- 
schiedene Verträge, die Privatleute wegen Kauf, Schuldenzahlungen, Geld- 
anleihungen u. s. w. unter einander schliefsen. In einer dieser Urkunden, 
dem Briefe eines gewissen Eulogetos aus der byzantinischen Zeit, haben 
wir ein interessantes Rxomplar des aufgeblasenen byzantinischen Stils; 
weitere Beispiele desselben finden wir auch in der Korrespondenz des 
Abinnius. 

Das zweite Heft der Gonfer Papyri bietet seinem Inhalte nach 
kein geringeres Interesse als das erste. Aus den Urkunden, die hier 
herausgegeben sind, sind folgende als besonders wichtig zu bezeichnen: 
erstens ein Heiratskontrakt aus der Ptolemüerzeit (2. Jahrh. vor Chr.), 
zweitens eine Anzahl Papyri aus der zweiten Hülfte des 4. Jahrh. n. Chr, 
die einen Teil der Korrespondenz des Abinnius, praefoctus castrorum in 
Dionysias, bilden. Der Heiratskontrakt, mit der größten Sorgfalt herans- 
gegeben, ist: besonders wertvoll, da wir in ihm die älteste derartige Ur- 
kunde haben, die wir überhaupt besitzen, den Papyrus 13. des Louvre 
ausgenonfmen. Was die Korrespondenz des Abinnius betrift, die im ganzen 
etwa 60 Urkunden enthält, (36 davon befinden sich im British Museum 
und wurden von Konyon im „Catalogue of Greek Papyri in the British 
Museum, vol. II“ publiziort), so liegt sie uns jett nach der Herausgabe 
der Genfer Papyri vollständig vor. Diejenigen dieser Urkunden, die mit 
einem Datum verschen sind, hat Prof, Nicole chronologisch geordnet, die 

rigen aber ihrm Inhalte nach in offizielle und private Briefe geteilt. 
Diese Korospondenz giebt uns eine klare Vorstellung der verschiedenen 
Pflichten, die zu jener Zeit dem praefeotus castrorum gblagen, welcher unter 
anderem als: höchste Polizei-Instanz eines Bezirkes für die Sicherheit und 
ie Interessen der Bewohner zu sorgen hatte. Aufserdem giebt uns die 
Korrespondenz. des Abinnius oin reiches Material für die Geschichte der 
Sprache und bietet ein interessantes Bild des Lebens und der. Sitten 
jener Zeit. ® 














300 D. Abteilung 


Indem wir die’ Sorgfalt und den Scharfsinn, die der Herausgeber, wie 
beim Kommentieren der Texte, so auch bei der Ergänzung mancher Lücke 
an den Tag gelegt hat, völlig anerkennen, werden wir uns doch erlauben, 
einige Bemerkungen, die uns beim Durchlesen des Buches eingefallen sind, 
zu notieren: $. 73, 14: »& ist nicht «al, wie es Prof. Nicole vermutet, son- 
dern eher eine Abbreviation des Wortes mögtog, also #8 = n(dgu)e. 8.76, 7: 
Was zgemort wor betrift, so lese ich aueh in Kenyons Cataloguo auf 
8.278,71: 10 (= 1b) zelos zb (=) — 8) zetworl wor st. ro gomaro 
eos m wor, ebenso auf 8. 279, 8—9: x) (= 8) zgeworf wor zelag st. 
70 ypeus vı wou ygeus. 8. 77, 10: Hölas (2) st. ...mg. 8. 77, 11: Bpdung 
st. 9...ng. Das Verbum 7 verhindert diese Ergänzung nicht, denn wir 
haben es hier wahrscheinlich mit einem Fehler des Autors zu thun. 8. 74, 35: 
5.85 6b dunpuldin oe. Auch im Catalogue Kenyons (S. 282,26) ist Z[o]oo- 
ulvov ed Da mp6 |voa) HfıJayurdsıev ofülv olnt[a] st. +[. „Jonevov 
mevßu.... | vos [..] gväafe ev... oe zu lesen. Dieser Ausdruck wird in 
den Papyri der byzantinischen Zeit oft getroffen. Z. B. in einem Papyrus 
(4. Jahrh. n. Chr.) aus der Kollektion von Golenißtev lesen wir: Uyutvornt 
2 mal eößuuodre h zoo Ho mob | vor duupukdkuer. Zu einigen Papyri, 
ie nicht zur Korrespondenz des Abinnius gehören, kann ich folgende Be- 
‚merkungen machen: 8. 86, 1 (Nr. 24): Zerußodrog of dto st. Zeraßodrog .. 

8. 38, 4: Statt Zowjdes ist wahrscheinlich ZJiopfves zu lesen. Cf. BGU. 
420 und 459. 8.49, 9: mgorlgwv st. m... an. Of. C.P.R. 196, 5: 6 























reyoldyero) duk zöv ale)ör(egov) Pıßliopukdson. 8. 46,9: mode (?) 
.... dan 
London. 6. Gereteli. 


„Samuel Kraufs, Griechische und lateinische Lehnwörter im 
Talmud, Midrasch und Targum. Mit Bemerkungen von Immanuel Löw. 
Teil II. Berlin, 8, Calvary und Co. 1899. 687 8. 8°. 28 M 

Die Vorzüge und Mingel des Kraufs'schen Werkes (vgl. B. Z. VII 539 
—546) treten in noch erhöhtem Malse an dem cben erschienenen Schluls- 
band m Tage. Der Fleils des Verlassers im Zusammentragen des weit- 
zerstreuten Materials und in der Benützung der neueren Fachlitteratur ver- 
dient volle Anerkennung.) Da kein einziger der hier in Betracht kommenden 
rabbinischen Texte in einer brauchbaren kritischen Ausgabe vorliegt und der 
Verfasser, wie er selber mitteilt, keine Hss?) oder alten Drucke benützen 
konnte, war eine abschliefsende oder auch nur einigermalsen vollkommene 
Nexikalische Bearbeitung der griechischen und lateinischen Lehnwörter in 
der jüdischen Litterafur von vornherein ausgeschlossen. Trotzdem werden 
wir für das Gebotene dankbar sein; denn sowohl in der Feststellung der 
Bedentung jedes Wortes, wie auch namentlich in der sorgfültigen Anführung 
der Belegstellen und of auch in Bezug auf die Realien erkennen wir einen 
erfreulichen Fortschrist gegenüber den meisten Vorarbeiten. 

Weniger günstig können wir über den im engeren Sinne etymo- 





1) Hie und da finden wir freilich Erklärungen im Namen von Levy und 
‚Kohufevorgetragen, die schon ihren Von angehören. 
9) Mit Ausnahme der punktierten als Kaufmanns. 
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logischen Teil des Wörterbuchs urteilen. Die Anzahl der neuen selbstüngi; 
Identifikationen, die ohne Bedenken angenommen werden können, ist ver- 
schwindend gering, und es war ein grolses Glück für das Werk, daß es 
der Prüfung eines so kompetenten und besonnenen Forschers wie Immanuel 
Löw unterlag. Die von ihm herrührenden Zusitze bilden eine willkommene 
Bereicherung des vabbinischen Wörterbuchs und sind, Aurch eckige Klammern 
kenntlich gemacht, dem betr. Artikel immer beigegeben. Dieselben ent- 
halten nicht nur neue Belegstellen, bessere Lesarten, Ergänzungen aus dem 
Syrischen, Arabischen und Armenischen, sowie reiche Litteraturangaben 
namentlich zu den Realien, sondern ebenso häufig kritische Glossen zu den 
Aufstellungen des Vorfassers und beschränken sich nicht blofs darauf, die- 
selben durch Fragezeichen anzuzweifeln oder rundwog abzulehnen, sondern 
bieten auch zahlreiche eigene überaus wertvolle Erklärungen. Die Selbst- 
verleugnung, mit der Kr. die gogenteilige Meinung zu Worte kommen ließ, 
verdient alles Lob. Doch ist es schr bedauerlich, dafs er seine als falsch 
erkannten Bemerkungen nicht lieber unterdrückte, statt durch sie den 
ohnehin voluminösen Band noch mehr anschwellen zu lassen. Ein großser 
"Teil der von Löw zurückgewiesenen Täontifkationen beruht auf einer falschen 
Lesart, auf einer unglücklichen Emendation oder gar auf der Verkenmung 
eines gub semitischen Wortes, das als griechisch in Anspruch genommen 
wird.) Alle derartigen Artikel hätten gestrichen werden müssen. Schwieriger 
wäre dies bezüglich der Wörter gewesen, die zwar ihrem ganzen Ansehen 
nach griechischer Herkunft sind, deren Etymon indessen Kr. nicht richtig 
angegeben hat, Löw kann nur 1160 Lehnwörter und 295 Fremdwörter 
anerkennen, während er für 800 Wörter der Meinung des Verfassers nicht 
beipflichtet: Auf die erstgenannten allein dürfen sich phonetische Unter- 
suchungen stützen, und sind dieselben darım auch in dem von ihm an- 
gefertigten Wortrogister leicht orkenntlich gemacht. Besondere Beachtung 
beansprucht jedoch das Sachregister, in dem Löw nach dem Muster von 
Traenkels „Aramäischen Fremdwörtern im Arabischen® die griechischen und 
Iateinischen Fremd- und Lehnwörter nach Materien ordnet. So erhalten wir 
erst einen rechten Überblick über die Ausdehnung des sprachlichen und 
kulturellen Einflusses der beiden klassischen Völker auf das Judentum, was 
um so erfrenlicher ist, als Kr.*) die archäologische. und kulturhistorische 
Seite der Sache prinzipiell aus seiner Botra@ıtung ausgeschlossen hat. 
Diese Selte ist aber naturgemäfs gerade nicht nur der interessanteste, 
sondern auch wichtigste Teil solcher Untersuchungen. Der 25 Seiten starke 
Abschnitt „Dor Hollenismus im jüdischen Gebiet“ bei Schütrer®) könnte 
anf Grund dieses Index zu einem grolsen Buch ausgearbeitet werden. Über: 





3) Überhaupt hat die Sucht, überall griechische Lehnwörtet zu wittern, das 
Auge des Verfassers vielfach gebrüibt, ganz ähnlich wie bei Kohut, der gern jedes 
jwierige rabbinische Wort aus dem Poreischengerklixt. Tin eklatantes Beispiel 
ie Erklärung des nur einmal im babylonischen Talmud vorkommenden 
SDorms als Zvreufis, das weder dem Sinne nach, palst,“noch auch, als griech. 
Worte un Joner Bieilo möglich ist. Im gleichen Sat kommt übrigens noch ein 
anderes persisches Wort mE vor, und ein solches mufs, schon nach seiner 
ganzen For, auch Povos sen, wiörohl ein entsprechendes Eiymon noch nicht 
Ion ist 
2) 1. Einl. XXXI. 
3) Geschichte des jüd. Volkes II® 42-67. 
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haupt bleibt auf diesem Gebiete noch viel zu thun übrig, da gerade 
äie Renlien bisher nur in wenigen gründlichen Monographien (Leopold 
Löw, Vogelstein, Rieger) eine wissonschaftliche Bearbeitung gefunden 
haben und Hamburgers Realeneyklopidie durchaus nicht überall auf der 
‚Höhe steht. 

Prüfen wir die einzelnen Gruppen, auf die sich die Lehnwörter ver- 
teilen, so finden wir vor allem. die verschiedenen Seiten des staatlichen 
Lebens aufs reichlichste vortreten: Verwaltung, Beamtentum, Rechts- und 
Strafwesen, Steuern, Kriegswesen konnten sich die Juden seit Alexanders 
Zeit. nur unter griechischen Bezeichnungen vorstellen, und die Nachwir- 
kungen zeigen sich noch in unsern Tagen, dafs z. B. CIEYIUYEN Zntegonog 
oder TrUP muripogos jedem Talınud studierenden galizischen oder rus- 
sischen Juden so geläufig sind wie hebräische Wörter. Die Einwirkung 
erstreckte sich indes in eben solchem Grade auf alle Gebiete des Kultur- 
lebens: Litteratur, Künste und Wissenschaften, Landwirtschaft und Hand- 
werk, Handel und Verkehr, Hausrat und Komfort, Speise und Kleidung 
zeigen in ihren Bonennungen den allgewultigen griechischen Einflufs. Weiter 
werden griechisch bezeichnet; Mineralien, Pflanzen und Tiere, Rohstoffe und 
gewerbliche Erzeugnisse, Gebinde, Bäder, Schiffe und Wagen mit allem 
Zubehör, Münzen, Mafse und Gewichte, kurz — fast alles, was handgreif- 
lich und augenfüllig sich den Sinnen aufdrüngt, Bemerkenswert sind be- 
sonders noch die Rubriken: Ärzte, Krankheiten und Heilmittel (Gifte und 
Salben), Körperteile und Leibesfehler, Religion (bezw. Mythologie und Aber- 
glaube), Folklore, Kalender, Zeit, Feste und Spiele und endlich die zahl- 
reichen geographischen Bigennamen und Nomina propria von Personen, als 
deren Träger zum grofsen Teil selber Juden erscheinen. 

Überblicken wir diese bunte Zusammenstellung, so drüngt sich uns 
eine „überraschende Beobachtung auf: alle erdenklichen Gebiete sind hier 
aufs” reichlichste vertreten, mur die Sphüre des Seelenlebens fehlt voll- 
ständig.) Diese Thatsache erklürb sich indessen aufs natürlichste aus dem 
ganzen jüdischen Volkscharakter, der schon frühe ein durch alle Zeiten 
festgehaltenes und bewährtes Kulturprogramm aufstellte®): „Wenn dir jemand 
sagt, es gebe bei den andern Völkern Ohochma (d. Iı. Weisheit, all- 
‚gemeines Wissen), so glaube es. Doch wenn dir jemand sagt, es gebe bei 
ühnen Thora (d.h. religiöse: Lehre), so glaube es nicht.“ Die Juden waren 
jederzeit die dankbaren Schüler der andern Völker in allen Wisscaschaften, 
Sie freuten sich, am Borne griechischer, wie spiter arabischer Weisheit ihr 
Denken befruchten, ihre Begriffe erweitern und ihr Wissen bereichern zu 
können, aber in ihrer Gefühlswelt lielsen sie sich nicht von aufsen beein- 
Sussen. Hier auf ihrem ureigensten Gebiete verschanzten sie sich hinter 
dem Bollwerk “rer überlieferten Religion, in der sich ihr ganzes Seslen- 
leben wie in einem Brennpunkt sammelte und die eine solche Gemütstiefe 
und Gefühlsinnigkeit erzeugte, dafs es in der That unnötig wurde, sich an 
fremäem Feuer zu wärmen. Dazu besitzt die hebräische Sprache einen 
solchen Reichtum an Synonymen für alle Seelenthätigkeiten, dafs schon 











1) Aufier dem ohnehin unsichem > aus zob] Ändet sich kein einzigen auf 
das Serlenleben bezögliches Lehnwork. 
2) Midrasch Feha rahba zu 2,0. 
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dadurch kein Grand zu Entlehnungen vorlag. Interessiht ist, wie andrer- 
seits die Bewunderung für die Schönheit der griechischen Sprache an 'ver- 
schiedenen Stellen der rabbinischen Literatur sich offen ansspricht und 
wie die Juden verschiedene griechische Ausdrücke begrifflich umbilden und 
daraus neve termini techniei schaffen; so bedeutet LUD, JUMD ans momeig 
bald nicht mehr allgemein „Dichter“, sondern speziell „synagogaler Dichter“, 
und das schon ganz nach semitischer Wortform gebildete BY'D wird der 
stehende Ausdruck für eine bestimmte Art synagogaler Dichtung. 

Nach diesem Exkurse wollen wir wieder auf den rein philologischen 
Teil zurückkommen. Schwere Bedenken lassen sich namentlich, wie schon 
in der Besprochung des ersten Bandes (Byz. Z. VIIT 540) bemerkt wurde, 
gegen die oft ganz willkürliche Transkription der Lehnwörter erheben. 
80 finden wir T=D (sro) allen Brnstes durch stoju wiedergegeben (I), 
anlautendes D wird je nach Bedarf durch f oder p transskribiert?), sodafs 
2. B. ©9112 I (ömge) als pörj&, N>71D II (pogeiov) als porijü erscheint. 
Nebenbei bemerkt, erscheint hier das Wort einmal zweisilbig und einmal 
dreisilbig!”) Tbenso sprachwidrig ist DEYOHITD mguyerevrije durch prag- 
metutis statt -tevtis und gar Dvambıa Poulsurne durch buljutis statt 
bulevtis wiedergegeben. Ganz unzulässig ist auch D22 nannos, TED 
simon statt nannas und siman; ein o muß immer durch ? bezeichnet; 
sein! Bevor wir nicht alte und korrekte Hss der betr. Texte zur Ver- 
fügung haben, ist cine konsequente und nur einigermalsen gesicherte Voka- 
lisation völlig unmöglich. Denn abgesehen von den zahllosen Korruptelen, 
durch die unwissende oder machlässige Schreiber und Setzer die in der 
Regel nicht vorstandenen Fremdwörter verstümmelten, kamen auch auf ge- 
lchrtem Woge manche Änderungen in den Text. Wenn man erwägt, dafs 
ein großser Teil der in Frage stehenden Litteratur in Ländern griechischer 
Zango nicht nur vorfalst, sondern auch ebendort durch mehr als ein Jahr 
tausend in Handschvitten verbreitet wurde, so liegt die Vermutung nähe, 
dats die darin enthaltenen griechischen Vokabeln nicht unberührt blieben 
‘von den inzwischen eingetretenen Lautwandlungen. Auf diese Weise erklären 
sich z. B. Varianten wie jx2 ‚pa ‚akt. Während jsa und 92 die 
ursprünglichere Form ßdiov darstellen, entspricht Asa dem jüngeren Büyıe 
(Foy 61).°) Ein typisches Beispiel ist der Wechsel von D*no* und 
So fr dedevig. Während die erstgenannte Form durch die ältesten 
Textzeuge® (Aruch und Münchener Handschrift) gesichert ist, haben unsere 
gedruckten Ausgaben fast Aurchgehends LYON, was auf die (von Foy 
aus süditalischen Dialekten belegte) Form doreviig zurückgeht. Ähnlich 








1) Die traditionelle Aussprache all diesor Lehnwörter und fiberhaupt die 
hebräischen Lautgesetze, die am Anfang des Wortes keins chspirata dulden, 
ignoriert der Verk. einfach. Die „Hageln der syrischen Gelehrtenschulen“‘ auf die 
F ae. „E97 847 Anm. 1) "stülzen möchte, sind fürs Rabbinische ohne 
eweiskraft, 

9) Die Annahme einer Spnieose in solchen Wörternshabe ich bereits (Br 
2. VI 542) zurückgewiesen. Bei w"5 I kann schon deshalb nicht daran gedacht 
Werden, weil das Kiymon überhaupt nicht ömöge, sondern Öraguate ist, Hierans 
erklärt’ sich auch dio Form nes (Kr. II 102%), die uns der Aruch richtig über- 
liefert hat und die nicht mit Kr. in KMD1% geändert werden darf. 

3) Genau genommen handelt es sich hier, freilich nicht um einen, Laut- 
Wandel, sondern nur um eine orthographische Eigenttmlichkeit. 
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findet sich neben fMOD Ylados die vulgre Form MTOD zpdd« (gogen 
Löw 468° u), Auch der Wechsel yon "PEID und Yam1D (mumi), Dun 
und D11P (#ovrdg) zeigt uns nebeneinander zwei Perioden der griechischen 
Lautgeschichte, und wenn wir heufe z. B. schon in der Tosifta der Form 
A2m1D begegnen, so ist damit noch lange nicht erwiesen, dafs bereits im 
2. Jahrhundert die erweichte Aussprache von wur existierte. Um hior einiger- 
maßsen sichere Anhaltspunkte zu gewinnen, wäre es vor allem nötig, das 
Syrische mit seinen alten und korrekten Handschriften heranzuziehen. 

Zum Schlusse seien hier Ergünzungen und Berichtigungen zu einzelnen 
Artikeln des ganzen Werkes, vorher aber noch einige Proben von Löws 
glücklichen Identifikationen gegeben: 44” 502) vexillum (Nachtr. 598). 
— 719 wobu Zorlov, eine Art, Schöpfmaschine in einem Schiffe,” nach 
einer Stelle aus Lucians lofov } eig. — 112° NEYPDER open. — 
133° won Var. FaTIS 1. MUMR dopfe „Gottesdienst“. — 161° Tmsnon 
bisellium. — 189° D13010317 dlaneros die dünnere Hälfte des Spaltleders, 
auf die nach talmudischer Vorschrift geschrieben werden soll. — 239% 
SoroRT nicht griechisch, sondern = syrisch aA (neben IL0]). — 193 
IPNT ,TIPT Algevon. — 270° worarın (kernweich, von Eiern) neben 
TEIONT gewinnt durch zwei Stellen aus Galen, wo rgouned und dopmd 
nebeneinander genannt sind, überraschende Bestütigung. — 274° Map 
trasta. — 306 #. D1pTb mit vielen Varr. Auseovixds (eine zur Zucht ver- 
wendete Eselart). — 341 "pr2250 nokozfm. — 381 PO nicht griechisch, 
sondern in "PY'O zu emendieren „Sarazene‘.”) — 391" KrınmprD (in)s 
eiarii „Wurstmacher“, — An2NP>D nicht griechisch, sondern an das vor- 
hergehende Frisrt angelehnt, eigentlich MIPSB von P5D „Sudsalz“. — 
398 DD „ein trockner Schreibstoff‘“ — syr. Jasa0s „Ofenrußs“ opijue (ouijyue). 
— 484° SD (mit verschiedenen Varianten) mgoordg syr. Jha00,8 
B@09®.—— 557 jbnop castellum „Wasserreservoir“ (nach Vitrav VIII 7). 

Dio folgenden Bomerkungen sind nur ein kleiner Teil der Ausstellungen 
und Verbesserungen, zu denen das Wörterbuch Anlaßs giebt. Alle im Nach- 
lafs meines sol. Vaters zerstreut vorgefundenen loxikalischen Notizen ge- 
denke ich alphabotisch geordnet als Supplementum lexidii indaioo- 
‚graoei besonders herauszugeben und gleichzeitig damit einige meiner eignen 
Erklärungen mitzuteilen. - 

17° 5, y. TR fehlt die Form Tax (jebamot VII 8 Z. Iiev.u.), die 
Frankel (Mebo 137°) für TJA hergestellt hat, bei Levy, Nachtr. 1 565°. 
— 11° Yorprens, vollständig von NOYPYOR durzmuäseg zu trennen, ist ans 
JOSPIEI® durizirsp verschrieben, s. Perles, Beiträge zur rabbinischen 
Sprach- und Altertunskunde, Breslau 1893°), 48——49 — Monatsschrift 37, 
377-378. —103° MWIDDR scheint mit ourdun zusammenzuhlingen, 5. 




















1) Neuer Belog für 
VI sin) 
9) 80 schon richtig Levy s. v. (1608), der mit Recht auf "sun ararı 
verweist, 
3) Diese Arbeit meines Vaters hat Kraufs in der Anfsühlung der Quellen 
Un. I9 vergessen und sitiert dieselbe doch im Wörtertuch hiuig mur als 
erlos, Beiträge, wodurch leicht eine Verwechslung mit dem ülteren gröfseren 
Werke „Beiträge zur Geschichte der hebräischen und aramkischen Stadien“ ein- 


Ersetzung des anlautenden } durch x (Byr. Z. 
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Zar vabbinisphen Sprach- und Sagenkunde 21. — 108° rpup%px ist sicher 
mit Dalman als dwoxorraßiouös zu erklären. Dafür spricht auch die 
Nebenform TIPS. Das griech. Wort hat, was Löw entgangen ist, 
Qurchaus den geforderten Sinn: „das willkürliche Erbrechen nach dem 
Bade vor Tisch“. Man beachte, dafs in unserer Mischna (Sabbat 22, 6) 
noch von verschiedenen anderen Manipulationen die Rede ist, die offenbar 
auch am nackten Körper im Bade vorgenommen wurden. In der vorher- 
gehenden Mischna ist direkt vom Baden die Rede. — 110° jEYES als 
Übersetzung von INS 2177 ist die ganz korrekte Transskription von eg 
ou (edv als Pronomen scheint Kr. nicht zu konnen). — 124° wapxt dj 
findet sich auch bei Saadia als Wapı (Übersetzung von TE), wie soeben 
Fraenkel Mischr. 43, 4T1 festgestellt hat, ohne "ap& im Rabbinischen zu 
kennen. — 168” fehlt das lüngst erkannte MD5N zdrm „Krug“. Die hier 
vorliegende Erweichung erklärt sich nach Foy 13: „« um Anfang eines 
Wortes erweicht sich zu 7, wenn ein Vokal oder eine Liquida folgt‘. 
Hierher gehört auch DiBMTa für DIBMEIP zundrögumog. beiden 
andern Beispiele bei Kr. I 107 sind unzutreffend.) Ähnlich wie RD513 aus 
ihren wurde, ist im Spanischen golpe aus colaphus entstanden. — 177° 
fehlt sor53 alle, s. Zur rabb. Sprach- und Sagenk. 29. — 192° NETT 
repudium giebt schon de Pomis 717 Max 215°, von de Lara s. v. 
PTIOYT zurückgewiesen. — 197° fyarneıı Var. Pan kann unmöglich 
öuideuu sein, da dieses in der Bed. „Testament“ nicht belegt ist und auch 
zur überlieferten rabbinischen Wortform nicht pafst.° Viel nüher liegt de 
Laras Emendation jON7 duißeog (Btym. Stud. 110). — 204° om 4) 
„Gefängnis“ ist nicht fnog, sondern dnudeiov. — 223° fehlt TI äymvos, 
5. Fleischer zu Levy 1557°. — 230° von. Der Hinweis auf Nöldeke, 
Mandkische Gramm. 46, ist irreführend. Dort ist vielmehr die Rede von 
dem gänzlich verschiedenen semitischen Kart — hebr. Ügft. — 239° uIpaT. 
Statt Perles, Beiträge lies Zur rabb. Sprach- und Sagenk. — 247° "as 
„Mohr ist persisch „X; (Etym. Stud. 85. Fleischer zu Levy I 563”). — 


253° oronrı. Statt Beitr. lies Z. rabb. Sprgch- und Sagenk, — 277° Spunv 
ist nicht eratieulum, sondern retieulum „Gitter“ (Btym. Stud. 50, vgl. 
Byz. Z. VIIL 546). — 317° omb „Hund“ vielleicht Umstellung aus Molos- 
sius (Brüll, Jahrbücher 1129. 'Porles, Nachlgis). — 333° D121ER leitet 
schon de Jara von redete ab (Etym. Stad, 33). — 371° j71530 Iudi saecu- 
laros schon Eiyın. Stud. 101, worauf auch Kr. 1321 hinweist. — 405° 121300 
ist nicht griechisch, sondern persisch, zusammengesetzt aus (yuwyw „Lilie“ 
und (3% „Farbe“, siehe Fleischer bei Levy III 725. — 450° job wird 
Etym. Stud. 109 nicht, wie Kr. angiebt, von pensio, sondern von pensa 
(gekürzt pesa, peisa, pisa) abgeleitet, — 489° DIN ‚Op Te von megxdo 
abzuleiten, verbietet sich von selbst. Will man das Wort nicht als se 
tisch betrachten, so liegt jedenfalls die Ableitung von gPüsos mit ein- 
geschobenem 7 (Perles, Monatsschr. 9, 345) viel näher. — 491° fehlt 
IND medvoos, vgl. auch Fraenkel, Aram. Fremdw. 280. — 346° D1pW"ap 
ist elerious (Etym. Stud. 12). — 548° Nmo5p ist auch von Perles 
(Nachlals) als zagaxrıjg erklärt worden. Auf einem groben doppelten Mils- 
verstündnis beruht die Angabe von Kr., dafs Hillel ben Eljakime unser 
Wort von »güorahlog ableite: an der betr. Stelle (s. Byz. Z. II 578) ist 
Dyzant, Zach X 1u.2, E 
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vielmehr von dem’völlig verschiedenen mobp „Beutel“, „Korb“ die Rede, 
und Joop 1er will nur sagen, dafs dp und >uDNP identisch seien, 
was auch wirklich der Fall ist, indem beide Formen nur Metathesen von 
nägeadog sind. — 570 RUDNp. Das N in NUNDIPR ist nicht Prothese, 
sondern die Präposition & = >> (Etym. Stud. 2). — 582° mann 
Semiramis vgl. Monatsschrift 87, 176.4. — 590 san. Für die Emen- 
äation SNImObD mlovundov spricht auch syr. JA Payne-Smith 3146. 
Vgl. Löw zu Kr. 455° map. 

Die vorstehenden Bemerkungen mögen genügen, um zu zeigen, wie 
schr das Wörterbuch im Rinzelnen der Nachprüfung bedarf und wie selbst 
das von den Vorgängern gebotene Material nicht vollständig verwertet; ist. 
Es wire dringend zu wünschen, daß Kr. ein Supplement erscheinen iofe, 
in dem er alle derartigen Nachtrüge zusammenfalste. Bine solche Arbeit 
ist freilich mühsam und unerfreulich, aber verdienstvoller als das Haschen 
und Hasten nach neuen originellen Worterklärungen, die im ersten Augen- 
blick frappieren, aber bei müchterner Prüfung nicht standhalten. Lexika 
sind nun einmal kein Feld für gelegentliche gute oder schlechte Einfülle, 
sondern für planmäfsigen, selbstverlouguenden Gelehrtenfleits. Wenn wir 
auch den letzteren im vorliegenden Werke dankbar anerkennen, so können 
wir doch den Verfasser von dem eben angedeuteten Vorwurf nicht ganz 
reisprochen. 


Königsberg i/Pr. Felix Perles. 





Carl Brockelmann, Geschichte der Arabischen Literatur. 
1. Band. Weimar, Emil Felber 1898. XII, 528 8. 8%. 20 Mk. 

Wer die fast unermelkliche Ausdehnung der arabischen Litterafur kennt, 
derowird es begreiflich finden, dal eine selbst zweiblindige und zusammen 
über 1000 Seiten umfassende Darstellung derselben eigentlich nur eine 
Skizze oder ein Grundrifs mit mehr oder weniger ausführlichen biblio- 
graphischen Nachweisen sein kann. Aber gerade ein solcher Grundrifs war 
längst dringend nötig, und zwar nicht nur für Arabisten von Fach, sondern 
auch für weitere Gelehrtenkreise, die sich für irgend ein Grenzgebiet, wo 
Arabisches in Botracht kayı, nirgends unterrichten konnten. Diese Lücke 
ist mn durch den vorliegenden Band, der dio“drei wichtigsten Perioden 
des arabischen Schrifttuns behandelt), in vorzüglicher Weise ausgefüllt. 
Ref. hat sich nicht nur für sein Spezialstudium, die altarabische Poesie, 
sondern auch für die sog. klassische Periode der islamischen Litteratur 
arabischer Sprache von c. 750 bis 1000 nach Chr. (Brockelmann I, 8. 71 
bis 244) ‚seit ‚Jahren einen umfangreichen Zettelkasten, zunüchst nur für 
eigene, rasche Örientierung, angelegt; daraus resultiert für ihn die Berech- 








3) Nämlich die arabische Nationallitteratur (hauptsichlich die sog. altarab. 
Poesie) und die klassische und nachklassische Poriode der islamisch-arabischen 
Litteratur (zusammen von c. 750-1260 a. hr.). Für eine praktische Benutzung 
eines solchen Werkes kommt sehr viel auf die Indices an, welche leider erst am 
Schlufs des 2. Bandes, über den ich noch kurz berichten will, folgen 
werde Aus verschiedenen Gründen hätte ich es vorgezogen, wonn schon dem 
3. Bande ein ausführlicher Verfüsserindex beigegeben worden würe. 














Besprechungen 307 


tigung, nicht nur manches Einzelne auszusetzen oder hachzutragen, wozu 
hier übrigens gar nicht der Ort ist), sondern vor allem auch die, rück- 
haltlos zu loben und das Ganze als eine grolsartige Leistung deutschen 
Pleifses und umsichtiger Forschung zu bezeichnen. 

Für die Interessen der Leser dieser Zeitschrift ist nun besonders auf 
dreierlei in Brockelmanns erstem Bande hinzuweisen. Einmal auf die Stoffe, 
welche durch mittel-persische und dann weiter arabische Vermittelung am 
Anfang der Abbasidenzeit von Indien auch in die abendländische, zunächst 
natürlich die byzantinische, Litteratur eindrangen. Die Bücher, die hier 
vor allem in Betracht kommen, sind das Buch Kalila und Dimna oder 
Bidpai (wo zu S. 1511. die englische Übersetzung Knatchbulls, die einzige, 
soviel ich weils, die auch die interessanten vier Einleitungskapitel voll- 
ständig übersetzt, und die Holmboes nachzutragen sind) und die im Abend- 
land unter dem Namen Barlaam und Josaphat: bekannt gewordene Tugend- 
geschichte Buddhas (s. oben die Anı zu deren Litteratur jetzt noch 
zwei wichtige Aufsütze zu vergleichen sind, nämlich der des Engländers 
F. C. Conybeare, The Barlaam and Josaphat Legend in the ancient Georgian 
and Armenien Literatures, Folk-Lore, VII, 1896, p. 101—142, und der 
des Russen N. Marr, Armenisch-grusinische Materialien zur Geschichte der 
Erzählung von Barlaam und Joasaph (russisch), Zapiski der k. russ. ar- 
‚chüol. Gesellsch. XI, 1899, 8. 49—78 (im Anschluß an Dzhawachofls Übers. 
des grusinischen Textes, dito, p. 1—48). 

Zweitens, das elfte Kapitel von Br.s zweitem Buch, des Titels „die 
Übersetzer“, 8. 201-208 (nämlich aus dem Griechischen durch syrische 
Vermittelung ins Arabische), wozu dann noch die Kapitel Philosophie, Mathe 
mathik, Astronomie, Medizin weitere einzelne Nachweise bringen. Hier 
vermisse ich das Zitat des immer noch brauchbaren Buches J. G. Wenrichs 
De auctorum graecorum versionibus ete., Lipsine 1842. Was auf diesem 
Gebiet noch alles zu holen ist, zeigen die neuesten Arbeiten Anton 
Baumstarks (z. B. seine Habilitationsschrift Syrisch-arabische Biographien 
des Aristoteles, Leipzig 1898, wo allein die Seiten 13 —104 übers den 
unter Nero und den Flaviern blühenden Verfasser der von Photios exzer- 
pierten su Ioroglu, Ptolemaios Chennos, handeln). 

Drittens endlich, und das scheint mir das Wichtigste, kommt aus der 
arabischen Litteraturgeschichte für Byzantinisches die bei Brockelmann von 
8. 9—67 "behandelte altarabische Poesie (von e. 500 n. Chr. bis Ende der 

















1) Nuraufeinesmöchte ich mirgestatton hinzuweisen, Die „Nachtrüge“ (8.518 
bis520) sind nämlich nicht, wie es nach der Vorrede (S. VIL oben) scheinen könnte, 
für solche, denen cs nicht um möglichst vollständige Belehrung zu than it auch 
Ohne großen Schaden zu überschlagen, sondern sie enthalte» u. a, überaus 
wichtige Sachen, wie 3.520 al-Kummis Ausgabe des ültesten arabischen Barlaam- 
Romons, der mit Kalila und Dimna (8. 181) eines der interessantesten Stücke 
der verloren gegangenen Unterhaltungslitteratur der Sassanidenzeit (daher vor 
allem zu 8, 161%, nicht blofs zu 8, 167, nachzutragen), oder wie 8, 633 die von 
P.A. van der Lith u. L. M. Dövic herausgegebenen und ins Franzdsische über- 
setzten „Wunder Indiens“ (10. Jahrh, n. Chr), Hätte Brockelmann zunächst 
har eine”bis 1000 n. Chr. (400 d. FI) reichende Litteraturgeschichte geschrieben, 
%0 hütte er derartiges nicht überschen; so aber ist ihm eben doch hie und 
du das geradezu riesenhafte Material, das auszubeuten, zu sichten und Au regi- 
strieren war, über den Kopf gewachsen. g 








20. 
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Omaijadenzeit) und’ die damit zusammenhängende arabische Überlieferung 
über‘ diesen ganzen Zeitraum, die ja wesentlich auf jenen Gedichten be- 
ruht, in Betracht. Die Abhandlung Nöldekes über „äie ghassanischen Fürsten 
aus dem Hause Gafnas“ (Berlin 1887), des gleichen Forschers „Exkurse zur 
deutschen Übersetzung von Tabaris Geschichte der Perser und Araber zur 
Zeit der Sassaniden“ (Leyden 1879) und Gastay Rothsteins kleines Buch 
„Die Dynastie dor Lachmiden in al-Hira“ (Berlin 1899) lassen am besten 
erkennen, eine wie wichtige Quelle diese eigentliche „Nationallitteratur“ der 
Araber auch. für die byzantinische Geschichte ist‘) Der Antagonismus 
von Ostrom und Persien wird fast stets durch die Ghassaniden an der 
Grenze Palästinas und die Lachmiden an der arabisch-babylonischen Grenze 
ausgetragen, und der letzteren Hofäichter sind die bedeutendsten Poeten 
der Yorislamischen Araber gewesen.) Eine kurze, zusammenfassende Dar- 
stellung dieser Verhältnisse hätte wohl in der Einleitung Platz verdient. 
Sogar von vorherliegenden Rreignissen, wie von den Kriegen Persieus mit, 
Byzanz (ts. B. dem von 502—506 unter Kowädh und Annstasius I), wissen 
ie arabischen Diehter und Geschichtserzühler noch, wenn auch nur dunkel 
und andeutungsweise, zu berichten.) Ich schliefse die Besprechung diesen 
ersten Bandes mit der Frage, ob nicht die Ismaeliten und Assyrer des byzan- 
tinischen Dichters Romanos doch weit ungezwungener die Ghassaniden und 
Perser statt, wie letzthin von Krumbacher und Gelzer vermutet wurde, die 
Omaijaden und Abbasiden (in lotzterem Fall Anastasius IE 713— 715 statt 
des Ersten, 491—518) gewesen sein dürften; sei dem übrigens, wie ihm 
wolle, in jedem Fall spielt die arabische Litteraturgeschichte bei solchen 
Fragen mit herein, und erst Brockelmanns Buch macht es auch Nichtfach- 
‚männern möglich, sich darüber, was hier alles noch za holen ist, wenig- 
stens im Allgemeinen aufs trefflichste zu orientieren, 


„München. Fr. Hommel. 





Mark Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen Epigraphik 
nebst ausgewählten Inschriften. 1.Teil: Text. II.Teil: Tafeln. Weimar, 
‚Emil Felber 1898. XIV, 508 8. in 8%. XLVI Tafoln in 2°. Preis 30 Mk. 

Dieses Handbuch füllt in vorzüglicher Weise eine längst schwer em- 
pfundene Lücke aus und behandelt in neuer und eigenartiger, aber er- 
schöpfender Weise fast sämtliche bekannt gewordene phönizische, und ara- 
mäische Inschriften, unter letzteren besonders auch die zahlreichen nabatäischen 
und palmyrenischen. Da die Mehrzahl der palmyrenischen Inschriften ins 
zweite und dritfe nachchristliche Jahrhundert gehören und viele derselben 
bilingue (palmyr.-griech.) sind*), so ist schon deshalb eine kurze Be- 
sprechung dieses wichtigen und nützlichen Buches für diese Zeitschrift ge- 














}) Der berühmte altarabjsche Dichter Imrulkais war ja sogar einmal in 
Konstantinopel (ums Jahr 680), vgl. Brockelmann S. 24. 
9 Vol 2 DB Brckalmann 8,38 (abigha), 8, 89 CAdt ibn Zaid) u, & 

Gras til Noläsker Sumsanidengegtichio © 140, Und zu den Binfllen des 
assaniden Gabala (gegen 600 n. Ohr) in Palistin (also in byzant. Gebiet 
Naldeke, Dio gun. Mirden 8.10. N 
„ „Ö Die wichtigsten, so auch der umfangreiche palmprenische Opfertarif, sind 
ei Lißebaaki (Qea6r 2) m beidaret Gehalt (plmpraisch wod grechisch, 

ersteres in hobr. Trausskription) abgedruckt. 
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rechtfertigt. Sie ist es aber auch noch aus einem anlieren Grunde. „Der 
Hauptteil des Textbandes enthält nämlich ein ausführliches Glossar Aller 
in den Inschriften vorkommenden Vokabeln incl. der zahlreichen Eigen- 
namen (8. 204—388); unter letzteren findet sich nun eine großse Zahl 
von Personennamen (besonders in den nabatäischen und palmyrenischen In- 
schriften), die entweder somitisch sind und eine griechische Umschrift zur 
Seite haben, oder aber rein griechische mit semitischer Umschrift, z.B. 
palm. DYP72 = Nägzısoog, nabat, "DIOR — "Ahdfios, DDOP"> = Ninönuyos, 
oder umgekehrt nabat. M2>2 — Maeisızadov, palm. 9271 — Novgdifkou, 
wozu sich auch noch Lehnwörter gesellen wie nabat, N2Y"52 — zuülugyos, 
nabat. KinDX und MANOR, pahn. JUNLDR, beide argammy6g etc. etc. Pür 
die Geschichte der Aussprache des Griechischen in den ersten Jahrhunderten 
a. Chr. sind diese jetzt so leicht zusammenzusuchenden Materialien gewils 
nicht: ohne Bedeutung. Eine kurze Zusammenstellung der „Wiedergabe 
griechischer und lateinischer Laute“ hat Lidzbarski auf 8. 393-395 selbst 
gegeben; es fehlt hier aber die notwendig dazu, gehörende, ebenso lchrreiche 
Ergänzung der Wiedergabe semitischer Laute durch griechische. 

Zum Schlufs möchte ich noch auf eine Aufserst nützliche und brauch- 
bare Übersicht fast sämtlicher phönizischer Inschriften (Pariser Corpus 
Inser. Semit, I, Nr. 1—179) in hebr. Transkription mit gegenüberstehender 
deutscher Übersetzung hinweisen, welche kürzlich Wilhelm Dr. Freiherr 
von Landau im zweiten Heft seiner Beiträge zur Altertumskunde des 
Orients (Leipzig, Ed. Pfeiffer 1899, 93 S. in 80) gegeben hat. Der Aus- 
wahl phönizischer Inschriften bei Lidzbarski (8. 416—430, ohne Über- 
setzung, wofür eben das oben erwähnte Glossar einzutreten hat) steht nun 
diese reichhaltige und besonders für die erste Einführung bequeme Samm- 
lang zur Seite. Den notwendigen sprachlichen wie sachlichen Kommentar 
dazu wie zu allen übrigen westsemitischen (excl. südarabischen) Inschriften?) 
bildet aber nach wie vor Lidzbarskis Handbuch, von dem schon Wellhafısen. 
gesagt hat, dafs os „in der Hand keines alttestamentlichen und semitischen 
Fachmanns fehlen“ darf; ich erweitere das dahin, dafs es aus den oben 
angegebenen Gründen auch allo klassisch-philologischen und byzantinistischen 
Seminarbibliotheken wie auch alle Gymnasialbibliotheken als unumgänglich 
notwendiges Hilfsmittel für die vielen Berührungspunkte des griechisch- 
römischen Altertums mit Vorderasien und Nordafrika anzuschaffen hütten, 
was bei dem für den reichen Inhalt billigen Preis keine zu grofse Zu 
mutung sein dürfte. Ein Gymnasiallehrer z. B. ist meist nicht in der 
Lage, sich eine solche Ausgabe, wo es sich doch immerhin um ein Grenz- 
gebiot handelt, zu leisten, aber es muls ihm, auch wenn er nur in einer 
Provinzialstadt lebt, doch die Möglichkeit geboten sein, ein solches Buch 
sofort bei der Hand zu haben. ” 

München. Fr. Hommel. 











1) Wosteemit Unterschied zu_ den in Keilschritt geschriebenen babyl.- 
üsspr. Inschriften. Die Einteilung des Semitischen in Südsemitisch (Arabisch nebst 
dem ursprünglich aus Hadhramnut oder Mara stammenden Athiopischen) und 
Nordsomitisch (mel. Bab.-Assyr.) ist trotz Nöldeke u.a. eine wissenschaftlich nicht 
kerschtige. Auch in dor Schrit bilden sümtliche Wistsemiten ursprünglich eine 
Einheit, da ja sowohl das phönizische als auch ‚das südarabische Alphalet auf 
ein gemeinsaines wohl in Osturabien entstandene? Mutteralphabet zurückgehen. 
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Luigi Bonelli, Elementi di grammatiea Turea Osmanli con 
paradigmi, erestomazia e glossario. Milano (Manuali Hoepli, Sorie 
seientifica, 292—293) 1899. VIII, 199 pp. in Klein-Oktav, nebst 5 Para- 
digmentabellen aufserhalb des Texts. Preis (in Inwd. geb.) 3 Lire. 

Der Vert., Professor des Türkischen am R. Instituto Orientale in Neapel, 
bietet in diesem handlichen und praktischen Abrils zunächst eine kurz. 
gefafste Formenlehre (p. 1—183), wobei den mit arabischen Typen ge- 
gebenen tüfkischen Wörtern und Sätzen durchgängig die die richtige Aussprache 
bezeichnende Transskription beigegeben ist, dann p. 135 —152 die wich- 
tigsten syntaktischen Regeln, endlich p. 153—156 und 161—170 einige 
Textproben nebst einem (p. 171—193 sich findenden) kurzen Glossar. Der 
Hauptnachäruck ist stets auf die praktische Brauchbarkeit gerichtet und des- 
halb alles für Anfänger unnötige Beiwerk vermieden; für die erste Einführung 
in Aie schöne und durchsichtige, aber durch die vielen arabischen und 
persischen Beimischungen verunzierte osmanische Sprache ist dieser Leit- 
faden durchaus zu empfehlen; später aber "wird doch ein grüfseres Lehr- 
buch, am besten das Wahrmunds, falls nicht, ein guter Lehrer für Sprach- 
übungen und für das Rinlosen in Texte zur Seite steht, notwendig werden. 


München. Fr. Hommel. 









Rud. Väri, Sancti Gregorii Nazianzeni codieis Mediceo-Lau- 
ventiani, oeleberrimi, collatio. Pars secunda. Fgyetemes Philologiai 
Könöny (Allgemeine Philologische Zeitschrift) 21 (1897) 141149. Pars 
tertia. Fhenda 22 (1808) 515—225. Pars quarta eb ultima. Ebenda 24 
(1900) 292—803. Fortsetzung und Beendigung der in Pars prima ange- 
fangenen Kollation (vgl. B. Z. VI 3 u. 4). 


Bodapest. W. Pecz. 


‚Rad. Väri, Ad Astronomiem Orphei nomine circumlatam. 
Niscella critiea. 3. Egyetemes Philologiai Közlöny (Allgemeine Philologische 
Zeitschrift) 24 (1900) 174—175. Der 7. Vers (ofua zdd” dor möhmos 
Anderung obx &uradrng) wird in ofua +68’ dor mölnas drboruew oin din- 
miseıv verändert. 

Budapest. 5 W Poca 








Rud. Väri, Ad Arati- Phaunomena (669) et Quinti Smyrnaei 
Posthomerica (II 510). Miscella oritica. 4. Egyotemes Philologiai Köz- 
löny (Allgemeine Philologische Zeitschrift) 24-(1900) 175. Väri verändert 
in den beiden,gben genannten Stellen (el rertkiu und ale dus) das 


Budapost, 5 W. Pecz, 


III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug, Heisenberg in München (A. H), 
Ba. Kurta in Riga (B. K), 1. Strzygowakiein Graz Q. 89, Carl Weyman in 
Arkachen (.W) Knd dem iöransgtber Oc 1) bearbeitet. a Breichung mag. 
lichster Vollständigkeit werden die HH. Verfasser höflichst ersucht, Ihre auf Byzanz 
bezüglichen Schriften, seien sie nun selbständig oder in Zeitschriften erschienen, 
an die Reduktion gelingen au lassen. Bei Separatabzügen bite ich dringend 
nme 
auf dem für mich bestimmten Pxemplar zu motleren; dem die Feststellung 
dieser für eine wissenschaftliche Bibliographie absolut nöfwendigen Angaben, die 
den HN, Verfassern selbst s0 geringe Mühe macht, kostet mich stets unständliche 
ind zeitraubende Nachforschungen in unserer Staatabibliotkek, und häufig bleiben 
a a een 
Oder gerade beim Binden odtr aus einem anderen Grunde unzugänglich 1. Auf 
Wiederhelte Anfragen bemerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte der ‚phie hier wie in den früheren Heften, soweit es möglich 
ist nach der Ohronelogie des betreffenden Gegenstandes aufgeführt sind 
Der Bericht ist bis zum 20. November 1900 geführt. K. 





1. Litteratur und Sagen. 
A. Gelehrte Litteratur. 
Alexander Banmgartner S. I., Geschichte der Weltliteratur. 
III. Bd. Die griechische und lateinische Litteratur des klassischen Altertums. 
IV. Bd. Die lateinische und griechische Litteratur der christlichen Völker. 
1. und 2.,Aufl. Freiburg, Herder 1900. XI, 8d6 8. 8.1480. 8. Wir 
wollen nicht versäumen, auf diese an weitere Kreise sich wendende, an- 
ziehend geschriebene und mit zahlreichen Übersetzungsproben gewürzte Dar- 
stellung mit zwei Worten hinzuweisen. Der Fachmann wird daraus schwerlich 
etwas Neues lornen, aber vielleicht interessiert es den einen oder andern 
Leser der B. Z., einen der belesensten und gewandtesten Schriftsteller des 
Jesuitenordens über den griechischen Roman (II 555#), die Neu- 
platoniker (II 579%) und die griechisch-christliche Litteratur 
(IV 34.) urteilen zu hören. Als charakteristische Einzelheiten seien etwa 
die volle Approbation von Tatians Gepolter und de Überschätzung von 
Methodios’ Symposion erwähnt, GW. 
Heinrich Lieberich, Studien zu den Proömien in der griechi- 
schen und byzantinischen Geschichtschreibung. IL Teil. Die byzan- 
tinischen Geschichtschreiber und Ohronisten, Progt. d, kgl. Realgymaasiums 
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München für das Sohuljahr 1899/1900. München 1900. 2 Bl., 62 8. 8%. 
Wird besprochen (vgl. B. Z. VII 209). ER. 
L. Radermacher, Analecta. Philologus 59 (1900) 161—185. 
Sprachliche und textkitische Bemerkungen, von denen sich die meisten auf 
spätere Autoren wie den Rhetor Menander, rhetorische Exzerpte der byzan- 
tinischen Zeit, die griechischen Reste des Henochbuches, Dio Cassius und 
Johannes Philoponos bezichen. Recht versteckt ist hier ($. 170—175) eine 
Erörterung der prinzipiellen Frage, wie sich der Herausgeber spät- 
und mittelgriechischer Texte zu den itazistischen und sonstigen 
orthographischen Fehlern der Hss verhalten soll. Der Verf. geht 
dabei von meiner Kritik seiner Ausgabe eines byzantinischen Apokıyyphon 
über Himmel und Hölle (B. Z. VII 635.) aus und sucht sein dort an- 
gewandtes System (also die Schreibung von Mo» neben cTdov, zupi} neben 
‚yepdgıv, arlnovr« neben Hartengav, Schreibungen wie magaoxeßj, "Eße u. s. w.) 
durch theoretische Erwägungen zu verteidigen. Dieser Ausgangspunkt ist 
m. E. unglücklich gewählt und mulste von vorneherein die Stellungsnahme 
und Argamentation ungünstig beeinflussen. Aufserdem ist es m. B. vor- 
fehlt, die Frage so zu stellen, wie R. es thut, und sie nur so‘nebenbei in 
einem Exkurse zu behandeln. Ich glaube erstens, dals die Schwierigkeit 
nicht da liegt, wo R. sie annimmt, und zweitens, dafs die Lösung der 
wirklich vorhandenen Schwierigkeit mit ganz anderen Hilfsmitteln und in 
einem viel größeren Züsammenhang versuchb werden muls. Ich Ichne es 
daher ab, an diesem Orte, der ebenfalls versteckt und aufserdem durch 
Raummangel beschränkt ist, auf die Definition und Diskussion der ein- 
schliigigen Fragen — die Hauptfrage löst sich bei näherer Betrachtung 
sofort in eine Reihe von Spezislproblemen auf — einzugehen, hoffe aber, 
dazu bald eine günstigere Gelegenheit zu finden. Fine Klürung thut hier 
wirklich not. Fünde Rs Vorschlag, nach ihrer Zeit und ihrem Verfasser 
unbekannte, aus einer einzigen Hs geschöpfte Vulgürtexte „in puris natura- 
Yibus zu drucken“, statt sio „hübsch horauszufrisieren‘, allgemein Anklang, 
so würde sicher auf dem Gebiete der Edition eine völlige Anarchie ein- 
reifsen, und die Texte würden für die meisten Leser ungeniefsbar werden. 
Als Probe, wie ein solcher Text, „in puris naturalibus“ ediert, aussehen 
würde, folge hier der Anfang eines von mir neulich abgeschriebenen 
vulgürgriechischen Gedichtes in der Schreibart der einzigen (mir bekannten) 
Hs: Ylluovov ora Imade. twäs de wehtmdre. od0u wurd sel aulrudu rwüs 
& weönudre: mod zdon zb Paolo» u.s. w. Gott behüte uns vor solcher 
Zukonftsphilologie! ER. 
A. Papadopulos-Kerameus, Avdiesra Tegocokvuırinäe Zrayvo- 
Aoylag. IM. IV. St. Petersburg 1897. (Vgl. B. Z. VI 611.) Bosprochen 
von Ed. Kurtz, im Viz. Vrem. 7 (1900) 432454. ER. 
H. Schenkl, Die handschriftliche Überlieferung der Reden 
des Themistius, Wiener Studien 21 (1899) 225—263. Fortsetzung der 
in der B. Z. VIII 548 und 692 notierten Abhandlung. K.K. 
Paul Allard, Julien L’Apostat. Tome I. La socist6 au IV® sibele, 
— La jeunesse de Julien. Julien Odsar. Paris, Lecoiite 1900. 1 Bl, 
IV, 504 8. 8°. Im wesentlichen zusammenfassende Reproduktion der 
früheren Aufsütze über Julian. Vgl. die Besprechung von H. Delorme, 
Le Corvespondant 72 (1900). 971976. 0. w. 
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A. Rzach, Zu den Nachklüngen hosiodischer Poesie. Wigner 
Studien 21 (1899) 198—215. Wann werden unsere Gelehrten sich end 
lich dam entschliefsen, durch die Titelfassung ihrer Arbeiten der Biblio- 
graphie und damit der wissenschaftlichen Forschung möglichst: entgegen- 
kommen? Diesen Seufzer entlockte mir die Überschrift des vorliegenden 
Aufsatzes, dem unter der Rtikette Hesiod in die Welt geht, in Wahrheit 
aber vornehmlich von Gregor von Nazianz handelt. Nun wird er natür- 
lich in den Bibliographien nur unter Hesiod notiert werden und denen, die 
sich mit dem Verhältnis des Kirchenvaters zur alten Litteratur beschäftigen, 
leicht entgehen. Ts ist klar, dafs auf dem Titel neben Hesiod auch Gregor 
hätte genannt werden sollen. Der Verf. bringt im ersten Teile seiner 
Arbeit dankensworte Nachweise der eingehenden Beschäftigung des Gregor 
mit Hesiod und bespricht seine Zitate aus Hesiod und seine zahlreichen 
Imitationen hesiodischer Stellen, Verse und Wendungen. Im zweiten Teile, 
der unsere Studien nur indirekt berührt, illustriert er die Bedeutung 
Gregors und einiger anderer Zeugen für die Textkritik des Hesiod. K. K. 

A. Franke, De Pallada epigrammatographo. (Vgl. B. Z. IX 565. 
Besprochen von H. Stadtmüller, Wochenschr. £. klass. Philol. 17 (1900, 
Nr. 30/81 Sp. 821827. AH. 

Indwig Jeep, Zur Überlieferung des Philostorgios. (Vgl. 
B. Z. VIIL 548.) Besprochen von E. Hennecke, Deutsche Litteraturzeitung 
21 (1900) Nr. 29 Sp. 1879—1881. AM. 

Julius Leidig, Quaestiones Zösimeae. Münchener Diss., Ansbach 
1900. 46 8. 8%. Diese schr sorgfältige Arbeit behandelt auf Grand ge- 
nauen Studiums der Sprache des Zosimos eine grofse Anzahl von sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten dieses Autors und giebt so nützliche Beitrüge 
zum Texte und zur historischen Grammatik, namentlich zur Bedeutungslchre. 

LH 

Arthur Imdwich, Der Karer Pigros und sein Tierepos Batra- 
chomachia. Die byzantinischen Ödysseus-Legenden. Zwei Ent 
geguungen. Königsberger Index lect. für das Winterhalhjaht 1900/1901. 
Königsberg 1900. 24 8. 4°. Von diesen Entgegnungen richtet sich die 
zweite (8. 22—24) gegen die Besprechung, welche E. Patzig, B. Z. IX 
(1900) 523 #., über Imdwichs Programm „Zwei byzantinische Odysseus- 
legenden““ veröffentlicht hat. L. betont besonde?s, dals er, wie er selbst 
ausdrücklich bemerkt habe, nur eine „etwas verbesserte Ausgabe“ der Texte 
habe bieten wollen, nicht eine Bohandlung der quellenkritischen Fragen, 
für welche die Odysseuslegende allein ein zu winziger Boden sei. So habe 
ex seine „Aufgabe“ (dafür heifst es in dem wörtlichen Zitate der Stelle 
bei Patzig 8. 524 Zeile 23-v. o. irrtümlich „Arbeit“) selbst definiert, K.K. 

W. Greif, Neue Untersuchungen zur Diktys- und’Daresfrage. 
1 Diotys Oretensis bei den Byzantinern. Berlin 1900. Besprochen 
‘von @. Wartenberg, Wochenschrift £. klass. Pfilol. 17 (1900) Nr. 29 Sp. 
798—799; von Meister, Berl. philol. Wochenschr. 2® (1900) Nr. 42 Sp. 
1295— 1296. AH. 

P. Hermann Bourier 0. 8. B., Über die Quellen der ersten vier- 
zehn Bücher des Johannes Malalas. Münchener Diss. (Zugleich Gym- 
nasialprogramm.) Zweiter Teil. Augsburg, Ph.,J. Pfeiffer 1900. 67 8. &. 
Wird besprochen. Vgl. oben 8. 255 ff. ER, 











314 IT. Abteilung 


V. Thomsen,“Inscriptions de l’Orkhon döchiffr&es. Helsingfors, 
Besprochen von W. Bang, Lit. Central. 1900 N. 12 Sp. 5974. Wird 
hier notiert wegen eines Beitrages zur Brklürung einer Stelle des Histo- 
Yikers Menander Protektor (fr. 43). E.R. 

A. Baumstark, Aristoteles bei den Syrern vom V.—VIIT. Jahr- 
hundert. Syrische Texte, herausgegeben, übersetzt und unter- 
sucht, I. Band. Syrisch-Arabische Biographien des Aristoteles, 
Syrische Commentare zur Elsayoyh des Porphyrius Leipzig, 
B. 6. Teubner 1900. XVIIT, 258 8. Untersuchungen, 68 8. Text. 80. A 12, 
„Die Sammlung, deren orsten Band ich hiermit der Öffentlichkeit übergebe, 
Soll in zwangloser Folge die wichtigeren Reste der syrisch-aristote- 
lischen Litteratur des 5. bis einschliefslich 8. Jahrhunderts 
allgemein zugänglich machen“ (Vorrede 8. W). Das Forschungsgebiet, 
sowohl wie die Ziele der Arbeit liegen daher aufserhalb des Gebietes 
unserer Zeitschrift, gleichwohl aber ist es naturgemäfs, dafs die byzanti- 
nische Litteratur bei diesen Untersuchungen nicht unberücksichtigt bleiben 
kann. Das zeigt gleich dieser erste Band, dessen Inhalt der Untertitel 
‚genan wiedergiebt. B. behandelt zunächst: die Lebensgeschichte des Aristo- 
teles und das Testament von Ptolemaios Chennos in der sprisch-arabi- 
schen Litteratur, den wat desselben Autors und zwei andere, nodı mehr 
verbreitete Biographien, den sog. Anonymus des Ishäg ibn Hunain 
und den Anonymus des al-Räzı. Ergiebiger für unsere Studien ist der 
zweite Teil, welcher der elsaupopfj des Porphyrios gewidmet ist. Der 
Kommentar derselben von Johannes Philoponos erfreute sich bei den 
Syrern großser Beliebtheit, Fragmente davon sind uns im Cod. Vatic. Syr. 158 
erhalten. Durch Vermittlung des Stephanos von Alexandrien ist der 
Kommentar auch Quelle für das „Buch der Dialoge“ von Severus bar 
Sakkı (f 1241) geworden, doch ist es unmöglich, für den Text des Philo- 
ponos daraus etwas zu gewinnen, um so weniger, als das Werk des Ste- 
‚Phanos dem Severus erst durch ein syrisches Kompendium der Logik ver- 
mittelt worden ist. Auf Porphyrios geht auch das Work des Büzud 
(&. sacc.?) zurück (Cod. Berol. Petorm. 9), der aufserdem noch eine andere 
elsayoyn; benützte, die uns in der sprischen Übersetzung des Athanasios 
von Bald (Ood. Mus. Brit. Add. 14660) erhalten ist. Einen Anszug bildet 
mach B. daraus das 4. derruupdieue gilocopınd des Johannos Damaskenos: 
megl 100 Dvros odaıds ve nal ounßeßnsöros (Migne 94 8. 5354), und auch 
Kap. 16 der Zmron; Aoyımj des Nikephoros Blemmydes (Migne 142 
8. 797) führt B. auf diese elayayı) zurück. Das letztere scheint: mir 
sehr zweifelhaft; Quelle des Blemmydes war, wenn nicht Psellos, was mir 
am wahrscheinlichsten, so doch Johannes Damaskenos, jedenfalls aber ein 
Byzantiner. Shıne genauere Untersuchung ist aber ein sicheres Urteil nicht 
möglich. — Über die beigegebenen. syrischen Texte kann ich nicht urteilen; 
schmerzlich vermifst habe Zch einen Index, der ein so unbedingtes Erfor- 
dernis war, dafs ich wünschen möchte, der Verf. könnte sich entschlielsen, 
als Anbang zum 2. Bande einen Index zum 1. Bande auf einem beson- 
deren Bogen anzufügen, den jeder Besitzer des 1. Bandes sich leicht in 
diesen einheften könnte. AH. 

„K. Krumbacher, Kasia. München 1897. (Vgl. B. Z. VIL 210) 
Besprochen von V. Sacharoy im Viz. Vrem. 7 (1900) 465-471. Die 
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Rezension ist „nach Anweisung des seligen Professors V. G. Vasiljevgki 
vorfafst E.K. 
Anonymi Byzantini Megeordoeıs. Ed. Th. Preger. (Vgl. B. Z. 
vi 243.) Besprochen von Alexis (— Th. Reinach?), Revus des Et. 
gr. 12 (1900) 392 1. (einige Konjekturen). EX 
Leo Sternbach, Avarica. Dissert. philol. Acad. litt. Oracov. (Rozprawy 
Wydziakı fol. Akad. Umiej. w Krakowie) tomus 80 (1900) 297—363. 
Wird besprochen werden, Vgl. die Besprechung dieser und früherer Schriften 
Sternbachs von J. Kvitala, Cesk6 museum flologickd 6 (Prag 1900) 
148—154; 230—240. ER 
Leo Sternbach, Analecta Byzantina. Üeskd museum Klologickd 6 
(Prag 1900) 291— 322. Mäiert aus dem berühmten Cod. Paris. suppl. 
gr. 690 einige kleinere Gedichte und begleitet sie mit gelehrten Kommen- 
taren: 1. Edoradlou Kavlım elg zdv novromaixenv, ein Epigramm, 
das in einer anderen Hs unter dem Namen des Julianos Apostates, in einer 
ritten unter den Rütseln des Basilios Mogalomites (ed. Boissonade, An. 
gr. III 440) erscheint. 2. Das berühmte Grabepigramm auf Kaiser 
Maurikios. St. notiert die Ohronisten und die Hss, die es überliefern. 
Vgl. Gesch. 4. byz. Litt? 8. 243 Anm. 5. 3. Ein Epigramm Eis zgauidr 
von Leon Philosophos. Dazu ein Exkurs über die Krebsverse dieses 
Posten, die man irrtümlich dem Kaiser Leon VI dem Weisen zugeteilt 
hat. Besonders sei hingewiesen auf die trelichen Ausführungen über das 
Adverb zuunyadog — diese Schreibung halte jetzt auch ich für die 
einzig vichtige —, das zuletzt von F. Nestle, B. 2. VII (1899) 157 £, be- 
sprochen worden ist: 4. Des Patrikios und Quaestor Nikolaos Epi- 
gramm Eis meodvra Ävßgumov dmb rAg rgoıäs od Inmodgönon. 
Desselben Epigramm Kard megnpdvor. 5. Des Theodoros von Ky- 
zikos Gedicht auf den Oktoechos, das ohne Automamen schon bei 
Christ-Paranikas, Anthologia gracca carm. christ, 8. OXXII, gedrückt 
worden ist; dazu zwei bisher ganz unbekannte Gedichte des Metropoliten 
Leon von Sardes und eines unbekannten Parthonios auf dasselbe Thema. 
Den Theodoros von Kyzikos hält St. für identisch mit dem Bischof Theodoros 
von Kyzikos, der im 10. Jahrh. ein im (od. Vatie. gr. 1246 erhaltenes 
Enkomion auf den hl. Blasios verfafst hat. 6. Varianten‘ und kritische 
Beiträge zu des Johannes Geometres Metaphrase der neun Oden 
des Alteı? Testaments (ed. Cramer, An. Ox. IV 352). 7. Verse des 
Michael Psellos auf die Krätze, die auch im Cod. Laur. 32, 52 unter 
dem Namen des Psellos stehen (wonach die Notiz in der Gesch. d. byz. 
Lit? 8. 489 zu berichtigen ist). Aufserdem des Psellos Gedichte TIeg! 
hourgo®, das schon von Krumbacher, Mar. Sprichwörter 8. 266, cdierte Go- 
dicht über Tuvij, &öwn, odra rola und ein Epigramm Eip röv orlyon. 
8. Eines bis jetzt ganz unbeachteten Johannes Kommerkiarens metri- 
sches Leben der hl. Maria von Ägyptem Der Name des Dichters 
erscheint noch im (od. Paris. gr. 12594, s. XIV, wo ihm eine von St. 
8. 322 odierte ’4molopla zugeteilt wird. E.E. 
J. Kuznecov, Die Briefe des Leon Magistros und Romanos 
Lakapenos und die Rede’Erl r} rüv BovAydgav ouußdası als Quelle 
für die Geschichte des Symeonischen Bulgarien. Sbornik za nyyodui 
umotvorenija, nauka i kniänina 16 und 17 (Soha 1900) 179—245 (bulg.). 
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Schon früher hat sich ein bulgarischer Forscher (Ziatarski) mit den Briefen. 
des Romanos Lakapenos beschäftigt (vgl. B. Z. VI 600). Diese Studien 
fortsetzend, giebt der Verf. einen historischen Kommentar zu diesen Briefen 
wie zu denen des Leon Magistros und au der im Titel genannten Rede, 
der zugleich einen Beitrag zur Geschichte der bulgarisch-byzantinischen 
Beziehungen im 10. Jahrh. bildet. Meine Geschichte der byz. Litt, hätte 
der Verf. (8. 190 u. 8.) nicht in der ersten Auflage benützen sollen. K.K, 
The history of Psellus edited with eritieal notes and Indices 
by 0. Sathas. (Vgl. D. 2. IX 492) Besprochen von My-, Revue critigue 
34 (1900) Nr. 25 8. 489—491. &H. 
A. Papadopulos-Keramens, ‘H wevdorornrge Eigivn. "Easin. 
’Anfoeue, dog #', Lo. 18 (5. Mai 1900) oer. 191-194. In meiner Go- 
schichte der byz. Litt 8. 749 Anm. 5 ist ein Gedicht der Irene, der Ge- 
mahlin des Sebustokrator, auf Grund einer Ausgabe von Gedeon (Athen 
1879) erwähnt und das bemerkt: „Etwas Nüheres über dieses Werk vor- 
mag ich nicht mitzuteilen, da es mir unzugänglich geblieben ist.“ Mit 
dieser Ausgabe bezw. dieser „fulschen Dichterin“ beschäftigt sich der Verf. 
und giebt folgende dankenswerte Aufklärungen: 1. Das von Gedeon aus 
einer Hs in Patmos (Nr. 668) edierte Gedicht ist in der Hs anonym üher- 
liefert und wurde erst von Gedeon der Irene zugeschrieben, weil sich in 
ihm Irene an ihren Gemahl, den Sebastokrator Andronikos, wendet. 2, Gedeon 
selbst bemerkt auf der letzten Seite seiner Ausgabe, dals das Gedicht 
schon von Boissonade in den An. gr. ediert worden sei, dals er aber wegen 
der Neuheit einiger Lesarten und wegen der Seltenheit der Ausgabe des 
französischen Gelehrten ohne Schaden seine Ausgabe als princops bezeichnen 
könne. 3. In Wirklichkeit steht das Gedicht nicht in den An. gr., sondern 
in den Aneedota nova von Boissonade, Paris 1844, 8. 371—387, wo os 
aus, Ood. Paris. gr. 2075 ediert ist; os ist also nichts anderes als das in 
der Geschichte der hyz. Litt? 8. 755 Zeile 11M. v. 0. erwähnte Gedicht des 
Theodoros Prodromos. 4. Die Dichterin Irene, an der Gedeon trotz 
seiner Kenntnis der Ausgabe von Boissonade auch in späteren Publikationen 
hartnäckig festgehalten hatte, muls also aus der byzantinischen Litteratur 
wieder ansgemerzt werden. 5. Die Diferenz der Pariser und der patmi: 
schen Hs ist so bedeutend, das eine neue Ausgabe des Gedichtes auf Grund 
beider Hss notwendig wirt ER. 
N. Festa, Notae Byzantinae, Giornale della Socielh Asiatica 
Maliona. Vol. XII (1900) 208—215. F. giebt hier za den von E. Miller 
im Annuairo de Vassociation 17 (1883) 2041. veröffentlichten Gedichten 
des Theodoros Prodromos schr zahlreiche Verbesserungen, in erster Linie, 
auf Grund neuer Kollation der Hs. AH. 
Aug. Heßsenberg, Zur Toxtkritik dos Geschichtsworkos des 
Georgios Akropolites. Blütter £. d. (bayer.) Gymnasial-Schulwesen 36 
(1900) 657-679. Der Wirt. bospricht, eine größere Anzahl von Stellen 
des Akropolites, umtetwaige Äufserungen von Fachgenossen über dieselben 
für die von ihm geplante kritische Ausgabe des Akropolites zu verwerten. 
EX. 
Aug, Heisenberg, Studien zu Georgios Akropolitos. Aus den 
Sitzungsberichten der philog-philel. und der histor. Classo der k. hayer. 
Akad, d. Wiss. 1899. Bd. II, Heft IV, 8. 463—558. München 1900. 8°, 
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Besprochen von W. Fischer), Liter. Contralblatt 31 (1900) Nr. 22 
Sp. 939; von’ F. Hirsch, Wochenschr. £. klass. Philol. 17 (1900) Nr. 36 
Sp. 980—983; von J. Dräseke, ebd. Nr. 39 Sp. 1060—1066. Wenn D. 
bier und an anderer Stelle stürmisch die Biographie des Akropolites verlangt, 
lie ich versprochen habe und auch zu vollenden hoffe, so darf ich zur Ex- 
klärung der Verzögerung wohl bemerken, dafs es mir nicht schwer wäre, 
einen ganz kurzen Abrifs etwa in erweiterter Regestenform zu geben, der 
immerhin manches Neue und Interessante enthielte. Eine wirkliche Bio- 
graphie aber auf dem Hintergrunde eines anschaulichen Bildes des 13. Jahrh. 
erscheint mir, je mehr ich mich in das Studium dieser an Gedanken und 
Thatkraft überreichen Episode des byzantinischen Reiches vertiefe, ein 
immer schöneres, aber bei dem stets wachsenden Material immer ferneres 
Ziel. Es zu erreichen gedenke ich trotzdem; aber ob dann nicht doch am 
Ende wieder der eine oder andere meiner Kritiker fände, ich hätte lieber 
alles in Regestenform zusammengezogen ? AH 
MN. Treu, Die Gesandtschaftsreise des Rhetors Theodulos 
Magistros. $-A. aus: Jahrb. f. class, Philol., Suppl.-Bd. XXVII Heft 1 
(Festschrift ©. F..:W. Müller). Leipzig, B. G. Teubner 1900. 8. 1—30. 8%. 
Um den Leser nicht abzuschrecken, bemerke ich sogleich, dafs der im Titel 
genannte Byzantiner kein anderer ist als der jedem klassischen Philologen 
wohlbekannte „Thomas Magister“, dessen Ecloga unserem Fr. Ritschl 
Anlafs zu seiner bedeutendsten Jugendarbeit gegeben hat. Was nun zu- 
nächst den Namen des Mannes betrifft, so ist Theodulos sein Mönchsname 
(ach der späteren byzantinischen Sitte mit demselben Buchstaben anfangend 
wie der Taufname), und Magistros bezeichnet nicht etwa, wie man früher 
oft geglaubt hat, das byzantinische Hofamt, das übrigens in der Paltologen- 
zeit längst nicht mehr bestand, sondern ist ein auch sonst bezeugter 
Familienname. Damit ergiebt sich auch, dafs wir den Namen nicht, 
wie es üblich ist, im Lateinischen, Deutschen u. s. w. als Thomas Magister 
mundgerecht machen dürfen; das ist ebenso verfehlt als die auch noch 
immer nicht ausgestorbene Regulierung des byzantinischen Namens Doxo- 
patres in Doxopater. Bemerkenswert ist, dafs er im Titel grammatika- 
lischer und lexikalischer Schriften gewöhnlich Thomas Magistros genannt 
wird, in den rhetorischen Schriften aber wohl stets Theodulos Magistros. 
Es scheint also, dafs er sich, ähnlich wie Eustatlnos von Thessalonike, der 
philologischen Thütigkeit vorwiegend in jüngeren Jahren (als Laie) ge- 
widmet, später (als Mönch) sich mehr rhetorischen und theologischen Stu- 
dien bingegeben hat. Über die Lebenszeit des Thomas-Theodulos lüfst 
sich nur feststellen, dafs er wahrscheinlich nicht vor dem letzten Viertel 
des 13. Jahrh. geboren worden ist und dafs er nach 1325 noch gelebt hat. 
Als Vaterstadt des Thomas ist nunmehr durch Treu "unzweifelhaft 
Thessalonike festgestellt, und dort hat er auch als Schriftsteller gewirkt. 
Von Thessalonike aus unternahm Thomas bezw. Theodulos — wir 
wissen nicht, ob er damals schon Mönch war — sicher vor 1318, wahr- 
scheinlieh zwischen 1814 und 1318, im Auftrage eines Teiles der Bewohner 
von 'Thessalonike eine Gesandtschaftsreise nach Kpel zum Kaiser Andro- 
nikos IL, um den Feldherrn Chandrenos, den tapferen Verteidiger der Stadt 
Thessalonike gegen Katalanen und Türken, der von einer Partei wegen 
uns nicht bekannter Vergehen beim Hofe verklagt worden war, in Schutz 
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zu nehmen und um seine Erhaltung für die Stadt zu bitten. Die Rede, 
welche Magistros bei dieser Gelegenheit vor dem Kaiser hielt, ist von 
Boissonade, An. gr. IT 188ff., herausgegeben worden. Eine neue Schrift " 
zur Kenntnis dieser Episode aus dem Leben des gelehrten Thessalonikers 
wird von Treu in der vorliegenden Abhandlung mitgeteilt: ein Brief des 
Theodulus Magistros an Isaak (wohl einen geistlichen Würdenträger), 
der einen ausführlichen Bericht über die erwühnte Gesandtschaftsreise ent- 
hält. Der Brief steht mit anderen rhetorischen Schriften des Magistros im 
God. Valicell. gr. © 82, s. XIV. Wenn auch wegen Mangels ander- 
weitiger Nachrichten manche Einzelheiten des Berichtes nicht recht ver- 
stündlich sind, so gewährt er doch höchst wertvolle Aufschlüsse über die 
damaligen Zustände des Seewesens und Handels und über die byzantinische 
Geographie. Wie wir es von seinen früheren ‚Publikationen gewohnt sind, 
hat Treu auch diesmal sich nicht begnügt, uns einen Text vorzulegen, 
sondern auch alles beigebracht, was zur Erklärung des Textes nötig ist, 
und dann durch Kombination des neuen Materials mit dem schon früher 
bekannten das litterarische und persönliche Bild des Autors gezeichnet. 
Möchten sich doch alle, die jetzt den Markt mit byzantinischen Inedita 
überschwemmen, das Verfahren Treus zum Muster nehmen! Mit der Ver- 
Öffentlichung eines Textes — zumal eines Textes aus einem so wenig all- 
gemein bekannten Milieu, wie es Byzanz ist — wird sehr wenig gedient, 
wenn nicht der Herausgeber selbst den Text inhaltlich und, wenn nötig, 
formal zu erklären und ihn litterarhistorisch an den richtigen Platz zu 
stellen weiß. Ich habe vor zehn Jahren (B. Z. 110£) eine derartige 
Behandlung unedierter Texte als Bedingung für die Aufnahme in die B. 2, 
aufgestellt und an ihr seither festgehalten. Aber leider scheint die Zahl 
der byzantinischen Texte, die an anderen Orten nackt und hilflos in die 
Wglt hinausgesandt werden, cher zu wachsen als abzunehmen. K.K. 
P. Vetter, Zur armenischen Sprach- und Litteraturgeschichte. 
Litterarische Rundschau 1900 Nr. 7 Sp. 201—206. Referat über Arbeiten 
von Carrißre, J. B. Emin, Sarkiscan u. a. c.w. 









B. Volkslitteratur. 


E. Klebs, Erzählung von Apollonius aus Tyrus. (Vgl. B. Z. 

IX 570) Besprochen von C. Weyman, Deutsche Litteraturzeitung 21 
(0) Nr. 10 Sp. 675—677. “ ıH 

mdwig Katona, Die Legende von Barlaam und Josaphat in 

der ungarischen Litteratur. Koleti Szamle. Revue orientale pour les 

ötudes onraloaltafgues 11 (1900) 76—79. Macht auf die von Kuhn und 

Krumbacher überschene ungarische Bearbeitung des Romanes aufmerksam. 
° c.W. 

6. Wartenberg, Die byzantinische Achilleis. Festschrift für 

Joh. Vahlen, Berlin, G. Reimer 1900, 8. 175—201. Wird besprochen. 
. E.K. 

Karl Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 

Sprichwörter. Sitzungsber. d. philos-philol. u. hist. Cl. d. bayer. Ak. d. 

Wiss. 1900 8. 839-464 (mit 6 Tafeln). Auch separat. In Kommission 

des @. Franzschen Verlags, München. 3 A Eäiert aus Ood. Mosqu. Syn. 239, 

s. XIV, eine Sammlung yon mittelgriechischen Sprichwörtern, Spruch“ 
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anekdoten, alten Sentenzen u. s. w., die durch die konsequente Beigabe 
jambischer Profanorklärungen in der ganzen alten und byzantinischen Sprich- 
Wörterlitteratur als völliges Unicum dasteht. In einem einleitenden Kapitel 
untersucht der Verf. die leider arg verstümmelte Hs, den Charakter und 
die Quellen dor Sammlung, ihre Entstehungszeit und ihre Stellung in der 
Geschichte der griechischen Parömiographie, endlich die sprachliche und 
metrische Form der Sprüche und der Erklürungen. Dem Texte ist cine 
deutsche Übersetzung und ein knapp gefalster Kommentar beigegeben. Dio 
Quelle des Spruches 76 ist nachgewiesen von 6. V<itelli), Studi ital. di 
lol. olass. 8 (1901) 428. ER. 
N. 6. Polites, MeAtsaı Il +00 Plov nal rs yldaang ro0 I- 
Amvınod Auod. Hagoıplar. Töuos B. "Ev "Aörjvarz, romas IT. 4. Zu- 
llaglov, Barth und von Hirst 1900. v, 699 8. 8%. (— Bußlofen 
Magali, dquOu. 110—113.) Der zweite Band des monumentalen Werkes, 
über dessen Inhalt und Disposition schon in der B, Z. IX 251. berichtet 
worden ist, bringb in der Vorrode einige Nachträge zu den bibliographischen 
Notizen des ersien Bandes. Der Text wird eröfhet durch die von dem 
Hollinder Levinus Warner (geb. 1619, gest. 1665) in Kpel nieder- 
geschriebene Sammlung, die in einer Hs der Universitütsbibliothek zu Leiden 
aufbewahrt ist, Die Ausgabo dieses Denkmals hat Dr. Hesseling besorgt. 
Die Sammlung der neuge. Sprichwörter selbst führt Polites von dem Schlag- 
worte ”4uaföna bis dyüg. Unter die neugriechischen Sprüche sind wie im 
ersten Bande auch die mittelgriechischen aufgenommen und mit vortreil- 
lichen Kommentaren begleitet, KK 





©. Sagen, Folklore u. a. w. 


Rene Basset, La sagesse de Sibylie (= X. vol. des „Apocryphes 
Eithiopiens traduits en frangais“). Paris, Bibliothöque de Ia haute science, 
10 Rue Saint Lazare 1900. 87 8. 8°. "Wird besprochen werden. K.K. 


D. Schönlitterarische Behandlung bysantinischer Stoffe. 
Anatole France, Die heilige Euphrosyge. Mir nur durch die 
duutsche Übgrsetzung in der Frankfurter Zeitung vom 15. Juli 1900 (Nr. 193 
Kıstes Morgenblatt) bekannt. Der berühnte Romanschriftsteller, der seine 
Stoffe schon wiederholt mit Glück alten Zeiten entnommen hat, giebt hier 
ine hübsche Nacherzthilung des Lebens der hl. Ruphrosne (vgl. Migne, 
Patr. gr. 114 Sp. 305f., Anal. Boll. II 1964”) und zeigt so, dafs eine 
griechische Heiligenvita sich für den modernsten Geschmack zußereiten lälst. 
ER. 
K. Makres, Bufavrıva dınyinara. Ocopavd. Td Hegiodızöv uuc 
"Eros a’, zöwos B’ (1900) zeügog 11”, sei. 8—11. Hübsche, in der Volks- 
sprache abgefalste Erzählung der Vorgänge in der Seele der Kaiserin 
Theophano, welche die Ermordung ihres Gemahls, Nikephoros Phokas, zur 
Folge hatten. KK 


Per} 
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- 2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelehrtengeschichte. 
A. Handschriften- und Bücherkunde. 


Wilh. Weinberger, 1. Programm eines Wegweisers durch die 
Sammlungen griechischer und lateinischer Handschriften. 2. Stu- 
dien zu spätgriechischen Epikern. Fünfzigstes Programm des k. k. 
Stantsgymnasiums in Iglan, veröfontlicht am Schlusse des Schuljahres 
1899-1900. 15 8. 8%. 1. Im ersteu Aufsatz giebt der durch seinen 
Bericht über die auf Paldographie und Hss-Kunde bezügliche Litteratur 
der Jahre 1874—1896 in Bursian-Müllers Jahreshericht (1898 IIT 187 8) 
vorteilhaft bekannte Verf. vorläufige Mitteilungen über einen von ihm ge- 
planten’ Wegweiser Aurch die „für klassische Philologen zunüchst wichtig 
Hss-Sammlungen“, der. kurze Angaben über Hss-Kataloge und sonstige auf 
Bibliotheken bezügliche Werke, Notizen zur Auffindung von Hss, die sich 
nicht mehr an Ort und Stelle befinden, u. s. w. enthalten soll. Ein solches 
Unternehmen ist freudig zu begrüßen. Hoffentlich wird der Verf. aber 
auch die weit mehr als die klassische Philologie auf hliches Material an- 
‚gewiesene byzantinische Philologie berücksichtigen. 2. Der umfangreichere 
zweite Aufsatz bringt handschriftliche und textkritische Studien zu den 
orphischen Argonautica, zu Tryphiodor und Kollut.  K.K. 

Caspar Rene Gregory, Textkritik des Neuen Testamentes. 
1. Bd. Leipzig, Hinrichs 1900. VI, 478 $. Mufs hier wegen des 2, 
über die griechischen liturgischen Bücher handelnden Hauptteiles (8. 327 
—A78) erwühnt werdon. Der Vorlasser belehrt hier über die Titurgischen 
Lescbücher (edeyydlov und gafandsrolos), giebt eine Übersicht der kirch- 
lichen Lesestücke aus dem N. T. und registriert eine gewaltige Masse von 
Handschriften der beiden Gattungen. Vgl. die Besprechung von Eherhard) 
Ngestle), Lit, Centralbl, 1900 Nr. 45 Sp. 1849—1851. eW. 

?. £. Brightman, On the Italian origin of codex Bezae. IL. The 
marginal notes of lections. The Journal of Theological Studies 1 (1900) 
446-454. Erklärt die liturgischen Randbemerkungen dieser berühmten 
Bibelhandschrift (sgl. darüber zuletzt Gregory, Textkiitik des N. T. 
1438) für byzantinischer bezw. süditalienischer Provenien. 0. W. 

Ed. von der Goltz, Bine textkritische Arbeit des 10. bezw. 
6. Jahrhunderts. (Vet B. Z. IX 692.) Ausführlich besprochen von 
Bonsset, Theolog. Literatarzeitg. 1900 Nr. 22 Sp. 609—613.' 0. W. 

Catalogus codicum astrologorum graecorum. II. Oodices Venetos 
deseripserunt 6. Kroll et A. Olivieri. Accedunt ta. selecta primum 
eäita a Fr. Boll, Pr. Cumont, 6. Kroll, A jexi. Braxellis, in 
aedibus Henr. Lamertin 1900. VIII, 224 8., 1 Faosimiletafel. gr. 8°. 
Wird besprothen. ER 

Catalogus oodioum hagiographicorum graecorum bibliothe- 
one Vaticanae odiderut hagiographi Bollandiani et Pins Franchi 
de Cavalier). Brüssel 1899. (Vgl. B. Z. IX 573) Nachträge zur Biblio- 
graphie giebt y. DKobschütz), Liter. Centralbl.'51 (1900) Nr. 22 Sp. 
921-923. AH. 

Kleopas M. Koikylides, Kardloıza ze1g0yg4p0» Tegocokunsrinäs 
Beßhro@jang. Jerusalem 1899. ß’, 207 oc. 8°. Den Inhalt dieses der 
Redaktion leider unzugänglichen Buches, das ich nur durch die ausführliche 
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Besprechung von Papadopulos-Kerameus, Nu Hidgt vom 17./80. Juni 
1900 (&g. 1333), kenne, bildet eine Ergänzung der ülteren Kataloge der 
Hss der Patriarchalbibliothek in Jerusalem. Kleopas Koikylides, der be- 
kannte Entdecker der Mosaikkarte von Madaba, beschreibt in seinem Katalog 
die seit 1891 von der genannten Bibliothek erworbenen Hss, im ganzen 
161 Nummern, darunter 152 griechische. Im Artikel von Papadopulos- 
Kerameus sind, wie mir der Verl. mitteilt, folgende Druckfehler zu korri- 
gieren: Spalte 1 Zeile 4 1. rgeig st. %, 2.17 dpavı) st. dpavig; Sp. 3 
2. 22 1. Hguiveuoe» st. Hveucev; Sp. 4 2. 3 1. ouwrkigme st. dvamlıjganc, 
2.29 1.86 st. 89, Z. 311. 158 st. 157, Z. 35 1.40 st. 48; Sp. 5 2 10 
1.186 st. 131, 2.37 1.10® st. 1295 99.7 Z.34 1. ouamiaigmme st. 
verkigope, KK. 
Aug. Balsamo, Codiei greci nella biblioteca di Piacenza. 
Studi ital. di filol. elassica 7 (1899) 504. Die genannte Bibliothek besitzt 
nur zwei griechische Hss: 1. eine Hs des 15. Jahrl. antiken Inhalts (Ba- 
trachomachie des Homer, Theokrit, Hesiod, Orph. Argonautika), 2, eine 
späte liturgische Hs (Sticherarion), ER. 
R. Förster, Zur Handschriftenkunde und Geschichte der Phi- 
lologie. VI. Handschriften der Zamoyskischen Bibliothek. Rhein. Mus. 55 
(1900) 485—459. In dieser Fortsetzung seiner so dankenswerten Mit- 
teilungen aus der Bibliothek des Grafen Zamoyski in Warschau (vgl. B. Z. 
VII 218£) handelt F. u. a. über die von Andreas Darmarios ge- 
schriebene Hs der falschen „Metaphysik des Herennios“ (gl. Gesch. d. byz. 
Litt? 8. 481,8), aus der das Werk von dem Polen Simon Saymonowiez 
(oder Simonides, wie er sich selbst nannte) im J. 1604 herausgegeben 
worden ist, Wir erfihren interessante Details über das Leben und die 
‚Thütigkeit des Herausgebers, über die übrigen Hss des falschen Heronnios 
und besonders über Andreas Darmarios (8. 4401). Zu der von F. 
angeführten scharfen Verurteilung dieses gewissenlosen Fälschers durch”den 
Schotten D. Colvill (8. 442) vgl. das ähnliche Verdikt, das ich aus einer 
Turiner Hs in den „Mittelgriech. Sprichwörtern® (Sitzungsber. der bayer. 
Ak, philos-philol. und hist. Cl. 1893 Ba. IL) $. 44 abgedruckt habe. K. K. 
J. L. Heiberg, Aus A. E. v. Seidels Papieren. Centralblatt für 
Bibliothekswesen 17 (1900) 468—481. A. E. v. Seidel (f 1707) kam um 
1688 als Dragoman der Republik Vonedig nach„Griechenland und benützte 
die Gelegenheit, dort Hss und Münzen zu sammeln. Die Hss aus seinem 
Nachlafs kamen später nach Leipzig und Dresden. Eine derselben, jetzt Nr. 68 
der Leipziger Universitätsbibliothek, wird nun von Heiberg genau analysiert, 
Es handelt sich um eine Sammlung von Hss-Pragmenten, Notizen und 
Originalbriefen. Von Interesse für uns sind besonders die Notizen Seidels 
über Hss und Altertümer, die er in Griechenland geschen It. H. identi- 
Aziert die einzelnen von Seidel oft nicht sehr dentlich bezeichneten Stücke, 
soweit os möglich ist. Hierzu ein Nachtrag» Die 8. ATLf. aus einer Hs 
in Mistras erwähnte Schrift des Michael Psellos „Aßyor wußınol dudpopor. 
Inc. Of rioouges zog rioaupag“ ist olenbar eine Redaktion der mit theolo- 
gischen Erklärungen versehenen mittelgriechischen Sprichwörter. Vgl. 
‚Krumbacher, Mittelgr. Sprichwörter, München 1893 8. 74; 116; 135. Polites, 
Metkroı weg! xo0 Plov mul vig yAdsans r0U EM. Auod. Hagoplar, Töuos «, 
Athen 1899, oe. #. Keine einzige der zahlreichen hier benützten Hss 
Dyant, Zetschite X 1. a3 
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bietet: den gleicher Titel und Anfang wie die von Seidel beschriebene Hs. 
Es iräro wichtig zu erfahren, wo sich diese Hs und die anderen von Seidel 
geschenen Hss jetzt. befindı KK 
6. Begleri, Die Bibliothek der byzantinischen Kaiser in Kon- 
stantinopel. Mitteilungen (Soobitenija) des orthodoxen Palistina-Vereins, 
1899 Soptember—Oktober, 8, 598—599. Notiert im Viz. Vrem, 7 (1900) 514. 
Die Türken haben den wenigen Gelehrten, die mit besonderer Erlaubnis des 
Sultans die sog. Hofbibliothek in Kpel besucht haben (K. Müller, Vambary, 
Dethier sen.), nur einige wenige Hss gezeigt; doch laßst sich nach den Er- 
zühlungen dieser Besucher und einiger gebildeten Türken aunehmen, dafs 
sich in der Bibliothek noch viele Hss finden, welche die Türken aus einem 
unverständlichen Aberglauben den Giaurs nicht zeigen wollen.  E. R. 











B. Gelchrtengeschichte. 


Vilh.Lundström, En ung vetenskap. Svenska humanistiska förbundets 
shrifter. II. Stockholm, P. A. Norstedt & Söners fürlag 1900. 358. 8°. 
75 üre. Der Verf., der seit mehreren Jahren durch Schrifb und Lehre in 
Schweden für die byzantinischen Studien wirkt, schildert in der vorliegenden 
Schrift nach einer kurzen Charakteristik der Hauptthatsachen der byzar 
inischen Geschichte und Litteratur die neueste Entwickelangsphase der 
byzantinischen Philologie. Als Folie dient eine durch richtige Hervorhebung 
der wesentlichsten Pankte ausgezeichnete Skizze der byzantinischen Studien 
seit Leo Allatius. Den Beschlufs bildet eine Zusammenfassung des Wenigen, 
was in Schweden für die hyzantinische Philologie geschehen ist. Dafs in 
Zukunft dort mehr für sie geschehen wird, dafür büngt uns der weite Blick 
und die unermüdliche Thätigkeit des Verfassers solbst. KR. 

Heny Quentin (Bönddietin de Solesmes), Jean Dominique Mansi 
et les grandes collections coneiliaires. Linde d’histoire littiraire 
suivie d’une oorrespondance inddite de Baluze avec le Cardinal Casanate et 
de lettres de Pierre Morin, Hardouin, Lupus, Mabillon et Montfaucon. Paris, 
Leroux 1900. 272 8. 8%. Als Vorläufer des von Welter in Paris ver- 
austalteten Neudrucks von G. D. Mansis Saeroram Coneiliorum nova et 
amplissima collectio ist seltsamerweise ein Buch erschienen, welches die 
schwerwiegenden Mängel dieser Quellensammlang in lehrreicher Weise darlegt. 
‘Vgl. die Besprechungen von;&ustav Krüger, Beilage zur Allgem. Zeitg. 1900 
Nr. 198 8. 1—4; Paul Lejay, Revue eritique 1900 Nr. 47 8.304397. U.W. 

V. Ryssel, Agnes Smith Lewis und Margaret Dunlop Gibson. 
Schweizerische theologische Zeitschr. 16 (1899) 210—228. Interessanter 
zusammenfassender Bericht über die wichtigen und zahlreichen Funde und 
Pablikationen der beiden gelehrten Orientalistinnen. Vgl. bes. 8. 2224. über 
burgke, Apokryphen, Hagiographika und Kirchenschitstllr. 0. W. 

. Rjedin, Zum Andenken 8. A. Golyschew’s. Inhaltsangabe von 
0. Walt im Rep. £. Kunstw.XXIIT 230—1. %8. 














8. Sprache, Metrik und Musik, 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon). 


‚Ed. Norden, Die antike Kunstprosa. (Vgl.B.Z.IX 692.) Bespr. von 
6.L.Höndrickson, The American Journal of Philology 20 (1899) 78—87. O.W. 
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Albert Thumb, Die griechische Sprache il Zeitalter des 


Hellenismus. Beiträge zur Geschichte und Beurteilung der KOINH. 
Strafsburg, K. J. Trübner 1901. VIII, 275 8. 8°. Wird besprochen werden. 
ER. 
P. Kretschmer, Die Entstehung der Koine. Sitzungsber. der kais. 
Ak. d. Wiss. in Wien, philos.-hist. Cl, Band 143 Nr. 10. Wien, C. Gerold's 
Sohn. 1 Bl, 40 8. 8°. Wird besprochen werden. KK. 
E. Schweizer, Grammatik der pergamenischen Inschriften. 
(Vgl. B. Z. IX 693.) Besprochen von Meltzer, Korrespondenzblatt für die 
Gelehrten- und Realschulen Württembergs 7 (1900) 431433. 0. W. 
Aristeae ad Philocratem epistula. Cum ceteris de origine 
versionis LXX interpretum testimoniis. Ludoviei Mendelssohn schedis usus 
edidit Paulus Wendland. Leipzig, Bibliotheca Teubneriana 1900. XXXII, 
229 8. 8%. 4 AM. Obschon der Aristeasbrief, ein Werk der späteren 
Ptolemäerzeit (2/1. Jahrh. v. Chr.), chronologisch aufserhalb des Rahmens 
der B. Z. liegt, mufs die vorliegende neue Ausgabe hier notiert werden, 
weil Wendland in seinem Index verborum und seinen Observationes gram- 
maticae (8. 169—225) ein für die Geschichte der Koine und auch für das 
sprachliche Verständnis byzantinischer Autoren und für Forschungen über 
äie spätere Geschichte der griechischen Litteratursprache sehr wertvolles 
Hilfsmittel geliefert hat. Die im Index durchgeführten Parallelen zwischen 
Aristeas, den LXX, Polybios, Inschriften von Pergamon und Magnesia, 
Ptolemüerpapyri u. s. w. lassen den einheitlichen Charakter der vor dem 
Atticismus liegenden litterarischen Koine deutlich erkennen. Die „Pestimonia“ 
enthalten manche spätgriechische Texte, z. B. ein Anekdoton: Pseudo- 
Theodoret (8. 150—155). Die Vorrede ist für die Tradition der Okta- 
teuchkatene von Wichtigkeit. Vgl. auch desselben Verf.s „Observationes 
eritieae in Aristeae epistulam* in: „Festschrift £. Joh. Vahlen“, Berftn, 
G. Reimer 1900, 8. 119—128. KK 
Eduard Schwyzer, Die Vulgärsprache der attischen Fluch- 
tafeln. Neue Jahrbücher für das klass. Altertum, Geschichte und deutsche 
Litteratur und für Pädagogik Bd. 5 (1900) 244—262. Giebt nach 
einigen allgemeinen Erörteru über das Verhültnis von gesprochener 
Sprache und Li tteratursprache im alten und neren Griechenland wichtige 
Bemerkungeh zur Sprache der von R. Wünsch und E. Ziebarth heraus- 
gegebenen attischen Fluchtafeln, wobei auch die spätere Entwicklung der 
griechischen Vulgärsprache reichlich berücksichtigt wird. KK. 
Franeiseus Völker, Papyrorum graecarun syntaxis speeimen. 
Bonnae, typis Caroli Georgi 1900. 398. 8%. In der vorliegenden Studie, 
die nur eine Probe einer noch ungedruckten gröfseren Abhandiung über die 
Syntax der Papyri bildet, handelt der Verf. über die Syntax des Accusativs 
und über das Schlufs-v und -g, also zwei Punkte, die außerhalb des Ge- 
bietes der Syntax liegen. Er illustriert durch zahlreichg Beispiele die Aus- 
breitung des Accusativs auf Kosten des Genetivs und Dativs, dann die 
mannigfaltige Anwendung des Aceusativs des inneren Objekts, des Accusativs 
der Bezichung, der Art und Weise, des doppelten Accusativs, des appositionellen 
Accusativs (bei Mafsen, Gewichten u. s. w.), des absoluten Accusativs u.g. w- 
In einem $ „De fornia accusativi vices nominätivi gerente“ stellt er die 
. a 
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Fülle wie (f) alya, (6) &gug zusammen; aber genau genommen handelt es 
sich hier, wie ö dägag zeigt, nicht um eine Accusativform, sondern eine 
‚ganz neue Nominativbildung; die Überschift des $ mülste also anders 
formuliert werden. In den zwei Exkursen werden Beispiele von Wörtern 
zusammengestellt, in denen das Schluß-» fehlt (r. B. rö po) und in denen 
ein überfüssiges Schlufs-v erscheint (2. B. unrigev); dann die viel schwerer 
zu beurteilenden Beispiele des Abfalles und Zusatzes eines am Wort- 
schlufs. Was der Verf. 8.37 zu Gunsten seiner Erklärung dieser Erscheinung 
anführt, dafs nämlich das indeklinable Partizip früher auf a list 
habe, jetzt aber auf -ovrug endige, bedeutet nichts; denn dieser Übergang 
ist sicher nicht lautlich, sondern rein annlogisch (angelehnt an die Nomi- 
native auf -ag und überhaupt an die auf -s). Es ist zu wünschen, dafs 
der Verf. in den Stand gesetzt werde, auch die übrigen Teile seiner Arbeit 
der Öffentlichkeit zu übergeben. Nur möchte ich ihm dann raten, den 
Druck sorgfültiger zu überwachen; der vorliegende Teil wimmelt von Druck- 
fehlern, und das ist bei einer grammatischen Arbeit eine schlimme Sache. 
B K.K 
Edwin Mayser, Grammatik der griechischen Papyri aus der 
Ptolemäerzeit. IL. Teil. Konsonantismus. Programm des Karlsgymnasiums. 
Stuttgart 1900. VII, 54 8. 4°. Wird besprochen werden. Über Teil I vgl. 
B. 2. IX 5831. KK. 
Stanislaus Witkowski, Prodromus grammaticae papyrorum 
grascarum aetatis Lagidarum. (Vgl. B. Z. IX 533.) Besprochen von 
M. L. Strack, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 20 Sp. 18151316. 
A.H. 
Pollucis Onomastieon e codieibus ab ipso collatis denuo edidit et 
adnotayit Eriens Bethe. Faseiculus prior. Lipsise, B. G. Teubner 1900. 
RX, 305 8. gr. 8. 14 M (= Lexicographi graeci, vol. IX 1.) Wird nach 
‚dem Erscheinen des 2. Heftes besprochen werden. KK 
Karl Dürr, Sprachliche Untersuchungen zu den Dialexeis des 
Maximus von Tyrus. Philologus, Supplementband VII (1900) Hoft 1—2 
8. 1—156. Obschon der im Titel genannte Autor etwas vor der Früh- 
grenze der byzantinischen Zeit liegt, mag diese fleilsige und gehaltreiche 
Arbeit hier notiert werden, weil viele der in ihr enthaltenen Beobachtungen 
auch für Autoren der byrantinischen Zeit von Wichtigkeit gind. K.K. 
Oskar von Lemm, Kleine koptische Studien X—XX. Bulletin 
de YAcadömie Impdriale des Sciences des St,-Pötersbourg, Bd. XIII Nr. 1 
(Juni 1900) 8. 1—183. In dieser Fortsetzung seiner durch großse Ge- 
lehrsamkeit und Scharfsinn ausgezeichneten Studien (über den ersten Tei 
vgl. B. Z. IX 285) giebt der Verf. wiederum kritische und erklärende B 
merkungen fa verschiedenen koptischen Texten. Uns interessiert bes. das 
Kapitel „Griechische und lateinische Wörter im Koptischen“, das 
eine wertvolle Ergänzung der verschiedenen neueren Arbeiten über griechische 
Wörter in orientalischen Sprachen bildet (S. 451), aulserdem viele Hinzel- 
heiten, z. B. die zweifellos richtige Eiklürung (8. 284.) des koptischen ap& 
(Bär) aus dem griechischen &g#og (der in der Bibel und sonst vorkommen- 
den Nebenform von ägzzog), das der Kopte für einen Genetiv hielt und 
danr nach ougnds ) ads zu &gS regulierte. Das einzige griechische Denk- 
mal, in dem bisher die Form äg& bezeugt ist, die Silkoinschrift, ist nach 
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dem Nachweis von Lepsius ebenfalls von einem Koptrn verfalst. Doch 
wäre ein Mifsverstündnis, wie es hier dem Fremden begegnete, auch inwer- 
halb des griechischen Sprachgebietes denkbar. Einige ühnliche Fülle be- 
spricht Krumbacher, K. Z. 27 (1884) 5381. Vgl. die Form mpöouor (dm 
100 mgdshovds wou) in der von Deubner, De incubatione (s.u. 8.346), edierten 
Legende des hl. Therapon 8. 16, 9 und die Bemerkungen des Herausgebers 
8.119. Von allgemeinster Bedeutung sind die Nachweise der Bekanntschaft 
der Kopten mit der griechischen Litteratur: „Puntoni hat uns Stellen ans 
Sophokles und Menander in der koptischen Litteratur nachgewiesen, Erman 
hat gezeigt, dafs Schenute die “Vögel” und die ‘Frösche? des Aristophanes 
kannte, und nun haben wir im Kambysesroman noch den Nachweis für 
Herodot und vielleicht auch für Xenophon und Diodor“ (8.115). K.K. 
6. N. Chatzidakis, Tlegl +08 oynuerıouoo rOv Bvondtan eis -ı5 
-iy ävel -108 -ıov. "A0nw& 12 (1900) 285-303. Der Verf. hatte früher 
die vielbesprochenen Endungen -ıs -ıv statt -ı05 -so» aus dem Einflußs des 
Iateinischen is — ius erklärt. Nun ist er zu der Überzeugung gekommen, 
dußs die Inteinischen Formen zwar die griechischen Bildungen erleichtert 
und gefördert haben mögen, dals aber der erste Anstols auf griechischem 
Boden erfolgt sei. Zur Änderung seiner früheren Ansicht wurde Ch. durch 
die Beobachtung voranlafst, dafs Beispiele der Erscheinung im Griechischen 
schon vor der Poriode des lateinischen Einflusses vorkommen, z. B. 
ügyigw ete. auf Papyri des 2. Jahrh. v. Ohr. Da er aber eine Jantliche 
Erklürung nach wie vor für ausgeschlossen hält, so sucht er den Aus- 
gangspunkt in den Weiterbildungen griechischer Eigennamen, durch die 
Deminutivendungen -wg -ag -05 -5 (1 B. "Ayıs — "Aylag — ’Aylav), die 
allmählich auch in dio Appellativa eingedrungen sei (2. B. ydargıs = yasıgl- 
kagyog). Dann wendet sich Ch. gegen zwei andere Erklärangen, die in 
jüngster Zeit vorgebracht worden sind — wo und von wem, „sagt“ hier 
nicht: „die Redaktion“, sondern wird seltsamerweise ganz verschwiegen. 
Ch. übt diese Art von Polemik auch sonst; ich weils nicht, will er damit 
dem Gegner Schonung angedeihen Iasson oder Verachtung bezeugen; jeden- 
falls ist das Verfahren höchst unpraktisch; selbst der Fachmann orrät nicht 
immer sofort, welcher Autor und welche Arbeit gemeint ist. Der erste der 
zwei von Ch. bekümpften Männer mit den schwarzen Masken (es ist wohl 
K. Dieterich, Byz. Arch. I 68#.) ging von den„Paroxytona auf -Iov aus 
und behanptetö, durch den Hochten auf £ sei das'tonlose o ausgefallen, und 
darnach seion dann auch die anderen Wörter reguliert worden. Gegen diese 
Deutung bringt Oh. tiftige Gründe vor; wenn er aber 8.293 sagt, die 
Proparoxyton® auf -i0v seien zahlreicher als die-Paroxytona und hätten 
also von diesen nicht besiegt werden können, so vergifst oder verschweigt 
er, dafs es bei den analogischen Kämpfen nicht blofs auf „lie Zahl der 
Wörter ankommt, sondern auch auf ihre Frequenz; so häufige Wörter wie 
mwuölov sind mächtiger als hundert andero seltener gebrauchte. Der zweite 
Mann mit der Maske — ich gesteho, dafs ich ihn nicht erkenne — ging 
von den Masoulina der‘ersten und dritten Deklination“auf ng (Agrarelöng, 
Zungdeng) aus und entwickelte Auvöciog >-ı5 ) ng Da ich aber, wie be- 
merkt, den zweiten bekümpften Aufsatz nicht konne und Ch. es verschmäht, 
durch Anführungszeichen die Worte dieses und seine eigenen Bemerkungen 
deutlich zu scheiden, so ist mir leider der Gedankengang nicht rechf® klar 
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geworden, und ich schene mich, über ihn zu berichten. Soll ein Referent 
ein begründetes Urteil oder auch nur eine richtige Analyse einer Polomik 
geben, so mufs ihm die Gelegenheit geboten werden, auch von den gegne- 
vischen Ausführungen im Original Kenntnis zu nehmen. KK 
A. Wilhelm, "Eros und dvieurög. (Vgl. B. Z IX 693.) Be- 
sprochen von Paul Wendland, Berl. philel. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 40 
Sp. 1235—1236; von 6. N. Hatzidakis, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 44 Sp. 2849-2851. AH. 
E. Nestle, Augöregoı = alle mit einander. Berliner philol. 
Wochenschrift 20 (1900) Nr. 47 Sp. 1467. Fügt zu Burys Nachweisen des 
Gebrauches von dupdregor — „alle“ in der byzantinischen Litteratur (vgl. 
B. 2. VIL469) einige ältere Belege und zeigt, dafs auch im Deutschen 
„Beide“ zuweilen für drei Sachen gebraucht wird. Die beste Anslogie 
Bietet „mit einander‘, was wsprünglich auch nur auf zwei Partien geht, 
dann aber auf mehr als zwei ausgedehnt wird, ER. 
6. Gundermann, Das deutsche Wort Braut bei Römern und 
Griechen. Zeitschr. f. deutsche Wortforschung 1 (1900) 240—246. Ans- 
führliche Geschichte des ins Lateinische und Griechische übergegangenen 
germanischen, in unserem „Braut“ fortlebenden Lehnwortes, das auf griechisch- 
byzantinischem Gebiete bei Johannes Lydus, Malalas, in der Ostor- 
chronik und sonst in den Formen Acc. Sing. Bgouud«, Nom. Plur, Bgoi- 
mıdeg, Acc. Plur. Agoiridas vorkommt. K.K. 
6. N. Chcatzidakis), Avo Afeis mel rüs Alkeos Meoagias. 
?40mva 12 (1900) 2058. Bringt zuerst aus älteren Werken über Cyporn 
inne Belege des Wortes und verteidigt dann seine alte Ableitung aus udoos, 
wesdgis gegen die von A. Meliarukes vorgeschlagene aus ital, masseria (vgl. 
Gesch. d. ‚byz. Litt? $. 411, 8) durch den Hinweis auf die Thatsache, 
daß auf Ändros zwischen zwei müchtigen Abhängen ein lünglicher Strich 
liegt, der früher angeblich Mon hiels, jetzt Meooxged heilst. Ein Beleg 
für diese ültere Benennung wird nicht beigebracht. Ch. hat daher Unrecht, 
wenn er schliefst, nun dürfe nicht einmal mehr der ungläubige Thomas an 
der Richtigkeit seiner Ableitung zweifeln. Mir scheint die Frage noch in 
der Schwebe zu liegen. EX. 
M. Moritz, Die Zunamen bei den byzantinischen Historikern 
und Ohronisten. (Vgl. B. Z. VIT222.) Besprochen von 6. N. Chatzidakis, 
?401» 12 (1900) 308—311 (wertvolle Beiträge zur Erklärung der Namen). 
EX. 

















8. Menadros, Tallızal uesaiovinal M&eıs dv Kung. AOnve 12 
(1900) 360384. Wertvolle Ergänzung der bekannten Arbeiten von 
Gust. Meyer, über die romanischen Wörter in don cyprischen Chroniken 
und über die romanischen Elemente im Neugriechischen. Der Verk., ein 
‚geborener Cyprier, schöpft sein Material teils aus älteren oyprischen Denk- 
mälern, teils aus dem heutigen Dialekte. KK. 

8. Kraufs, Griechische und latein. Lehäwörter im Talmud, 
Ba.I. (Vgl. B. Z. IX 959.) Besprochen von Albert Thumb, Indogerm. 
Forsch., Anzeiger 11 (100) 96-30. —— Ba.IE (vol. B. %, IX 698) ber 
sprochen von Herm. L. Strack, Theolog. Literaturbl. 21 (1900) Nr. 22 
Sp- 2508. Ergänzungen zu-Kraußs liefert 





f 


Bibliographische Notizen und Kleinere Mitteilungen 327 


A. Schlafter, Verkanntes Griechisch. Beiträge zur Förderung 
christlicher Theologie 4 (1900) 47—84. c.w. 

Wilh. Bacher, Ein hebrüisch-persisches Wörterbuch aus dem 
14. Jahrhundert. Budapest 1900. Besprochen von F. Perles, Orientalische 
Litteratur-Zeitung 3 (1900) 4141. (bespricht auch einige griechische Lehn- 
wörter) KK. 

D. C. Hesseling, Les einq livres de la loi. Traduction en ndo- 
gree ete. (Vgl. B. 2. VI 451f) Besprochen von A. Thumb, Indogerm. 
Forsch., Anzeiger 11 8. 994. (treffende Charakteristik der Sprache der ge- 
nannten Übersetzung). KR. 

Steph. At. Kumanudes, Zurayoy} vEav Altav imb rov Aoylav 
mlaodeıo@v And zig Ehboews ulygı röv nad’ juäs ye6van. Athen, 
K. Bock 1900. {, 11678. 8%. 18 Frs. (— Bißlioßren Magaoli, megdern- 
nt 8, dg. 95—100). Der ausgezeichnete griechische Philologe und Archäologe 
St. Kumanudes war durch einen stark entwickelten Sinn für das Positive 
und Reale ausgezeichnet. Dieser bei griechischen Gelehrten nicht gerade 
häufigen Bigenschaft verdanken wir viele durch strenge Objektivität und 
reiches Material wertvolle Forschungen. Besonders fühlte sich der nüchterne 
wissenschaftliche Sinn Kumanudes” zu lexikalischen Arbeiten hingezogen. 
In keines Philologen Bibliothek fehlt — oder sollte fehlen — seine Zuun- 
yapıı Mitov &0noavglsrov (Athen 1883). Ein ähnliches Werk ist aus 
seinem Nachlasse veröffentlicht worden: ein Verzeichnis der (etwa. 60.000) 
Wörter, wolche die Griochen seit der Vernichtung ihrer solbstündigen poli- 
tischen Existenz durch die Türken bis auf den heutigen Tag nen geschaffen 
bezw. in neuen Bedeutungen angewendet haben. Es ist schr traurig, dafs 
der treffliche Mann nicht mehr die Freude erlebte, das schöne Werk im 
Drucke vollendet zu schen. Schon nach Vollendung des achten Bogens 
starb er, und durch ein widriges Geschick wurde sechs Monate später auch 
sein ältester Sohn, dem er die Sorge für das Werk übertragen hatte, dehin- 
gerafft. Nun hat der zweite Sohn des Verblichenen das Vermüchtnis seines 
Vaters ausgeführt. Infolge des zu frühen Hinscheidens des Verf. ist die 
Vorrede, aus dor wir wertvolle Aufschlüsse über die Anlage des Werkes 
wie übor manches technische Detail hätten erwarten dürfen, ungeschvieben 
geblieben. Eine Entschädigung hierfür bieten die zahlreichen Bemerkungen, 
die K. in einzenen Artikeln verstreut hat. So spiegelt sich denn in diesem 
großartigen Repertorium die geistige Entwickelung und die litterarische 
Arbeit. der Griechen in den letzten 4Y, Jahrhunderten, besonders aber im 
letzten Jahrhundert. Freilich haben diese massenhaften Nenbildungen, von 
denen viele nicht blofs mit der Litteraturspracke, sondern auch mit. der 
Umgangssprache schon enge verwachsen sind, auch einen grolsen Nachteil. 
Die neuen Wörter sind fast, ausnahmslos yon Gelehrten geschaffen und daher 
nach den formalen Prinzipien der alten Sprache gebildet, die zum Teil der 
heutigen Morphologie widerstreben; sie bilden infolge dessen eines der 
gröfsten Hindernisse für die Einbürgerung einer wirklich lebensfähigen 
Schrifsprache, wie sie seit geraumer Zeit von den Eihsichtigsten der Nation 
versucht worden ist. 

Aulser den völlig nen geschaffenen Wörtern findet man in der Sammlung 
auch "alte Wörter, die jetzt eine neue Bedeutung haben, und Wörter, die 
im Abendlande aus griechischem Material für neue Begriffe gebillet und 
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dann auch von den Griechen angenommen wurden; natürlich fehlen auch 
nicht: die hybriden Wörter, die ans einem griechischen und einem fremden 
Elemente zusammengesetzt sind. Auch Eigennamen, bes. Familiennamen, 
sind anfgenommen worden. Man staunt, wenn man das Werk durchblüttert, 
über die grofse Bildungskraft, die sich in der griechischen Sprache in den. 
gewöhnlich vornehm ignorierien Jahrhunderten noch bewährt hat. Auch 
für das Studium der byzantinischen Gräcität ist das reiche Repertorium 
von Nutzen, namentlich als Gegensatz und Folie des im grolsen und ganzen 
ziemlich konservativen byzantinischen Wörterbuches. Griechenland kann auf 
das gediegene Werk, dem das Fehlen der letzten Feile nur wenig Schaden 
gebracht hat, stolz sein. ER. 
V. Jagit, Zur Entstehungsgeschichte der kirchenslarischen 
Sprache. Erste und zweite Hälfte. Denkschriften der kais. Akad. d. Wiss, 
in Wien, philos-hist. Ol. Band 47. Wien, C. Gerold's Sohn 1900. 88 u. 
96 8. 4°. Wird besprochen werden. EX. 





C. Litzica, Das Meyersche Satzschlufsgesetz in der byzan- 
tinischen Prosa mit einem Anhang über Prokop von Küsarea. 
München 1898. B. Z. VII 585.) Besprochen von 8. Papademetrin 
im Viz. Vrom. 7 (1900) 471—478 (in griech. Sprache). ER. 

Franz Praetorius, Über die Herkunft der hebräischen Acconte. 
Berlin, Reuther & Reichard 1901. 3 Bl, 54 8. 8%. Obschon das Ziel der 
Untersuchung auf dem hebräischen Gebiete liegt, hat sie auch für die 
Ayrtiishe Pallogapkie und, Limgik eine hie Bedeutung. Schon 
Lngarde hatte zur Erwägung gestellt, ob nicht die hebrüischen „Acconte“ 
griechische Noten seien. Er hat dabei Richtiges geahnt. Was nun Practorius 
in seiner durch straffe Disposition und große Klarheit der Darstellung ans- 
gezeichneten Abhandlung untersucht, sind allerdings nicht die Musiknoten, 
sonden die in griechischen Evangelien- und Rpistellektionarien häufig vor- 
kommenden mit roter Tinte in den schwarzen Kontext geschriebenen Zeichen, 
ie man „ekphonsfische“ oder „liturgische“ Zeichen, „frühmittelgriechische 
'Tonzeichen“, „frühmittelgriechische oder ekphonetische Neumen“ und anders 
‚genannt hat. Ausgehend von den Arbeiten von Dr. Joh. Tzetzes, O. Fleischer 
und J. Thibaut (B. Z. VI 122—147) nimmt Pr. zur Basis seiner Unter- 
suchung zwei Berliner Hs. „Mit Recht betont or m. E., dals der liturgische, 
Vortrag frei von rein musifalischen Elementen war, dafs vielmehr nur der 
Text und sein Verständnis in Betracht kam und der Vortrag einem natür- 
lichen Sprechvortrag nahe stand, also eine Art Recitativ war. Daher kommt 
es, dals die ekphonetischen Zeichen mit dem Sinne der einzelnen Satzglieder 
und: Sätze Hand in Hand gehen. Sie zeigen dom Vorleser, wie er die 
Tonlage, die Tonstärke und das Tompo regeln muls. Die wichtigsten 
Zeichen sind di0 öSete (Tonhöhel), die sadısri; (tiofe Stimmlage!) und der 
Gnbergopos (mittlere Stinmlgge und Stimmstürke!). Aufserdem giebt es 
Kombinationen dieser drei Neumen und einige soltenere Zeichen. Zum 
Schluts sucht Pr. zu Voweisen, dafs die Juden „nicht ans Liebe zur Kirche, 
wohl aber unter der tausendjährigen Gewöhnung an griechische Überlegen- 
heit“ die Interpunktion und Neunation der griechischen Evangeliare übor- 
nahmen. Über dieses Kapitel kann ich nicht urteilen, da ich mit der 
hebräis£nen Paltographie nicht vertraut bin. 
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üfen wäre noch, wie sich die ekphonetischen Zeiten zu den ein- 
fachen, in den Hss meist schwarz, zuweilen aber auch rot geschriebehen 
Lesepunkten verhalten, über die ich in den Sitzungsber. der bayer. Ak. d. 
Wiss, philos.-philol. und hist. Cl. 1896 8. 6001. und 1897 8. 384£ ge- 
handelt habe. K.K. 

B. Metrik, Musik. 


J. La Roche, Zur Prosodie und Metrik der späteren Epiker. 
Wiener Studien 22 (1900) 35—55. Aufser alexandrinischen Dichtern werden 
von den späten Nachiüglern des Epos Quintus Smyrnacus, Koluthos, 
Tryphiodor, Musaios hinsichtlich ihrer Cisuren, der Verse mit drei und 
vier Spondeen, des Hintus und einiger Wortformen studiert. EX 

Is. Hilberg, Über die Accentuation der Versausgänge in den 
jambischen Trimetern dos Georgios Pisides. Festschrift £. Joh 
Vahlen, Berlin, G. Reimer 1900, 8.149—172. Resultat: „Georgios Pisides 
gestattet sich zwar neben dem paroxytonischen Versausgang auch den pro- 
paroxytonischen, wo er aber dio Wahl zwischen den beiden Arten hatte, 20g er 
den paroxytonischen Ausgang vor, wenn nicht die triftigsten metrischen oder 
sprachlichen Gründe ihn zum entgegongesetzten Verfahren zwangen. Das 
spätere gänzliche Verschwinden des proparoxytonischen Versausganges ist 
somit nur eine konsequente Weiterbildung, eine vollkommen naturgemäfse 
Entwickelung der von Georgios Pisides bofülgten Regeln.“ KK 





4. Theologie. 
A. Litteratur (mit Ausschlußs von B und O). 


Pierre Batiflol, Ancieunes littöratures chrötiennes. La littö- 
rature grecque. 9. Auflage. Paris, Lecofre 1898. (Vgl. über die erste 
Aufl. B. Z. VI 618.) Besprochen von Engöne de Faye, Revue de Yhistoire 
des religions 40 (1900) 454—458. o.w. 

R. Duval, La littörature syriaque. (Vgl. B.Z. IX 694.) Bespr. 
von Johannes Heller S. I, Zeitschr. £. kathol. Theol. 24 (1900) 724—727; 
von Eb. Nestle, Berl. philol. Wochenschr. 1900 Nr. 28 Sp. 886; von J-B. 
‚Chabot, Revue eritique 34 (1900) Nr. 25 8. 484. °.W. 

Philippe de Barjeau, L’&cole exögätique d’Antioche. Paris 
1896. VII, 100 8. 8%. ‚Besprochen von Ludwig Blan, Rovae des diudes 
‚jüives 40 (1900) 107111. 3 c.w. 

Johannes Dräseke, Zu Tatianos’ „Rede an die Hellenen“. Zeit- 
schrift für wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 608-612. Will die Worte des 
Nikephoros hist, ecel. 8, 32 “be xduol duuyyänen Yykvero’ (von der Rede des 
'Tatian) dem unbekannten Kirchenhistoriker des 10. Jahrhunderts zuschreiben, 
den Nikephoros nach De Boor, B. Z. V 16#f, ausgeschrieben hat. Aber 
diese Hypothese des trefflichen Gelehrten ist durch den B. Z. VI 602 be- 
sprochenen Aufsatz der Evagriosherausgeber Bidez und Parmentier stark 
erschüttert worden. A 0.W. 

Eugöne de Faye, Olöment d’Alsxandrie. (Vgl. B. Z. IX 694. 
Besprochen von Jean Reyille, Revuo do Yhistoire des religions 40 (1900 
458—483. aw. 

W. Christ, Philologische Studien zu Clemens Alexandzjnus. 
München 1900. 74 $. 4°. Abhandl. der bayer. Akad. der Wissensch. 4, Cl. 
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21, Bd. 3. Abt. Lie verdienstliche Abhandlung beschüftigt sich 1) mit der 
Stellung des Clemens zu Wissen und Bildung (gnädige, aber trotzdem nicht 
‚ganz gerechte Beurteilung), 2) mit seinen Dichterzitaten (Strom. VI 2 über 
Plagiate stammt aus Aretades mel ouvsurriceos mit Woglassungen und 
Zusätze; Strom. V14 und Protrept. Bf. über Götter und Göttliches haupt- 
süchlich aus einem von einem Judenchristen stark interpolierten Plorilegium; 
viele Zitate aus eigener Lektüre und gelehrten grammatischen Werken), 
3) mit den Quellen seiner chronologischen Angaben Strom. I 21 (Tatian, 
Cassian, Justus von Tiberias, zeövor des Dionysios von Halikamals, Chronik 
des Apollodor in prosaischer und interpolierter Fassung, Thallus). Vgl. die 
Besprechungen von M. Lietzmann, Deutsche Litteraturzeitg. 1900 Nr. 49 
Sp. B174—3176; von Johannes Dräscke, Wochenschr. f. klass. Philol. 
1900 Nr. 33/34 Sp. 895—908. c.W. 
M. Kutter, Das Christentum des Clemens von Alexandrien in 
seiner Bedeutung für die Entwiekelung der christlichen Glaubens- 
lehre. Schweizerische theologische Zeitschr. 16 (1899) 129—156. Ein 
Kapitelsvortrag, der in dem — mehr als subjektiven — Satze gipfelt, dafs 
bei Clemens wie bei dem modernen Christentum das Interesse an den 
menschlichen Faktoren jm christlichen Heilsprozesse gegenüber den gött- 
lichen vorwiege- c.W. 
Konrad Ernesti, Die Ethik des Titus Flavius Olemens von 
Alexandrien oder die erste zusammenhängende Begründung der 
christlichen Sittenlehre. Zugleich ein Beitrag zur Geschichte der ein- 
schlägigen Wissenschaften bearbeitet von K. F. Paderborn, F. Schöningh 
1900. XII, 174 8. 8°. Jahrb. f. Philos. und spekul. Theol. Ergänzungs- 
heit 6. Behandelt im allgemeinen Teile die Äufserungen des Clemens über 
das sittlich Gute und Böse, im besonderen seine Ansichten über die Be- 
kehrung des Menschen, sei es zum, sei es im Christentum, über die christ- 
liche Erziehung, das christliche Leben und die Vollkommenheit. C. W. 
Origenes’ Worke herausgeg. von P. Koetschau. (Vgl. B. Z. IX 
694) Bespr. von W. Muss-Arnolt, The American Joumal of Theology 4 
(1900) 839—844; von Funk, Theolog. Quartalschr. 82 (1900) 451—454. 
c.w. 
Tractatus Origenis ed. P. Batiflol. (Vgl. B. Z. IX 694) Be- 
sprochen von Funk, Neue patristische Funde 1, Theolog. Quartalschr. 82 
11900) 534—544 (gegen Origenes, Novatian und Gregor von Elvira); von 
Künstle, Eine neue Frage aus dor Patrologie, Litterarische Rundschau 
1900 Nr. 6 Sp. 169—172 (für Gregor von Elvira); von Pierre Batiffol, 
Grögoire d’Elvire. R&ponse 4 Dom Germain Morin, Bulletin de 
ittärature eceldsiastique 1900-p. 190—197 (gegen Gregor von Elvira), und 
Novatien, ebenda p. 257—277 (gegen Novatian); von B. €. Butler, The 
new traotatus Origenis, The Journal of theological Studies 2 (1900) 
113—121 (noch nicht voRondet); von 7, Literarisches Contralbintt' 1900 
Nr. 49 Sp. 2057— 2059 c.W. 
Bratke, Die angebliche Origenes-Handschrift Nr. 890 der 
Bibliothek von Troyes. Zeitschr. f. Kirchengesch. 21 (1900) 445—452, 
Die dem 12. Jahrhundert angehörende Hs enthält am Schlusse unter dem 
Titel, “tractatus Origenis super Iohannem’ eine Homilio des Johannes 
Segtus Erigena über def Prolog des Johannesevangeliums, Vorhergeht 
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der psendoorigenianische (wahrscheinlich arrianische) Kömmentar zum Buche 
Hiob (Lommatzsch vol. XVI). cWw. 
Paul Koetschan, Bibeleitate bei Origenes. Zeitschr. f. wissen- 
schaftl. Theol. 43 (1900) 321—378. Sucht gegen Preuschen (vgl. B. Z, 
IX 261) nachzuweisen, dafs 1) Origenes sich bei Bibelzitaten nicht immer 
genau an den Wortlaut halte, sondern nach Bedürfnis formale Änderungen 
anbringe; 2) dafs er eine und die nämliche Bibelstelle in einer und der 
nämlichen Schrift verschieden zitiere; 3) dafs der Bibeltext in Ood. A und © 
(Philokalia) im allgemeinen gleichmäfsig überliefert, nicht in A willktrlich 
verändert worden sei. e.W. 
Guil. Capitaine, De Origenis ethica. Münster, Aschendorff 1898. 
VII, 216 8. 8°. Ausführlich bespr. von Panl Koetschau, Theolog. Litte- 
vaturzeitg. 1900 Nr. 17 Sp. 489—492. C.W. 
Wilhelm Schüler, Die Vorstellungen von der Seele bei Plotin 
und bei Origenes. Zeitschrift für Thoologie und Kirche 10 (1900) 
167-188. Betont die grofsen Differenzen zwischen den beiden Denkern. 
Trotz der Verwandtschaft seiner Gedanken mit den neuplatonischen ist Ori- 
genes vom Neuplatonismus selbst noch nicht beeinflufst. c.W. 
Franz Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten. (Vgl.B. Z. 
IX 277.) Besprochen von N. Bonwetsch, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 23 Sp. 1494—1496. AH. 
F. Lauchert, Die Gregorius Thaumaturgus zugeschriebenen 
zwölf Kapitel über den Glauben, nach ihren literarischen Bo- 
ziehungen betrachtet. Theolog. Quartalschr. 82 (1900) 395—418. Zeigt 
durch zahlreiche Parallelen aus den 2 Büchern des Athanasios gegen Apol- 
linaris, den 2 Briefen des Gregorios von Nazianz an Cledonius und Gregors 
‘von Nyssa Antirrheticus gegen Apollinaris, dafs das Schriftstück in engster 
Beziehung zu der antiapollinaristischen Littoratur des 4. Jahrh. steht, woraus 
sich sowohl seine Abfassungszeit, als die Unmöglichkeit, es einem Apfllina- 
zisten zuzuschreiben, ergiebt. ©.W. 
D. 6. Morin, L’origine des canons d’Hippolyte. Note Ine au 
Congrös archdol. do Rome le 23 awil 1900. Revue Bönddictine 17 (1900) 
241——246. Verfehlter Versuch, die Kanones mit der Zmiorolh, duamonisn zu 
identifizieren, welche nach Euseb, hist. eocl. VI AG *roZs dv Pöun zod Auowuolon 
pigeren — duk Trerohirov”. Vgl. dagegen Funk, Das Testament unseres Horn 
8. 2908. » c.W. 

. Didascaliao apostolorum fragmenta Veronensia latina ed 
Edm. Hauler. (Vgl. B. Z. IX 695.) Bespr. von M. Achelis, Theolog. 
Literaturzeitg. 1900 Nr. 20 Sp. 559561; von Franz Weihrich, Zeitschr. 
1. d. österreich. Gymn. 51 (1900) 885—887; von Funk, Theolog. Quartalschr. 
82 (1900) 544-546; von Peter Corssen, Berliner philol. Wschenschr. 1900 
‚Nr. 39 Sp. 11801195 und Nr. 40 Sp. 1220—1230; von Th. Zahn, Nene 
kirchliche Zeitschrift 11 (1900) 431438. » cW. 

‚Eherh. Nestle, Bin wichtiges Citat der Digaskalia. Zeitschr. £. 
die neutestamentliche Wissenschaft und die Kunde des Urchristentums 1 
(1900) 176—177. Did. p. 28 und 29 H. wird Ezech. 34, 4 in einer aus 
Örigenes stammenden, wahrscheinlich durch die Bibelrezension des Lncian 
vermittelten Fassung zitiert. g.w. 

Bern. P. Grenfell and Arthur 8. Hunt, The Amherst Papyri, 
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being an account oß the Greek papyri in the collection of the Right Hon. 
Lord’ Amherst of Hacknoy, F.S. A. at Didlington Hall, Norfolk. Part I: 
The Ascension of Isaiah, and other theological fragments. With nine plates, 
London, Henry Frowde: Oxford University Press Warehouse, Amen Corner 
1900. VII 48 8. 4°. 15 sh. In der vorliegenden Publikation der un- 
ermüdlichen Schatzgräber auf dem ergiebigen Neubruchlande der Papyrus- 
forschung interessiert unsere Studien besonders der zweite Text, der 8. 23—28 
unter dem Titel „Christian hymn“ mit Einleitung, Transskription, eng- 
lischer Übersetzung, Kommentar und einem Facsimile des Papyrus muster- 
haft herausgegeben ist, Der Text ist leider verstümmelt, doch wird die 
Herstellung durch das offenbare metrische System und die Akrostichis er- 
leichtert und gesichert.” Er umfalst 25 Langzeilen, von denen jede (aufser 
der refrainartigen letzten) aus 3 gleichgebauten Kurzversen besteht. Die 
ersten 24 Zeilen sind durch die 24 Buchstaben des Alphabets verbunden, 
und zwar so, dafs die drei Teile jeder Zeile mit demselben Buchstaben be- 
ginnen. Wir haben ein griechisches Gedicht christlichen Inhalts mit drei- 
facher Akrostichis vor uns. Freilich darf dasselbe nicht mit den Herans- 
gebern als „christliche Hymne“ bezeichnet werden; das Wort Hymne palst 
weder in dem jetzt üblichen engeren technischen Sinne (vgl. Gesch. d. hyz. 
Litt? 8. 6956), noch im weiteren Sinne. Das Werkchen gehört in eine 
andere Gattung. Es repräsentiert woll das älteste bis jetzt bekannte Bei- 
spiel der später so beliebt gewordenen und in den mannigfaltigsten Formen 
und Redaktionen vorkommenden erbaulichen Alphabete. Vgl. Gesch. d. 
byz. Lit? 8. 7172; 814£ Das Metrum der 3 Kurzverse, aus denen sich 
die Langzeilen zusammensetzen, ist ein daktylisches Schema mit zwei kurzen 
oder einer langen oder auch einer kurzen Vorschlagsilbe und dem Accent 
auf der vorletzten, gewöhnlich kurzen Silbe: 

Nur einmal, im ersten Kurzverse der zehnten Zeile, liegt der Accent nicht 
auf der Paenultima: Kel' elol z& Beau 00 #00. Aber hier ist, wie schon 
die Herausgeber andeuten, wohl Segud | zo0 Ho als - - | £ - zu lesen; wir 
hatten hier also das erste Beispiel der einsilbigen Messung von eds, die 
in der rytbmischen Kirchenpoesie so häufig ist; vgl. W. Meyer, Anfang und 
Ursprung der lateinischen wnd griechischen ryibmischen Diehtung, Abh. d. 
k. bayer. Ak. d. Wiss. 1. Cl, 17. Bd., 2, Abteil. 8.346. Krambachet, Studien 
zu Romanos, Sitsungsber. d. k. bayer. Ak. d. Wiss. 1898 Bd. IT 8.215 zu 
Vers 305. Die Betonung der Paenultima ist, wie die Herausgeber anmerken, 
ähnlich im Jungfrauenlied"des Gregor von Nazianz zu beobachten; doch war 
für dieses nicht auf die alte Ausgabe von Billius, sondern auf die muster- 
hafte, auf zabkreichen Hss beruhende Bearbeitung von W. Mayer a. a. 0. 
8. 4008, sowie auf dessen Ausführungen über die Metrik des Liedes, ebenda 
8. 313ft, zu verweisen. Vermutlich hängt die hier hervortretende Vorliebe 
für den Accent auf „der Paenultima ursächlich zusammen mit, derselben 
Schlußsbetonung im yzantinischen Trimeter und im politischen Fünfzehn- 
silber. Das Metrum unseres erbaulichen Alphabots beruht, wie aus dem 
Gesagten hervorgeht, in der Hauptsache auf der Quantität, doch ist diese 
mit ungrhörter Willkür behandelt und streitet in seltsamer Weise mit dem 
Accent, Es war offenbar Möchste Zeit, dals in der auf die Praxis be- 
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rechneten Poesie das alte Prinzip der Quantität aufgeyeben und ein neues 
Prinzip, der Accent, als Grundlage gewählt wurde. Bezüglich der Akrostichis 
ist bemerkenswert, dals sie wie in der späteren griechischen Hymnendichtung 
nicht nur mit der üblichen Orthographie, sondern auch mit der Antistöchie 
rechnet (in der 9. Langzeile, deren Teile mit Littera I beginnen, ırov für 
sinbv). Vgl. Krumbacher, Umarbeitungen bei Romanos, Sitzungsber. d. k. 
bayer. Ak. d. Wiss. 1899 Bd. II 8. 264. 

Den Inhalt des Alphabets bilden Ermahnungen auf Grund von Be- 
trachtungen über das Leben und die Lehre des Her, die Freuden des 
Himmels und die Schrecken der Hölle. Die Schwierigkeiten der drei- 
schichtigen Akrostichis hat der Verf, nicht völlig zu überwinden vermocht; 
sie hat mehrfach lockere Gedankenverbindung und lästige Wiederholungen 
verursacht. Die Sprache ist kirchliche Grüeität untermischt mit einzemen 
epischen Formen. Der Papyrus stammt etwa aus der ersten Hälfte des 
4. Jahrhunderts n. Chr., und das in ihm enthaltene Gedicht ist nicht viel 
ülter; doch deuten einige Irrtümer darauf hin, dafs der Papyrus eine oder 
zwei Stufen unterhalb des Archetypus liegt. Zum Texte und zur Erklärung 
des Alphabets, sowie zu den übrigen Stücken des Bandes vgl. die gehalt- 
reiche Besprechung von A. Deifsmann, Beilage zur (Münchener) Allgemeinen 
Zeitung vom 31. Okt. 1900 (Nr. 250). KR 

€. H. Turner, The early episcopal lists IL. The Journal of theo- 
logical Studies 1 (1900) 529553. (Vgl. B. Z. IX 703.) Handelt über 
die Liste der Bischöfe von Jerusalem in der Chronik des Eusebios. O.W. 

K. Hoss, Studien über das Schrifttum und die Theologie des 
Athanasius. (Vgl. B.Z. IX 695.) Besprochen von Erwin Preuschen, 
Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 31/32 Sp. 967—970; von P. IKejay), 
Revue oritique 34 (1900) Nr. 11 8. 206—208; von F. Hubert, Deutsche 
Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 3 Sp. 227—229. AH. 

Georg Wobbermin, Altkirchliche liturgische Stücke. (VgFB. Z. 
VII 573.) Besprochen von E. Hennecke, Deutsche Litteraturzeitung 21 





(1900) Nr. 29 Sp. 1879—1881. AH. 
’aul Allard, Saint Basile. (Vgl. B. Z. VIII 699.) Besprochen von 
Panl Lejay, Revue eritiquo 34 (1900) Nr. 17 8. 326—327. AH 


Gregory of Nazianzus, The fivo theological orations cd. 
A. J. Mason. (Vgl. B. Z. IX 576.) Besprochen von J. Tixeront, L’Uni- 
versit6 estholique N. 8. 35 (1900) 1561. ©.w. 

‚Johannes Dräseke, Zu Apollinarios’ vonLaodicea Ermunterungs- 
schrift an die Hellenen. Zeitschr. £. wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 
227—236. Teilt nach einigen Bemerkungen über ie Geschichte der Verfasser“ 
frage die Resultate einer von O. v. Gebhardt unternommenen Nachprüfung 
des Arethascodex (Par. 451) mit und erinnert daran, dafssdie "Areigenais 
des Zacharias Rhotor (Ahrens-Krüger p. XXVI) nicht erst von Pitra 
(1888), sondern schon von Demetrakopulos (1866) herausgegeben 
worden ist, 5 GW. 

Aim& Puech, St. Jean Ohrysostome. Paris, Lecofre 1899. IV, 
200 8. 8%. Collection ‘Les Saints”. Besprochen von B. MCichand), Revue 
internationale de Thöologie 8 (1900) 601—804; von Albert Dufonreg, 
Baletin siique 1900 Nr. 22 8.424426; von Panl Lejay, Rerue geiigue 
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August Nägle; Die Eucharistielehre des hl. Johannes Ohryso- 
stomus, des dootor eucharistiac. Freiburg i. B, Herder 1900. XIV, 
308 8. 8°. Straßburger Theol. Stud. Bd. 3 H. 4 und 5. Besprochen von 
Joseph Sorg, Der Katholik 80 (1900. IT) T4—77. c.w. 

Th. Zahn, Das Neue Testament Theodors von Mopsuestia und 
der ursprüngliche Kanon der Syrer. Neue kirchliche Zeitschr. 11 
(1900) T88—806. Nachweis der Zusammenhünge zwischen Theodors (höherer) 
Bibelkritik und der Tradition der syrischen Kirche. c.w. 

J. Raeder, De Theodoreti (raecarum affectionum ceuratione 
quaestiones eritiene. (Vgl. B. Z. IX 696.) Besprochen von Anonymus, 
Liter. Centralbl. 51 (1900) Nr. 25 Sp. 1063; von J. Drüseke, Wochen- 
schrift für klass. Philologie 17 (1900) Nr. 21 Sp. 572—580 und Zeitschr. 
£. wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 6391. AH 

Pierre Batiffol, Sermons de Nestorius. Revue biblique 9 (1900) 
329—353. In Verfolgung eines schon von Garnier 1673 ausgesprochene 
Gedankens, dafs eine Reihe von Predigten des Nestorios, der nach Gennadius 
‘composuit diversarum dmoPasov infinitos tractatus’, sich unter anderen 
Autoronnamen erhalten hätte, sucht Mgr. Batiffol nachzuweisen, dals 3 dem 
Athanasios, 1 dem Hippolytos, 3 dem Amphilochios, 38 dem Basi- 
leios von Seleukia und 7 dem Johannes Ohrysostomos zugeteilte 
Homilien dem grofsen Häresiarchen gehören. Er gelangt zu diesem Resultate, 
indem er die aufgezählten Predigten mit den sicheren, durch Kyrillos von 
von Alexandria, das Konzil von Ephesos und Marius Merentor aufbewahrten 
Exzerpten aus den christologischen Homilien des Nestorios nach Gedanken 
und Stil vergleicht. Mef. kann noch nicht seinen vollen Consens erklären, 
da z. B., wie eine auf seine Anregung entstandene (noch nicht veröffent- 
lichte) Arbeit zeigt, die Predigt eis r& &yın Gcopdvew allem Anschein nach 
mit Recht den Namen des Hippolytos trägt. c.Ww. 

Zriedrich Kauffmann, Aus der Schule des Wulfila. (Vgl. B. 2. 
IX 577.) Ausführlich bespr. von H. Usener, Litteratmbl. £. germ. u. vom. 
Philol. 21 (1900) Nr. 11 Sp. 362—365; von Anton E. Schönbach, Deutsche 
Litteraturzeitg. 1900 Nr. 50 Sp. 3323—3325. e.Ww. 

Friedrich Kaufnann, Beitrüge zur Quellenkritik der gotischen 
Bibelübersotzung. 5. Der Codex Brixianus. Zeitschr. £. deutsche Philol. 
32 (1900) 305- (Vgl. B. 2. VIII 565.) Der Codex Brixianns ist, 
wie schon Burkitt erkannt hat, ein lateinischer Paralleltext zur+ gotischen 
Bibel, redigiort nach der (ober)italieuischen Rezension der Vulgata. C. W. 

K. @rigorjev, Nemesios, Bischof von Emesa, und seine Schrift 
megl püssng dvßgumon. Pravoslavnyj Sobestdnik 1900, Mrz, Beilage 
8.160. Notiert im Viz, Vrm. 7 (1900) 511. .K. 

Hesychii, Hierosolymitani interpretatio Isaiae prophetze 
nun primum in Incem edita, prolegomenis, commentario eritico, indics 
adaucta a Michaele Faulhabez. Freiburg i. B, Herder 1900. XXXVI, 2228. 
1 Tafel. 8%. Der Herausgeber, dessen Studie über die Prophetenkatenen 
B. Z. VIII 567 notiert wurde, hat im Cod. Vat. gr. 347 s. XI (s. die Tatel) 
Glossen oder Scholien zum Propheten Isaias entdeckt, die, wie er in den 
Prolegomena der vorliegenden (allem Anscheine nach sehr sorgfültigen) 
Bäitio princeps nachweist, den Prosbyter Hesychios von Jerusalem (5. Jahrk.), 
der auch die kleinen Propheten und die Psalmen glossiert hat, zum Ver- 
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fasser haben. Der von Hesychios benützte Bibeltext is; die hexaplarische 
Rezension der LXX und ist vom Herausgeber, da der Text des Vat. 847 
von dem durch die Glossen vorausgesetzten abweicht, hauptsichlich auf 
Grund des berühmten Codex Alexandrinus konstituiert worden. Die Hesychios- 
glossen liefern neue Hoxaplafragmente und sind für die Kritik und Inter- 
punktion des griechischen Isniastextos von Wichtigkeit. Vgl. die Besprechung 
von Anonymus, Revue biblique 9 (1900) 477—479. c.W. 
The Dialogues of Athanasius and Zacchaeus etc. ed. F. €. 
Conybeare. (Vgl. B.Z. VIIT 224.) Besprochen von T. Reinach), Reruc 
des öt. gr. 12 (1899) 394. (einige Konjekturen). ER. 
‚Joseph Stiglmayr 8. L, Rin interessanter Brief aus dem kirch- 
lichen Alterthum. Zeitschr. £. kathol. Theologie 24 (1900) 657—871. 
Der 8. Brief des Pseudo-Dionysios ist an einen Therapeuten d. h. Mönch 
Namens Demophilos gerichtet und stellt diesen zur Rede, weil er sich gegen 
einen Büßser und gegen einen demselben mild und barmherzig entgegen- 
kommenden Priester ungebührlich und roh benommen hatte. St. weist nun 
schr fein nach, dafs der Fall, mag or man historisch sein oder nicht, als 
typisch aufzufassen ist, d. h. dals der Areopagit in Übereinstimmung mit 
der kaiserlichen Politik seiner Zeit die damals ev. schr gewaltthätigen 
Mönche in die "Schranken? ihres ‘demütigen Standes’ zurückzuweisen und 
zur Respoktierung der Priesterwürde anzuhalten bestrebt ist. Mehrere Ge- 
danken und Wendungen des Briefes finden ihre Parallelen in “offiziellen Er- 
lassen, mit denen der kaiserliche Hof die Mönche zur Ruhe und Ordnung 
verwies”. c.W. 
Oskar von Lemm, Eine dem Dionysius Areopagita zugeschri 
bene Schrift in koptischer Sprache. Bulletin de PAcadömie Imperiale 
des Sciences de St. Pötersbourg, V. Sorie, Band XII, Nr. 3 (März 1900). 4°. 
8.267—-806. St. Petersburg 1900. Den Inhalt der bis jetzt anderweitig 
nicht bekannten Schrift, deren Text L. hier aus Cod. Copt. Paris. 199% 
£ 141150 mitteilt und ausführlich kommentiert, giebt er mit folgenden 
Worten an: „Dionysius Areopagita, der sich hier rodend einführt, berichtet, 
wie er sich zur Zeit der Kreuzigung Christi in der Stadt Pelpah aufhalt 
und dort die Naturerscheinungen, die während der Kreuzigung vor sich 
gehen, in einem Buche aufzeichnet, worauf er nach Athen kommt und sein 
Buch in der Bibliothek der Athener deponieren lälst. Vierzehn, Jahre 
später kommt der Apostel Paulus nach Athen, und wie letzterer von Christo 
predigt und die Geschichte von der Kreuzigung erzählt, schickt Dionysius 
seinen Schüler Asklopios nach seinem Buche in die Bibliothek der Atıener, 
Wie er nun aber seinen vor vierzehn Jahren abgefafsten Bericht über die 
Kreuzigung Christi vorliest und er selbst und alle Zuhörer denselben mit 
den Worten des Paulus im Einklang finden, bekchrt er sich gnd mit ihm 
die Damaris und die ganze Menge. Darauf ordiniert ihn Paulus zum 
Bischof, woran Dionysius noch eine längere Rede knüpft, in deren Mitte 
der Text abbricht.© A.H. 
Hugo Koch, Pseudo-Dionysius Areopagita. (Vgl. B. Z. IX 696.) 
Besprochen von Paul Wendland, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 46 Sp. 2969— 2970. AH 
P. Josephus a Leonissa O. M. Cap., Des Arcopagiten Lehre yom 
Übel beleuchtet vom Aquinaten. Jahrbsch f. Philos. und spekul, 
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'Theol. 15 (1900) 147156. Wir heben folgenden erbaulichen Satz heraus: 
‘Die Auffassung des Areopagiten von der materia prima zeigt unzweifelhaft, 
dafs zur damaligen Zeit noch keine Spur von Neuplatonisnus die grofsen 
Täeen Platos und deren Vollendung durch Aristoteles vergiftet hatte’. 0. W. 
K. Ahrens und 6. Krüger, Die sogen. Kirchengeschichte des 
Zacharias Rhetor und The Syriac chroniele — of Zacharia of 
Mitylene translated — by F. J. Hamilton and E. W. Brooks. (Vgl 
B. %. IX 578) Besprochen von R. Duval, Journal Asiatique IX. 8. 15 
(1900) 384-888. Ahrens und Krüger allein von E. W. Brooks, The 
Journal of theologieal Studies 1 (1900) 620—623; von F. Delmas, Echos 
Orient 3 (1900) 3640. ©. w, 
H. Usener, Aus Julian von Halikarnals. Rhein. Mus. 55 (1900) 
321-340. Mit dem im Titel genannten Autor hat sich Usener schon in 
einem Exkurse zu der Schrift von Hans Lietzmanı, Catenen (Freiburg 
1897), beschüftigt, indem er u. a. nachwies, dafs der im Codex Parisinus 
gr. 454 erhaltene Kommentar zum Hiob ein Werk jenes Bischofs Julianos 
von Halikarnafs ist, der im J. 518 seines Amtes entsetzt wurde und 
dann in Aloxandria die Sekte der Aphthartodoketen begründete. In der 
vorliegenden Abhandlung publiziert U. aus der genannten Hs aufser einigen 
kleineren, für die Philosophen interessanten Stücken eine von Julianos an 
Hiob 38, 7 angeknüpfte umfangreiche Erörterung über den Glauben der 
Astrologen und die menschliche Willensfreiheit. Julianos schliefst 
sich offenbar eng an einen älteren Autor an; doch läfst sich dieser vorerst 
nicht, ermitteln. KR 
Ed. Bratke, Das sogen. Religonsgesprüch am Hof der Sasa- 
niden. (Vgl. B. Z. IX 695.) Besprochen von Fr. Diekamp, Litterarische 
Rundschau 1900 Nr. 10 Sp. 301—803; von E. Preuschen, Deutsche Litte- 
rafarzeitung 21 (1900) Nr. 30 Sp. 1944—1946. Bine Berichtigung (zu 
Bratke) bei Funk, Zum Ignatiustext, Theologische Quartalschrift 82 
(1900) 6351. . c.w. 
Ioannis Philoponi libellus de paschate ed. C. Walter. (Vgl. 
B. Z. IX 578.) Besprochen von Johannes Dräseke, Zeitschr. £. wissen- 
schaft). Theol. 43 (1900) 313—B16. ew. 
Edgar J. Goodspeed, Pappiscus and Phil. The American Journal 
of Theology 4 (1000) 796802. Kollation einer Dresdener Eis s. XV zu 
der von Me Giffert 1889 edierten "Avrußolt, Herlorov zul Dikavos Tov- 
dulv mgds wöveydv ca (wahrscheinlich s. VI). Der Codex ist nahe mit 
Gifferts Venetus verwandt und enthält hinter der ’Avmßoj ein im wesent- 
lichen mit dem Anfang von Anastasios’ dualdfes wurd Ioudala identisches 
Stück und zwei kleinere Fragmente antijüdischen Inhalts. @. W. 
N. Bonweisch, Die Aıdaozakla Tunößov veoßuwrlorou. Nach- 
zichten der K. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, philol.-hist. Ol. 
1899 Nr. 4 S. 411440. Vorläufige Mitteilungen über Überlieferung (in 
zwei griechischen iss, Paris. Colin. 299 s. X—XI und Laur. plat. 9, 14 
5. XI, und altslavischer Übersetzung) und Inhalt einer antijüdischen Schrift 
in Dinlogform, welche die Unterredungen eines unter Kaiser Herakleios zu 
Karthago zwangsweise getauften jüdischen Gesetzeskundigen mit anderen 
vom “gleichen Geschicke Betroffenen wiedergiebt. Die eigentümliche Beden- 
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tung der Unterredungen, welche dem Erweise der Messiinität Jos gelten, 
liegt darin, dafs sie aus dem wirklichen Leben heransgewachsen sind. C. 
Karl Krumbacher, Umarbeitungen bei Romanos. (Vgl. B. Z. 
IK 578.) Besprochen von A. HCeisenberg), Liter. Oentralbl. 51 (1900) 
Nr. 41. Sp. 1702—1703; von Theodor Preger, Berl. philol. Wochenschr. 
20 (1900) Nr. 29 Sp. 903—904; von My., Revue critique 34 (1900) 
Nr. 34 8. 145—146; von L. Petit, Echos Orient 3 (1900) 3181. A.H. 
Karl Krumbacher, Studien zu Romanos. (Vgl. B. Z, IX 567.) 
Besprochen von My., Revuo critique 34 (1900) Nr. 2 8.29—30. A.H. 
6. A. Schneider, Der hl. Theodor von Studion. Sein Leben 
und Wirken. Ein Beitrag zur byzantinischen Mönchsgeschichte. Münster, 
H. Schöningh 1900. 2 BL, 1128. 8°. Kirchengeschichtl. Studien V 3. 
Der Verf. hat es unternommen, ein umfassende Darstellung des Lebens 
und Wirkens des Abtes Theodor von Studion (759—826), eines der scharf- 
sinnigsten Verteidiger des Bilderkultus und des letzten großen Gegners des 
byzantinischen Cisaropapismus, zu liefern und sich dieser dankbaren Auf- 
'bo mit Geschick entledigt. Nachdem or in der Rinleitung die primären 
(d.h. die Schriften Theodors) und die sekundären (hauptsächlich zwei Viten) 
Quellen besprochen, schildert er in 5 Kapiteln: 1) Theodors Entwicklung 
Bis zu seinem Öffentlichen Wirken, 2) seine Stellung in den durch das Vor- 
gehen Kaisor Konstantins VI veranlafsten möchianischen Wirren, 3) seine 
veformatorisch-asketische Thätigkeit, 4) sein Auftreten im 2. Bilderstreite, 
5) seine theologische Bedeutung und bekundet allenthalben eingehendes 
Studium der Werke des Studiten und Kenntnis der neueren einschlägigen 
Litteratur. c.W. 
H£rgov N. Haxayewgyiov, Dorlou margıägzov ävdndorog duiklu 
mul Endedoulvar Zmiorokal. Nie Hulge 1900 Nr. 1343—1344. 'Ev 
Tegylsen 1900. 22 8. 8%. Aus Cod. Athous zöv YBijguv 684, der schen 
von Uspenskij und Nauck benützt: wurde und auch der Gesamtausgabe der 
Homilien zu Grunde liegen soll, die demnüchst von 8. Aristarches erwartet 
wird, veröffentlicht P. hier die bisher unbekannte, auf 8. 548—578 über- 
lieferte Öuikle Gmdelse eis Tv Dedsonov wuphv od muglov üudv Insod 
Kgiwrod 76 YAylo Zaßßdro. Die Rede zeigt alle Vorzüge des glänzenden 
Stiles ihres Autors, der Text ist gut überliefert. duuodfes 8. 15 Mitte ist 
nach einer brieflichen Mitteilung P.s in diaadalev zu ändern, zu 8.6 
Mitte Avößgibag zöv mgopmreudlrre, dA vobg ÖnAoug Amekeoag, ls ygaiı- 
nv Aojuov Äpavler zöv zenauodOn co. ygauudcav maqıssenssrev bittet 
P. brieflich mitzuteilen, dafs vielleicht &dnkovs gu schreiben wäre; die 
&önloı wären die von den Juden gewünschten, im Gegensatz zum öfkos 
Jesus Christ, Mir scheint es richtiger, hinter öjkoug ein Aöyous oder etwas 
dem Ähnliches zu ergänzen. Sehr interessant waren mir 8. T’in der Er- 
zählung von Joseph von Arimathia bei Pilatus die dreimal wiederholten 
Worte Ads wor el Poökeı Dayaı rbv vorgbv, dann“ dd wor Dayas zöv vergev 
und ddg wor vergdv EEvov. Sie stehen nämlich in direktem Zusammenhang 
mit einem hochbertihmten, noch heute in der orthodoxen Kirche am Samstag 
vor Ostern gesungenen Kirchenliede, das in den Codd. bald dem Nikephoros 
Blemmydes, bald dem Georgios Akropolites zugeschrieben ist. Der mittlere 
Teil dieses durch sein Metrum sehr interessanten Gedichtes enthält. Mine 
Reihe von kurzen Strophen, die jedesmal mit den Worten ds wor zodm» 
Byaant. Zeitschr X 1u.2. 6 
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zön $övov beginnen, und den Zusammenhang mit dieser Homilie des Photios 
beweisen dessen Worte 8. 8 oben: Tours 5 Gopds zul nakbs nah rw 
00 Hıhdrov Yopv neremldon toi Öfnacı Tori ro 08000 sel Aaufdveı 
nadangedbv zb oda zo Incod, die fast wörtlich so im 3. Teil jenes Liedes 
wiederkehren. — Der zweite Teil der Schrift enthült eine Reihe von neuen 
Verbesserungen zu der bekannten Ausgabe der Briefe des Photios von 
A. Papadopulos-Keramens. AH. 
Johannes Drüscke, Johannes Phurnes bei Bekkos. Zeitschr. £ 
wissensch. Theol. 43 (1900) 237—257. Reproduktion des Godankenganges 
der von Johannes Phurnes zur Verteidigung der griechischen Lehre vom 
hl. Geiste gegen den Erzbischof von Mailand, Potrus Chrysolanus (1101—16), 
gerichteten Schrift. Dieselbe ist vollstindig von Demetrakopulos (Eocles. 
bibl. p. 36) cdiert und zum Teil von Bekkos in seine Schrift megl rig 
ävöscog (Lämmer, Seript. gr. orthod. bibl. sel. p. 197 f!) eingearbeitet 
worden. ©.W. 
Die Mystik des Nikolaus Cabasilas vom Leben in Ohristo. 
Erste Ausgabe und einleitende Darstellung von Prof. Dr. W. Gass. Neue 
Titel-Ausgabe, mit Einführung von Prof. Dr. M. Heinze. Leipzig 
1899. IV, XII, 224 S. Einführang, 240 Seiten Text und Index. In den 
einleitenden Worten, die H. dem bekannten Werke vorausschickt, weist or 
auf die Bodeutung des Kabasilas für die byzantinische Mystik hin. A. H. 
A. Brilliantofl, Rede über Johann Scotus Erigena und seine 
Beziehungen zu der orientalischen und der oceidentalischen 
Theologie. St. Petersburg 1898. 21 8. (russisch). Besprochen von N., 
Revue internationale de Thöologie 8 (1900) 452—472. c.Ww. 
‚Johannes Dräscke, Zu Anselms “Monologion’ und “Proslogion”. 
Nano kirchl. Zeitschr. TI (1900) 243—257. Die beiden philosophischen 
Hauptschriften Anselms, zwischen 1070—1078 vorfafst, weisen keinen Zu- 
sammenhang mit Dionysios (Brigena) auf, sondern schöpfen hauptsüchlich 
aus Augustinus, c.Ww. 
‚Johann Göttsberger, Barhebraeus und seine Scholien zur hei- 
ligen Schrift. Freiburg i. B., Horder 1900. XI, 183 $. 8%. Biblische 
Studien Bd. V Heib 4 und 5. Die gediegene Schrift wendet sich in erster 
Linie an Exegeten und” Syrologen, doch dürften die Ausführungen über 
Leben und Werke des gelehrten Johannes Gregorius Abulfarag Barhebraeus, 
Maphrian des Ostens (geb. 1226, gest. 1286), und über die in seinen 
Scholien zitierten Autgpen und Werke (8. 556 und 170—181) auch für 
die Leser der B. Z. interessante Einzelheiten enthalten. G. weist 2. B. 
darauf hin, dafs Barhebraeus die zitierten griechischen Väter schwerlich 
selbst eingetehen, sondern wahrscheinlich die betreffenden Stellen den Rand- 
bemerkungen griechischer bezw. syrohoxaplarischer Bibelhandschriften ent- 
nommen hat. gr ©. W. 
‚Joh. Michaef Schmid, Des Werdapet Eznik von Kolb Wider 
die Sekten. (Vgl. B. Z. IX 697.) Besprochen von P. Vetter, Allgem. 
Literaturbl, 1900 Nr. 17 Sp. 521—524; von A, Meillet, Revuo oritigue 
1900 Nr. 46 8. BTA-3TE. cw. 
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B. Apokryphen. a , 
Die Apokryphen und Psoudepigraphen des Alten Tostamentes, 
herausgeg. von E. Kantzsch. (Vgl. B. Z.IX 697.) Besprochen von ACdolf> 
Hcigenteld), Zeitschr. f. wissensch. Theol. 43 (1900) 300—308; von 
6. Wohlenberg, Theolog. Literaturbl. 21 (1900) Nr. 29 Sp. 381—336; 
von Vetter, Theolog. Quartalschr. 82 (1900) 442—445; von Anonymas, 
Revue biblique 9 (1900) AT—A76. c.W. 
F. €. Conybeare, The Testament of Job and the Testaments 
of the XIL Patrierchs according to the text of Cod. Vatican. 
Graccus 1238. The Jewish Quaterly Review 13 (1900) 111127. Wört- 
liche Mitteilung von Anfang und Schlufs des Hiobtestamentes und Kollation 
der übrigen nach der Ausgabe von Grabe. Über diese Testamente im all- 
gemeinen (auch slavisch in der Palaca. interpretata) 
WW. Bousset, Die Testamente der 12 Patriarchen. Zeitschr. für 
die neutestamentl. Wissonsch. und die Kunde des Urchristentums 1 (1900) 
141175; 187—209, der die Thütigkeit des christlichen, frühestens in 
der 2. Hülfte des 2. Jahrh. arbeitenden Intorpolators in der jüdischen 
Grundschrift, aufdeckt. Über die (direkt aus dem Griechischen, nicht aus 
dem Syrischen, und zwar aus einer Hs s. IV—V geflossene) armenische 
Übersetzung 
Erwin Preuschen, Die armenische Übersetzung der Testa- 
mente der 12 Patriarchen, ebenda 106-140, der diese Übersetzung 
dem 5.—6. Jahrh. zuweist und ihre verschiedenen Rezensionen scheidet. C. W. 
Erwin Preuschen, Die apokryphen gnostischen Adamschriften 
aus dem Armenischen übersetzt und untersucht von E. P. Fest- 
gruls Bernhard Stade zur Feier seiner 25Jjührigen Wirksamkeit als Professor 
dargebracht. Giefsen, Ricker 1900. 8°. 'S.168—252. Die Adamschriften 
sind aus den Kreisen der Ophiten und zwar aus dem asketischen Zwgige 
dioser Sekte hervorgegangen. Eutaktus, ein c. 360 in Palistina für die 
Sekte gewonnener Ärmenier, der nachmals in seiner Heimat eine grofse 
Gemeinde sammelte, wird sie nach Armenien gebracht haben. 0. W. 
M. Rh. James, Apocrypha aneodota IL. (Vgl. B. Z. VII 225) 
Besprochen von Jean Reville, Revue de Yhistoire des religions 39 (1899, 
ATLATT. o.w. 
J. Rendel Harris, The Gospel of the Twetve Apostles, together 
with the Apocalypses of each one of them, edited from the Syriac 
Ms with a translation and introduetion. Cambridge, Univ. Press. 1900. 
39 + 218. 8%. Spüte apokryphe, aber in manchgr Hinsicht (2. B. durch 
Beziehungen zum Testament unseres Herrn) interessante Texte. Vgl. den 
Aufsatz des Herausgebers “A new Gospel and some new Apocalypses’ 
in The Contemporary Royiew 76 (1899) No 408 $. 802—818und die Be- 
sprechungen von Eh. Nestle, Theolog. Literaturzeitg. 1900 Nr. 20 Sp. 
567—559; von Zückler, Theolog. Literaturb 21 (1900) Nr. 48 Sp. 
563—565. » c.W. 
Acta apostolorum apoerypha ed. Lipsius-Bonnet II 1. (Vgl. 
B. 2. IX 698.) Besprochen von A. Ehrhard, Allgemeines Litteraturbl. 9 
(1900) Nr. 11 Sp. 332— 384. 0.W. 
'rnst von Dobschütz, Der Briefwechsgl zwischen Abgar und 
Jesus. Zeitschr. £ wissenschaftl. Theol. 43 (1900) 422—486. Der nener- 
ar 
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dings von Heberdey gefundene inschriftliche Text kann aus inneren 
Gründen nicht vor dem Ende des 4. Jahrh. entstanden sein. Er gehört in 
as 5. oder 6. Jahrh., ebenso wahrscheinlich die Oxforder Papyrasfragmente, 
Die griechische Textentwicklung und die syrischo haben sich gegenseitig 
beeinflufst. Auf die durch Lipsius bekannt gemachte Epistola Abgari scheint 
auch der Iateinische Text (Rufnus) gewirkt zu haben, Der Brief Christi 
diente wie die heiligen Bilder ursprünglich einem speziellen Interesse (iu 
diesem Falle dem Erweise des apostolischen Ursprungs der Kirche von Edessa) 
und wurde erst allmühlich zu einem Heiligtum und Zaubermittel. C. W. 
Testamentum Domini nostri Iosu Christi ed. Rahmani. (Vgl. 
B. 2. IX 697.) Bosprochen von Eh. Nestle, The American Journal of 
Theology 4 (1900) 844—846; von P. Drews, Theolog. Stud. u. Krit. 74 
(4901) 141—-170; von F. Torın, Teologisk Tidsskrift, Ny Rackke 1 (1900) 
330-335; von Johm Wordsworth, Revue internationale de Thöologie 8 
(1900) 452—472; von Th. Zahn, Neue kirchliche Zeitschrift 11 (1900) 
498-450; von I. Petit, Yichos COrient 3 (1900) 319-320; von J. 
(Chabot, Revae critique 1900 Nr. 29 8. 42—44; von Eirainer, Theologisch- 
praktische Monatssehrift 10 (1900) 599-604; 671683. “W. 
F.X. Funk, Das Tostament unseres Herrn und die verwandten 
Schriften. Mainz, Kirchheim 1901. XIL, 316 8. 8°. Forschungen zur 
christlichen Litteratur- und Dogmengeschichte II. Bd. 1 und 2. Heft. Eine 
eingehende, zum Teil früher Entwickeltes wiederholende Untersuchung des 
Testamentum, der ägyptischen Kirchenordnung, des 8. Buches der aposto- 
schen Konstitutionen, des Paralleltextes zu diesem Buche, der Canones 
Hippolyti und der verwandtschaftlichen Beziehungen dieser Schriften hat 
den Verf. ın dem Resultate geführt bezw. zurückgeführt, dafs das 8. Buch 
der Konstitationen, hinsichtlich deren Abfassungseit F. jetzt ev. bis zum 
1"80 hinanfrogehen bereit ist, an den Anfang, das Testament und die 
Kanones an den Schlufs der Schriftenreihe zu stellen sind. Testament und 
Kanones sind Töchter der Kirchenordnung, der Paralleitest ordnet sich 
zwischen dem Buche, zu dem er gehört, und der Kirchenordnung ein. Das 
Testament kann somit unmöglich, wie Rahmani glaubte bezw. glaubt, ins 
2. Jahrh. gesetzt worden, sondern sinkt, worauf auch seine isolierte Be- 
trachtung führt, in dag 5. Jahrh., nüherhin in dessen 2. Hülfte hinab. 
Nichtsdestoweniger verbleibt ihm eine betrüchtliche Bedeutung besonders 
als kulturgeschichtlicher Quelle. Zu $. 18f. ist zu bemerken, daß als 
Verfasser der sogen. Tübinger @socopla durch Brinkmann ein gewisser 
Aristolritos ermittelt worden ist, worüber B. Z. V 629 zu vergleichen. 0. W. 
Anton Baumstark, Überlieferung und Bezeugung der dasıjan 
700 zuglos Audv ’Insod Xerorod. Römische Quartalschr. 14 (1900) 
1—45. Die einzige völlig unanfechtbare Bezeugung der due besteht 
in der Überlieferung ihres Textes in Syrien, Ägypten und Abessinien. C. W. 
J. Parisot, Note sur la mystagogie du "Tostament du Seigneur”. 
Journal Asistique IX. S. t. 15 (1900) 377—380. Macht auf die Über- 
einstimmung zwischen Testam. D. n. I. Chr. p. 59 R. und Aphrantes 
demonstr. 22 aufmerksam. C.w. 
#B.A. Wallis Budge, The History of the Blossed Virgin Mary eto. 
(Vel. B. Z. IX 698.) Desprochen von F. Na, Journal Asiatique IX. 8. 
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4. 15 (1900) 890—399; von R. DKuval), Revue critigue, 34 (1900) Nr. 11 
8. 201— 202. c.w 

Ivan Franko, Das „Slovo über die Auferstehung des Lasanant 
ein altukrainisches Poom über apokryphe Themen. Derselbe, Das 
apokryphe Evangelium Psondo-Matthaei über die Geburt und die 
Kindheit Marias und seine Spuren in der ukrainischen Literatur. 
57 und 32 8. ©. In den Mitteilungen der Seväenko-Gesellschaft der 
Wiss. in Lemberg, Band 35 und 36, Lemberg 1900 (ruthenisch).  K.K. 


©. Hagiographie, 
Bibliotheca hagiographica Latina antiquae et mediae aetatis 
ediderunt socii Bollandiani. Fase. IM. Franeiscus-Iwius. Brüssel 
1899. (Vgl. B. Z. IX 699.) Besprochen von P. IKejay), Revue critique 
34 (1900) Nr. 9 8. 176. m 
Bibliotheen hagiographica Latina antiquae et mediae aetatis 
ediderunt socii Bollandiani. Fasc. IV. Kebins-Nathalanus. (Vgl. 
B. Z. IX 699.) Besprochen von v. DKobschütz), Liter. Centralbl. 51 
(og) Nr. 23 Sp. 969. AH. 
Achelis, Die Martyrologien, ihre Geschichte und ihr Wert. 
(Vel. B. Z. IX 698.) Ausführlich besprochen von 6. Krüger, Tieolog. 
Literaturzeitg. 1900 Nr. 15 Sp. 441-445. c.w. 
Sergij, Erzbischof von Vladimir, Der älteste orientalische 
Kirchenkalender. Christianskoje Ötenije, 1900, Mai, 697—709. Bı 
spricht das syrische Kalendarium aus dem’5. Jahrh., das W. Wright (Of 
Sacred Litterature t. VIII. 1865) ediert hat. Notiert im Viz. Vrem. 7 
(1900) 512. EX. 
A. Papadopulos-Rerameus, Zuußoll eis zh» loroglav za» un- 
valov. Eaxino. Ahhdsie, Bros #', &g. 31 zul 35 (4. Juli umd 1. Sept. 
1900) oe}. 337—842; 388—395. 1. Bekanntlich repräsentieren die "e- 
druckten Menten der griechischen Kirche nur eine besfimmte, häufig durch 
Kürzungen und Irrtümer entstellte Redaktion, zu der aus den erhaltenen 
alten Hss zahlreiche Nachträge und Berichtigungen gegeben werden können. 
Einige Proben solcher Ergänzungen giebt der Verf., indem er unedierte 
Strophen zu folgenden Tagen publiziert: 1) 19. Mürz (hl. Nikophoros 
Patriarches), 2) 12. April (hl. Basilios, Bischof son Parion), 3) 25. Mai 
(itte Auffndung des Hauptes des hl. Johannes Brodromos, ein im J. 86 
eingeführtes Fest). 2. Der zweite Aufsatz bezieht sich auf ein Problem, 
ber das der Verf. schon in seinem Zyeölaus megl zöv Aurouppunöv w- 
valav, Viz. Vrem. 1 (1894) 341—388, gehandelt Hatte, das Fehlen der 
zweiten Ode in den meisten Kanones, P-K. glaubt, dafs viele der in 
den Menien ohne die zweite Ode gedruckten Kanones ursprünglich mit 
einer zweiten Ode vorfafst waren, die aus noch unbekannten Gründen in 
weit nach dem 10. Jahrh. liegenden Zeiten allmählich weggelassen wurde. 
Zur Aufklärung der Gründe dieses seltsamen Verfahrens, durch das viel- 
fach die Akrostichis zerstört wurde, müssen, wie der Verf. betont, vor 
allem alle handschriftlich erhaltenen zweiten Oden bekannt gemacht werden. 
Einen Beitrag hiezu giebt er selbst, indem er eine in den gedruckten 
Menten fehlende zweite Ode eines Kanons des Hymnographen Jogeph 
auf den hl, Theodoros Sykeotos (22. Apr) publiziert und dadurch 
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auch die verstümmelte Akrostichis ergänzt. Zum Schlusse ediert er einen 
anderen, noch ganz unbekannten Kanon des Joseph auf den hl. Theodoros 
Sykeotos; diesem aber hat die zweite Ode von Anfaug an gefehlt. K.K. 
J. Bidez, Deseription dun manuscrit hagiographigue groc 
palimpseste aveo des fragments inddits. Brüssel, Hayez 1900. 
48 8. 80. Bulletins de YAcadämie royale de Belgique. Olasse des lettres 
‚Nr. 7 (Juillet) $. 579—624. Der Codex II, 2407 s. XI-XII, eine Neu- 
erwerbung der kpl. Bibliothek zu Brüssel, enthält (aufser zwei Pergament- 
Stücken mit Resten von Joh. Chrysostomos’ hom. 2 und 3 ad populum 
Antioch. auf den Einbanddeckeln) 8 Palimpsestqusternionen, die zu einem 
alten Menologion gehören, mit Fragmenten von folgenden Schriften: 1) Mar- 
Ayrium des hl. Blasius; 2) Panogyrikus auf den hl. Polykarp (angeblich 
‚von Joh. Chrysostomes); 3) und 4) Entdeckung und Translation des Hauptes 
Johannes’ dos Täufers; 5) Leben des hl. Gregor des Erleuchters; 6) Akten 
und Passion des hl. Thomas; 7) Passion des hl. Demetrius; 8) Leben und 
Wunder der hll. Kosmas und Damianos. Nr. 2) schliefst sich in der Er- 
zählung des Martyriums des Heiligen eng an das bekannte Schreiben der 
Gemeinde von Smyrna an und geht wiederholt mit den Exzerpten des 
Eusebius und dem Cod. Mosquensis gegen die übrigen Hss zusammen; 
Nr. 5) stimmt mit den bisher bekannt gewordenen Viten Gregors nicht 
überein; die übrigen Stücke liefern Varianten zu bekannten Texten. 0. W. 
Pio Franchi de’ Cavalieri, 8. Agnese nella tradizione ete. (Vgl. 
B. 2. IX 266.) Besprochen von Anonymus, Analecta Bolland. 19 (1900) 
220-229. cW. 
J. Friedrich, Der geschichtliche Heilige Georg. Sitzungsberichte 
& bayer. Akad. d. Wissensch., philos.-philol. und histor. Cl. 1900 II 8. 
159—203. Friedrich erbringt den ausführlichen Nachweis, dafs der “Ritter” 
Georg der nachmaligen Legende kein mythologisches Nebelwesen, keine 
ügyptische oder babylonische Gottheit, sondern ein Mensch von Fleisch und 
Blut ist. Es ist kein andrer als der arrianische bezw. semiarrianische Gegen- 
bischof des Athanasios, Georgios von Kappadokien, der 361 bei einem 
heidnischen Volksaufstande in Alexandria getötet wurde. Auf diese Iden- 
tifizierung ist z. B. schon Döllinger gekommen, aber ohne sie niher zu 
begründen; erst Vetter in seinem B. Z. VI 195 notierten Buche und 
Friedrich (der erst nackträglich mit Vetters Arbeit bekannt geworden) in 
der obigen Abhandlungssind näher auf die Sache eingegangeh. Fr. zeigt 
in lchrreicher Weise, wie in den semiarrianischen Kreisen von Alexandria 
der ermordete Bischof zum Märtyrer erhoben, dann auch von den Anhängern 
des Nieuums reklamitrb und — da diese natürlich einen bischöflichen 
Gegnor des Athanasios nicht brauchen konnten — der opiskopalen Würde 
entkleidet und zu einem Krieger gestempolt wurde. Das letztere ging um 
so leichter, als Georgios thatsichlich in seinen jüngeren Jahren Militär- 
beamter gewesen war. Pie bisher als “ulteste Yitterarische Gestalt der 
Georgslegende? betyachtete Vita (griech. Palimpsestbruchstücke und zwei 
lateinische Übersetzungen), die sogen. Paseoras-Redaktion, kann diesen An- 
spruch nicht mehr behaupten; die semiarrianisch-alexandrinische Legende und 
ie in dem Gedichte des Venantius Fortunatus II 12 vorausgesetzte müssen 
ihr ‚voransgegangen sein. Eine Reihe von Zügen der sogen. Pascoras- 
Redaktion gehen auf die Filatusakten zurück. cw. 
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J. Bidez, Deux versions grecquos inddites de la vie de Paul 
de Thöbes publides aveo une introduetion. Gand, Hngelcke und 
Brüssel, Lamertin 1900. 2 Bl. XLVIII, 33 8. 8". Universitd de Gand. 
Travaux publids par la facultd de philosophie et lettres. 25° fascicule. 
Die von Hieronymus verfalste Vita des Paulus von Theben, des ersten 
remiten, ist (vielleicht noch zu Lobzeiten des Hieronymus) möglicherweise 
yon Sophronios ins Griechische übertragen worden. Diese eng an das 
Original sich anschliefsende, aber dessen Rhetorik vermindernde Übersetzung 
ist in einer Reihe von Hss erhalten, unter denen der Vossianus 46 s. X 
hervorragt. Vor dem 6. Jahrh. wurde dann diese griechische Übersetzung 
einer Umarbeitung unterzogen, in der die Erzählung noch mehr vereinfacht, 
die Sprache vulgarisiort und das Ganze dem Verstündnis mülsig gebildete 
Leser angepalst wurde. Diese Umarbeitung, die von Eustratios, einem 
Schüler des 582 verstorbenen Eutychios, zweimal zitiert wird, liegt in 
mehreren grischichen Hos und sowohl in’ syrscher ala in koptischer Über 
setzung vor. Bidez hat die beiden griechischen Versionen mit. reichem 
Apparate nebeneinander ediert und in der Vorrede eingehend über ihre 
Überlieferung und ihr gegenseitiges Verhältnis gehandelt. e.W. 

Das Leben des chrwürdigen Paisios des Grofsen und des 
Patriarchen Timothoos von Alexandria Erzählung von den Wun- 
dern des hl. Grofsmartyrers Menas. Nach Has der Moskauer Synodal- 
bibliothek herausgegeben von J. Pomjalovskij. Petersburg, Druckerei der 
k. Akad. d. Wiss. 1900. 1 Bl., VI, 107 8. 8%. (Titel, Vorwort ete. russisch.) 
1) Für die Ausgabe der Biographie des hl. Paisios benützte P. den Cod. 
Mos. Syn. 298 (nach der alten Zühlung 280, bei Vladimir 394), den er 
schon seiner Ausgabe des Lebens des hl. Gregor des Sinniten (vgl. B. Z. 
IV 200%) zu Grunde gelegt und dortselbst beschrieben hatte, und den 
0od. Paris. gr. 1093. Eine ausführliche, von K. Jernsteät verfafste Be- 
schreibung dieser Hs wird in der Vorrede mitgeteilt. 2) Die angeklich 
von dem alexandrinischen Patriarchen Timotheos verfalste Erzählung über 
die Wunder des hl. Menas, von der bisher nur eine slavische Bearbeitung 
im Novemberheft der grofsen Makarijmensen (1897 8. 447 it) veröffent- 
licht war, ediert P. aus dem Cod. Mosq. Syn. 161 (bei Vladimir 879). 
Für die Konstitution des Textes erfreute sich P. der Hilfe von K. Jernstedt. 

Es ist sehr zu bedauern, dafs P. seinen Texten aufser dem kurzen 
Vorworte, dessen Inhalt im Vorstehenden skizziert worden ist, und zwei 
Indiees keinorlei Einführung oder Kommentar beigegebon hat. Es ist doch 
nicht jedermanns Sache, sofort über jeden Heiligen und die mit ihm vi 
bundene Literatur unterrichtet zu sein. Der Leser möchte etwas wissen 
über die Zeit und die historischen Lebensumstünde des Heiligen, über die 
Entstehungszeit der Schrift, ihren Verfasser, ihre Glaubwürdigkeit, ihre 
Quellen u.s.w. Und wenn — was selten vorkommt — über alle diese 
Dinge nichts Sicheres zu finden ist, so wäre gs doch nützlich, wenigstens 
Qiesen negativen Thafbestand ausdrücklich zu konstatieren und seine Gründe 
au erklüren. Ein recht interessantes Problem böte 2"B. der zweite Text, 
ie in einer derb vulgären Sprache vorgotragene Erzählung der zum Teil 
schr sonderharen und zur Lektüre von Comtessen wenig geeigneten Wunder 
des hl. Menas. Dals diese selbst für den Üborschwang ügyptischer Phan- 
tasie starken, teils abentenerlichen, teils scabrüsen Geschichten von ddm ge- 
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nannten Erzbischof, verfafst sein sollen, ist höchst auffällig, und die Autor- 
und Echtheitsfrage bedarf um so mehr der Untersuchung, als auch die 
Sprache nicht recht zu einer so frühen Zeit zu passen scheint. 
Leider ist auch die Ausgabe der zwei Texte selbst nicht einwandsfrei. 
Der griechische Text, bes. der des zweiten Stückes, ist ungebührlich reich 
an Fehlern, und oft ist os schwer zu erkennen, ob sie dem Herausgeber 
oder dem Setzer zur Last fallen. Manche sind sogar sinnstörend, z. B. 
8. 80,26. dr — Amiyere statt; Zdv— Ömfere (wenn ihr gegangen wäre) 
Auch mit den Änderungen des Herausgebers kann man nicht immer ein- 
verstanden sein; warum z. B. korrigierte er 8. 88, 26 das überlieferte 
ABovijdnw. in ZBourjenv? Auf eine Aufzählung der einzelnen Fehler ver- 
ziehte ich und schliefse mit einer Bemerkung über den kritischen Apparat, 
Er ist mit wertiosen Orthographica so überladen, dafs die Benützung ein 
wahres Geduldspiel wird. Man stößst sich fortwährend an den kleinen 
Ziffern im Texte, sucht dann unten und — findet Varianten wie jdanng 
(st. Hovng), Zedyeıw (st. alodyew), Zinle (st. Anlsı) u. s. w. Auch das 
veraltete System, auf jede Variante durch eine dem betrefienden Worte bei- 
gesetzte Ziffer mit Schlufsklammer hinzuweisen, obschon auch die Zeilen 
am Rande durch 5, 10, 15 u. s. w. bezeichnet sind, ist m. E. unglücklich. 
Der ganze Text gewinnt dadurch ein unruhiges Anschen und gleicht einer 
mit Ungeziefer überdeckten Blattfläche. Hoffentlich gelingt es, einmal in 
diesen, keineswegs gleichgiltigen technischen Dingen unter den Philologen 
eine Übereinstimmung zu erzielen. Die Frage der Räitionstechnik müiste 
auf einem internationalen Kongresse behandelt werden; da unter den Philo- 
logen bisher nur die Orientalisten international organisiert sind, so wäre 
es die Aufgabe des nüchsten Orientalistenkongresses, hier die Initiative zu 
ergreifen und den Klassizisten, Romanisten, Germanisten, Slavisten u. s. w. 
voranzugehen. Ex Oriente Lux! ER 
"Konrad Richter, Der deutsche 8. Christoph. (Vgl. B. Z. VII 235.) 
Ausführlich besprochen von L. Knappert, Revue de Yhistoire des religions 
40 (1900) 467—474. 0.Ww. 
V. Scheil, Restitution de deux textes dans le rdeit syriaque 
de la vie de Mar Bischor (ed. Bedjan). Zeitschr. f. Assyriologie 15 
(1900) 103—106. Ergänzung zweier Lücken im Texte dieser Vita bei 
Bedjan, Acta mart. et annct, III mit Hilfe einer Handschrift in Karakosch 
bei Mossul ° aw. 
W. E. (rum, Christian Egypt. From the Egypt Exploration 
Fund’s „Report“ 1899/1900. 4°. 13 8. Beschäftigt sich 8. 5 mit der 
Arbeit von Oskar y. Lemm, Sahidische Bruchstücke der Legende von 
Cyprian von Antiochien (vgl. B. Z. IX 588). A.H. 
Ernst Yon Dobschütz, Christusbilder. (Vgl. B. Z. IX 587.) Be- 
sprochen von Ad. Jülicher, Gött. Gel. Anz. 1900 Nr. 8 8. 593—600; 
von Paul Wendland, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 24 Sp. 
749—756; von F. X. Kraus, Deutsche Litteraturzeitg. 21 (1900) Nr. 23 
Sp. 1530—1532, Der 2. Teil von Anonymus, Analecta Bollandiana 19 
(1900) 213—215. 0.Ww. 
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D. Dogmatik, Liturgik u.a. w. 

A. Lebedev, Bine neue Anschauung von dem Ursprung’ des 
konstantinopolitanischen Symbols oder (was dasselbe ist) un- 
serer orthodoxen Kirche. Glaube und Kirche (Wjera i_oerkovj) 1899, 
Heft 9, 8. 535—564. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 518. Bine ab- 
lchnende Kritik der Schrift von J. Kunze, (Das Nietnisch-konstantinop. 
Symbol, vgl. Byr. Z. VIIT 240). E.K 

Valentin Schmitt, Die Verheifsung der Eucharistie (Joh. VI) 
bei den Vätern. Historisch-kritisch dargestellt. 1. Buch. Grandlegang 
und patristische Literatur bis Constantin. Einschließlich der alexandrini- 
schen Schule. Würzburg, Göbel 1900. IV, 121 8. Tnaug-Diss. Bespricht 
8. 81. die einschlägigen Partien bei Rusebios, Athanasios und Kyrillos 
von Alexandria. o.w. 

A. Petrovskij, Geschichte dor Abendmahlsordnung in der 
orientalischen und oceidentalischen Kirche. Christianskoje Ütenijo 
1900, März, 8. 362—871. Notiert im Vir, Vrem. 7 (1900) 512. E.K. 

Joseph Turmel, L’Eschatologie h 1a fin du IV* sidele. Revue 
dhistoire et. de littörature religieuses 5 (1900) 200—232; 289—321. Fort- 
setzung und Schlufs des B. Z, IX 699 erwähnten Aufiatzes, dessen drei 
vereinigte Teile jetzt auch in Buchform (Paris, Picard 1900. 97 8. 8%) 
erschienen sind. Das Schlulswort der ausgezeichneten Abhandlung lautet: 
‘Des textes ddcisifs prouvent qu& la fin du IV® sidele In oroyanee au 
salut de tous les chrötiens dtait extrömement rdpandus parmi les fäßles. 
L’apologiste qui, par respect pour le magistdre de Yiglise, oroirait devoir 
fausser le sens de ces textes, aurait beau enfler sa voix et vomir los 
injures, il ninspirerait @autre sentiment que celui qu’on &prouve h la vuo 
un homme qui se fourvoie. ew. 

P. Ponomarev, Die dogmatischen Grundlagen der christlichen 
Askese nach den Schriften der orientalischen Asketiker des 
4. Jahrhunderts. Kasan 1899. 211 $. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 
508—510. ER 

'P. Ponomarev, Über die Bedeutung der asketischen Litteratur. 
Prayoslavnyj Sobesödnik 1900, März, $. 299—309. Notiert im Viz. Vrem. 
7 (1900) 511. ER. 

B. Turajev, Zur Geschichte der griechischen Periode im o) 
ügyptischen Gottesdienst. Viz. Vrem. 7 (1900) 426—431. Veröent- 
licht ein kleines griechisches liturgisches Fragment auf einer Kalksteinscherbe, 
aus der Sammlung von V. Goleniiter und Bruchstücke eines griechischen 
Kanons auf den hl. Anuph, die sich auf einom von W. Bock im J. 1897 
erworbenen Papierstreifen, dessen andere Seite einen koptischen Text ent- 
halt, finden. a» ER 

A. Petrovskij, Das Quadragesimalfasten in der Geschichte 
seiner Entwickelung. Christianskoje Ötenije 1900, April, 8. 587—600. 
Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 512. A ER. 

‚Joseph Braun 8. I., Die liturgische Gewandung in den Riten 
des Ostens. Stimmen aus Maria-Laach 59 (1900) 167—198. Schildert 
anknüpfend an die alljährlich in der Oktave des Epiphaniefostes in der 
Kirche S. Andrea‘ della Valle zu Rom stattfindenden Gottesäienstg nach 
den verschiedensten Riten die liturgische Kleilung der Griechen, Armenier, 
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Syrer, chaldtischen, Christen und Kopten. Es Iäfst sich einerseits eine 
wesentliche Übereinstimmung zwischen der Sakralgewandung der verschie- 
denen orientalischen Riten nicht vorkennen, andererseits ergiebt sich aber 
auch aus der Vergleichung, dafs die Kultgewandung bei den einzelnen 
Riten ihre eigene Entwicklung durchgemacht hat. Zur Veranschaulichung 
der lehrreichen Ausführungen ist 8.1721. eine Figurentafel beigegeben. C.W. 
Indwig Ruland, Die Geschichte der kirchlichen Leichenfeier. 
Gekrönte Preisschrift, Regensburg, Verlagsunstalt vorm. G. J. Manz 1901 
VIII, 302 8. Wir machen besonders auf den 3. Teil ‘Die christliche 
Leichenfeier vom 4. Jahrhundert bis zum Ende der patristischen Zeit” 
(8. 95—168) und innerhalb desselben auf den Abschnitt über die Leichen- 
zede der patristischen Zeit (8. 149—168; daselbst über die Leichenreden 
des Grogorios von Nazianz in ihrem Verhältnis zur antiken Rhetorik) 
aufmerksam. Der “Druckfehlerteufel”, der in dieser Arbeit stark sein Un- 
wesen treibt, hat 8. 212 Anm. 3 nicht nur den Namen des Herausgebers 
der B. Z, vorstiimmelt, sondern auch die arme Kasia zu "Vasca” (1) 
entstellt. c.w. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte. 


Indoviens Deubner, De inoubatione capita quattuor. Accodit 
laudatio in miracula sancti hieromartyris Therapontis o codice 
Messanensi denuo edite, Lipsiac, B. G. Teubner 1900. VII, 138 8. 8°. 
Die ersten Kapitel des Buches, De somntis divinis, De ineubandi ritibus 
symbolisque, De carmine Delphioo Euripideo beziehen sich, in erster Linie 
auf die heidnische Zeit; die gröfsere Hälfte (8. 56-110) ist dagegen der 
Inkubation in christlicher Zeit gewidmet, D. zeigt in übersichtlicher Weise, 
ie heidnischen Sitten fortlebten und wie sie bis in die Gegenwart 
bei manchen Völkern nicht ausgestorben sind. Auch in den bei der Inku- 
bat beobachteten Riten läfst sich in der christlichen Zeit kein wesent- 
licher Unterschied von der heidnischen wahrnehmen. Von grölstem Interesse 
sind die ausgezeichneten Nachweise, wie an die Stelle heidnischer heil- 
bringender Gottheiten christliche Heilige treten, so Michael an die Stelle 
eines Sosthenes (?), wie Kosmas und Damian die beiden Dioskuren Kastor 
und Polydeukes ablösen, wie Cyrus und Johannes in Ägypten die Tsis über- 
winden, die hl. Thekla dan Sarpedon vertreibt und der Il, Therapon end- 
lich in Byzanz neben Kosmas und Damian Kranke heilt und Wender that 
an der Stelle, wo einst Amphiaraos gewirkt hatte. Als Anhang giebt D. 
unter Benützung des Cod. Messan. 29 eine neue Ausgabe des Enkomion 
auf den hl. Therapon, däs in den Acta 88. mai. VI 682—692 nach Cod. 
Laur. pl. 9,14 schlecht ediert war. Er hebt mit Recht den ungemein 
stark rhythmischen Charakter dieser Prosa hervor und den besonders häufig 
wiederkehrenden didaktylischen Poriodenschlafs, den sonst vor allem Sophro- 
2ios angewandt hat. Daheresetzt D. die Entstehung dieser Schrift in den 
Anfang des 7. saec.;, und indem er die Worte cap. 10, 12. arhcov riv 
#0" Adv dreiktv Tor Bugßägev Oguiov rk gadyuara und cap. 28, 12. 
did 10000 .... un) 8ße als Bvados ri wAngovanler aov 100 surdgsa Hudr . 
Zövn mit Recht auf eine der Hauptstadt drohende Gefahr bezieht, erkennt 
er dioge in dem Angriffe der Slaven und Avaren vom Jahre 626. „Üenseo 
igitur ipsi anno 626 encomlum attribui posse.“ Nun bleibt zunächst die 
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Berichung zu Sophronios fraglich, der zudem erst „629 Patriarch von 
Jerusalem (1) wurde und dessen Werke vielleicht erst später in den übtigen 
Teilen des Reiches bekannt wurden. Aber auch wenn man die Abhängig- 
keit unserer Schrift von Sophronios annimmt, die auch mir sehr wahr- 
scheinlich ist, mehr noch wegen des Inhalts als wegen der Form, so kommt 
man doch durch Berücksichtigung von cap. 7 des Rnkomion selbst in eine 
jüngere Zeit, TO rg ”Ayag Epmuonsbv inue sind sicher die Araber; zu) 
riv igav mäcev nal Alyumov neregegov devög Einkkero, das geschah be- 
kanntlich in den 30er Jahren des 7. Jahth, 643 fiel Alexandrien, "Hrelieı 
Ü nal eis vjsous zdyog dnigyeoden ... Beim ersten Angriff auf Kypros, 
wo die Gebeine des hl. Therapon bowahrt warden, gebot der Heilige seinen 
Dienern zu bleiben. Rs d8 zd deiregov eis chv Kümgov 6 züv dhlav 
Sröhog Aufyero (se. zo Ekfwon "Ayugmwüv) mei abdıs ziv doudemam of 
uorob mgdg vbv Üyıov imoujoeveo, odv räyeu vöre weralge Inkrgemev ouvalge 
1 airod mal 1% mivoente vadre dor& wel. Nun überfiel aber erst 648 
Motwija Kypern und eroberte die Hauptstadt Konstantia (Gelzer bei Krum- 
bacher, Byz. 1? 952). Ist somit als terminus post quem das Jahr 648 
‚gewonnen, so wird man, da entschieden auf eine Not der Hauptstadt in 
den oben erwähnten Stellen angespielt wird, vielleicht an das Jahr 673 
denken können, in dem vom April bis September die arabische Flotte 
Byzanz belagerto, wenn man nicht in noch jüngere Zeit hinabgehen will. 
Aber vielleicht darf man an die Worte cap. 27, 5f. erinnern: zulganen 
Iegels ovvayavıschv eügnndres rovrov) röv Daundsrov, veondgor dv deiov 
Bvrug zoowhroge, Baoıheis rbv zig &vo Banıkelus xgerisuvra” ayahhıüode wr). 
Wer sind dieso Puoıdels? Vielleicht das königliche Ehepsar, das sonst 
wohl diesen Namen bekommt. Aber vielleicht redete der Verf. die drei 
Herrscher an, die damals gemeinsam die Herrschaft führten (von 669—680), 
Konstantinos IV Pogonatos und seine Mitrogenten Herakleios und Tiberios 
(vgl. Gelzer a. a. 0. 8. 954). CH. 
H. Holtzmann und 6. Krüger, Theologischer Jahresbericht heraus- 
gegeben von (H. H. und G. K). 19. Band, enthaltend die Literatur. des 
Jahres 1899. Erste Abteilung: Exegese. Zweite Abteilung: Historische 
Theologie. Dritte Abteilung: Systematische Theologie. Vierte Abteilung: 
Praktische Theologie und kirchliche Kunst. Berlin, C. A. Schwetschke und 
Sohn 1900. 936 S. 8°. Subskriptionspreis ‚des kompl. Bandes # 30. 
Der thedlogische Jahresbericht dürfte unter allen ähnlichen Unternehmungen 
auf dem Gebiete der Geisteswissenschaften, was die Pünktlichkeit des Er- 
scheinens betrift, an der Spitze stehen, und er verdient schon deshalb be- 
sonderes Lob; denn wenn eine Bibliographie u positiven Sinne Nutzen 
stiften und namentlich im negativen Sinne vor überflüssiger Arbeit be- 









wahren soll, muls sie aktuell sein. In den vorliegenden Heften verdienen ! 





hier besonders hervorgehoben zu werden die Kapitel: Kirchengesliichte bis 
zum Nickoum, von H. Lildemann; Kirchengeschichte vom Nicinum 
bis zum Mittelalter mit Einschlufs der byzgntinisch-orientali- 
schen Litteratur, von E. Preuschen (ausgezeichnet durch knappe Orien- 
tierung und scharfe, zuweilen epigrammatisch zugespitzte, aber meist ge- 
rechte Beurteilung); Interconfessionelles (erst: die orthodoxe Kirche des 
Orients), von Ose. Kahlschmidt; Kirchliche Kunst, von A. Hasenelever; 
Liturgik von Fr. Spitta. b Rx 
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G 5. Geschichte. 
A. Äufsere Geschichte, 


Frederic Harrison, Byzantine history in the early middle ages. 
‚The Rede Lecture delivered in the Senate House, Cambridge, June 12, 
1900. London, Macmillan and Co. 1900. 638. 8°. Cash price in Great 
Britain 2/6 net. Der Vorl. sucht in seinem für ein größseres gebildetes 
Publikum berechneten Vortrag die Bedeutung der byzantinischen Geschichte 
klar zu machen, indem er sie vom Standpunkt der gemeinhin mehr be- 
kannten abendländischen Geschichte aus betrachtet. Er betont die histori- 
sche Kontinuität der Regierung, Zivilisation und Sprache in Ostrom gegen- 
über den vielfachen Schwankungen und Verschiebungen, die sich auf allen 
Gebieten dos politischen, religiösen und kulturellen Lebens im Westen voll- 
zogen, und sucht die hervorragende Rolle zu illustrieren, die Ostrom als 
Schutzwall gegen die asiatische Barbarei und als Vermittler zwischen Europa 
und Asien gespielt hat. Etwas näher betrachtet er dann die Periode vom 
Auftreten der isaurischen Dynastie bis zum Tode des Bulgarontöters Basilios 
(717—1025) und entwickelt in einer gedrüngten Übersicht über die Haupt- 
{hatsachen der Politik, Religion, Litteratur und Kunst den Gedanken, dafs 
Byzanz in diesen drei Jahrhunderten die stärkste und zivilisierteste Macht der 
Welt war und die Hauptbedingung für die Geschichte der Zukunft bildete. 
Der Verf. schöpft ausschliefslich aus sekundären Quellen, bes. den Werken 
von Finlay und Bury; doch hat er auch deutsche und französische Autoren 
beigezogen. Auf einem Milsverständnis scheint zu beruhen das seltsame 
Zitat 8. 61: „Karl Krumbacher, Geschichte der byzantinischen Litteratar, 
2nd ed., by Ehrbuch (so!) and Gelzer (Munich 1897).“ Damach mülste 
man glauben, die zweite Auflage sei von Ehrbuch (lies: Ehrhard) und 
Gelzer veranstaltet worden. ER. 
"will. Holden Hutton, Constantinople. The story of the old 
capital of the empire. London, J. M. Dent & Co. (29 and 30 Bedford 
Street, Corent Garden) 1900. XVI, 341 8. 12%. Der Redaktion durch 
die besondere Liebenswürdigkeit des Verlegers unzugänglic.  K.K. 
Ch. Diehl, Figures byzantines: Lempereur Justinien; l’im- 
pöratrice Theodora; Io Palais et Ian Cour de Byzance sous Justi- 
nien eb Thöodora. La Gande Revue 4 annde (1900) Nr. 1 8.115—139, 
Nr. 7 8. 102—127 und Nr. 12 8. 665—700. Drei für ein gröfsetes Publi- 
’kum bestimmte, äber durch hervorragende Sachkenntnis, selbständige Auf- 
fassung und neue Gesichtspunkte ausgezeichnete Skizzen, die offenbar aus 
den Vorarbeiten des Verf.*für das von ihm geplante grofse Werk über die 
Zeit Tustinians hervorgewachsen sind und uns dasselbe mit Spannung er- 
warten lassen.a Von einer genaueren Analyse des Inhalts der drei Artikel 
will ich abschen. Nur möchte ich besonders hinweisen auf die plastische 
und. durch dio Vergleichung moderner Verhältnisse anschauliche Schilderung 
des Kaiserpalastes und des Hoflebens in Konstantinopel. ER. 
B. W. Brooks, Byzantinos and Arabs in the time ofthe early 
Abbasids. The Engl. Hist. Review 15 (1900) 728—747 (mit einer 
Karte); 16 (1901) 84—92. Der Verf., der schon so’ viel für die Auf- 
klärung, der byzantinischen Geschichte aus arabischen Quellen gethan hat, 
giebt in der vorliegenden Studie Auszüge aus arabischen Chronisten des 
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9. und 10. Jahrh., die in Weils „Geschichte der Chajifen“ nicht benützt 
worden sind, und vergleicht sie mit den griechischen, Ayrischen und arme- 
mischen Quellen. Die Auszüge betreffen die Zeit der unaufhörlichen byzan- 
tinisch-arabischen Grenzkriege von 750-813. KK. 
E. W. Brooks, A Syriac fragment. ZDMG 54 (1900) 195230. 
Br. ediort hier aus dem Codex des Brit. Mus. Addit. 14642, s. X/XI, der 
auch dio von Brooks früher edierto Chronik vom Jahre 846 enthält (rgl. 
B. 2. VII 628), eine kleine von 754—813 reichende syrische Chronik und 
begleitet den Text mit Noten und einer englischen Übersetzung. Die Frage 
über die Quellen der Chronik läßst sich nicht mit Sicherheit entscheiden. 
Noch sei bemerkt, dafs die erwähnte syrische Hs ein Palimpsest ist, dessen 
untere Schrift eine griechische Katene enthält. ER 
Karl Roth, Studie zu den Briefen des Theopliylaktos Bul- 
garus. Programm des K. Gymnasiums Indwigshafen a. Rh. Tudwigs- 
hafon (A. Tauterborn) 1900. 22 8. 8%. Den ersten von den Briefen des 
Erzbischofs Theophylaktos, der an die Kaiserin Mari, die Witwe Michaels VII 
Dukas gerichtet ist, hatte"Uspenskij in die Zeit bald’ nach 1081, Vasiljevskij 
in das Jahr 1090 verlegt. Der Brief wurde geschrichen kurz vor dor Zeit, 
Aa Maria sich auf den Prinzeninseln befand. Indem R. sicher wohl mit 
Recht davon ausgeht, dafs dies kein Landaufenthalt, sondern ein Leben in 
der Verbannung des Klosters war, zeigt er, wie diese Entfernung vom Hofe 
erst wahrscheinlich ist nach der Verschwörung des Diogenes Romanos vom 
Jahre 1098, eines nahen Verwandten der Kaiserin Maria. Aus dem Jahre 
1094 stammt daher wohl der 8. Brief an Marias Adrosse. Durch ge- 
schickte Interpretation worden interessante Aufschlüsse über das Verhältnis 
des Theophylaktos"zu mehreren hohen Beamten und zum Hofe gewonnen 
und der Beginn der Wirksamkeit als Erzbischof von Ochrida auf 1089/90 
angesetzt. Der Klarheit der Beweisführung ist die ungewöhnlich enge Bo- 
grenzung der Aufgabe zu gute gekommen; ganz sichere Resultate und eine 
ergiebigere Ausnützung des reichten Materials, das in den Briefen des 
Thoophylaktos aufgespart liegt, werden indessen erst bei einer Untersuchung 
auf breiterer Grundlage möglich sein. AH. 
W. Norden, Der vierte Kreuzzug im Rahmen der Boziehungen 
des Abendlandes zu Byzanz. (Vgl. B. Z. IX 280.) Bosprochen von 
6. Monod, Revue eritiquo 34 (1900) Nr. 19 & 369-370. A.H. 
A. Meliarakes, Torogla 105 Basıkelov zhg Ninalas. (Vgl. B. Z. 
VIII 576.) Besprochen von L. Petit, Echos d’Orient 3 (1900) 379. C.W. 
Ch. Kohler, Documents inddits oonoernant V’Orient latin et 
les croisades (XI—XIV* sidole). Revue dv YOrient latin 7 (1900) 
1-37. Einige Urkunden und Briefe beziehen sich auf das lateinische 
Kaisertum. — Derselbe, Ohartres de Vabbaye de Notrg-Dame de 1a 
Vallde de Josaphat en Terre-Sainte (1108—1291). Ebd. 8.108— 222. 
. AH. - 
N. Jorga, Notes et extraits ponr servir A Vhistoire des 
eroisades au XV* sibele (site). Revue de lÖrient latin 7 (1900) 
38—107 und 375—429. Fortsetzung der zuletzt B. Z. IX 280 notierten 
Arbeit. AH. 
E. Gerland, Das Archiv des Herzogs von Kandia im kgl. 
Staatsarchiv zu Venedig. (Vgl. B. Z. VN 577.) Vgl. einstweilen die 





350 IM. Abteilung 


Besprechungen von N. Jorga, Rerue de YOrient latin 7 (1900) 342—344 
und Anonymus, Liter. Oentralblatt 51 (1000) Nr. 24 Sp. 1008. A. H. 
Nie. Jorga, Oontribufiuni la Istoria Munteniei in a doua 
jumitate a secoluluf XVI-Iea (Beiträge zur Geschichte der Walachei 
in der zwoiten Hälfte des 16. Jahrh.). S.-A. aus den Memoiren der k. rum. 
Akademie, 2. Serie, t. 18 (1896), histor. Abteilung. 112 8. 4°. 

—, Documente nou& in mare parte romänesei relative Ia 
Petru Schiopul gi Michaiü Vit6zul (Neue, gröfstenteils rumänische 
Dokumente, über die Fürsten Peter den Hinkenden und Michael den Tapfern). 
Ebenda 2. Serie, t. 20 (1898), histor. Abteilung. 68 8. 40. 
Manuseripte din biblioteet sträine relative la istoria 
Romänilor (Hs aus fremden Bibliothekön, die sich uuf die Geschichte 
äer Rumänen Beziehen). Ebenda 2. Serie t. 20 (1898), histor. Abteilung. 
588. 0. 

—, Documente (1517--1612) (= Vol. XI der: Documente privitöre 
1a Istoria Romänilor culese de Eudoxiu de Hurmuzaki). Bukarest 1900. 
CLIV, 883, XLIV $. 4°. 

Diese vier Publikationen des jungen rumünischen Gelehrten, dessen 
Arbeitskraft und Kenntnisse Bewunderung verdienen, liegen zwar chrono- 
logisch jenseits der byzantinischen Grenzen, doch enthalten sie manches 
wichtige Material für die, welche sich mit der Wirkung byzantinischer 
Kulturverhältnisse und Einrichtungen auf die Rumänen und mit den rami- 
nisch-griechischen Beziehungen im 15. und 16. Jahrh. beschäftigen. Mehrere 
der eingestreuten griechischen Dokumente sind von Bedeutung für das 
Studium der griechischen Vulgärsprache. KK. 

R. Abicht, De Stephani Despotae quae feruntur soriptis. Leipzig, 
R. Gerhard 1900. 34 8. 8°. Untersuchung über die unter dem Namen 
des serbischen Fürsten Stephan (1389—1427) überlieferten Schriften, die 
wegeßvihrer mannigfachen Beziehungen zur byzantinischen Geschichte und 
Litteratur auch für uns von Wichtigkeit sind. Interessant ist u. a. die 
Beobachtung, dals Stephan in einem rhetorischen Briefe den Titel (e1ono 
006516) ähnlich. wie manche Byzantiner (vgl. Gesch. d. byz. Litt.? 8. 6991.) 
ükrostichisch angedeutet und in einer anderen Schrift sogar eine Zahlen- 
akrostichis (eceroc1oBst0je) und zwar auf Grund der griechischen Zahl- 
zeichen (vgl. Gesch. d. bya Litt? 8. 812£) angewendet hat. Über eine 
auch für die byzentinische Geschichte wichtige Biographie def Fürsten 
Stephan vgl. die, B. Z. VI 204, notierte Schrift von 8. Stanojevic. K.K. 

A. Anniuskij, Die alten armenischen Geschichtschreiber als 
historische Quellen. Odessa 1899. 133 8. Notiert im Viz. Vrem. 7 
(1900) 504—506. ER. 




















B. Innere Geschichte. 


Indwig Mitteis, Aus den griechischen Papyrusurkunden. Ein 
Vortrag gehalten auf der VI. Versammlung deutscher Historiker zu Halle a.8. 
am 5. April 1900. Leipzig, B. G. Teubner 1900. 50 8. 8%. Die Gegen- 
stände, die M. sich „aus den griechischen Papyrusurkunden“ zur Betrachtung 
ausgewählt hat, sind auch für unsere Stadien von grolser Wichtigkeit: die 
Frage fiber die Entstehung der Indiktionenrechnung, .die ersten Spuren eines 
Grundbuchrechts und vor alleıl. die Geschichte der Naturalwirtschaft und der 
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Geläwirtschaft, besonders die Frage, in wie weit der Verfall der antiken 
Welt Aurch den Widerspruch dieser zwei Faktoren bedingt war. Der Satz 
„Grofse Grundbesitzer, arme Pächter, leerstehende Parzellen“, durch den M. 
den Zustand von Afrika in der Zeit des Commodus kennzeichnet, gilt ja 
auch in der byzantinischen Zeit für viele Gebiete und erklärt uns die 
krampfhaften agrarpolitischen Bestrebungen der byzantinischen Kaiser, deren 
Vereitelung im Zusammenhange mit anderen Ursachen zuletzt die völlige 
Verödung ausgedehnter Landesteile herbeiführte. Jedem, der sich mit den 
zechtlichen und wirtschaftlichen Zuständen des byzantinischen Reiches be- 
schüftigt, ist die Lektüre dor gehaltvollen und anregenden Schrift dringend 
zu empfehlen. E.R. 
Ch. Diehl, Les institutions byzantines. Revue encyclopädique 
Tarousse vom 21. Juli 1900 (Nr. 359). Ch. Diehl, La societ byzan- 
tine. Revue encyclopädigue Larousse vom 1. Sopt. 1900 (Nr. 365). 1. Der 
Verf. entwickelt in grofsen Zügen, doch unter sorgfältiger Berücksichtigung 
der wichtigsten Einzelheiten, das Wissenswerteste über den Charakter und 
die Machtbefugnisse des oströmischen Kaisertums, die Grundsitze der Pro- 
Yinzialverwaltung, die rechtlichen, finanziellen und militirischen Rinrichtungen. 
2. Der zweite Aufsatz handelt über die byzantinische Kirche, das Mönchs- 
wesen, die aristokratische und bürgerliche Gesellschaft, die Industrie und 
den Handel, über Cirkus, Jagd und theologische Liebhabereien. Beide 
Skizzen sind durch gut ausgewählte Abbildungen von Mosniken, Elfenbein- 
tafeln, Miniaturen u. s. w. belebt. R.K. 
6. Schlumberger, La journde d’une ölögante A Byzanoe. Lectures 
‚pour tous, II° annde (Paris'1900) num£ro IT p. 963—972. Wohl niemand 
hat für die Popularisierung der byzantinischen Dinge mehr gethan als 
der geistreiche Verf. der zwei grofsen Geschichtswerke über das 10. und 
11. Jahrhundert. Durch die starke Betonung der Kunst- und Kultur- 
geschichte und durch die Beigabe trefflicher Illustrationen haben dieseäick- 
leibigen Bücher sich selbst in die Salons der vornehmen Welt Ringang ver- 
schaft. Nun unternimmt es der unerschrockene Forscher sogar, die früher 
selbst bei ernsten Gelehrten unbeliebten Byzantiner in die Auftenden Boudoirs 
weltlich gesinnter Damen einzuführen. Wenn Byzanz so „lanciert“ wird, 
kann os ihm gewils nicht mehr fehlen. In der vorliegenden Skizze erzählt 
Schl. mit dem bekannten Talent für farbenreichg, plastische Schilderung die 
‘Verschiedßnen Vorrichtungen, mit denen Maria, die Gemahlin des Strategen 
Michael Argyros und Tochter des ruhmreichen Patrikios Michael Bourtzes, 
jenen Sommertag des Jahres 909 ausfüllte, welcher der nüchtlichen Er- 
mordung des Kaisers Nikephoros Phokas voranging. Die Anschaulichkeit 
der Erzählung wird erhöht durch einige vorzügliche Ilustrationen von 
Gastaigne, unter denen die wohlgelungene Darstellung eines Säulenheiligen. 
einen scharfen Kontrast zu den lieblichen Scenen aus dem Frauenleben bildet. 
. ER. 
H. Gelzer, Die Genesis der byz. Themenverfassung. (Vgl.B.Z, 
IX 677.) Fingehend besprochen von, J. B. Bury, The Engl. Hist. Review 
15 (1900) 765—767; von L. Petit, Echos d’Orient 8 (1900) 190£. K.K. 
J. A. Ketterer, Karl der Grofse und die Kirche. München und 
Leipzig, R. Oldenbourg 1898. Besprochen von W. Sickel, Göttipgische 
Gelehrte Anzeigen 1900 Nr. 2 9. 106—139: Diese schr eingehende und 
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gehaltreiche Besprechung wird notiert, weil sie auch wichtige Ausführungen 
über,das Verhältnis des Kirchenstaats Zum byzantinischen Reiche, über die 
byzantinische Form der Handlungen des Papstes und der Römer bei der 
Krönung Karls am 25. Dez. 800 (8. 1331.) u. s. w. enthält. KR. 
A. Trudon des Ormes, Liste des maisons et de quelgues digni- 
taires de l’Oräre du Temple en’Syrie, on Chypre et on France, 
Waprös les pibces du proods. Revue de PÖrient Iatin 7 (1900) 223—276 
und 504—589. Den Inhalt giebt der Titel genau wieder. AH. 


©. Kirchengeschichte. Mönchtum. 


Paul Lejay, Ancienne philologie chrötionne 1896—1899. Revus 
dhistoire et de littdrature religieuses 5 (1900) 452—456. Referat über 
Arbeiten aus dem angegobenen Zeitraum, die sich auf Christianisierung 
und Kirchengelindungen, das Konzil von Nicka und den Arrianismus be- 
zichen. A ©.w. 

E. Revillout, Le ooneile d& Niode, Waprds les textes ooptes 
et les diversos collections canoniques I. Paris 1899. Besprochen 
von Pierre Batiflol, Revue de Yhistoire des religions 21 (1900) 248—252. 

°.w. 


Henvicus Gelzer, Nomina patrum Nieaenorum. (Vgl. B. Z. VIT 
706.) Besprochen von L. Petit, Bchos Orient 3 (1900) 57—59. C. W. 
J. Gummerus, Die homöusianische Partei bis zum Tode des 
Konstantius. Ein Beitrag zur Geschichte des arianischen Streites in den 
Jahren 356—361. Leipzig, Deicherts Nachf. (Böhine) 1900. IV, 196 $. 8%. 
Ergebnis: ‘Die kirchenpolitische Aktion der homusianischen Partei ist im 
Bande verlaufen; ihre theologische Arbeit hat die weitgehendsten Anregungen 
gegeben”. Im Anhang 8. 1861. handelt G. über die Datierung der orationes 
c. Arrlanos 1—3 des Athanasios und spricht sich mit Loofs und Stülcken 
(1. 3. Z. IX 262) für 338—339 ans o.w. 
Bischof Porphirij Uspenskij, Das alexandrinische PatriarchatL 
St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. VIIT 578.) Besprochen von A. Karndjer 
im Journal des Minister. der Volksaufkl. Bd. 327, 1900, Fobrusrheft 
8. 385—866 und von J. Sokolov ebenda Bä. 328, 1900, Aprilhoft 
8. 312—842 ER. 
Martin Winkler, Binkommensverhältnisse des Klerus im 
christlichen Altertume. Theologisch-praktische Monatsschrift [0 (1900) 
1—12; 7782; 162—175; 237248; 531839; 4T1—486. Die Kirche 
war immer bestrebt, zu grofsen Reichtum wie zu großse Armnt von Kirchen 
und Klerus zu vermeideneund. ihren Dienern eine sorgenfreie Existenz zu 
Verschaffen. ©.w. 
1. Bröhiex, Le schisme oriental. (Vgl. B. 2.) Besprochen 
“ von Anonymus, Tichos d’Orient 3 (1900) 125£.; von Ch. Diehl, Revue des 
&tndes grecques 12 (1809) 490402; von J. B. Ohabot, Revue de YOrient 
latin 7 (1900) 597803. c.w. 
‚Johannes Dräseke, Bischof Anselm von Havelberg und seine 
Gesandtschaftsreisen nach Byzanz. Zeitschr. f Kirchengesch. 21 
(1900) 160—185. Die erste und bedentungsvollere Reise nach Kpel hat 
Anselm 1186 an der Spitze einer Gesandtschaft Kaiser Lothars. unter- 
nommen, Er verhandelte in Kpel mit dem Erzbischof Niketas von. Niko- 
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media über die Lehre vom Ausgang des hl. Geistes, vpm Abendmahl und 
‘vom päpstlichen Primate, worüber er selbst in seinem 14 Jahre später 
niedergeschriebenen Worke “äurıseuudvov sive dialogorum libri III? berichtet, 
und erreichte durch seine Gelehrsamkeit und sein malsvolles Auftreten, dafs 
‚man sich so weit einander näherte, wie es zuvor noch nicht der Fall ge- 
‚wesen war. Die zweite Reise trat Anselm auf Geheils Friedrichs I 1154 
von Regensburg aus an. Er verhandelte diesmal mit dem Erzbischof von 
Thessalonike, Basileios von Achrida, scheint aber, obwohl er nach seiner 
Rückkehr nach Oberitalien (1155) vom Kaiser zum Erzbischof und Exarchen 
von Ravenna erhoben wurde, nicht viel ausgerichtet zu haben. C. W. 
N. Nilles $. I. und A. Hofler $. 1, War Brabischof Sava I, der 
gefeierte Nationalheilige der Serben, katholisch? Zeitschrift f. 
kathol, Theol. 24 (1900) 759—762. Es gebricht an bestimmten Zeugnissen 
pro und contra, CW. 
YV. Bolotov, Aus der Geschichte der syrisch-persischen Kirche, 
Dritter Exkurs: Was weils die Geschichte vom Anfange des 
Christentums in Persien? Christianskoje Ötenije 1900, Januar, 8.65—90, 
und Mürz, 8.428—454. Notiert im Viz. Vrem. 7. (1900) 512. E.K. 
Johannes Gehring, Die Sekten der russischen Kirche. (Vgl. B. 
2. IX 703.) Besprochen von Ph. Meyer, Theol. Rundschau 3 (1900) 
266—268. cw. 
JM. Besse, Les Moines d’Orient anterieurs au Coneile de 
Chaledäoine (451). Paris, Oudin 1900. VII, 454 8. 8°. Besprochen 
von Ursmer Berlire, Revue Bönddietine 17 (1900) 399—405; von Otto 
PfüIf $. I, Stimmen aus Maria-Laach 59 (1900) 217—220; von Ano- 
nymus, La Civilth cattolien 8. 17 vol. 12 (1900) fasc. 1209 p. 322—829. 
c.W. 
Dom J. Besse, Les diverses sortes de moines en Orient fant 
le coneile de Chalesdoine (451). Revue de Yhist. des religions 40 
(1899) 159—202. Läfst 1) die Askoten, 2) die Eremiten, 3} die Koino- 
biten, 4) die reolusi, 5) die subdivales, 6) die Akoimeten, 7) die arbeits- 
scheuen gyrovagi, Sarabaiten, Eustathianer, Adamiten etc. Rerue passieren. 
.W. 
Karl Holl, Enthusiasmus und Bufsgewelt. (Vgl. B.Z. IX 704) 
Besprocheft von L. Petit, Yichos d’Orient 3 (1900) 316-818. 0. W. 
W. Regel, Xgvoößovihe al ygaundrıa rs wovis rod Baro- 
medlov. St. Petersburg 1898. (Vgl. B. Z. VIII 580.) Besprochen von 
P. Bezobrazov, im Journal des Minist. der Volksaufkl. Bä. 330, 1900, Juli 
8.179—185. ER 
Anonymus, Die Wiederherstellung des Klostem des ehr- 
würdigen Theodosios des Koinobiarchen. Mitteilungen (Soobätenije) 
&es orthodoxen Paltstina-Vereins 1899, September-Oktober, 8. 569—585. 
‚Notiert im Viz. Vrem, 7 (1900) 514. Bei Gelegenheit der Beschreibung der 
Wiederherstellung des oben genannten Klosters durch den Patriarchen von 
Jerusalem im J. 1898 wird die Geschichte des Klosters von seinem Anfang 
bis zu seiner Zerstörung im 16. Jahrh. gegeben. ER. 
Ep. Th. Kyriakides, Torogla zis wagt Av Toumefoüvre segäs 
Basıhınäg wurguugzinäs wouig züs Tmegkylas Deordzou eis Zov- 
Arzt Zenit Xın x 2 





354 ” A. Abteilung 


ara. "Ev "Aıweag 1898. a7, 299 8. 8%, mit einem HTapdgrnua von 
A. Haxad6movkos-Keganeds, Kurdhoyog zOv dv ri Leg wori zov 
Zovusaz Ellnvın@v zeıgoygdpov. 50° 8. Das Kloster wurde im 
5. Jahrhundert von den hil. Barnabas und Sophronios gegründet, bald 
Qarauf zerstört und im 7. Jahrhundert durch einen Christophoros ernenert. 
Erwähnt wird es von Akakios Sabaites im Jahre 644 — diese Daten alle 
nach den unkontrollierbaren Angaben des Verf. Es erfreute sich spiter der 
ganz besonderen Gunst der Komnenischen Kaiser, die es durch mehrere 
hrysobullen unter ihren besonderen Schutz stellten. Größere Bedeutung 
bekam os in der Zeit der Türkenherrschaft, in der es der Mittelpunkt: des 
Christentums am Schwarzen Meore wurde und die Schule für eine Reihe 
hervorragender Lehrer und Geistlicher. Mit fortwährender Berücksichtigung 
der allgemeinen politischen und Kirchen-Geschichte giebt der Verf. ein an- 
schauliches Bild vom Klosterleben und Klosterregiment. Von besonderem 
Interesse bleibt für unsere Studien der Anhang von A. Papadopulos-Kera- 
meus, der den Katalog enthält. P.-K. arbeitete ihn früher für die Maugo- 
qogddseıos Bıßhoßren aus, konnte ihn aber jetzt erst zum Druck bringen, 
Leider ist infolge einer Reihe unerfreulicher Umstände die früher reich“ 
haltige Sammlung vor einigen Jahrzehnten dezimiert worden; aus dem 
jetzigen Bestande von 84 Codd. sind hervorzuheben Nr. 10 die Chronik des 
Manuel Malaxos (Krumbacher, Byz. L.? 4008), Nr. 42 der Roman Bar- 
laam und Joasaph, Nr. 55 Broödgou Hgoögduov zergdonge laußein 
nal Hoge es rü nepalaumdäg indlvra dv ri Mehuug mdon Ipapfi, Nr. 60 
Magrögiov zig äylas Bugßdgas (in. nur’ Znelvous tobs zaigods ar). Aulser- 
dem enthält die Bibliothek eine Reihe von Schriften zur Kirchenmusik, 
doch habe ich nichts auf die ältere byzantinische Musik Bezügliches ge- 
funden. AM. 
A. Papadopulos-Keramens, eg! ro0 rurızo0 ig novfs Adkevrlon. 
'Eesine. Ahhöeia Eros X, üg. 27 (T. Juli 1900) oel. 294—298. Handschrift- 
liche Nachträge und Verbesserungen zu dem von Gedeon herausgegebenen 
Typikon des Kaisers Michael Palaiologos (Kpel 1895). EX. 
M. J. Gedeou, Ivaseıs ix «00 runinod züv kovßv 100 Talqslou 
’Ogoug. (Vgl. B. 2. IX 541) Besprochen von A. Papadopnlos-Keramens, 
ns. den, Bine «, &g. 28 (0. Junt 1000) ac" 269-302. (Reiche 
Nachträge zur Litteratur und Nachweis, dafs das von Gedeon für ein 
Typikon der Klöster des Galesion Oros gehaltene Werk einfach das be- 
kannte Typikon des hl. Sabas ist.) KR 
J. Gay, Les diocdses de Onlabre & l’öpoque byzantine d’aprös 
un livre röoent Revue Ahistoire et de littirature rlligieuses 5 (1900) 
233—261. Eingehender, von zahlreichen kritischen Bemerkungen und 
selbständigen-Beitrügen begleiteter Bericht über das der Redaktion der 
B. Z. (vgl. VI 206) leider unzugänglich gebliebene Buch von G. Minasi, 
Le chiese di Calabria dal quinto al Auodecimo secolo. Napoli 1896. K.K. 
6. Corza-Luzi, I dittiei funebri nel codice del Tipikon Casu- 
lano, Rivista storica calabrese VI 5. Der Redaktion unzugänglich. K.K. 
€. Guarna Logoteta, Oronaca dei Vescovi e degli Arcivescovi 
di Reggio in Onlabria. Rivista storiea calabrese VII 3—4. Der Re- 
daktigu unzugänglich. ER. 
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D. Chronologie. Vermischtes. } 


H. Hagenmeyer, Chronologie de la premidre eroisade 1094—1100 
(suite). Revue de FOrient latin 7 (1900) 277—341 und 430-503. Fort 
setzung der zuletzt B. 7. IX 286 notierten Arbeit. AH. 


6. Geographie, Topographie, Eihnographie. 
A. Geographie. 

Heinrich Gelzer, Geistliches und Weltliches aus dem türkisch- 
griechischen Orient. Mit einem Porträt in Lichtäruck, sowie zwölf 
Zeichnungen im Text. Leipzig, B. G. Teubner 1900. XII, 253 8. 8. Geh. 
M.5; geb. M.6. Das unserem ersten Kenner der orientalischen Dinge, 
Theodor Nöldeke, gewidmete Buch ragt aus der unheimlich anschwellenden 
Masse von Reiscerinnerungen aus dem nahen, fernen und fernsten Orient 
mächtig hervor. Was ihm so grofsen Reiz verleiht und seine Lektüre so 
nützlich macht, ist weniger die scharfe Beobachtung und realistische Sohilde- 
rung der heutigen Zustände an sich, als vielmehr die allenthalben sichtbare 
historische Auffassung. Nur ein so vorzüglicher Kenner der byzantinischen 
Geschichte wie Gelzer konnte den geistlichen und weltlichen Machthabern, 
die heute auf dem Boden von Ostrom walten, so tief in die Seele blicken 
und sich in den verschlungenen Irmgängen der geistlichen und weltlichen 
Politik des Südostens so leicht zurecht finden. Wenn Wachsmuth uns „das 
alte Griechenland im neuen“ skizziert hat, könnte man Gelzers Buch’mit 
mehr Recht „das alte Byzanz im neuen‘ überschreiben. Wer immer vor 
der Aufgabe steht, dürren Chronistenerzihlungen und Synodalbeschlüssen, 
{ypischen Urkunden, inhaltsarmen Gelegenheitsgedichten und ähnlichen 
Quellen lebende Gestalten und verständliche Aktionen abzuringen, möge sich 
bei diesen strengen und doch humorvollen Momentbildern aus tosender 
Gegenwart Belehrung holen. Nirgends gilt Ben Akibas Wort mehr Als im 
konservativen Osten. Zur Orientierang nur einige Worte über den Haupt- 
inhalt: Gelzer schildert uns zuerst die Geschichte und Organisation des 
Ökumenischen Patriarchats, das Metochion des hl. Grabes, die Prinzeninseln 
und die berühmte Theologenschule von Chalkis und charakterisiert Religiosität 
und Kirchenpolitik der Griechen. Dann macht er uns mit der kirchlichen 
Organisation der Armenier, Bulgaren und der=*ömischen Katholiken im 
Orient beRannt. An diese Bilder aus der geistlichen Welt schliefsen sich 
treffliche Beobachtungen über die Bewohner der Türkei, mit denen man in 
Kpel und Kleinasien zumeist zu thun hat, die Türken, die Griechen, die 
Armenier und die spanischen Juden. Doch genug. Man mufs das Buch 
selbst lesen. KK. 

Diese anspruchslose, nur zur Orientierung bestimmte Skis2e sollte eben 
in die Druckerei gesandt werden, als mir von dem Verfasser die folgenden 
Bemerkungen über sein Buch zugingen, die m Erlaubnis des Autors nun 
hier veröffentlicht werden sollen. Sie beanspruchen als Urteil unserer ersten, 
Autorität in orientalibus gewils das höchste Interesse; doch will ich nicht 
verschweigen, dafs ich persönlich nicht alle Urteile Nöldekes, namentlich 
nicht das über die Russen, unterschreiben kahn. 

Aus einem Briefe Th. Nöldekes über “Geistliches und Welt- 
liches aus dem türkisch-griech. Orient? von. H. Gelzer. ... Sieiggben 
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eine, lebendige Schilderung von den verschiedenen Kirchen und Nationali- 
tüteh; aus diesen Skizzen erfährt man mehr als aus manchen weitläufigen 
Darstellungen. Sie berichten mit aufrichtigor menschlicher Teilnahme una 
wenn auch selbstverständlich nicht sine studio und auch nicht ganz sine 
ira, doch so unpartelisch, wie das uns möglich. Daß Sie auch der Brav- 
heit des gemeinen Türken gorecht worden, hat mich besonders gefreut. Es 
ist für mich ein Problem, wie so manche urtürkische Eigenschaften trotz, 
‚der kolossalen Blutvermischung beim gemeinen Osmanly noch hervortreten. 
’Odveidu zu nal npulov yeideoseu Toögup dwögl sagt der römische Bericht. 
erstatter des 6. Jahrhunderts?) — der verstand das yeudıodur natürlich 
gründlich! — und ganz so drückt sich ein Bericht über eine persische Ge- 
sandtschaft nach Chiwa um die Mitte unseres Jahrhunderts aus; dem ver- 
logensten Volk der Welt, den Porsern, muls diese Eigenschaft allerdings 
besonders seltsam und thöricht vorkommen. Dahin gehört auch die Be- 
wahrung der hochasiatischen Sprache inmitten der andern trotz der ge- 
waltigen Blutmischung. (Das ist auch bei den Magyaren der Fall, die doch 
auch schr viel slavisches ete..Blut in sich haben müssen, wie schon ihr 
Äufseres zeigt.) Dazı kommt, dals die Türken, die mit viel Bravheit so 
wenig Geist verbinden, doch andere, namentlich rohe Völker sich assi- 
milieren. Ihre Lazen 2. B. sind ja von Haus aus eine absolut andere 
Nation als die Türken. — Die böse Eigenschaft, dafs sie ihre Red- 
lichkeit aufgeben, sobald sie etwas höher steigen, teilen die Türken mit 
igen anderen Völkern: dasselbe sagen Kenner z. B. den Spaniern nach, 
ie überhaupt manche Ähnlichkeit mit ihren alten Feinden zu haben 
scheinen. 

Die Massaeres in Armenien waren schon vom einfachsten Klugheits- 
standpunkt aus gründlich verkehrt. Türkische Politik mülste es sein, die 
Armgnier und ihre von dem russischen orthodoxen Reich und dessen Kirche 
bedrohte Konfession möglichst zu hegen und zu pflegen. Die Armenier sind 
ja die einzige christliche Nation, die nicht nach aufsen hin gravitiert und 
— Albernheiten einiger Thoren, armenischer und europäischer, zählen 
nicht — keine Möglichkeit hat, selbständig zu werden. Das nun mit 
solcher Brutalität zu stören, war einfach dumm; von der Scheufslich- 
keit eines solchen Verfahrens braucht ja ein orientalischer Despot keine 
Vorstellung zu haben. E 

Über dieses und jenes möchte ich gerne mit Ihnen mündlich dispu- 
tieren. Ich glaube z. B. nicht recht daran, dafs der Gegensatz der christ- 
lichen Konfessionen im Orient sich so sehr abgeschwächt habe. Sio haben 
solche Eindrücke doch wohl meist an mehr oder weniger europlisierten. 
Leuten gewonnen. Nun gar die russische bewafste oder unbewalste Un- 
wahrheit, die'Abessihier fühlten sich als Glieder der orthodoxen Kirche! 
‚Nein, selbst wenn Negus Menilek eine solche Union anstreben sollte (was 
ich sehr bezweifle), er würde absolut nichts durchsetzen; denn wenn auch 
die abessinische Kirche noch tief, sehr tief unter der russischen steht, so 
ist sie doch, und zwar nicht bloßs in ihren wunderlichen Riten, sondern auch 
in ihren dogmatischen Formeln, dem ganzen Volke Herzenssache, Die Portu- 
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giesen haben das Land vor den Muslimen gerettet?); aber obgleich z. B. der 
allem Anschein nach sehr tüchtige König Susnigos in die Union mit Rom 
eintrat, so mufste das doch alles aufgegeben werden wegen des populären 
Fanatismus. Gegen die Jesuiten wurde u. a. geschrieen, sie ehrten die hl. 
Maria nicht genug! — Doch wieder zur Türkei zurück! Ich glaube, uns 
Europäern könnte es nur erwünscht sein, wenn die katholische Kirche 
recht, starke Propaganda dort machte. Dafs das geschehen werde, glaube 
ich freilich nicht, Beim bulgarischen Schisma hat man sich in Rom ver- 
gebliche Hoffnungen gemacht. Ihre Sympathie für die orthodoxe Kirche 
als solche kann ich erstlich an sich nicht teilen und dann erst recht nicht 
aus politischen Gründen: soll denn Rufsland allmlichtig werden? Es ist ja 
gräßlich, wie trotz aller Verkehrtheiten, die auch dort vorkommen, allein 
durch die Wucht der Masse die Moskowiter immer gewaltiger worden. 
Diese üufserlich europkisierten Asiaten bedrohen uns doch gar zu schr. — 
Und auch den Griechen kann ich es nicht verdenken, dals sie sich zu den 
‚Russen nicht hingezogen fühlen. Bei allen Fehlern der Griechen können sie 
doch vielleicht im Lauf der Zeit wieder eine zivilisierte Nation worden, und 
wird in dem Falle auch die orthodoxe Kirche bei ihnen etwas Besseres 
werden, als sie bis jetzt noch ist; aber die Russen werden anf irgend ab- 
sehbare Zeit hin im Grunde doch Barbaren bleiben. b 

‘Von den Persern haben Sie, wie mir scheint, einen ebenso angenehmen 
Eindruck bekommen wie die meisten Furopäer bei oberflichlicher Be- 
rührang. Sicher würde sich dieser Eindruck äuch bei Ihnen verändert 
haben bei genauerer Bekanntschaft, Bin geistvolles, anmutiges, aber durch 
und durch falsches Volk, und so waren sie nach meiner Überzeugung von 
jeher. Die zahlreichen Türken des heutigen Iran — die unerfreuliche 
Herrscherfamilie gehört ja selbst dazu — scheinen vielfach von dieser 
Falschheit: angesteckt worden zu sein. — Beiläufig: was man jetzt gelegent- 
lich in den Zeitungen liest von Versöhnung des Schiitismus mit dem Gunni- 
tismus, ist ein noch größerer Schwindel als der „orthodoxe“ Glaube der 
monophysitischen Abessinier. Als die Türken Europa bedrohten, ja tyranni- 
sierten, war es ein Glück, dafs mit dem 15. Jahrhundert der Zwiespalt der 
Schi'a und Sunna aus politischen Gründen wieder ganz lebendig und zur 
Stantsreligion von Iran geworden war; denn nun hatten die europkischen 
Christen im Osten Verbiindete, die den Osmanen zgzar nicht gewachsen, ihnen 
aber doch® oft recht unbequem waren. 

Was Sie S. 74 oben sagen, ist mir durchaus plausibel. Welches Unheil 
haben die Missionäre nn gar in China zu stande gebracht! Selbst vom 
streng kirchlichen Standpunkte mülste man doch sugeben, dafs die wenigen 
Seelen, die dort wirklich dem Himmel gewonnen, gar nicht in Betracht 
kommen köhnen gegen das Elend, das bei der gewils nicht ynberechtigten 
Antipathie des Volkes endlich daraus entstanden ist: auch die Verrohung 
unserer europsischen Soldaten, die bei der ArtsKriegsführung und Exequie- 
rung eintreten mus, ist mit in Rechnung zu ziehen, Ich fürchte, nicht 








3) Von Resten der europkischen Zivilisation — von den Portugiesen her — 
mir übrigens nichts bekannt, wenn man von einigen Bautrümmern abschen 
will, Die abessinische Zivilisation ist viel älter und war früher wohl etwas höher 


jetzt, aber nie sehr hoch, ’ n 
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allein von seiten dr Boxer und anderer Chinesen, sondern auch von seiten 
der Buropter komıht da manches vor, was an die Thaten der Hamidije 
in Armenien erinnert. NB. wenn man in Peking die Kaiserpaläste dem 
Erdboden gleich gemacht hätte, so hätte ich das ganz in der Ordnung ge- 
funden; denn durch eine solche Exekution, die in ganz China Schrecken 
erregt hütte, wäre wohl schr viel Blut gespart. Doch wieder zur Sache: 
Dr. Lehmann war vor kurzem hier. Er hat sich ja lange (über ein Jahr) 
im eigentlichen Armenien aufgehalten und beurteilt die Sachen wesentlich 
wie Sie. Aber eins bemerkt er: auch der armenische Bauer zeigt, sobald 
er in der Lage ist, ein Geschäft zu machen, einen sehr starken Erwerbs- 
sinn; der armenische Kaufmann mit seinen Schattenseiten steckt als Embryo 
in ihm. Daß das für ein ganzes Volk übrigens ein Fehler sei, will ich 
gar nicht behaupten. Intelligenz dürfte doch bedeutend mehr bei diesen 
christlichen Türken sein (wenigstens «art Jövayıv) als bei den muslimischen. 
Dafs das Türkisch der Lazen nicht schön ist, kann ich mir denken. 
Das Türkisch der Türken von Trapezunt weicht schon in allerlei von dem 
in Konstantinopel ab. Aber diese Lazen scheinen ja nicht einmal & sprechen 
zu können. Sie schreiben z. B. utsch für ütsch (8). Sagten Ihre Lazen 
auch etwa dort für dört (4)? Das Osmanly, wie es in Konstantinopel 
gesprochen wird, ist eine sehr angenehm klingende, weiche Sprache, die 
aus einer einstmals schr hart klingenden abgeschliffen sein mufs. (Das Alt- 
türkische hatte namentlich eine Unmasse von A, dialektisch auch ch.) 
Noch eine Kleinigkeit zu 8. 62. Der hl. Nicolaus hat auch bei uns 
als Patron der Fischer und Schiffer eine grofse Rolle gespielt. In Hamburg, 
Kiel, Lüneburg ist z. B. die Nicolaikirche die Haupt- oder doch eine 
Hanptkirche, und so ist es, wenn ich nicht irre, auch in den pommerschen 
Schifferstääten. Selbst in Strafsburg liegt die Nicolaikirche an der DI... 
Dr. Franz Wieland, Ein Ausflug ins altchristliche Afrika. 
Zwarglose Skizzen. Stuttgart und Wien (Joh. Roth’sche Verlaghandlang 
1900. 196,8. 8%. Mit zahlreichen Tafeln und Textabbildungen. Br. 4,20 A, 
geb. 5,80 A. Ein vorzügliches kleines Buch, das allseitig freudig aufg 
nommen werden dürfte. W. hat die Gelegenheit einer Studienreise im 
7. 1898 zum Zweck einer größseren Arbeit über den frühchristlichen Altar 
wahrgenommen, um sich auch über sein. engeres Gebiet hinaus in Nord- 
afrika umzusehen. In liakenswürdig ansprechender Form schildert er, was 
er gesehen hat, und begleitet die Worte durch. Bilder, die er zumeist 
größseren Werken oder lokalen Photographien entnommen hat. Seine eigenen 
Aufnahmen sind getuschte Skizzen, die leider für die stilkritische Forschung 
unbrauchbar scheinen. Der Leser wird zuerst nach Tanis selbst geführt, 
dann über Dagga und el Kot nach Tebessa, ferner nach Lambessa, Timgad, 
endlich auch nach dem entfernten Tipasa. Überall geht W., ohne darüber 
die Antike ganz zu vernachlässigen, den christlichen Denkmälern nach und 
verknüpft sie mit den aus„den Schrifiquellen bekannten Nachrichten über 
die Schicksale der Ohristen in Nordaftika.. Das Büchlein wird besonders 
auch dem Kunsthistoriker erwünscht sein, weil es einen guten Teil dessen 
zusammenfalst, was, in grolsen und teuren Puhlikationen zerstreut, nur 
schwer zugänglich ist.- Freilich fehlt auch vieles. Aber W. hat ja nicht 
für Gelehrte gearbeitet, sondern. er hat, und schr mit Recht, die Aufmerk- 
saukeit der Gebildeten Deutschlands auf ein Gebiet lenken wollen, das, von 














Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 359 


Italien aus so leicht erreichbar, unter dem Schutze der französischen Regie- 
rung zu einem unglaublich reichen Museum, einer hohen Schule umgeschaffen 
wird, wo mah sich, wie sonst vorläußg wohl nirgends, über die christliche 
Kultur und Kunst in vorarabischer Zeit unverfälscht Anfschlufs holen kann. 
%8. 

P. Geyer, Itinera Hierosolymitana. (Vgl. B. Z. IX 708) Be- 
sprochen von Ph. Thielmann, Blätter für das (bayerische) Gymnasial- 
schulw. 86 (1900) 564—567. c.Ww. 

B. Topographie. 

Adolf Schulten, Die Mosaikkarte von Madaba und ihr Ver- 
hültnis zu den ältesten Karten und Beschreibungen des heiligen 
Landes. Abhandl. der Kgl. Gesellschaft d. Wis. zu Göttingen, phil-hist. 
Ku, Neue Folge, Band IV Nr. 2. Berlin, Weidmann 1900. 2 Bl., 1218. 
4%(mit 3 Kartenbildern und einer Figurentafel). M 10. Wird besprochen: 

KK 

A. v. Millingen, Byzantine Constantinople. (Vgl. B.Z.IX 596.) 
Besprochen von ). B. Bury, Tie Engl. Hist. Review 1 (1900) 545—547 
(kritische Bemerkungen), RK, 

Franz Frhr. v. Calice, Zur Topographie des oberen Bosporus. 
Jahreshefte des Östr. arch. Instituts IT Beiblatt 74—78 mit Kartenskizze 
Korrekturen zu Oberhummers Artikel über den thrakischen Bosporus in 
Pauly-Wissowas Realeneyolopädie. T.8. 

Chr. Loparev, Das Buch „Der Pilger“. Beschreibung der 
heiligen Orte in Cargrad durch Antonij, Erzbischof von Nov- 
gorod, im J. 1200. St. Petersburg 1899. CXLIV, 1118. 8. (Sbornik 
des orthodoxen Palästinavereins XVII, 8 — Heft 51.) Ein neuer Abdruck 
dieses bekannten Denkmals der russischen Pilgerlitteratur (in drei ver- 
schiedenen Rezensionen). Die Einleitung giebt einen eingehenden Kommentar 
dazu. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 484—188. ER. 

Proskynetarion von Jerusalem und den ührigen hi. Orten 
öines Anonymus, zwischen 1608 u. 1634. Zum ersten Male mit einem Vor- 
wort ediert von Ath. Iv. rin und in die russische 
Sprache. übersetzt von 6. 9. Destunis (mit dem griechischen Nebentitel: 
Mgoosuvnedgiov eig Tegovsaldu zal rög, Aoımör dylov rörou 
[1608—1834] vüv 6 mgörov Andıdöuerov wert mpolöyov Ind A. Haxado- 
odRov-Kegankus va) suvodtuöutnov wert oowig uerappdoeng 100 uenaplrov 
T. 2. Aeorodon). Pravoslavnyj Palestinskij Sbornik, Band XVII, Heft. 2 
(53. Heft der ganzen Sammlung). Petersburg 1900. VII, 88 8. 8°. (Titel, 
‚Vorwort ete. russisch.) Nachdem sich P.-K. schon früher um die griechischen 
Wallfahrbücher verdient gemacht hatte (vgl. B. Z. VI 4461.), publiziert or 
im vorliegenden Hefte ein zwar spltes, aber doch in mancher Rünsicht, nicht. 
am wenigsten durch die hübsche vulgüre Sprgche, interessantes Exemplar 
dieser Gattung, ein anonymes Werk, das, wie der Herausgeber im Vorwort 
zeigt, zwischen 1608 und 1634 abgefalst worden is? Das Werk ist er- 
halten im Ood. Monac. gr. 348, der im Jahre 1634 von dem Hieromonachos 
Akakios aus Kreta geschrieben wurde. PK. hat eine von Dr. A. Heisen- 
berg vor vielen Jahren angefertigte Kopie benützt. Tu der Orthographie 
des, Codex .ist bemerkenswert, dals die Betonung drum mit änokn ab; 
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wechselt, woraus man schliefsen kaun, dafs der Accent des bekanntlich 
gerode wegen des Paroxytonon so schwer zu erklärenden Wortes damals in 
Kreta noch schwankte. Vgl. Krumbacher, K. Z. 27 (1884) 515f. Dem 
riechischen Texte ist eine von dem seligen Destunis verfafste russische 
Germering men ia Naasuinier Aelgetgt KR. 


0. Ethnographie, 


J. D. Siämanov, Kritische Übersicht der Frage über die Her- 
kunft der alten Bulgaren vom sprachlichen ichtspunkt und 
die Etymologien des Namens „Bulgare“. Sbornik za narodni umo- 
trorenija, nauka i knifnina 16 und 17 (Sofia 1900) 505—-753 (auch separat 
erschienen) (bulg.). Der den Lesern der III. Abteilung der B. Z, wohl be- 
kannte Verf. bietet uns in seinem neuen Werke eine erschöpfende kritische 
Geschichte der Quellen und der Forschungen über Namen und Herkunft der 
Bulgaren vom sprachlichen Standpunkte aus. Das Resultat der durch um- 
fassende Beherrschung des Materials und Schärfe des Urteils ausgezeichneten 
Untersuchung ist im grolsen und ganzen eine Bestätigung der schon früher 
gewonnenen Erkenntnis: Die Bulgaren sind ursprünglich ein türkisch- 
tatarischer Stamm, der lange Zeit am unteren Laufe der Wolga wohnte. 
Der Name Bulgar bedeutet wörtlich: ein Mensch oder Mann von der Wolga, 
ein Wolganer. Der Wechsel zwischen W und B wird befriedigend erklärt. 
Schr interessant ist u. a. dio erschüpfende Betrachtung sämtlicher Formen 
des Namens von der Grundform bj’lgar (Or‘ivap, mit dem Accent auf der 
ersten Silbe) bis zu dem seltsamen Reflex im französischen Schimpfwort 
bougre. Die zahlreichen neuen Ergebnisse und Nachweise zu speziellen 
Fragen können hier nicht aufgezählt; werden. Nur sei betont, dafs das 
Buch, abgesehen von dem allgemeinen Interesse, das die alte bulgarische 
Geschichte für die byzantinischen Studien bietet, auch viel für uns wichtiges 
Detait enthält, bes, Erklärungen der zahlreichen in byzautinischen Quellen 
vorkommenden bulgarischen Namen und Nachrichten über bulgarische Ver- 
hältnisse. In weiteren Monographien verspricht der Verf. zu handeln über 
die Sitten und Gebräuche, den anthropologischen Typus und die materielle 
Kultur der alten Bulgaren. Es wäre sehr zu wünschen, dals er wenigstens 
‚die Hauptergebnisse der vorliegenden Studie wie die in Aussicht gestellten 
Fortsetzungen einem weiten gelehrten Publikum durch eine deutsche oder 
französische Redaktion zugänglich machte. “EEK 

Ad. Straufs, Die Bulgaron. Ethnographische Stadie. Leipzig, Grieben 
1898. Besprochen von J. Silmanov. S.-A. aus: „Mitteilungen der er 
pologischen Gesellschaft in Wien“, Bd. XXIX. 


r 7. Kunstgeschichte. 
Der Bericht über die Kunstgeschichte mulste leider zurtickgestellt 
werden, weil die Korrekturen von Herrn Prof. Straygowski, der auf einer 


Kameltour in Ägypten begriffen ist, noch nicht; zuräckgekommen sind, 
Anm. d. Redaktion. 








8. Numismatik, 


I.N. Svoronos, Bofavrsand vonsonarınd Enrinara. Auedvhg Apn- 
napls #1 vonuauarumns ägzuiooplas 2 (1899) 3.1402 (mit 10 Teribilten). 
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Hier werden mehrere Hufserst wichtige Fragen der bygantinischen Numis- 
matik eingehend untersucht und teils gelöst, teils erheblich gefördert: 1)>Der 
anf spütbyzantinischen Münzen in verschiedenen Varianten vorkommende 
Ausdruck Kägayua oerwröv xurußorh wıßdhkou (— kaiserliche d. h. 
echte Münze, Abschaffung der unschten). 2) Der Ausdruck Hlsosshmväre 
(eine Art der oxupere d. h. der Schüsselmtinzen, genannt nach zwei auf der 
Münze angebrachten Stemen, die Sonne und Mond vorstellen). 3) Der Aus- 
druck öhörgaye (d.h. ganz rauhe, noch nicht ahgeschliflene, neue, voll- 
wertige Münzen, lat. asperi nummi). Von asper in dieser Bedeutung kommt, 
auch das mittel- und neugriechische Zorgog — weils, wie schon 3, Psichari 
in einem von Svoronos überschenen Artikel, Mön. de la sociöt4 linguist, 
de Paris 6 (1888) 312, des nüheren gezeigt hat. Ein Reflex des erwähnten 
mumismatischen Termfnts ist auch das früher intümlich von traho ab- 
geleitete neugriechische zgdynpe — Mitgift in Geld (eigentlich Dlankes Geld, 
Bargeld). 4) Der Ausdruck öloxörva (auch Shonoriva, vulglx So“ 
rorlvie). Sy. erinnert an aurum cocum, recochm und den italienischen 
Übergaug von cocdum in cotlo und betrachtet also das Wort als hybride 
Bildung aus Do — cotto. Das ist geistreich; aber dn das Wort schon seit 
dem 5. Jahrh. in der griechischen Litteratur vorkommt, wäre zuerst die von 
dem Verf. nicht berührte Frage aufzuklären, ob der Wandel von lateinisch 
et in tt schon so früh nachweisbar ist. 5) Das auf byzantinischen Mnzen, 
Waffen und anderen Denkmälern vorkommende Zeichen a 3 , das vielfach. 
besprochen, aber noch nicht recht aufgeklärt worden ist Auf eine Stelle 
des Kodinos, De officis ed. Bonn. 28, 141. (borönı rd odundes Banıdenöv pid- 
koulov deu zbv oraugdv ner& mugenßölo»), gestützt, hatte man früher 
in dem Emblem ein Krenz mit einem dmal wiederholten Feuerstahl (briquet) 
erblickt und behauptet, das sei das Hauswappen der Paltologen gewesen; 
ändere sahen 4 griechische B und deuteten Buoıleis Basıldar Beötieior 
Basıhssovsew oder Ahnlich. Sr. hetont nun mit Recht, dafs solche Spielereien, 
wie sie auf den abenäländischen Emblemen üblich sind, bei dem Podanten- 
geschlechte der Byzantiner nicht vorkommen. Die Lösung findet er durch 
eine glänzende Tmendation der Stelle des Kodinos; für mugenßöiov schreibt 
or mugenßohöv und erklärt „äas Kreuz mit Feuersirahlen. Kodinos meine 
damit nichts anderes als das berühmte byzar@ische Labarum, dossen 
Hanptäarftellung aus einem feurigen Kreuze bestand. Sy. teilt dann einige 
byzantinische Münzen mit, auf denen sich das Labaram als Strahlenkreuz 
in verschiedenen Formen findet. Die Worte des Koäinos haben also mit 
dem Emblem mit den 4 B gar nichts zu thun. "Wie verhält es sich nun 
mit diesem? Sy. zeigt zunächst, dafs es nicht speziell den Palhologen ge- 
hört, sondern schon früher und auch aufserhalb des palkologisuhen Bereiches 
vorkommt. Bez. der Erklärung des Rmblems gelangt Sy. durch eine schart- 
sinnigo Untersuchung ähnlicher byzantinischer Büuchstabonkreuze zum Schlusse, 
dafs die oben erwähnte Lesung in der Hauptsache richtigist, doch verschiedene 
Varianten möglich sind, z. B. Zravgl Busıldos Bacıldav Bacılar Bode, 
6) Byzantinische Münzen der Insel Rhodos. Die oströmischen Kaiser 
haben ihr Münzrecht eiferstichtig gewahrt und dasselbe keinem Würdenträger 
und keiner "Stadt überlassen. Eine Ausnahme macht die Insel Rhodes. Die 
dem Kaisertum Nikaia unterstehenden Fürsten’ von Rhodos aus der Familie 
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Gabalas schlugen ejgene Münzen, von denen wir einige Exemplare besitzen, 
und» auch nach der Wiederherstellung des Kaisertums in Kpel dauerte dieses 
Thodische Spezialrecht fort. Zum Schlusse bespricht der Verf. noch die 
Münzen der fränkischen Machthaber von Rhodos. 

Einen Nachtrag zu Nr.2 und 3 giebt E, Legrand in derselben Zeit- 
schrift 3 (1900) 286, indem er aus zwei Verkaufsurkunden der Jahre 1030 
und 1034, die in den „Acta prassertim graeca Rossiei in monte Athos 
monasterü, Kiev 1872“ gedruckt sind, die Ausdrücke ordueva Sldrgezu zei 
Mluocehnväre und orduevu Öldrgeye ld hg zuguyfg nachweist. KR. K. 

K. M. Konstantopulos, Na mgo0xrYuar« 300 20vıx00 vononarı- 
#00 nouselov. B, Bufavrıv& worußö6ßovike. Aıedrhe dprpegls vis 
vowouerug &pymoioylag 3 (1900) 178—193. Kurze, Beschreibung der vom 
Athener Münzkabinet neuerworbenen 85 byzantinischen Bleibullen, eines 
Amulets und einer türkischen Bleibulle (des Sultans Suleiman T). K.K. 

A. Meliarakes, MoAußödßovikov Nixira, Basıkınod oraBuglov 
nal dgouypaplou 00 Alyalou weldyoug. Audvhg Apnuapls züs von 
Gun Ägpwoloylas 1 (1898) 413—450. Beschreibt und kommentiert eine 
Bleibulle im Münzkabinet zu Athen, die einer in der byzantinischen Ge- 
schichte wohlbekannten Person gehörte, dem Eunuchen Niketas, der vom 
Kaiser Nikephoros Phokas im Jahre 966 zur Vertreibung der Araber nach 
Sizilien geschickt, aber von den Arabern gefangen genommen und orst nach 
zwei Jahren durch einen Vertrag befreit wurde. Bin merkwürdiger Zufall 
hat uns noch ein zweites mit der Person dieses unglücklichen Admirals eng 
Verbundenes Denkmal erhalten, eine von ihm in der Gefangenschaft ge- 
schriebene Hs von Werken der hll. Basilios, Gregor von Nazianz und Johannes 
Chrysostomos. . Das Farsimile der Subskription dieses Codex (Paris. gr. 497) 
bei G. Schlumberger, Nicöphoro Phocas 8. 465. KR. 

A. Meliarakes, Moruß56ßoullov Jocıdlou Hargıdozov. Aedrhe 
Üpnueglg zig vonsperwiie &pyeuohoylas 2 (1899) 213. Publisiert eine im 
Athener Münzkabinet aufbewahrte Bleibulle des ükumenischen Patriarchen 
Dositheos (1190—1192) und giebt, namentlich auf Grund der Nachrichten 
des Niketas Akominatos, eine kurze Biographie desselben. EX. 

Konst. M. Konstantopulos, Avixdorov vönoua Tengylov Ko- 
unvoO abrongdrogog Kgamekodvros (1266--1280). Ludwig Aynuegls 
iS vonawerenäg ügywiokoplas 2 (1899) 219—-224. Unedierte, leider schlecht, 
erhaltene Kupfermünze im Athener Münzkabinet, die der Verf. dem Kaiser 
Georgios Komnenos von Trapezunt zuteilt, EX. 

Konst. M. Konstantopulos, Bugevenv& Mohußdößouiie. dudvis 
Apruegls väs vonawernng dgpeuohoylus 2 (1899) 117128. Der Verfasser 
publiziert und erklärt 1) eine schr schöne und grofse Bleibulle des Kaisers 
Andronikos II Palaiologos (1282—1328), 2) eine Bleibulle eines sonst 
unbekannten Bischofs Lukas von Euripos, 3) eine Bleibulle eines Metro- 
politen Georgios vgn Korinth, 4) ein Bleibulle eines Bischofs Theodoros 
von Argos, 5) eine Bleibulle eines Nikolaos Kalomalos, der wahr- 
scheinlich identisch ist mit jenem Maune dieses Namens, dor im 12. Jahrh. 
die Kirche des Theodoros Stratelates in Athen orneuerte. Die auf der Bulle 
überligferte Namensform (mit einem A) hätte der Verf. nicht in der Über- 
schrift in KodyeAlos Under sollen. EX, 

















Bibliographische Notizen und Kleinere Mitteilungen 363 


N. Lichadev, Die Siegel der Patriarchen von, Konstantinopel. 

Moskau 1899. 248. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 507. E.E. 
9. Epigraphik, 

Paul Perdrizet, Tnscriptions de Thessalonique. Mölanges dar- 
chöologie ot dhistoire publids par Voole frangaise de Rome 20 (1900) 
223—233. (Vgl. B. Z. IX 608.) Veröffentlicht eine lateinische und 
zwölf griechische Inschriften vom Triedhof in Thessalonike. Interessant ist 
die letzte derselben, die uns das Amt eines ämirenes zuelav deamorındv 
kennen lehrt; ein Znirgomog mit ühnlicher Fanktion wird in einer Inschrift 
aus Hadriana Ormelensium vom Jahre 207/8 genannt. Die Inschrift ist 
auch bemerkenswert wegen der Formel: Zroinge cd zorumeigion ... Eng dua- 
6rdosas, die bisher nur einmal, und zwar ebenfalls in einer Inschrift aus 
Thessalonike, nachgewiesen ist. — Unterdessen ist diese Inschrift auch von 
P. N. Popageorgiu in Abyog Gmßels Zul zois Ayauuvlas od Iegod vuod ri 
üylas Hagaozeuis dv Occoatovlxy, Athönes 1900, ohne Kommentar publiziert 
worden (P. 8. 339) (vgl. unten), AH. 

Paul Perdrizet, Lettre au R. P. Söjournd sur des inseriptions 
de Syrie publides dans la Rovue biblique. Revuo bibligne juilles 
1900. 15 8. Enthält neuo Erklärungen zu den von Germer-Durand in der 
‚Revue biblique veröffentlichten Inschriften, von denen einige der byzantinischen 
Periode angehören (vgl. B. Z. ‘VIII 595). AH. 

Mirgos N. Hazayswgylov, Adyos 6ndels Zul zols dyzawlorg 
200 Iego0 vuod che &ylas Hagusxeväg to dv rö vergorapelg rüg 
ög80döfo» nomwdrnzos OeuoaAovlung. "Ev “4öhvas 1900. 15 8. 8. 
Auf 8. 8-—9 findet sich die Inschrift, welche Perdrizet (vgl. oben) näher 
erläutert hat. Am. 

E. Pridik, Inschriften aus Kleinasien. Journal des Minist. der 
Volksaufil. Bd. 328, 1900, April, Abteilung für klass. Philologie 8, 17-36. 
Pridik transskribiert und kommentiert 58 Inschriften (z. T. aus byzant. Zeit) 
nach Kopien, die Jakob Smirnoy im Jahre 1895 auf einer Reise durch 
Rilikion, Papblagonien und Kappadokien gesammelt hat. E.K. 

A. Koerte, Kleinasiatische Studien Y. Inschriften aus Bithynien. 
Mitteil. A. k. deutschen archkolog. Instituts 24 (1899) 398—430. Uns inter- 
essiert hier besonders die neue Ausgabe und Brklärung der berühmten 
Artavas@osinschrift an einem Türme der Stadt Nikaia aus der Zeit 
Leons des Isauriers. Die ein Jahr früher erschienene Ausgabe derselben In- 
schrift von Th. Uspenskij (vgl. B. Z. VIIL 717) hat K. nicht gekannt. Um 
so erfrenlicher ist die so gut wie vollständige Übereinstimmung der Lesung 
beider Gelehrten. ’ ER. 

6. Millet, Note sur une insoription byzantine da 8. Mare de 
Venise. Bull. de corresp. helldn. 22 (1900) 398. Kommentiert einen 
griechischen Graffto (Tadvvou Kownvod) auf der Rückseite einer Marmor- 
‚platte in 8. Marco. Bi - KR, 

J. Laurent, Sur la valour des insoriptions greoques postärieures 
% 1453. Bull..de corresp. helldn. 23 (1898) 569—572. Die aus der Zeit 
nach 1458 stammenden griechischen Inschriften sind im CIG nicht berück- 
sichtigt; sie werden auch von den neueren Epigraphikern gewöhnligh mit 
Verachtung. gestraft und sind daher so gut wi unbekannt. L. betont, schr 
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richtig, dafs die Upergiebigkeit für staatliche Geschichte und andere Bigen- 
scheften, die zu dieser Milsachtung geführt haben, auch den byzantinischen 
Inschriften (mit verschwindenden Ausnahmen) anhaften. Auch die im IV. Band 
des Corpus enthaltenen byzantinischen Inschriften gehören gröfstenteils in 
dieselbe Kategorie (Grab- und Widmungsinschriften) wie die griechischen 
Inschriften der türkischen Zeit. Es ist also verkehrt, im Jahre 1483 einen 
Strich unter die griechische Tpigraphik zu machen. Kein formaler oder 
inhaltlicher Unterschied trennt die Inschriften der „bitteren Jahre“ von den 
früheren; selbst die alte Vorliebe für metrische Fassung dauert fort. Im 
Gegenteil gewinnen die Inschriften gerade nach der türkischen Eroberung 
erhöhtes Interesse, weil jetzt die litterarischen Quellen sehr spärlich werden. 
Die Inschriften sind in der Türkenzeit unsere Hauptquelle für die Geschichte 
der griechischen Gemeinden und Kirchen, der lokalen Verwaltung und der 
kirchlichen Hierarchie, der Geographie und Topographie, der Kunstgeschichte 
(ehronologische Bestimmungen durch Inschriften) und last not least der Ge- 
Schighte der hervorragenden Familien und ihres ethnographisch interessanten. 
Onomastikons. Das illustriert L. durch mehrere gut ausgewählte Beispiele, 
Dasselbe, was hier von den Inschriften der türkischen Zeit gesagt ist, gilt 
auch von den Urkunden, und deshalb ist es unbedingt nötig, dafs in dem 
Corpus der.griechischen Urkunden, dessen Plan die bayerische Akademie 
der Association der Akademien im Juli 1900 vorgelegt hat, aulser der 
byzantinischen Periode auch die Zeit der Türkenherrschaft berücksichtigt. 
werde. ER 
10. Fachwissenschaften. 
A. Jarisprudene. 

Henry Monnier, Etudes de droit byzantin. IL Meditation sur la 
constitution Exerögp et le Jus Poonitendi. Wxtrait de Ia Revue historique 
do Droit, frangais et ötranger (tome XIV, 1900). Paris, E. Pichon, 24 Rue * 
Souftot 1900. VII, 186 8. &%. Wird bosprochen werden. ER. 

F. Leo, Die capitatio plebeia und die capitatio humana im 
römisch-byzantinischen Steuerrecht. (Vgl. B. Z. IX 608.) Besprochen 
von W. Fischer), Liter. Centralbl. 51 (1900) Nr. 35 Sp. 14451446; 
von 0. Geib, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 80 Sp. 947—950. 

aM, 





‚Const. Jiredek, Das Gesetzbuch des serbischen Careıl Stephan 
Dusan. Archiv für slav. Philol. 22 (1900) 14.—214. Die neuo Ausgabe 
von 8. Novakovid (rgl. die Besprechung von M. von Reketar, B. Z. VIIT 
684—686) bot Anlals Zur vorliegenden Studie über das altserbische Gesetz- 
buch von 1349. Die Ausführungen J.s betreffen besonders das bisher so 
verschiedenartig aufgefalste Verhältnis des Gesetzbuches zu den serbischen 
Übersetzungen griechischer Gesetzbücher, des Prochiron, des Syntagma des 
Blastares und der unter den Namen Kaiser Justinians überlieferten Kompi- 

tion, sodann die Quellen des Gosetzbuches und die altserbische Gerichts- 
verfassung. Nach J. waren in Serbien Administration und Justiz Yereinigt, 
bis Stephan Dusan nach dem in den ooenpierten byzantinischen Provinzen. 
vorgefundenen Muster eigene kaiserliche Richter ernannte. Dieselben salsen 
zusammen mit den Statthalter, den Kefalijas, zu Gericht bei Rechtsfragen, 
die Reservate des Landeshelrn waren, nämlich bei strafrechtlichen Fällen 
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und bei Prozesson über Grund und Boden. Der höchst gestellte Richter 
war der Hofrichter, der oberste Richter aber der Car selbst, welcher, wie 
der byz. Kaiser, in dio Rechtspflege eingrift durch Relation, Appellation oder 
Supplikation. Für diese kaiserlichen Richter war das Gesetzbuch verfalst. 
Doshalb dominiert in demselben das öffentliche Recht: Stantsrecht mit Be- 
stimmungen über die Rechte des Caren, seiner Beamten und Kriegsleute, 
eine Reihe von Sätzen des Kirchenrechtes und besonders das Strafrecht, das 
in dem altserbischen Adelsstaat in so vielen Punkten von den griechischen 
Anschauungen abwich. Abor auch hier giebt es Lücken, wie über Majestäts- 
beleidigungen, Kirchenraub im Frieden, Grabschändung u. s. w. Neben den 
vom Caren eingesetzten Richtern gab es noch eine Privatgerichtsbarkeit der 
weltlichen und geistlichen Gutsbesitzer und der privilegierten Stadtgemeinden, 
sowohl in den halb romanischen Küstenstädten als in den Mürkten der Sachsen, 
deutscher aus Ungarn berufener Bergleute. Diese Richter hatten einen nur 
privatrechtlichen Wirkungskreis, Die Städte besalsen eigene Statuten. Die 

Richter der weltlichen und geistlichen Patrimonialgerichte waren dagegen 
auf die Übersetzungen byz. Rechtsbücher angewiesen. Deshälb fehl® im 
Gesetzbuche DuSans das ganze Eherecht, ebenso das Verhältnis der Ritern 
zu den Kindern, das Erbrecht (das Wort Testament kommt in dem ganzen 
Denkmal gar nicht vor) und das ganze Obligationenrecht. Aus dem Gesetz- 
buch würden wir gar nicht erfahren, dafs es für die Rechtsbegrifle des 
bürgerlichen Rechtes eine ganz ausgebildete serbische Terminologie gab; sie 
ist aus den Übersetzungen der byz. Gesetze und aus Urkunden wohl bekannt 
(8.161). Das Gesetzbuch war für das ganze Reich giltig, auch für die 
neuen griechischen Provinzen. Kompiliert wurde os aus älteren und nenoren 
einheimischen Landesgosetzen, Landtagsbeschlüssen und königlichen Mandaten. 
Aus griechischen Rechtsbüchern ist wenig geschöpft (8. 164). Auch die Zahl 


der griechischen juridischen Termini ist nicht grols (8. ee) ipotes. 





Smößecıg, metechati erfyewv, pedepsati maudeien (sus dem Aorist 
(Hafs) meine, stas ordcıg u. s. w. Zahlreich sind die Spuren nördlichen und 
westlichen Einflusses: die feudale Investitur des Adeligen vom Landesfürsten 
Aurch Schlachtrols und Waffen, die Zusammensetzung von Richterkollegien 
nur aus Standesgenossen, Kompensation in Geld für Verbrechen, Ordalien mit 
heifsem Wasser und glühendem Eisen, die der byz. Staatsverfassung ganz 
fremden Reichstage des Adels und Klerus u. a. Fredek billigt die Ansicht, 
von Novakbvit, das Gesetzbuch sei im 15. Jahrh. (ror 1444) neu redigiert 
worden; dabei ist eine Tendenz der Annäherung an däs.byz. Prochiron be- 
merkbar. Die letzten Spuren der Giltigkeit: des Cesetzbuches finden sich in 
Rechtsurkunden der Fürsten Ornojevii im heutiger Montenegro von 1494 
bis 1495. In der Abhandlung sind zahlreiche ungedruckte Materialien be- 
hützt, meist aus dalmatinischen Handschriften und Archiven. „Dabei wird 
gelegentlich der tiefgreifende Einflufs des byz. Rechtes in Dalmatien erwiesen. 
Die Statute von Ragusa, Spalato und Scardonashaben z. B. für die Münz- 
lschung den Verlust der rechten Hand wie die Eklogp, die Basiliken und 
das Prochiron, nicht den Feuertod des römischen Rechtes im Codex Justinians 
(8. 166). Das Vorkaufsrecht der Verwandten, Angrenzer oder Nachbarn, 
äie byz. mgorlungıg, findet sich nicht nur in Serbien, sondern auch im Statut 
der Landöchaft Poljioe bei Spalato und in Urkunden aus dem Fine 
Kroatien. 
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Vasilij Narbekov, Der Nomokanon des Patriarchen von Kpel 
Photios mit dei Erklürung des Balsamon. Erster Teil: Historisch- 
kanonistische Untersuchung. Zweiter Teil: Russische Übersetzung mit Vor- 
wort und Bemerkungen. (Nomokanon Kpoljskago patriarcha Fotija s tol- 
kovaniem Valsamona. Üastj 1-ja: Istoriko-kanoniteskoe izsljedovanie. Castj 
2-ja: Russkij perevod s predisioviem i primjefanijami). Kazan, Druckerei 
der kaiserl. Universität 1899. XIV, 249, ILS. und X, 578, L $., 1 Blatt, 
8. (Das Buch ist beim Autor und Dei den Buchhandlungen Gebrüder 
Batmakov und Dubrovin in Kazan, Tuzov in Potersburg u. a. zu kaufen.) 
(Fuss.). Wird besprochen werden. KK. 

Nomocanon Gregorii Barhebraci ed. P. Bedjan. (Vgl. B. Z. IX 
715.) Bosprochen von 9. Fraenkel, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 2 Sp. 187180. KM. 











B. Mathematik, Astronomie, Naturkunde, Medizin u,s. w. 


A. Bouch6-Leelereg, L’Astrologie grocque. (8. oben 8. 2402) Be- 
sprochen von T. RCeinach), Revuo dos dt. gr. 12 (1899) 398—400 (Kritik 
einiger Details). ER 

Franz Boll, Beiträge zur Überlieferungsgeschichte der gr 
chischen Astrologie und Astronomie. (Vgl. B. 7. IX 560.) Besprochen 
von J. I. Heiberg, Deutsche Litteraturzeitung 21 (1900) Nr. 6 Sp. 416—418. 

A.H. 





Johannes Dräseke, Zur Frage nach dom Verfasser des 'Her- 
mippos”. Zeitscht. f. wissenschaftl, Theol. 43 (1900) 618—625. Macht; 
auf Berührungen des Dialogs mit Gregorios von Nuzianz und dem Arco- 
pagiten (über zeguyogedew vgl. H. Koch, Pseudo-Dionys, Mainz 1900 8.171) 
aufmerksam und wirft die Frage auf, ob der in der Turiner Hs als Vor- 
fasser, des Hermippos und anderer Dialoge genannte Johannes Kotrones 
(EIteR®. Z. VI164) otwa mit dem Bischof Johaunes von Kotrone 
(Kroton) zu identifizieren sei, an den der Kaiser Theodoros Laskaris (1254 
—1258) eine Schrift über den hl. Geist gerichtet hat. Dafs Elter die 
Dialoge zzgl m&ilous und wegl äplorou Alou unter dem besser beglaubigten 
Namen des Joh. Katrarios bereits odiert hat (Bonn 1898) und Krum- 
bachor dieselben ins 15, Jahrh. sotzt (B. Z. VII 460), scheint Dräseko über- 
schen zu haben. = . 0.W. 

Granx-Martin, Traitd de Tactique. (Vgl. B. Z. VII 256.) Bo- 
sprochen von H. 6. (Th. Reinach?), Revue des &i. gr. 12 (1899) 4261. 
(witische Beiträge). « 2.8. 

K. Rados, Navrızı Tunsın) rOv Agyelav. Athen 1898. 93 8. 
Der Redaktion unzugänglich. Vgl. Rerus des dt. gr. 12 (1899) 429%. K.K. 








11. Bibliographische Kollektirnotizen. 
Die hellenisch® literarische Gesellschaft in Konstantinopel. 


Von der bekannten Publikation der Gesellschaft (vgl. zuletzt B. Z. IK. 
6094.) ist vor kurzem ein neuer Band erschienen: °O dv Kröler “Eiiuunds 
Dirohgyunds Zihiopos. Tönos + (Zuklopusd Een 18951899). "Ev Krölen, 
in Kommission bei Otto Käil 1900. 28, 395 + 132 + IVS. ‚2° (mit, 
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1 Tafel). 20 Frs. Auf die byzantinischen Studien beziehen sich: folgende 
Artikel: \ . 

1) M. Paranikas, ‘H wergid 109 Bufavrivöv nal Lily con Önvo- 
yadpav eng Nuerkgag Inximolag (8.246—262). Der Verf, sucht nach- 
zuweisen, dafs die griechischen Kirchendichter auch in der antiken Litteratur 
und Metrik erfahren waren und in ihren Liedern „die uralte Vergangenheit 
mit der Gegenwart verbanden“, d. h. dafs sie ihren Werken zwar meistens 
nicht die Quantität, sondern den Accent zu Grunde legten, im übrigen aber 
alle Versmafse der alten Iyrischen und dramatischen Poesie nachahmten. 
Recht dankbar ist der erste Teil des Aufsatzes, wo P. Beispiele quantitieren- 
der Verso in der byz. Kirchendichtung zusammenstellt, z. B- die Hexameter 
und Trimeter, die in den Monien dem Synaxar vorangehen, und die elegischen. 
Disticha in den Akrosticha des Johannes von Damaskos. Nur ist zu tadeln, 
Qufs P. kein Wort über die Abweichungen des byzantinischen Trimeters vom 
antiken bemerkt. Für ganz verfehlt dagegen halte ich den zweiten Teil 
des Aufsatzes, wo P. die Theorie durchführt, dafs in der rythmischen 
Kirchenpoosie alle alten Versmaßse, jambische, trochfische, Anapästische, 
duktylische und gemischte, aufserdem der politische Vers, vertreten seien. 
Den Lesern der B. Z. (IX 4534) ist diese Auffassung schon bekannt. Ich 
halte es für überflüssig, nach der Kritik von P. Kirch 8. I. a. a. O. und 
inen Bemerkungen, Umarbeitungen bei Romanos, Sitzungsber. &. hayer. 
Ak, Philos-philol. und hist. Cl. 1899 Bd. II 8. 77M, noch einmal näher 
auf dio Argumentation von P. einzugehen. Er ist, wie or selbst sagt, durch 
mehr als 2öjührige Studien zu seiner Theorie gekommen und wird sich ge- 
wifs nicht mehr bekehren lasson, am allerwenigsten von einem jener Eurpier, 
io „infolge dor erasmischen Aussprache die Anmut des rythmischen Vor- 
trages der griechischen Kirchendichtung nicht verstehen und. aufserdem die 
Melodie nicht konnen“ (8. 262). 

2) X. A. Siderides, Alßvsoa, Aanißıta, Tulymouka (8. 2644887). 
Ringehende topographische Studie über die im Titel genannten Ofte, in der 
auch mehrere Inschriften publiziert werden. 

3) Al. Lauriotes, Neogörou unrgomohlrov Konens rod Harehdpov 
meds Kovoravıivov Kavranovinvöv Iysduov (8. 281294). Der 
Lauramduch Alexandros ediert hier aus einer Hs des Klosters, dem er an- 
gehört, einen von dem krofischen Metropoliten.steophytos Patelaros im 
Jahre 1679 an den Hospodaren Konstantin Kantakuzenos in Bukarest ge- 
richteten Panegyrikus, der beweist, dafs der späte Verfasser. zwar noch die 
in Byzanz traditionelle Gabe der servilsten Schmeichelei, nicht aber die ver- 
söhnende Zugabe einer geschmackvollen Form besais. Zum Schlufs notiert 
A. L. den Inhalt der Hs, die das abstofsende Machwerk bewahrt, leider ohne 
ihre Nummer anzugeben. E 

4) Alb. Thumb, ep! rüg arayoyis röv anuegvav Einivar 
(8. 329—337). Klare Zusammenfassung der Geschichte und des heutigen 
Standes der. berühmten Streitfrage über die Abstammung der Neugriechen. 
Der Verf. bespricht zuerst die historischen Zeugnisse, wie die des Konstan- 
tinos Porphyrogennetos, des Straboepitomators und des Bischofs Willibald von 
Eichstätt, und erörtert dann die zweite Quelle unserer Erkenntnis, die heutigen 
ethnographischen Verhältnisse, die houtigen geographischen Namen & Ge 
biet, wo für die ganze Frage noch das meiste Yu thun ist), die Ergebnisse 
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der anthropologischen, bes. der kraniologischen Forschung (mehr als von ihr 
ist ovielleicht von ler noch in den Windeln liegenden Physiognomologie zu 
erwarten), endlich das sprachliche und folkloristische Material. Schlufs- 
ergebnis: Die Griochen haben, wie jedes historische Volk, starke Mischungen, 
besonders mit slarischem und albanesischem Blute, erfahren; aber sie haben 
die fremden Elemente in sich aufgesogen, sich assimiliert und durch sie 
neue Lebenskraft gewonnen. Zu wenig scheint mir der Verf. jene Mischung 
zu beachten, die erstens in älterer Zeit durch die zahlreichen Sklaven, 
zweitens während des Mittelalters durch dio (sufser den Slaven und Alba- 
nesen). im Reiche aufgenommenen fremden Völker, wie Petschönegen, Ohazaren, 
Armenier u. s. w., entstanden ist. Die Frage, ob nicht, trotz der erwähnten 
Anfsaugung und Assimilierung, aus der langen und mannigfaltigen Mischung 
mit fremden Elementen eine Rasse hervorgegangen ist, die man als eine 
neue bezeichnen mul — in dem Sinne, wie man etwa die heutige eng- 
lische Rasse der alten angelsächsischen als eino neue gegenüberstellt —, wird 
vom Verf. nicht berührt, 

Mir hat sich durch die treffliche Skizze die Überzeugung verstärkt, 
dafs eine den Forderungen der Wissenschaft genügende Behandlung der 
grofsen Frage noch ein unerfülltes Bedürfnis ist. Alle bisherigen Forschungen 
könmen nur als Vorarbeiten betrachtet werden, weil sie teils auf einem 
unzulänglichen Material beruhen, teils nur einzelne Seiten oder Ausschnitte 
des ganzen in Betracht kommenden Fragenkomplexes behandeln. Viel Nach- 
teil brachte es, dafs man dio einzelnen Stellen, in denen ausdrücklich von 
der Slavisierung die Rede ist, viel zu schr preiste, vielleicht auch unrichtig 
interpretierte?), dagegen die allgemeinen Thatsachen der Einströmungen 
fremder Volkselemente vom Altertum (Sklaven u.s. w.) bis ins tiefe Mittelalter 
viel zu wenig nach ihrer geographischen Verbreitung, nach ihrer Quantität 
und nach der Quantität des griechischen Gegengewichts im Zusammenhange, 

Eine solche weit ausblickende, die Jahrhunderte und Länder um- 
fassende Untersuchung fehlt noch. Mit ihr müfste dann die Erforschung 
der heute vor uns liegenden Thatsachen der Ethnographie, der Orts- und 
Familiennamen, der Sprache, der Sitten und Gebräuche, der Kraniologie 
und Physiognomologie fest zusammengeschlossen werden. Hier liegt noch 
eine der interessantesten und dankharsten Aufgaben der mittel- und nen- 
griechischen Philologie. Ihre Voraussetzungen sind freilich schwer in einem 
Manne vereinigt zu finden: Gründliche, aus den ersten Quellen geschöpfte 
Kenntnis einer mehr als tausendjährigen Periode der südosteuroplischen 
und kleinasiatischen Geschichte, gute Vertrautheit mit der Linguistik und 
Anthropologie und vor allem absolute Objektivität, KK. 

5) Ep. Th. Kyriakides, Meg) rüg wag& rhv Tounctoüvre Iegüs 
wovijs zo0.riulov godgdwou zul Banrıcrod Tadvvov rod Bate- 
Aövos (8. 358-368). Der Vert, der lange Zeit als Professor in Trapezunt 
wirkte, giebt hier eine daykenswerte Zusammenfassung der leider ziemlich 
spärlichen uns erhaltenen Nachrichten über das bei Trapezunt: gelegene 








+ 1) Niemand hat z, B. beachtet, dafs schr viel darauf ankommt, ob man in 
der berühmten Stelle des Konstantin Porphyrogennetos das Verbum toßl«ß&0n 
gerader als „wurde slavisch“ oder als „wurde verslart (mit derselben, Ein- 
achränkung der Bedeutung wi® z. B. in „vörjnden‘) auffafst, 
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Kloster +00 Bafelövos oder Zußovkves, das älter ist als das berühmte 
Sumelaskloster bei Trapozunt. - 

6) B. A, Mystakides, Sıdpoga msgl Ossoulovluns enueicnare 
(8.369—388). Handelt zunüchst über das Kloster röv Biaralov — über 
das Papageorgiu in der B. Z. VIII 402. einen von dem Verf. nicht bo- 
nützten Aufsatz veröffentlicht hat —, dann über die Motropoliten von Thessa- 
lonike und sonstige auf die mittelalterliche Geschichte und Topographie 
dieser Stadt bezügliche Dinge. Der Abhandlung sind zwei Facsimilis von 
Unterschriften der Metropoliten von Thessalonike beigegeben. 

7) M. Paranikas, ’Emıyoapal ris dv Ogdun Adgıavounölcas 
(8. 389—898). Publiziert 24 meist schr kleine griechische Inschriften, unter 
denen einige aus der byzantinischen Periode stammen, ER. 





Das kaiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Die Arbeiten des Institats schreiten rüstig vorwärts, In schneller 
Folge sind zwei neue stattliche Hefte erschienen: „Nachrichten des 
russischen archäologischen Instituts in Kpel“ (Izvjestija russkago 
archeologiteskago instituta v Kpolje) Band IV 3, Sofla, Dravna pefatnioa 
1899 8. 109—242. 8; Band V, Odessa, Ökonomische Buchdruckerei 1900. 
2 Bl, 86 + XV +175 +56 8. 8%. Über die früheren Bände vgl. B. 7. 
IX 716. Das dritte und letzte Heft des IV. Bandes ist‘ noch in der 
„Staatsäruckerei“ in Sofia gedruckt, auf dünnem Papier, das die Schrift 
Äurchscheinen läfst und das Lesen zur Augenqual macht. Mit dem V. Bande 
sind die Tavjestija wieder nach Odessa zurückgekehrt, wo schon die ersten 
zwei Bände hergestellt „worden waren; das Papier ist gut und der Druck 
deutlicher als bei den zwei in Sofla gedruckten Binden; dagegen schwelgt 
der neue Band wieder in allen- jenen typographisch-technischen Uxerten, 
welche die bibliographische Fixierung und die wissenschaftliche Verwertung, 
bes. das Zitieren russischer Sborniks und -anderer Publikationen so schr 
erschweren: die Separatpaginierung einzelner Abschnitte, die Anfügung von 
teils lateinisch, teils arabisch paginierten Beilagen u. s. w. Nachdem die 
russischen Publikationen infolge der mächtigen Verbreitung der Kenntnis 
des Russischen auch in Europa mehr als frühorsgelesen werden, wäre os 
höchste Zeit, dals die Russen in der Technik der Publikation dem euro- 
päischen Geschmack und-den Bedürfnissen der Wissenschaft entgegenkämen. 
Män verzeihe diese Abschweifung, die nur aus lebhaftem Interesse für die 
Nutzbarmachung der russischen Arbeiten hervorgegangen ist. Auf die 
byzantinischen Studien beziehen sich folgende Arbeiten in Band IV 3 und 
V der Tavjestija. Band IV 3: o 

1) Bericht über die Thätigkeit des russ. arch. Instituts in 
Kpel im Jahre 1898 (russ.) (8. 109—155). Wichtig sind besonders die 
Berichte über die wissonschaftlichen Reisen von Mitgliedern des Instituts 
mach Nikaia und nach Makedonien. Sprachlich interessant ist die 8. 130 
mitgeteilte Bauinschrift der Kirche des hl. Georg in Berroia „.. .dnsorogfön 
5 80915 obrog..“, ein Iehrreiches Beispiel der falschen Nominativbildung 
infolge von Verbindung des Anfangs:N mit dem Aceus. des Artikels selbst 
in der Sohriftsprache. Bemerkenswert ist der Katalog der griechischen 

Bruont, Zeitchrift X 14.8 En 
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und slavischen Hss der Bibliothek von Ochrida und einiger klei- 
nerer Bibliotheken’ (8. 133—149). Ein paläographisches Novum wäre die 
Subskription des aus dem 12. Jahrh. datierten Codex 6 „ag Ag0&dvor 
qulgovorv idtiv murglda, oßtng nal 6 yedpev Bıßllou zeog“ — wäre, wenn 
üieser Unsinn wirklich in der Hs stünde; aber ich wette tausend gegen eins, 
dafs auch in dieser Hs wie in unzähligen underen das Sprüchlein lautet 
„öoneg Svar.. ©. 

2) Th. J. Uspenskij, Konstantinopel in den letzten Jahren 
des IV. Jahrhunderts. Aus Anlals des 1500jährigen Jubiläums des hl. 
Johannes Chrysostomos (russ) (8. 156165). Allgemeine Charakteristik 
des Johannes Chrysostomos nach seiner humanen und priesterlichen Wirk- 
samkeit. 

3) M. J. Rostoveev, Inschriften aus Makedonien (russ.) (8. 172 
—188). Griechische Inschriften meist aus der ersten Kaiserzeit. 

4) 6. Balasöev, Neue Daten (Thatsachen; zum) zur Geschichte 
der griechisch-bulgarischen Kriege unter Symeon (russ.) (8. 189 
—220). Der Direktor des russischen Instituts, Uspenskij, hat dem Verf. 
eine von ihm selbst auf dem Athos genommene Abschrift des Lebens 
Mariae der Jüngeren zur Verfügung gestellt, die dann durch den Laura- 
mönch Alexandros noch ergänzt wurde. Auf Grund dieser Biographie, die 
schon von Gedeon für die historische Forschung verwandt worden war 
(vgl. B. Z. IX 611 Nr. 8), sucht nun der Verfasser die meist feindseligen 
‚griechisch-bulgarischen Beziehungen in der Zeit Symeons und bes. die Frage 
der damaligen Grenzen des bulgarischen und des byzantinischen Reiches 
aufzuklären. Im Verlauf der Untersuchung werden auch gröfsere Stücke 
des griechischen Textes der Vita mitgeteilt. Beachtung verdient u. a, die 
neue Aufstellung bezüglich der Lage der Stadt Plotinopolis (vgl. B. Z. 
VII 625 Nr. 3) die der Verf. in die Nähe der heutigen Stadt Usun-Küprü 
verl 











DT Ya, Chronique archöologique de Palestine (8. 221 
—240). Gehaltreicher Bericht: über die jüngsten Forschungen über die 
semitischen und die griechisch-Iateinischen Altertümer und die römischen 
Strafsen in Palästina. 

Band V: 

1) Th. J. Uspenskk Gutachten und Bestimmungen der kpoli- 
tanischen Lokalsynoden des XI. und XII. Jahrhunderts’ über die 
Verteilung der kirchlichen Güter (Charistikarier) (russ.) (8. 1—48). 
Das dem karolingischen Benefzialwesen entsprechende Institut der Uharisti- 
karier bestand darin, dafs das Kloster zum Zwecke der Beschützung als 
eine Art von Lehen einem hochstehenden Laien überwiesen wurde, der als 
Kurator (&pogoe) aus den Einkünften des Klosters möglichst viel für sich 
herauszuschlagen suchte und dndurch das Kloster schädigte (vgl. B. Kurtz, 
B. 7. 11 138, und zur Sacbe W. Nissen, Die Diataxis des Michael Attalei- 
ates, Jena 1894, 8,52). Diese für die innere und bes. die Wirtschafts- 
geschichte des byz. Reiches hochwichtige Einrichtung hat Uspenkij schon 
in seiner Arbeit über das Mamastypikon (Odessaer Jahrbuch, Byz. Abteil. TI) 
8. 72 ff. untersucht, Einen neuen Beitrag liefert die vorliegende Abhand- 
lung, „in der er die durch die Synoden von 1071 und 1163 getroffenen Be- 
‚smmungen tiber das Chäristikerierwesen ans der griechischen Hs der. 
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Metropole von Ochrida Nr. 100, s. XTIT, publiziert und mit einer russischen 
Übersetzung und einleitenden Erklärungen begleitet. Wichtig sind u. a. 
ie Ausführungen über die Begriffe der eöroigpw und Zußuge. Schr be 
merkenswert sind die im zweiten Texte (8. 33) enthaltenen Nachrichten 
über den Zustand der Metropole Athen im Anfang des 12. Jahrh., die 
eine willkommene Ergänzung zu den in den Briefen und anderen Schriften 
des Michael Akominatos zerstreuten Notizen bilden. 

2) A. A. Vasiljev, Lebon des seligen Philaret des Barmherzigen 
(russ) (8. 49—86). Konstantin, der Solm der byzantinischen Kaiserin. 
Irene, sollte ursprünglich mit einer Töchter Karls des Grofsen vermählt 
werden; doch scheiterte dieser Plan, und seine Mutter suchte dann für 
ihren Sohn eine Braut unter den Jungfrauen des Reiches, von denen sie 
zu diesem Zwecke, ühnlich wie einige Dezennien später Euphrosyne, die 
Mutter des Theophilos, eine Auswahl der vornehmsten und schönsten in 
Kpel versammelte. Die Wahl fiel auf Maria, die Enkelin des Grofsgrund- 
besitzers Philaretos aus Amneia in Paphlagonien. Die Vermählung fand 
im Jahre 788 statt, doch war die Ehe unglücklich und von kurzer Dauer; 
schon im Jahre 795 sperrte Konstantin seine Frau in ein Kloster und ver- 
mählte sich im gleichen Jahre mit dem Hoffräulein Theodote. Maria über- 
lebte ihren unsteten Gemahl, dessen trauriges, durch seine eigene Mutter 
herbeigeführtes Ende einen der dunkelsten Punkte in der byzantinischen 
Geschichte bildet. Das Leben des Grofsvaters der unglücklichen Kaiserin, 
Philaret (T02—792), der all sein Gut den Armen schenkte und sein dem 
Wohlthun und der Frömmigkeit gewidmetes Leben im Kloster beschlols, 
wird uns in einer ausführlichen Erzählung beschrieben, die in vielen Hss 
erhalten ist, aber bis jetzt unediert geblieben war. Nur ein kleiner neu- 
griechischer Auszug war im Niog Ilegddsısog gedruckt, und vor einigen 
Jahren hatte Chr. Loparev im Viz. Vrem. 4 (1897) 348@. den Inhalt 
der Vita nach einer Athoshs' skizziert. Vasiljer veröffentlicht, den 
ganzen Ters nach dem Ood. Pariein. 1610, & XIL; andere MIR erwähnt 
er, hat sie aber leider nicht beigezogen. Um die Verbesserung des Textes 
hat sich der Viceprüsident der russischen Akademie der Wissenschaften, 
Potor Vasiljevid Nikitin verdient gemacht. In der gediogenen Einleitung 
giebt der Herausgeber eine treffliche Analyse der Biographie und erläutert 
io zahlreichen, zum Teil rocht interessanten hisorischen Details der Er- 
zäklung, Aurch welche die Quellen für die Geschichte der Kaiserin Irene 
und bes. für unsere Kenntnis der wirtschaftlichen Zustände Kleinasions in 
dieser Zeit einen erwünschten Zuwachs erhalten haben. 

3) M. 6. Popruzenko, Das Synodikon des Caren Boris (russ.) 
XV, 175, 56 8. Ringehende Untersuchungen über ein für die bulgarische 
Geschichte des 18.—14. Jahrh. und damit indirekt auch für die byzanti- 
mische Geschichte wichtiges Denkmal, das Synodikon des Caren Boris, das 
schon von 8. N. Palauzor, T. D. Florinskij, M. 8. Drinov vorwortet und 
zuletzt von PopruZenko selbst im 2. Bande der Tavjestija des russ. Instituts 
in Kpel herausgegeben worden ist (vgl. B. 2. VII 504). ER. 





Bessarione. Pubblicazione periodica di studi orientali. Anno 

IV (1900) vol. 6 Nr. 39—40, 41—42; vol. 7 Nr. 48—44, 45—46, 47—48. 

Anno V (1900) vol. 8 Nr. 49—50. Ich begteife nicht, wie jemand, der 
ar ® 
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eine Zeitschrift ins Leben ruft, sich über die Notwendigkeit einer prakti- 
schen fufseren Eirrichtung so völlig hinwegsetzen kann, wie die Männer 
baten, die an der Wiege des Bossarione gestanden sind. Es giebt kaum 
ein zweites neueres Organ, das so gedankenlos und so sehr aller Erfahrung 
zum Trotz eingerichtet ist wie diese römische Zeitschrift, die, wenn auch 
vielfach rein praktischen Zielen dienend und oft durch ganz unnttze Rla- 
borate belastet, doch zuweilen sehr tüchtige wissenschaftliche Arbeiten 
bringt und daher nicht unbeachtet bleiben darf. Besonders fatal ist. die 
doppelte Einteilung nach Jahrgängen und Bänden, die sich nicht decken 
und bei denen die Jahrgänge nicht mit den Kalenderjahren übereinstimmen 
(& 0); störend wirkt auch die fortlaufende Numerierung nach Hoften, 
für die wohl die Civilth Cattoliea als Vorbild gedient hat. Es ist mit 
Sicherheit voranszusagen, dafs in künftigen Zeiten die meisten Hinweisungen 
auf den Bessarione — wenn ihm überhaupt das Glück wird, häufig zitiert 
zu werden — irreführend oder unauffindbar sein werden. Der eine wird 
nach dem Jahrgange, der andere nach dem Bande, der dritte nach dem 
Hefte rechnen. Mit dem für die wissenschaftliche Bibliographio unertrüg- 
chen System der Anonymitit der Artikel ist jetzt im Bossarione glück- 
licherweise gebrochen; aber infolge eines seltsamen Kompromisses mit dem 
alten System findet ınan die Autorennamen mur am Schlusse der Artikel 
selbst, nieht aber in dem Inhaltsverzeichnisse auf dem Heftumschlage; 
wenn dio Horausgebor schon einmal dem Teufel der Publizität den Finger 
gegeben haben, dürften sie ihm ohne Bedenken auch die ganze Hand 
reichen. Für jeden, der viele Zeitschriften durchsehen muls, ist es eine 
wesentliche Erleichterung, wonn er die Autorennamen gleich auf der Inhalts- 
tabelle übersehen kann. Es giebt Autoren, bei denen man schon am blolsen 
Namen genug hat, und wiederum andere, die uns anziehen, auch wenn sie 
über das trockenste Thema handeln. Recht unbequem ist endlich auch die 
häufigenZerstückelung einzelner Artikel, deren Fragmente sich bandwurm- 
artig durch eine Reihe von Heften oder Binden hindurchschloppen. Eine 
wissenschaftlicho Zeitschrift soll Aufsätze und Abhandlungen bringen, nicht, 
in Teilchen zerhackte Bücher. Wer in seinem Leben — altis inserviendo — 
so ungeheuer viel Zeit durch die Aufstöberung unklarer Zitate verloren 
und sich so viel mit bibliographischen und bibliotechnischen Fragen be- 
schäftigt hat wie der Unf-zeichnete, darf wohl das Recht beanspruchen, zu- 
weilen einen Mahn- und Warnraf zu erheben. An sich mögen ja diese 
technischen Fragen unbedeutend sein; aber bei dem ungeheueren stetigen 
Anschwellen der wissenschaftlichen Literatur wird eine wohlüberlegte und 
Stramme Aufsere Organisation geradezu eine Lebensfrage für die Bibliographie 
und damit für die Wissenschaft selbst. Ich bin vom Bessarione ansge- 
gaugen; es hann aber nicht geleugnet werden, dafs er, wenn er auch ein 
besonders schlimmes Beispiel bildet, durchaus nicht allein steht; namentlich 
bedürften manche periodische Publikationen gelehrter Gesellschaften nach 
dieser Richtung einer gründlichen Neuordnung. 

In den neuen Jalırgängen, Bänden oder Heften des Bessarione (s. zu: 
letzt B. Z. IX 612£) kommen für die byzantinischen Studien namentlich 
folgende Arbeiten in Betracht: 

Rand 6: 

„1) P. Wenzel, Direcforium ad litteras imperatorum orientis; 
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quae in archivio Arcis 8. Angoli olim extabant, nune in Vaticano a Ioanne 
Baptista Confalonerio eiusdem archivi eustode curatum anno domini 1626 
ie 15 decembris pontificatus sanctissimi domini nostri Urbani Papae VIIL 
an. 4 (8. 249— 257). 

2) Asgian, La 8. Sode o la nazione Armena ($. 272-294; bo- 
rücksichtigt auch das Mittelalter). 

3) Aur. Palmieri, Gli studi bizantini in Russia (8. 472—489; 
giebt nicht eine zusammenhängende Geschichte der byzantinischen Studien 
in Rufsland, wie das Ch. Diehl (B. Z. IX 1M) für Frankreich gethan hat, 
sondern nur eine Skizze der allgemeinen Anschauungen der Russen tiber 
die byzantinische Geschichte und Litteratun). 

4) Asgian, La chiesa Armena e VArianesimo (S. 522—528). 

5) N. Festa, Ancora la lettera di Michele Paleologo a Cle- 
mente IV (8. 529—532; vgl. B. Z. IX 2471. und 570). 

6) F. di Mento, Intorno all’ Euzeiarov de’ Groci (8. 588 —541; 
Skizze der angeblich depravierten neueren griechischen Lehre über die hl. 


Ölung). 

% 6. (Kozza->IKuzziy, Donazione fatta nell’ anno 1375 (8.6196; 
sehr interessante griechische Schenkungsurkunde aus dem Oodex Vatic. 
gr. 352 fol. 222). 

Band 7: 

8) U. Benigni, L’Apocalisse del Testamentum Domini (8. 
32—41; Studie über die in der B. Z. IX 580 besprochene Publikation von 
Rahmani), 

9) 6. Cozza-Luzi, Encolpio ligneo di Cofalt con figure della 
Trinitb e della Madre di Dio (8. 173—184 mit 1 Tafel; 355—368; 
Beschreibung und Erklürung eines aus Holz geschnitzten Phylakterion mit 
griechischer Inschrift). 

10) Aur. Palmieri, La consustanzialith divina o la mrDces- 
sione del Spirito Santo (8. 201—224; Überblick der Geschichte der 
vielbehandelten, Griechen und Lateiner trennenden Streitfrage). 

11) Gius. Botti, Lo inserizioni eristiane di Alessandria d’ 
Egitto (8. 270—281; meist kurze, aber zum Teil schr interessante grie- 
Chische Grabinschriften). 

12) Asgian, La 8. Sede e la nazionesArmena (8. 282—290; 
handelt über das Verhältnis der Armenior zum Nestorianismus). 

18) ius. Botti, Steli christiane di opoca bizantina esistenti 
nel museo di-Alessandria (Bgitto) (8. 425—448; Beschreibung kunst- 
geschichtlich interessanter christlicher griechisch-igfptischer Grabstelen und 
Publikation zahlreicher Inschriften). 

14) U. Benigni, Madonne bizantine (8. 499—506; ikonographische 
Studie), 
15) Asgian, La $. Sode e la nazione Armena (8. 507—517; 
handelt über das Verhiltnis der Armenier zum Eutychianismus). 

16) 8. Pötridös, Po6sios inddites de Dimitri Pepanos (8.518—549; 
publiziert aus einer der Bibliothek der Augustiner de l’Assomption in Kum- 
Kapu bei Kpel gehörenden Hs mehrere in epischer Sprache und elegischem 
Malse abgefalste Epigramme auf die Gottesmutter und ein längeres ‚aus 
Hexametern bestehendes Gedicht auf den hl, Athanasios des katholischen 
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Chioten Anurjeguos, Heravög, der im 17. Jahrh. schrifstellerisch für die 
katiolische Propaganda thätig war; dem griechischen Texte ist eine Iatei- 
nische Übersetzung beigegeben). 

17) Aur. Palmieri, II Corano. T polemisti dell’ Oriente e 1’ 
Islam. I polemisti eristiani dell’ Oceidente e1’ Islam (8. 609-841), 

Band 8: 

18) E. Schiaparelli, Di una antica stoffa eristiana di Egitto 
(&. 1-9; mit 1 Tafel), 

19) ius. Botti, Steli oristiane ete. (9. 2:—85; Fortsetzung des 
oben erwähnten Artikels). 

20) N. Festa, Animadversiones oriticae in Procopii Gazaei 
opistulas (8. 36—42), 

21) Ces. Tondini de Quarenghi, TI gran eiclo pasquale di 532 
anni detto eielo Dionisiano ($. 55—63 

22) Aur. Palmieri, La polemica dell’ Islam a Cpoli (8. 145— 161), 

Außerdem sind in diesen wie in den früheren Heften manche auf die 
byzantinischen Studien direkt oder indirekt bezüglichen Materialien in den. 
kleinen Notizen zerstreut, die am Schlusse jedes Heftes stehen. Über sie 
zu referieren, würde zu weit führen. KK. 





Hchos d’Orient. 3° annde. Paris, Potithenry 1899/1900. 384 8. 8. 
(Vgl. B. Z.IX 618) Die trefliche Zeitschrift gewährt uns auch diesmal 
eine reiche Ausbeute. I. Petit, Du pouvoir de consacrer le saint 
chröme, 8. 1-7. Seit etwa dem 12. Jahrh. in der griechischen Kirche 
ausschliefsliches Vorrecht des ökumenischen Patriarchen. $. Vailhe, Le 
monastdre de Saint-Sabas, 9. 18—28; 168-177. Fortsetzung und 
Schlufs. Geschichte des Klosters von 582—1833 mit einem Verzeichnisse 
der Vorsteher. Aurelio Palmieri, L’@uvre de Kunik ot los ötndes 
byadfsinss en Russie, 8. 28—85. Würdigung der Verdienste des 
1814 geborenen, 1899 verstorbenen Gelehrten, nach dessen Auffassung 
“Yhistoire russe west autre chose quun fragment, une page dstachde des 
annales hysantines”. Adolphe Hergös, Tlection ot döposition des 
Higoumdnes au XII® sidele, 8. 40—49. Sorglültige Vereinigung der 
aus 6 Typika des 12. Jahrh. zu gewinnenden Details zu einem anschau- 
lichen Bilde. L. Petit”Nova et votera A propos W’une Adcouverte 
liturgique, 8. 50-51. Textkritisches zu den von Dmitrijevskij und 
Wobbermin edierten liturgischen Stücken; vgl. B. Z. VII 645. Sophrone 
Pötridös, La preparation des oblats dans lo rite grec, 8. 65—78. 
Über die Entwicklung “und Ausgestaltung der mgoszowön, besonders die 
seit dem 12. Jahrh. üblichen Hostienpartikeln zu Ehren der Engel, der 
Heiligen, für die Lebenden und Verstorbenen und die daran geknüpften 
Kontroversen. A. de P. Vidal, Deux villes greoques de la Pärde, 
8. 78—85. Zur Geogr@phie und Geschichte von Gadara und Pella. 
J. Pargoire, Les premiors övöques de Chaloddoine, 8. 85—91; 
204—209. Kritische Prüfung der von Anthimos Alexudis aufgestellten 
Liste der Bischöfe von Chalkedon (bis auf Eleutherios 451—459). P. 
Aurelio Palmieri, Photius et ses apologistes russes, 8. 94—106. 
Auseinandersetzung mit Muraviev, Gerasimos Jared, Platonov, Pre- 
obyazenskij und Lebeder. 9. P., Les ablutions chez los Grocs, 
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8. 106—108. Ergänzungen zu dem Artikel von Maurice über die Hände- 
waschung in der Messe in Vacants Dietionnaire de tAdologie catholigue. 
1. Petit, Composition et consöcration du saintchröme, 8. 120—142. 
Interessante, zum Teil aus einer schr wonig bekannten didrufıs megl zo 
üylov Mögov geschöpfte Belehrung über die Bestandteile (571) des hl. 
Chrisma, seine liturgische Bereitung (Montag bis Mittwoch der Karwoche) 
und Weihe (Gründonnerstag). J. Germer-Durand, Proscynöme d’un 
pölerin h Höbron, $. 142—143. Kurze, wahrscheinlich von einem jüdi- 
schen Pilger herrührende griechische Inschrift. M. Thöarvic, Hierarchie 
et population du patrieroat orthodoxe d’Antioche (in der Gegen- 
wart) 8. 143—147. Un diplomat Serbe, La Macddoino et les Grecs, 
8. 118—151. Ablehnendes Referat über das Buch von Nikolaides. (Vgl. 
B. 2. IX 705) 9. Pargoire, Les Homölies de 8. Jean Uhrysostome 
en Juillet 399, 8. 151—162. Die Predigten wurden gehalten 1)-Mitt- 
woch d. 29. Juni; 2) Freitag d. 1., 3) Samstag d. 2., 4) Sonntag d. 3., 
5) Sonntag d. 10., 6) Samstag d. 16, 7) Sonntag 4. 17., 8) Sonntag d. 24. 
und 9) Sonntag d. 31. Juli. F. Delmas, Saint Passarion, 8. 162—168. 
P., gest. 429 oder 430, hat in Jerusalem ein Kloster, aufserhalb des Ostthores 
ein Hospiz gegründet. Sein Fosttag ist der 23. November. Sophrone 
Pötrides, L’Antimension, 8. 193—202. Über den Gebrauch, die Aus- 
stattung und die Weihe der (in der griechischen Kirche aus Seide oder Lein- 
wand hergestellten) Antimension (von dvel und mensa), die gegebenen 
Falles den steinernen oder hölzernen Altar ersetzten. J. Germer-Durand, 
Sceau de Sainte-Marie Latine et de Saint Etienne & Jerusalem, 
8.203 (mit Photographie). L. Petit, Döcouverte archdologique de 
M. Ouspensky, 8. 209—211. Notiz über die für die älteste bulgarische 
Geschichte sehr aufschlufsreichen Ausgrabungen des genannten Forschers. 
J. Thibaut, L’Harmonique chez les Greos modernes, 8. 211—220. 
$ Yallhb, Um övächd d’ärabie: Ainos, 8. 220-229. Der Be dr 
in den Akten des Konzils von Chalkedon vorkommenden Bischoff” Malchus 
möleog Alvov dürfte Mousmid oder Ainch gowesen sein. 8. Bönay, Le 
monastöre de la source ä Constantinople, 8. 223-228; 295—300. 
Über dio Geschichte der von Jusfinian erbauten Kirche der Gottesmutter 
und des gleichfalls aus der Zeit Justinians stammenden, jetzt seinen Namen 
nicht ganz mit Recht tragenden Klosters zjg rınpigs über die kunstgeschicht- 
liche Bedeutung der Bauten, die daran geknüpften Legenden und Wunder- 
schichten. Kirche und Quelle sind noch jetzt stark besuchte Wallfahrtsorte. 
RL Sonarn, Tontatives @’union avec Rome. Un patriarche greo 
catholique au XIII siele, 8. 220—287; 351°-870. Schilderung des 
Wirkens des Patriarchen Johannes Bekkos. J. Pargoire, Une in- 
seription ohrötienne de Sorgiopolis, 8. 238—239. L. Petit, Note 
sur les homölies de L&on le Sage, 8. 245—249. Übersicht des wich- 
tigen Inhalts der bisher zu wenig beachteten «Publikation yon Akakios, 
Alovrog z00 0ogod mumyugimol Adyoı, Athen 1868 (34 Reden). R. Sonarn, 
Un empöchement canonique du mariage chez les Greos, 8. 257—262. 
Der unerlaubte Umgang zwischen einem Manne und einer verheirateten > 
Tran bildet ein Bhehindernis sowohl für die Fhebrecherin und ihren Buhlen 
als für die Ehebrecherin und irgend einen anderen Mann. Der Ehebgecher 
kann eine Ehe mit einer ledigen Frauensperson eingehen. Vailh6, Les 
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&vöques de Philippes, 8. 263—272. Feststellung der Reihenfolge und 
Chronologie der Bischöfe bis 1728, täils im Anschluß an das Buch von 
Mertzides, Of Oltırmor, Kpel 1900, teils in Widerspruch mit demselben. 
8. Pötrides, Note sur une inscription chrötienne d’Ama, 
273—278. Die Inschrift unterrichtet uns 1) über die Erbauung einer dem 
Mürtyrer Theodoros Tiro geweihten Kirche durch Kaiser Anastasios I; 
2) über einen sonst nicht bekannten Bischof Mamas, der in die Jahre 
491—515 gesetzt werden muls; 3) über die Verwendung der klassischen 
Metra und der volkstämlicheren Rhythmik in Inschriften des ausgehenden 
5. oder des beginnenden 6. Jahrh. M. Thearvie, L’öglise de Gröce, 
8. 285—294. Über die gegenwärtige Didcesaneinteilung. F. Delmas, A 
trayers /’Oriont, 8. 301—308. Berichtigungen zu dem Buche gleichen 
Titels von Pisanı. 8. P&tridös, Lo lavement des pieds le joudi- 
saint dans l’öglise grecgue, 8. 321—326. Die ergreifende Zeremonie 
findet x. Z. nur mehr in drei griechischen Kirchen statt, im Johanneskloster 
auf Patmos, im: Prodromoskloster in Zindji-Der& bei Cäsarea in Kappa- 
dokien «und im Hofe der Auferstehungskirche zu Jerusalem. L. Petit, Un 
nouvel “Oriens ohristianus’, 8. 326—333. Skizzierung der Aufgaben 
eines modernen Lequien. 8. Vailhe, Notes de gdographie eceldsiastique, 
5. 333—338. Über Hierapolis in Arabien, Zorava, Madaba, Constantia 
und Ela. R. Bousquet, Le culte de Saint Romain le mölode dans 
Vöglise greoquo ot Y’eglise armönionne, 8. 330—342. Romanos ist 
wohl etwa zwischen 750—900 unter die Heiligen der griechischen Kirche 
aufgenommen worden und wird am 1. Oktober neben bezw. nach dem hi. 
Ananias (bezw. dem Märtyrer Domninos) gefeiert. Wonn in der biogra- 
phischen Synaxarnotiz von c. 1000 xövrdsiu des Meloden die Rede ist, 
so ist dabei vielleicht nicht an ganze Gedichte, sondern an Strophen zu 
denken. In die armenische Kirche, die ihn in ihren Kalendern unter dem 
9.-Oßtgper aufführt, aber sein Fest am 2. Samstag nach Kreuzerhöhung 
feiert, 150 der Kult’ des Romanos vielleicht im 9. Jahrh. übergegangen. 
$. Pitridös, ‚Un tropaire Bgrantin.sur an fragment de. potorie 
dgyptionne, 8. 381-367. und Erltuterung des zuerst von 
Egger in den Möm. do Yilade den I uhr #. XXI edierten Textes. TI 
a tout Taspcet dun orupnedu ct doit probablement se ranger dans 1a cati- 
gorie. des vieux jdiomtlos-anonymes’. GW. 











Das rumänische Seminar in Leipzig. 


Vor kurzem erschien der.„Sibente Jahresbericht dos Instituts 
für rumänische Sprache (Rumänisches Seminar) zu Leipzig“. Heraus- 
gegeben von, dem Leiter des Instituts Prof. Dr. Gustav Weigand. Leipzig, 
3. A. Barth 1900. X, 251 8. 8%. Das Seminar wurde im J. 1899/1900 
von 10 Deutschen, 7 Rumänen, 1 Bulgaren besucht. Dafs der Jahres- 
bericht: weniger aunfangreich ist als sein letzter Vorgänger, ist nicht durch 
Mangel an Material, sondern durch Mangel an Geld veranlalst worden. 
Aus demselben Grunde konnte W. die dritte Sektion seines linguistischen 
Atlasses (gl. B. Z. VIIL 261), auf Grund seiner letzten Reise in 
die 'großse Walachei fertig gestellt hat, noch nicht zum Drucke bringen. 
Den wissenschaftlichen. Inheit des neuen Bandes bilden. folgende Abhand- 
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Nungen: 1) Gust. Weigand, Die ruminischen Dialckte der kleinen Walachei, 
Serbiens und Bulgariens. 2) Adolf Storch, Vokalharmanie im Rumänischen. 
3) Eugen Nenmann, Die Bildung der Personalpronomina im Ruminischen. 
Möge der unermüdlichen Thütigkeit des hochverdienten Forschers auf 
einem für die osteuropische Geschichte so wichtigen, mit den mittel- und 
meugriechischen Studien so eng verbundenen Gebiete bald auth der äufsere 
Exfolg zu teil werden, ohne den die beste wissenschaftliche Kraft mit der 
Zeit. verkümmern muls! Er. 








Dio Balkankommission der Wiener Akademio der Wissenschaften. 


Bei der Kaiserlichen Akademie. der Wissenschaften in Wien ist eine 
Kommission gebildet worden, kurz „Balkankommission“ genannt, die, in 
zwei Abteilungen, eine antiquarische und eine linguistische goteilt, den 
Zweck verfolgt, mit Hilfo der Treitl-Stiftung die historisch-archüologische 
und dio philologisch-othnographische Rrforschung der Balkanhalbinsel sy: 
matisch zu betreiben. Als erstes Hoft der linguistischen Abteilung ist 
socben eine scharfsinnige und ergebnisreiche Untersuchung von Milan 
Redefar über die serbokroatische Betonung südwostlicher Mundarten (Wien, 
Alfred Hölder 1900) erschienen, die den ersten Teil einer gröfseren Arbeit 
„Südslavische Dialektstudien“ bildet. Neben den slavischen Sprachen soll 
Aber bei den von der Kommission unterstützten und angerogten Arbeiten 
auch das Griechische, Rumänische, Spanische und Italienische, ferner das 
Albanesische und Türkische in ihrer lokalen äinlektischen Entfaltung be- 
rüoksichtigt worden. Als Mitarbeiter können auch nichtösterreichische Go- 
lehrte beigezogen worden. K.R. 

















12. Mitteilungen. 
Das mittel- und neugriechischo Sominar der Universitis-inchen 


hat auch in diesem Jahre, wie schon in den Jahren 1898 und 1899 (vgl. 
B. Z. IX 617), von der kgl. griechischen Regierung auf don: Antrag ‘des 
früheren Unterriohtsministers At. Eutaxias die. Summe von 2000 Drachmen 
orhalten. Dor gegenwärtige Unterrichteminister Spyr. Stais hat nicht, nur 
den Antrag seinos Amtsvorgängers, nachdem jhw die griechische Kammer 
in der richtigen Erkenntnis seiner hohen Bedeutung für die Erforschung der 
mittelalterlichen und neueren Goschichte, Sprache und Litteratur Griechen- 
lands bewilligt hatte, ‚ausgeführt, sondern auch die gleiche Summe. zu 
Gunsten des genannten Instituts in das Budget des Jahres 1901 eingesetzt. 
Bei den schwierigen ökonomischen Verhältnissen des griechischen Staates 
‘verdient dieses opferwillige Eintreten zu Gunsten eines Instifuts, das zwar 
griechischen Interessen, aber doch nur im rein wissonschaftlichen Sinne dient, 
doppelte Anerkennung. Der neuen aus Griechenland gekommenen Unter- 
tützung ist os wosontlich zu danken, dafs die ek.des Seminars auch 
in diesem Jahro wieder erheblich vormehrt und namentlich durch Ankauf einer 
‚gröfseren Anzahl von Spezialwerken ergänzt werden konnte, Die Frequenz 
des Seminars war heuer ungefähr die gleiche wie im Vorjahre; im Sommer- 
Semester 1900 belief sich die Zahl der Mitglieder und Hospitanten, auf 16, 
im Wintersemester 1900/1901 auf 12. Der Nationalität nach Verteilen 
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sich die Teilnehmer auf Deutschland (12), Griechenland (3), Rufsland (2), 
Serbien (2), Rumühien (1) und Schweden (1). In den Seminarübungen 
wurden teils schwierige Texte der Kirchendichtung und der mittelgriechi- 
schen Vulgärpoesie interpretiert, teils selbständige wissenschaftliche Arbeiten 
der Mitglieder besprochen, teils Referate über hervorragende neue Erschei- 
nungen auf dem Gebiete der mittel- und neugriechischen Philologie vor- 


getragen. 2 Ex 


La colleotion byzantine de ’eole des Hautes-Etudes. 


Le diroctenr de Y’Enseignement supdriour et le Conseil de Y’Eeolo des 
Hautes-Etudes (sciences religieuses) ont Adeid6 Ladjoindre & la Conförenee 
de Christianisme byrantin une collection archöologigue. 

Le noyau de catte collection ost constitus par les documents rdunis 
au cours des röcontes missions. Le Directeur des Beaus-Arts met en Adpöt 
les copies do fresques ou de mosalques exdeuties en 1896, h Mistra, par 
M. Yperman, au nombre de 18, ot en 1898 & Mistra, au Mont-Athos, & 
Salonique, & Daphni, par M. Ronsin, au nombre de treize, et qui appar- 
tiennont aux archives des monuments historiques. II a promis @y joindre 
1es acguisitions postkrieres ponvant entror dans Io mäme eadre, probablo- 
ment celles des relevds de Mistra par M. Eustache, dont une partie a figure 
A VExposition et dont Vensemble sera present? au salon de 1901. M. 
Chesnay en attendant; Yachat de ses reler&s An Pöloponndse les präte & la 
collection. En outro YAcndömie fait don des autres documents rapport6s 
en 1898, “trois copies A Thuile, quatre aquarelles, une cinquantaine de 
dessins au trait et aufant d@’esquisses, auvro de M. Ronsin ct dun peintre 
greo M. Roumbos; YEoole #’Athönes, de ses trds nombreux clich6s et 
estampages; enfin la direction de ’Enseignement supdrieur, de eing albums 
extentdemgour YExposition Xaprds une partie de ces elichds. 

A. co premier fonds MM. Schlumberger, Leroux, Laurent, Perdrizet et 
le mäitre de confärenees ont Adjh joint des dons de monlages, dessins, 
‚photographies_ ob livres. 

Nous tächerons do r&unir aussi es moulages des ivoires et dos mödailes 
offrant le plus dinteröt. 

Cette. collection auraele double caractdre d'un instrument de recherches 
druäites oh les documents inddits, en attendant leur publication, seront mis 
& la disposition des hommes d’ötnde, et dun d&pdt d’archives oh, aprds 
leur publication, ils seront conservös en vu de verifications ou de zecher- 
ches plus approfondies. * 

Nous nons efforcerons möme d’en faire une sorte C’organe international; 
‚nous pourrons, fournir des albums @’aprds nos clichös et faire das dchanges. 
Un cateloguo imprimd et des supplöments röguliers, en indiquant et nos 
propres ressources ot celles des sarants ou des corps avec lesquels nous serons 
en relation constitnep un utile bulletin d’informations. Le cas dchöant 
nous servirons @intermddinire. 

Cette collection aura pour premier rösultat de faciliter et d’enrichir 
la publication des Momuments de Vart Lyrantin et &tablir, gräce aux rela- 
tions dgnt nous espörons quelle deviendra le centre, entre nos Monuments 
eb les publications similairef de Yötranger, une sorte d@harmonie et de 
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vollaboration nöcessaires au progrbs rationnel des &indes darchöologie 
byzantine. s z 

Notre @uyre est encouragdo par Io Ministhre de Ynstruction publique 
et par YAcademie. Mais nos ressources rögulidres se tronrant encore trds 
minimes, nous osons fair appel & la bonne volontd des personnes on des 
ötablissements qui en appröcieront Yatilitö et vondront bien #'y associer 
‚par dos dons de moulages, estampages, dessins ou photographies, par Yenvoi 
de livres ot surtont de tirages & part. . 

La collection occupern les trois sulles de Ecole des Hautes-iudes 
(seiences roligieuses). Les aquarelles encadrdes dieorent Adjh les murs; uno 
grande armoiro vitrde, que Yon pröpare, enfermera los autres doouments. 
Dis que tout sera röuni, on janvier ou A6vrior 1901, lo maltre de oonförenees 
so tiendra chaque semaine, le samodi de 9 h. 4, A 10 h. 1%, & 1a disposi- 
tion de ooux qui ddsirent la consulter, et, lorsqu'une ötude plus longue 
sera nöoessaire, il fxera Waccord avec cux las jours ot heuros oh les doou- 
ments pourront leur Ötre communiquds. 

Les communications ot envois seront adressds h MM. G. Milet, Eoole 
des Hautes-Etudes, & la Sorbonne, Paris-V°. 


Paris. 6. Millet. 














Zu K. Prächters Aufsatz, B. Z. IX 621. K. Prächter weist 8. 628 
auf die Notwendigkeit einer Nachvergleichung des von A. Mai aus einem 
vatikanischen Palimpsost herausgegebenen Anonymus ZZegl wolrunng Öruarjung 
hin. Dazu bittet mich Herr Oberbibliothekar Dr. K. K. Müller in Jena 
&fontlich mitzuteilen, dafs er diese Arbeit schon ausgeführt habe. K.K. 








Berichtigung zu B. Z. IX 299. Im obern Ringe der Yippisschtissel 
im Panteleomonkloster auf dom Athos Iautet der vorletzte Vors: ägrp 6’ 6 
Kuschs (APTNLAOXO) mgoovinse swrngl. BE. 





None Antiquariats- und Ver 


Ernst Carlebach, Heidelberg: Katalog 241, Classische Philologie, 
Heidelberg 1900. — (. Clausen, Torino: Catalogo 116-117, Filologia 
dlassica, Torino 1900. — Gust. Fock, Leipzig, Neumarkt 40: Katalog 125, 
Klassische Philologie (u. a. die Bibliothek des *} Prof. W. Hörschelmann, 
Dorpat), Leipzig 1897. — 0. Harrassowitz, Teipzig, Querstr. 14: Katalog 
248, Slavica; Katalog 255, Völkerpsychologie (Teil der Bibliothek des } 
Prof. H. Steinthal), Leipzig 1900. — K. W. Hiersemann, Leipzig, Königs- 
strafse 3: Katalog 249, Handbücher der Kunstgeschichte. — H. Kerler, 
Ulm: Katalog 288, Griechische Philologie (über 40000 Nummern). — 
List & Francke, Leipzig, Thalstr. 2: Katalog 323, Klassische Altertuns- 
kunde, Neugriechisch u. s. w., Leipzig 1901. — Mayer & Müller, Berlin 
NW, Prinz Louis Ferdinandstr. 2: Katalog 179, Theologie. — R. Merkel, 
Erlangen: Katalog 141, Klassische Philologie, Erlangen 1900. — F.,Eckard 
Mueller, Halle, Barfülserstr. 11: Katalog 82, Klassische Philologie, Halle 
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1901. — An. D. Phexes, Athen: Vorlagskatslog, 1900/1901. — Sim- 
mel.& C., Leipzig, Rolsstr. 18: Katalog 191, Türkisch-tatarische Völker 
Ws. w.; Katalog 193, Slavica. Iiyria. Epirotia (hier u. a. auch: Die 
griechische Kirche; Byzantinische Kunstgeschichte). Leipzig 1901. — 
AM. Spirgatis, Leipzig, Marienstr. 23: Katalog 81, Byzantinisch, Mittel- und 
Neugriechisch, Albanesisch, Leipzig 1901. — H. Welter, Paris, Ruc Ber- 
nard-Palissy d: Katalog 98, Klassische Philologie, Paris 1900. ° K. K. 


Yasiltj Vasiljerie Bolotov, + 5. April 1900. Nekrolog von D. di 
lioranskij im Viz. Vrem. 7 (1900) 614—620. 





Albert Jahn f. 


Am 28. Aug. 1900 starb in Born, beinahe 89 Jahre alt, Prof. Dr. Albert 
Jahn, Mitgl. der philos-philol. Kl. der Königl. Bayr. Akad. d. Wiss. Nach 
ausgedehnten theol. und philol. Studien in Bern, Heidelberg und München 
wirkte er zunächst eine Reihe von Jahren als Lehrer in Biel und Bern und 
trat hierauf in den eidg. Staatsdienst, in welchem er mehr als 40 Jahre 
thätig war. Mit Albert Jahn ist der Nester der patrist. und byzant. 
Forscher von uns geschieden, ein Mann, der volle zwei Menschenalter hin- 
durch durch seine auf handschr. Forschungen beruhenden Ausgaben und 
Kommentare, durch philologische Bearbeitung und Nutzbarmachung_ theo- 
logischer Schriftsteller des christl. Altertums und des griech, Mittelalters 
jenen beiden Zweigen der Wissenschaft mit hingebender Treue und einem 
bis in das höchste Greisenalter unermüdlichen Fleifse gedient hat. Von 
Anfang seiner Thötigkeit an den bedeutendsten Erscheinungen auf den 
Grensgehgten der Tisrlogie nnd Plelagiezoggmandt, ak 46 somohl die 
mouere BIRTE der patrist. Studien bei uns geschen und af"seinem Teile 
durch einige hervorragende Arbeiten gefördert, wie auch den jüngsten Auf- 
schwang der byzantinischen Wissenschaft erlebt und erfahren, wenngleich 
zunehmendes Alter und ein damit gleichzeitig auftretendes Augenleiden ihn 
je länger je mehr daran hinderten, mit voller Frische wie früher dem 
Wachsen und Erstarken das neuen Bewegung ünbefangen und verständnis- 
voll za folgen. — Wenn ich von Jahns zahlreichen, auf Kirchenväter und 
Byzantiner bezüglichen Arbeiten diejenigen hier hervorhebs, denen ich selbst 
Anregung und Förderung verdanke, so hoffe ich damit nichts Wesentliches 
übergangen zu haben. Are Anfango steht mir sein „Basilius Magnus Ploi 
hizanz“ vom Jahre 1838, ein „Supplementum edit. Plot. Oreuzer., Basil. 
M. Garner“, gu dem die 1842 erschienenen „Animadyers. in $. Basilii M. 
opera“ — Faseic. I. Acoedunt emblem. Plutarchen ex Basilii Hom, in Ps. XIV — 
gestellt werden müssen. ‘Es folgten 1843 eino Veröffentlichung von hand- 
schriftlichen Auszügen, aus Nikolaos Kabasilas’ Schrift „De vita in Christe‘‘ 
(Th. Stnd. u. Krit, XVI 729-746), 1844 eino Ausgabe des „Florentiust 
von Nikephoros Gregoras (Jahns Jahrb. Suppl.-Bä. X 485—536), 1845 
eine edit, princ, der Schrift des Markos Rugenikos „De hominis imbecill.“ 
(Zeitschy. £. hist. Theol. XV 4, 42—73). Im Jahre 1849 veröffentlichte Jahn 
Joannis Glycae patr. Opol. op.’de vora syntäxeos ratione, 1858 ein wichtiges 
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Hilfsmittel zum Studium des Nazianzeners, „Eliae Metrop. Oret, commentarii 
in 8. Grogorii Naz. orat. XIX“ (in Mignes Patr. Gr. XEXVI), 1861 „Sym- 
bolae in emendanda et illustranda $. Epiphanii Panaria“ (Öhlers "Corp. 
Haeres. II, 1—113). In. einigen dieser Veröffentlichungen ist unschwer 
bereits die Richtung der wissenschaftlichen Bemühungen Jahns zu erkennen, 
ie Anrauf hinausliefen, die gewaltigen Nachwirkungen der großen griechischen 
Klassiker, vor allem Platons, in der christlichen Welt und Wissenschaft zu 
verfolgen und durch tief eindringendo sachliche und sprachliche Untersuchung 
Philologen, Philosophen und Theologen zum Bewulstsein zu bringen. Unter 
don im Platon bewanderten Philologen hat es sicherlich keinen gegeben, der 
wie A. Jahn seine Kenntnis des grofsen Hellenen mit den Geisteswerken der 
horvorragendsten christlichen Kirchenlehrer in der Art in Verbindung zu 
setzen wulste, dafs, wie es in allen seinen Ausgaben und deren Anmerkungen 
dor Fall, die unvorgünglichen Bostandtoilo hellenischer Bildung, dio gerade 
in Platon, seiner Sprache und seinen orhabenen Gedanken wurzeln und sich 
auf das innigste mit dem Christentum verbunden haben, in ihrem vollen 
Bostand und Wesen der wissenschaftlichen Rrkenntnis zugünglich gemacht, 
üoutlich erkennbar gestaltet und fußslich Yormittelt erschienen. Die bo- 
deutendste Leistung dieser Art ist unbedingt seine Methodios-Ausgabe (Hallo 
1868), oder vielmehr deren 2. Teil, der „Mothodius Platonizans“. Nur dor- 
‚jenige, der in verwandtem Forschungsgebiste, 























Belehrung und dio nie versagendo Genauigkeit dor Anführungen, besonders 
aus Platon, in ihrem Werte richtig schützen. Schen wir hier von seiner 
‚Ausgabe des Aristides Quintilianus vom Jahre 1882 ab, so gab Jahn im 
Jahre 1884 das, wie es Casaubonus nannte, „goldene Büchlein“ (aureolum 
libellum) des Grogorios Palamas „Prosopopoeia animas accusantis corpus 
ot corporis so defondentis“ heraus und liefs im Jahre 1886 diesem 

dio in jeder Hinsicht dankensworte Ausgabe dos Eustathios von Anti 
„De engastrimytho contra Origenem“ folgen. Im Jahre 1889 
seine „Dionysiaca“, vom Vorf. genauer als „Sprachliche und sachliche Plato- 
nische Blütonloso ans Dionysius dem sog. Areopagiten“ bezeichnet, „zur An- 
bahnung der philologischen Behandlung dieses Autors“. Dafs Dionysius der 
Hauptvermittler platonischer Anschauung besonders für das Mittelalter go- 
wesen, war längst bekannt; bis zu welchem Graßa und Umfange aber diese 
Abhöngigkeit des grofsen Theologen von Platon, namentlich von desson 
Symposion, Phaidros, den Gesetzen und den Briofen geht, davon gab zum 
ersten Male Jahn hier eine Anschauung. Aus den reichen Schützen seiner 
in jüngeren, krüftigeren Jahren gesammelten hamdschriftlichen Materialien 
lief Jahn endlich in diesem letzten Jahrzehnt mehreres bisher nicht Be- 
kannte erscheinen, 1891: „Uhemica Graeca e codd. mss. Mon„112 et Bern: 
579“ (Revue de Philol. XV 101—115) und „Relogae e Proco de philos. 
Chald. sivo de Aoctr. oracul. Chaldnic.“; 1849: „Anecdota Gracca Theo: 
logica cum Prolegom.“, darin als wichtiges, umfangreichstes Stück (8. 1—57) 
„Gennadii Dialogus- Christiani cum Tudaeo“, ihm sich auschliefsend desselben 
„Deleotus prophet. de Christo“ (8. 58—68), sodann „Analecta mise, theol.“ 
(8. 69—141); 1898: „Michael Psellos über Platons Phaidros“ (Hermes 
XXXIV 315—319); 1899: „Glossarium sive Vorabularium ad Qracula 
Chaldnica“ (Revue de Philol.' XXIII 195—225); 1900: ;Specimen com: 
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menterli_orit, et exeg. ex fontib. hansti ad Oracula Chaldsioa“ (Revue de 
Philol. XXIV 169-192). Fürwahr eine stattliche Reihe von Veröffent- 
liebungen und wissenschaftlichen Leistungen, die des ernsten Mannes Ge- 
dächtnis im Gebiete der Patristik und Byzantinistik lebendig erhalten werden. 


Wandsbeck. Johannes Drüseke. 








Gustar Meyer }. 

Wieder steht die kleine Schar von Vertretern einer werdenden Wissen- 
schaft an dem Grabe eines ihrer kundigsten Führer und Grenzbestimmer, 
dessen geistigen Tod sie schon vor mehr als drei Jahren zu beklagen hatte. 
Gehörte Gustav Meyer (geb. den 25. Nov. 1850, gest. den 29. Aug. 1900) 
auch nicht zu dem Kreise der eigentlichen Byzantinisten, so hat er doch 
durch seine vielverzweigte Thätigkeit und seinen weiten, zusammenfassenden 
Forscherblick, sowie durch seine freudige Anerkennung aller neuen Errungen- 
schaften auch der jungen byzantinischen Philologie neue Jünger zu werben 
gesucht. Mit welcher Begeisterung begrüßte er vor zehm Jahren Krum- 
bachers Litteraturgeschichte (Essais und Studien IT 208#), wie aufmerksam 
verfolgte er stets die ersten vier Binde dieser Zeitschrift (vgl. Beilage zur 
Allgem. Ztg. 1893, Nr. 36 und 256; 1895, Nr. 17 und 266), und mit welchem 
Eifor suchte er das Interesse dafür zu gewinnen und zu erwärmen! Hat 
&x doch zuweilen selbst an dieser Stelle aus seinem reichen Wissensschatze 
mitgeteilt (vgl. die etymologischen Untersuchungen B. Z. IT 156—164 und 
die Nachlese und Litteraturnachweise zu den ıngt. Sprichwörtern ebenda 
III 396—408, sowie die spezielle Untersuchung über die griechischen Verse 
im Rabäbnäma ebenda IT 401—411). 

Aus dem Inhalt und dem Charakter besonders der orsten beiden kleinen 
Studien eröffnet sich schon ein Ausblick auf G. Myers eigenfliches Arbeits- 
feld: es Wer die historische Erforschung der neugriechischen Sprache und 
Volkskunde, beides aber nicht so schr um ihrer selbst als um der Fest- 
stellung der Zusammenhänge willen, die ngr. Sprache und ngr. Volkstum 
mur als ein Glied erscheinen lassen eines kottenartig ineinander greifenden 
Gauzen; dieses Ganze aber ist die Gesamtheit der Balkanvölker. Es ist 
G. Meyers in seinen letztep Konsequenzen jetzt noch kaum nach Gebühr zu 
würdigendes Verdienst, das Neugriechische nicht isoliert, sondern in seiner 
Stellung als Balkansprache betrachtet zu haben. Ja, vielleicht wird eine 
Zeit kommen, wo man als Fortsetzung der byzantinischen Philologie nicht; 
‚mehr nur die mittel- ünd-neugrischische, sondern eine Philologie der Balkan- 
Yölker überhaupt bezeichnen wird. Dann wird Gustev Moyers Name neben 
dem von Miklosich, zu denen noch der G. Weigands sich gesellen wird, 
— jeder von ihnen drang ja von einem andern Punkte in das Balkangebiet 
ein —, über der Bingangspforte dieses neuen Bezirkes eingemeilselt werden; 
die beiden £reilich nicht scharf zu trennenden Hälften der Balkanhalbinsel, 
die griechisch-albanesische und die slavisch-rumänische,. werden erst dann 
für die Forschung zu einem lebendigen, organischen Ganzen sich zusammen- 
schliefsen. 

Aus dieser Auffassung und Darstellung des Griechischen aus seiner 
Umgebung heraus ergiebt sich nun auch ohne weiteres, worin der Schwer- 
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punkt von Moyers Arbeiten liegt, nämlich auf der vergleichenden Betrachtung 
der dem Neugriechischen mit anderen Sprachen gemeinsamen Elemente, auf 
der Feststellung des Heimatscheins der im Laufe der Zeit: ins Griechische 
hinein- und aus ihm hinausgewanderten Worttruppen. Für diese war ja 

Balkanhalbinsel immer ein: beliebter Tummelplatz, und G. Meyer hatte 
hier in ein Gobiet hineingegriffen, auf dem er seine in der Schule indo- 
germanischer Sprachforschung erprobte Fühigkeit der Vergleichung aufs 
schönste fruchtbar machen konnte. Es war ihm eine Lust, ihm, der selbst 
fröhlicher Wanderer war, ein Wort, ein Lied oder ein Märchen auf 
seiner langen, oft abenteuerlichen Wanderung zu verfolgen und ihm seine 
Papioro abzufordern. Da mulste er sich oft in freunde Gebiete hineinwagen, 
in denen er aber bald vertraut wurde und Ordnung schaffte, und aus 
deren Wildnis er sich immer wieder hinaus- und zurtckfand. Wir können 
diesen Entwicklungsgang in Moyers Lebenswerk deutlich erkennen. 

Mit Inutlichen Untersuchungen mittelgriechischer Texte setzto seine hior 
in Betracht kommende Thätigkeit in der Mitte der 70er Jahre ein. Es war 
die Zeit, wo W. Wagner und K. Sathas wichtige mittelgriechische Texto vor- 
öflentlichten. Die „Oarmina graoca medii aevi“ Wagners hat G. Moyer selbst 
in der Rivista di flologia VI 96—103 eingehend besprochen und wertvolle 
textkritische Bemerkungen dazu gegeben. Wohl hierdurch angeregt, hat er 
sich bald darauf selbst als Horausgebor bethätigt durch eine Räierung des 
Gedichtes Imberios und Margavona (1876). Sprachlich hatte Meyer schon 
vorher die genannten Sammlungen ausgebeutet, indem or aus den Wagnerschen 
Texten die sprachlichen (d. h. lautlichen) Bigentümlichkeiten im Syntipas 
























"behandelte (Zeitschr. f. d. österr. Gymnasion 1875, 331%), aus Sathas’ 


Mesauovwh BıßhuoOjen den oyprischen Dinlekt der Chroniken des Machaoras 
und Bustrone (Riv. di lol. IV 255286), Arbeiten, die systematisch bi 
jetzt noch nicht fortgeführt worden sind. Die letztere Abhandlung gab dann 
noch den Anstols zur Behandlung der romanischen Wörter im Mitteleyprischen 
(Fahrtnch für romanische und englische Litteratur 1876, 934). "Damit war 

'r erste Koim gologt, der sich zwanzig Jahre später, wie wir schen werden, 
in don „Nougriechischen Studien“ voll 'ontfalten sollte. 

In den 80er Jahren veröffentlichte Meyer nur mehrere populäre Essais 
über mgr. und ngr. Litteratur und Volkskunde, meistens in der Beilage zur 
Allgemeinen Zeitung, in denen er neue interossantg Frscheinungen derselben 
einem größeren Publikum zugänglich zu machen suchte und die jetzt 
größstenteils im ersten Band der „Essais und Stadien“ zusammengefafst 
sind. Seine wissenschaftlichen Studien aber gehören in dieser Zeit dem 
‚Albanesischen, dem er sich zugewandt hatte. Wenn Meyer hiermit das Ge- 
biet; dor griechischen Studien eine Zeit lang verliefs, so kam dieser Ab- 
stocher ihnen nur zu gute; denn wenn seine „Albanesischen Stndien“ auch 
nur der Erforschung des Albanesischen selbst dienen, so hat er in seinem 
„Btymologischen Wörterbuch der abanesischen Sprache“ (1891) ein Muster- 
Beispiel geliefert für di vergleichende Lexikographie ‚der Balkansprache, 
indem er darin den starken Anteil feststellte, den das Romanische, das 
Türkische, das Slavische und das Griechische an dem albanesischen Wort- 
schatz hatte. 

Von bier aus wurde ihm offenbar die Anregung, etwas Ähnliches auch 
für das Griechische zu leisten, zu dem wir ihn seit dem Beginn der 
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1890er Jahre wieder zurückkehren sehen. Das that er, nachdom er noch 
in den „Türkischer Studien I“ den Einflufs des Griechischen sowie des 
Romanischen auf den türkischen Wortschatz festgestellt hatte, in seinor 
letzten größseren Arbeit, den „Neugriechischen Studien“ (1894—95). Hierin 
gab er, abgeschen von einer unschätzbaren und unentbehrlichen „Biblio- 
graphie der neugriechischen Dialekte“, in drei Hoften ein Verzeichnis der 
Iateinischen, slavischen und romanischen Elemente im Neugriechischen, also 
nichts Geringeres als eine Vorarbeit zu einem etymologischen Wörterbuch 
der neugriechischen Sprache. Dazwischen finden sich in Zeitschriften noch 
einige kleinere etymologische Beiträge, besonders in den „Indogerm. Porschgn.“ 
(1370; II 63—73; IV 326—334; VI 1041). 

Sein weit ansgreifendes Lebenswerk zu vollenden, war dem rastlosen 
Manne leider nicht mehr vergönnt. Aber es wird nicht zerfallen; dazu ist 
der Grundrils zu scharf gekennzeichnet, Mögen alle, die das Andenken des 
toten Meisters ehren, es dadurch bekunden, dafs sie sein Werk rüstig fort- 
führen helfen! 


München. Karl Dieterich. 
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Malalas und Tzetzes, 


Aus dem Anfangsteile der Woltehronikk des Johannes Antiochenus 
sind uns neben drei Exzerptreihen und ‚zahlreichen Suidasglossen zwei 
längere Stücke, welche die trojanische Sage behandeln, erhalten: die 
Wiener Troica und eine Hypothesis der Odyssee. Beide Stiicke habe 
ich erst nach dem Trscheinen meines Programms 1892 konnen gelernt 
und für ‚Johannes Antiochenus gewonnen, also zu einer Zeit, wo ich 
meine Aüfmerksamkeit, wie auch jetzt noch, auf die Kaisergeschichte 
tete und wenig Lust hatte zu dem Studium der Sagengeschichte 

zurückzukehren. Als ich aber neulich zur Abwehr eines Angrifles, 
den man auf dus Leben des Salmasischen Johannes Antiochenus go- 
macht hatte, zu einer erneuten Durchsicht. des Anfangsteiles und zu 
einer Zusammenstellung der die Parissage behandelnden Ptücke go- 
zwungen wurde, da fiel es mir ein auch die Werke des Jo. Tzetzes 
wieder einmal durchzublättern, wulste ich doch, dafs er manchen aus 
Malalas stammenden Stoff bietet, insbesondere eingehiende Erzählungen 
der Parissage. Meine Umschau führte zu Ergebnissen, die der Mit- 
teilung wert. sind. Sie sind zwar nur im Vorübergehen gewonnen, 
+ ‚aber sie sind vollständig sicher. ü 
Als ich mich in meinem Programm 1892 über die Frage aus- 
zusprechen hatte, in welchem Verhältnisse Pzetzes zu Malalas und 
‚Johannes Antiochenus stehe, entschied ich mich für die Ansicht, dafs 
Tuetzes nicht, den Malalas, wie die meisten annahmen, schdern seinen 
+ Ausschreiber, den Johannes Antiochenus, der ju Dis dahin ziemlich 
unbekannt geblieben war, als Quelle benutzt hahe, Eine Reihe von 
* *Eigentümlichkeiten drängte zu dieser Ansicht. Tzetzes bot in seinen 
„Erzählungen vielfach abweichende Einzelheiten, so z. B. in der 
von der Geburt des Paris den Traum der Hecuba, der dem Malalas 
fremd, dagegen dem Johannes Antiochenus "bekannt ist. Ferner iufäte 
Byannt, Zeitschrift X Bud “2 “ 
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man aus der Eigenart zahlreicher Quellenzitate schliefsen, dafs Taotzes 
beide Antiochener“als zwei verschiedene Persönlichkeiten unterschieden 
habe (Progr. 1892 8. 17). Auch eine Zeitangabe in den Obil. IT 31/4, 
wonach’ Taetzes seinen Todvung "Averogevs in die Zeit nach Georg 
Spnkellos ‚oder Georg Monachos, also nach 850, zu setzen schien, pafste 
nur auf das von den konstantinischen Exzerptoren benutzte Werk, das 
in der Zeit des Photios entstanden ist (Progr. 1892 8. 22/3). Eine 
zuverlässige Entscheidung war nicht zu gewinnen, denn eine Verglei- 
chung der von allen drei Autoren gebotenen Erzählungen gewährte 
keine Sicherheit, da uns aus dem Werke des Johannes Antiochenus 
ur Exzerpte erhalten waren, die jederzeit die Erzählungen des Origi- 
nals gekürzt und Itekenhaft bieten konnten. Das ist anders geworden, 
seitdem wir die Wiener Troiea und die Hypothesis der Odyssee ge- 
wonnen haben. Jetzt liegt für mehrere Stellen der durch Doppel- 
berichte gesicherte vollständige Text des Johannes Antiochenus zur 
Vergleichung vor, und diese Vergleichung ergiebt mit Gewilsheit, daß 
der von Tretzes so häufig zitierte YTadvvng 6 4vriogedg nicht Johannes 
Antiochenus, sondern Johannes Malalas gewesen ist. 

Über die Sage von der Geburt und Erziehung des Paris und dem 
‚Raube der Helena handelt Tzetzes an drei Stellen: kurz in der’Exeg. in 
Indem ed. G. Hermann 8. 39/43, ausführlicher in den Antehom. 39. 
ind ganz ausführlich in dem Prooem, Allegor. Il. 175 f. ed. Matranga 
in den Anecd. Gracca 18.7. An der letzteren Stelle zitiert Tzetzes in 
Vers 245 seine Quelle mit den Worten os Yadvung zeovinds "Avruogeis 
z00 ygdps. Wenn wir nun diese Erzählungen mit der des Johannes 
Antiochenus, die wir in der B. Z. IX 8.303 aus Fr. 23 Virtus, Fr. 24, 1 
Saln, Suidas v. Adgrov ünd den Wiener Troica gewonnen haben, und 
wit der Erzählung des Malalas 8. 92 vergleichen, so ergiebt: sich, daß 
'Taetzes eine Masse Einzelheiten bietet, die Johannes Antiochenus über- 
gungen hat; dieser weil‘z. B. nichts davon, dafs Paris i 
aus Parion nach Troja zurückgekehrt und nach einem 57 
enthalt in der Vaterstadt am 18. Juni nach Sparta gereist ist. Trotz- 
dem bieten beide den”Traum der Hecubs. Wie kommt das? Aus 
Malalas stamınb er sicher nicht, denn er fehlt nicht nur im Cod. 
Oxoniensis, sondern auch in der Ekloge 8. 197 und bei Kedren 8.216. 











Wir stehen hier vor einer ‚Erscheinung, die bei den Byzantinern nicht » 


so selten ist, von dan Quellenforschern aber, die gern auf eine gemein- 
same ältere Quelle schliefsen, meist aufser acht gelassen wird: zwei 
Schriftsteller haben eine aus gemeinsamer Quelle entnommene Erzählung 
aus verschiedenen Quellen um dieselbe Tinzelheit erweitert. In unserm 
Falle hat Johannes. den. Traum: der Hecuba in die Malalaserzählung 
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eingefügt aus Dietys (III cp. 20), den er neben Homer und Vergil zur 
Erweiterung der Malalaserzählung benutzt hat; Tietzes dagegem hat 
ihn aus Apollodor III cp. 12,5 genommen, denn aus diesem stammen. 
im Prooem. Alleg. 11. 192—202 auch die Angaben, dafs Paris von 
einem Diener des Priamus, Namens Archelaus, ausgesetzt, von einer 
Bürin 5 Tage lang gesäugt und dam von Archelaus au Kindesstatt 
angenommen worden sei. Tyetzes hat die Erzählung ausgeschmtickt 
und bei der Vereinigung seiner beiden Quellen eine zweite Weissagung 
eingeschinuggelt, während Johannes die Erzählung gekürzt und bei 
der, Vereinigung seiner beiden Quellen an einer Weissugung fest- 
‚ gehalten hat, 

Kürzer, aber darum nicht minder beweisktäftig ist der Bericht 
über den Ursprung des Palladiums. Tzetzes spricht an drei Stellen 
davon. Im Schol: Lykophr. 355, mit dem das Scholion ad Posthom. 
511 im ganzen übereinstimmt, sagt er: Todvung Od 6 "Aumogeds odx 
48 o0gavod Adycı meoelv rd marAdbron, "Asov DE tıva YıAdoopov wun- 
narısov rodro mo pooxonie naaklory, als rd dmöpdnrov sl 
Div min dnetvmw, Erde Av zoDro wem mepvkayulvor nel Kovkov. 
1uglowode OL ro owüro murAddıov rd Tool. In dem etwas vor- 
“derbten und lüekenhaften Scholion zur Rixeg. in II. 8. 136/6, wo eben- 
falls Todvung 6: "Avroyedg zitiert wird, findet sich noch die aus 
Malalas stammende Angabe, dafs das nach Asius benanpte Land früher 
Ameigözovrog (1) geheifsen habe. Johannes Antiochenus, dessen Text 
uns in den Wiener Troica $. 10 und bei Suidas v. MeAAddiov erhalten" 
ist, sagt von dem Palladium: zodro Av &odıon wngbv Euren, D EAsyor 
elvaı tershsoulvon, puhderov mv Baoıkele zig Tooiag. 28607 0% 
Tot 0 Busıker weltove av möhır Im "Aalov rıvds prAoadpov xal 
tsAsorod. Der gemeinsime Gewährsmann Malalas berichtet 8. 109, 2: 
tadıov rijg TarAddog wıngdv Eurwor, d dispoy slvaı rereisoulvor eig 
van, puAdrrovra ww mölw, Evda dmbxekai, dmagdinmrov. zo O8 
adrd muirddıv Lore ıö Todp Pusıket werdoveı arigew av adhın 
"Aoıög vis, piA6oopos zul reisorig. Von den beiden Ausichreibern Int 

" also Taetzes die Angaben des Malalas selbstärklig ausgeschmückt, aber 
die Wirkung des Palladiums in ihrer Allgemeinheit festgehalten; Jo- 
hannes hat etwas gekürzt und die Wirkung des Palladiums blofs auf 
Troja bezogen. In solcher Weise verindegn die Ausschreiber je nach 
ihren Bedürfnissen den Text ihrer Quelle. In dieser Hinsicht verdient 
auch die Behandlung, die unser Malalasstück bei Kedren 8. 229, 5/11 
gefunden hat, einige Beachtung. — Unsere beiden Ausschreiber des 
Melalas haben auch an dieser Stelle eine gleiche Angabe aus verschie- 
denen Quellen herangezogen; beide erwähnten die andere Version, dafs 

je,“ 
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das Palladium vom Himmel gefüllen sei. Tzetzes zitiert für diese 
Angtbe Pherekydef, Johannes hat sie aus Dietys (V ep. 5) genommen. 
Von besonderer Wichtigkeit sind die Augaben über die Sirenen. 

Johannes Antiochenus, dessen Text in der Hypothesis der Odyssee und 
bei Kedren 8. 233,2 erhalten ist, berichtet so gut wie gar nichts; er 
erwähnt: sie bei der Schilderung der Irrfahrten des Odysseus nur mit 
den Worten: Zustdev eig r&g Zupiwag dplareru mergus. Taotzes 
dagegen sagt in den Chil. I 341/8: 

ol udn yüg mergas Alyovs elval mov osıpnuldas, 

edreifroug adv rolz ia Böhw dmorehoucug“ 

Miovsruggos 8° 5 vedregos mögvag Zuelvus Adyeı. £ 
Man vergleiche damit Schol. Lykophr. 653: 5 »edregos Tiovrupzos 
Ereupldas ravruz grol zersgovoag aluvklus rods wugenklovrus. Hier 
ist Tzetzes nicht nur in Übereinstimmung mit Malalas $. 121, 11 reich- 
haltiger, sondern er hat sogar aus Malalas die beiden Versionen mit- 
samt der Quellenangabe übernommen. In unserem gedruckten Malalas 
fehlt allerdings die rationalistische Erklärung des vedregos TTäovragyos, 
aber sie ist erhalten in der Ekloge 8.212, 29: Zxplarsrus sis tüs zulov- 
udvag Zeipipag (Mal. Zegevidas) zergus, dlrıves de Fov ovyagonudrov 
Ayov hödv dxsrdlovv. 5 Ö} vehregog Mhovrapzgos &idero, örı al 
Zugives yuvaines How nögvun .. mods mupiövrus Elvous nohaxeics 
Horw sul dandrov nel xıdugdv uerscı Hiyovoaı. 
.. Die Beobachtung, dafs Tzetzes an dieser Stelle die Quelle, die er 
in seinem Malslas gefunden hat, ganz vergnügt zitiert, als hätte er sie 
selbst benftzt, veranlafste mich in dieser Richtung weiter zu spüren 
und siche da, ich fand noch eine ganze Reihe anderer Namen. Im 
Schol. Lykophr, 673 bemerkt er bezüglich der Circe, dafs BiAdkuos 
5 Koglv8rog die betreffende Sage der Wahrheit entsprechend erklärt 
habe; es ist kein Zweifel, dafs er sich hier auf die Erklärung bei 
Mal. 8. 120, 5 (Ekl. 8. 219, 12) beruft, die Malalas mit den Worten ein- 
leitet: 5 OR agopeyguuudvos aupds Derddhrog d Hogiubog diddero 
fie moimeme zudem obvrasw Egunvedous oßeag. — Malalas zitiert 
8.117,13 (Ekl. 8.210,11) diesen Gewährsmann auch für die rationa- 
listische Erklärung der Oyklopensage. Auchi diese hat Tzetzes benutzt 
(Chil. X 934/7), aber er hat das Schicksal der Cyklopentochter Elpe 
mit Einzelheiten ausgestattet, die bei Malalas und seiner Sippe nicht 
zu finden sind. ä 

Aus Malalas hat or ferner Domninos und Kephalion übernommen. 

Er erwähnt sie im Schol. Lykophr. 177, wo er sich rühmt: Mythen 
besser deuten zu können als Komutos, Palsephatos, Domininos, Ke: 
pPhaliön und Heraklit (such Otsovang (sic) 6 Kopkvdıos wird dort ge- 
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nannt), ferner im Eingang der Tixogesis in IL. 8.374, wo er sich über 
die Arten der Mythenerklürungen nusläfst und über die Persönlichkeiten, 
die uns hier interessieren, folgendes bemerkt: Kepaalov d2 xal Ha- 
Aalgurog zul Souvivog nal Eregoı wepl zOv jgdev zul regusrior 
Ömoginög bg Zmrorkslorov, mal ob Yuowäg i) uumuurızög HA- 
yögnsuv. In der Sagengeschichte wird von Malalas Domninos an zwei, 
Kephalion an fünf Stellen zitiert, an einer (8.88, 16 u. 90, 1) beide 
zusummen. Beider Erzählungen sind dem Teetzes bekannt. In dem 
Schol. Lykophr. 1374 berichtet er über Orest und Pylades: yu- 
uuadtres dd dbhrehav mug 1& vOv Asyoulung Zerevxeius (Mal, 
8.142, 4) won nal "Avriogeius wul cd MeAdvruov Ögog, B dad rod 
mavDiwar rov 'Opdoenv Erst zig wavlag "Auavdv dxhrfön, er konnt also 
die lange Erzählung, welche Mulalas 8. 139/42 aus Domninos entlehnt 
hat, Noch günstiger liegen die Dinge bei einigen Erzählungen, für die 
Kephalion von Malulas als Quelle zitiert wird. Tzetzes erzählt in den 
Chil. VI 580 die Sage von Pentheus und Dionysos wie Mal. 8. 43/5; 
in den Chil, 1318 und in den Scholien zur Eixeg. II 8. 182 und 8. 145,20 
berichtet or die Snge von Amphion und Zethus wie Mal. 8.48/9. An 
allen vier Stellen ‘wird von ihm Yadvıng 5 "Avriogsdg als Quelle zitiert, 
Das ist ein sicherer Beweis, dafs er den Kephalion nur aus Malalas 
kennt, Denn hitte er ihn unmittelbar benutzt, dam hätte er keine 
Mittelquelle anzuführen brauchen. Auch die Angabe in dem Schol, 
Lykophr. 671, dafs dor Achelous seinen Namen von einem Manne habe, 











"der in dem Flusse ertrunken sei, dürfte Tzetzes aus der Kephalion- 


erzählung bei Mal. 8. 165, 5 genommen haben. Tr hat ufanches aus 
Malalas genommen, ohne eine Quelle zu zitieren, z. B. Chil. II Hist. 51 
mg} Onodog 748/52 aus Mal. 8.62 und Chil. II Hist. 59 zepl: Aatov 
aus Mal. 8.205, wo der-Bezwinger der in Antiochia herrschenden Pest 
Arfıog heifst. Vielleicht nimmt sich einmal ein, Sagenkenner die Mühe 
den Malalnsstoft aus den Werken des Tzotzes herauszuklauben. Chr. 
Harder hat in seiner Dissertation De Io. Tzetzae Historiarum fontibus 
1886 für die beiden Antiochener nicht; viel übrig gehabt; aufier den 
unter Zitaten stehenden. Stilcken erwähnt or 8° 66 nur noch die Poly- 
phemsage in Chil. X 928 und Mal. 8.114. Er hat 8.74, zwar auch 
für Chil. II Hist. 59 el Aaov auf Malalas verwiesen, aber merk 
Wärdigerweise sich mit der auf 8,265 stehenden Erzählung abgequält, 
Für diesen Zauberer Laios, der Antiochien dadurch von einer Pest be- 
freite, dafs er oberhalb der Stadt in einen Felsen des Gebirges das 
Bild: des Charon einmeifseln liefs, hat Tzetzes eine besondere Vorliebe 
gehabt, denn er erwähnt ihn auch Chil. IV 527 und Eixeg. in Il. &, 93,4 
und hat ihn‘ sogar in &inem Epitaph verwertet, wie er uns in einem 
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Scholion bei Oramer Anecd. Oxon. III p.379 verrät. Auch ich habe 
für Ihn ein lebhafferes Interesse, seitdem uns Förster in dem Jahrbuch 
des k. deutsch. Archüol. Inst. 12 (1897) 8. 108 eine Abbildung des heute 
noch erhaltenen Charonion vorgelegt hat. 

Zu den Autoren, welche Tzetzes durch Malalas kennen gelernt hat, 
gehört wahrscheinlich auch der Syrer Pausanias, der nach Stephanus 
Byzantius (Müller FHG IV 467) und nach Tzetzes ein Werk zegl 
’Arrioyeiog oder eine wrlaıg WAvriogeias geschrieben zu haben scheint, 
Taetzes erwähnt ihn an zwei Stellen, zunächst Chil, VIL167 in der 
118. Historie, über. deren Quellen und Inhalt Förster im Rhein. Mus. 
N. F. 38 $. 633 und Harder 8. 75/6 zu vergleichen sind. Aus Pausı- 
stammen die Angaben, dafs Seleukos Nikator das von ihm ge- 
gründete Antiochien nach seinem Vater oder seinem Sohne benannt 
und außser Antiochia noch 74 andere Städte gegründet habe; denn 
diese Angaben stehen bei Mal. 8. 203/4, wo Pausanins wiederholt 
zitiert wird. Aber damit ist der Pausaniasstoft dieser Historie noch 
nicht erschöpft. Tzetzes macht noch die sonderbare Angabe, dafs die- 
jenigen, welche thörichterweise behaupteten, dafs Antiochos die Stadt 
gegründet habe, grändlich widerlegt würden durch Wrratss ze ze 
Hegirräs; "Avekingdeng üne .. iv olz "darimmödogos Buoupehs zuy- 
yivav, Os zöre Zelsvnog aoıct zrusudrev Emsrdreg. Man hat ge- 
glaubt, dafs die genannten Männer über die Bauten des Soleukos ge- 
schrieben hätten, Stichle hat sogar im Philol. IX 490 u. 502 den 
Attaeus und den Perittas den griechischen Historikern zugesellen wollen. 
Aber die Sache liegt anders und ganz einfach. Die genannten Männer 
sind bei der Gründung der Stadt thätig gewesen, die Angaben des 
Tuetzes stammen also aus derselben Quelle, wie die oben erwähnten, 
welche der Gründungsgeschichte entnommen sind; in dieser Quelle wird 
von Bauten die Rede gewesen sein, die diese Männer aufgeführt haben, 
vielleicht auch von Inschriften oder Gründungsurkunden. Unser Malalas 
sagt davon nichts, nennt auch diese Männer nicht. Das ist aber kein 
Beweis, dals Tzetzes den Pausanias unmittelbar benutzt hat. Ich habe 
in meinem Programm 1891 8. 17/8 dargethan, dafs der von Rungrios 
benutzte Johannes Rhetor mit Malalas identisch ist, und. habe aus 
Euagrios zur Rrgänzung unseres .lückenhaften. Malnlastextes gerade 
solche Angaben gewonnen,die von antiochenischen Bauten handeln, so 
7. B. aus Euagr. I 18. die Bauten des Memnonios, Zoilos, Kallistos und 
des wirklich bei Mal. 8.360,9 erwähnten Anatolios: Einen solchen 
Charakter tägt auch die Angabe des Tzetzes; wir dürfen sie also für 
Malalgs ebenso sicher in Anspruch nehmen, wie die Bautenangaben des 
Euagrios. ä 
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Dasselbe gilt von der Erzählung in der Exeg. in I. 8. 188, dafs 
die Cypresse nach einem ägyptischen Jünglinge bnannt worde sei. 
Auch diese fehlt bei Malulas, aber auch hier sprechen sichere Gründe 
dafür, dußs sie bei Mulalas gestanden hat. Tistens wird uns auf 8. 204 
im unmittelbaren Zusummenhange mit der Gründung Antiochiens be- 
richtet, dafs Selenkos in der Vorstadt Daphne um dus Heiligtum 
Apollos Oypressen gepflanzt habe. Zweitens ist uns aus Pausanias 
eine andere Anpflanzung von Bäumen und die Erklärung ihres Namens 
bei Mal. 8. 37,11 wirklich erhalten: «el &purevse (Megasds) dkvöga 
nal dndhoe megotas" od uövov OB dust, ÜAA& na) dv rols Alyvzrloıg 
wegeow dpurevoe väg egotag eig wıfumv Euvrod. Vgl. Bourier, Über 
die Quellen der ersten 14 Bücher des Mululus 1899 8. 13/4. 

Gegen eine mittelbare Benutzung des Pausanins scheint noch der 
Umstand zu sprechen, dafs Tetzes mit den Angaben: ds II. yodpsı av 
"Avrioyelag weloc und IT. 6 lorogındg dv 1P megl Avriogsiag aelosng 
yodgsı mAuröregov den Titel des Quellenwerkes zu zitieren scheint; 
aber es ist fraglich, ob wir es hier mit einem Titel zu thun haben. 
Beide Erzählungen huben bei Malalas in dem Abschnitte, der die 
Gründungsgeschichte Antiochiens erzählt, gestanden (8. 203/4). Mun 
benchte übrigens, dafs die Geschichte von dem Zauberer Laios, welche 
auf 8.205 folgt, auf demselben Woge zu Taetzes gelangt sein muls. 
Fände sich auch nur bei einer dieser drei Erzählungen Yadvung "Avrı- 
oyeög als Gewährsmann angegeben, wie dies bei den aus Malulas ge- 
‚nommenen Köphulionstticken der Fall 'ist (s. 0. 8. 389), so müfste man 
den Pausanias ebenso bestimmt zu den mittelbaren Quellen «los Tzotzes 
rechnen, wio die oben genannten Autoren und wie Dietys und Sisy- 
phos, für die in deh Chil. V 883/5 Johannes Malulas ausdrücklich 
zitiert wird. 

Zuletzt. erwähne ich den von Malulas so häufig zitierten Timotheus 
Wenn "Tzetzes in der Exeg. in Il. 8. 21 sagt: Eeityko .. Tuuödeov 
zdv rdv Oppla Em Tedebw elva Alyovra, dig odn dpdüs mepl zov 
1edvov . .Adyeı, so hat or offenbar den Abschnitt bei Mal. 8. 72, 16. 
im Auge, der 8. 70,6 mit dem Zitate abselliefst: rodr« dh mern 
ldero 6 vopdrurog Tiu6deog yE0Vvoyodpog urA. 

Die Thatsachen, welche ich hier vorgetragen habe, Tassen keinen 
Zweifel, dafs der von Tzetzos benutzte Ipdvuns "Avrogeis niemand 
ähders gewesen ist als Malalas. Tzetzos selbst scheint dieses aus seinen 
Werken gewonnene Ergebnis zu bestätigen. Unter den Scholien, welche 
Oramer in den Anecd. Oxon. III veröffentlicht und p. IV. dem Tuetzes 
selbst ‚zugeschrieben hat, befindet sich 8.376 zu Prooom. Alleg. 245 
ös Tadvung zgovindg “Avriogeg mov yodpeı die Bemerkung: ro 
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äulaisw Making; eine weitere Bestätigung liefert jetzt auch die 
Eigentümlichkeit, ‘ie ich im Progr. 1892 8. 17 anders erklärt hatte, 
dafs Todvvmg zıg MeAting in den Chil. V 833 und Yodvung 6 "Avriogeis 
in der Exeg, in Il. 8. 20/5 u. 150 für dieselben fehlerhaften Angaben 
zitiert werden und sich somit vollständig decken. 

Diesem Ergebnis gegenüber müssen wir alle die Dinge, welche 
unser Urteil auf Johannes Antiochenus gelenkt haben, anders erklären, 
Sachliche Abweichungen von Malalas sind durch die Arbeitsweise des 
Tzetzes veraulafst worden. Er hat nach seinem Erzählerbedürfnis die 
Malalasangaben teils ausschmückend oder kürzend selbst geändert, teils 
unter dem Einflusse des eigenen Wissens oder der benutzten anderen 
Quellen mit Freimdem durchsetzt. In solcher Weise sind je nach ihrem 
Erzählerbedürfnis die meisten Ausschreiber des Malalas verfahren, so, um 
nur die wichtigsten zu nennen, Euagrios,Johannes Antiochenus, Johannes 
von Nikiu und der Verfasser der von Kedren benutzten Chronik 1712, 
Bei Tzotzes ist außerdem noch Gedächtnisschwäche und: Leichtfertigkeit 
in Rechnung zu bringen, wie Förster Rhein. Mus. 38 8. 427, Harder 
8. 2/49 und Krumbacher Byz. Lg. 8. 527 dargethan haben. So dürfen 
wir selbst an dem Umstando keinen Anstofs mehr nehmen, dafs Tzetzes 
im Schol. Exeg. in Il. $.132/3 in einer Erzählung, welche unter dem 
Quellenzitat zudd gmaw Tadvung Ö"Aveuogeis steht, die Ursache, welche 
zur Benennung des Dirkebaches führte, ganz anders erzählt als Malalas 
$.48,14/7. Bei der Erklärung solcher Abweichungen werden wir 
immer von der Voraussetzung ausgehen müssen, , dafs Tetzes den 
Malalas benutzt hat. Dies gilt insbesondere von seinen Dietyszitaten. 
Wenn er für den Tod der Oenone in den Posthom. 598 und im Schol. 
Lykophr. 61 den Diefys zitiert, so werden wirt da Malalas 8. 111,8 
und Johannes Antiochenus in den Wiener Troica 8. 9, 15 keinerlei 
Zitat bieten und Malalas die Angabe innerhalb der Sisyphoserzählung 
dringt, getrost annchmeii dürfen, dafs Tzetzes durch die zahlreichen 
Dietyszitate bei Malalas zu der irrigen Annahme verleitet worden ist, 
daß Malalas den Tod der Oenone nach Dietys erzählt habe. Wenn er 
ferner in der Exeg. in Il. 8.21 in seinem Berichte über die Auffindung 
des Diotysbuches, der auf Mal. 8,133 u. 250 zurtickgeht, die bei 
Malalas' fehlönde Angabe macht: zei zıvav olxodoumudrov xarsveydtr- 
Tov, wegiweuudeon 7 Tipp tod Alsrvos, ovißn mal rodrov duadgen- 
98fvcu, so werden ‚wir zwar bezüglich des Inhaltes Milstrauen, hegen, 
äber,mit Rücksicht darauf, dafs in der zweiten Dietjysglosse bei Suidas, 
die aus Malalas stammen kann, die mit dem Prolog der Tphemeris 
stimmendo Angabe steht: zul 20120» rdpav duenydävron, werden wir 
doch Yei Mal. 8,250, 2 hintet &v ols gadvors eine Lüicke annehmen dürfen, 

















Yodvung 'Avriogedg glaube ich in ganz neue Beleuchtung rücken zu 
können. Tzetzes knüpft in Chil, II Historia 33 an einige Angaben 
über das Schieksal der Kleopatra die Bemerkung, daßs die Königin im 
Verein mit dem Baumeister Dexiphanes den Leuchtturm Pharus gebaut 
habe; dann schliefst er mit den Zitaten: Meunrur dv Bippiäuog tau- 
ung tig Käsondrgag, Aovaerdg sul TwAnvog zul Ilovrapyos odv 
rourong, Auddwgog, Tedeyog 5 yeovınbg dv KAoıg Kal Todvung wer’ 
ebrodg "Avruozeds bordpog. Wir haben unter dem Chronisten Georg 
bisher den Georg Syukellos oder den Georg Monachos gesucht; ich 
glaube aber jetzt frugen zu dürfen, ob nicht Tzetzes den Chronisten 
Georg Kedrenos gemeint hat Bei diesem findet sich 8. 304 die Br- 
zählung vom Bau des Leuchtturms, ebenso wie bei Mul. 8.218, sodaßs 
die Zitato in Ordnung sind, wenn wir unter den von Tzotzes genannten 
Byzantinorn die Ohronisten Kedren und Malulas verstehen. Porner ist 
Kedren in dem Schol, Lykophr. 806 thatsiichlich benutzt und inner- 
halb der wörtlich aus Kodr. 8. 212, 9/12 abgeschriebenen Stelle auch 
zitiert worden. Allerdings ist diese Kedronstello nicht unverdächtig. 
Zwar ist Sebastiani, aus dessen Ausgabe sie Müller übernommen hat, 
fest überzeugt, dufs der Codex Vuticanus 972 „nisi ex ipso autographo, 
ex apographo corto accurabissimo“ abgeschrieben sei; aber diese Hand- 
schrift gehört offenbar zu den jüngsten und scheint die Kodrenstello 
nur allein zu bieten. 











Leipzig. Edwin Batzig. 


Zu den „Sacra Parallela“ des Johannes Damascenus 
und 


dem Florilegium des „Maximos“. 


In der 2. Aufluge von Krumbachers Geschichte der byzantinischen 
Litteratur (8. 21647) teilte ich die Resultate mit, zu denen Fr. Loofs, 
L. Cohn und P. Wendland in der Erforschung des grofsen christlichen. 
Florilegiums, dus früher wenig berlicksichtigt worden war, gelangten. 
Noch bevor das genannte Werk erschien, hatte K. Holl?) den Sacra 
Parallela eine eindringende Untersuchung gewidmet, worin es ihm gelang, 
eine Reihe von Fragen endgiltig zu lösen, welche seine Vorgänger noch 
als Probleme hatten stehen lassen. Bei diesen fanden jedoch nicht alle 
seine Resultate eine günstige Aufnahme, Insbesondere wurde vom 
Loofs?) gegen die von Holl behauptete Autorschaft des Johannes Da- 
mascenus Stellung genommen, während Wendland®) und Cohn“) in Ab- 
rede stellten, dafs die Sentenzensammlung des „Maximos“ eine Haupt- 
quelle des ‚Johannes Damascenus war. Holl hat indes in seiner Antwort‘) 
auf die Einwendungen seiner Gegner beide Thesen aufrecht erhalten 
und in einem etwas goreizten Tone verteidigt, sodals der Gegensatz 
ungeschwächt fortbesteht. Bei dieser Sachlage erscheint eine erneute 
Untersuchung der strittigen Punkte nicht überflüssig. Doch zuvor sei 
an die unbestrittenen Bowultate Holls erinnert. Im wesentlichen sind 
folgende. Das zuerst von Lequien 1712 unter dem Namen des 
‚Johannes von Damaskos publizierte Werk liegt in seiner ursprünglichen 
Gestalt nicht mehr vom In dieser umfafste es 3 Bücher, wovon das 
erste von Gott, das zweite vom Menschen, das dritte endlich von Tugen- 
den und Lasorn handelte. Der Gesamttitel lautete: T& Lepd; das 3. Buch 








1) Die Saera Parallela ds Johannes Damascenus, Leipzig (Hinrichs). 1806, 
XV, 302 8. (Texte u. Untersuch. zur Gesch. der altehrisl, Litteratur N. FT 4.) 

2) Taeol. Stadien u. Krit. 1898, 000-372. 

3) Theol, Litteraturzeitg 1897, 9-14; B. Z, 7 (1808) 100-108. 

4) Berliner philol. Wochenschr. 1897, 450-409, 484-498. 

&% Fragmente vornicänischer Kirchenväter aus den Sacra Parallila. heraus- 
gegeben, Texte u. Unters. N. F. 7 2 (1899) 8. XI-XXXV. 
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hatte noch die nähere Bezeichnung: T& mugdAAnk«. Der daraus kom- 
binierte jetzige Titel des Werkes: TA Leg& zugdarnAt stummt erst von 
Lequien und hat keine hundschriftliche Bezeugung. Das war schon von 
älteren Forschern erkannt worden, und Loofs hatte es nochmals erhärtet, 
Loos hatte ebenfalls festgestellt, dafs die beiden ersten Bücher noch 
separat erhalten sind, aber bereits in abgektirzter Form, und zwar das 
erste in dem Cod. Coisl. 276 sace. 10, das zweite in dem Cod. Vatican. 
1553, den Kardinul A. Mai schon i. J. 1825 benützt hatte. Holl konnte 
als Zeugen des ersten Buches noch die Codd. Rupefucaldinus und Hiero- 
solym. s. Sop. 15 sec. 1011 nachweisen, worin sich Triümmer desselben 
erhalten haben; ein kleines Bruchstüick des zweiten Buches erkunnte er 
in den Pulimpsestblättern. des Cod. Vatican. 1456 une. sncc. 8—D, auf 
den zuerst P. Batiffol (Lubbaye de Rossano, Paris 1891 8. 65) auf- 
merksum gemacht hatte. 

Die Hauptleistung Holls liegt in der kritischen Sichtung der übrigen 
Hss der Sacra Parallela, soweit sie ihm bekunnt wurden. Br erkannte 
sio als die Vertreter verschiedener Rezensionen, denen es allen gemein- 
sam ist, dus sie die ursprünglichen drei Bücher zusammenzogen zu 
einor Schrift, welche die alphabetische Anordnung, die bereits in den 
zwei ersten vorhanden gewesen war, auch auf dus dritte Buch an- 
wandte und den dudurch gewonnenen, Stof? der 3 Blicher in eine 
alphabetische Reihe brachte. Dieses Verfahren war zugleich mit einer 
Verkürzung des Gunzen verbunden, das ursprünglich schr umfangreich 
war. Holl erkannte zunichst zwei Rezensionen, die aus dem Werke in 
seiner ersten Gestult selbst geflossen sind, und die er die vatikihische und 
die rupefucaldinische nennt. Dio erste, zugleich die ältere, ist vertreten 
durch die Codd. Vatican. Ottob. 79 sacc. 15, Vatican. 1236 (Absch 
des vorigen, zugleich die Vorlage von Lequien), Ambros. H 26 inf. 
sacc, 15, Hieros. s. Sp. 154) (zum Teil), Scor. QyIII 9 sacc. 11, Marcian. 
©. 3, 4 (früher Nanianus 228), einen verlorenen Venetus etc. Von 
der zweiten ist nur der Cod. Rupefucaldinus selbst (jetzt Berolin. Philipp. 
1450 saco. 19—13) bekannt; sie ist weniger gekürzt als die vatika- 
nische, von der sio sich aufserdem durch eine abweichende Anordnung 
der Kapitel und Auswahl des Stoffs unterscheidet. Der „Ood. Rupef, 
giebt diese Rezension nicht rein wieder; doch haben seine Zusätze ihre 
ursprüngliche Gestalt nicht wesentlich getiibt. Hier war die vatika- 

‚ nische Rezension schon benützt. 

Diese beiden Rezensionen werden wiederum zur Grundlage von 
anderen, die man Mischrezensionen nennen kann, weil sie. die zwei 

1) Vgl. für diese Hs die Nachträge und Berightigungen von A. Papadapulos- 
Kerameus, B. 7. 10 (1001) 287-280. 
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Hanptrezensionen in verschiedener Weise mit einander kombinierten. 
‚An meisten verbiöten fand Holl einen Typus, in welchem die vatika- 
nische Rezension bevorzugt ist. Sie liegt vor in den Codd. Paris. 923 snec, 
910, Mareian. 138 s. 10-11 und in dem 2. Bruchstticke in dem Cod, 
Taur. 8, 22 saec. 14 (— PMIM). Der cod. Matrit. O5 ist nur eine 
Abschrift. des Mareianus. testen Vertreter dieser Rezension liegen 
vor in den Uneialfragmenten des Cod. Coisl. 20 und des Cod. P: 
Sup). gr. 1155, beide aus dem 9. Jahrhundert. Rinen zweiten Typus 
stellt das 3. Bruchsttiek in dem Cod, Laur. 8, 22 (LY dar, resp. in 
dem theologischen Teil dieses Fragments aus einem sneroprofanen 
Florilegium.') 

Nun wurde aber diese zweite Rezonsionsschicht wiederum zu neuen 
Kombinationen bentitzt, Dahin gehören das 1. Bruchstück in dem 
Cod. Laur. 8, 22 (LY), das dio rupefuenldinische Rezension mit PML> 
verbindet, sowie das 3. Buch des Ood. Hioros, 4, Sep. 15. Das 4. Buch 
derselben Handschrift sowie der 0odd, Coisl. 204 saec. 11—-12 und Athen. 
464 sacc, 10 stehen endlich in einem noch entforntoren Verhältnis zu 
den ursprünglichen Suera Parallela, das jedoch nicht mehr genau be- 
stimmt worden kann. 

Diese Resultate, die Holl in der Einleitung seiner zweiten Schrift 
wiederholt hat, wurden allseits angenommen. Tine eigentliche Nach- 
prüfung würde natttlich die erneute Untersuchung des handschriftlichen 
Materials selbst voraussetzen; Holl hat dieses jedoch in genügender 
Ausführlichkeit vorgelegt, um von der Richtigkeit der von ihm vorge- 
nommenen” Konstruktion des Verhältnisses dor Hahdschriften zu tber- 
zeugen. Zu den von Holl besprochenen Hss kann ich folgende Nach- 
träge bieten. Den Codex Mareian. Cl. III, 4, der ihm unzugänglich 
blieb, habe ich in Venedig eingeschen. Es ist ein Miscelluncodex vor- 
wiogend kirchlichen Inhalts. Ich datiere ihn früher als der alte Katalog 
der Naniani, otwa in das 14. Jahrhundert, Mehrere Stiicke sind aber 
von späterer Hand; ob nun wirklich die Folien 479--600, auf denen 
die Suera Parallela stshen, erst aus dem 16. Jahrhundert stammen, 
kann ich nicht mehr entscheiden, da ich mir über das Alter der einzelnen. 
Teile der Hp keine näheren Notizen machte. Am Anfang stehen die 
die zwei Vorreden. Darauf folgt f Aoız rar zugaxouaön und sodann 
der mivat üguoros augosons zuneldog. Zroiyeiov A, zirkog e etc. Es 
ist in der That ein Auszug der vatikanischen Rezension; das orste orot- 











4) Es ist mir jedoch nicht klar, von welcher Tragweite die Trennung des 
patriefschen von dem profangn Teil für Holls Bestimmung. der Stellung dieses 
Pragments war, 
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ev hat blofs 49 Titel, während die Ausgıbe von Leguien deren 
67 bietet. 

Nicht orwähut sind boi Holl der Oodox Akhous 3078 sat. 14 und 
eine Hs der Strafsburger Universitäts- und Landesbibliothek aus dem 
Jahre 1286, die ich vor mehreren Jahren näher untersucht habe. Sie 
zerfällt iu zwei Teile, die nicht aus derselben Zeit stummen. Hier 
kommen die ersten 212 Folien in Betracht, die ein Florilegium bieten, 
das mit dem oben erwähnten Cod. Coisl. 294, den Holl (8. 182-138) 
ausführlich behandelt hat, schr nahe verwandt ist. Die ersten 10 Titel 
des oroyyetov € stimmen mit den von Holl mitgeteilten vollständig 
überein; indes fehlt bei dem 4. und 5. das Wort dnddst,. Wührend 
aber der Coislinianus für jeden Buchstaben die Titel separat mume- 
viert, werden diese im Cod, Argentinensis zusammengezählt und als 
wspdhwa bezeichnet, obgleich die einzelnen ororzet« beibehalten sind. 
Das Verzeichnis am Anfang der Hs giebt die Überschrift von 231 Ka- 
piteln, wovon das lotzto lautet: Zlepl rg yavsaAopiag rod Xguorov. Dieses 
und das vorletzte fehlen aber in der Hs, die auch andere Lücken hat 
und überdies das 229. Kapitel des Index als das 280. bringt, „Bine 
Gesamtüberschrift fehlt wie im Coislinianus. Aus der Strafsburger Ha 
habe ich mir die Zitate der Kirchenschrifisteller notiert. Die weitaus 
größsero Zahl gehört in die nachnieünische Zeit; darunter figurioren 
auch Johannes von Damaskos und ein Leontios, Presbyter von Damas- 
kos, Im Vorübergehen erwähne ich auch das Zitat aus Johannes Lydos, 
das jch in Bolkers Ausgabe nicht gefunden habe. Von den Vomici- 

“nern sind nur die Zitate aus Clemens Romanus, Irenneos, Hipfpolyt von 
Rom und Mothodios von Olympos vertreten, die Holl aus den Sacra 
Parallela, zwei davon nur aus dem Codex Coisl. 204 herausgögeben hat. 

Nach der Aufklürung der Überlieferungsgeschichte der Sacra Pa- 
rallela wandte sich Holl der Frage nach dem, Verfasser und seinen 
Quellen zu. Seine Antworten finden jedoch hier einen Widerspruch, 
der um so weniger unbenchtet bleiben kann, als er gerade von jenen 
erhoben wurde, welche die Fragen nach den Parallelen zuerst behandelt 
hätten, Fr. Loofs, P. Wendland und L. Cohn.” Loofs') allein lehnte 
die von Holl verteidigte Autorschaft des Johannes von Damaskos ab. 
Holl®) hat aber seine Gogengründe bereits widerlegt. Ich halte in der 
That die Autorschaft des Johannes von Damaskos, für die Wendland 
sich übrigens schon 1891 ausgesprochen hatte, für erwiesen, und zwar 
durch die Argumente, die Holl dafür geltend gemacht hat: das Zeugnis 











1) Theol. Studien u. Krit. 1808, 800-872. 
2) Fragm. vorne, Kirchenpier, Texte u. Unterd. N. F.V 2 (1990) RU-KYIT, 
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der Überlieferung und die inneren Berührungen zwischen den Sacra 
Pafollela, besonddis den grofsen Scholien des (usprünglichen) zweiten 
Buches, und echten Schriften des Damasconers. Die einzige wirkliche 
Schwierigkeit, die gegen diesen spüteren chronologischen Ansatz des 
Werkes zu sprechen scheint, die zwei Scholien, welche auf die Weg- 
nahme des hl. Krenzes von Jerusalem durch die Perser i. J. 613 an- 
spielen, hat Holl zur Genüige erklärt durch die einleuchtende Horvor- 
hebung des Zusammenhanges, in welchem diese Anspielung mit dem 
Zweck der beiden Scholien steht. Diese Scholien haben übrigens Loofs 
viel gröfsere Schwierigkeiten bereitet innerhalb seiner Hypothese der 
Autorschaft des Leoutios von Byzanz (+ 543 ca); dem er sah sich 
genötigt, entweder eine frühere Wognahme des hl. Kreuzes im 6. Jahr- 
hundert oder die spätere Interpolation der zwei störenden Scholien, 
oder endlich die Ausarbeitung der Tegd zwischen 614028 auf der 
Grundlage leontianischen Materinls und unter Hinzufügung neuen, 
hmmentlich antiorigenistischen Stofls anzunehmen. Alle drei Auswage 
sind aber — Irrwege. Für die zwei ersten hat das Loofs selbst ziem- 
lich klar zugestanden; der dritte ist es aber auch, sowohl bezüglich 
der Datierung als der Autorschaft der Tegd. Wie kann denn im Ernste 
angenommen worden, dieses Werk sei von irgend einem unbekannten 
Autor zwischen 614-028 ausgearbeitet worden, da es doch eine Kent; 
nis der patristischen Litteratur voraussotzt, die damals schr selten war? 
Worin bestand denn das leontianische Material, das dieser Autor be- 
nützt hätte? Loofs scheint noch. immer allzuschr unter dem Zauber- 
Dann seites „Leontius von Byzanz“ (1887) zu stehen, worin manche 
Behauptungen und Hypothesen vorgetrngen werden, ‚die der Nach- 
prüfung und einer gründlichen Revision bedürfen. Es ist zu bedauern, 
dafs Loofs seine LeontiosStudien nicht fortgesetzt hat, die er auch auf 
die Leontios von Byzanz gleichnamigen Schriftsteller der griechischen 
Kirche ausdehnen wollt6. Das Rätsel des Codex Vaticanus 1558, der 
für das 2, Buch der Tegd vor Johannes von Damaskos einen Leontios 
Presbyter nennt, wird sich erst dann vielleicht vollständig lösen. Im 
Gegensatze zu Holl, der den Namen Leontios in dem Vatican. 1553 
auch auf Leontios von Byzanz bezieht, dessen Zusammenhang mit; den: 
Parallelen "aber auf das Kapitel mel ddsAp&n beschränkt, möchte ich 
gerade Leontios von Byzanz vollständig’ ausschliefsen, einmal weil. diese 
Beschränkung willkürlich ist, sodann weil gerado zwischen der Stimmung 
der Scholien des zweiten Buches und der sonst bekannten Haltung des. 
Leontios von Byzanz, wie Holl selbst hervorhebt, ein unüberbrückbarer 
Gegensatz. herrscht, 

„ Zwei weitere Einwände von Loofs, die allzurasche Aufeinanderfolge 
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der Rezensionen, wenn das ursprüngliche Werk erst im 8. Jahrhundert 
entstand, und das Fehlen einer Bezugnahme auf de Monotheletismus 
und Ikonoklasmus, sind von Holl (a. a 0.8. XIV £) zur Genüge 
widerlegt worden. 

Schwieriger gestaltet sich die Frage nach der Richtigkeit der Auf- 
stellungen Holls über die Quellen des Verfassers der Tegd. Er ver- 
suchte, diese zu erkennen auf Grund des Vergleiches der Tegd mit einer 
Reihe von anderen Florilegien, nämlich mit der Melissa des Antonios, 
dem Plorilegium Monacense und Atheniense, mit den KepdAuı« DeoAo- 
yırd des Maximos und endlich mit dem Pandektes des Antiochos. In 
Bezug auf die Melissa des Antonios konnte des Resultat von Loofs, 
dafs das dritte Buch der Teg& die Quelle derselben neben „Maximus- 
kapiteln“ darstelle, bestütigt, iin einzelnen berichtigt und ergünzt wer- 
den. Ich gehe nicht näher darauf ein. Das Florilegium Monacense 
(Cod. Monac. gr. 429 a. 1840), auch Melissa Augustana genannt nach 
seiner Ähvlichkeit mit der Melissa des Antonios und dem früheren 
Besitzer der Fis (Augsburg), bestimmte Holl als einen „Maximost, be- 
reichert durch die Benützung der vatikanischen Rezension der Tage, 
während von der Kenntnis der rupefucaldinischen Rezension sich nur 
„Spuren“ ergeben. Das Florilegium Atheniense (Cod. Athen. 1070 snec. 
12—18 fol. 84"—158" nach Sakkelions Katalog) erklärte er für eine 
neue Kreuzung der Parallelen und der Maximoslitteratur, nach unge- 
nügender Kenntnis der Hs, wie ich gleich zeigen werde. 

Da nun in allen drei Florilegien „Maximos“ wiederkehrte, so wurde 
Holl bei der Frage nach dem Verhältnis zwischen den Tepd nd „Ms 
mos“ nach Wahrnehmung ihrer weitgehenden Übereinstimmung in 
Titeln und Zitaten von selbst zum Dilemma geführt: entweder Maximos 
ein Exzerpt aus den 'Zeod, oder sein kirchlicher Bestandteil eine Quelle 
der Tegd. Er entschied sich für die zweite Alternative, auf Grund der 
inneren Beschaffenheit des Gemeinsamen, die zur Annahme der Priorität 
des Maximos zwinge. Von dem ursprünglichen Maximos schied er 
endlich aus inneren Gründen den profanen Zitatenteil aus und erklärte 
die kirchliche Grundlage des jetzigen Maximos für ein echtes Werk des 

. Maximos Confessor, der somit die eigentliche Quelle der "Iegd des Jo- 
”hannes ‘von Damaskos gewesen sei. Diese Resultate wurden von 
P. Wendland?) und L. Cohn?) abgewiesen, srührend Loofs®), der sich 
von der Maximosfrage selbst absichtlich ferngehalten hatte, nachträg- 











1) Theol. Litteraturzeitg. 1897, 9-14; Byz. Ztschr. 7 (1898) 166-108. 
2) Berliner philol. Wochenschr. 1897, 456-403, 44493. “ 
3) Theol. Stud. u. Krit. 1898, 371. 
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lich dazu mahnte, sie den Philologen zu überlassen. Ob Philologen 
oder Theologen zu ihrer Lösung berufen sind, ist m. Er. eine sehr 
überflüssige Frage; berufen dazu ist, wer sie wirklich lösen oder wenig- 
stens ihre Lösung fördern kann. Holl?) hat nun seinen Lösungsversuch 
gegenüber Cohn und Wendland festgehalten, Ich werde mich in diese 
‚Kontroverse, die etwas persönlich gefürbt ist, nicht einmischen; sie 
hat übrigens beiderseits keine wesentlich neuen Kenntnisse gebracht, 


Vielmehr möchte ich den Weg skizzieren, der nach meinem Dafür- 


halten einzuschlagen ist, wen man za einem gesicherten Resultate ge- 
langen will, 

Zunächst nehme ich Anstols an der Methode Holls, die Vor- 
gleichung der Florilegien, die sich munächst mit dem 3. Buche der Tegd 
berühren, unter dem Gesichtspunkte der Rrmittelung der Quellen des 
‚Johannes Damascenus durchzuführen; es hätte sich wohl eher empfohlen, 
die Rekonstruktion des 3. Buches als Problem für sich zu betrachten 
und zu behandeln und erst nachher die Frage nach den Quellen des 
Johannes Damasconus aufsuwerfen. Dieses Vorgehen wäre um so be- 
rechtigter gewesen, als mit dem Erweise der Autorschaft des Johannes 
ein sicherer chronologischer Anhaltspunkt gefunden war, um die Unter- 
suchung über die Parallolschriften zum 3. Buch der Tag methodisch 
zu führen. Suchlich hat nun Holl in einem Rxkurs des Abschnittes 
über die Quellen die Rekonstruktion des genannten 3. Buches versucht, 
Ich wundere mich, dafs er zum Boweis, dafs das 3. Buch nicht wie die 
zwei ersten alphabetisch geordnet war, sich nicht auf die sog. erste Vor- 
tedo der vetikanischen Rezension gestützt hat. Dieser anonyme IIp6äoyos 
zu wegaaAjhov ist doch offenbar nichts anderes als die Vorrede des 
Johannes Damasconus selbst zum ursprünglichen 3. Buch. Als die 
drei Bücher zusammengezogen wurden, wollto man diese Vorrede eı- 
halten und verlegte sie ungeschickterweise an den Anfang des Ganzen, 
vielleicht weil man Bödenken trug, sie unmittelbar vor das erste aroı- 
yeTov, das damit nichts gemein hat, zu setzen. Der Verfasser der yat 
kanischen Rezension, der auch die Vorreden mechanisch behandelt hat, 
fand demnach den Nafaen des Johannes Dainascenus an der Spitze des 
Werkes, und damit erledigt sich auch Loofs' Einwand, dafs dieser 
Name in dür handschriftlichen Überlieferung nur auf einer Vermutung 
des Kompilators beruhe. Zur Rekonstruktion der einzelnen „Parallelen“ 
des 8. Buches z0g nun Holl zunächst die oydAce des Ood, Vatican. 1058 
heran; da or aber in diesen Scholien die Reihenfolge der Titel des 
3. Buches nicht genau eingehalten fand, nahm er, wie Loofs das bereits 














4) Fragm. vornie. Kirchehräter 8. KVIIL-AXXY. 
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gethan, die Melissa des Antonios zur Hilfe und erreichte schliefslich die 
Zahl von 67 „Parallelen“, von denen er auch nachwoisen konnte, dafs 
sie annähernd den ganzen Umfang des 3. Buches darstellen. So weit 
findet die Beweisführung meinen vollen Beifall, Holl ist aber nicht 
aufmerksam geworden auf eine Lücke seines Materials, die zu füllen er 
den Versuch hätte machen sollen. Er hat sich nämlich nicht die 
Frage gestellt, ob es neben den von ihm untersuchten Florilegien, der 
Melissa des Antonios und dem Florilegium Monacense, die beide sacro- 
‚profanen Charakters sind, nicht auch rein christliche Florilegien giebt, 
die auf dem 3. Buch der eg beruhen könnten., Diese Frage ist des- 
halb von Belang, weil im Falle ihrer Bejahung ein Mittelglied gefunden 
wäre zwischen dem verlorenen 3. Buch der Yegd und seiner Benützung 
in sacroprofanen Florilegien. Dieses Mittelglied existiert aber, und Holl 
ist an einem Repräsentanten desselben hart vorübergestreift. Es ist 
das oben erwähnte „Florilegium Atheniense“, das der Cod. Athen. 1070 
sogar Johannes von Damaskos zuschreibt. Holl kannte die Beschrei- 
bung, welche J. Sakkelion im AeArlov 2 (1885—1889) 577 f. 681 fl. 
davon gegeben hatte, erklärte aber, damit nichts anfangen zu können, 
da man nicht einmal erfahre, ob die Kapitel sacroprofan oder rein 
christlich sind. Trotzdem beruhigte er sich damit, dafs das Florilegium 
vielleicht eine neue Kreuzung der Parallelen und der „Maximoslitte- 
ratur sei. 
Obgleich ich nun schon bei Krumbacher (Gesch. d. byz. Littt 
8. 218) die Vermutung ausgesprochen, dafs hier eine „selbständige, 
nicht alphabetische Rezension der Sacra Parallela“ vonliege, und 
eine zweito, leichter zugängliche Hs desselben Florilegiums genannt 
hatte, nahm Holl auch in seiner neuesten Schrift keine Notiz davon. 
Diese zweite Hs, der Cod. Taurin. 343 (B VII 26) sacc. 10-11 (die 
Datierung von Pasini in das 13. Jahrh. ist sicher falsch), läfst erkennen, * 
dafs das in Frage stehende Florilegium reitt Christlich ist und somit 
weder von Maximos noch von Antonios’ Melissa abhängt. Neben dem 
charakteristischen Fehlen der nichtehristlichen Zitate stimmen auch 
. die übrigen formellen Eigentümlichkeiten det Kapitel mit den Tepd 
gegen „Maximos“: der Taurinensis stellt die alttestamentlichen Zitate 
“ voran, er zitiert nicht blofs die Sapientislbücher, sondern*auch andere, 
bei den patristischen Zitaten ordnet’ er epdlich: Basilius, Gregor vom 
Nazianz, Gregor von Nyssa, Johannes Chrysostomos, Oyrill von Alexan- 
drien 'ete, zum Schlusse Philo, dessen Beifügen (zugleich mit Josephos) 
am Schlusse des IIg6Aoyos röv waguAAjacv ausdrücklich gerechtfertigt 
wird. Die Bezichung auf das 3. Buch der Tepd, das die Codd, Vatican. 


1553 und Coisl. 276 zitieren mit: dv rolswageärnjäong, du Aa) Pißig 
Byaast, Zeisschein X 9u& 
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muguhnfap, Bußhip y' wuguähjäp und Ähnlich, ist in beiden Hand- 
schriften festgehalten, in der ersten durch den Namen des Johannes 
Damasconus, in der zweiten durch die Notiz am Schlusse des 99. Kapitels 
(der Ood. Athen. hat 100 Kap): TiAos cig Blßhov av zugahhlion 
Fvouöv. Welcher Art nun die Rezension des 3. Buches der Tegd in 
diesem Flovilegium ist, vermag ich nicht näher zu bestimmen, da ich 
die Hs von Turin nicht eingehend untersucht habe. Dasselbe gilt von 
einer Reihe anderer Hss mit rein christlichen Florilegien, von denen 
ich schen bei Krumbacher (a. a. 0. $. 218) mehrere genaunt habe, da 
ich sie noch nicht einschen konnte, die Hss-Kataloge aber in dies 
Füllen regelmäßsig versagen. So viel ergiebt sich aber aus diesen Mit- 
teilungen mit Sicherheit, dafs auch das dritte Buch der Tegd sich in 
separaten Rezensionen erhalten hat, deren Untersuchung notwendig ist, 
um in dieser Frage volle Klarheit zu schaffen. 

Der Gegensatz zwischen Holl und P. Wendland spitzt sich zu bei 
der „Maximos“-Frage, der noch einige Erörterungen gewidmet seien, 
Es ist auffallend, dafs Holl in seiner Antwort auf die Einwände seiner 
Gegner die handschriftliche Überlieferung des „Maximos“ vollständig 
aufser Acht läfst und lodiglich mit inneren Momenten operiert, die in 
einer solchen Frage nicht ausreichen. Noch auffallender ist das Selbst- 
‚gefühl Holls, der sogar gegenüber neuem Material, noch blofs neuen „Codex- 
mummern“ behauptet, es bleibe doch dasjenige in Kraft, was er an den 
bisher bekannten Handschriften festgestellt habe! Demgegenüber muls 
im Intoresse einer gesunden Kritik betont werden, dafs niemand dus 
Recht hat „zu behaupten, daß die uns vorliegende Gestalt des „Maxi- 
mos“ nicht entscheidend sei, der nicht zugleich die früheren Stadien, 
die er durchlaufen haben soll, zugleich aufweist. Dafs nun Holl dazu 
gezwungen wurde, den profanen Bestandteil des „Maximos“ von dem 
ürsprünglichen auszuscheiden, um sein Florilegium als die Quelle des 
Johannes von Damasko$ erweisen zu können, ist daher ein sehr wunder 
Punkt. Diese Operation mufste or allerdings vollziehen, nicht blofs 
etwa, um Maximos Confessor als°den Verfasser des Florilogiums hin- 
stellen (am Namen des Maximos, erklärt er jetzt, lioge ihm selbstver- 
ständlich gar nichts), sondern um das Florilegium selbst in die Zeit vor 
‚Johannes voß. Damaskos überhaupt hineinstellen zu können; denn, was 
er für undenkbar erklärt, dafs Maximos selbst in einem: asketischen 
‚Werk Profanes mit Christlichem verbunden hätte, gilt nicht blofs für 
Maximos Confessor allein, sondern für alle seine Zeitgenossen und für 
alle Späteren bis zu den Zeiten eines Photios, der zuerst wiederum 
Griechentum und Christentum als literarische Größen zusammen am- 
pfndeif konnte, . 
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Bevor nun aber Holl diese Operation wirklich vollzog, war er 
verpflichtet, ein selbständiges Urteil über die Überlieferungsgeschighte 
des „Maximos“ zu gewinnen. Ich kann allerdings diese Forderung 
hier nur erheben, nicht selbst erfüllen; mehrere Beobachtungen erlauben. 
es mir aber, die Resultate Holls bezüglich des „Maximos“ ernstlich in 
Frage zu stellen. Wenn Holl seine Behauptung, dafs die uns vor- 
liegende Gestalt des „Maximos“ nicht entscheidend sei, nur dahin ver- 
standen hatte, dafs die Ausgabe von Combefis, der übrigens eine Hs 
benützte, in welcher die ersten 8 Kapitel und der Anfang des 9. fehlten, 
keine abschliefsende ist, würde ich nicht widersprechen; denn es ist 
bei der Eigenart der Florilegien von vornherein ausgeschlossen, dafs 
eine einzige Hs deren volle Erkenntnis erschliefsen könnte. Obgleich 
nun Holl wufste, dafs Combefis für die ersten 8 Kapitel die Melissa 
des Antonios mit benützt habe, so hat er doch bei der Vergleichung 
des „Maximos“ mit den Tepd zur Feststellung ihrer gemeinsamen Zitate 
auch die betreffenden Kapitel des „Maximos“ in ihrer jetzigen Gestalt 
in seine Liste!) aufgenommen. Was schon aus diesem Umstando er- 
schlossen werden kann, dafs die Angabe der gemeinsamen Zitate irre- 
führen mufste, kann ich auch direkt bestätigen. Der Cod. Taurinens, 
288 (C VII 11) saec. 11, aus dem ich früher sämtliche Lemmata des 
1. Kapitels abgeschrieben habe, bietet dieses Kapitel in einer ab- 
weichenden Gestalt, welche die Zahl der gemeinsamen Zitate verringert. 
Das Verhältnis ist im allgemeinen so, dafs die patristischen Zitate bei 
‚Oombefis zahlreicher, die klassischen aber geringer sind als in der Hs. 
In einer anderen alten Maximoshs, dem Cod. Vindob. thgol. gr. 197 
sec. 11, sind die ersten 5 Kapitel und ein Teil dos 6. leider später 
(saec. 16) ergänzt; in dem 7. und 9. Kapitel stehen aber nur 6 zosp. 2 











Wiener Hs bestätigt auch die Erkenntnis aussiän Codex von Turin, dafs 
die patristischen Zitate viel zahlreicher sind bei Combefis als in den Has 
des „Maximos“, während umgekehrt die klassischen Zitate in den Hs 
zahlreicher vertreten sind. Wie grols das Mißswerhältnis bezüglich der 
letzteren ist, belehrte mich der Cod. Ferrar. 117 ch. saec. 14, worih 
der profane Teil des 3. Kapitels aus 69 Lemmata besteht (darunter 
Philo, Euagrios, Josephos), während dasselbe Kapitel bei Combefis nur 
18 Lemmata nach den Vätern aufweist. Die Hs von Ferrara ist übrigens 
auch die Vertreterin einer abweichenden Rezension des „Maximos“, da . 
die beiden ersten Kapitel hier dem 3. und 9. bei Combefis entsprechen, * 


1) Die Sacra Parallela d. I. v. D. 8. 2 M ei 
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während das 27,, womit die Handschrift schliefst, mit Combefis über- 
einstiramt. Die daewischen liegenden Kapitelüberschriften habe ich mir 
leider nicht notiert. 

Holls Liste der gemeinsamen Zitate ist aber nicht blofs für die 
ersten 8 Kapitel und den Anfang des 9. unzuverlässig, sondern auch 
für die Kapitel 63—71 und einen Teil des 02.; er hätte aus C. Wachs- 
muth?) erschen können, dafs die Combefisiana auch für diese Partien 
keine Gewähr besitzt. Die Suche steht aber noch schlimmer. Wenn 
man den sooben genannten Cod. Vind, theol. gr. 197, dessen ursprüng- 
licher Teil im 6. Kapitel des Maximos beginnt und im 67. aufhört, 
mit Holls Liste vergleicht, so ergeben sich auch für die Kapitel 10-68 
manche Unterschiede zu Ungunsten der von Holl angenommenen Zahl 
der gemeinsamen Zitate. Im einzelnen sind es folgende: 

Kap. 11 — Gemeinsame Zitate 6 (Holl 7), darunter 3 biblische; 

3 


„M » » Ba) » 5 
„10 » » 90) Da 
„a ” » 10.(15) Eee Ba; 
De} » » 56 „BB 05 
» 26 » „1106 Pe u Fe | 
„32 » „ 46) Pe en) 
„1 » „5m De Be 
„46 » »„ 0@) EEE 
„5 ” » 5(10) „Ani 
„54 » » 7a) „An 
„5 » » 20) Br 
„56 „ „80 a AR Uns 
„ 60 » » 78) ae un) 
„ 62 » » 19 an 
» 66 » » 28 Pe De Be 


„ 66 »°%» 608) wo 
In dieser Liste habe ich auch die Zahl der gemeinsamen biblischen 
Zitate angeführt, weil die Übereinstimmung des Maximos mit den Tegd 
in diesen Zitaten offenbar viel weniger beweiskräftig ist als wenn es 
sich um patristische handelt. Mit dem Cod. Vindob. th. gr. 197 stimmt 
aber. eine zwaite Wiener Maximoshs, der Cod. theol. gr. 128 snec. 14, 
der von der ersteren unabhängig ist, wesentlich überein gegen die 
Ausgabe von Oombefis.”) Dasselbe ist der Fall für die Codd. Laur. 

1) Studien zu den griech, Florilegien, Berlin 1882 8. 108. 

2) Aus dieser Hs, die sämtliche Kapitel des Maximos’ von erster Hand bietet, 
ist auch ersichtlich, dafs das 70 Kapitel nur zwei gemeinsame Zitate enthält, 
während“Holl nicht weniger als cieben angiebt. 
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7,15 sacc. 11 fol. 103°—252 und 11, 14 saec. 12, werm die Stichproben, 
die ich jüngst daraus entnahm, nicht trügen. Um’ sicher zu gehen, 
müfsten allerdings sämtliche Maximoshss untersucht werden.) 

Das Gesagte genügt indels um zu zeigen, dafs die Grundlage 
Holls für seine Bestimmung des Verhältnisses zwischen dem „Maximos“ 
und den ’Tegd sehr unsicher ist. Durch diese Unsicherheit werden 
aber auch seine Ausführungen über das Verhältnis der Melissa des 
Antonios zu „Maximos“ in Mitleidenschaft gezogen. Es will mir 
wenigstens nicht einleuchten, dafs dieses Verhältnis „rasch bestimmt 
werden kam“ (so Holl a. a. 0. S. 308), wenn ich sche, dafs Gesners 
Ausgabe nur auf einer Hs (dem verschollenen Codex Mendozzae) 
beruht, und dafs Holl die beiden anderen Has, die C. Wachsmuth (a. a. 
0. 8. 102) bereits nennen und als Auszüge aus Antonios bestimmen 
konnte, von Holl nicht berücksichtigt wurden, obgleich Wachsmuth 
darauf aufmerksam machte, dafs die zweite Hs (Cod. Paris. gr. 1986 
s. 16; die erste liegt in Modena) die profanen Sentenzen zumal, aber 
auch die christlichen in geringer Zahl enthält. Ich gehe auf diese 
Frage vorläufig nicht ein, weil ich jetzt nicht in der Lage bin, Neues 
darüber beizubringen, und bemerke nur, dafs H. Omont noch drei 
andere Pariser Hss des Antonios nennt: Codd. Paris. 1102 sec. 11 
(ueben Antonios auch „Maximos“), 1169 sacc. 14, 914 s. 12 fol. 206—271 
(Exzerpte; vgl. auch Cod. 947 a. 1574), und dafs ich mich nicht dazu 
entschliefsen könnte, über die Melissa des Antonios ein Urteil abzu- 
geben, ohne diese Has eingeschen zu haben.) 

Wie steht es mun mit der Autorschaft des Maximos” Confossor, 
resp. mit der Verlegung des „Maximos“ in die Zeit vor Johannes Dama- 
scenus? Die Voraussetzung dafür ist, wie Holl selbst zugab, dafs der 
ganze profane Teil erst später hinzugekommen ist. Diese Teilung er- 
schien ihm zunächst als möglich, weil in dem Titel des „Maximos“ die 
Worte supdic Deokoyınd und das dem Werk an Stelle einer Vorrede 





1) Zwischen den einzelnen Maximoshss herrschen? schr viele Abweichungen. 
Einen. eigenen Typus für sich stellt der Cod. Laur. 9,28 s.10 dar, der nur 17 
Kapitel enthält, die sämtlich direkt Johannes Chrysostomos zugeschrieben worden, 
obgleich sie meistens sacroprofan sind und z. T. mit dem cod. Vindob. th. gr. 197 
übereinstimmen. In ekmtlichen Kapiteln entfällt aber der Löwenanteil auf Ohry- 

Eigenartig ist auch der Cod. Laur. 9, 26 snec. 14. Hier wird Photios 
mehrmals zitiert; auch Prokopios sophistes und sogar Symeun der Metsphrast. 








1 Aber de H. Omanb Als Ha mer ala Fimflgiem de vital ab ville 
einer un Then da wol die beiden Namen. “ 
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etzte Zitat qus Bphraom Syrus!) nicht darauf gefafst inache, in dem 
Werk selbst ebenso viele profane als kirchliche Zitate zu finden. Nach- 
dem er aus der inneren Beschaffenheit des Gemeinsamen bei „Maximog“ 
und in den ‘Iegd die Priorität des Maximos erschlossen hatte und somit 
der Hauptgrund, der es verhindert hatte, die xspdAe PeoAoyızd als ein. 
echtes Werk des Maximos Confessor anzuerkennen, in Wegfall kam, 
und für diese Autorschaft die Autorität des Codex von Gesner und die 
Ähnlichkeit der litterarischen Form des Werkes mit anderen Schriften 
des Maximos Confessor geltend gemacht werden konnten, ergab sich 
Holl jene Teilung als notwendige Konsequenz. Dieser Beweisgung is 
nicht‘ einwandfrei. Die Frage, ob in dem überlieferten Werke zwoi 
Bestandteile getrennt werden können, wovon der eine für älter als 
der andere anzuerkennen sei, hätte mit der Frage nach dem Autor 
des Werkes nicht verquickt werden sollen. Für sich betrachtet, kann 
die Frage nur mit inneren oder Aufseren Gründen, die dem Werke 
selbst zu entnehmen sind, gelöst werden. Da nun jedes Äufnere 
Zeugnis fehlt, so bleibt als äufserer Grund nur die Überlieferung des 
Workos selbst übrig. Dieser versagt aber; denn alle Hss, welche den 
„Maximos“Typus eines Florilogiums enthalten, besitzen die beiden Bo- 
standteile, bieten somit, alle bereits sacroprofane Florilegien. Die ur- 
sprüngliche Teilung mülste demnach vor der Zeit, aus welcher die 
ältesten Zeugen vorliegen (sace. 10), vorhanden gewosen sein. Ob dns 
wirklich der Fall war, kann, da ja das Verhältnis zu den rein christ- 
lichen Tag& eben in Frage steht, nur aus inneren Gründen erschlossen 
werden. Holl giebt nun selbst zu, dafs die von ihm hervorgehobenen 
Gründe *nur die Möglichkeit jener ursprünglichen Trennung zulassen. 
Er hat aber ein Moment übersehen, das dieso Möglichkeit ausschliefst, 
nämlich den Wogfall der spezifisch christlichen Themata bei „Maxinos“ 
und die Beschränkung „auf das Gebiet der allgemein menschlichen 
Moral, auf die ich schon bei Krumbacher (Gesch. d. byz, Litt.? 8. 217) 
hingewiesen habe. Diese Thatsache springt sofort in die Augen, wenn 
man die 71 Kapitel dgs Maximos für sich betrachtet; sie drängt sich 
noch kräftiger auf, wenn man diese Kapitel mit denen der Tegd, der 
Melissa dgs Antonios und des. Pandektes des Antiochos vergleicht. 
Diese Eigentümlichkeit des Maximos, die nur eine bewufste und ge- 
wollte sein kann, beweist über unmittelbar die ursprüngliche Zusammen- 
gehörigkeit der biblisch-patristischen und der profanen Zitate; denn 
jene Beschränkung kann nur erklärt werden, wenn der Verfasser seine 
Themata von vornherein so wählte, das er für alle Kapitel klassische 














» 3) Dieses Zitat fehlt übrigens in allen Maximoshes, dio-ich eingesehen habe, 
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Zitate an die biblisch-patristischen anreihen konnte. Dafs er übrigens 
auf die ersteren den Nachdruck legt, geht doch aus"ihrer überwiogen- 
den Zahl ganz klar hervor. Diese Bevorzugung kann aber wiederum 
ur erklärt werden, wenn der Verfasser die ausgesprochene Absicht hatte, 
ein Corpus von Morallehren zu schaffen, das alle grofsen Autoritäten 
der griechisch sprechenden Welt für sich hatte: in erster Linie das 
Evangelium und den Apostel (ls rd sdapydAuov und 6 dadorolog wer- 
den die neutestamentlichen Zitate in den von mir eingeschenen Has 
durchwegs angeführt), in zweiter Linie die alttestamentlichen „Mora- 
listen“ Salomon und dem Sirneiden, in dritter die Kirchenväter-und end- 
lich die klassischen Schriftsteller. So erscheint auch sowohl die Stellung 
der alttestamentlichen Zitate als ihre ausschliefsliche Entlehnung aus 
der Spruch- und Weisheitslitteratur verstündlich, die Holl so seltsam 
vorkam. Ein Binwand gegen diese Bestimmung der charakteristischen 
Rigenart des „Maximos“ könnte nur durch die Gegenwart von einigen 
Titeln bei „Maximos“ begründet worden, die ein spezifisch christliches 
Goprüge an sich tragen. Es sind folgende vier: ©. 26 ZIepl duupriuz 
u) Aayopevosog, c. 38 Hepl Umidog, c. 41 IIspl miorsog, c. AB Meg 
neAlodong »plasog, und allenfalls noch c. 48 Ile) mpovodu. Aber 
gerade diese Kapitel bestätigen meine Auffassung: „Maximos“ ver- 
meidet darin alles spozifisch Christliche. Kapitel 26 hebt mur die 
psychologische Wirkung der deyögeusig (der stehendo Ausdruck dfo- 
woAdynsıg ist offenbar vermieden) hervor; in den Kapiteln 38 und d1 
ist keine Redo vom Inhalt des Glaubens oder von dem Gogenstande 
der Hoffnung. Das Kapitel über das zukinftige Gericht» entwickelt 
nur den Gedanken, dafs jeder Mensch vor Gott Rechenschaft geben 
mußs über sein Thun und Lassen, und dieser Gedanke kommt gleich- 
müfsig in den kirchlichen und in den profanen Zitaten zum Ausdruck. 

Diesen inneren Grund für die Auswahl der Kapitel und ihren 
Aufbau hab Holl vollständig überschen, obglöich ihm die Geschlossen- 
heit der Kapitel des Maximos aufflel, die ihn folgerichtig zu derselben 
Einsicht hätte führen sollen. Diese Rinsicht hat er sich aber selbst 
verschlossen, weil er sich von dem Vorteil, Yen die Möglichkeit der 
Trennung der beideh Zitatenreihen ihm bot, ganz einnehmen liefs. Däzu 
kam die Verkemung der selbständigen Form der Titel des Maximos, 
ie doch gerade durch den Vergleich mit, denen der Tegd in seiner 
Liste der gemeinsamen Zitate (8. 344-378) sich klar zu erkennen 
giebt, Mufs nun aber die Ursprünglichkeit der Verbindung der beiden 
Zitatenfeihen anerkannt werden, dann fällt nach Holls eigenen Auf- 
stellungen sowohl «die Autorschaft des Maximos als auch die Vor- 
legung desselben vor die Zeit des Johanıtes von Damaskos, ddr sich 

















408 1. Abteilung. 


ja genötigt fühlte, die Heranziehung von Philo und Josephos zu 
rechtfertigen.  * 

Doch es bleibt ja noch immer das Problem, das der Name des 
@Bßz Mesluov zod giAosdpov zal-uögeugos auflrängt! Auch damit 
war Holl rasch zu Ende; er erkannte dieser Überschrift eine wahre 
Autorität zu und wurde wohl dazu mitveranlafst durch seine Stellung- 
nahme zu den handschriftlichen Zeugnissen für Johannes von Damaskos 
bei der Frage nach dem Autor der Tegd. Die beiden Fälle liegen 
aber sehr verschieden. Die „Maximos“-Überschrift beruht zunächst nur 
auf dem oben erwähnten Codex von Gesner, da ja die von Com- 
befis bentitzte Hs am Anfang verstümmelt war. 0. Wachsmuth?) hat 
nun 23 weitere „Maximos“-Hss nachgewiesen, bei keiner aber die 
Gegenwart des Namens „Maximos“ konstatiert. Bei den meisten ist 
dioser Name ausgeschlossen, da Wachsmuth ihre Aufschrifien mitteilt, 
Diese lauten aber: Tvouel elapysatov xal dapögov kylav xal vopav 
üvdgov (Cod. Vindob. th. gr. 128), oder AndoAdynuu Ayovv wide 
iyov wupdiea dıdpoge dylov nel vop&v dvdp@v (Marcian. el, 11, 25 
soo. 15), oder 'EuAoph dpfiumog de vis PißAov zOv muguajdon 
(Vatic. gr. 847 saec. 14; ich komme auf diesen Titel zuriick), oder 
’Exhoyal yaroyıcı dungögev zoumeov xrA. (Vatic. 885 saoc. 14). Bine 
dieser Hss, der Cod, Vindob. th. gr. 197 snec. 11, bietet allerdings den 
von Wachsmuth nicht angegebenen Titel: "Exäoyal zeroyoı drupsoon 
aoımov Ovvredsiocı wapd rod dolov margdg Audv Mekiuov, der viel- 
leicht auch im Vatican. 385 steht, Nun sind aber die ersten 10 Folien 
der genaneten Hs nicht aus dem 11. Jahrhundert, sondern von einer 
späteren Hand, die höchstens aus dem 15. Jahrhundert stammt, hinzu- 
gefügt, un den verstümmelten Codex zu ergänzen. Die zwei anderen 
Wiener Hss, die Codd. Vindob. th. gr. 128 u. philos. gr. 267 saco. 16 
(fehlt bei Wachsmuth), haben den Namen nicht, ebensowenig die Codd. 
Taurin. 283 sec. 11 und Ferrar. 117 sacc. 14, die ich selbst eingeschen 
und bereits erwähnt habe. Die Turiner Hs hat als Überschrift: ’ExAo- 
yal dapögov woman cov ve vi Iminalas nal wuluıbv yıkospav 
(= Vind, philos. gr. 307); die Hs von Ferrara etwas abweichend: 
’Exioyal yarfonıcı zormdetsu. drd duupbgov zomeow rOw re ig ducin- 
olag wel zöhaıdv gıRosdpav zul 'Eikfvov. Sicher anonym ist auch 
eine der ältesten Maximos-Hss, der Cod, Laur. 7, 15 sace. 10-11.) Bei 
Wachsmuth fehlen die Codd. Paris. 926 saec. 11 (initio mutil.), 889 sacc. 12, 








1) A.a. 0.8. 108-100. 
2) Dasselbe gilt von den übrigen bereits erwähnten Has der Lanrentiana mit 
Ausmalne derjenigen, die Johafines Chrysostomos als Autor nennt. 
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1101 sacc. 11, 1102 suec. 11, 1146 saec. 16, bei denen ich jedoch keine 
sichere Angabe machen kann. Sicher anonym ist”aber die Ha, die 
'Tischendorf‘) in Kairo sah und ins 10. Jahrhundert datierte, und end- 
lich der oben erwähnte Cod. Athen. 1070 sace. 12-13 (1. Teil), der, wie 
Wachsmuth Holl mitteilte, nur eine „Maximos“Rezension ist. Obgleich 
dieses Material nicht vollständig ist, so erlaubt es doch die Schlufs- 
folgerung, dafs die meisten „Maximos“-Hss, und zwar die ältesten, ano- 
nym sind. Dadurch wird die Autorität der Hs von Gemer stark 
herabgedrückt. Noch ungünstiger für ihre Überschrift ist aber ein 
Doppeltes, In der vollen Überschrift: 42 Metluov gı200. zul uupr. 
" zepdiue Deohoyınd Mroı Endoyal ix dapdpov raw re zu Auäs wal 
röv Dugadev heben sich zwei Teile scharf von einander ab, von welchen 
der zweite eben jener anonyme Titel ist, der in den erwühnten Hss in 
suchlich übereinstimmender Form wiederkehrt. Kann es unter diesen 
Verhältnissen zweifelhaft sein, welcher von beiden der erste und der 
älteste ist? Gogen die orste Hälfte dieser Überschrift erhebt sich aber 
noch ein Bedenken. Die Bezeichnung des hl. Maximos als pı2daopos 
wel udgrug kehrt in den Überschriften seiner übrigen Werke niemals 
wieder. Sein ständiger Beiname ist 5 öwoAopnerfs (eonfessor), der 
ihm schon in der alten Vita beigelegt wird. Wo nun die pheropho- 
tische Formel: Tod dv üploıg marpds hußv Makluov 100 duoAopnrod 
fehlt, bietet die Ausgabe von Combefis: Mafiuov razswod wovazoo, od 
äylov Maktuov, od uexaplov M. uovayod, r. dv dx. hu. dßß& Makiuov (als 
@ßßäg wird Maximos schon in der Disputation mit Pyrrhos angesprochen). 
Dieser Thatbestand entspricht auch den Has. Von den 24 Wiener Hss, die 
Worke oder Exzerpte des hl. Maximos enthalten, bietet keine einzige 
den Zusatz YıAdopog zul udgrug. Die einfachste Überschrift ist: rod 
äylov Makluov, Ma$. uovayod, oder sogar einfach Ma$duov (bei Tixzerp- 
tan); meistens wird aber die Bezeichnung 6 uoAopnrig dem Namen 
hinzugefügt, 5 
Durch ihre Abweichung von den für den hl. Maximos charakteri- 
stischen Überschriften giebt sich also diejenige der Hs Gesers als 
ein später Identifizierungsversuch zu erkennen, bei dessen Anlals die 
‚naheliogende Bezeichnung zepdäue PeoAoyızd den echten Schriften 
des hl. Maximos entnommen wurde. Der Widerspruch dieser Bezeich- 
mung mit dem Inhalte der ’Erkoyei ist „Holl nicht entgangen; or 
hat ihn aber nur benützt, um den rein christlichen Charakter der 
ursprünglichen Sammlung wahrscheinlich zu machen, statt die Unecht- 
heit der ersten Hälfte des Gesnerschen Titels daraus zu folgern. Er 





1) Anecd. sacra et profana, Leipzig 1847 8.217. 
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liefs sich dadurch sogar dazu verführen, eine Ähnlichkeit der litterari- 
schen Form der"ExAoy«i und der echten Kepdäuu Heoloyınd des 
hl. Maximos zu behaupten, die ganz offenbar nicht vorhanden ist, 
Holl hat nicht nachgewiesen, daß letztere nur aus aneinandergereihten 
Sentenzen, sei es aus der hl. Schrift, sei es aus Kirchenlehrem, be- 
stehen. In ihrer litterarischen Form stellen sie sich vielmehr als par- 
sönliches Tigentum des hl. Maximos dar. Sind sie aber trotzdem den 
früheren Kirchenvätern entnommen, so hätte Holl wenigstens unter- 
suchen missen, ob’ Zitate der Ertopal in den Kopdkan Deoroyınd 
wiederkehren, wenn er nicht die Zeit oder‘ die Lust hatte, die Quellen 
der einzelnen Kepdäau direkt nachzuweisen. Es bleiben also nur die 
gemeinsamen Titel und Zitate der Tegd des Johannes von Damaskos 
und der anonymen ’ExAoyal übrig als Problem. Hütte Holl die bisher 
entwickelten Gesichtspunkte ins Auge gefnfst, so würde er das Problem 
nicht zu Gunsten der Priorität des „Maximos“ entschieden haben. Diese, 
Tintscheidung stützt sich im wesentlichen auf einzelne Boierkungen 
mikrologischer Art, die Holl auf 2 Seiten seines Buches darlegen 
konnte. Ihre scheinbare Kraft erhalten sie aber alle nur infolge des 
Umstandes, dafs Holl die oben bestimmte innere Bigenart des „Maxi- 
mos“ vorkannt hat. Das Beweismoment, das der Verwandschaft der 
Titel in beiden Werken entnommen werden kann, hat Holl sehr über- 
schützt. Wenn man die Titel der Teg& mit denen des „Maximos“ vor- 
gleicht, so stellen sio sich als zwei Typen einander gegenüber, deren 
Rigenart als Ganzes gefalst durch mancherlei Berührungen nicht vor- 
wischt werden kann. Holl hab übrigens ganz übersehen, dafs eine 
ganze Reihe von Titeln des „Maximos“ schon in dem Pandektes des 
Antiochos (zw. 614628) vorliegen, der doch auch in seiner Hypothese 
älter ist als „Maximos“, Noch mehr, er hat überschen, dafs mehrere 
Titel der Tepd, die or Jn einer grofsen Liste den Titeln des „Maximos“ 
gegenübergestellt hat, mihere Parallelen bei Antiochos besitzen. Man 
vergleiche: Maximos c. 20: eg! zoAungayuoodung zul Hayglas; Sacra 
Parallela: zepl dxgayuoouung zul jouglag, mepl ovvozig aguyudron zul 
zegıomeowoü; Antiochos c. 108 zepl Hovglas, c. 14 zepl wegıore- 
9400; — M. &. 24 megl ößou; S. P. mepl dydang wel gößov deoo 
al ru mavedg dyadod bmepkzovaw; A. c. 127 mepl P6ßov 100 @cod; 
— M. 0.27 zopl änpuolugenel yuorpıunpylag; 8. P. mepl yaorginupylag 
zul aögoo Bra A yasrgınappla x. x. A; A. c. 4 zepl yasrpinapylag; — 
M. c. Bi mepl muppnoia wa) xod ädyge; 8. P. mepl maggnaiag, egl 
wor ovußouanu zul Eheygov deronlvan; A. 0. 16 zepl magpnales, 
© 67,megl voD Ehdyyei, 0. 68 zegl od Adyyeoden, 0. 88 zepl ovu- 
Bowitag; — M. c. 35 aegl dändeiag zul Yeudovg; 8. P. megl dindelas 
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nal wagruglag moris, megl Yeidoug xal Gvxopuvriag; A. c. 66 augl 
dindeias, c. 42 megl vedous, c. 40 zegl avzopevride; —M. c. 42 kegl 
dmouovig xal uanpoduuias, 8. P.xepl bmonorig zul uaxgodvulag, nel rov 
un bmouevörcov daR Öhıyoyuzodvren; A. c.88 zrgl bmoovng, c. 110 
zel uexgodunlag nal Öfugonlus, c. 85 wegl ÖAıyopuzlag zul Öwuplag; 
_M. c. 58 megl vönov; 8. P. zepl dvroAov DioD zul zöv Puhar- 
rivrov aördg; A, c. 114 mupl rod puAdaseıy dvrokdg; — M.c.66 
magl dxanlag nal wwnowanlag; 8. P. mepl dyudoegyias zul br ger zo 
Ayaddv mgds advrag morstv al Drı non vo Adgn od wAmalov pigew zul 
uh uunowzanetv, dA Avudaußduode aörd nad Üldyzew wel wi 
dvrudıödvaı ardv dvrl naxod; A. 0.53 wepl 700 un uumoızaneiv, 
& 67 mel TOD dAkyyeın, c. DL mepl vod un dvramododvaı naxdn. 
Den letzten Titel aus den Tegd habe ich vollständig wiedergegeben, 
um dio Eigenart dieser Titel gegenüber denen des „Maximos“ zu illu- 
strieren, die übrigens selbst in der Liste von Holl, die doch nur einen 
geringen Teil der Titel der Tegd enthält, genügend auffällt, 

Wenn aus diesem Thatbestand ein Schlufs gezogen werden soll, so 
kann es nur der sein, dafs die Yegd des Johannes von Damaskos die 
Konntnis des Pandektes des Antiochos voraussetzen, nicht aber, dafs 
„Maximos“ ale eine Quelle des Johannes Damascenus anerkannt worden 
mußs. Wem man sich nun noch vergegenwärtigt, dafs die Tod noch 
in der vatikanischen Rezension nicht weniger als 828 Titel umfassen, 
während der ganze „Maximos“ nur 71 bietet, so mufs man sich wahr- 
lich dartiber wundern, dafs Holl zur Ansicht kommen konnte, „Maxi- 
mos“ sei eine Quello für die Titel des Johannes von Diämaskos ge- 
wosen. Wie vorsichtig man übrigens mit den Schlufsfolgerungen aus 
der Identität von Titeln verschiedener Florilegien sein mufs, zeigt der 
(Cd. Vatic. Palat. 377 s. 11, dessen 24 Titel mit denen des Maximos 
und des Antiochos zum gröfsten Teil identisch sind. Der Inhalt der 
Handschrift hat aber mit beiden nichts gemein; es ist eine Sammlung 
ascetischer Aussprüche des hl. Basileios. Wer alle diese Momente auf sich 
wirken läfst, wird nun auch das letzte und entscheidende Beweismoment 
Holls für die Priorität des „Maximos“ für trügerisch halten müssen. 
Dieses erblickte er in dem eigentümlichen Verhältnis, in dem mehrere 
korrespondierende Kapitel beider Autoren trotz ihrer gemeinsamen 
Zitate?) stehen. Man hätte erwarten dürfen, dafs er gerade dieses ent- 
'scheidende Moment in seiner Antwort auf die Einwände seiner Gegner 


1) Holls Liste der gemeinsamen Zitate (Die Sacıa Parallela d. J. v. D 
8. 344-818) ist m. Br. auch insofern irreführend, als eie bei bestimmten Kapi- 
teln des „Maximos“ auch die übereinstimmenden Zitate, die in „etwas abliogen- 
den“ Kapiteln der Sacra Parallela stehen, aufgenommen hat. Ä 
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näher darlegen würde. Ich finde aber auch hier‘) nur den Hinweis 
aufrdie Kapitel des „Maximos“ mepl pößov, wepl xevodokiug und egl 
leeos (dieses Beispiel ist hinzugefügt), deren Entstehung aus den ent- 
sprechenden Kapiteln der ‘Tepd unerklärlich sei, weil sie ein Vorfahren 
voraussetzen, das einfach „undenkbar“ sei. Undenkbar deshalb, weil 
man annehmen mülste, dafs der Excerptor „Maximos“ in dem Kapitel 
des Johannes Dam. die Zitate, die von der edsdBe« handeln, ausge- 
stofsen, um sich allein an die miscıg zu halten, von der dyden De00 
nichts wissen wollte, um den gußog allein wert zu halten, die xevodokt 
für das geführlichste unter den vier bei Johannes Damascen. aufge- 
führten Lastern gehalten habe — lauter Begriffe, die für den Mönch 
schr viel bedeuten. 

Diesen entscheidende Moment beruht aber leider nur auf dem Un- 
vermögen Holls, „Maximos“, auch wenn er die Tegd benützte, mehr 
als einen Tixcerptor aufzufassen, der seine Sache so schlecht als mög- 
lich hätte mächen miissen. Statt dieser Pohler fand er aber bei „Muxi- 
mos“ wirkliche Vorzüge, die im wesentlichen darin bestehen, dafs 
„Maximos“ sich eben in der Auswahl seiner Zitate streng an seinen 
Titel hielt und darum nur solche Zitate aufnahm, die diesem Titel 
entsprachen. Daßs hier auf seiten des „Maximos“ Absicht vorlioge, 
hat er richtig gesehen; nur hat er nicht erkannt, dafs dieses absicht- 
liche Verfahren dem Verfasser der ’xäoyu durch den Zweck seines 
lorilogiums diktiert war, den ich oben aus der Beschränkung auf die 
‚„matürliche Moral“ und der gleichzeitigen Beachtung der biblisch-patri- 
stischen wid der profanen Autoritäten erschlossen habe. Das ist ent- 
scheidend; denn damit ist jenes eigentimliche Verhältnis in dem beider- 
seitigen Aufbau korrespondierender Kapitel erklärt, ohne dafs man ge- 
nötigt wäre, dem Mönche, der die Tegd bentitzte, so Schreckliches 
zuzumuten, wie Hol ey, für notwendig hält. Woher weils dem Holl, 
dafs ein Mönch die ’ExAsyal vorfalst hat? Wenn man seine Kapitel 
mit denen des Mönches Antiochos vergleicht, wird man cher zur An- 
nahme des Gegenteils geführt. Die profane Gestalt des Maximos ist nun 
einmal da, und sie wird weit verständlicher, wenn man sie nach Johannes 
von Damaskps entstehen läfst. Man vergleiche einmal das gemeinsame 
Zitat des Basileios ‚in den beiderseitigen Kapiteln IZepl P6ßov. Bei 
„Maximos“ ist der Anfang des Zitates woggelassen, und richtig — 
darin wird auf eine Psalmenstelle Bezug genommen, während der übrige 
Teil des Zitates profanen Charakters ist. Das nachfolgende Chrysosto- 
mos-Zitat ist ebenso Ichrreich, weil es zeigt, dafs es von beiden Autoren 


3) Fragmente vormicänischer Kirchenväter 8. XXV £. 
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von einem ganz anderen Gesichtspunkte aus aufgefafst wurde, und 
diesem entsprechen die beiderseitigen Kürzungen und Verlingerungon. 
Gerade das für Holl entscheidende Moment spricht also, sobald es im 
Lichte der Eigenart des „Maximos“ verstanden wird, gegen seine These, 
Auf die richtige Lösung hätte übrigens schon eine allgemeine Er- 
wägung führen sollen, nämlich die Konsequenzen, die sich aus der 
Priorität des „Maximos“ für den als Verfasser der Tegd von Holl selbst 
erwiesenen Johannes Damascenus ergeben. Ich will nur darauf hin- 
weisen, dafs Johannes Dam. als dem Benttzer des „Maximos“ zugemutet 
wird, dafs er die Grundlage seines Werkes einer Schrift entnahm, die 
ihm nur für sein drittes Buch eine größere Reihe von Titeln, für das 
2. nur wenige, für das 1, wenn man alles rechnet, nur fünf geben 
konnte, Titel, die er auch bei Antiochos finden und schliefslich selbst 
gestalten konnte; dafs er diese Titel bis zur Unkenntnis ummodelte 
und die straffe Geschlossenheit der Kapitel zerstörte durch die Bin- 
fügung von neuem Stoff, der sich nach verschiedenen Seiten hin wendet; 
dafs er sich an die im ganzen schr bescheidenen kirchlichen Zitate des 
Maximos gebunden fühlte, obgleich or über eine staunenswerte Kennt- 
nis der patristischen Litteratur verfügte; dafs er die Reihenfolge der 
neu- und der alttestamentlichen Zitate mutwillig umkehrte, eine Menge 
von patristischen Zitaten hinzufügte (der Cod. Rupef, allein hat ungefähr 
6000 Zitate erhalten), die profanen aber, die bei „Maximos“ vor- 
walten, bis auf Philo und Josephos unbarmherzig eliminierte u. ». w. 
Ist ein solches Verfahren nicht weit „undenkbarer“ als das. Verfahren 
des „Maximos“, das nur undenkbar wird, wenn man es nicht’ versteht? 
Und wie stimmt ein solches Verfahren zu dem Plane, den der Verfasser 
in den erhaltenen Vorreden selbst entwickelt hat, und zu dem ganz 
verschiedenen Geiste, in dein beide Werke verfafst sind? Von hier aus 
ist nun ersichtlich, dafs man die Überschrift des qben erwähnten „Maxi- 
mos“ im Ood. Vatie. 847: ’Bxdopi) bpddunos dx zig BlBAov öv mugah- 
Arjaov, nicht so leicht abthun kann, wie Holl (Die Sacra Parallela ete. 
8. 379 ff) es that. Seine Vermutung, dieser Titel sei durch die 
Gegenwart von 2 Kapiteln „eines christlichen Florilegiums“ am Ende 
des „Maximos“ veranlafst, ist doch schr prekär. Wenn map bedenkt, 
dafs das 3. Buch der Tegd des Joh. Dam., wie bekannt, thatsächlich 
als T& magdAAnda überliefert ist, wenn man.damit die Unterschrift 
des Cod. Taurin. 343: T42og vis Plßiov zov zuguaov [pvouan] 
zusammenhält, so kann man sich des Eindruckes nicht erwehren, dafs 
sich hier eine ‘Spur der Erkenntnis der Abhängigkeit des „Maximos“ 
von dem 3. Buche des Joh. Dam. erhalten hat. B 
Doch genug! Äuf einem ganz andere’ Wege bin ich zu dem- 
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selben Resultate wie Wachsmuth, Wendland und Cohn, deren Ansicht 
Loöfs zu teilen efklärt hat, gelangt und zugleich in die unangenehme 
Lage gekommen, widerrufen zu müssen, was ich erst jüngst!) zu Gun- 
sten der Resultate Holls geschrieben habe. Da ich jedoch auch Wend- 
lands positive Lösung als Ganzes nicht annehmen kann?), so soi es mir 
gestattet, die Resultate, die ich z. Z. für gesichert halte, zusammen- 
zufassen, 

1. Das erste christliche Florilegium ist in der That das Werk des 
Johannes von Damaskos, die Tegi, deren Autor bestimmt und deren 
Überlieforungsgeschichte in ihren entscheidenden Zügen aufgehellt zu 
haben das Verdienst von Loofs und Holl ist. 2. Noch nicht genügend 
untersucht ist die separate Überlieferung des 3. Buches der Tepd, wo- 
für ich handschriftliche Zeugen genannt habe. 3. Der sog. „Maximos“ 
hat mit Maximos Confessor nichts zu schaffen; diese ursprünglich ano- 
nymen ’Exhoyul stellen das erste sacroprofane Florilegium dar, welches 
unter Benützung der Tegd wahrscheinlich gegen Ende der 9. Jahrhun- 
derts entstand: eine Zeitbestimmung, die sjch aus dor Bentitzung des 
Joh. Dam, der Gegenwart eines Photioszitates*) auf der einen, aus dem 
Zurüekreichen der handschriftlichen Überlieferung bis in das 10. Jahr- 
hundert auf.der anderen ergiebt und durch die Erwägung bestätigt 
wird, dafs erst nach Photios die Bedingungen für die Entstehung eines 
sacroprofanen Florilegiums gegeben waren. 4: Die Überlieferungsge- 
schichte der ’ExAopaö ist noch zu untersuchen, und eine kritische Aus- 
gabe derselben fehlt zur Zeit noch ganz“) 5. In der Untersuchung der 
Quellen der Brhoyel sind die beiden Bestandteile derselben zu trennen: 
für die biblisch-patristischen Zitate sind die Tepd als Hauptquelle 
durch Holls Nachweis der mit diesen gemeinsamen Zitate ermittelt; 
Es bleibt zu untersuchen, ob noch andere Quellen benützt wurden. 
Die Quellenuntersuchung für die profanen Zitate überlasse ich den 
Philologen. 6. Die Melissa des Antonios stellt nach den gesicherten 


4) Di altchristl, Litteratur u. ihre Erforschung von 18841900, 1. Abteilung, 
Freiburg 1900, 8. 5 

9) Insbesondere scheint mir die Abhängigkeit des „Maximos“ von dem Cod. 
Paris, 1168 lurch Holl, Fragmente vornie. Väter 8. XXX-XXXY, ausgeschlossen. 

3) Falls diesen Zitat ursprünglich ist; in dem Cod. Vindob. th. gr. 197 sacc. 11 
fehlt es, während es in dem od. Vindob. th. gr. 128 sncc. 14 steht, 

4) Vgl. oben 8, 408-405. Ich füge noch hinzu, dafs die 8. 405 erwähnten 
Codd. Laur. 7,16 und 11, 14 ein 78. Kapitel bieten u. d. T.; Ilgl <ör Fopgafir- 
vav nal dv flo duapörean, das bezüglich der biblischen und patristischen Zitate 
in gleicher Weise konstitulert ist wie die übrigen Maximoskapitel. Profane Zitate 
fehlen aber; es müfste denn der zuletzt zitierte Serapion nicht ein Kirchensehrift- 
staller, sondern einer der klassischen Träger des Namens sein. 
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Resultaten von Loofs und Holl eine der Verarbeitungen dar, welche 
das 3. Buch der Tegd und die ’Bxäoyai gefunden haben; ihre Quellkn- 
untersuchung ist damit im wesentlichen abgeschlossen. Hingegen ist 
die Überlieferungsgeschichte des Antonios noch ganz im Dunkeln, die 
Ausgabe dor Melissa ungentigend und ihre Entstehungszeit noch nicht 
festgestellt) 7. Für das Florilegium Monacense sind die Resultate Holls 
ebenfalls gesichert; die weitere Erforschung desselben ist aber von den 
Fortschritten der „Maximos“-Forschung abhängig. 8. Als nüchste Auf- 
‚gabe erscheint die Erforschung einer Reihe von anderen teils rein 
christlichen, teils sacroprofunen Florilegien, die hs-lich vorliegen. Ihre 
Erforschung, ‚gleichwie die der sog. exogetischen und dogmatischen 
Katenen, bildet eine der wichtigsten Aufgaben der byzantinischen 
Litteraturgeschichte im Interesse einer vollen Erkenntnis dieses Litte- 
raturzweiges und einer vollen Verwertung der antiken und altchrist- 
lichen Litteraturfugmente, die sie uns erhalten haben und deren Er- 
haltung ihren eigentlichen Wert begründet. 

Diese Erforschung hat schon eine erfreuliche Frucht gezeitigt, die 
Herausgabe der Fragmente der vorniclnischen Kirchenväter von Holl 
aus den Sacra Parallela. Für das Berliner Corpus der Vornieiner hat 
Holl dadurch oin wichtiges Hilfsmittel geschaffen, Mit Recht erblickte 
er seine Aufgabe nicht in der Gewinnung des ursprünglichen Textes 
der einzelnen Autoren, sondern darin, der Toxtgostalt am nlichsten zu 
kommen, die diese Texte im Uroxemplar der ep des Johannes Dam. 
bosaßsen, is wurden daher auch nur jene Has herangezogen, die mit 
den Tegd in nüherem Zusammenhange stehen, während der Codex 
Coisl. 294 und das Plorilegium Monacense nur gelegentlich bentitzt, 
„Maximos“, die Melissa des Antonios und der Cod. Paris. 1168 ganz 
beiseite gelassen sind. Ich freue mich, dafs diese Ausgabe von dem 
Widerspruch, den ich einem Teile der litterarhistorischen Untersuchungen 
Holls entgegensetzen mufste, nicht berührt wird. 


Wien. A. Ehrhard. 











1) Den Cod. Paris. 1109, don H.Omont (xgl. oben 8. 405) als eine Antonioshs 
bezeichnet, ist schon von C. Wachsmuth, Studien zu den gr. Florilegion, Berlin 
1889, 8. 105 als ein „Maximos“ bestimmt worden. 


On the date of the first four books of the Continuator of 
Theophanes. 


That the bulk of the first vo books of the Continuntor of 
Theophanes was composed under Constantine Porphyrogennetos, and 
that the first part of the 6% book dates from the reign of Nikephoros 
Phokas is generally admitted.‘) On the strength of a passage in the 
first book however D* Hirsch came to the conclusion that the first, 
Tour books were nob finally completed in their present shapo until 
ihe time of the Iatter Emperor, and this opinion has up to the present 
time remained uncontrovorted. Neyeriheloss it can ensily be shown 
that the inferenee is founded upon a misunderstanding. In the passage 
eited (Theoph. Cont, p. 21), which ocours in the history of Leo V, the 
author has been narrating the later fortunes of the deposed Michnel I 
and his sons. Of these sons he informs us that the youngest, the 
patrinrch Ignatius, was buried in a monastery known as that of 
Satyros or Anatellon. There two names he goes on to explain, stating. 
that the name Satyros was derived from a Greck temple of Satyros 
(the Satgrs?), and the name Anatellon from an incident which is said 
#0 have happened to the Emporor Nikephoros during a hunting ex- 
pedition. This explanation is followed by theso words: „dAl« raüre 
dv od Tore, zedvou BR mugeimAuddrog moAAod Öoregov.® From this 
the inforenee is drauinethat the Emperor meant must be Nikephoros 
Phokas, sinco the only earlier Emperor Nikophoros lived before, not 
after the time of Leo V. This however at onco gives rise to a diff- 
eulty, since, if there had boon two Emperors of the name before the 
authors time, hö would naturally in accordance with the usual practico 
of Byzantfae weiters havo explained which he meant, as in fact in the 
two pussages from the 6% book cited by Dr Hirsch, where Nike- 
phoros IL is undoubtedlg meant, he is described. as “Nimmpögou 108 
Noxmeod*.2) Te is therefore worth while to examine the passage aguin 
in order to see whether ib really means what it has been supposed to 


1) Seo Hirsch, Byzantinjsche Studien p. 175 f 
9 9.318, 428. In the latter pasengo "ro Aeyondrou Douz? is also added, 
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mean; and a careful reading of the whole chapter will, I think, soon. 
show that it does not. This chapter is a digression »dealing with Ahe 
family of Michael I; and the Inst sentenee refers not to the hunting 
expedition of Nikephoros, but to the deaths of Michael and his sons, 
and in partioular to that of Ignatius, which is in fact related above 
in very similar words (moAdotg Öoregov yadvos dv Ti) wovf) nadovueun 
Zurugov, Av Kgrı dx Bddgwv Ösıudusvog Erugev, cd lepdv airod anue 
zurdönnen), The Nikephoros in question is therefore Nikephoros I, 
and all renson for placing any part of the first four books of the 
Continuator later than the death of Constantine Porphyrogennetos 
isappears, ü 


London. E. W. Brooks. 
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An unpublished poem of Nicephorus Blemmydes, 


Codex Baroceianus 181 (sacc. XIV), fol. 171—172%, contains the 
following curious poem, consisting of 122 (not, as Coxe says, 162) 
political vorses, by Nicophorus Blemmydes: 

Kira xurvög, va zb xöp zul dv numıbv Aaumpuver, 

obrog Aaumgüvov rov nammdv zb wüg wAARov oxoriter, 

Bra onoriteı mdhw BE, zörs Auuapuver mAdon“ 

dv Aupordgoig rd Auumpbv, dv Aupordpors oxdrog. 

ei werupdyng od cbv vodv mv Ddow weruäkdfag, 5 
g vorvapig de Zureugog, Long Örep dbrfeeug, 

nal Abyous sÜpns Yuaods wodg zb fnrounevd ar 

na) wAdrog dr Orevöreog dA obx Änkkapuduns. 

dl yerapdyng Ob zdv vodv mv Dow werwähdtug, 

bg vovvegig bg Aumegog, ebgrjorg mugwvrisu My 
vodv dv abrdv ni Dow ze wiv weraARaanondmv 

nal ovuPıßdaeig Üguore wu Apyiv nal zo zlog. 

Oldaow ol pihdopoı vb zig arms odu« 

toßödes zul namvödls re nal oxoremdv zj) plan 5 
ndvrov üscdgov mepundg nurdragov riv Dow, 1 
in ÖL ya wig dugbemeog ang rig mugddons 

elsıngwodg sel nudapkg wul porısmardeng 

zöv Hhuov vv güoraow Alyova elänpeva, 

&vo vw Dow &fovra rod wis aehfung Ölonov — 

vo molAß, terdgrmv yüg obrog zurdyuu fdvnv, » 
sehen rw EBögunm OR cv Bow wiv bordem. 

Kanvödeg odv kudsornnbg rd zig ochjvng ame 

Guul) topepdv zul oxorewiv de elzov wurd gicıw 

Aauagbvera porlteru vaiz derwoßoalus 

<htiov 100) mupdsnrog Ti zg6rm mUgaupelg. ” 
du zolvv zur’ duplßeiev av kvo nel wiv niro 

Kon. ru ndderov rögaaw ol paocijgeg, 





2 Aaumedon. Coxe Aaumgbue perperam | 5 werupdyes | 7 serib. edeos | 
9 nerfyäyes | 24 Aaumgbmeur| yarktnras 
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&s mods Auäs onorltere zb oO wg orfımg, 

Tb Cu) ?kvadev) mAuvyg Auumpuverer nal hdov, 
ward ziv dvouigsev viv ulohnow Auvddvor ” 
dv Auporegoig cd Auumpbv Imdpyov obv Auvddven, 

dv äuporigoig oxrog OR Yalveraı rmwixaüre. 

den nal yag dmmgoododv zb anna rüg oeafung 

agbareı ydv Tv poredysan AAlov mel rd Aduzov, 

vo dt gorıkdusvov onoriteru rd udro. s 
Ei weraydyns 7d Aoımdv vv Evvorev modg mddog, 

adidog 7d mokvmevöncov d wiggı od vov mdayeıs, 

al werehiding dugıßüs räg Dosis, Ömep eimov, 

duneigos Eyav elg abed zodro did To mdoyeuw, 

vo vedelang rd nunvbv ig Ang zig weydäng, “ 
nero OR adam Io yig rd wog rd ri dydang, 

Greg dbrjruig mirguouod yaplov ZI: zurldoıg, — 

irlag eng puaınds, sdalodnre napdie, 

nagumınmoVdug 08 Aoımbv mpdg d kreis yuplov, 

zul wädrog sugng dv word ul Adımg za) munglus “ 
wugdlug dx Oreu6enrog Ärovv Orswozwglag“ 

man odx dvahkapfosren rd wAdrı wis minplag 

7b Tg Yuzis orevdgogov de ouvogig Tod mövov, 

EI zorv iv bmödeow oben weraßıßdanıg 

dig mddog #o0uodgHhmeov dr piAoadpov Adyov, so 
Evvorav ebons miv air wurd rodg mpbrous origoue, 

ul ovußıßdosız kgiora zodg modroug xal dsvrdgous, 

mpdg ulav vv Imödsow rodg mdvrag ipunvedus. 

00 yag 6 voDg 6 mögwog 5 palvor vor dv wong 

oldug wi oßdaw rod mupds wamvbv bvonaaudm. 2) 
U mög dußding d Aoımdv iv odupangundxeive, 

zw ouußuolksıov abpiv, rd ps ıOv adv Önudzen, 

ndeodev Eeig zdv Dyubv Opuudv zig ddyulag 

ög&v zb müp oo rd Auumpbv zunvdv zf, pawoufup. 

adv Ömepidurm dire vg omäg Ashuudung [} 
xal Ovvavpdin ® Aumgp war’ doyiw Halo, ° 

oDro zd aOp oov rd oßeodtv Auumpuveru KAkog wAdor 

zuig »u0” Endorm 8 abrb wuplaug sdmorlag. 

önstvo ubv Auumpöregov Ezis‘ GB yag kücı 

mdvesg ol duabfoavreg wurd Ocdv dv Bi“ 0 


28 onoeitieau | 80 weraydieis | roloındv | 38 nenuäddtus I 43, 46 serib. e0dons || 
AT dnaätsyomeen | 61 serib. eügoıg | 60 Ämegldum ]08 audendarmp . 
a 
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Ge0rg db nählov oxoraaubv zaumnod vis Auans pipsıs 
ouyveig dmevduwfocsw, dduwösgors wurwus" 
Avreidev Emwreveru aav vd vg obmoılag. 
tohev Ömdeyer co Aaumgdv Övredv dv duporigoig 
zb udv du Blov tod Aaumpod rd 8 dr Tg sbmoilag" ” 
dv Aupordgoig mA DR oxdros EnAkayusvor, 
zb ubv vüg Adang zig mungüg, zb OR wg duönulas. 
Tr Adıddogov dvkupguoron, ro dvispgaorov als aAldog, 
7b rihog mdhıv elg ügpf, nal dnifporos 6 ögduos, 
A yloraıg dwolunos duorunros nudsAou, © 
oDro Aoımdv als Kmsugov, wal vis h Deganeia; 
"dv waravefan dj ylonaıg mdhın dxat dev Hide 
mal sebed rd wlhog ig dgyne rö_dvVoruxrov vuordin, 
obrog nal word vb duiupguseon eis iupguow vr pbden 
zul ch Ereugov eig Auuergov woodenre vi yln. wo 
’Avdumsig vivo podımaw, ppdımaız wiv duögelav, 
üvögein H0pgosdnw dh zixesı Tiv Dayuaoiar. 
Adımdv rü mola pobunaıg dvdgslu suppoodum 
iv worum dogov mporougyÖv dephv vuddeg Gier. 
dx worum dduddogov dvdspguorov als mAidos 03 
indoruneov dnolumov irugov wal vb miog. 
T0D wiloug yüg als wu dggiv malmögonovrog aödıg 
mugıpogdv ze wunaucv d demumalas i 
dv doduov dmaprifovrog dmifpora nal vorge. 
Bumin, Aoımbv nuddornnev bvrag ı Depamsla. 1) 
agden weydin xal kaumgd xal cov Davuakoudvon: 
sl yag hi podemaıs abe, zb ydvona wis wnfung, 
iv wafune dmordimeun mvrov cov dal wigoug 
na) mod Tip seravinew dmldoı zoo audöRov 
Außoded ve wi Buyovov duögelav mod 100 midovg ® 
yevvoppdvog dvuarf) x On wis Ävvolag 
zul OV bvduuyudrov DL reis diksnaakmklug, 
iv gan devlanoev, Avetke nal cd mddog. 
Korg Ob adhıw ihn vıg Öevrdgu degunsia 
yuoordgu udv üming did ggomordgu‘ 100 
al yüg dopiv dndßusw dswv nad wuganufr ze 
mavrbs midovg yinboxouev wurd nupods Ldlous, 
örav duronjociev # uam rav moorigon 
dx dtupögov zul zukuav Kihov bvonudeov, 
+88 Anuralomeau | 12 50 ubr—6 Oh] 08 brinigous 194 serib, datön, 
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Söhds ode ddıddogov ebgloneru ıd gärov, 106 
hoımdv &23° 008 Audspgusrov, nal mög eig dweipln;  , 
Orav ziv ylrımam abe 5 vong weremomon 

N nagreprfioag dvögızög i} nogsodelg zd yodvp, 

uadog zöre, Aoımdv, odx als dep zb zidog" 

migag, dvreddev Eupgasız wergubens od mddoug. 10 
A ylvomsıg dxolumeos oda duerdßhneos dd. 

Öudor) yodv ylvaraı zov me6rov vonudrov 

nugvegnög } puowög, dm Adyeıy zb Tplcon. 

obrag dreigenkupguorov mgüyue Aoyouergeirau, 

vong dvögeiöpgav äpepe ziv vvorayubv zo zikcı 16 
za nurexolwoev abed oopalz Fmwidiug 

pogdv ro iv als Kmeıgov Öedoyuis daloyev 

EnAov dmevduujosov roodaag, avverpodoas. 

’Avsgevvov z& adumovra Tols Deloig dvarrdgoıg 

ög Aupordgorg mdumohha rolz wrpdv diaoräcı, 120 
Bakxov xl wiw eig Kmeigov ovußlooın dushmv 

nal Öbkav wihv dulupguorov, ebons ziv Dagazeluv. 


The verses aro order mupuwßnrisot; but as the name of the 
person, whose affliction Blemmmydes desiros to allevinte by this pedantic 
and frigid consolation, is not mentioned, it was some time before I 
could rench a definite conelusion as to its purport and orension. In 
{he first place, it is nennt for an Emporor. I infor this from v. 54 

0 yüg 6 vong 6 mögıvog 6 palvav vo dv nom, 
taken in eonjunetion with euußascAsıov in v. 57. In "the second 
place, the sorrow for which the Einperor needed solnce wus the loss 
of his wife. This may be inforred from wr. 56, 57 

ei mög dnßdäng rd Aoındv riv ouupavov dxrine, 

Tiw ovußuaiksuor aöyıv, vb pds row vor Öudron, 
coupled with miv eis Zmsugov ovußlosıw iuelmv in v. 121. From 
these two data there can only be ome conelusion. The verses were 
addressed to John Vatatzes on the occasion @f the death of the Eim- 
press Irene, a Indy whose virtue and disoretion have been recognised 
by history), and to whom there is every reason to suppdse that the 





. 
107 weramonforı | 112 ylomeaı | 115 üdonögeor | 120 männote | 192 serib. Hans 


3) Of. Acropolites p. 67-8, Anonymi Synopsis Chronica (ed. Sathas) p. 485, 
Pachymeres 1 p. 70.: See Finlay, History of Grecce IIL 318; Meliarakts, "Torogla 
100 Busıkelov eis Ninalag 34-4. R .. 
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Emperor was deeply attached. Irene died in 1241, and Blemmydes 
doybtless wrote Ahis extraordinary effusion shortly nt not perhaps 
immediately) after the event. 

The passage (vv. 28-35) in which the phenomenon of a solar 
eclipse is adduced to illustrate the close connexion of light and darkness 
in mature has a certain interest. A solar eolipse had occurred on 
June 3, 1239, and has an association with the Empress Irene. At 
that time she was at Perielystra, near Snyrna, and, being inquisitive 
of knowledge, she asked George Acropolites?), then a young man of 
21 years, whether he could explain the cause of the eclipse, which 
was naturally ® subjeot of conversation. Acropolites, though he had 
not yet advanced far in his seientifie studies under the tutelnge of 
Blemmydes, roplied that it was the interposition of the moon between 
earth and sun. A discussion ensued, and the arguments of a certain 
courtier, who confidently disputed the statement of Acropolites, so fully 
persunded Irene that she was betrayed into calling the young man a 
Tool. But repentant in a moment of her hasty word, she turned to 
{he Emperor and said: “I was wrong to call him a fol”. “It matters 
not”, said John “he is only a boy”. But she said: “I6 is not right 
to use such a term to one who ndvances seientifio theories”. The 
eclipse which oecasioned this interesting ineident was afterwards generally 
rogarded as a divine premonition of the august Indy’s death. We can 
hardly be wrong in supposing that Blemmydes considered an illustra- 
tion drawn from an eclipse of the sun as specially appropriate and 
feliitous in a poom composed on the occasion of a denth which had 
been thus foretold. 

The poem may be divided into two parts. The theme of the 
first part (72) is that fire and smoke, darkness and light, are found 
together and interpenetrate each other. The denth of Irene seems the 
oxtinction of light whithe was the light of her husband’s eyes (87); the 
fire has apparently become smoke (89), but only to become more 
brilliant (64); while on the other hand her consort's light darkened by 
grief (62, 66) is lib up by ebroute, which is compared to fire (ep. 
Shakespeare “As shines a good deed in a naughty world”). The 
second porkion (73-118) points out two remedies for the continuons 
brooding over sorrow (upuas Emevduufsecw, ddad6gos wine): 
1) brave resistance, 2) the Aenling power of time. The last four lines 
add a final consolation, the hope of reunion in a future life, 

There is a point of some interest in v. 72. Blemmydes says that 





34 Who tells iho story, Tor ei. 
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both the surriving Emperor and the dead Empress (dv dupordpors 
69, T1) have each light as well as gloom in their etistences. He has 
the light of sömoıda beside the darkness of his bitter grief; she has 
the gloom of &önuie to cast a shadow on her eelestial life (Blov od 
amp 70). I is thus suggestel that the bliss of the departed in 
henven may be somewhnt overcast by gloom, through the absenee of 
{he beloved friends whom they have lefb behind on earth, — the idea 
of Rossotti’s pocın and picture “The Blessed Damozel”. 

T subjoin a few notes. 

1-4. The application of these lines is explained by vr. 56-72. 
ndeo (ep. »drodev 58) — ävm allude to ihe Emperor here below, 
the Empress in heaven. 

3. Auumguver uadov, ef. du ars 63, and dvreüdev 68. 

8. 08. 45-48, 

13q, Of. Blemmydes, Epitome Physica, capp. 26 and 27 (in Migne, 
P. @. vol. 142). 

21. Perhaps fororıg zurd ndderor. 

36. xd Aowmdv, here and in 56, and Aoımdv in 76 and 88, are 
used in the sense which Aowndv benrs in Modern Greck (much like 
English “Well —”, German “also”). 

37. wöygı 00 vöv. The forın of expression suggests that some 
time had elapsed since Irene's denth. 

42. 704g. The poom then was written on the day following a 
eonversation of Blemmydes with the Emporor on the subject of his 
borenvement. 

40,41. bv namvbv and rd mög are in loose apposition to ds 
Kos. 

41. Zoo yig, in the tomb. ” 

50. xoowodgrunzov expresses the universal’ grief at Irene's death. 

62. rodro rd mög vov rd oßsadtv is the adro zumvdg of 1 and 
rofers to the Emperor, opposed to dxeivo (ed zöp) of 64 (= äva zb 
züg of 1) referring to the Empress. 2 bi 

66. cf. Zrigoı to John Ducas, 187 zdv oxoraoudv 196 Weddong 
(ed. Heisenberg p. 105). j 

68. The idea is that the Emporor's sowow will have the effect of 
inereasing and multiplying his acts of söroıda (cp. 1. 63). This is the 
mode in which rd wüg rdv xunvön Auuzpsven 

69 and TI. äupordgorg is masculine. 

73. The second argument, beginning here, takes up the phrase 
ddwwösgors wrjucıs in 67, and thus connects itself with the first. The 
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‚problem how the bereaved husband is to escape from brooding me- 
mories is very frigidly stated as a psychological puzzle. 

118. zD rofrov, death. 

118. moodoeg, cf. 80. 

119—120 obsoure. rols wuxgbv duuncäcı “who are parted only for 
a short space of time”. 


Dublin, 3. B. Bury. 


Plutarchische Reminiscenzen bei Michael Akominatos. 


1) Bd. Lampros 1 8, 162,12: „Kud' dv ro6xov nal zb pas 
yaunepbv widı daxungbv roig HAxopivoıg zal voosgois oonası 
(wel vodg dopwvoorras rd Öunura mupuiumer xureAdumov 8 yhumdg 
obrog AA105)“ = Plutarchos im Phok. 2: „Kal zuddneg zb usdı Amar 
ra rerpouba nel Haxolva don Tod obwarog, obrag moAlduız 
oE dindwol wul vov &yoveag Abyor Ödanovsı nal mugokivover rodg 
Hurdg rgdrroveng“, welche Stelle ich in der Trioster Nda "Hyudge 1899 
Nr. 1297 als Quelle für Michael Glykas, Krumb. 8. 449, V. 4646: 

Oddtv doı od wihırog yAvndregov dv Alp, 

AarR id mgooonrAodv dont rolg Haxmulvorg: 

(odödv ru pasındrepov HAlov Anurndövog, 

Ana vols ußkubrrovam Br dort topböng) 
nachgewieren habe. 

2) 8.210,11: „Bi yüp dulyvog Hrovrdpysie, oldas drjnov 
Bros 5 Kuugavedg obrag Wiorg6mog zul Loropındregov Fevuodopet zou 
hırjgsov, gdosov obro xAndiva rd apDr« wog dv ef der) 
Ugndtovrag cd Kisuga dad rOv engodvrov aid, Aıod nurunga- 
zodvrog 0podgon“ = Möral, 297 A: „Ob yap zerordov rorz Adyovan 
«arrmoloug zexihedeı todg drırnpodvrag dv rB Ad dv dAodvra 
nal Öragndfovraug“ und 523 A: „Aıod ydp, ds Zower, "Analog 
lsyugod yavokvov zul öv Fybvrom mupdv zig uloov od Pepdvrov 
aid nglpe nal virrog dv rais ollag dAodvrav weguövreg Eugovr 
av uöhon” cdv Vöpon, elr’ dAuerjgeo zgoomyogedönsen“. Vgl. Bekk. 
Aneed. p. 377, Suid. v. ’4urgio (schol. Aristoph. Rqu. 445 Ald. = 
Dübn. p. 406). 


Saloniki, 1/14. Juni 1900. P. N. Papageorgiv. 








Zu Theodoros Pediasimos.‘) 


In dem wertvollen Beitrage zur Litteratur des 14. Jahrh., dessen 
Titel unten angeführt ist, hat mein Freund M. Treu mehrere Texte 
herausgegeben und dieselben nicht nur mit dem nötigen kritischen 
Apparate, sondern auch mit nützlichen, historischen und anderen, An- 
merkungen versehen. Die Texte sind in mehrfacher Hinsicht inter- 
essant, manche von denselben stehen sogar geschichtlich und topo- 
graphisch in nahor Vorbindung mit meiner, vom Herausgeber benutzten?), 
Monographie A Digger xal x apodoreıe, vu wepl rüg Zigpus nal Hi 
wor Todvvov rod IIgodgduov, Byz. Z. III (1894) 225829.) 

1) Von Theodoros Pedinsimos, welcher in den ersten Dezennien 
des 14, Jahrhunderts lebte, in Thessalonike studierte und in Serrai, 
wonm nicht geboren wurde, doch längere Zeit wohnte, liegen vo 
a) Adyog Yyrayuaoıındg eig zov Boıov Tacııp dv Önvoygdgon p. 1—14; 
b) "Enpgusıg mög) rod Logod röv Degg@v (d. i. Beschreibung der Kuthe- 
dralo von Serrai, der Kirche der hl. Grofsmärtyrer Theodor, Tiger 
und Zrgermadeng, der Schutzpatrone der Stadt)t) p. 14—16; 0) "Zusatz 
zwov dayudrov rov üylov — sogen p. 17-25; d) Eynöpuon eig 
rbv fäuov p. 20-29; 0) Big oiv 00 Dugoug ga dymöon p. 20-80; 
1) 8 Briefe, zgwrewötnp xD Kurogeitp, Nixodp 1) Kaßdarig‘), ıD 
viß too Kuddvn, Avögovinp ıB Zuglön, Zopund (vier) p. 337; 
8) Zetyoı Howızol eig wiv dopriv vg Hevmmsdorig p. 37 und h) Bis 
dv weyev Kovosorouov Hgmızol. 

2) Todvvov tod Zupapiov a) @roddpp 19 Moönve p. 39; b) Zetzor 
sg rov Edayyehoudv vig Osordxov p. 3940; 0) Tod aurod p. 40; 
d) Tod wrod eig zdv äyuov Hodvrnv zdv IIgdögouov p, 40. 





1) M. Trou, Theodori Podiasimi elusquo amicorum quae exstant, Potsdam 
1899. Griechischer Text (p. 1-49) mit lateinischem Kommentare (p. 50-61) 

2) Cf. Krumbacher, B. Lit 8. 480-487. 

3) Die Schrift hat Dimitsas, Mexedovia och. 10°, seltsamerweise in al Zioent 
nel zü meglzuga umgetauft! 

4) P.28, 12: 16 Oele nderuge Grohögn — mohodze val amrmelas mogord. 

5) Das Epitheton hört man noch jetzt in Djäymoteichen und vielleicht auch 
anderswo. 





426 1. Abteilung 


3) @sodgov rod Modnvoö 8 Briefe ohne Adrossen p. 41-48, 
4) Tod yupröpiiexog Boväyugles Todvvov tod Ieduwaiwov 5 
Briefe, 15 DoßmwB, 18 Bedosp, rd Köunu, ıd Tkionp, rd Toßmup 
2 448, 
5) Tsogylov zoo Kumplov rd Iledwoiup yagropirunı "Aygıdon 
24840. 

A) Die Stadt von Serrai nennen Th. Podiasimos und seine Freunde 
nach der byzantinischen Gewohnheit (Treu p. 53; Papag., Byz. Z. III 
8. 233) immer Degods (aber p. 14,18 iv röv Degg)ov adrw in 
murg. rubro yo av osg<p)@v und p. 18,12 sion Depgdv in marg, 
2 man. 0686@v). Den von Treu (p. 54) zuerst bekannt gemachten 
Namen Zpiogag (in einem Briefe von Konst. Akropolitis in cod. 
Ambrosiano Gr. II 81 sup). kann man wohl für ein Gemisch von 
Ziggag und Deppüs (sig rüg Daggäs + eis rag Zipgag, zig r& 
Zpäggus) anschen; eh. B. 2. 8,316 ale rg "Zgag = als ra Ziggag, 
worüber B. Z. 8. 284. 

B) Über die "Expgesıg schreibt Treu p. 55: „de templo Serrarum 
primo — confor Petri Papageorgiu dissertationem —. Quae hie de 
templo proposuit Podinsimus vereor ne eorum qui harum rerum periti 
sunt exspeotationern decipiant“ ete. Vergleichen lassen sich p. 14, 28: 
miv elsodon DR 100 vıb Paduideg Suddusıv od zoAlal mit meiner 
„Angabe B, 2. 8.249: 6 wöruog dtovdgönk — eis dv nurdgzerai rg 
dı& Övo #Audnov dx wevrexaldexe Baduldon; p. 14, 30: dxav- 
dyercu ubv obv BAog (sc. 6 ve) wlocıv FE, dm Lang sig Endrege 
don wsgıTowdvoug mit B.Z. 8.249: (de rig weydang mugnatüg oo 
1849) Buspgdymouv ol BE #lovog ro dvrgov; p. 15, 26-16, T: orod 
DR 100 Bofuurog yevoB nuraorgamtodsug ynploıw, im Öb nal 
zavroloız aldesı ggoudrov dimvdıoulvaug suranendoumen, dv Freg im 
Hobvov wußrfusvos 6 Adyos wergmnarovpppeu 5 rs Detog Oeödmpog 
Drgarmideng 4 re Tiegodns al Mifeng, I uw dv rofs dubors, 80° 
& eboniuon toicg mupsormöres. 'Trdg BL rusıng vis ygupis Irign 
mus Lopnudrusran, d Npıgrbs dab yig dmaigov zul mpds rodg obpavong 
dvsgzduevog meh Imd Aypiiov magamsumdusvos. Tb zig oroäg dL 
ahdyıov worgplerong neraxosusteu. nakals uöggı mohkod ubv dvuovauıg 
19 öve, odlv brav dimdeig Asımoubvag. Tab BL zols Yırgolz 
einbves rov lspw ’Amoorbiov mpooisrevu —. Kal werd Tv dv 
Prinarı zig Oroäs dudnauyır aöbız im xD rolgp zelg Erdgu yonpdon, 
üyyehog ebapyshıköusvog vi HapdEvo nal Adyovg megunyav vis vorm- 
eiag wis Awerdpas. Dieses reiche Musivum wurde im 15. Jahrhundert 
durch gin anderes ersetzt, B. Z. 8. 249—250: Tb "Ayıov Bäuu — dyzı 
dv 29 0129, Beßdauudvov du wg zugkuläg, rd muhaıbv ynpodtenun — 





| 
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dv ar elmviorn & Mvorwos Aekmvog —. "Or zb Umpohdenun od 
dv Ziggeus vaod danpesı sig row ıe’ alöve Agzöuevov, wuprugen etc. 

©) Auch in der Explanatio miruenlorum finden sich manche inter- 
essante Andeutungen über die Stadt und die Umgebung. P. 20, 10: 
Karyjeı zıs Bags pögev dmaumeng du Basıllog — Aaev obrog ndml 
zodg [rodg CeNs)?] rOv Dege@v zahorınng dnxinalus dygovc. 
— Eis yag vv ehe rolgov elasımı tod delov rOv weprigav vec, 
imionfereı 76 — rOv droloiden eladdva rd Inmorgopsldv rıwus 
ul xov Immo rods edyevsordroug, rods rav dylov Oeoddpov sivcu 
Hgukloyutvoug, &ayayev. P. 23,30 wird die Zopr} Önuoreag (am 
8. Juni) Maunerrniovog dyd6n loraulvov dm wrjwus dondgas tod 
Zrgummidrov elso od waprugmod wel Delov rodrev veh und ein 
Wunder der Hl. beschrieben (Treu p. 55); B. Z. 8. 277 in den Zriyor 
eig Zrgwrnädenv des Metropoliten von Sorrai Gennadios: öAßıov öydodrn 
Groddgov o@ua xouiohn. P. 22,14: dmavıav (sc. Ocddwpog 5 Ad- 
Oxagıg) rolv in Doggäs dal co wagrugmdv elayjeı rdusvog, zodg 
Lagodg wumovg mgooxuGov cov KAnebv nal dmvinıe nuvorgurd 
kogrdoov. Ommvisa — donarızdv re dal rolv orepanlum yodya 
xavve zOv wa Foylov tv are drudßw, imormuovindrerov mh 
megıredv c& roadre, dmrergapev; ühnlich Gennadios in seinem Kov- 
mnıov (B. 2. 8.217): Zegpbv mpoudzoıw mp00avdO za yupı- 
origua.‘) P. 23,8: atrong Epdodg de odımdes dgaudm, A #öAuße 
mods Dardgov rotv orepaviraı dudıdaydivrag zaketv wdvrsg 
ei6daoıy — Gennadios in den Driyor eis Tioova (B. Z. 8. 277): 
Toopi zoAußev for Tigov adıw. P. 19,4: nal ma uounv 
xurddganov (sc. ol iigocı und ol Aertvor, die Türken mit den Kata- 
lamen im 3. 1807). 'Zv fi sel meidd rıva — yergus ul wddug augı- 
Optysavcıg 10" duvrv Ayov: dutrcı wel woreouen (die Mütter) — 
Bodksune Bovherun [BovACeu)sras?] — dkıdygorov. Nagy ydg wu 
TOV pepovinov waprögonv Iyyüg nov xacprodounudvp plpovau 
daverv Erigpiween. P. 21,20 wird much MeAdvınov erwähnt: fa 
höyog dorl Degpäs zbv Basıkde Osddngov (Adasapıs obros EmentaAneo) 
— inorgareluv vard röv rd Mehevixov Poodgıov zreydvrov moAs- 
ulav mowdusvov (B. Z. 8. 802). 

D) Zum Briefe an den Protekdikos Kalorrizos schreibt "Treu p. 55: 
„Petrus Papageorgiu BZ — primus edidit jabulas, quibus Hypomone 
monacha anno 1344 monasterium $. Georgii Cryoneritae ante Serras 
situm monasterio $. Iohannis Praecursoris et Baptistae donat. has 


3) P.28, 16: H 08 möhıg sodrov c00 wurd yfn, nAddovos Emaklayelra Gh nah 
Fol Beguotv zgoudzorv vınnenolous nel zagıoenelovs dnneumen Öunous. 
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tabellas practer alios subseribit 5 ouweAllov Zegg@v Miyana dudnovos 
5 Kuröggitog“ * 

E) Über das Geschlecht von Theodotos Modinos handelt Treu 
p. 60: „Theodori Modeni gentem Serrensem esse etiam aliunde scimus. 
{abulas anni 1344 — subseribit testis primus 6 oaxeAldpuos zig 
üyuordeng wnrgonltog Zegg@v lsgeög "ladvıns & Modnvös. in 
tabulis ipsis ab Hypomone commemoratur # Supdeng wov 7; dvzunorden 
Zaxehäugda [so in der Urkunde] 5 Modnvi“ 

F) Das dritte Gedichtehen von Johannes Zacharias eig dv äyıov 
odvonw zdv Ipöögowov (p. 40) bezicht sich wohl auf das Kloster 
des Prodromos: 

Zügov Öle vöv ovyy6vov Muoyıöddon, 
äw "Avögovlsov nel Todvvov, werug 
mgogire Kgusrod 1oD Gsod usvon Adyov, 
Tovroug dvoondv opuaudrov Fe Ada. 


Trofflich bemerkt Treu p. 60 zum Namen Musyıdddov: „(Maoyıdddon 
nomen nondum legi:) derivatum ost u verho yaopidıon, quad Tureice 0 
wort, moschen“'); ein '4davdoıog Muoyıdäg liegt begraben (1836) 
im Kloster von Prodromos, wie folgende Inschrift beweist‘): 


© ruußopuseng, b oxagdeeng rw rdpar 
dv Auypl u} Wade wov ig wxgas Aldov. 
‘0 virus doelv äudon Adavaslov: 
Masyıdäg yüg robvone wel Öurendueng 
” ds uul Blov Gnse wluens Ölye, 5 
Aug drgenig nal ramsıwög rdg polvas, 
duögav däAırg@v Iupupov ouvedglas 
üg od doAbenea dv yAdaoy wAlfag. 
Höxarduygeog nal wngv Ögpiv adang 
zig Övasßods Zuoemdı verpopuplug, 10 
um ovrrgußfg, xegaus word nunlag, 
ui Xp gpvyaudası 0ov riv zdgav, dien. 
Tv Musyıdan, rov olwov dgeröv weyar 
oluog Bgayds Euguse riußos Zuddde, 
aid Ölnav dveds bs Daviw dorf) mergas 3 
valg dgerais gal rugig Ka I v -. 
’Ev uno) Magelp. vd. 5’ ‚SOML'. 





1) Ngr-barb. wezealru(n), portug. Mesquita. 

2) Sio ist zuerst von mir in der ’Ewinsuworweh Os IH’ (1808) och. 
42-448 nach einer Kopie des jetzigen Higumenos Christophoros, B. Z. III 8. 817 
(Gin kleinen Buchstaben) herausgegeben. 





! 
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Den Stein sah ich im J. 1890 im Exonarthex der Kirche liegen, 
hatte aber keine Zeit, das Epigramm abzuschreiben" Des Steinmotzen 
‚Fehler sind wahrscheinlich Auygt, @xuse, dAAurgöw, dohryre, dvoeßodg 
und gpouyavdası (st. pguyavdan). Dagegen sind (uıxeAv) deriv 
(wergev 6pyijg?) und dlzev (dvrös), welche irgend einem Sinne wider- 
stehen, einem Mifsverständnisse der beztiglichen Kompendien zuzu- 
schreiben. Der Sinn der V. 15—16 scheint mir zu sein: wär ds 
(= brog) lung dvds Daviov (6 Maoyıdaz) do rais dgsruis 
(nur rag dgsrüg oder did rg dgeräs) Mm mörgag al rupig 
<env del; el. of yAg Auoyoı nv redunarss &0cı im Epigramme der 
hl. Theodora, welches ich B. Z. X 149 mitgeteilt habe. Schön ist der Gegen- 
satz zwischen zdv 0lxov dpsrov udyav und olxog Pgaydg (sc. das Grab) 
und die Verbindung von beng Evrdg (oder Oung dvrög?) mit wergas 
260. Statt vengomplag stand wohl vexgomoszsius oder vielmehr 
vergoneplag. Die Stelle (od) doAusrnra dv yAdoon aAltag = 
Psulm. 49, 19 M yA000d oov megıdmäens dohudrnra und (u) ovv- 
rgıßfs #dguwe — Psalm. 2,9 &g 0x800g xeganlag ovureipeg 
abrodg. Zu bemerken ist former Blov Bxnae. Das W. faxevöueng 
beweist, dafs Athanasios ein Mönch war, höchstwahrscheinlich Bruder 
von Andronikos und Johannes zov Muspıöddor, im Auftrage deren 
Th. Pediasimos die Zaußete, welche ein Weihgeschenk seitens dos 
Bruderpaares begleiten sollten, vorfafste. Die W. zupßopuxeng, ve- 
#g0ueyle und pgvyav® fehlen selbst bei Sophocles, Gr. Lexicon. 

Folgende Vermutungen zum Texto empfehle ich dem verdienstrollen 
Herausgeber zu gefülliger Berücksichtigung. .. 

P. 4,8: Ilepl z6 yüg wloug vonag yomyopav dv dusrii dpgut 
Te wi} xonbuevor rodrov elgov, Höcav aördv mal öpdgo mbrregon 
ofovel mgoGevgeis yındwavov. Hudgai ce virus dadeyduene 
zorodrov olov &xeivei weg alyov mag’ Favrais. 

Treu schlug &gel vor; wenn zu degei wicht vur®v hinzuzudenken 
ist, möchte ich schreiben: dey«6usv)ed re (sc. vıxres) wi) aonbnevor 
zoDrov elgov, föcsen aurbv zul Üpdgor — yırduevon, hudpuı ve virus 
dadeyöuevar zoroUrov (sc. Dvrw brav) olov tete. * 

P. 4, 33: Ausödgero zoıyagodv rd ubv rüg mgooeugig — werdg- 
sv Helov Aoylov dvdyvooıg dv zb Delov nÜgione yOg' adv bönyig 
00 mvednerog. Taseng 8° dmenudero cp varag dygapdrrem you 
pidı ete. 

Tadra? (se. rd Bea Adyın). 

P. 10,7: "Ersye 8% (s0. 6 Alan) tere dmödgu mgds dv äyıov 
(v0. edv Tnaig) Aldor nur edv zoimehv nl bvra Pegdvuno» zod 
Övdunros mävrodev poßcgds mul yabrey val Öpusı mul &ovaig. 
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Ist pegövuuon nicht ein Adr. (= pegovönog), s0 schlage ich 
Pegövvwog vor {ein Wortspiel mit Ada»). 

P. 10, 20: ’Emeud) yüg mgooßeAbv 6 rugavvos advra difermeon zu) 
Greggdv Zyva zdv lvöge za) ga dödwavrov olovel zods 1a yelgiore 
wohansıöv [= zgbs Tg yeıgiorus xoAunsiug] Oreppörspov, dmeudv 
Awöregov, Basis Zkovoiag apelrrove etc. 

Ich möchte adaudvrav oder ddduavrog schreiben (— zöv Avöge 
bvru Tip grow oregpörepov ddaudvran); vita 8. Theodorae, Ars. p. 10, 
616: rl det Adyeı Ömbong alniug Omduwev d yrvndppav zul av 
og döduavrog orsggordgen nermulrog dıdvoren; 

P. 12,18: Aoxet dd wu Mon ogeddv #9 Alp zul rols Auumgors 
dgyoıg wadelv molAov bvrav zov dm eboeßel« mepıpavav — obs ze 
bmegeßn wel ols mupiooro nal dv ydyovs wuneng zul did Tod zpunov 
ty’ &g megıredv elvar vv magektreom. 

Aid vodLeo) zodnon? 

P. 12, 38: ’Enewvels rjv rov Baßvkovlov zeldav mpds rdv riguv- 
vov bvoraom —. HORB narlov dralve cov dv zupl zOv immgov 
zodrov Blov B mohlduıg wurkovnevog dvdiorog meveeAdg Üekwuro. 

Wohl dratvsı row dv mugl — Blov etc 

P. 18, 20: "4vDgwxog ydg cız bomedv wexenulvog marde etc. 

Am Rande 99 &vuov i) dumubrov 8 nel wgetero; wohl H dovn- 
uivon. 

P. 14, 19: njw zov Doggav mölın. 

Die Hs gaplav; Deggalav? 

P. 14,80: Exunlgeru (v. 6 weis) Mo odv Dog ala DE —- 
dv oön dfnpkapuden uw H zeoıd, Inaarov dh mohld wel null mug” 
Tavrod delsvvoı yaduerc. 

Wohl Fxadrog (sc. ao). 

P. 17,19: Od wiv aaa xul zb Dada bg derioı nal werd miv 
200 Adgons dabdeow wehiaupst zodg Ayubodg wie maptyeuon Afkın 
ulyuordv ve nal Isaucrarov tod Words Fre Zolouv Kpn zudem 
mov nal äyew erwfpuon. 

Der Sinn wird klar” durch die Emendation weguavyetv. 

P. 18, 16: ARAR ubv yag Erkgog ovpyodva oopns dulinee 
Hader —" Euol OR zeir üge iudfocw nal Yaagi) mugadodver etc. 

"Are uv ga 5 

P. 20,23: Ido 8° Horw (sc. ro Immo), dndregog inurdop zotv 
d9nratv dvarsdeuvo, undevbs zöv dnkvrav tor Enogovubov 
diAR row orepaviram bs dv alzoı zus rnpouuLvoıg I’ dvaamdeie 
erde xD eb redgdpden eig don. 

Theovuevo oder rneöuusvo.? 

un 
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P. 28, 14: Zrfoxeo« &v, uoı doxd, xureınetv val od oswod roüde 
mal megupavodg gworigos mpbs ya Auds nal mia ra dm ade 
pehsıen. 

Kal Kehw) zoD und mods re Auäg? 

P. 28,19: &Gerdoonev Boov abrh zb Imepßdnhov mpds Eravras Eu 
te 100 ndAkovg ve zul weyddoug. 

Das zweite re ist zu tilgen; p. 29,9: megl re rod ndhoug zul 
weyldoug. 

P. 28, 34: od wövov ued’ jusg@v AR nal vurrds dmodaser 
nagdgovra od. lo pardg. 

Schr. 160” Audpav. 

P. 82, 31: el udv mgoadgen ri AlßAp wi) piocng ed elyes und 
Eroluog elg 7b yodpsır, Inog ebA6yag Av za wg aupig. 'Emel 4 ye 
touadeng piosag Erugag dr Orod, dv FON rd Gatv Frondrare nal werd 
udaAovg wegleorw, molaz dv rigoı Ouypu6ung f ouom, arindıw iyovse 
rouadenu Hs mapoVong zb yodpeıv od zereipysru; 

Ich vermute dv fi ON rd (de«dp)siv romsrare ote, 

P. 37,16: 

1 Zuvdscidov 00, Abya murgoyang Dyiore, 
OvvreAarig yeyovbs wegdmaow Inag mweünu — 
6 al zodro Delovg Ömeigus detkus KAlag. 
Wohl zodrov (s0. 700 aueiuarog) — enengas. 
P. 88, 4: 
Eimeg Öunpegles mdvrsg owvernkoudon, 
Boooı Adyoug mAstordv Düne wbdorınodvreg Kggyrov 
oögenndv ze Blorov Detov iovaı weyıorov, 
ul Abyov elvaı nal abrdv 9 ebpudag ypdıporv, 
araMav ra ngdruor dehskdusvon nal Divres, 
od 08 ya mpg rd mpdmov ab 001 almfaev, darip. 

Viel. Kaya (st. 9° Ana) und elra st. elvaı (die Hs elva), 

P. 44,21: El ubv obv Öuusuerphodal on rbv Abyov rols mpds 
näg yodynası drahapndelg iiov aıyäv, a, 

Ausvhaßndels? . 

P. 45, 27: Ei yüp dueidtv mode PN vodunere, 
ouugunds 7 dv de da 100 mpdpuaros zul won mgde rd" Ereodnevon 
bragnlocıe rodro. TI DE od weahsı und! ri deyiv elvar mode 
Hung 00v guAdan muorodnevon. 

Die Interpunktion ist zu ändern: — abrugndasıe rodro (vi ÖL od 
Weihe) umöt — mioroduevov. 

P. AT, 11: Mor obv && Umoplov zb nrosuerov ivoag, 168° 
poguodv redegumedodel oo1, puAdıng; buurimroxev:  yag & godoug 
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elrıgunv ouahlouse ygapt 0) weiß" bmolopisandeı dLdacın, 
dvakehurbg zund tods ds wußmulrov zb mpayue xl BuVredenäg 
Üsregon, dvanduas eüglono rin wires bmbvorer. 

Die Hs bietet +69°, d.i: — Avoag r6 9° Öpopuoiv — fuuzi- 
zroxev (h yag 2 pddons Hrucumv Kouehlsase ygapı) 0) — Slider), 
dvaksivkdg etc. 

P. 49,29: Ev OR ubvov dudiordusvov 60 yerlousdel cov x) 
eydan zod Ay Övudusı, cd wi) Boskeodeı — dv ÖL ri vis dßov- 
Alug uguri ete. 

"ABovACno)tag? 

Aufser Bibelstellen habe ich mir angemerkt: p. 4,31 dx zdvon 
1enarol rodrov Busötyoveo nbvon Apyinu 6ggo xguding dudrovru 
xal yeıgde; p. 19,15 den) yüp dmopla war’ ’Agrorordänv somogpla; 
eng yavdoduı; p. 22, 34 Taıdda zundv va migık dnepyasduevoı = 
Zenob. IV 4B (Paroem. Gr. I p. 96, 17), Diogen. V 26 (P. G.I p. 256,1) 
und 1193 (P.G. Il p. 34,8); p. 26,21 ög a rg Epn mov zov 
maraıav dal vopl« wugıgavig dv olz obraol mug Adyen- wel ydvonz' 
äv oßro ovpyweis alu Aldvv kvöga zul egdıatov (Magdvatov?); 
p. 28,10 zoouodvrau za} Kurator, Borep Ho ndiuı Oedupıros Emoinaen, 
auxelgoig nal opaloıs rotg Aörgvaw (cf. Iäyll. 146 und XI 46); p. 28, 38 
advra yalvsw cv HAuov advr' Mara sul vörrus del (Homer, 2. B. 
& 355 Äuare mdvra); p. 29,32 el yag Bado xard rdu momehv Arıov 
{dv = Hom. B 147 BaBd Afıov; p. 31,22 de £E Öndgav row 
Movra, 8 öf gacı == Diog V 15 (P. G. Ip. 262, 1), Apost, VII 57 
(P. . II m 409, 11) und Index II p. 815; p. 34,28 de Av rd eig 
mugorulus zul duol ovufal ak ve Afbeodu mal dudpan cd rg 
piilug dx 0mındNgog, dd pas, als wupodv wlyan; p. 48,18 
velsoug OR Öuvaocevovrog Amar, ’Eumedorifis ymow, 6 opuigog 
mgös Tv alodnaw weraßdßineev; p. Ab, 1 Puyag dv gıalaz 6dev 
Übding meAwögouraug og unde' dv velnsı nal dviodenzı wlavvog; 
» 49,35 wla ydo, pnalv, Bug od moret Gomep lang zb 100 zuıgod 
zehuödv, obrng od" dmorom zb zov Adyav — Zenob. V 12 (P. G. 
110,9. E 

Als neues Wort habe ich p. 45,8 zugavzetv gefunden (woron 
wugedyndig bei Hustathios). 


Thessalonike, 28. Nov 1809. P. N. Papageorgin. 








Ein unbekanntes griechisches Idyll aus der Mitte 
des XV. Jahrhunderts. 


Bei der Durchsicht des aus Manuskripten verschiedensten Inhaltes 
und verschiedener Jahrhunderte zusammengesetzten Codex Vaticanus 
gracus 1898 stießs ich auf ein in dinlogischer Form abgefafstes, nach 
Sprache und Metrik im epischen Stile gehaltenes Gedicht von 68 Hexa- 
metern, in welchem ich sofort — schon mit Rücksicht auf seine äufsere 
Gestalt und seinen charakteristischen Anfang — ein elduAAıov BouxoAudv 
vermuten mufste und das sich bei näherer Betrachtung als eine junge, 
doch wohlbeachtenswerte Nachahmung der bukolischen Poesie erwies, 
Das vollständig erhaltene Idyll war auf den vier Seiten eines Doppel- 
blattes niedergeschrieben worden, das beim Binden dem Miscellaneodex 
einverleibt wurde und jetzt die Polionnummern 115 und 116 führt, 
Andeutungen über den Verfasser des Gedichtes fehlen gänzlich; das- 
selbe trägt als einzige Überschrift die Namen der beiden den Dialog 
führenden Hauptpersonen, eines Xenophön und Philemon, die sich 
nach Art des Hirtenliedes in Begleitung ihrer Horden auf feiom Feldo 
begegnen. 2 

Der Inhalt ihres Zwiegespräches ist folgender: Xenophon fragt 
den ihm wohlbekannten Philemon nach dem Namen des Eigentümers 
der Rinder, dio er augenblicklich woide, und bedauert zugleich, dafs er 
ihn, den vormaligen Herdenbesitzer, nunmehr als armen Lohnknecht 
eines fremden Herm wiedersehen müsse. Philemon hebt dem gegen- 
über hervor, dafs die von ihm geleitete Rinderherde sein eigner Besitz, 
sei und dafs er aufserdem auch noch über große Schäf- und Ziegen- 
herden verfüge. Zu seiner Entschuldigung erklärt hierauf, Xenophon, 
er habe vernommen, dafs Wölfe d. h. räuberische Feinde die Herden 
Philemons heimgesucht hätten und er selbst sich als Knecht seinen 
Lebensunterhalt erwerben müsse. Philemon giebt zu, dafs jemand, den 
er für einen Freund gehalten, ihm und seinen Herden nachgestellt habe; 
doch diese schlimme Zeit sei vorüber, und er habe jetzt keine Feind- 
seligkeiten mehr von seiten seiner Nachbarschaft zu fürchten. „Teil- 
nahmsvoll bittet Xenophon um nühere Aufklärung über diesen merk- 

Bysat, Zeichn x 3.4 EI 
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würdigen Vorgang. Philemon berichtet, der in der Stadt wohnende «7eu& 
Paulos habe seinen Sohn entsondet, um dem Treiben jener Gesellen, 
die dus Landvolk ausplünderten, Einhalt zu thun und dieselben zur 
Rückgabe der weggenommenen Herden und Gegenstünde zu zwingen. 
So habe des Paulos Sohn auch ihn wieder frei gemacht und ihm sein 
geraubtes Gut zurückstellen Iassen. Die Erzählung dieser wunderbaren 
Rettung aus der Not, veranlafst Nenophon zu der naiven Frage, 

sich Philemon - die ‚Gunst jenes mächtigen Mames erworben habe 
seine Flöte — die sonst übliche Gabe der Hirten — habe er ihm ju 
nicht anbieten können; so müsse er demselben für seinen Beistand 
dns Geschenk eines Stieros in Aussicht gestellt haben. Dem gegenüber 
betont Philemon mit Nachdruck, dafs Paulos seine edle That einzig 
um der gerechten Suche willen ausgeführt habe und nie ein Geschenk 
annehmen werde; auch sei derselbe an Schützen ebenso reich wie an 
Tugenden. Freudig stimmt Kenophon in dieses wohlverdiente Lob ein 
und erklärt, dafs auch er jenem Manne seine Befreiung aus schweren 
Nöten zu danken habe, Der Bitte Philemons um Aufschlufs über den 
Namen desjenigen, der Xenophon diese Nachstellungen bereitet habe, 
weicht letzterer zunlichst mit den Worten aus, ein Feind habe ihn 
dus geraubte Eigentum nicht wieder zurückgeben wollen, und erklürt 
erst auf die wiederholte Frage, dafs mehrere einheimische Horron von 
Macht und Adel ihm, dem fremden und unbekannten Manne, seine 
Habe entrissen hätten, dafs aber ein Wort des Paulos genügt habe, 
um jene zur Zurückgabe des Gernubten zu veranlassen. Philemon 
wiederholtenen sein früheres Lob auf den «7guf, der überall im Lande 
Ordnung und Friede hergestellt und dem von ihm rogierten Volke das 
goldene Zeitalter wiedergebracht habe. Verbannt sei nunınchr das Un- 
recht, das wie oin flchtendes Weib über Berg und Thal irren müsse, 
klagend, dafs Paulos es schon früher einmal aus der Stadt: verwiesen 
habe, dafs ihm nun yonf dem Sohne desselben Verderben drohe und 
dafs es so durch dieses Geschlecht völlig zu Grunde gehen müsse. Das 
Volk aber, das diesen Klugeruf der Adikin vernommen, verchre seinen 
Regenten wie nen Gött, während Groll die Herzen der Bösen erfülle. 
Zum Schlusso spricht auch Xenophon über die gemeinsume Rettung 
seine Freude aus, die jedoch für ihn selbst durch den Gedanken ge- 
trübt werde, dafs or als Fremdling wieder in sein Vaterland zurück- 
kehren müsso, während Philemon immerfort im ungestörten Genusse 
seines Glückes auf heimatlichem Boden verbleiben ‘könne. Dem xneu& 
aber gezieme zum Danke für seine edle That ein Loblied, das dessen 
Ruhm über alle Welt hin verkünde; eines weiteren Lohnes bedürfe er 
nicht; da er Reichtum in Fülle besäfse. Der Hirt beschliefst das Ge- 
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dicht mit dem Wunsche: „Freude soll uns nd unserem Retter Rulın 
zu teil werden, Leid aber möge dessen Gegner treffon.“ 

Der Wiedergabe des griechischen Textes, der an oiner Stelle infolge 
Durchlöcherung des Papieres unterbrochen ist und dem zu drei Versen 
am Rande von jüngerer Hand abweichende Lesarten beigefügt: sind, 
schicke ich die Bemerkung voraus, dafs ich die auf Spiritus und Accante 
bezüiglichen Verstöße sowie die Zusammenschreibung unrichtig ge- 
trennter Silben und ähnliche Verschen korrigiert, ausgefallene Iota 
subseripta und Interpunktionen beigefügt und grofse Anfangsbuch- 
staben unabhängig von der Handschrift gesetzt habe; in den nötigen 
Füllen giebt hierüber der Apparat Aufschlufs. Die Lesarten des Vati- 
canus sind mit V, die Zusätze von jüngerer Hand mit v, meine Ände- 
rungen mit 8 bezeichnet. Selbstverstündlich durfte in den also les- 
bar gemachten Text nicht in der Weise eingegriffen werden, dafı da- 
durch der Dichter selbst Verbesserungen erfuhr, wozu sich wiederholt 
Gelegenheit darbot, wie z. B. v. 6 ovueise für ovvire, v. 17 Erduparo 
für aduparo, v. 27 werd #6owov u. 5. w. Aus eben diesem Grunde 
habe ich auch die Schreibung von &Ada«ı v. AD, von Ag v. 61 und 
Ähnliches beibehalten. 


Bevöpav ze) Dıkduon. 
BENOBAN. 
Eird woı & DiAduov, rivog al Bbes; Ü 6& Mendixa; 
yo stodluw ve mine ab woDorbv KAdov, 
iv more Bovnödov olde wistord ve wie vlnovıg - 
BIAEMAN. 
7594 woı 5 Hevipov, dud yag ride mdvre mlloveau, 
apdg rovroug ad wjAa zul alya mAslorug Iyo vor. s 


BENOBEN. » 


Hplw wv y&g ovvine Ausoı 001 nAdbav üravru 
al dodAdg 7 dykvov Alonsıw Abus ever Lodig. 


BIAEMEN. 
'Hv yodvog dv 8° oe Ayvov wAdmınv 3) giRov eluge: 

0ö ww peldero zav dgvan, os Aunog ei: 

advra © Ivahke ylvovro: Bdror D% a vv yopkovan, 10 
vöv äqvag ze Adaoı 7 ägıpor Bdonovd' üue mdvres, 

OB ww üg nAduenv zbv wAnalov äprı puldaso. 


3. fownöton] Bosnohoy V. 0. ouoine V, Aovenv. 14.7 Kaya BdoconO” 
SR... ’oone V. 3 x 
w 5 
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HENOBRAN. 
*  Gaöud di Bovnohnov vor ydpung wÄiges dxodo 
u) zbv Have, dorst wor dvimorev 66 Ipabrew. 
BIAEMAN. 
Odöhv Auiimsrov rots ao" ümacı yüg Unis. 1 
ixero yüg wigu& Muyov EE Korcog ko, 
dv öN nelvog mduyaro, bs dmorlaera Ladovs, 
Boooı di wAlmruı zul Ügmapsg Ivddde bot, 
adyra 8} 800° üptiovro indorp ad dnodanı. 


äyh 8 dreödegov ebdıg Zimul ze ul dndbane, ” 
Boo« mplv xAdreng you dpetdero wAslor” Austvo. 
SENOBRN. 


Hk 8} ng wejoo nehvov gpidon, ob yügı ebpes“ 

dogov 8° aörd ddaew od ougıyya yag dayes. 

Aroı zadgov Ömbogov nal eis Boregov elde; 
BIAEMEN. 

Od dv abıdg dOgov Arer einen Öleng: © 

mlovep ydg (u nnuord re mareoing dgerior. 
BENOGRN. 

"dog dr üvdgl dglep, dv werogunubror König: 

add co abrbg Audaro diydv Boca 7 Inuayor. 

FR OTAEMAN. 

Dis 60 ardegugen; wlvog, olad wor, laye' Emanyes; 
BENOBRN. 

O5 yüg dBounseo dos 1 Apsitsro ab dmododve. » 





n  BIAEMAN. 

Mög udv wol more; wonmjv 3 ılg vedr dmoinoe; 
BENOBRN. 

Ms oldüg yag Ügıorog &elvov 8° our däspike. 

keivog dyb nal kyvooros meronu dv Ünaoı“ 

ägveıo) zul kgıoroı palvorraı yag dueivon, 


18. gdeums S] zdqna V. "19. ab dnodäcı] «iß” dmodder V (0 in «bR durch- 
strichen; deu Korrektur des Schreibers aus Adnan). 28. 0 S] ad V. 28. ai- 
Qurra] oigıya V. 27. Ir dndgl] imandel V ib. nexoonmpdror] noopyudvor V 
ib. des] Zus V. 20. Aiyi] Auf V ib. ab dmododne 8] &.... dos V. 
31. nal möre) nad more V ib. rat? dwohse) var. molne V._ 32. Ealvov 8 
obn dälye) Satror 8 06 naderltu V. 84. dpnusl] äpnuoı V, 
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Bw ride kiyd Emaoyov: nal yag wäsloves houv. ss 
ud zu wügub POEykaro ndvra 8b «0" Lrkdstro . 
zdveu DE wor üridoveo lgioroı zung Öreyon. 


BIAEMAN. 
Hetocı 7 iv 6a Adovru nal alyaz wihdk ve Bone. 
wlurkerrcı ubv advru yaupäg, adv üygıe bar“ 

1Ouobg y&g nodvog Aphn, Bv more pioav dordol. wo 
or 209° ds ’Adınd dv drsginig duddde welrn, 

vifrchenrog Ob dodvdukog AA da) Kg dAäreı 

ÖEU re nomdousa di Üyuse wangd Boden“ 

„äorcog olwoı HadAog mplv more  Erßuhs dewög, 

ortocı ad W Edi vov adv deyovog adrod. “ 
val, du todds ylvoug dmohstodel wor drbrsırau“ 

mag ride Önuog dxodor yjde mipxu riov 

bg Dedv, üyderuı aivög mag dosßig Iml vovrorg. 


SENOBAN. 
"Os00v iyb ide, Dikduov, vov even wein, 

Sul 88 7dooov yalpov redru & ydguar dxovon, » 
day ad roooon" miRoueu yag mäshı yalı, 

1on ws visodeu zul ds mergid« yalıv niodun, 

zul 2dd’ dyb wumuivos &donur 8o0u ya yalgo. 

uinug D ab od mög rdde yäpwura lg wiRog Eov 

al 08 yayıddra oldd 7 Ayigav Aarau mivre. . - 2 
Tadre uv oßrog Faro‘ zB © ab wjoum dgov 
or ve EAo zu dodva i} vodde wAdos dodAdv 
olodjıev duögav Äwdter zul wücev dr len, 
Boomv 6a orpepone ride gdguaru nivea duldav 
önvov dnetvp* weifov uw T6de d0g0R doloroıs. wo 
od yüg delera KAov' mAodrov ydp 7 ger Eidg. 

or ud ymdlooev husis, wOdog dueive 

Eoserau, kiyog 0 ab ulye Boos od gäog dom. 





36. Önud vu nfgvE] Öjnarı mrguf V. 40. ydg yedvos Kphm V,"dh Hno (so 
zebvos v. Ai. od Ioß ds ’ddınd dv 8] od Tor’ ds dd döınd’ V, At Aurchstrichen, 
dafür BE y ib. drßdde nelog] rddde welm V, üde moktteeu v. 42. wrheneng 
0% 5] wimädkos 8 (0% durchstrichen) V ib. dr dge dAdru] Andgr’ Aida V. 
43. du’ üysaa] Of dyyea V ib.g Eußahe 8] bußeke V. 46. Esyovop 8] Eyyoros V. 
54. ur] Ian V. 58. oldd ? Ayfeo» 8] Bine dyiem V_ib. Hase] fuare V. 
50. obras 8] oßro Vib. mp8] rd V. 88. oletnen 8] olaonaı V. 59. r6de] vg0R V. 
61. Atlıs] Altıg V. 08. Haas] Igeraı V. 
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Nach seinem Inhalte und seiner Komposition wie auch nach seiner 
mettischen und sprachlichen Form erscheint das Gedicht als eine An- 
lehnung an bukolische Muster und an die epische Dichtung überhaupt, 

Den Inhalt des Idylis bildet ein Vorgang aus dem Hirtenleben, 
dessen geschichtlicher Hintergrund eine gewisse Ahnlichkeit mit jenem 
der ersten Eeloge Vergils aufweist; wie dort Octaviunus von dem Frei- 
gelnssenen des Dichters als rettender Gott gepriesen wird, da der jugend- 
liche Caesar seinem Hermm den durch die Veteranen gefährdeten Besitz 
seines Landgutes und seiner Horden gesichtert habe, so erscheint unser 
Iayll als ein Loblied auf den «rgu& Paulos und dessen Sohn, die ihre 
schützende Hand über die beiden von räuberischen Feinden bedrohten 
Hirten gehalten hatten und dafür als Wiederhersteller der Sicherheit 
und Ordnung auf heimatlichem Boden gefeiert werden. Aus dieser 
Ähnlichkeit der Grundidee ergiebt sich die naheliogende Frage, ob 
die im Idyll gefeiorten Personen, gleich jenen der Ecloge, historische 
sind und ob der geschilderten Wognahme und Zurlickgabe der Herden 
{hatsächliche Ereignisse zu Grunde liegen, oder ob wir eine freie Be- 
arbeitung im Stile Theokrits, also eine Schulübung mit erdichteter 
Allogorie vor uns haben, Diese Frage wird zwockmälsiger nach ein- 
‚gchender sachlicher und sprachlicher Erörterung des Idylls behandelt 
werden; vorläufig sei hervorgehoben, dafs der Dichter die Komposition 
seiner Arbeit seinen griechischen Vorlagen nachgebildet, mitunter auch 
aus dem einen oder andren Gedichte einen Vers bezw. ein Vorsstilck 
herüborgenommen oder ein geeignotes Motiv entlehnt hat, ühnlich wie 
Vergil siel? Seinen griechischen Mustern anschlofs. Dafs dudurch das 
Gunze den Charakter des Gemachten erhält, ist selbstvorstündlich; doch 
wird das idyllische Kolorit durch strenge Riicksichtnahme auf Sconerie 
und Gedankenwelt nach Möglichkeit angestrebt und auch erreicht. 
Dies zeigt schon das ‚Zusammentreffen der beiden von ihren Herden 
begleiteten Hirten, eine Nachahmung der Bingangesituation des IV. Thoo- 
kriteischen Tdylls unter wörtlicher Herübernahme des ersten Verses des- 
selben. Auch entspricht die Charakterzeichnung der den Dialog führen- 
den Personen iin ganzen dem Hirtentypus der griechischen Vorlagen; 
es sind naiye, dankbare Burschen, voll Neugierde, doch ohne die sonst 
übliche Derbheit; der Gesprächston der beiden ‚entbehrt nicht einer 
gewissen Natürlichkeit und, Lebhaftigkeit, selbst der Humor macht bei 
‚Erwähnung der Gabe einer Syrinx oder eines Stieres seine Rechte geltend. 
Liebe zur Natur und zu der dem Hirtenleben nahestehenden Tierwelt 
spricht aus den Worten, welche die Sognungen des Friedens und das Glück 
der Sicherheit durch das Blühen der Veilchen auf Brombeerstauden, 
durch” das Zusammonweiden von Wälfen und Lämmern, Löwen und 
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Ziegen, durch den Hinweis auf den glückseligen Urzustand des goldenen 
Zeitalters feiern sollen. Tndlich hat auch der Dichter das gnomigche 
Element‘ an einigen Stellen nicht unpussend zur Geltung gebracht und 
sich so als aufmerksamen Beobachter der bukolischen Muse legitimiert. 

Nicht minder erweist sich das Idyll auch hinsichtlich seiner me- 
trischen und sprachlichen Form als beabsichtigte Nachahmung der episch-. 
bukolischen Dichtung. Zunächst ist der Verfasser im Strophenban 
seinen Vorlagen gefolgt; er hat sichtlich die Verbindung einer mög- 
lichst gleichen Anzahl von Versen zu korrospondiorenden Sätzen ange- 
strebt, ist jedoch, ähnlich wie Vergil, nicht zu einer konsequenten 
Durchführung des Systems gekommen, schon mit Rücksicht auf den 
Umstand, dafs das Gedicht keine eigentlichen Wotigesänge enthielt. 

Weiter hat or für sein Dichtung das Versmafs der Bukoliker, den 
Hoxumeter, gewählt, der erst im 14. und 15. Jahrhundert unter dem 
Rinflusse des byzantinischen Humanismus häufiger angewendet wurde. 
Im Bau. dieses Verses zeigt or jedoch im Verhältnis zu jenem des alt- 
griechischen und des nloxandrinischen Hoxametors so tief einschneidende 
Abweichungen, dafs cs geboten erscheint, auf dieselben hier näher 
einzugehen. Vor allem ist dus Grundgesetz für den Hexameterbau, 
das eine Haupteäsur innerhalb des dritten Versfufses verlangt, schr stark 
vernachlässigt, indem von den 63 Versen des Idylls nur 19 die männ- 
liche und 15 die weibliche Cisur im dritten Fulse aufweisen, während 
29 Verse — also nahezu die Hälfte — eine Cäsur innerhalb dieses 
Versfufses gänzlich vermeiden.') 

Dem gegenüber muls der starko Gebrauch der im, älteren Hexa- 
meter nur selten auftretenden münnlichen Cisur des fünften Fufses auf- 
fallen; sie findet sich in 20 Versen. Und wie die Grundgesetzo, so 
sind auch die feineren Regeln des Hoxameterbaues von dem Dichter 
unbeachtet geblieben, so z. B. das von Imm. Becker (Hom. Blätter IL, 
144) beobachtete Gesetz, dufs Homer spondeiäche Wörter und Wort- 
schlüisse im vierten Versfufse nach Möglichkeit meidet; denn in zwölf 
Vorsen machen spondeische Zweisilbner den vierten Fufs aus, und 
38 Verse weisen ebendort eine Doppollänge Auf. Dis ferner auch der 
dritte und zweite Fufs nicht selten von einem spondeischen Zweisilbner 





1) Was diesen Zahlenverhältsis besagt, lchrt die Thatsache, dafs von den 
15604 Versen der Ilias nur 219, von den 12101" Versen des Odyssee nur O5, von 
sämtlichen Hexamotern des Theckrit nur 3 eine Chsur im dritten Fufse vernach- 
lässigen. Auch bei den alexandsinischen Dichtern kann als Regel gelten, dafs 
joder gute Vers Ohsur im Aritten Pulse haben mufs; vgl. Wilh. Meyer: Zur 
Geschichte des griech. und Intein. Hexamoters; Sitzungeber. d. K. bayer. Akad. - 
&..W. 1884 p. 009 und 1008. ’ 





440 1. Abteilung 


gebildet wird, so sind in unserem Gedichte die Regeln über den Spon- 
deus nur insofern, gewahrt, als derselbe im fünften Fulse durchweg ge- 
mieden ist. Auch gegen das von G. Hermann gefundene Gesetz, dafs 
nach der ersten Senkung des vierten Fufses kein Wortschlußs statt- 
finden dürfe, hat unser Dichter an 4 Stellen (vgl. v. 15) gefehlt. 

Ebensowonig hat er die für den Bau des ulexandrinischen Hoxa- 
meters gültigen Grundregeln?) berttcksichtigt; nur in einem Punkte ist 
denselben, allerdings unbewufst, Rechnung getrngen, indem in den 
Versen mit einer männlichen Haupteisur im dritten Pufso eine Neben- 
eäsur entweder nach der vierten Hebung oder vor der fünften Hebung 
folgte. Diese Regel ist nur v. 15 verletzt; in 4 Füllen steht die Neben- 
isur nach der vierten Hebung, in 16 ist dieselbe die sogenannte buko- 
lische Cisur, welche der Dichter, wohl als besondere Eigentümlichkeit 
des bukolischen Mafses, ganz auffallend bevorzugte. Diese Cüsur oder 
genauer Diürese findet sich nämlich in 51 Versen des Godichtes ud 
ist in 24 Füllen daktylisch, in 27 aber — und das ist wieder dns Ab- 
weichende — spondeisch gebildet. In 29 Füllen steht sie, dem Bau 
des homerischen Hexameters entsprechend, nach einer vorausgehenden 
gesctzmäfsigen Cüsur im dritten Pulse, und zwar 16mal mach der 
männlichen, 13 mal nach der weiblichen Cisur des dritten Fulses; in 
20 Füllen aber geht dieser bukolischen Chsur ein ähnlicher Wort- 
und Versschlufs nach dem dritten Fufse voraus. 

Diese den Hexameter in zwei gleiche Versglieder zerlogendo 
Diirese ist die auffallendste Erscheinung im Vorsbau unseres Gedichten; 
sie findet sich im ganzen 30 mal, wovon jedoch jene 12 Fälle in Ab- 
zug zu bringen sind, in denen innerhalb des dritten Fufses zugleich 
eine Cäsur stattfindet; sonach verbleiben noch 27 Hexameter, die sich 
durch jene Diürese in zwei gleichmüfsige Vors- und Satzkola spalten 
lassen. Besonders auffallend wirkt die Aufeinanderfolge so gestalteter 
Hexameter in den Verson«23 bis 28 bezw. 20, wo überdies durch die 
spondeischen Zweisilbner des dritten Fufses in v. 23 und 25 der 
‚Parallelismus der Versteile noch schärfer zum Ausdruck kommt. Ähn- 
lich wie diese Verse sind iin ganzen 13 Hexumeter gehnut, so z. B. 
v. 44: ügreog oluoı MabAog | mpiv wore W Eußuhs Bervdg. Weitere 
6 Verse schkiefsen in ihrem ersten Halbteile mit dem Spondeus eines 
Dreisilbners, wie z. B. v. 24, 32 und 34: dyveol zal Agıoros | pai- 
vovran yüg Enetvor. Dem gegenüber ist die Anzahl jener Verse gering 
zu nennen, wo das erste Kolon mit einem daktylischen Worte (wie 

> v. 17,28, 36 und 42) oder mit dem Daktylus eines Viersilbners (wie 











A)nAufgestellt von Wilh, Mayer a. a, 0. p. 980 f. 
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v. 26, 42 und 53) abschliefst oder wo der Schlufsspondeus des ersten 
Versteiles sich auf zwei Worte verteilt (wie v. 13 uhd 45). . 

Noch fühlbarer wird die Spaltung des Hexameters in parallele 
Glieder, wenn neben der vorhin besprochenen bukolischen Diärese ein 
gleicher Einschnitt nach dem zweiten Fufse vorhanden ist, wodurch 
eine Dreiteilung des Verses entsteht. Im ganzen haben 21 Verse, also 
genau ein Drittel des ganzen Gedichtes, diese Doppeldiürese. Be- 
sonders charakteristisch durch den Parallelismus ihrer Kola sind die 
Verse 20 und 30: od ydg ZBovAsro | Bovu u’ &psiäero | ad dxodod- 
var. Ferner v. 2: add ve abrög | Adgero dAydv | Bone 7° Emuogov 
(jedes Kolon aus Daktylus + Spondeus bestehend). Endlich v. 52: 
101 we vesodaı (Dakt. + Spond.) | zul ds zurpid« (Spond. + Dakt) | 
yatav (dod«ı (Dakt. -+ Spond)). 

Eine besondere Verschärfung findet die durch die eben behan- 
delten Diiresen horbeigeführte Spaltung des Hexumeters durch den 
Reim, woron ich in den bereits eitierten Versen 44 und 34, sowie 30 
und 52 Proben gehen konnte. Imenreime der Halbvorse finden sich aufser- 
dem noch in den Versen 47, 50, 36 und 3, Innenreime nach der weib- 
lichen Oisur des dritten Pufses in v. 43 und 6. 

Troten nun vollends in ein und demselben Hexamoter zu den 
Diüresen des zweiten, dritten und vierten Fulses die nümlichen Rin- 
schnitto nach dem ersten und fünften Fulse hinzu, so erfolgt ein dem 
epischen Mafse fremder Zusummenfull der Schlüsse von Vers- und 
Wortflißsen, wovon des Gedicht mehrere Beispiele, wie v. 44 und 25 
(vgl. auch v. 9, 28, 36, 61), aufweist: s0 v. 2: ox Av mußrdg dngon 
Anvereu eivere dung, womib der ähnlich gebaute Vers des Ennius zu 
vergleichen wäre: Sparsis hastis longis campus splendet ot horret, 
Dafs der Dichter solche Diüresen beabsichtigt, beweisen Stellen wie in 
v. 17 dv 0 netvog mdubero oder in v. 28 nduf re abrdg Aldero, wo 
durch die augmentierten Aoriste dxdupero und &Avoaro jene harten Ein- 
schnitte auf die einfachste Art zu vermeiden waren. 

Im engen Zusammenhange mit den Diäresen steht ondlich der auf- 
fallend hüufige Gebrauch des Hiatus; vgl. den Forhin eitierten Vers 30. 
Am meisten findet er sich nach der dritten und vierten Diärege (D bezw. 
&mal), sodann dem opischen Verse entsprechend in der” weiblichen 
Cäsur des dritten Fußses (Tmal). Besondege Beachtung verdienen die 
Hiate der dritten Diürese in den Versen 40: geuods yüg zodvos Zpdn | 
dv more piuv doıdot und BT: od im &o zu dodvar |} ronde 
#Alog 20046v, wo n und «u trotz der folgenden Vokale durch den Ab- 
schlufs der ersten Vershälfte ihre Länge behalten; ebenso v. 27, Die 
gleiche Beobachtung läfst sich v. 45 nach #dven bei dem Hiatus der 
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vierten Diärese und v. 33 nach «af bei dem Histus der zweiten Diärese 
machen. Einen Rurzen Vokal bietet der Hiatus der zweiten Diärese 
in v. Bd: xul oe yeyıldore | oldu €’ üyigon | Auare advre. Ähnlich 
v. 63 nach der dritten Diürese. Der Hintus in v. 46: var, dx rodde eh. 
bedarf wegen der Interpunktion keiner besonderen Trklürung. Das » 
iyehvorındv ist am Schlusse durchweg vernachlässigt; danach erklürt 
sich v. 15 dessen Ausfall in £ocı. 

Die Verstöße des Dichters gegen die Quantität der Silben sind 
nicht gerade zahlreich; überdies sucht or da, wo es mö 
ist, entweder durch gewaltsume Vokallängung bezw. Vokalkitrzung oder 
durch Konsonantenverdoppelung die ihın wohlbewufsten Fehler auszu- 
gleichen, eine Neuerung, die ich durch ühnliche Fülle nicht zu 
belegen vermag. So schreibt er v. Ad oAdaeı für öAlaa, v. 61 üAdıg 
für ühıg. Aufserdem hat er noch folgende Kürzen in der Arsis als 
Längen verwendeb, die er durch Schreibung nicht undeuten konnte: 

v. 9 udon, v. 25 Alan, v. 47 rlov und v. 54 wäxag.‘) In der Miesis 
sind Jang gebraucht die Kürzen ouy in ouvixa (. 6) und &v (r. 26) 
Als Kürzen sind durch Schreibung besonders zum Ausdruck gebracht 
die Längen in piärjuov (.1) und wodordr (1.2), wofür wir pıAduov 
und woDordv losen. Kurz ist endlich noch Vors 47 und 50 die Länge * 
eö in mgüxe und wigö. Auffallend sind übrigens diese Verstöfee 
nicht, da wir selbst bei den bosten byzantinischen Dichtern die Vokale 

@ ı u als dfggovou d.h. lang oder kurz gebraucht finden. 

Todenfalls bietet diese Betrachtung des metrischen Baues unserer 
Hoxamotor”schr viel Neuos und Interossuntos, und cs wäre zu wünschen, 
wonn die byzantinischen Hoxamoter des 18. bis 10. Jahrhun- 
derts mach dieser Richtung hin einer besonderen Unter- 
suchung unterzogen würden. Hut doch auch v. Holzinger in dem 
von ihm zum erstenmal, veröffentlichten Idyll des Maximus Planudes 
bezüglich der den Hexaineter in zwei gleiche Versglieder zerlogenden 
Diirese nach dem dritten Fußse ganz ähnliche Beobachtungen gemacht. ?) 

Endlich zeigt auch die sprachliche Porm des Idylls die gesuchte 
Anlehnung an "die epische Poesie. Der Wortschatz desselben ist nahezu 
vollständig, jenem der homerischen Dichtungen und der Bukoliker ent- 
‚nommen; doch sind die dorischen Dialektformen der letzeren mit Ab- 
sicht vermieden, selbst da, wo der Dichter Vorse und Verssticke aus 
‚Theokrit oder Bion herübergenommen hat. Die von mir zusammen- 











1) Zu eior vgl. auch das hom, Imperf. etov; uöuug als Properispomenen zu 
‚geben, hat der Schreiber bei seinen” zahlreichen Accentyerstößsen überschen. 

DC. R. v. Holainger: „Ein Iäyll des Maximus Planudes; Zeitschr. f. st. 
Gyign. 44 (1809) 885-410 f 
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gestellten Entlehnungen aus Homer und den Bukolikern beweisen die 
Belesenheit des Dichters, der ein im ganzen korrektes Griechiselt zu 
schreiben verstand. Neben seinem epischen bezw. bukolischen Wort- 
schatz hat das Gedicht noch 6 der klassischen Sprache angehörige 
Wortformen, wie gapd, &dwxie u. 0.5 duzu kommen noch zwei, deren 
Gebrauch aus der späteren Grücität belegt werden kann, nimlich v. 40 
das Adjektiv zovods für yvoods und v. 49 die Präsensform po 
(v. 47 yider, v. 4 Ye) nobon den bekannten epischen Formen yapı- 
Dora v. 55 und ynerjoouev v. 62. Zu erwähnen ist endlich die spät- 
griechische Verwendung von pPdvo in der Bedeutung „kommen“ v. 40: 
XEuodg y&g ygdvog Zp0n, in der Variante durch Arev ersetzt, und (v. 37) 
die des Mediums dxdovro') für das im älteren Griechisch gebräuchliche 
Aktivum. So bliebe als einziger Verstols gegen die Formlehre das v. 27 
wohl auch handschriftlich fulsch tiberlieferte reduplikationslose Perfekt 
#oswuEvov übrig; vgl. den nachfolgenden Kommentar 8. 446 zu 
dieser Stelle. 

Dagegen verraten folgende syntaktische Abweichungen den byzan- 
tinischen Dichter: v. 2. dAy® slorddsıv. v. 6, Ausfall der Kon- 
Junktion Br mach von. v. 8. üv 0’ obr äyvov elvan v. 1. 
doxet wo — 68 bpalvsıv. v. 21. Ausfall von E71 in mAsov dusivo. 
v.20 und 35. äiysa mdoyew rıvdg. v. 37. xuizeg bangyon. v. dl. 
dx 100 bg — wein. 

Ungewöhnlich ist der Gebrauch a) der Partikel ö4 zur Einführung 
eines nuchgostellten Relativsatzes bezw. Hauptsatzes ohng voransge- 
gangenes dv: v. 8. Hu zedvog dv 8° ode äyvan. v. 50'ünd 51. adıl 
Ö8 16ocov yulgov — dAyO 0° ab x6ooov. b) der Partikel rs in der 
Bedeutung von x«t = auch, sogar: v. 38. zeionı 7 Av url. v. 6l. 
rde rs für xal ydp. 

Fohlerhaft endlich sind folgende Wortstellungen: v. 7. sul dod- 
Adg re für xai re doDAos. v. 23. 0d augıyy« yag Loyss in Verbin- 
dung mit dem vorausgestellten dögov 83 — duosw. v. 32. de oldag 
y&g &guorog in Verbindung mit dem unmittelbar folgenden fewvov 8% 
— däsplte. v. 34. ydg an fünfter Stelle. v. 38. zal — ze für 
te — xal, v. 42. dAAd an vierter Stelle nach vorausgegfngenem d4 
(ähnlich v. 23). v. 44. ofuoı an zweiter Stelle. 

Diesen allgemeinen Bemerkungen über Inhalt, Metrik und Sprache 
des Gedichtes schliefse ich eine vorwiogend sachliche Erklärung der ein- 
zelnen Verse an, wobei vor allem die Entlehnungen von Versen, Vers- 














3) Vol. Sophoclos, Greck Lexicon s. v. zeveds, pddso und drodldng. 
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teilen und Binzelausdrücken aus Homer und den Bukolikern bertick- 
sichligt werden söllen. 

V. 1-8. v. 1 nach Theokrib IV, 1: eixd wo, 6 Kopidon, zivog 
af Adeg; de DiAbvduz wie auch Vergil diesen Vors (cl. IIL, 1) nach- 
gedichtet: Die mihi, Damocta, culum pecus? an Meliboei? Bemerkens- 
wert ist der Umtausch der Namen. Bei Vergil fragt der Ziegenhirt 
Menalkas den Hirten Damoetas nach dem Namen des Eigentümers 
seiner Herden; bei Theokrit Battos den Korydoti, der dort als Hirten- 
Imecht (wodwrög) auftritt.. Unser Dichter führt als Trüger des Dialogs 
ganz. neue, bei den Bukolikern nicht vorkommende Namen ein?), 
einen Xenophon und einen Philemon. Die Accentuiorung Kerdpow 
(vgl. auch v. 5) hab er nach Analogie des Theokriteischen Kogudor 
vorgenommen; in dem Namen liegk eine benbsichtigte Anspielung auf 
seinen Träger, der sich v. 38 als &4vog bezeichnet, während durch Phile- 
mon auf einen g/2og, einen Landesangehörigen, hingewiesen werden soll, 
Die durch dus Metrum bedingte Verkürzung in DrAduov ist schon be- 
sprochen. Der Name Mevdäxag endlich, der den Theokriteischen Brädv- 
dag ersekzt, ist echt bukolisch; vgl. Theokrit VII und IX; uch der 
Sprecher des Vergilschen Verses (ecl. IH, 1) führt denselben; vgl. auch 
edl. I, V, IX. v. 2. däy@ bei den Bukolikorn nur von körperlichen 
Leiden, doch bei Hofner u 27 auch vom Seelenschmerze angewendet, 

V. 4-5. v. 4. Die Präsensform 7190 findet sich auch Orph. h. 
77, 10; 16, 10; 54, 16 und bei anderen. I194 wor ist nach yatgd nor 
(Hom. %, 682) gebildet und letzterem gleichbedeutend; Au yig zdds 
adyea wöasoru mach Hom. N, 6B2: oo 8 ds ride mdveu melovren. 
v. 5 ühnlich Thookrit IX, 16 fi ige dd roı — moAAdg dv big, moAddg 
08 yeuadgag. 

V. 6-7. 1.7. Der Genetiv Zoöng steht auch bei Homer stets 
am Ende des Vorses, 

V.8-12. v.8. „Es güb eine Zeit, von der ich nicht wufste, ob sie für 
mich eine Diebin (Feindin) oder eine Freundin war“. Av yodvog dv xrA; 
ähnlich Theokrit VIT, 1: Fe z06v09 du’ &yb #rA. Zu dem Gebrauche 
von &yvav — ich wulste vgl. Theokrit II, 5: 006° &yvo, a6regov ze 
ndxaysg 9 ol eiwds. v. 9. „Mir ist der Hund, den ich als Freund 
meiner Herde (Theokrit V, 106: xov gıAoroinos, ds Auxog äpzeı) be- 
trachtete, über meine Tiere „gekommen, wie der Wolf d.h. mein Feind.“ 
Der Raub erfolgte also von einer Seite, von der er nicht erwartet 
werden konnte; im übrigen schwebte dem Dichter Theokrit VIIT, 66 





1), Vgl. Carolus Wendel:.De nominibus bucolicis; Jahrb, f. kl. Phil, 26. 
Supplemantb. (1900) p. 43 f. u. p. 64 
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vor: geldev tov dgväv, geldev Adze öv dgipov neu. v. 10 nach 
Theokrit I, 119-121: vr &° Tu win popkosze Bdror, Yopkoıre 

” irudaı — mdvra 8 Evaaka yEvorvro). Nach dem gleichen Vor- 

bild dichtete Vergil ecl. VIII, 524.: nune et oves ulbro fügiat lupus, aurea 

durae | mala ferant quercus, narcisso floreat alnus ete-; vgl. auch ecl. IV, 

29. v. 11. Ganz ähnlich schildert den glückseligen Zustand der Sicher- 

heit im Hirtenleben die Sibylle bei Lactantius VII, 24: odßt Auxou 

dv Kgweo’ dv obgeoıw Awuäkßvrar. | gögrov ya Auyneg 7’ dglpousıv 

üua Bboxovrei. v. 12. guidooo zvd in der Bedeutung „einen be- 

obachten“ nach Theokrit IV, 4; vgl. Hom. d, 670. 

V. 18-14. v. 18. „Binen wunderbaren Vorgang aus dem Hirten- 
Neben voll von Streit vernehime ich jetzt.“ ydgun in der homerischen. 
Bedeutung. v. 14. vi zov Häva wie Theokrit ver rov Häva IV, 47; V, 
141 u. 8. w. Gpeivo = ostendere bei Theokrit VIL, 8 (ex coni. Heinsii). 
Zur unpersönlichen Konstruktion doxer uoı — oe Öpatveuv vgl. Kenoplı. 
An. 1, 4,18. 

V. 1521. v. 15 eine Sentenz zur inleitung der nachfolgenden 
Erzählung, nachgebildet Theokrit IV, 42: &imldeg dv gootaw, dviim- 
Gr0r Ob Devövreg. v. 16, Üxsro ebenso an der Spitze des Verses bei 
Theokrit XI, 19: ixero 26 raAuegybg dnfg. Dor Sohn des Paulos 
heifst 8£og Hav2ov nach Homer B. 540: 8fos “Apnog „ein Sprößsling. 
des Ares“, v. 17. Das seltene Medium dupuro == für sich aussandte 
auch bei Soph. Ocd. R, 506. dig dmoriserm l2Aovg wie Hom. &, 24 
ög — netvoug Odvaedg dorlderau. Die &oı sind Fremde, die nicht 
igenttimer der Horden sind, wie Hom. v, 218: rdg (Bois) 8’ EAdor 
ws wedoveen Aywdusven und &, Al: &Aoow = fremden, feindlich 
gesinnten Leuten. v. 19. Subjekt zu dmodası sind die KAoL, Bavoı 
N aAberen dor (v. 18); drodBor ist wie dnorloeres von ög (v. 17). 
abhängig zu machen. v.20. »dud 8° wie Xon. An. I, 8, 2 xal mdvreg 
54 mul — auch, dreödegov Finxe wie Theoit V, 13: yuuwdv Zdyxus 
und Hom. I, 483: wat 1 dgvadv Eyxe; vgl. auch B, 599. Subjekt zu 
%nxe ist Havkov Öfog. v. 21. Der Singular »Adeeng lälst vermuten, 
dafs Philemon vor allem eine Person aus der Zahl dereRäuber (v. 18) 
speziell im Auge hat. Das Dativobjekt bei dpeilero nach homerischem 
Gebrauch. Auffallend ist das Fehlen der Konjunktion Tu äetor 
äustvo; vgl. Hom. ı, 48: mAdoveg wel dgsioye. 

V.22—24. v. 22. xrijeo zetvov pllov ähnlich Hom. @, 193: 
Eurioo now. v. 23. ougıyya yap od4 dayes, Bor adriv dagon 
«örß ödoew. Der Gedanke entspricht,dem Charakter des Iaylis; dem 
Dichter schwebte Theokrit IV, 30 vor Augen: d0gov dulv vv (sögıyr«) 
üisızeev; ähnlich auch Theokrit VI, 43 und VIIL, 18, nachgedicht£t von 
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Vergil ecl. II, 37; V, 85-87. v. 24. Ein Stier als Geschenk nach 
Theokrit IV, 35; öhnlich ein Widder Theokrit V, 82; eine Ziege Theokrit, 
II, 34. eis Goregov vgl. Theokrik I, 145. elle or nahm ihn als 
Gabe, Ehrenpreis nach Theokrit I, 4: ale rivog FAy xegudv redyor, 
alya ed Map. 

DW. 1.2. einene dg „wegen der gerechten Entschei- 
dung zu Gunsten des Philemon ie Handlungsweise des Fürsten. 
beruht auf der den vgl. v. 41 A. v. 20 nach Homer 8, 725: zav- 
roing ügerhoı wenuouevov und 2, 530: advrus yüg Er" dudgdrong 
Inluaoro bißp ze wAodrp re. 

V. 27-28. v. 27. Das handschriftliche »oowdvo» ist in #exo- 
ouru&vov zu ändern. Vielleicht schrieb der Diehter: dv xer& xöonon 
deideıg nach Hom. #, 489: Alyv yüg xerd xöouov “Ayuov olrov deideız. 
v.28. In xöud re ist wu = auch, wie v. 20 in xdub Of Aucodai 
zuva „einen bofreion“ auch Hom. x, 284 u. 385; zur Konstruktion vgl, 
noch Hom. Z, 39T: tiv ya Deol uundrnros Avonn. 

V. 29. Nach Theokrit I, 78: res zu zarargugens rivos, Öyaßt, 
röogov dg&ocı; Statt des blofsen Genetivs bei ZAyea adayeın Andet sich 
Mosch, IV, 5 616 zwog. 

V..30. Der Hirt weicht der direkten Frage (r. 29) aus und giebt 
st nur den Grund seiner ZAyse an, 

Y. 31. Es wird nur auf die Worte Bode 1 dpatäero des vorans- 
gegangenen Verses Bezug genommen. 

V. 82-37. Wie v. 15 Philomon, so beginnt jetzt Xenophon seinen 
Bericht ühgr,den Raub seiner Herden mit einer einleitenden Sentenz, 
die zugleich auf die Persönlichkeit seiner Räuber ein Licht werfen und 
ihm selbst als Fremden einführen soll, v. 32. od« ddsyifeı wie stets bei 
Homer am Ende des Vorses. Y. 34. pabvovru mit den prüdikativen 
Bestimmungen dgvaol und ägioror d.h. Vornehme (Hom. «, 240) 
in der Bedeutung „sich zeigen“, wie Hom. I, 866: zotog Aowjdet "Agng 
palvero. v. 35. Er betont, dafs die Reichen und Adligen, die ihn, den 
Fremdling, beraubten, in der Mehrzahl (zAsioves) waren, im Gegen- 
satz zu dem oimen Räuber des Philomon (v.21). v. 30. nnd rı PD4ytaro, 
ähnlich Theokrit XVII, 187: Znog pOykopeı. advra 8 ad (uf der 
Stelle) dreisteo wie Hom. ß, 176: zdds di vv mivra reisten und 
Theokrit XV, 62: zeigg Onv zdvre reietra. v. 37. Ägiocon ist mit 
xeireg bagzov zu verbinden. 

V. 39—48. Die Schilderung des nunmehrigen Zustandes der Sicher- 
heit, der nur dem energischen Bingreifen des #7guE zu verdanken ist, 
wird durch ein Bild aus dem Tierleben eingeleitet, das zugleich ‚die 
alles hezwingende Macht des Helden hervorhebt. v. 38. Subjekt zu 
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else ist wigvk; der Vers ist nach Theokrit IV, 10 meioau zu Mitov 
#rA., freilich mit Änderung des Gedankens, gedichtet; vgl. Verg.,ecl. 
IV, 22: nec magnos metuent armenta leones. y. 39 und 40. Der 
Frühling der Welt ist aufs neue erblüht, dns goldene Zeitalter, von 
dessen Wiederkehr auch dio ülteren griechischen Dichter, wio Hesiod, 
sprachen. Sorgen und Elend sind dahin, nur Freude herrscht noch 
hienieden, an der auch die wilden und ungezähmten Rlemente in der 
Natur (iygue) teiluchmen; vgl. Vergil ec. IV, 52: aspice, venturo 
laetentur ut omnia sacelo; ähnlich cc. V, 58 und 59. v. 39. &ygıe 
bezieht sich mmüchst auf Alay in v. 88. v. 40. yevadg Yo zesvog 
3901 „das goldene Zeitalter ist wiedergekommen“, wie Vergil acl, IV, 6: 
redeunt Satumin rem. By more pjoav dodol „von dem einst die 
Sünger meldeten“ lüßst sich zur Not nach Hom. E, 184 erklären: & 
0° öy’ duo, öv gnwe, weh. v. 4146. Die Wiederkehr des goldenen 
Zeitalters bringt nicht nur Preude, sondern auch Gerechtigkeit (den), 
vgl. auch v. 25. Wie Dike, des Zeus und der Themis Tochter, als letzte 
der Gottheiten im eisernen Zeitalter durch die Verderbtheit der Menschen 
vertrieben, zum Himmel zurückkehrte (Ovid Metam. I, 149; Arat, Phainom., 
v. 9748), so mußs die an ihre Stelle getrotene Aöwx« mit der Wiedergeburt; 
des goldenen Zeitalters verschwinden und zu Grunde gehen. v. 41. Die 
Konstruktion ob 260° &g hat ein Analogon bei Soph. Ant. 752: odx 
100° üg Zrı £Ocav yausls. Der Konjunktiv og Av wein erklärt sich 
nach Hom. B, 189: dig dv dyd eimw. v. 42 und 48 nach Bion I, 19 
bis 24: & 0 ’Apgodica | Avouulva wAonautdus dv Öguuos dAdin- 
raı | mevDanda vojmasnrog (a. 1. vıfaaoros, vımenaog) ügdvdunos — 
60 Öb nomousa di Üyusa uaxgd gpopslra |’Aoovgiov Bodoo« 
möoıw uul mulda when. v. 42. da’ Ögen nach Theokrit I, 115; 
VII 86 u. 91. v. 48.  BoDow ist aolouse untergeordnet, letzteres 
reiht sich durch re dem vrfrässrog und dadvdakog au. v. 44 und 4b. 
Danach hatte Paulos schon einmal gelegentlich ungerechter Vorgänge in 
der Stadt energisch eingegriflen (doreog äßuAs) und Recht und Ordnung 
hergestellt. Nun waren mit noch gröfserem Erfolg auf Befehl des Vaters 
durch den Sohn das Land und seine Bewohnet gegen Räubereien und 
Ausbeutung Vornehmer und Mächtiger geschützt worden, sodafs das 
Unrecht von jenem Geschlechte ausgerottet erscheint. v. 25. Zxpovog 
wie v. 16 8£0s der Spröfsling, Nachkomme, v. 47. riss dxoiov d. i. 
die Rede der "Aöwnia, ufguse rlov &g edv nach Hom. I, 302 f.: of 
08 edv. ög rloove. Auch bei Vergil ed. I, 6 nennt der Hirte 
seinen Retter „deus“. y. 48. äyderag Asyndeton zur Betonung des 


Gegensatzes. 
V. 49-63: Schluß. v. 49—52. So*sehr ich mich jetzt® über 
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meine Rettung (edvexu weto) freue, ebenso schr bin ich einerseits froh 
über die vernommenen glücklichen Ereignisse (radra rd zdguer’ &xovon), 
andererseits aber schmerzlich berührt; denn ich mufs als Frendling 
wieder in meine Heimat zurückkehren. v. 50 ei zeige» die unge- 
wöhnlichere Umschreibung mit dem Part, Prüs. nach Hom. E, 873: 
ulst zoı Gyuora Deol veränbreg eiuev. Vgl. auch Soph. Aias 1980; 
A yäo el ode Av eb pgovan. Die ydgnere bilden den Gegensatz zu 
ayos (&4y0 v. 51) wie Hom. &, 185. v. 51. mödoneı yag mA6dı yalız, 
wie Hom. 9, 541 äxel wide mA6dı wrong Aucı, ist eine Umschreibung 
für fetvog &y6 re mal Kyvooros möroner in v. 38. Vielleicht schrieb 
auch der Dichter das homerische aireng stutt yaing. v. 52. Weil er 
ein $etvog ist, ınuls er heimkehren; auch hier das Asyndeton; die ein- 
zelnen Ausdriicke sind homerisch, so oh absolut A, 288; former 
v, DSL: Inlodeı olsov dusriuevov nal of ds warpida yalar. 
v. 59—55. Der Gedanke au diese Heimkehr verumucht Xonophon 
Kummer, während Philemon auf heimischer Flur jm ungestörten Besitze 
seines (ltickes verbleiben könne; zum Gedanken vgl. auch Vergil 
ecl. I, 51 Fortunate senex, hie inter Aunina nota | Dt fontes sncros 
frigus captabis opacum. v. 54 wirag auch bei Homer I} 182 im Sin- 
gular von Agumemnon gebraucht. eds tiAog sc. Blov wie Theokrit I, 
93 und VI, 23. v. 55 dyipav Auere mdvea unch Hom. &, 186: Oasen 
üddvarov wel üyigov Huura advre, v. 56-61. Unserem Retter schul- 
den wir als vornehmsten Dank, dafs wir seine Verdienste im Liedo 
gebührend feiern; s0 sagt Theokrit XVI, DB: dx worwav Ayadlv nAdog 
Aoyerun dvßgizoicn. v. 86. rudra uv obrog Zora, ähnlich Hom. I, 34 
68° Zora. v. 57. ir Eusorın. dögov duddver wie How. , 238. v. 57 
bis 00. A roüde wAdog dodAdv | oladuer Avögav Auddov zul mine 
dr’ ale | Soonv du org&ponm wi. „als den edlen Ruhm dieses 
Maunes zum Lande der Halbgötter hinzutragen und zu jeglichem Lande, 
in dem ich herumziche, ’alle diese Seguungen des Wriedens besingend 
als ein Loblied für jenen“. Die Stelle ist unter dem Binflusse zweier 
Vorlagen gedichtet, nämlich Theokrit XVIL, 116 £: m 82 mdäAıon 
üudgl wav ein |NAßlp i wAdos EodAdv dv dudgdmorw dgdodu; und 
hymn. in Apoll, y. 174 £: Auels 0" Öndeegov #Adog olonev, Bocov 
dm alav Füvdgdxar orpepdueoda mörug eb vuusradong. Das 
homerische da’ alev &uOgdzen ist erweitert zu dr «lan du dg0v Auddan 
(M, 28) »el zöoev &a° alav (I, 506); dus Lied soll über die ganze 
Erde und zum Himmel dringen. v. 60 und 61. Mit etgon ud ride 
dögov glaroıg wird der Gedanke von Theokrit XVIL, 116 x 68 
rdhlıov — dABLH wiederholt und auf v. G1 übergeleitet, der auf v. 26 
des Gblichtes: wAovo dp’ ga Euro zurückkommt. v. 61. deverau 
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wie Hom. 7, 73. wAodrov &yu lg wie Theokrit X, 13: &yw 00° 
Az ökog. Ag — in Fülle, wie Hom. @, 486: mäorog dd — jllıs 
oco. v. 62 und 63. Schlufsgedanke: „Uns beiden Freud, für Paulos 
Ruhm, seinen Feinden Leid!“ v. 63. Zooeraı &Ayog ähnlich Theokrit I, 
103: Adpvıs nuxbv Eoosraı üAyos "Egon. — od piRog = Fygdg. 
Hieraus ergeben sich hinsichtlich der Komposition des Gedichtes 
folgende Resultate: 
Eine so starke Anlehnung, wie sie Vergil in den Belogen seinen 
„ bukolischen Vorbildern gegenüber zeigt, eine so fleilsige Zusammen- 
tragung und Verwertung Theokriteischer Motive!) findet in unserem 
Jayll nicht statt; wohl hat sich der Verfusser das vierte Idyll Theokrits 
im allgemeinen zum Vorbilde gewählt und ihm die Bingangssituntion 
© kleinere Motive zu seinem Gedichte entnommen, aber im 
Wesentlichen vorfuhr or doch hinsichtlich der Gesantkomposition Theo- 
krit und den Bukolikerm gegenüber weitaus selbständiger als Vergil, 
Aus dem vierten Tdyll Theokrits entlehnte der Dichter neben dem 
ersten, auch von Vergil benutzten Verse die Sentenz v. 14: odölr 
dutimorov rots {001° Umacı yag else nach v. 42: Imtdeg dv Gootom, 
viizıscoı Od Davdveeg; ferner die Motive von der Schenkung einer 
Syrinx oder eines Stieres v. 23 und 24 nach v. 30 und 35, sowie das 
Motiv von der Kraft der Überredung v. 38 nach v. 10: weis xu 
Miiov xrA. Rinzelausdrüicke, die der Dichter unter dem Binflusse 
dieses Idylls gewählb hat, sind v. 12 pvAdoso nach v. 4 und v. 14 vi 
rbv Häva nach v. 47. Nüchst dem vierten Idyll hat der Dichter das 
erste an fünf Stellen unverkennbar herangezogen, so \ J0 dus Bild 
von der veilchentragenden Brombeerstande nach v. 119—121 unter fast 
wörtlicher Herübernahme; ferner v. 20 die Frage rig ce xurdegugev 
nach v. 78 zig zu xerergügeu; endlich die Ausdrücke v. 63 Zuger , 
üxyog nach v. 103, v. 24 elde nach v. 4 £äy und v. 42 dv’ Öpea nach 
v. 115. Aus anderen Idyllon Theokrits sind als Reminiscenzen ver- 
wendet: VIIL, 66 gpeideu av dgvav mu v. 9 od wmv paldero ion 
ägvav wei; XVII, 116 zu v. 57; XVII, 187 zu v. 36; IX, 16 zu v5; 
VII, 1 zu v. 8; X, 18 zu y. 61. Auch die übrigen Bukoliker sind dem 
Dichter nicht fremd; aus Bion I, 19—24 verwertet er unter teilweise 
wörtlicher Herübernahme das schöne Bild des in der Irre hnherschwei-, 
fenden Weibes zu v. 42 und 43. 
Neben den Bukolikern haben auch die"homerischen Gesänge mehr- 
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fache direkte Beiträge an Versen bezw. Versteilen geliefert. Charak- 
teristisch ist v. 2ß des Gedichtes, der den zigv& als reich an Besitz 
und Tugenden darstellen soll: zAoyrp 7dp du »exaord re mevroimg dgs- 
for, eine geschickte Zusammenfassung der Verse 2, 535: advras yüg 
iu dudgemoug dulruoro Baßp ze mAovrp re und d, 72d: mavrotng 
üger)6ı »exuouevon. Ähnlich sind die Verse 57—59 unter den Ein- 
Ausse von v. 174 und 175 des hymn. i. Apoll. und von Theokr. XVII, 
116: zC Ob adaıov Avdgl mev ein OAßIn i) uAdos LodAdv dv dvdgämı- 
sw %gdod«ı; und durch Kontaminierung beider entstanden. Von ent- 
lehnten Versstiicken aus Homer nenne ich als besonders auffallend 
v. 55 Ayipov Üuare mdvra mach &, 186, v. 4 ride advra möhoven 
nach N, 682 und v. 47 f: wfguxe zlov og Dedv nach 1, 8024: ol oe 
Hebv Ög|risovo'. Die übrigen zahlreichen Auklänge an Rinzelwörter dus 
homerischen Sprachgebrauches worden dem Loser nicht entgangen sehn. 

Die letzte Frage, deren Lösung versucht werden soll, betrifft den + 
historischen Hintergrund des Idylis bezw. die Zeit seiner Abfussung. 
Mangols weiterer Tndizion kann nur von der Hauptporson des Gedichtes, 
von dem xipv& IIeddog, ausgegangen werden. Belanglos ist eine dies- 
beztigliche Notiz, die sich im ülteren Inventarium der griech. Hand- 
schriften der Vaticana zum Inhaltsverzeichnis des Cod. 1898 findet; 
dem Citate der beiden Anfangsvorse des Gedichtes folgt hier die kurze 
Bemerkung: de flio vol’ nopote Pauli principis viri; darüber standen 
die von gleicher Hand geschriebenen, stark durchstrichenen Worte: 
Pauli prineipis temporum non opinor (2). Dafs xjeu& dem späteren 
princops entsprüche, läfst sich meines Wissens historisch nicht belegen; 
näher liegt es, unter Betonung der ursprünglichen Bedeutung des Wortes, 
und mit Rücksicht auf die Rolle, die der also betitelte Paulus in 
unserem Gedichte spielt, unter xngv& einen mit einem Statthalterposten 
betrauten Staatsbeamten zu verstehen. Sonach dürfte der »igv& ühn- 
lich wie der #ogog und .dxirgoxog bei den byzantinischen Historikem 
dem mittelalterlichen consul, praetor oder legatus gleichzustellen sein; vgl. 
auch Nikephoros Gregoras, Byzantinne historine lib. IV, 4: OT ye wih 
mar xodvovg Tparodg Üpyew drooreAldusvor rodrav 5 udv dx Beveriag 
nahsten wralovaog, 6 8° du Ilisong nodvoouios, 68° du Tevvous mo- 
teordrog: ümeg als riv Eiidda pavim uerapöuse Td ulv zov dvond- 
Tov zuheen Inbepomog, Td OR Apopog, zd dL Kovaudrig. 

Nun finden wir unter den Statthaltern, welche die Republik Genua 
im 14. und 15. Jahrhundert in das Centtum ihrer blühenden Kolonien 
im Schwarzen Meere entsandte, einen hervorragenden Träger des Namens 
Paulus; es ist der 1438 in Caffß residierende Konsul Paulus Imperialis, 
der mach den Akten des Wloreutimer Konzils die Unionsbestrebungen 
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Eugens IV durch Gewinnung der Armenier für die Glaubenseinigung 
nachdrücklich unterstützte und wegen dieser Verdienste von dem Papste 
mit: besonderen Auszeichnungen bedacht wurde.) Zu Anfang des 
15. Jahrhunderts waren in der Verwaltung jenes den Welthandel zwi- 
schen Europa und Asien beherrschenden Gebietes von Caffa oder Theo- 
dosia, das nicht nur den Eingebörenen und den zugewanderten Handels- 
leuten von Genua, sondern auch den Griechen reichen Erwerb bot, 
schwere Mifsstände eingetreten, welche die Ausbeutung der Bevölkerung 
durch gewissenlose Beamte im Gefolge hatten, weshalb die Republik 
Genua im J. 1434 durch onergische Mafsregeln die alten, gepriesenen 
Rechtszustünde wiederherzustellen suchte.2) Diese Verhältnisse nun bilden, 
wenn ich recht sche, die geschichtliche Grundlage unseres Gedichten. 
Der rogierendo Konsul Paulus, der die erwähnten Mifsstünde, 
die Bedrückung der eingeborenen und fremden Bewohner 
Caffas, beseitigen half, soll für diese Verdienste durch das 
Hirtengedicht eine entsprechende Verherrlichung erhalten. 
Unter der Person des einen Hirten, des Xenophon, steckt unverkennbar 
der Verfasser des Gedichtes, ähnlich wie im XIV. Idyll Theokrits unter 
der Muske des Werbers für den Kriegsdienst des Ptolemnios sich der 
Dichter selbst verbirgt, der so seinen Gönner zu feiern Gelegenheit 
findet. Die Ideo unseres Gedichtes ist unzweifelhaft die Verherrlichung 
des durch Paulus und dessen Sohn wiederhergestellten Rechtszustandes, 
der Dike, welche nach Vertreibung der Adikia das goldene Zeitalter 
mit allen seinon Segnungen zurückgeführt hat, Die gewaltthitigen 
Eingriffe der Beamten in das Bigentum der Bewohner yanmen alle- 
gorisch durch den v. 8 und 9 und v. 27, 34 und 35 geschilderten 
Hordenraub zum Ausdruck, wobei die Erklärung des Hirten Philemon 
v. 9, der Hund d. h. der legitime Hort und Wächter sei wie ein 
Wolf in seine Herde geraten, sowie die Äußserung Xenophons v. 34, 

1) Vgl. Tom. IX der Acta Ooneiliorum, ed. Parisinn 1714, p- 1016. Sein von 
Caffa an Papst Eugen gerichteter Brief trügt das Datum vom 1. Dezember 1438. 
Paulos unterzeichnet sich als „consul Cuffae ot totiug maris ıpnioris imperii Ga- 
zarine“. Jr entstammt einer vornehmen Familie Guuns und erhält für sich und 
3. 1440 von Eugen IV. die Würde eines Comes Palatinus. 

%) Vgl. Mich. Gius. Canale:  Della Crimen; del suo commereio o dei suol 
‚dominatori, Genova 1865, B. I, p. 366 (Bericht des Ag. Giustiniani) und p. 367 
(Bericht des Mannale von Genua vom J. 1484):* Item quin multis operimentis 
cognitum est, quantam pernieiem afferat Caffonsi civitati alienatio offeiorum cum 
ii ;probati Ianune diligantur, qui proinde cum attingerunt Caffum trans- 
srumque offieia sna in homines nec iwamento, nee fideiussionibus obligatos, 
qui nihil aliud nisi questum suum &ogitantes dilaoerant, rapiunt, 


— sauxerunt (es folgen die gegen diese Mifstünde getroffenen Bestinmufgen). 
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seine Räuber sein vornehme und reiche Herren gewesen, ihre be- 
sondere Bedeutung erlangen. Der erstere der Hirten, Philemon, 
repräsentiert, wie auch durch seinen Namen angedeutet werden soll, 
den eingesessenen Bewohner der Kolonie, dem es vergönnt ist, im un- 
getrübten Genusse seines nunnchrigen Glückes in seiner Heimat zu 
verweilen; der zweite, Xenophon, ist'uls &(vog, wie er sich wiederholt 
mit Nachdruck bezeichnet, der Vertreter der in Oaffa lebenden Griechen, 
zugleich aber auch, wie v. 59 und 60 Ichren, der Dichter des Lobliedes, das 
nach v. 58 den Ruhm des regierenden Statthalters als eines Beschützers. 
der Unterdrtickten unsterblich machen soll. Dafs der Verfasser des 
läylls ein Byrautiner ist, beweisen vor allem die p. 443 behandelten 
sprachlichen Bigenttinlichkeiten des Gedichtes; seine genaue Komnbuis 
der Theokriteischen Lieder erklärt sich zur Gentige aus dem Umstand, 
dafs die bukolischen Dichter schon seit Jahrhunderten in den Kreis der 
von den Byzantinern besonders gepflegten Lektüre gehörten und von 
Minnern wie Maximus Plauudes, Manuel Moschopulus besonderer Studien 
gewürdigt worden waren. 

Wenn ich zum Schlusse noch einmal auf das Manuskript des Ge- 
dichtes zurtickkomme, dns seinem Schriftcharakter nach der Mitte des 
15. Jahrh. angehört, so möchte ich die Vermutung aussprechen, dafs 
‚jenes Exemplar des Idylis ursprünglich zu einer Sammlung von Schriften 
gehörte, die mit der kirchlichen Union der Lateiner und Griechen in 
persönlichem oder sachlichem Zusammenhang standen und von denen 
och andere Sttlcke im Vat. 1898 enthalten sind. 

Jedenfallg, werden die Freunde der griechischen Litteratur dem 
merkwürdigen Gedichte ihr Interesse nicht versagen, un so mehr, weil 
nsselbe sowie das 1893 veröffentlichte Idyll des Maximus Planudes*) 
die einzigen bis jetzt bekannten byzantinischen Nach- 
dichtungen jenes jüngeren Zweiges der epischen Poosie auf uns ge- 
kommen sind. . 


Würzburg. Jos. Sturm. 








% 


1 Vgl. Anm. 2 8. 442 und Krumbacher, Gesch. d. bys. Litteraturt 9. 544, 





Ioannis Lydi de mensibus IV, 26 Wünsch. 


To weg! yevlocog dudgbmov zepdheuov Tadvvov od Audod, Greg 
örk adv dwöruwor, ört 8° du’ övduer Todvvov tod Jauaowoo i) 
Zxanviov geAoodpov megılyereu dv zohvupiDwoıs dvrıyodpoig'), sögouen 
nal herz dv mm Avauberp nödızı weußgenivp vis 13-15 Ineroveuern- 
oidog, Borıg und zov dgıdubv B-IB netrar dv ı) dOovın) BußAuooıen 
Tg werding havgas rod dulv ’Adenaniov (PöRl. 194—105%). Th 
xepdAcıov Todro ub wären yvoow vg loroplas aörod zegıhaußdverar 
% x) doyden &xddger vod Liber de mensibus, Hu dpeiAone eig ri 
moAuaBiev cod 'Pırdgdov Wünsch (Lipsiao 1898, 0. XXV—XXVIL zal 
8480), igunveisuveog ie Ixet zb Bros duoppbhn rd bvoyın Tadıvov 
100 Sanaoxmvod xal cd Fregov dv rolg zeıgopgdgorg dopuaulvon Bvone 
Zahnviov, zb mg01A0dv, üg 6 Wünsch eöpuog fauoev, ds dunpdogäg 
100 dvönerog Awlov‘ Dre Od H einaota erod elvan öl, Beßwuoruede 
zoDro ia Tod dDovıod mdınog, dv B dvrl tod Övdwrog Zmrinviov 
elvan yerganudvov dvopdoyodpag rd Iamviov. O xOdık obrog Eye 
To aupdAaıov deelvo dmyeypanudvov eig bvoue Todvvanerod Avdod 
zul ovupovet zard todro mgdg rbv abdına Monac. 531. TO dh zeiuvov 
wrod iyeı dv 1b iovınd yeugoypdpp odrag: 


Hodvvov Bihadshplog zod Avdon. 
OL zw guonoiv Iscopiav oupyodpovres (niouos 3 arov 6 'Po- 
uatog Mätviog) paolv, zb omdgua Ti} wege seraßeArdusvor Erd uev 
zig rolens Nusgas dAowdodem eis alua wul modenv dunkoypapsiv 

zw napdian, heg mpom ur dianädrrsodm Alevraie db dnodwjorn 5 
Alyerau (ed yüg dggi) &gıduäv 6 rgetg, wegırrdg OR dguuds dor, kgw 
zul ügyh yavlocng 2 aDroD), iu OR zig D' mipvuonu elf odpee nad 
wushodg oupyAoıodcdeu, Im dd wg reonapguourig sig by reislav zul 
dariaoow dmoreietodu nul kuißg einstv wir Evdgmnov dnonin- 


3) K. Krumbacher, Geschichte d. bya. Litteratur‘, 0. 020. 


1 408. Aodod | 8 #08. irnos |T #08, wlgvodeu | 8 nad. oupiogpede | 
#8. augenoorns N 
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godv: Em} 7od rolcov unvös Lyuwetoden Evugopkvov FÜ wirgg, Ex dt 
Tod Hudrov mavrehög dmaprikew zul mpdg odov omevde" zul el ur 
 OMiu, wurd zov Everov wine, ei d2 Üggev, wurd rbv Ödseron dpyd- 
ner. Div OR piverm mel Üggev wurd riv Deguod Lmagdrsen" 

s mAtondfovros yüg tod wurd zb omigue Deguod, Üre vg mifens razelag 
ywonduns, dggevodri ze zul diawoppodrau vapkog" ÜAurrovpevor dh 
nauoyderun Imd riz Emuggoig zul aurayanıköuevor Inkuveren, Bodo 
0% ampususvov Addon mel Buanoppodreu. Ürı OR dans Ö Adyog, re 
ndv dopeve zel mgd zOv w Nugdv Ferirpooxöueve weuoppandue 

wmpoontnren, va ÖL HM za) werk rüg u’ ougnöön re xal derinor, 
zul zadre ubv En ve ovAlfyeag zul wunorug. regddv OR To Apkgos 
Zul dv Ti rolmg dmoomagyavodode, Em) ÖR zig Audeng loyugomousloden 
nel dgpiv bmoudveı, Em Ob Tip reonugenoorig mpooAuuflvew rd ye- 
Auorırbv nal Ügysodas Exıyındorew vv unzdga, dm Ob rig dvanraıyeı- 

1 dasog rodg Looyg dgudwodg mdlım LE Imoorgopig magapukdrrew iv 
pisw zul du’ dv ovvdonser dı abrov mdhn dvamdıodı. rekunj- 
Gavrog yodv duögdron, Em ydv rüg roleng Yuegag AAAoıodru nuvreRög 
al mv Anlyvaow ig Öbeos dumdahusı ro odp, Em dh dig 0’ 
Örapget oduruv, Frı opkoulung abrd ig nupdlag, du DL rg m ul 

» aben ovardkkvrur xD mavel. did todro role Överu zul teaouganoord: 
dal xov redvaron guhderovam. 





Ev 70 zeuaglp tovrp onudocog likiov even rd dwomangoov, 
Ümep Ühezgı volg Aoımolg dvrupgdpog, Fr Od zb 6l 0) äggev dvrl 
100 dig elxbg dxurajmrov ei O8 xgelrrov, Drug ebgioneru dv zug 
xbdosow. 'Oge Lib. de mensibus a. 85,5. K. Krumbacher, Studien 
zu den Logenden des H. Theodosios, 6. 352, 14. 





Haraddroväog-Kequntög. 


3 3] #08. 915 #08. c00 Deofdn muB rd onque 17 nad. nacayankäpenor| 
12 1ag. dmonwapyuvoßru ..  Ügpugomoisteeu | 18 nd, die bmankm | 15 1Od. 
domoorgopfs | 18 08. div | 20 x0d. dusroüro, 





Die Erzählung vom Bau der Hagia Sophia. 


Als im Jahre 995 ein unbekannter Schriftsteller, den man nach! 
einigen späten Hs Kodinos zu nennen pflegt, Exzerpte über Konstun- 
tinopel zusammenstellte, bentitzte er für den Abschnitt über die Sophien- 
kirche eine anonyme Schrift, betitelt: Jurpmas wepl wis olnodoiig 
Tod vaod Tilg weydang Tod Deod Errämsiug rs dmovouafoudmg dylas 
Zoplag. Sie ist von Combefis in seinem Manipulus originum rerumgue 
Opolitanarum Paris 1664 und kürzlich von mir in den Seriptores ori- 
ginum Opolitanarum 1 p. 74—108 herausgegeben worden. Im Polgenden 
werde ich zunächst kurz auf die interossante Textgeschichte?) hinweisen 
und dann über Abfassungszeit, Quellen und über den inhaltlichen Wert 
des Werkes handeln. 

7 

Aufser im Parisinus gr. 1712 snec. XIL, der Vorlage des Combefis, 
ist die Zufynoıg noch in zwei andern Hs des 12. Jahrhunderts erhalten, 
im Coislinianus 296 und Vaticanus 697. Doch reichen diese drei Has 
keineswegs zur Horstellung des ursprünglichen Textes aus, „Viel Nutzen 
gewährt der sog. Kodinos; er hat die 1. Hälfte unserer Erzählung ohne 
sachliche Auslassungen übernommen, im Wortlaut allerdings manches 
geindert; die 2. Hilfe hat er nur exzerpiet, am Schlusee aufserdem 

1) Nüheros über dio grofse Menge der Has in der Vorrede zu meiner Aus- 
gabe. [Nach Abschlufs des Aufsatzes werde ich durch die Freundlichkeit 
KK. Krumbachers auf einen Aufsatz von Vilinskij in dem Jahrbuch des hist-philol. 





Vereins an der Universität Odessa, byzant.-slav. Abteilung V (1900) 8. 227386, 


hingewiesen: „Byzantinisch-slavischo Logenden von dem Bauer Kirche der li. 
Sophia in Konstantinopel“. Der Vorfasser kennt keine von den drei alten Has; 
aufser den Drucken des Anonymus Banduri und des Kodinos sind, ihm mur der 
späte Vindob. hist. gt. 88 (4. u. 8. 457), von dem or einen Teil abdruckt, und ein 
Codex Potropolitanus n. 482, dessen Text vollständig wiedergegeben wird, be- 
kannt. Der letztere Text ist nichts als ein Abschnitt aus der Chronik vom Jahre 
1570 (s.u. 8. 457, 9). Dafs ein nach diesen zwei Hss und den Drucken hergestellter 
Stammbaum (8. 287) verfehlt sein mufs, ist klar. Auch die Angabe über die Ent- 
stchungszeit der Legende (Anfang des 1%. Jahrh) ist falsch. Übrigens legt 
Vilinskij das Hauptgewicht auf die südsluvischen und russischen Versionen, die 
ich in meinem Aufsatz nicht berücksichtige.] 
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noch einiges aus anderer Quelle beigefügt Die Übereinstimmung der 
Kodjnoshss repräsentiert nun einen Text des 10. Jahrhunderts und ist 
deshalb zur Vergleichung sehr wichtig. Unter der Regierung des 
Alexios I Komnenos (1081—1118) wurden die Ildrgi« des Kodinos 
nach topographischen Gesichtspunkten umgearbeitet: diese Reduktion 
ist von Banduri in seinem Imperium Oriontalo herausgegeben worden. 
und unter dem Namen Anonymus Banduri bekamıt. Sie hat un Stelle 
des Kodinosexzerpts dessen Vorlage, also die vollständige Aufpmaus, 
als 4, Buch aufgenommen, und zwar so wörtlich, daß ihre Hss von den 
drei alten der Aufpnowg nicht mehr abweichen, als byzantinische Has 
unter einander zu thun pflegen. 

Auch ins Lateinische wurde unsere Erzählung übersetzt; in den 
Abbreviationes chronicorum des Radulfus de Diceto, eines 1202 oder 
1203 gestorbenen englischen Historikers, finden wir grüßsere Stticke, 
die unserer Schrift entnommen sind; auch Radulfus Niger (c. 1206) 
t einige wenige Stücke, zum Teil andere als sein Zeitgenosse. In 
den beiden Historikern gemeinsunen Partien stimmt much der Wort- 
laut überein, sodafs sie nicht einen griechischen Text vor Augen ge- 
habt zu haben scheinen, sondern eine uteinische Übersetzung. Da diese 
mit keiner der bisher betrachteten Gruppen Verwandtschaft zeigt, so 
sind ihre Reste für uns von nicht geringer Bedeutung, 

Von den griechischen Hss des 15. und 16, Jahrhunderts können 
viele auf eine der drei griechischen Gruppen zurlickführen; diese 
sind also wertlos. Andere haben die Trzühlung erweitert oder ins 
Vulgärgriechigche übertragen; von ihnen haben manche zweifellos 
ursprüngliche. Lesarten bewahrt, Rine genaue Klassifizierung dieser 
freieren Bearbeitungen war mir trotz mancher Vorsuche nicht möglich: 
bei dem grofsen Interesse, das die Schreiber am Stoff hatten, kum 
oben eine Abweichung von der Vorlage mur zu leicht vor; der Schreiber 
mochte glauben, manches besser zu wissen; auch hatte er vielleicht 
zwei von einander abweichende Texte vor sich. So liegt z. B. im 
Vaticanus 1701 eine Kontamination des ursprünglichen und des Kodinos- 
Textes vor. Und von den vier spiiten Has, die uls Verfusser der Schrift 
den Symeon Logothetes angeben, stimmen zum mindesten die drei, 
die ich kenzfo, nicht mit einander überein. Der Name des Symeon steht 
an der Spitze der Schrift in einer Dresdener Hs (A. 187 saec. XVD), 
die uns zugleich die Erkläräng dieser falschen Überschrift bringt. Der 
Codex ist nämlich, wie Stichproben, die ich der Freundlichkeit des Direktors 
Schnorr v. Carolsfeld verdanke, peweisen, wörtlich aus Parisinus 1712 
(. 8. 455) abgeschrieben. In dieser Vorlage geht nun der Aufpnais 
ein Werk des Magisters und Logotheten Symeon vorher; also hat der 
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Schreiber, wie das ju häufig vorkam, den Verfüsser des ersten Werkes 
auch für den des folgenden gehalten. Und irgendwit müssen aucl die 
Schreiber der Vorlagen von Cod. Vindobon. hist, gr. 94 (sec. XVI) 
und Vindob. suppl. gr. 77 (suec. XVI), die ebenfalls den Symeon als 
Verfasser nennen‘), mit einer dem Par. 1712 verwandten Us bekannt 
gewesen seien; inhaltlich uber weichen sie ab; besonders frei ist Vindob. 
hist, gr. %4, über welche Hs fm Anhang noch gehandelt werden soll. 
Vindob. hist. gr. 88 (sace. XV) lehnt sich teils un den Anonymus 
Banduri, teils un den Cod, Par. 1712 und Vat. 697 an, bietet aber auch 
selbständige gute Lesarten. Kurz, es zeigt sich, dafs die Überlieferung 
des Textes in diesen späten Hss sich des öftern gekreuzt hat und dafs 
ein Stummbaum, wenn er überhaupt mit Hilfe dieser letzten Ausliufor 
gemucht werden könnte, schr verwickelt; ausfiole. 

Dafs die späteren griechischen Ohronisten sich unsere Brzählung nicht 
entgehen liefsen, ist leicht begreiflich; pafsto sie doch ihrem Inhalt 
mach sehr gub in diese us Wahrheit und Dichtung gemischten Werke, 
Michwel Glykas p. 405499 ed. Bonn, beruht völlig auf dem Text 
des Kodinos; dngegen hat die Ohronik von 170%), deren verktirzte 
Form in dem sog. „Dorotheos“ von Monembasia vorliogt, die freie 
Version der Aufynaıg benützt, die uns auch im Vindob. hist. gr. 94 
begegnet, Im Codex Mareianus VII 43 endlich steht eine Chronik 
vom »J. 1619, die ebenfulls unsere Erzählung aufgenommen hat, und 
zwar in sehr vulgfrer Form: griechische Wörter worden z. B. durch 
türkische Bezeichnungen erklärt (udyuorgov Ayovv rkayovatuzaoı, In- 
modgdu Ayorv eis zb drwepirdunv). Der Titel lautet: Afpnsug ara‘) 
moAAd bpala megl rg dylas voping, motog iv äurıos mul aönug 10- 
Advarg öysı nal mösog &&odog &ywer. Mit dieser Version schliefst die 
Textgeschichte der Erzählung vom Bau der H. Sophia) 





























3) Die 4. Hs, die den Symoon nennt, ist der Opolitanus 8. Sepuleri n. 803 
aus dem J. 1696, den ich nur aus dem Katalog von Papadopulos-Keramens kenne, 
Die Form der Überschrift stimmt mit Vindob. hist. 94 

®) Siche iber die Chronik Praechter, B. Z. VIII 820. Murtel Maluxos bietet 
eine gotrouere Wiederholung dieses Wurkes alk „Dorothoos“. Näheres über die 
’Hns der Chronik von 1870 denke ich in einem der nlichsten Hofte den. Z. zu ver- 
öffentlichen. [Bin Abschnitt aus diesor Chronik ist der Text des Cod. Potro- 
polit, 462, den Vilinskij, Jahrbuch des hist.-phil. Yoreins an der Un. Odessa, bya.- 
elav. Abteil, U p. 201-804, voröffentlicht hat.) 

3) In der Praofatio zu meiner Ausgabe p. XVII fehl “wert? aus Verschen, 

4) Hier mögen noch die anderen griechischen Schriften späterer Zeit über - 
die H. Sophia, die ich kenne, aufgezählt werden. Es sind dies; 1) Psellos, Monodie 
über den Einsturz der H. 8. Migne 122, 911ff, (Krumbacher p. 444). 2) Eine 
andere (9) Monodio über dasselbe Thoma im cod. Yat, 119 (Krumbacher p, 408). 
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. . I. 

Durch Kodinos ist für die Abfassungszeit der Aufppais ein 
Terminus ante quem gegeben. Zwischen Justin II, der am Schlusse 
unserer Legende erwähnt wird, und 995 mufs demnach der unbekannte 
Verfasser gelebt haben. Die spütoren Ansätze — so weist ihn Swainson, 
S. Sophia p. 128, höchstens dem 12, Jahrhundert, p. 143 sogar der 
änkischen Zeit zu, Ohoisy sotzt ihn ins 14., Labarte (Le palı 
perial p. 27) ins 11. Jahrhundert — erledigen sich damit von selbst. 
Dafs das Werk sogar erheblich vor 995 entstanden ist, scheint mir vor 
allem daraus hervorzugehen, duls mit keinem Worte ein Figurenschmuck 
erwähnt wird, weder auf den Mosaiken noch sonst. Das ist boi der 
sonst auf Detail eingehenden Beschreibung — dio Zeichnung des Fuls- 
bodens wird z.B. erwähnt —- schr auffallend. Die jetzt noch erhaltenen, 
von Salzenbeng beschriebenen Mosnikbilder scheinen der nachikonoklasti- 
schen Zeit (nach der Synode von 843) anzugehören (Swainson p. 280); 
ob die Kirche schon vor 726, dem Beginn des Bildersturms, Mosni 
bilder hatte, ist ungewils, doch kaum wahrscheinlich: Paulos Silentiarios 
und Prokop erwähnen keine figürlichen Darstellungen. Demnach dürfte 
die Zufpnog vor der Mitte des 9. Jahrhunderts entstanden sein. 

Dafs schon 2—3 Jahrhunderte nach der Erbauung der Kirche 
solche Legenden entstehen konnten, wie sie in unserer Schrift über“ 
liefert werden, ist keineswegs auffallend. Ähnliches finden wir ja bei 
den Heiligenlogenden, die sich in unglaublich kurzer Zeit nach dem 
'Todo des Ge&yorten um dessen wirkliche Thaten und Erlebnisse spinnen. 
Und dafs ein so mächtiger Bau wie die Sophienkirche die Phantasie 
des Volkes beschäftigte, ist leicht begreiflich, 

Der Autor der Aufpnsıs beruft sich an einigen Stellen auf Ge- 
währsmänner. P. 84,2 wird für eine Bomerkung über die Ausgaben 
zitiert 5 mposipnulvog woımeig 5 zul daoypdpov wu odov. Ein 
Dichter wird vorher nicht: erwähnt; also ist, wenn wir nicht eine 
gröfsere Lticke in den früheren Kapiteln annehmen wollen, die Btelle 

















&) Geschichte von den Schicksalen einer grofsen Inschrift im linken Seitenschift, die 
unter türk, Herrschaft. beseitigt wurde (Cod. Ottobon. 808 f. 164 #f. Die Inschrift 
enthielt zöv Iegö» rovronl rönov .., ds Aykvero dv Zul es Aaaıielus Mavouih vod 
Tioogugay. did rhw Avapveloan Arapanlan mol is iv rö legß eiuyyeilo wuguuufs 
Dulag gantg rs: 6 mario now wlko» wou dorl. Eine völlige Abschrift verdanke 
ich der Freundlichkeit H. Gravens. — Die von Krumbacher p. 444 erwähnte 
angobliche Monodie des Prokop von, Gaza (Migne 87, 8, 2887 f) entpuppt sich 
als der über die H. Sophia handelnde Abschnitt des Prokop von Cnesaren 
De aedöfilis. Er ist von Migne aus Combefis, der ihn gesondert herausgegeben, 
abgedruckt, 
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verdorben. Ihre Heilung ergiebt sich, wie ich glaube, mit ziemlicher 
Sicherheit. Einige Zeilen später heifst es, dafs die Ausgaben unter 
sich gehabt habe (rjv dL ZEodov Zmofeı) Strutogios, 6 pidak rar 
Puoıhınöv yenudrov 5 zel bndgzov rveupurzdg dderpdg tod Buoıkdag. 
Und dieser selbe Strategios wird schon früher p. 79, 1 erwähnt als 6 
100 fusıkkog ddsAporonrög, was dasselbe bedeutet wie 6 avev- 
weruxdg @deApde, nämlich den Taufbruder. Wenn wir mn noch diesen 
Strntegios p. 89, 11 uls Gewährsmann in der Legende vom Engel, der 
dem Kaiser uus seiner Geldnob hilft, treffen, so ist es, glaube ich, so 
gub wie sicher, dafs p. 84,2 für 6 mposg. zougeoje zu schreiben ist: 
5 mosıpnudvog (Ergeriyiog, 5 tod Busırdog AösApoymomeis. Strute- 
gios ist uns auch sonst als Schatzmeister Justinians bekannt: Prokop, 
De ballo Porsico II 1 p. 155,4, nonmt ihn üggev zöv Buscimov Dm- 
ocvgov, nd in den Novellen finden wir ihn in den J. 535 und 537 
als comes Iargitionum (Tustin. Novellue 105 u. 135).1) Dafs dieser 
Strntegios wirklich eino Schrift über die Ausgaben geschrieben hahe, 
die solche Legenden enthalten hätte, ist kaum denkbar. Dagegen 
könnte ja unter seinem Namen ein Werk existiert haben, wie Unger, 
Quellen der byz. Kunstgesch. I p. XVII, meint;?) Und in der That 
ist uns, wonn auch anonym, eine bisher unediorte Schrift erhalten, die 
den nach der Aujpnous p- 84,2 vorauszusotzenden Titel "Rfodog eig 
üylag Zoplag trägt, In dieser Schrift vermutet man zunächst die gesuchte 
Quelle unserer Anfpysig. Leider zeigt uns ein Blick in dns Anekdoten, 
das ich im Anhang mitteilen werde, die Unmöglichkeit dieser Kombi- 
nation. Abgeschen dnvon, dafs die beiden Has dieses Opreulums ersh 
dem 16. Jahrhundert angehören, finden sich auch die Stratogios-Zitate 
der Aujpnsig keineswegs in ihm. Es ist ein spätes Machwerk, das 
vielleicht eine späte freiere Redaktion unserer Aufynaıg (Vindob. gr. 94 
und Chronik v. 1570) beeinfufst hat oder selbst auf dieser beruht. 
Ich halte die beiden Strategioszitate der Zurfpnaig für frei erfunden; 
der Autor unserer Erzählung dachte die gesammelten Legenden um so 
glaubhafter zu machen, wonn er sich auf einen Zeitgenossen des Kaisers 
berief, Aus demselben Gesichtspunkt ist ds dritte Zität zu betrachten, 
das sich in unserer Schrift findet. Für die Übersendung deg acht römi- 


1) Auch bei Kodinos p. 110, 18 Bekker kommt er noch einmal vor bei Br- 
banung der Muttergotteskirche eg In 

2) „Diese weitlüußge Beschreibung (d. i. die Aufpneis) beruft sich an einigen 
fin Wirklichkeit ist os nach dem überlieferten Texte nur eine St] Stallen 
anf eine Schrift des Schatzmeisters Strategios, die ein Fremdenführer gewesen 
und mit der besondern Tendenz abgefafst zu sein scheint, den Kaiser vgn dem 
Vorwurf der Vergendung des Stnatsvermögens zu reinigen eto.“ 
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schen Säulen durch eine Witwe Marcia wird uns als Gewährsmann ein 
Plutarch, donpiins xal dmuoroRoypdpog Tovarımıavod, genannt, Dabei 
wird auch der Brief der Mureiu mitgeteilt, den ja der Sckrotür kennen 
mufste. Wir haben keinen Grund, an der Existenz eines Sckretärs 
Plutsrch unter Justinian zu zweifeln, wenngleich er sonst nicht er- 
wähnt zu werden scheint?); aber das Zitat ist m. IT. ebenso erfunden 
wie die andern zwei. Aufser Strategios und Plutarch, die zugleich als 
Gewährsmänner fungieren müssen, werden noch andere Beamte Justi- 
niuns erwähnt, Basilides, Theodoros 6 KoAorsvdng, Troilos (c. 9, 11 
u. 14); von diesen kennen wir den ersten aus Ohron. Pasch. p. 620, 
Prokop De bello Peıs. p. 123, 7 und Justinin Novell. 85°); Theodoros 
aus Chron. Pasch. p. 621 und Procop. Aneed, c. 9, wo allerdings @eddo- 
zog KodoxivDtog überliefert ist. Diese Porsonnlkenntnis dürfte viel- 
leicht: auch dnftir sprechen, die Anjyneus nicht zu spüt anzusetzen. 








II. 

Du ange, Salzenberg?) und Swainson haben bei ihren Schilde- 
rungen der Sophienkirche den Anonymus und seinen Ausschreiber Kodin 
schr oft zitiert, oft ber nur, um diese unglaubwürdigen Grasculi herb- 
zusetzen und ihre Angaben zu verwerfon. ie habn ihnen damit bis 
zu einem gewissen Grade entschieden unrecht gethan. Es füllt mir 
mattilich nicht ein, den Verfasser der Aufpmaus weils waschen zu 
wollen, aber man mußs doch einen schurfen Unterschieil machen zwischen 
den angebbah historischen Notizen der Schrift und den Teilen, die 
auf Autopsie beruhen. Sagenhnft sind nuttrlich vor allem die drei 
Episoden ‚von dem Engel als Wächter, dem andern Tingel, der dem 
Kaiser aus seiner Geldverlogenheit hilft und dem, der die dreifuche 
Beleuchtung der Apsis bofichlt; unrichtig sind ferner die chronologischen 
Angaben im Beginn und was am Schlufs über den Nouban der Kuppel 
berichtet wird und vieles undere, kurz alles, was sich auf die Bau- 
geschichte bezicht, Dor Vorfusser giebt eben das wieder, was etwa 
ein Fremder beitn Besuch der Kirche von dem herumführenden Cicerone 











1) Einen Plutarch macht Jusinian nach Malalas p. #18, 14 zum Archon von 
Antiochia; ob das der nlmliche ist, ist natürlich ganz ungewifs, 

9) Auch bei Kodin wird Basilides noch einmal erwähnt (II 194). 

3) 8. 50£.: „Die späten griech, Schriftsteller, namentlich der Anonymus bei 
Banduri, bringen in ihren Berichten über dio Begebnisse vor ihrer Zeit so viel 
‚offenbare Unwahrheiten zu Tage, dafs man ihren phantastischen Erzählungen, wo 
sie mit, denen der vorgenannten, Schriftsteller (d.j. Paulos Sil, Prokop und Agu- 
his) nicht übereinstimmen, keinen Glauben schenken kann.“ 
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zu hören bekam.) Verläfslich ist demnach nur das, was er selbst ge- 
sehen und als vorhanden beschreibt. Er hat natüxlich nicht nach- 
gezählt, ob die H. Sophia 365 Thüren hatte und ob die angegebenen 
Mengen der Geräte vorhanden waren; auch wird man es von einem 
drommen Bowunderer begreifen, wenn er manchmal etwas übertreibt; 
aber verläßslich ist 7 B. was er über den Kryptoportikus und so 
manche andere Dinge sagt, die bei Paulos Silentiarios und Prokop nicht 
erwähnt werden. Da durf man ihm ebenso vertrauen wie etwa dem 
Antonius von Novgorod oder irgend einem andern russischen Pilger. 

Im Folgenden soll versucht werden, die Angaben der Aufpnais, 
soweit sie Bedenken oingeflöfsb haben oder einzuflöfsen scheinen, zu 
kontrollieren; wenn dabei auch manches Bekannte wiederholt werden 
mußs, so ergeben sich für die imere Binrichtung und Ausstattung der 
Kirche doch Details, die bisher unbekannt oder wenig gewürdigt waren. 

Thysiastorion. Nach Paulos Sil. diente zur Ausschmückung 
des Thysinsterions nur Silber; Prokop sagt, es seien hiofr 4000 Pfund 
Silber verwendet worden. Auch die Zufpnows erwähnt Silber in erster 
Linie: rd 0% Ayıov Duowworjguov d& dgyögov Aaumgod. Aber im Min- 
zelnen weicht sie ab: so sollen die silbernen Schranken noch vergoldet 
gewesen sein, ebenso die Süulen des Oiboriums und die Sitze der 
Priester; die Kugel und die Lilien, die das. Dach des Ciboriums zierten, 
sogar von purem Gold. Labarte (Histoire des arts industriels au moyen 
üge II 16 qq.) sucht beiden Überlieferungen gerocht zu werden. Ich 
halte es nicht für ausgeschlossen, dafs beim Material unser Autor den 
Mund etwas voll nahm und ‚übertrieb; doch ist zu begprken, dafs 
Nikotas Akominatos p. 758 Bonn. wenigstens von den Schranken sagt, 
dafs das Silber derselben zev0B wegırgszdusvog war. 

Die Art der Herstellung des Altars ist natttrlich logendenhaft; 
doch könnten wir aus Paul, Silent. nicht entnehmen, dafs die Platte 
aus Email war, was aus der Nachricht der dufynoig im Zusommen- 
hang mit andern Notizen deutlich horvorgeht. In der Inteinischen 
Übersetzung des Radulfus de Dieeto wird die Zahl der Säulen, die die 
Altarplatte trugen, mit 9 angegeben, in der Uhronika von 1570 mit, 
10 oder 12; ob diese Ziffer, die in allen anderen His fehlt, ur- 
sprünglich ist, wage ich nicht zu behaupten. Aber sicher existiert 
haben die sonst nicht erwähnten Stufen um den Altar und die #d- 
haosa zig &ylug rgumeing. Letztere sah dich Antonius v. Novgorod, 








1) Hier mag erwähnt werden, dafs nach einer Notiz im Vatican. gr. 1701 
(6nec. XV) die Schrift bei der F Einweihungstages vorgetragen worden. 
zu sein scheint, F. 148° heilst es: Bas üde xd migas 100 Adyou za» nard ri» 
Audgar ı9s olmodouns mis uerdins nal wegiowdnon buänalas url." 








. 
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der um 1200 Konstantinopel besuchte. Er schreibt p. 88°): Il y a de Tean 
dans Yautel, et elle vient du puits par des tuyaux. Auch bei Stephan . 
Norgorod (e. 1850) wird sie erwähnt (I. 
griechischen Kirchen des öfteren solche Piseinen unter den Altüren be- 
fanden, lernen wir aus Fleury, La Messe III p. 140. 

Aufser dem Altar erwähnt unser Autor im Thysiasterion noch 
vier andere silberne Tische, die auf goldenen Säulen standen. 
Solche Tische, die zur Bereitstellung der heiligen Gefüfse und ähnlichen 
Zwecken dienen mochten, hiefsen wagergdzefu (oblationarin) und sind 
noch in manchen alten Kirchen erhalten (s. Holtzinger, Die altchristl. 
Architektur 8. 84, 133, 275; auch die Abbildung aus dem Vatikanischen 
Menologium bei Swainson, 8, Sophin p. 69, zeigt einen Nebentisch), 

An die halbkreisförmige Mauer der Apsis warm die Sitze der 
Prioster angelehnt, Ts waren nach unserem Autor sieben Stufen Aber- 
einander. Der Thron des Patrinrchen stand jedenfulls in der Mitte; 
dafs die gleich nach dem Thron erwähnten vier Säulen, von denen er 
auf jede Seite zwei stellte (orjsag öxerdop ugs du Ode), ein Dach 
desselben trugen, wie Fleury, La Messe II 166, meint, ist nach dem 
Wortlaut unwahrscheinlich; denn zu &xurdgp uegee int wohl rov Bdosov 
oder Baddov zu ergünzen, wie auch Cod, Vind. 88 schwibt. Je zwei 
Säulen standen also an den beiden Bnden des Halbkreison.2) Noch 
auf der Ansicht Grelots (bei Bauduri, Tanperium Oriontule II 758) sind 
ie Sitze teilweise zu sehen. Sie wurden später von den Türken ent- 
fernt; doch sicht man an den weifsgrauen Marmorplatten, bis in welche 
Höhe sie reichten (s. Salzenberg, Altchristl. Baud. 8. 98). Die ganze 
Anlage erimiert an den Apsisubschlufs der Kathedrle von Torcallo 
und anderer frülhchristlicher Kirchen, 

An Torcello werden wir auch durch folgende Worte der Aufpnang 
erinnert (p. 94, 7): arıjaag (sc. Tovorınavös) inerdgp ulosı dvi duo (6.0) 
iv 19 elomopevsoden &v rö elhfjuarı ro nakovutvp Kuxkip, Imep 
dorlv Özondro rov Baduldon: rodro üyw üykov ngoonyögevoen. 
Swainson 8. 68 hält den Kuklios (sie) für eine Bezeichnung des hin- 
teren Teils des-Bema, «r hat offenbar deu Text nicht genau gelesen. 
Elänge, ein ziemlich seltenes Wort, wird im Corpus Gloss, Lat. III 
312, 61 mit arcus wiedergegeben; einen unterirdischen Rauın bedeutet es 

1) Publications de la s6eidt6 de YOrient latin. Strie geograph. vol. V 
(Itindraires Russe). 

3) Labarte, Histoire des arts II p. 21 und Le palais imperial p. y7, nimmt 
fülschlich an, dafs der hintere Teil Aes Bemn mit den Priestersitzen noch einmal 
abgeschlossen gewesen sei Aurch chen diese vier Stulen (qnatre colonnes entraient 
dans 16 decoration de cet hömisyole). 
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CIGr 2782) und in den Hagusrdaıs p. 25, 6. 10 (dv 79 eldıuunı zure- 
466010@), ein Gewölbe bei Malalas p. 339,8.%) An unserer Stelle 
ist es offenbar ein Kryptoportikus, In Toreello zieht sich unter”den 
Priestersitzen ein Gang hin, von beiden Enden gegen die Mitte sich 
neigend; von dort aus führt ein Arın gegen den idealen Mittelpunkt 
des Halbkreises und endet unter dem Altar als sog. Confessio. Ähn- 
lich war es in der alten Peterskirche, in San Panerazio in Rom und 
sonst, . Fleury, La Messe II p. 115 und Tafel 1804.) 

Dafs dus Gewölbe auch in der Sophienkirche unter den Altar 
führte, wird nicht gesagt. Aber die Bemerkung, dafs es &yıe dylav 
geheifsen habe, logt diesen Gedanken nahe.“) Ich weifs nicht, ob sonst 
in orientalischen Kirchen Confessionen vorkommen; doch dürfte die 
unter byzantinischen Tinflufs erbaute Kirche San Apollinare in Classe 
als Parallele gentigen. Das Kyklion wird auch bei Const. Porphyr., 
De euer. p. 636, 16, erwähnt. Dort heißst es nach Schilderung der 
Ceremonion beim Ciborium: xal 19” oßrag did zo dewwd wigous rod 
Priuurog nal Tod nurkslov elojAdov dv <D söxengip, dv d zul ı 
Geyvok idgvra oraigwag‘ nal... zov margudggmv dmoyugerisuvreg 
dvijadov did tod moyAlov tod mobz rd wigog rod äylov godaros du 
otg bg dvarolv Öefiorg uigssı rOv xarmyovulvon xrh. Wörtlich 
ebenso p. 565, 20f. Ttwas verschieden ist p. 15, 28: zal si0" oßrag 
duü vod dekıod wegovg 1oD abrod dylov Punrog laigyovruu ol dsondru 
nerd od mergudggov eig rd xunkiv, dv 8 Tögurau 1) dudzguoog dyla 
Grasgwarg. Diese Stelle muß, da das Kreuz doch (trotz dudzeuoos) 
schwerlich verschieden ist von dem an den beiden andern Stellen eı- 
wähnten, nach diesen korrigiert worden, also etwa ads TO "una Cal 
Tb edurıjpiov oder wel 84 abrod eig rd aöxwfguon). Aus diesen Stellen 
geht zugleich hervor, dafs der Gang nach Osten einen Ausgang aus der 
Kirche hatte. Eine Thüre „situe derriöre le grand autel“ wird auch 
in einer Deseriptio Cpolis aus dem 15. Jahrhundert (Itinöraires Russes 
p. 229) erwähnt, 





1) rs maquorddus nal d ner” abeav eänna; ofsBocckh An den Add, 

2) Für die Bedeutung wertlos sind Megaordauıs p. 48, 2 und Constant, Porph. 
de ener. 27, 13, wo Reiske ohne Angabe eines Grundes an eine „Wendel- 
troppe“ denkt, 

&) Vielleicht sind so auch die von Holtzinger und Burkhard anders er- 
klürten arcus per gyrum anfsufassen. Stellen bei Holtainger, Altchristl. Archit 
8.81 u. 270. 

4) Sonst‘ bezeichnen die Byzantiner mit äyıc äylo» auch das Thysinsterion 
oder Bema, s. Du Cange, Cpolis Christ. p. 870, 570. In der Vita Theophanu ed. 
Kurtz p. 18, 31 könnte darunter auch ein Kyklion verstanden sein. = 


Pe 
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Ambon. Der ursprüngliche Ambon wurde durch den Einsturz 
der Kuppel gegen Ende der Regierung Justinians zertrünmert, Paulos 
Sil. sowohl wie die Aufynaiz p. 107,13 beschreiben den neuen, an Stelle 
des ersten errichteten Ambon. Auch bei seiner Ausschmülckung hat 
Silber eine wichtige Rolle gespielt; dies bezeugt außer den beiden 
auch Niketas Akom. p. 758 Bon. Die Beschreibungen weichen nur 
in einen Punkte ab: Paulos spricht von marmornen Siulen, deren 
Kapitäle von Gold durchflochten waren; die Fufpmous nennt die Süulen 
ügyugofvduror d.h. versilbert, Ich möchte hier der Aujpnaig keineswegs 
ein Versehen oder Übertreibung vorwerfen; dnfs auch a den Säulen 
irgendwelcher Silberschmuck angebracht war, palst gut zu dem, was 
wir sonst über die Ausstattung des Ambons hören und würde ja kein 
Widerspruch, sondern nur eine Rrgiinzung zu Paulos sein. Und wonn 
Benjamin von Tudela in der Mitte des 12. Juhrh. angt (nach der Iat, 
Übersetzung Tafels, Do Thessnlonien p. 504): in modio templo consp 
untar aurene eb angentene columnae, so können damit doch nur die 
Süulen des Ambons und vielleicht der Schranken vor dem Thysinsterion 
gemeint: sein. 

Auch der alte Ainbon wird von der Aojynaig ziemlich ausführlich 
in 0. 21 beschrieben; auch hier kann, zum Peil wonigstens, der Verf, 
nach eigener Anschauung berichtet haben; dem nach Antonius von 
Novgorod p. 89 standen die Reste des alten Aınbons zu seiner Zeit 
(1200) in einem Nebombau der Kirche. Dieser Ambon sei, wie or 
hinzusotzt, „on eristal“ gewesen. Auch in der Aufpmsig wird unter den 
Stoffen, aus, denen er bestand, xguoy erwähnt, doch nur neben vielem 
anderen. Der alte Ambon hatte nach ihrem Bericht goldene Süulen; 
aufser Krystall wurde noch Juspis, Saphir, Sardonyx verwondet, die 
‚Kuppel (deven der zweite Aınbon entbehrte, während der dritte nach der 
Frankenherrschaft errichtete wieder eine hatte) bestand aus Gold und 
war mit Perlen verziert; oben stand ein kostbares Kreuz, welches oeısrd 
und Lychniten mit Perlen hatte. Zesrd wird von Swainson in seıfal 
geändert; ohne Grund, wie ich glaube; dem auch asordv bedeutet 
ein Gehänge von Perlev, und kostbaren Steinen, dus an den Kreuzarınen 
befestigt wurde. Solche Kreuze sind uns noch erhalten, «. Fleury La 
Messe V p: 180 und Taf. 156. Manches in der Beschreibung mag ja 
von den Priestern, die die Trümmer zeigten, ergänzt sein; doch ist kein 
Detail unwahrscheinlich. * 

Übrige Ausstattung des Innern. Was unsere Schrift in e. 15 
über die Vorgoldung sagt, stimmt, wenigstens soweit der Toxt echt 
ist, mit dem Thatbestand oder’ mit den sonstigen Nachrichten. Dafs 
die Verbindungen der marmornen Wandbekleidungen (Sevksus raw öp90- 
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weguugdosen) vergoldet waren, bestütigt z.B. Swainson p. 292. Die 
Vergoldung der Kapitäle erwähnt auch Paul. Sil.“IL 127 und „244. 
Neu ist die Angabe, dafs auch der Architrar und die Brüstungen der 
Emporen mit Gold geschmückt waren. Mit Goldmosaik wurden über- 
zogen die Decken der Emporen, ferner die Decken röv dxraplon, des 
Naos und der 4 Narthekes, d.i. der 4 Arkaden des Vorhofs. Hier 
sind die &erAdyıe unklar; doch scheinen dem Zusammenhang nach die 
Seitenschiffe gemeint zu sein. Vom Tufsboden ist heute nur sehr 
wenig mehr erhalten (s. Salzenberg 8. 94), doch stimmen die Reste mit der 
allgemeinen Angabe in c. 15, dafs der Boden aus verschiedenen Marmor- 
arten zusammengesetzt war. P. 107, 15 heifst es bei der Restauration 
des Bodens nach dem Kuppeleinsturz, Justinian habe ihn nicht aus so 
kostbaren Platten herstellen können wie das erste Mal, sondern pro- 
komnesischen und grünen Marmor verwendet?): z& mgdawe ss uord- 
eneu rOv moraudv cov dußabveov dv ci) Yardson. Kodinos kommt 
hier wohl dem Original näher; or bietet: rd Od ngdama zordua ra 0° 
art wlunaw zov 8’ woran» dykvorro zOv dmd magudeisov Eeyyo- 
ulvov. is waren also 4 grüne Streifen im Rulsboden, die man die 4 Fltiase 
des Paradioses nannte. Damit stimmt p. 102,13: rdg yüg riosugus 
‚plvas („vonas“ Radulfus de Die) rod vuod dvduuse zodg 8 mor«- 
wods zodg dbepyoulvoug Ex od mugudsloov zul Eoxev vonov xurd tig 
Auaprlas Toraodeı dv wbrots Txuorov Apopıfoulvou. iv = fnes 
als die portieus oxteriores ocelesine aufzufassen, wie Du Cange thut, 
ist wegen der Stelle p. 107, 15 unmöglich, und ebensowenig können 
wir Swainson (p. 191) beistimmen, der trotz des klansu Ausdrucks 
100 vund die 8° plvag in den Vorhof versetzt. Reiske erklärt zu Const. 
Porph. ner. IL p. 557 gfvaı an unserer Stelle als „stationes quattuor 
et termini velut, quos non excrderent, qui a communione reliquorum 
fidelium soparati essont“. Ob es zur Zeit Justinians die öffentlichen 
Büßserklassen noch gab, mögen die Historiker entscheiden; jedenfalls 
gab os sie zur Zeit der Abfassung unserer Schrift nicht mehr. Die 
2. Hilfte der Notiz beruht also nicht auf Augenschein; sicher sind nur 
die 4 pivaı, wenn anders das Wort richtig überliefert ist und nicht etwa 
Biwag = venas geschrieben werden mufs. Tine ähnliche Ausstattung 
des Fulsbodens war in dem Palast des Basilius und zwaf im Schlaf- 
zimmer: vom Centrum gingen 4 grüne Streifen, die 4 Paradiosflüsse, 
aus (s. Swainson p. 80). So werden auch in der Sophienkirche vom 


1) Eine kleine Abweichung bietet Pautos Sil. 604; nach ihm war der Boden 
aus prokonnesischem und bosporischem Marmor; nun ist der bosporische Marınor 
nicht grün, sondern weifs; s, Kortäm in seinor Übersetzung des Paulos Sil. Anm. 48 

Byaant. Zitschrin X 31.4 Fr 
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Centrum unter der Kuppel 4 grüne Adern nach den 4 Himmelsrich- 
tungan gegangen %ein; davon führten drei, die nach Westen, Stiden 
und Norden, gerade zu den Fhttren; an ihrem Ende dachte sich wohl 
der Verfasser den Stundort der Bülsenden. Der vierte Streifen ging 
gegen den Altar zu. 

Empore. Unser Autor ist der einzige Schriftsteller, der eine 
2. Galerie an den Seiten erwähnt. P. 93, 3 spricht er nämlich von 
bmegpe dısgopa und rp1ögope, das können nur die Hallen im 2. und 
3. Stock sein, die' untere und die ob Inpore. Dafs über den eiı 
zigen jetzt noch existierenden oberon Säulenhallen noch andere bestan- 
den, wissen wir aus der Untersuchung des Bauwerks (Swainson p. 212 f); 
auf Grelots Ansicht bei Banduri sind sie noch deutlich erkennbar. Die 
Ösurege Ümegge, die p. 89, 11 genannt werden, sind jedenfalls identisch 
mit der 2, Timporo, also == Unsgga zpudgopa.) 

Nägönxes. Die Aujpnois spricht zweimal von 4 Nägßnxeg. Man 
hat darunter Arkaden, die rings um die Kirche gingen, verstanden. Wie 
ich glaube, mit Unrecht. P. 81, 1 heifat os: xD dmimedov od mod zul 
ol 0° vigdmneg nal 6 Aourip mal xü migık adrod Umegov oljuare 
Mayuevod. Das lißst darauf schlielsen, dafs es die 4 den Hof um- 
gebenden Hallen waren, die bei den Lateinern als Quadriporticus be- 
zeichnet: werden.*) Aus der anderen Stelle p. 93, 7 läfst sich auf die 
Lage nicht schliefsen. P. 81,9 heifst es, dafs die Gegend von der 
westlichen Apsis bis zum d£örerog vapdık sumpfig gewesen sei; didrarog 
vdgn& ist also die westliche Halle der Vorhofs. Mit Narthex allein 
wird p. 90,12 und 100,8 die jetzt gewöhnlich Esonarthex genannte 
Halle bezeichnet. Auffallend ist die Stelle p. 96, 1 
dv zii mg6rn elohdp z00 Aovripos, also an der Westseite des Vorhofs, 
seien aus Elektron gofertigt, völlig entsprechend seien die Thoro im 
vigdn& gewosen, anders dagegen die im deyregog vdgn$. Hier kun 
nach dem Zusammenhang — der Verfasser schreitet durch den Vor- 
hof in die Kirche — unter Narthex nur die östliche Arkade des 
Vorhofs und upter defrepos vegdn& nur der sog. Rsonarthex veor- 
standen sein. 

Brunmen und Wasserbecken. In der Mitte des Vorhofs 
(Govrrie) stand nach Paulos Silent. eine Schale aus iassischem Stein 














1) Mit yowundeu werden in dor Aufrneis nur die Sitenschiffe zu ebener 
Erde bezeichnet, 

2) Skarlatos Konstantinopolis 1608, meint, dafs unter den 4 Narthekes der 
deo- und der 2onigdns, ferner die 2 im Süden und Norden dem Esonasthex vor- 
gelagerten Räume zu verstehen sind. 
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mit einem Springquell.‘) Unser Anonymus p. 103, 4 ergänzt diese 
Angabe, er sagt: dmoimae Öb als ww gıdany yugobenv (rings uf die 
Schale) oro&s Ygsuriug ıB al Adovrag Audivoug Eosdyeodal rd dog 
eis &növapın od #0wod Acod. Der Ausdruck ist etwas unklar. Swain- 
son p. 189 meint: According to the Anonymous; on whom we place 
no reliance, the phialo has twelve arcades or columns and lions spou- 
ted out the water; Unger (bei Ersch und Gruber I 84 8. 398) sagt, 
dafs eine Halle mit 12 Nischen die Phinle umgeben habe; in den 
Nischen hätten Löwenköpfe als Wasserspeier gedient. Wahrscheinlich 
wurde diese Phinle von 12 durch Bogen verbundenen Süulen getragen; 
in den dadurch entstehenden Nischen waren die Wasserspeior. Jeden- 
falls aber giebt uns die Unklarheit des Ausdrucks nicht den geringsten 
Grund, die Angabe selbst zu bezweifeln. Swainson führt selbst eine 
Reihe von Phialen an, die ähnlich reich ausgestattet waren. 

An der rechten Seite des rechten Seitenschiffes der Kirche 
befand sich eine Piseina p. 108, 7: dxoimoe (sc. 6 Ausıkeds) Dutaocen 
uiyoı orıdanig, Iva dvigyerau rd 0dag, zal vAlnene wlan, iva kvo 
HaAdaong Öukpyovrau ol Legeig. Die durchschossen gedruckten Worte 
scheinen nicht ganz in Ordnung zu sein; das hat schon der Schreiber 
des Vossinnus (sec. XV) gefühlt, der wohl aus Konjektur dafür sotzt 
Gegoudunv rd bog eig x& zig pudäng ppdera. Aber mit der kurz vorher 
erwähnten Phinle des Vorhofs wird diese #42«oo« kaum in Verbindung 
gestanden haben; wir erwarten cher &v f ulygr omıdaig dulogeru 1d 
580g. Dieses Becken mit Stufen ringsherum könnte identisch sein mit 
dem in einer anonymen Beschreibung Kpels aus den J.’T424—25 er- 
wähnten Bassin. 8. 227 der Itindraires Russes heifst es: & Nontrde do 
Veglise & droite sont situds un puits et un bassin en marbre de six 
sagdnes, qui sert au patriarche pour les baptömes. Möglicherweise ist 
es auch identisch mit dem Beoken, das Antopius von Novgorod p. 101 
dus Bad’ des Patriarchen nennt: le bain du patriarche est aussi au 
dessus (dessous korrigiert jedenfalls mit Recht Swainson) des tribunes, 

Die Aufpreis führt mach den oben gedsuckten «Worten weiter: 
dornas dt nard modaozov detanevnv öußgralav‘); als Wasser- 
speier hätten Löwen-, Panther- und andere Tierköpfe zw je 12 ge- 
dient für die Waschungen der Priester; der Ort habe Leontarion 











ptet Paspatis, Byzantinai Meletai p. 342, dafs diese Phil 
noch erhulten sei; die jetzige Schale ist vielmehr nach Salzenberg 8. 52 türki- 
schen Ursprungs 
%) Die Chronik von 1570 kontaminierb diese. defuneri Aufeual« mit der vor- 
hin erwähnten Sdäcooe, . 
so. 
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gcheifsen.‘) Schwierigkeiten macht hier der Ausdruck zer& moderner. 
Heifst das gegenüber der vorher erwähnten 94A«ooe, also an der linken 
Seite des linken Seitenschiffs? So haben es der Schreiber des Vossianus 
(erü zg600m0v tg PaAdaang) und der des Vindob. 129 (suravrungs) 
aufgefafst, Oder ish vard ng6oorov zu übersetzen mit „an der Front 
der Kirche“? Nach Prokop de aed. I 1 bezeichnet zgdowmon die 
Apsisseite einer Kirche: cd od ve (rg &. Zopias) agddonov — ci) 
9 dv adrod rd mpdg duiagoveu HAon, va 8} 76 Dep lspovpyodn rd 
ügenre. M. I. ist hier diese Ostfront gemeint; der Platz ist für die 
Waschungen der Priester jedenfulls geeigneter als etwa eine Zisterne 
an der Westseite, die wir heutzutage als Front zu bezeichnen pflegen?), 
oder an der linken Seite des linken Seitenschiffs. In einer Beschreibung. 
Konstantinopels aus dem 15. Jahrh. (Itindr. Russes p. 229) heißst es: Prs 
de IR, dovant In porte situde derriöre le grand autel de St. Sophie, se trouvo 
Yendroit od Non benit Voan; il ya IR um bassin, on andoise verte, dans 
lequel on plonge les croix; un toit couvert de plomb surmonte co 
bassin; dest I aussi quon baptise les empereurs; quattre eyprös et 
deux palmiers eroissent en co lieu. Noch jetzt stlht im Osten der 
Kirche der berühmte Achmedbrunnen, 

Thüren (c. 18). Die Anzahl der Thüren — 865 — ist natürlich 
logendenhaft; wir finden sio auch bei Benjamin von Tudeln, bei Stephan 
von Novgorod (c. 1850) p. 118, und noch dem Tngländer Sandys 
wird 1610 dieselbe Ziffer genannt?) Aber deshalb darf man nicht mit 
Bwainson das, was sonst in der Zufynaig über die Thtiren berichtet 
wird, verwerfn. Allerdings ist der griechische Text verdorben; das 
Ursprüngliche läst sich aber aus Radulfus de Diceto deutlich ent- 
nehmen. Demnach waren die (heute nicht mehr vorhandenen) Thüren, 

















1) Swainson p. 190 weint auch hier ohne jeden Grund, die Beschreibung 
vei nach einer Schilderung der woloußrjDg« der Nia Iusänfe frei erfunden. Das 
geht schon zeitlich nicht. 

%) Unter der H. Sophia ist eine weit ausgedehnte Zisterne, die noch jetzt 
durch Löcher im Fulsboderf benützt wird. — An der Westfront der Kirche, also 
im Vorhof, befand sich noch im 17, Jahrhundert ein Rayın mit Ausflufsröhren der 
Zisterne, zu dem man auf 90 Stufen hinabatiog. „Cs degroz“, sagt Grelot in dor 
Erklärung zu seiner Zeichnung, „sont pour descendre aux robinets, par ol sort 
Yonn de Ia grande cisterno de. cette Eglise. Tont lo demous de ce tample eat 
guurre eb vempli des emız qui d6ooulent du dessus de son oit. 

%) Die Zahl 305 ist auch sonst in Logenden beliebt; s. in der Aufpnats selbst 
. 100, 10; 101, 16; Codin. p. 21, 3 Bekk.; Stephan v. Novg. spricht auch von 308 
Altüren in der Kirche; 968 Stufen führen in eine Höhle hinunter in der Legende 
vom Kaiser Konstantin, 305 Fenster hat z. B. angeblich die Burg Tratzberg im 
Innthal, 
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die in den Vorhof von Westen herführten, und die aus demselben in den 
eigentlichen Narthex sich öffnenden Zuuergor d. h. einander völlig, ent- 
sprechend. Das Material nennt der griechische Text fäsrgo», der Intei- 
nische freier aes. Die Bedeutung von #Aexrgov im Byzantinischen ist 
schwankend. Bernstein ist für die Thüren ausgeschlossen; ob sie aus Email 
(Labarte III 518 #. meint „bronze enrichi d’6mail“) oder aus Messing 
bestanden, wage ich nicht zu entscheiden. Vgl. Suldas s. v. Häsrgov" 
zdhzoue nedagdv H dAAdrumov ygvolov wsupulvov RD nal Addons, 
olag Av waraoxevig ı Til Aplas Zoplag rodmete. Vielleicht bezieht 
sich auf diese Thüren auch ein Zusatz, der in spätern chemischen Hand- 
‚schriften (zuerst im 18. Jahrhundert) sich vorfindet. Dem Titel des 
von Berthelot, Alchymistes grees II 346, herausgegebenen Traktats 
Ban tod nug& Ilgawıg dbsvgnulvov yaAxod ypapeloa dad deyig Diälz- 
xov ist spüter beigefügt worden: zo 0v Maxeödvan, olog 5 dv rais 
möraıg wg kplus Zoplag. Ioimag yuArod $uvdoo. Leider ist 
diese Angabe so unklar, dafs wir sie nicht verwenden können. 

Von den 9 Thüren, die aus dem Narthex in die Kirche führen, 
waren die 3 rechten und linken, die sich in die Seitenhallen öffnen, 
mit Elfenbein geschmückt!); die 3 mittleren, ins Mittelschif gehenden 
waren größer und von ihnen wieder die mittelste, die königliche, am 
gröfsten. Diese 3 Thüren waren silbern und vergoldet®); nach dem 
‚griechischen Text allerdings nur die königliche, wührend von den 2 andern 
das Material nicht angegeben wird, Der Gröfsenunterschied der 9 Thüren 
stimmt mit dem Thatbestand; das Material der jetzigen Thürflügel ist 
‚Erz; doch stammen sie alle nach Swainson p. 264 ff. augsspiter Zeit®), 
sodafs hierdurch die Angaben unseres Autors nicht widerlegt werden. 
Ich sehe auch hier keinen Grund ein, seinen Worten zu milstrauen. 

Ein- und Anbauten. Die genaue Fixierung der Lokale, die 





1) Am Anfang des Kapitels berichtet der grfbch. Text, Anfı die Thüren im 
‚ganzen Gebäude elfenbeinern gewesen seien — eine Angabe, die im Int. Txt 
und auch jm Cod. Vind. 88 fehlt, und schon deshalb, weil sie mit dem Nach- 
folgenden in Widerspruch steht, kaum ursprünglich det. — Übgr den Schmuck der 
Kirchenthüren durch Elfenbein s. jetzt Graeven, Bonner Jahrblicher Heft 108, 
8.148 1. 

2) P. 105 nennt Radulfas die königliche Thür geraderu januss argentens. 

3) Nach der Chronik vom T. 1870 (s. Dorotheos von Manembasin p. 206 
od. 1818) wurden die Thüren der Sophionkirch@ 1904 von den Vonetianern go- 
ranbt und in die Markuskirche versotat. Der thatsächliche Befund scheint dieser 
Überlieferung zu widersprechen. Die Thürflügel von San Marco sind nämlich all 
für diese Kirche gefertigt mit Aumahme der dos mittleren Aufseren Portals; diese 
sind angestückt; doch stimmen ihre ursprünglichen Mafıe nicht für die Sophien- 
kirche. 8. La Basilica di San Marco VI p. 408°st. (1808). 








470 1. Abteilung 


von den Schriftstellern (vor allem im Ceremonienbuch) im engen Zu- 
sumpenhang mit „der Sophienkirche erwähnt werden, ist noch nicht 
gelungen; sie ist vor allem deshalb schwierig, weil bei einigen schwer 
festzustellen ist, ob sie mur abgetrennte Räume der Kirche selbst oder 
Anbauten waren. Doch nimmt man jetzt im allgemeinen an (so La 
barte und Swainson), dafs das Skeuophylakion der noch erhaltene Bau 
im Nordosten der Kirche war; der Rawın, in dem die Brunnenöffnung 
us Samaria stand, das sog. Hugion Phrear, und das Metatoriun müssen 
im Süden gelegen haben; das Baptisterium ist zweifellos der Rundbau 
im Südwesten. Die Notizen der Jujynss widersprechen iu keinem 
Punkt diesen Ansotzungen, vichnchr bestätigen sie einen Teil derselben, 
Die Ausführungen über den Ankauf der Grundstücke (Kap. 3 #£) sind 
natürlich logendenhaft; doch sind sie von Wichtigkeit, weil die Sage 
ohne Rücksicht auf den doch an derselben Stelle stehenden älteren. 
Bau das ganzo Terrain der Kirche als früheres Privateigentum he- 
zeichneb und die Lage der einzelnen Grundstticke nuch den spüteren 
Teilen der Kirche bestimmt. 80 wur angeblich das Grundsttick der 
Anna‘) = dem Skeuophylakion (Kodin fügt hinzu „nebst der Kupelle 
des hl. Petrus‘); das Grundstück des Antiochus = H, Phrear, Thysin- 
sterion, Ambon und bis zur Mitte des Naos; die Stcke des Chenopu- 
los und Xenophon wurden vom rechten, resp. linken Seitenschiff ein- 
‚genommen; der Grundbesitz des Mamianos war gleich dem driredov 
100 vuod, den 4 Narthekes, dem Luter und Umgebung. Daraus können 
wir mit Sicherheit schliefsen, das Skeuophylakion?), Kupelle des 
Petros®) und, das H. Phroar*) in oder bei der östlichen Hälfte der 


3) Bei Anton y. Novg. D. 88 f. heifst cs, dafs das Grundstilck der Anna = 
dem Dinkonikon sei; die lat, Übersotzung (Riant, Exuvine anorno Opolitanne 
11 220) hat dafte sunetuarium minus; welcher von beiden Ausdrticken dem 
russischen Original nüher kommt, weils ich ‚nicht, sodufı ich die Stelle nicht 
verwenden kann. 2 

2) Das Skeuophjlakion wird bei unserem Autor noch p. 96, 15 erwähnt; dort 
heifht, es, dafs in ihm m seiner Zeit das Krenz gestanden habe, welchen genau 
nach der Größe Ghristi gebildet war. Dieso „Orux mensuralis“ wird auch 
von Nicolaus Thingeyrensis (c. 1157) in der H. Sophin erwühhnt (Riant, Rxuvino IT 
D. 214); nach Antonius von Novg. stand sie anfserbalb des „Diakonikunıs“ (so nach 
der franz, Übersetzung in den Itindr. Russ. p. 88; in der lateinischen Rinnt p. 220 
steht dafür „extra sanckuarium minus“; &. vorige An). 

3) Auch nach Anton v. Nörg. p. 89 lag dio Kapelle des Petrus im Osten; 
in den Menologien (r. Spmaxarium Sirmondi Anal. Bolland. 1805 p. 420) wird 
sio bald als oupuelpero» «7 meydän dunänalg, bald als Irdon es ner. Zunäneiag 
bestimmt. a 

4) Es ist mu unterscheiden zwischen dem Raum Namens H. Phrear, in dem 
zur Zeit unserer Schrift, zur Zeit des Ceremonienbuchs und des Anton v. Novgo- 
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Kirche lagen. Die Reliquien, welche p. 98 im H. Phrear erwähnt 
werden, nämlich die Trompeten von Jericho und der Thron des, Kon- 
stantinus, werden auch von Antonius von Novgorod augeführt (p. 88 
und 96). 

Motatorium, Horologium und Baptisterium lıgen nach 
p- 82,6 und 87, 6 nahe bei einander, offenbar auf der dem Palast 
zugewendeten Seite, also auf der Siidseite. Motatorium und Horo- 
logium werden auch sonst als benachbart bezeichnet, z. B. bei Const. 
Porph. de ener. 268, 1 f. (6 Basıkedg &gzere) dit rod yurod tig Xuk- 
ag... als ro Ayıov Dodag . . eig ro onduvor zDv murgunion . . . duk 
ig MAnylag xoD vuod ds Er) zb 100 Myrarwglov uegog eig zb MpoAd- 
yıov; p. 102, 16 xul Dre slotaon 5 Baoınsdg eig zb MgoAdyıor, onxoru 
Tb Pnkov sul eiodggera eis cd Mirerögiov. Näher auf die Frage 
nach der Lago dieser Annexe einzugehen, ist nicht meine Absicht; es 
genügt zu konstatioren, dafs die Angaben der Aujynoig der sonstigen 
Überlieferung nicht widersprechen. 

Nur auf einen sonst nichb erwähnten Raum möchte ich noch hin- 
weisen. P. 88, 9 macht Kodinos den Zusatz, dafs der Engel zum 
Sohn des Ignatios gesprochen habe ss rd dehudv uipog tod wood 
zAnolov od ovAkupdvov. Dieses Wort scheint demnach einen be- 
sonderen Raum auf der rechten Empore zu bezeichnen. Nun ist diese 
Empore durch eine Marmorwand heute noch in zwei Teile geschieden. 
Paspatis, Byzant, Mel. 339, sucht dort den Ort, wo jedenfalls schon seit 
dem 9. Jahrhundert kirchliche Versammlungen gehalten wurden, wie 
uns in den Acta ct Diplomata (I 588, 540, 541; II 2, 4,98) mehrfuch 
berichtet wird. (Vgl. Skarlatos, Kpolis I p. 479). Vielleicht ist also 
dus rätselhafte Wort mit 01A40yog zusammenzubringen und otwa Ay- 
‚siov rod ovAloyslov zu schreiben. 

Geräte. Die Geschichtschreiber des 4. Kreuzzuges rühmen den 
Reichtum des Kirchenschatzes der H. Sophing der damals in barbarischer 
Weise geplündert wurde‘) Auch in dem Brief des Alexius un Robert 

‚dp. 06 die Brunnonöffnung aus Samaria aufbewaprt wurdg, und dieser solht, 
die manchmal ebenfalls als H. Phrar bezeichnet wurde. Sie scheint später in 
dor Kirche selbst aufbewahrt worden zu sein. Hin Schreiber Alexander aus dem 
3. 1998 (p. 161 Itiner. Russ.) sah sie „dans l'autel“. Die Chronik von 1570 (s. 
‘Dorotheos v. Monembasia p. 252 ed. 1818) sngt: söglonerar Eag ri arueoor nal 
zb Eyowv Bahuivor als wömov bynidv inet Ümov Ieoanvver ö iyag AbdEveng wlan 
als ri &. Zoplav. Und nach [Konstantios] Constantininde (1861) p. 86 befindet. 
sie sich jetzt noch in der Kirche in der Nühe des nordwestlichen Pfeilers, 

1) 80 2. B. der Chronista Novgorodewsis (ed. Hopf in den Chroniques gr&co- 
romains p. 97): diripuerunt XL onlices in altari stantes et candelabra argentea, 


quorum tanta erat multitudo, ut enumerare ea’non possimus, et yası Agenten, 
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von Flandern, der, mag er nun echt oder unecht sein, jedenfalls aus 
dem Ende des 1. Jahrhunderts stamınt, wird in überschwenglicher 
Weise diese Prucht erwähnt. Ms heilst dort (p- 209 Riant): Soli 
tlesauri ecelesiarum Cpolis habundant in auro, angentis, gemmis et Inpi- 
dibus pretiosis eb pannis sorieis et palliis que sufficere possint omni 
bus mundi ecclesiis, quos tamen omnes thesauros inostimabilis‘ 
thesaurus matris ecelesiac sc. 8. Sophine, id est Dei Sapientine, 
superat, Wenn wir diese Nachrichten und die übrige reiche Aus- 
stattung der Kirche bedenken, so werden uns die Ziffern der Aufymous 
begreiflich erscheinen. Unser Autor berichtet, für jedes der 12 Haupt- 
festo seien eigene Gefäßso vorhanden gewesen, näwnlich ayyer« (s0 ist 
wohl für edepyläue zu losen), gegußdßeore, ögxiöäue, Öroxordenge, dl- 
6x0, zusammen 1000%); ferner besals die Kirche 300 gefältelte Ge- 
wänder, 100 ordunere, 1000 zomgoxeituere und BoroneAsuere, 
24 Brangelion, 86 Räuchergefüfso, 300 Leuchter, 6000 Polykandelu 
und Botrydin. Aufserdem werden noch erwähnt 5 Kreuze, 2 goldene, 
2 krystallene und 260 silberne Handleuchter, 4 Fackeln (paräe), 
Mögen auch manche Ziffem zunächst sehr übertrieben scheinen, so 
macht doch die ganze Aufzählung einen glaubwitrdigen Eindruck; ich 
halte es nicht für ausgeschlossen, dafs die Angaben auf einem Inventar 
der Sophienkirche beruhen. Wir haben ein solches von der Kirche 
aus d. J. 1896 (Acta ct Diplomuta IT 566 sag); cs ist matitrlich viel 
ürmer als unser Verzeichnis, da eben die Plünderer im J. 1208 dus 
Kostbarste mit sich genommen huben, doch ist es immer noch sehr 
reich und ein„Vergleich sehr interessant. Die Inventare anderer byzan- 
tinischen Kirchen und Klöster‘) stummen gleichfalls aus später Zeit und 
bieten infolgedessen keine völlige Parallele. Am besten zu vergleichen 
sind die Notizen im Papstbuch über Schenkungen von Geräten an 
























quibus Grasei diobus maxime fostis utebantur. Abstulerunt evangelium 
oruces . „. eb thuribula XL puro auro comfecta; eb quiognid auri angontig 
praeter vasa inaestimabilia in armarlis, parietibus vasorumque loculis invenere, 
tantam fuit, ut enamerari man Dafa vieles von dem Raub in den Tosoro 
der Markuskirche gekommen sei, berichtet die Chrenik von 1870; dort ist heute 
‚noch manchep aus dem Raube zu schen. $. vor allem Molinier, Le trösor de Ia 
basilique de St. Marc, Ven. 1888, D. 21-26. 

1) Der Anonymus Banduri, hat hier fülschlich ziuddus 1P, eine aus dem in 
andern Hs überlieferten yiıdd« ua entstandene Korruptel. Labarte, Histoire 
des arts industriels II p. 21, kennt nur die falsche Ziffer, die er natürlich für 
eine grolse Übertreibung hält. 

%) Typikon des Michael Attaliotes in den Acta et Dipl. VI 4-15; Typikon 
des Pakurianos Comm. Ten. IV 195 ıq9.; Typ. des Klosters Strumnitza (ed. Omont 
in den lölanges Weil), von Patmos (Byz, Zeitschr, I 487 s99,). 
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zömische Kirchen; wenn auch die Namen der Donatoren falsch sein 
sollten, so sind die kostbaren Gefäfse selbst keine” Erfindung; nach 
Duchesne (Liber Pontificalis) beruht ihre Aufzählung wahrscheinlich 
auf den Archiven der Kirchen. Am auffullendsten dürfte in unserem 
Verzeichnis dio grofse Menge der Leuchter und Lampen erscheinen. 
Doch wird gerade diese von vieleu hervorgehoben; Paulos Silentiarios 
p. 884 schon spricht von Ada uipıe pe; auch Robert de Clari (p. 67 
ed. Hopf in den Chroniques gröco-romains) bewundert die ungeheure 
Anzahl der Liehter. Nach Skurlatos, Opolis I p. 487 Anm, zählt die 
Moschee noch heute 6000 Lichter, im Ramasun und Beiram aber weit 
mehr.) 

Hiermit sind wir am Endo unserer Wanderung angelangt; ich 
glaube gezeigt zu haben, dafs die Angaben der Hufyneıs für die 
Kenntnis der H. Sophin doch viel wichtiger sind, als sie von Swainson 
und anderen angeschen werden. 


Anhang. 

Krumbacher, Byr. Litt.® 427, hat auf die „Schwindelnotiz tiber 
Ausgaben beim Bau der H. Sophia“ im Cod. Vindob. iur. gr. 6 
#. 207 sacc. XVI hingewiesen, auf die wir oben 8, 459 zu sprechen go- 
kommen sind. Sie soll im Folgenden nach der Wiener und einer 
Vutikanischen Hs (Urhinas gr. 151 f. 380 succ, XVI), die keineswegs 
einen andern Text bietet, abgedruckt werden trotz ihres geringen in- 
haltlichen Wertes; aber aus dem Vorgleich mit den betreffenden 
Kapiteln (25 und 27) der Aufpnog kann sich der Les@f ein Urteil 
bilden über die Richtigkeit meines oben ausgesprochenen Urteils, dafs 
Schrift nicht Quelle der ursprünglichen Aufyna«g, sondern höchstens 
einer späteren freieren Redaktion derselben ist. Diese freiere Redaktion 
wird vertreten durch Cod. Vindob. hist. gr, 94 saec. XVI und die 
Chronik vom J. 1570, die ich in der Hs des Manuel Malaxos (Parisin. 
1790) konne.‘) Während nämlich die andern Hes der Aufpnaws c. 25 
die Ausgaben dos Tempels mit 3200 Kentenarjen angeben, bestimmen 
sie Vindob. 94 und die Chronik von 1570 auf 2653, unser Anekdoten 
auf 12653. Ferner stimmt dieses mit Vindob. 94 und dersChronik in 
den Ziffern und Arten der beim Einweihungsfest geschlachteten Tiere 
gegen die Angaben der Aufynsis fast völlig überein. Ob num unser 
Anekdoton die Quelle für die Varianten in Vindob. 94 und der Ohronik 








3) Vol. auch Holtzinger, Altchristl. Architektur p. 105. 
2) [8. jetzt auch den Abschnitt aus der Chrgnik, den Vilinskij iu Jahrbuch 
des Odessaer histor-philol. Vereins gedruckt hat, hyz-slav. Abteil, V 301.-304.] 





_ 


414 1. Abteilung 


ist, oder ob es aus der durch diese vertretenen spütern Redaktion 
schöpft, wage ich nicht zu entscheiden; auch ist dies ohne besondern 
Belang. Die Detuillierung der Ausgaben, ihre Umrechnung in mo- 
dernen Geldkurs ist eigene Zuthut des Verfussers; er hut sich dabei 
auch um 100 verrechnet, fulls nicht eine Korruptel vorliegt: die 
Addition der Preise der Lebensmittel giebt nämlich nicht 48200, 
sondern 48300, also für die beiden Tage 96.600 (Z. 40). 

Wie schr gerade der Kostenpunkt dus Interesse des Volkes erregte, 
zeigt z. B. eine Brzühlung von Rabbi Schefutjah und Kaiser Basileios I 
(867-886) in der Chronik des Achimunz, die von Kaufmann B.Z. VI 102 
veröffentlicht wurde. Dafs auch ein Marchese aus kuiserlichem Geblut 
gern etwas hierüber erfuhr, zeigb die Anrede im Vindobonensis; den 
Namen des Bdelmanns wissen wir leider nicht, 

Von der Vatikanischen Hs (U) verdanke ich eine Kollntion der 
großen Liebenswürdigkeit Graevens; die Wiener Hs () habo ich selbst 
abgeschrieben. Nichtssagende Varlanton abzudrucken unterlasse ich, 











"BEodog rüg dyiag Zoplag. 
Aoyagıaswbs degußts vis dddov 
z0D zunnsplorov od Deod Delov döuov, 
bg nalen wözet cig vod Deod voplag“ 
dv Basıkedg Zvboßos Ponalov wyag 
s YTovorımavdg zu rtv aalow poor 
ix Bddgov dunyelgeoev zorAd wong" 
m bumAl wagrddıs, moppügag wAdde, 
mod TOD 000 Degdmovrog eig yelgug Ölgov“ 
zb yag Ben dE dAmdelng pin. 

0 H wurußindelon Wodog eis olnodowv x0d mapuasuon wei rig 
dylus od Ds00 Zopiag,mugd rod dv Baoıkedaı weydhov Bavıkug zul 
oıdtuov Tovorwıavod ste) zevenudgıa yguolov ErAsncod möge droglie 
andoe mereneovre role, lorövrog Endorov adiov Alrgag Enardn, 
Adcgag DR Exdorng yorong dpi EBdournoree duo, indorov 8° LEuylov 

16 Eovrog wegdrin elnocı essage" yınduzar vonlswera Ivveısyläuı 
buardv dlzu wuguddeg wel gli Bande. Zmeriodvrov dh rov vig 
30dov zenudrov nal dv dönnovig od Busıkdog ruygdvorros Pod 


Titalus et 1.19 desunt in U] 0 pda» V | 10 nareingdetoe V, sed cf. 
1.47 | »eo U | 12 dere mtvrnnägior U | wögıe om. Vindob. 94 et Chron. anni 
1670 ] 19 Iorün Exuorov U] 14 änderev 00-15 «8 om. U | Auplou] &dyı V 116 yund- 
nra U | vonlopese] hie et ubique mdvre U | 16 nel züse iendone om. U| 
Hunödicı V ? 
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mgoordter dnenehipen wird did Delov dyyilov Ev tw rap yevoiov 
1uDagod nevrmvdgia öydonjsovra, wooodusve nal rer eis Cvonlougeu) 
zevrijsovra Eee wugiddag zul Zuruoyil bg yerdodeı ci Bla wevrn- m 
vigın Bio nel Öbnu yuaddag nal Erranöoı rgulsovre rple, mooodneve 
eis voniowure dvvownıoyıhlag Exerbv Epfaovre Errd wgiddus nel 
Imraxısgiäe Bands, 'EBGON zug abrod mul vols wAngızois dv dvol 
Aeırovpplaug pıhoruulag ydgıw 790000 zevenudgie Ölxu reooupe, yındwevar 
al zedru vonlsuere Öle wuguddes wul Önrundse Ayo dv Budo 2 
Asvrovgpig Ered: yırdusvar zer ebdıg wevenudgea ıß yeäddeg nal Exra- 
ndoıe reosugdxovra Enrd‘ moooleva cs vonlsuer« Tod röre nugod 
ner’ Angıßelag Eragıdwoigeva wugddeg dvvsamoyiälas Euurbv EBdo- 
winovre iwed wal onramoyliıe tergaxöoıw Era weraßehröuene agdg 
r& moArsvöuee vov ylvovraı wögeı wugiddes xal dr Öeraxıaglkeı w 
reiendowı mevrijrovra mivrs uupddeg zul Üeropläe Örcandoıe. 
Bügloxere wu yevoulım Eodog mug’ abrod eig zomv slpgoodm 
Tod roioVrov Pevuuoıwrdrov Epyov dplorov ydgıv rw aAngızav, röv 
ovpahneınav zul zov dv wire vg mohırelag dv dvolv Äpiguug muen- 
tövron, sögagiorodvrov zul dofoAoyouvran rov Dedv umbg wäg Endorng as 
udgus redraı sg ylAuou H run) wbrOv dig mpdg rov mapdvra xuugbr 
urdgmuge yihıddeg Dlxu: ag6ßaru duogikıa ruuig bmgmögov yeAuddıg 
50: Eaupor Ükuxdoıoı ug bmegmigev yuAddes duo rerganda: 
kovag ylAıoı rung bmegrigov Kaxootov: Igıpoı yıAıddag P zug 
bmegnugov Örraxooiov: megıorsgal zul roup6vag zuAuddeg y’ rung a 
bregmigov Ödranosiov: gives mul Bovidsg yılıddag slxocı wie 
rufe bmegrigov yıhuddsg Ivo rquundoe: airov zudupoiuddıoı z0- 
Aırnol weydioı yiAıddsg mivre zuwig Imepnigov qiAddes also: 
oivov dplorov wergov yıkıddıg sixodı ruwig bmepaigov yıhıddeg 
Öle, yırönere Öwod al ra wig dEddov zov dio huegov ärwe zul ıs 
veräfgmoev dv Aulog oußßdrov ul wugurig vowiouere qulddes 
dvevfwovru 35 nal tergendoe mal 6uod N weraßAndeten ouıruoe 

19 Aydorfronre — 20 wevrne. om. U | vonlauare supplevi | 28 war’ atrar 
nal V, pro his Ad U] 24 yınduema U | 25 dv indagn Ancongylg Ind om. U | 
2b yurdn. wel aißıs] duo cü Da U | 97 anto 100 insorit U zouclau Zuienrod | 
28 dmagıduoiuere U | 29 ueraßarh, nal ouyneıwönsva U | 80, önrunsziue 
roiendaıe V | 34. 36 muianifonros, eöguguoroderog nu) Bofokoyoöveos "UV || B6sgg- 
Chron. anni 1870 ob Vindob. 94 has bestias enumerant: Pdrs jü, medßere P, 
Hapoı 3 (corruptum ex #), redyo: ‚ü, Zgıpoı 'B (pro his Vindob. udayo m, 
Kqvıs %), dgvide nel wegroregel (megioregal nel Ahle Frege Vindob) F, Agua 
(sie, eorruptum ex dgves) ner& yılvar Hä, alrov öde mivre yılddes, olvov 
drau © 188 mus — 30 Kanonlav om. U | 39 ägves] dpmar V, comeni] 
41 Ögns U] 42 roundare] 5 U | 45 Arme — 46 wuguanns om. U] 46 dwemärf- 
oa V 





476 1. Abteilung Th. Preger: Die Erzühlung vom Bau der Hagin Sophia, 


Bodo zdgıw zod roten Deiov veb zupd rod dv Basıhedov dordiuon 
neydäov Baoıalog Tovsrmıevod zur civ vv Inungeroöser rov bmeg- 

Warigov z0d zevolov mousenre Ömegmögon unpuddes ige : Öxrexıo- 
ihm rguundonu Einovra aevre mel rguogläe Öandoıe (kreis zig 
6dov rudeulne]. 


48 va00 U] 40 ward rin püv dmngaroden» ovafOser immer. uch U] 
30 wugrddas UV | 51 post eve insorunt iterum pugıddrs UV | wis &kddon rob 


gloron yeropdıms U 
München. Th. Preger, 


Der Codex 80 der theologischen Schule von Halki und die 
Legende von den heiligen Bildern. 


Es ist bekannt, dafs die Hebrüer alte und schadhaft gewordene 
Gesotzesrollen nicht vernichten, sondern dieselben in einem besondern 
Raume der Synagoge aufbewahren. In den geistlichen Gesetzb üchern 
der Griechen findet sich eine ähnliche Vorschrift über die hl. Bilder. 
Dieselben dürfen nicht durch Peuer vernichtet werden, sondern müssen 
unter dein Altare vergraben worden. Im Folgenden teile ich die zur 
Begründung dieses Brauches kursierende Legende in drei Versionen 
mit. I. Den ausführlichen und am meisten im Volkston gehaltenen 
Bericht habe ich in einer schr jungen Hs gefunden. Es ist Nr. 1405 
der Universitätsbibliothek von Athon. Die Ha enthält 332 Blätter und 
ist unpaginiert; sie ist geschrieben im Jahre 1781. Ms ist einer der 
üblichen, späten Nomokanones mit den Zugaben eines Bistumsverzeich- 
isses von Konstantinopel, der ältern und jüngern Kanzleivorschriften, 
wie an Prälaten und Grofse zu schreiben sei u. s. f. xp. o8$ enthält 
unsere Legende, # 

U. In unzähligen Hs habe ich dagegen die zweite, offenbar 
offizielle Form der Legende vorgefunden. Ich gebe sie nach der sehr 
merkwirdigen Hs Nr. 80 des Klosters Hagia Trinda, d. h. der theolo- 
logischen Schule von Halki. Dieselbe (sec. XV) enthält 297 b 
schriebene, unnumerierte Blätter, vorn undshinten sind einige unbe- 
schriebene Blätter angefügt. 

Auf den Rücken des Deckels ist ein Blatt eingeklebt mit der 
Notiz: du2 zig magovong wupuugquuing hubv duodeiseng yivera dikon, 
im iv dvogiev vie xu0" Nuig mohırela; sofovrörsos braune nal 
«bh zodg eüdußsordrous deznavdgiras wog. mgorimov sl wog dio- 
vögov dr) zo edlopetv nal dyudfw rodg gguorevodg xul heırovppeiv 
dv reis Logag deramalaus did zgbvov Eva BAbchngov dmd vis arwegon 
ul sig Zudeukn. N g 

oofonpudordäsng unegomohlemg. got uöyovorov agdrm. 

Nach acht leeren Blättern folgt Jann die Überschrift: Merdulov 


700 vouoßtrov, 5 6molog hrov spouovagdt sul mohAO Vopbrunes, 1b 




















418 1. Abteilung 


Zink Phuordgns. Es folgt bis fol. 22" der zive& odv 98 Ayo ds 
de meguegereu. « Darauf mit jüngerer Hand: 

Hd 1Ov zo louxäiü doyunandgirov tunerkog od zurglov: — 

fol. 23" wird dieselbe Überschrift wiederholt, und nun folgt der 
Text des Blastaros in Vulgürsprache. Daran schliefsen sich die üblichen 
Anhänge: 

fol. 270° zdfıg mgoxudedgles. 

fol. 272" zeg! moloı zov jgöxoAuröv Eyovv vv orjegov imioxord;— 

Tol. 24" megl ov [gömolırov zoro Alyorruı brigriuoı wul Bag- 
104, zotoı OR ömdgruuoı ubvor. 

fol. 276” r& tv dgydrrav üppiauc, 

fol. 278° zepl mög yodgaoın ol doyusgets rO soo deordrn, 

Tndlich folgt fol. 290* eine Notiz Über die Gründung dus Klosters 
Patmos und die Rrrichtung der Metropolis von Paromuxin, deren Wort- 
Iaut ich hersetze. 















BasıAdag 'AAeklov ro0 Kouvnvoo. 

Obrog 5 dotduos Baoıkebs zul ggrorenındraros nel öghodoköruros 
Errıos rw oeßaomurdeyv zul üpiordm woviv Tod äylov Zudükon 
dmoordAov nul sbayyshorod advvov tod DeoAöyov riz Idrwov, zul 
wbrdg 6 detwmoros Buochsdg. brolyae rihv Tlagovakie zul Eriunoe ey 
ueQdmohv abe, Äeıg mgoumiggen dmoxomv (1) rs urgorircos 
Pidov: nal vöv ümdezsı uneg6rohg Hngovaklag nal muveis Alyalov 
(eiytov Hs) zerdyov. 

Nachdey. dann der Schreiber mit den Worten: Aöfa a0, 5 Deds 
Audu, fe ao" wiäos ze) 1P Dep döfe abgeschlossen hat, benutzt er 
den freien Raum noch zu einer Stilübung, einem Briefformular au den 
ökumenischen Patriarchen, das ich wogen seines adulatorischen Chn- 
raktors und als typisches Beispiel inhaltsleerer pfüffischer Geschwätzigkeit 
hierher setze: Havayıdrure addkvra nal domore, olsovuenızd margrdgyu 
Kovoravrıovaöhcog, Duubrare, Deogapırdrars, Heosıdlorere, Drodldaxre, 
Deorlunze, Deostuehde (1), Deodökuore nal müv Kaho mau fol. 297° &I ru 
detov mal byndbv notre na) bvonu, menvels mpd röv dylav nodan 
000 Implzronev nal vis üylag o0v yelges ogerındg Lomaköusde, rov 
8 E aördv dyınsudv dguöpsde ul zd ‘yaipe’ mpooupopedonev 01 
neravols yovunkır) (yorunänen Hs) sel dräunugoövres Öuev dunvenös 
zöv mpdravın nal Üvenıa Kguorov zov dindındv, zdv Eva dv rauddı 
Hedv, zdv donögug zul Ümeppung repdLrre du vis muvvmegevkopnueung 
munravdoong deorolme Adv dgorösov nel demapIvov Maplas, Ive 
eg rd rgimepdg Tijg TeioAßlag ul Weordeng Yuzig vov Ävoson, 
dyuon, upe (), nanpößıon .els moAAöv Erov meguödons, nu) ol dygol 
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imombdıov röv moßönv Dov als neraprusubv zul aöknew zul opeisier 
nal mgoxomv Plov au) Wwioceos muvebs.cod eLorovsuon wingBunros 
el ovorjuerog zul els Auerdgun söppossumm zul Oyumdiav zul dyah- 
hlaoıv rov dlovögus pulodvrov cd Deosddorerov amwog rg als 
Üßgawelug wuyig rulg yüg orig modg zb Helov Arrais meguoruede 
(meugeouued« Hs) mul Awels zu dudAov 1oD mugdvrog Alov. min dh 
hier bricht die Hs mitten in der letzten Seite plötzlich ab. Es folgen 
jedoch 9 Zeilen, die aber mit dem Bisherigen nicht im Zusammenhang 
stehen. Das betreffende Textstück war mit einem Stück weisen, 
starken Papiers sorgfültig überklebt; nur nach mehrtügigem Studium, 
und indem ich die betreffende Seite gegen das Fenster hielt, konnte 
ich endlich den Inhalt entziffern: 

To mugdv vögunov tmdoye wäwod Loa|sel Legonovagod ze 
Ayögaoa abrbv | O4 Üompe vougzuds wor. Imrundow | Erb ziv nudy- 
yodgevo zig dylag wolvig alenov, dr Ob dad tod xD iuov | LO yo 
a: we M rg vd dd | kevwon Hudv, va Lyeı mdong dgüg | zöv 
üylov # T nal 5 Heopögon | H0@V row dv vınaiu: 

Die Hs stammt also aus dem Bücherschatz des berühmten kypri- 
schen Klosters der Panagin Kikku, 1025 voräulserte sie der dortige 
Igumen für einen gunz ansehnlichen Preis an den Mönch Jonkim, der 
zweifellos kein anderer als der fol. 22" genannte Archimandrit Jonkim 
Zanakis aus Kypros ist. Trotz dos feierlichen Fluches, welchen er auf 
jeden Entwender dieses seines oder seiner Klostergemeinde Besitzes 
herabrief, erlebte die Hs verschiedene Besitzwechsel; mach der Be- 
merkung im Deckelinnern scheint sie zeitweise in der Mgfropolis von 
Sisebolu gewesen und so vielleicht nach Halki gekommen zu sein. 
Charakteristisch ist jedenfalls die Art, wie der erste Dieb oder Ent- 
äufserer durch Überkleben eines Stückes Papier den Fluch des frühern 
Besitzers unwirksam zu machen versuchte. Die Hs enthält die Logende 
fol. 270", . 

II. Tine etwas abweichende, d. h. lediglich eine teilweise ver- 
kürzte Form der Legende bietet der Codex 1382 der Universitüts- 
bibliothek in Athen, 278 Bl, auch ein Nomokanon des Blastares mit 
denselben Anhängen von fol. 255 an, wie der eben beschriebene. Er 
ist 1054 geschrieben worden, wie die Schlufsnotiz. erweist: * 

Hlyodpm zb mapdv vowwuov did zeipds nduod äuaprorod zul 
dvaklov dodiov tod lwazelu Legodiwzivov Tod &x ylov dv ri Lood6zo 
anpii eng bmegaylag uov Örov tig dv 7O yahard dv Fre 0m ‚awd 
emesußglo & id. . Nach den üblichen Empfehlungen zur Fürbitte 
für seine Person unterschreibt er sich dann noch einmal in der stili- 
sierten geistlichen Schnörkelschrift als Legodiduovog Zoaxeiu.  * 











480 1. Abteilung 


Ich Insse nun die Texte der drei Versionen folgen, 
E 

Hepl rov üylov elnbvov broo elvaı nohAd yuhaonevarg, 

TE uam yavar als wbrulg' du od muregınod, 
"Evag yigovrag Ayıcrarog ebgioxdvruv eis ra ueon zig Avarohig 
als Evan r6mov Epnwov wövog zov, zul (ut rOy juegdv bmipe eis Eve 
« uovaorıgiov ydgıw mgooxuujacos, zal did vd drohaday rodg ddsApons, 
Omov Fam sis zo wovworiguon, Deu How Äyunauevon Lnöges: zul bacv 
dunfiev inet, dmlguoev Ollyos ugs mul dgpdaemser 5 yigovrus 
dggmoriuv weydimv, xel did Pondelas tod Heod Zaße vw lacıy zul 
Loma6on dırb vie Aggmorlas, nal EBovien mdAım Be md bay eis 
wriv dgmwov eis zo meAAlov ubrod. Aoımbv Emapendioe wordv ol 
übeipot, Tva wel wer’ abrdv mugdv Imeviv eis Yoymilv abröv 
Opereier" bung Naovse 5 Ayıos riv biemew röv ddelpov zul olro 
dnodouewe. nal Yeov Ho Ard rd wovaneıgiov Iva wowödgeov eis bvonu 
Tunwevov rod vorigog Kgusrod, nal Amsye db TO wovaarıjgov Fo 
15 Eve wilt, nal det Önarolenaev b yegoveag nal Lidnonev nal dvouddenoe 
zog AdeApodg za eis wuzls owergia. mal als co wondögon dxetwor 
sbploxovua elnbveg mohlals wehualg wohl onoammulvug el yaha- 
Oulvaug, Bor ödv algav mıdoov dd wiv wuludmea, nal dav HOcde 
tulg mdon zundg, Eylvovro ydwe. mal bodv was aldev d yigovrag, 
2 ipoßıjOn uf mug nal xurunendoiv bs yüne. MPovkjdn Ur va rd 
yavedon es wiv garla, nal dad ABede roiodrov Aoyıauöv, wer 
Audgen dodvahe mohAd ppuyava als riv ah zod wovuöglov dxeivou 
nal date ra yalauiva bulva mahad einbnonare wul beige xal wiv 
Por nal Ögumos va viv dAdAN eig ra podyava, sul mol va ouuden 
1 öxet, HADe gar) werde Apoveng weydäng zul Adysır ‘wo ndyng inis 
Ger ddv was ndyng, Häcıg wupudod]) eis viv alovlav wöuow“ dw) 
ToDro va adung, ru uk was Odys eig römov nudagdv” zul bg Inovaen 
5 yigovrag, obrog Zußev pößov mohdv wel reduov, Üore dab zov 
96Bov Ewese nal Cdv) Lvverov va Öuäran. Ti DR dnaögıov, badv 
wo dmubhn, Zoreıie wul Aodvake DAovs tods ddeApods Tod uovaormpiov, 
nal Kmpfon vous rd. ulya Deöua dxehvo bmod Eine: zul dnodaarreg 
obrag, werdiog mdvreg Wabnaoev, zel dv 75 Ana Exanav zi) Nwlon 
Beton open, nal &sıroipynsav rw Delay Asırouppiav, Bdadovreg rd 


2 atruls so stets Nom. u. Acc. auf aus | emareginod | 4 wid | dmige 10 Ana | 
7 nal gds | ägdsorsen | 8 Agoseuav | Deße | 9 dovnsn | äguorslas | öndyeı | 10 ne 
or | 11 negd» | yugmahe Öehslun | 48 u. 10 worijdguon | 15 win | 17 ebelonoee | 
molais maAcuals | 19 rals | tn0brar | 24 geiyara | andan?] wor |28 wohin | 
2 Ercocı | 90 Lovnadı Ismie | 31 Zurine 188 dog) 





H. Gelzer: Der Codex 80 der theologischen Schule von Halki u.s.w. 481 


zov slrwor röv 0e0@dgmuevor EÜR« eis Eva oevrodxı al Ydhlov 
“Aöka 00) Kguorb d Debg, dmoordhov zasgnue, wugtigev üyuakiguer, 
nu) Inauer eloodov werd weive wel vors Mayay wird ulou eis x 
üyıov Bvoworfgiov. al werd tebra 5 yigovras menuhipin megl 
zodro bad Delov dyplrov, zul Ehsye, Drı 6001 zalovv rag üplag elndvas, s 
rim nerdugiow Hlovv Ad tod alviov wugd. — 


n. 

Ilsgl dyiov einsvov, 6mod va elvaı moAAalg yakaauivaıg 
Teva ydoy sig adratg, 

’Bdv wögn nal egedodv elndves mollalg yahaouevanz za) 0:0«0gn- 
ubvug, 'v& mgoodgere va umdbv ralg adıpere, uövov vr ralg Deere m 
wow lg 7d Püwe, Dre to0ro dmenuhiphn Ivdg kpuwrdrov Yegovrog“ 
ddr sig vd nddıoue brod Arov, Toav morlal elrdvı gehaoudver, ner 
dodvake pguyava sul rais EBarev dmdvo. nal Feips poria, va Bean. 
al dulpumg He yavı) ub Apove) xal xod elme Mi} ndumg Auäg, 
af, Tva wi) mugadodjg 7P alovip zug! werd tOv sinovoudyav, uovov 
dire Auäg udn als rd Piua’, zul org Inguken dm ww adpıov rods 
murdgus Erd xd wovaorjpi, zul Ixauav Asırovpylav zul Üehev tig 
ulndvag wioa eis Eva aevrocxı nal Ixanav sloodov wer’ abrd, varkovreg 
zo ‘de moi, Kurt d Dudg, dmoordAov zuignue, waprigev dyah- 
aya’. ul wore v& Mayav wlan eis cd üyıov ducuworfgov, dp’ ob 
rsırslocav vv Arrovpyiav. Öuog aduwe ypse, va dBhkmonev va 
reygauneve sul vR nduvonev, wudig dplkow, Tv vAnFegedoDanEn 
18 «lovip zug. 


" 


u. 
Hsgl kylav elndvan bmoD va sbgsdodv mohAdzukusuivag u 

nal sumnudvaıg rl va pl sig abrdg. , ” 
’Eiv rögm zul ebgedoiv alndvaı moAAd yuiagudvu sul 00uDg00- 

ulvar, vo mgootgeren nudkvas gguoruvds vd wmölv zals ad, ubvov 

va zalg Odym udoa sg rd Prua, br Todro dmpuunuphn Fvdg üyuordrov 

yegoveog‘ dubrı mbge moAhalg eindvag yahuonlvas. zul doivake ppu- 

yava nal velg Baiev dndvo. nal dungev Yorlav, vor Adäy. nal 

Halpung dev Bgovo) ud yorlav, wel od elmev: 'Mi adyme Auüg, 

va wi) magudodjg xD ulovip mupl werd sv daunsven. uövor Dans 


170 orowdgupivon | 5 xD rd | nal odv | 6 nurduenew | 7 u. 9 mol. 
Rats ]8 rl »&] Der Rubrikator hat Eis« gemalt | 8 aörezs ] 10 ndyera ] 10 u. 18- 
Tuis | 14 Hude ah 11T wovaaren | 21 ad | eöhfwonen | 25 eine yercı | 26,plndven]| 
27 naß" Eva | reis rals | 20 ylomveos | müge wohkers ] 30 ruls | 92 mupadoßns 
Dyaant. Zeichrft X 30.4. a 


482 1. Abteilung 


Auzs won ss zb Pu ri Zunimolag” wel obrog raue 7; abgıov 
Aeırgugylav: nal Eayev abrelg use sis Tb Pina r, Eurinoueg, Iran 
dreisiooev , Asırovgyia. 

Ich habe diese Texte nicht etwa als „Beispiele mönchischer Dumm- 
heit und stupiden Aberglaubens“ zusammengestellt. Tine solche Auf- 
füssung kindischer Aufklärung gehört vergangenen Jahrhunderten an. 
Viehnehr stehen wir vor einer merkwürdigen Offenbarung der griechi- 
schen Volksseele. ‘Die Legende ist durchaus vom Geiste dessen durch. 
drungen, was die griechische Kirche und dus griechische Volk von den 
Bildern glaubten, wie dies in vorziglicher Weise Schwarzlose!) ausei 
ander gesetzt hat. Die griechische Theologie geht von dem Satze des 
Areopagiten aus, dafs der menschliche Vorstand die immateriellen und 
himmlischen Wosen nicht unmittelbar erfassen, sondern nur dürch ein 
materielles Bild begreifen kann: dwel nöd Owvardv dr ıD nu 
Auäz vol, agde viv kulov Erst dvaredivau röv odgevlov Ligupyuov 
ulunow ze wel Dsoglav, el w) ch) war’ wbrdv bialg yugayaplg zp1- 
Gciro, x& uv gunöusva ndain vg dpavodg srgerelus drsmovlonere 
hoyıköuevos, xal räg alodyeäg ebodılug ierumduure zig voneils dundd- 
805, wul rg dulv grodolug eixbva ra blue pora) Das Bild 
ist aber nicht blofs ein lebloses Abbild, sondern ihn wohnt eine 
lebendige, sowohl beruhigende als heiligendo Macht inne. Dem Leibe 
des Märtyrers wohnen höhere Lebenskräfte bei. Die Heiligkeit ist 
ein Fluidum, das sich durch Berührung mitteilt. „Sie dachten sich 
eben den Körper des Mürtyrers, der bereits auf der Schwelle des Para- 
dieses stand,__yon einer besondern Heiligkeit und Segenskraft durch- 
waltet. Und wie man die Heiligen bei ihren Lebzeiten in ausgezeich- 
netem Mafse von dem hl. Geiste erfüllt wähnte, so glaubte man, dafs 
auch nach ihrem Tode die Gnade des hl. Geistes ihren Seelen und 

“ihren Gebeinen nahe bliebe. Ja Johannes Damascenus lehrt aus- 
drücklich, dafs derselbe zogar bei ihren Leibern im Grabe sowie bei 
ihren Abbildungen und heiligen Bildern ist, wenn auch nicht 
ur’ odotev, so doch ydpırı xel dvepyeie“ „Den griechischen Christen 
war und ist nocls heute das Bild im Grunde ein avorıjgro», sie wähnen 
es ebenso wie ein Sakrament als Träger göttlicher Kraft und Gnade 
(bs Delag Bepyslag mal ydgırog dummen)“ Diese Lehre des hl. Jo- 














2 ebreie 


_ 
1) K. Schwarsloxe, Der Bilderstrcit, ein Kampf der griechischen Kirche um 
ihre Bigenart und um ihre Freiheit, Golha 1800. 8. 149, 16241, 1008. 
%) De eael. hierarch, 11, 8." 
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hannes von Damaskos, dafs die Bilder lebendige und göttlicher Krüfte 
teilhaftige Wesen seien, hat sich tief dem Volksbewufstsein eingeprügt, 
Das noch heute übliche Küssen der hl. Bilder ist darum nicht schlecht- 
hin als Götzendienst zu bezgichnen, weil man sich das Bild götlich 
belebt denkt. Zeugnis logen die zahlreichen Wunderlogenden von Bil- 
dern ab, welehe dies beurkunden und von denen Johannes von Damnskos. 
und die Väter der VII. ökumenischen Synode mit anerkennenswertem 
Fleifse eine ganze Fülle zusammenstellten.‘) Helladios, der Nachfolger 
des hl. Basileios, erzählt, dafs dieser einst die Gottesmukter und den 
hl. Merkurios um den baldigen Tod des heidnischen Kaisers Julian 
gebeten habe, Das Bild des Mürbyrers verschwand und kehrte nach 
kurzer Zeit mit blutiger Lanze zurück, In einem Dorfe nahe bei 
Damaskos war eine Kapelle des hl. Theodor. Tiner von den Sarazenen, 
die sich dorb einquartiert hatten, schofs wit einem Pfeile gegen ds 
Bild; sofort flofs Blut heraus, und die sümtlichen Sarazenen starben 
plötzlich, während die Stadt verschont blieb, Bin Christ in Berytos 
hatte ein Bild Christi in seinem Schlafgemach aus Vergefslichkeit zurück- 
gelassen, als er die Wohnung wechselte. Juden, die nach ihm einzogen, 
ahmten an dem Bilde in frovelhafter Weise die Passion nach. Als sie 
dusselbe mit der Lanze in die Seite stiefsen, Hofs Blut heraus. Dieses 
Blut bewirkte wunderbare Heilungen und die Bekehrung der Juden, 
Das Bild des Heiligen pflegt auch zu sprechen, so ein Ohristusbild in 
Alexandrien, Das Bild des hl, Symeon versprach einer Binwohnerin 
von Rhosopolis, die in zwanzigjühriger The kinderlos geblieben war, 
Heilung von der Krankheit und Erfüllung ihres Lieblingswunsches. 
Der hl. Johannes Ohrysostomos pflegte sich, wenn er die paulinischen 
Briefe Jas, mit dem in seinem Gemache befindlichen Bilde des Apostels 
u unterhalten. Wie man sieht, sind die Bilder durchaus Lebewesen, 
und darum stellt auch die zweite Synode von Nikäa den Satz auf, dafs 
die Bilder der Heiligen Wunder wirken und Meilungen vollzichen. Aus 
diesen echt hellenischen Gedankenkreisen erklärt sich ganz natürlich 
auch unsere Legende. Dem Bilde wohnt göttliches Wesen inne; darum 
darf es nicht durch Feuer zerstört werden, sondern Ahufs naclı christ- 
licher Sitte der Erde anvertraut werden, und wegen seiner Heiligkeit 
geschieht das an der heiligsten Stätte, unter dem Altar, wo auch die 
Gebeine der heiligen Blutzeugen ruhen. Wir sehen, dafs in der Zeit 
der türkischen Knechtung die alte poetische Fabulierungslust des grie- 
chischen Volkes ungestört weiterlebte. Die Kalogeri der damaligen 





1) Die Stellen bei Schwarslose a. a. 0. vgl. auch F. von Dobschiits: Ohristus- 
bilder 18. 54, 50, 168 IT280 und an sahlreichen anderen Stellen. 
a 
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Zeit waren keine gelehrten Theologen, sondern einfache Söhne des 
Volkes, welche Seine geistigen und religiösen Anschauungen teilten. 
Nur auf dem urtümlichen Boden treuherziger Naivetüt kann die Volks- 
soele dichtend weiterarbeiten und solche, Legenden erzeugen, welche 
denn eine aufgeklärtere Zeit als mit ihren geläuterten Anschauungen 
unvereinbar lüchelnd zurückweist und sich damit durch eignes Ver- 
schulden um jedes Verständnis der Vorzeit bringt. 


Jena. H. Gelzer. 


Zur byzantinischen Achilleis. 


Die ausführlichere Fassung der Achilleis endigt in der Hs des 
British Museum nach der Mitteilung von O-N. Sathas, Ann. de lassoe. 
pour Voncour. d. 6tudes grecques 13 (1879) 8. 168 mit Achillous' Tode, 
der aber kurz in öinem Verse abgethan wird. Die Nenpeler Hs hat 
über das Ende des Helden einen eingehenderen Bericht (W. Wagner, 
Trois podmes gr. 8. 53 V. 1759 f), der sich als spätere Zuthat schon 
dadurch verrüt, dafs der hier auftretende Achill der antike ist, nicht 
der höfischmittelalterliche des ganzen Gedichtes. Ms ist schon von 
K. Krumbacher, Gesch. d. byz. Litt. 8. 849, bemerkt worden, dafs 
dieso Zusatzpartie Beziehungen zu Malalas zeigt. Wio bei diesem wird 
Achill, nachdem Verhandlungen zum Zwecke seiner Vermählung mit 
der Schwester des Paris eingeleitet sind, von letzterem und Deiphobos 
meuchlings getötet. Krumbacher a. a. O. läfst die Möglichkeit offen, 
dafs Malalas nicht selbst bentitzt ist. In der That hat es sich der 
Verfasser viel bequemer gemacht. Er schöpfte aus eines Quelle, die 
ihm den Stoff bereits in politischen Fünfzehnsilbern verarbeitet darbot, 
von denen er einen ohne alle Änderung, andere mit geringfügiger 
Umformung übernimmt. Tis ist die Verschronik des Konstantin Ma- 
nasses (KM), die auch hier wieder ihrem Berufe als Vermittlerin schrift- 
und vulgürgriechischer Litteratur treu bleibt 

Die Art, wie der Verfasser dieser Zusatzpartie gearbeitet hat, ist 
nicht ganz ohne Interesse. Die Worte des sterbenden Achill 1798: 
’Aveiädv us Aripoßos zul Tidgis werd 8d2ov sid unverändert KM 1409 
entnommen. Der sie einführende Vers 1792: A210 unödv gpeykduevov 
el wi) cbv Aöyov zodrov findet sich mit unerheblicher Abweichung (rd 
öhue zodro für zdv A6yov zoDron) gleichfalls bei KM (1326), leitet 
aber hier nicht einen Ausspruch Achills, sondern einen solchen des 
sterbenden Palamedes ein. Verse aus verschiedenen Teilen der Dar- 
stellung des KM sind also centoartig qneinandergefügt. Dasselbe zeigt 
der Heldenkatalog V. 1764 # An der entsprechenden Stelle hat KM 
(1231 £) 
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du eis Todung Odvooede, dr Zuhuutvos Alas, 
2 Kofens dur Dooweveis, Tinmöhsuog?) & Pödov. 

Unser Bearbeiter hat Aias einen besonderen Vers (1764) gewidmet, 
für welchen wieder KM, und zwar in Versen, die dem Achilleus gelten, 
herhalten muß, KM 1287 wird letzterer charakterisiert als AvOgaog 
mohsubrdovos, Eruuos, Bgrapdyeig, und 1406 ergeht an ihn die Anrede: 
morsu6alove nal yiya Aguapdreig. Damach schreibt dor Bearbeiter 
Alu 5 rolsu6riavos xal Apagsgeig Ölpas. Die Horkunft wird im 
folgenden Verso untergebracht, der, da in ihn sonst nichts zu sagen 
war, durch dreimalige Wiedergabe des gleichen Begrifis end genug 
ausgefüllt wird: eis Zudaudung 5 ngerav deomöten zul dyOson. 
Es folgen die beiden oben ausgeschriebenen Verse des KM, in doren 
erstem dio zweite Hälfte durch die Vorwegnahme des Aius orledigt 
ist, An ihre Stelle rückt die entsprechende Hälfte des nächsten Versen, 
die nun ihrerseits wieder durch Füllwerk eigener Mache ersetzt werden 
muß. Mit KM verläßt aber auch hier wieder dor Genius unseren 
Verfasser. Es fällt ihm nichts Besseres oin, als aus 1768 das (npddss 
za} rordgyou zu wiederholen. — An einigen anderen Stellen weicht der 
Wortlaut stürker ab, KM blickt aber doch als Vorbild durch. So ist 
18 dv rad zo z) Auumo& ı) wolv logugorden, Tooig ze 
mdlı Övorogf vehtlas Apamıaudun durch KM 1452 ri mplv dv a6. 
Ascı haumgdv, vv mepiäuhovuumv veranlafst, und auch 1760 ouve- 
“oefünu mörsuog eis Tooca wer’ Eikfvov hat wohl in KM 1108 & 
mods rodg Tpbus möhsuog "line ExgorfDh seine Quelle. — Auf 
einiges Weitere will ich nur hinweisen, ohne eine bestimmte Entschei- 
dung zu wagen, besonders da die betreffenden Parallelen sich nicht in 
den Troikn des KM, sondern in anderen Teilen des Werkes finden. Die 
Präpositionsdoppelung sul wer’ abrod zul odv abrd (1778) hat KM 
4132 (ähnlich 1038, 2621, 3920, 4892). Sie ist ihm aber nicht eigen- 
tinlich, wie T. Mommsen, Beitt. x. d. Lehre v. d. griech. Prüpos. 
8. 340 Anm. 74, zeigt, Auch die Verwendung von zAngkrurog als 








‚Fillsel bei Jahrosangaben (1795, KM 2043) wird sich weiter er- 


strecken. — Mit dem Schlufs eines Verses aus dem Roman des KM 
(©, 9). stimmt 1814 4222 amd ra mdveu überein, doch mag dies Zu- 
fall sein. 

Sind aufser KM noch wreitere Quellen benützt? Man könnte vor- 
sucht soin, diese Frage zunächst dahin zu beantworten, dafs auch 





2) Teuzeölsuog dio Hs des Leo Allatius, die beiden Rogii und die der Vul- 
girparaphrase (Bya. Z. 4 [1806],972 f, 516 #, 610 #5 8 [1809] 328 #) zu Grunde 
gelegt" Hs. 
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Malalas eingesehen worden sei. Nach 1782 f. geht bei dem Projekte 

. einer Heirat zwischen Achill und der Schwester des Raris die Auregung 
von letzterem aus, indem er dadurch den Frieden zwischen Griechen 
und Troom herzustellen hofft. KM 1387 £, der aus Johames v. Antio- 
chin schöpft (vgl. W. Greif, Die mittelalt.. Bearb. d. Trojanersage 
8. 205 fl, E. Patzig, Joh. Ant. u. Joh. Mal. 8. 12) und daher (vgl. 
E. Patzig, Byz. Z. 4 [1805] 8. 24 #) mit Joh. Sikel. 8. 8, 30 über- 
einstimmnt, giebt dem Achill die Initiative.) Hingegen erzählt Mal, 
8. 130, 9 der Bonn. Ausg. Folgendes: &£eAdoVong HoAvkkmg werd 
Brdfng slg vd legbv Ayıkasög zudem daiuaoev Foperdg. Tlpiauos 
0% ogarxdg röv Ayılıda wiuzeı nd Tdatov dvduere mpdg abedv Ad- 
yovg pigoveu megl vis Mokukeung.‘) Die Anregung erfolgt also von 
troischer Seite, und die Übereinstimmung mit der Achilleis ist um so 
bemerkenswerte, als auch deren 6 Ildgıg odv ds ZBAsmen bei Mala- 
las sein Analogon hat. Gleichwohl neige ich zu der Annahme eines 
zufälligen Zusammentroffens. Achill mufste gewinnen, wenn der Ge- 
danke einer Verbindung mit dem Feinde nicht von ihm ausging, son- 
dern der fremde König sich um den Helden als Schwager bewarb — 
Beachtung verdient, dafs von Liebe Achills zur Schwester des Paris über- 
haupt nicht die Rede ist — und eine solche Bewerbung liefs sich am 
einfachsten so anknüpfen, dafs beim Anblick dos großen Achill in 
Paris das Verschwägerungsprojekt entstanden Was die Achilleis 
giebt, Ing also nahe genug, um die an sich nicht gerade wahrschein- 
liche Annahme einer subsidiären Benützung der Prosachronik dos 
Malalas überflüssig zu machen. 

Schwerer zu beantworten ist die Frage, ob weitöre dichterischo 
Werke herangezogen soien. Ts kommen hier die Berührungen mit den 
Digenisepen und mit Eınperios und Margarona in Betracht, über welche 
G. Wartenberg, Festschr. Joh. Vahlen z. 70. Geb. v. s. Schül. gew. = 
(Berlin 1900) 8. 198 ft, gehandelt hat, Die Vorse Achill. 1798 M. 
decken sich großenteils wörtlich mit Bmp- u. Marg. 00 f. Lambr.‘) 











1) Nach Joh. Sik. eröffnet Achil} dom Priayos seine Liebe au Polyzena 
(denn das bedeuten nach dem Zusammenhange die Worte Anlot od» xp Hiordup 
gl abehs [sc. oje Holvkdrng], nach KM hält er um sie an (rP, mare) Hordup 





Paris. 1712 (fol. 44 a). Beide befinden sich sachlich in voller Übereinstimmung 
mit Malalas. = 

3) Von weiteren Parallelen, die freilich zufällig sein können, erwähne ich 
noch die Vorsschlüse Anyddee wel comigzor 1700, 1707 (vgl. Bm. M. 28%, 420) 
und pungol xe nel weydion 1774 = E. u.M. 820,441, 808. 
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Ähnliche Parallelen zu E. u. M. zeigt auch der ursprüngliche Teil des 
Gedichts. Daraus, ergiebt sich die Posteriorität von E. u. M. als das . 
Wahirscheinlichere. Denn andernfalls müfste man schliefsen, dafs der 
Verfasser der Achilleis und ihr Fortsetzer gleicherweise auf die Be- 
nützung von B. u. M. verfallen seien. — Zweifelhafter ist das Vor- 
hältnis zu Digenis Akritas. Auch hier erstreoken sich die Parallelen 
sowohl auf das ursprüngliche Gedicht, wie auf die Fortsetzung. Das 
Verhältnis ist also ein analoges wie bei E. u. M. und würde auch zu 
einer analogen Folgerung führen. Allein einerseits sind doch die von 
Wartenberg a. a. O. 195 berührten Parallelen in der Fortsetzung weit 
weniger greifbar, andererseits betreffen die Übereinstimmungen des ur- 
sprünglichen Gedichtes mit Dig. Akt. Punkte, die in den Inhalt beider 
Dichtungen tief eingreifen, und ich muls den dieses Litteraturgebietes 
Kundigeren das Urteil darüber überlassen, ob nicht allgemeinere Gründe 
der Annahme entgegenstehen, dafs das byzantinische Nationalepos, jeden- 
falls in den Versionen von Trapezunt und Grotta ferrata, bezüglich 
der Entwiekelung und wesentlicher Abenteuer des Holden von der 
Achilleis abhängig s0i.') 


Bern. Karl Praechter. 





3) Modor Aydltos werden in der Vorsion von G. F. (E, Legrand, Bibl. gr. 

Yalg. 6 [1809) 4, 97, Aylätos uwOwel zölenor 7, 86 orwähnt, doch zeigt der Zu- 

sammenhang, dafs der antike Acdilleus gemeint ist, — Zu bemerken ist noch, dafs 

Achill. V. 1710 mit einem andern vorausgehenden in die Inhaltsangabe nach V. 19 

- die Konstruktion unterbrechend eingeschoben ist. Er war also zunächst am 

Rande notiert. In der Inhaltsangabe nach V. 1267 heilst das Mädchen Zio- 

Autiom. Dem Verfasser dieser Angabe war also das Polyxennabenteuer aus Malalas 
oder son£t einer Quelle bakannt.” 


The date of Moses of Khoren. 


‚The traditional date of this writer's history of Armenia lies some- 
where in the second half of the fifth century. Tt is dedicated to Sahak 
Bagratuni who was one of the lenders in 481 of the revolt against 
the Sassanid dynasty of Porsin. The last events definitely related in 
it are the deaths, in the second year of Haskert king of Persin, of 
{he Translators Sahak and Mesrop, and it coneludes with a lamen- 
tation over the calamities which befel the writers country in connection 
with the eurlier rovolt of Vardan, A. D. 451. The historian therefore 
composed his work about the year 460, Such was the old and 
received opinion. 

The accuracy and value of many of the narratives of Moses was 
first called in question by Gutschmid, and it will surprise no one to 
learn that he is rather a compiler than an original historian, a com- 
piler moreover devoid of eritical sense and ability to distinguish 
between legend and sober fact. In so für Moses was no better and 
no worse than most monkish chroniclors. But it was a distineb shock 
mot only to Armenians who prize Moses as their national Horodotus, 
but in a mensure to Byzantine scholars as well, to receive from Prof. 
A. Carriöre in the year 1893 u demonstration, in scemihg as simple 
as ib was peromptory, that the entire history aseribed to Moses is not 
his ab all; is not a monument even of the fifih century, but just a 
fake of the eighth century. 

The demonstration was as follows. Ppf. Carritre notioed first 
that the account of the conversion of Oonstantine in Moses bk 2, 
ch. 83 is in close agreement with the corresponding passage of the 
Life of Silvester, a Latin apocryph hardly eyier in his opinion than 
the middle of the last half of the fifth oentury.‘) He aecordingly 








1) The decree of Gelasius Do recipiendis et de non recipiendis libris can 
hardly be later than 400. Yet in this wo reag: Item notus beati Silventri, 
apostolicne sedis praesulis, licet eius qui conscripsit nomen ignorefur, a multis 
men in urbe Roma Catholicis legi cognovimus et pro antiquo usu multae hoc 
itantur ecolesiae. 

A book that had such vogue as earlj" as 490 must surely have been orer 
Afty years old. Alrendy before 350 Leontius of Ryzantium appeals to the, Greek 
version of it as to am authoritntive dogmatic text. 
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dopressed the dnte of Moses to at lenst the beginning of the sixth 
conkury. This Was in July 1892. Shorthly afterwards he lenmed 
from ann Armenian scholar, M. Norayr, that the Life of Silvester exists 
in old Armeniau. He went to the library of San Lazuro in Venice, 
and there found four Mss of it, In them the suspicious passage of 
Moses lay almost word for word, and it seomed apparent that the 
author of the so-called history of Moses of Khoren used up the Arıne- 
nian version of the Life of Silvester, a version which according to the 
attestation of the sober historlan Asolik was made by Philo of Tirak 
as Inte as A, D. 690. Here was proof, short and peromptory, that the 
history of Moses is at best a momument of the curly eighth century. 

How dlosely the toxt of Moses roproduces that of tho Armenian 
life of Silvester the vonder can judge from the annexed table in which 
{he two Armenian texts are transliterated according to the system 


followed by A. Hübschmann in his Armenische Grammatik: 


Moses of Kloren, 

Bayg yetoy hrapureal i knojön 
inm& Maksiminny i dsterön Dio- 
kletianosi, yaroyg halntsuns  ck- 
elogvoy. 

ev abnzums vkayoal, 
inkn elep'andakan borotuficamb 
ost. bolor amkaleal marımoyn apa- 
kanegan vası, yandgnuf/cann: 

Zor oß karagin buzel ariokukan 
kaxardkin or mariskean biiäkk'n. 





yalngs oroy yleag ar Trdat, 
aiakel na Aiut's i Porsig ev i 
Hndkag. sakayn er aynk 0% hasin 
nma yögut: 

Zör ev Kurınk ommnle i ding 
xratus  hramayogin  bazmutiun 
Hnyog zeiul yarazans ev jerm 
arcamb Iunnal or 
oljanal.oroy Iucal zllirn mänkangn 
handerdz maren kakanmambk ... 


Life of Silvester. 

Bayg hrapurenl i knojän ftrm 
mak'sinteny i dsterön Diokletianosi, 
ev arır halatsans ekelegvoy Ko- 
standianos . . . 

or bazumk elen vkayk .. 
Yaynäam elay'andakan borotufiun 
abolor marmin Fagavorin Kostau- 
dinmosi apakandr .. «+. 

Vası oroy ariokean kaxardk’ ev 
ariostikean b2iäkk' ot karadin augnel 
au andr . 








ov 0% Parsig ev 
Hnyor 





ot dzanayin 
Kurmk i divag hrapuranag yolovic 
Hayog zenul yavazanın mehenagn, 
ey luanal jerm areamb zandzn, ev 
aynpös aroljanal astin: ... Er 
mairk'n zkui mankangn ekeal aäxa- 
rein ev layin zımah mankanen, ev 
Incal Lagavorin ... 





In a note at the end, of this article I give a translation of these 


texs. 


Prof. Carriere's brochure, confronting this Jate seventh century 
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source with the text of Moses, was an electrio shock to the Armenians, 
It was roprinted in the journals of Venice, Vienna, Constantinople and 
Tifis, and awoke them from their dogmatic repose. One of its most 
valunble effects indeod has been to stir them up to publish in extenso 
tho sources which, according to Curritre’s shewing, Moses of Khoren 
had employed. At Vonico D* Surgsian printed from four mss the 
Armenian lifo of Silvester, confronting ib page by puge with the Greek; 
and a little later the Patriarchal press at Ejmiatsin produced a hand- 
‚some volume containing three separate texts, namely: the version of 
Sokrates made from the Greek by Philo of Tirak A. D. 698; the 
version of the Life of Silvester made eighteon years enlier by the 
Abbot Grigor Tsorap'orogi; and thirdiy the so-culled Lesser Sokrates, 
a lose Armenian paraphrase, sometimes longer, sometimes shorter, 
of Philo's version of the Greck text of Sokrates. In this paraphrase, 
and as an integral portion of it, is included a similar paraphrase, 
of the Armenian text of the Lifo of Silvester. This publication of 
the threefold text (enrefully and eritically edited by ome of the 
monks of Tjwintsin, Mosrop V. Tör Movstscan) reveuled one im- 
portant fuck, which had alike escaped the notice of Carritre and of 
Dr Surgsian: the text which Moses of Khorn used — if indeed he 
used ib — is not the Abbot Grigor’s direot version of the Life, but the 
Inter paraphraso or “Lesser Socrates”, 

Tho date and authorship of this later paraphrase are uncertain, 
bub it is an ovorworking of Sokrates of a kind to adapt it to the 
tastes and prejudices of nedieral Armenian eeclesiastios. Armenian 
acts of martyrdom are worked into it, as also n history of the Huty- 
chian heresy and of the council of Ephesos inspired by a violent 
spirik of antagonism to the partisans of Chaleedon. A entalogue of 
Armenian historienl ınss, formerly.nt Madras but lost at son on their 
way to Venice, deelares that the “Leser Sodrates” was of the number, 
and that is was an abridgement made at the order of Nerses Kumsn- 
rakan in the time of Anastasius, Armenian patriarch, This notice is 
probably bused on a confusion. It is true That the"translation from 
the Greek was made ab the order of this Nerses, for the translator 
tells us so in his colophon. But there is no reason to suppose that 
the paraphrase is contemporary with the, work paraphrased, and it 
is probably much later. Anyhow in Armenian literature we have nd 
mention of it before the thirteenth century, when Kirakos of Gandzak, 
Michael Syrus (in the Armenian versin), Vardan the Great and others 
cite it. On the other hand as early as the beginning of the tenth gentury 
Asolik mentions Philo's version of Sokrates, and Samuel of Ani ‚cites 
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it in the same century. Ik is thus very doubtful whether the para- 
Phrase or “Lesser“Socrates’ was composed before the eleventh century. 

But in that caso Professor Carritre has proved too much, and his 
discovery leaves us in a dilemma; for there are many traces of the 
history of Moses anterior to the eleventh century, and even a manuscript 
fragment of his text in the most ancient uneisl writing, indubitably 
as old as tho tentl century, is framed and glazed and hung up in the 
cell of the well-known historian Father Alishean of San Lazaro, who 
— as he humorously says — treasures ib up against the time when 
crities shall have brought down the epoch of his rovered muster Moses 
as Iato as the eleventh contury. 

And other diffeulties suggest themselves. Why should Moses of 
Khoren in relating the conversion of Constantine have left on one side 
the literal version of tho Life of Silvester, which was ex Iypothesi 
within his reach, and have copied out the very inaecurate Inter para- 
Phrase? And by what happy inspiration was he led in copying out 
that; paraphrase to correct maxinten to maximinn, arlostikean to mar- 
sikean (for which mariskeam is a soribes error = wagowsot), and 
ariokenn to ariolakan (dploAoı)? Why in the same context does he 
correct Serapion of the paraphrase (in Philo‘s version Seruption) to 
Soraktion, which alrendy in many mes of the Liber Pontificalis is 
given as the name of the mowmtain to which Silvester fled, and which 
in spite of Püre Duchesne's authority I venture to rogard as the 
original rending of the Latin Pila Silvestri?") 

Similar Aiffieulties arise to complicate a problem which at first 
sight was so simple, no matter where we open the Armenian version 
and subsequent paraphraso of the Life, and compare with them Moses’ 
supposed borrowings. Always with the same clairvoyanco Moses 
pierees the double vail of tho Armenian version, and of the paraphrase 
08 it, in order to divine Yhrases or words wich stood in the Greck 
original and oyen in the basıl Latin text. Here is an example, alrendy 
adduced by Dr Mosrop Ter Movsösan in his introduetion. It loses 
nothing by beinfg set föPth in English to the discarding of the Arme- 
nian text. „This then is what Moses writes in bi II, ch. 83: 

“He (i. e. Constantine), before he became emperor, while he was 
still Cnesar, was worsted ji} battle, and.in great sorrow he had fallen 





1) Püro Duchesne however retains Soracte in his text. And surely the well- 
known mountain, familiar to Roınan pilgriios, must hayo been in the original 
writer's mind. The form Saraption ıfay be explained on Duchesne's hypothesis of 
a Syriag original, as » confusiop of the letter Xäf with F2. In the Georgian acts 
‚0?8t. Nound the sume confusion seoms to have engenderod neaphiuros for Nabuogos. 
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asleop. There appeared to him in a dream n cross of stars from heaven 
swrounded with writing (which) says: Hereby do thdu conquer. „And 
this he made the signum, and bearing it in front he won in his wars.” 

Note that Moses transliterates the Latin word Signum. 

The ineident is otherwise narrated in Socrates bk I, ch. 2, where 
it is a pillar of light that Constantine sees soom after midday. It is 
only in the Armenian paraphraso of the Armenian version 'of the life 
of Silvester that we find the story told in at all the same manner. 
This paraphrase I therefore translate itulieising s0 much as agreos 
verbally with the text of Moses: 

“And the Byzantines conquered the forces of Constantine and 
sorrowing and hesitating he was considering what to do on the mor- 
row for the war, sorrowing he fell asleop. And he scos in a vision the 
superscription of stars, sign of a cross...and he bade make the model 
of a oross...and to carry ib in front in war and he won. 

There is hardly enough verbal resemblance here to warrant the 
iden of direeb borrowing. It is also noticenble that only the direot 
version of the Life tells us what was written in the “supersoription 
of stars” viz the words: “Heroby conquer”, In any ense howayer 
Moses of Khoren can not depend on either version or paruphrase; for 
he has the Latin word signum imbedded in his text, where the Greck 
Life has onuslov od oravgod, which the Armenian version and para- 
phrase render rospectively by the words nshan and aurinak. The word 
signum therefore like an erratic block in geology rovenls another 
source than these. Moses seoms to depend for it om sone enıly Latin, 
freck or Armenian text of the Life, in which as in the existing Grock 
this episode was included. From the Latin text published in the Sanetu- 
arium o£ Mombritius it is absent. 

But let us return to the episode of the blood-bath, following the 
guidance as before of D’ Mesrop Movsösean. "Uxtants, bishop of Sivas 
or (according to the historian Kirakos) of Uihny (Bdessn) wrote early 
in the tenth century a work on the schism between the Georgians and 
the Armenians. On p. 102 of this work (EA. Ejmintsin, 1817) we 
rend ns follows (I italicise verbal coneidendes with the text of Moses 
transliterated above and translated at the ond of this artiele): 

“But let us rerert to the topie we.promised as touching the 
believing of Oonstantine, how he believed or in what manner. This 
is the account of the Greek historians. The king of Rome Constantin 
was an idolater. And being sedueed by Maximina his wife who was 
‚grand-daughter of Diocletian Caesar, he persecwted the Christians, and 
slew many believers, who sacrificed nob to idols. But the blegsed 
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Silvester having taken his disciples, Hed into the mountain and was 
here in hiding. "And there was Ieprosy of Constantine the king, like 
scab, and the physicians were not at all able to heal. The seotaries 
said: It is impossible for thee to be henled, unless thou muster spot- 
less children and with their blood All a Zaver, and while the Dlood 
is hot, thou enter into that Inver naked, and wasl the with the 
blood, and then shalt thou rerover. He gure command, and in haste 
they mustered little children many and very countless. And the king 
(eame on horse-back into the Capitol's templo of idols. And the women 
ran, and tho children in their arms with great lamentations, hair loose, 
and tents in the mouth of the children; they fell down before tho 
king with bitter Inmentations. And he beholding the mouming and 
the tribulation of the mothers and Me wailing of the children, took great 
pity and felt eompassion for them. Yen, oven teurs poured forth from 
his eyes, and he esteemed better fheir sulrutiom than lis cum recovery, 
Ho diamissed them?) in gladness to their roofs, having given to them 
rend and maintenance. And on that night there appenred Paul and 
Peter the apostles of Christ, and said: wlerens thon hast pitied the 
children more than theyself, wo are come to theo for thy suecour. Send 
wnto such and such 0 mountain, and bring to thee the chief bishop 
Silvester. And he shall prepare for theo a laver of water, and thon 
shalt wash therein and be heuled of thy leprosy. And at dawn ho 
sont to the mountain, and they brought the holy Silvester” ..... 

There is a clear literary connection between this narmative and 
the allied tercts of Moses and of the abbreviator of the Life. A text 
alınost identical with that of Uxtands is also read in the oldest Armb- 
nian menologin under Jan. 2, the day of 8, Silvester. 

The erucial question now arises: Is the text of Uxtands also taken 
from the Armenian abbreviator of the Life, or is it not? For if it be 
not, it follows that too existed as Inte as 900-960 in Arınenia a 
narrative of Oonstantine's conversion by Silvester to which Uxtants, 
{he menologion and the abbreviator were all indebted, and from which 
Moses may equälly havd derived his narrative, 

And we must answer‘ the question about Uxtands and the meno- 
logion in the negative, for their text contains elements drawn from a 
Tatin or Greek source, hut which cannot have come into it either 
{hrough the abbrevinter, or through the Ärmenian text which the 
abbreviatot used. Thus Uxtands writes that Constantine came “into 














1) Note that the abbrevinter has this touch, yet he does nat borrom from 
Uxtguts, nor stand from him. 
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the Capitols temple of idols”. This answers to the Latin text of 
Mombritius “pontifices Capitolii hoc dederunt eonsiliun, debere piseinam 
fieri in ipso Capitolio”, and to the Greck text of Combefis “azısvrı 1@ 
Puoıket ix cb Kameröloy”. In the Armenian version of the Life of 
Silvester and equally in the paraphrase of it the word tadar, which 
means “teinple”, is used to render the word Capitolium. Uxtanes and the 
menologion however transliterate the word Capitolion, just as we saw 
that Moses a fow lines above and in the same context transliterates 
the word signum. 

Let us follow this elue. Uxtan&s weites that “the women van 
with their children in their arms with great Innentations, hair loose and 
tents in the mouths of their children”. Of this the abbreviator — 
supposed to be followed by Moses — has barely a single word. Ho 
merely suys that “the mothers with the children having come were 
lamenting and bewailed the death of their children”. The Armenian 
translation of the Life is, it is trus, nearer, for it has: “There met (him) 
also the mothers of the children in grent sadness calling out with tears, 
hair loose, with naked hends and full of howling laments, so as to fill 
all the winds with voice of lamentation”. Nevertheless tho allusion to 
{he tonts of Uxtands is absent from this translation, and only explicable 
{rom the Greek text: daran al uneigeg tv weldav Avalsonoı rar 
!8lov we006v yeyuuvontvor. Of course the Armenian version is on 
{he whole truest to the Greek, and renders dufurnsev; but Uxtands 
alone renders waodov. He also ronders Avatonor by the sume word 
herarjak which the Armenian translator uses. Just below Ussands has the 
phrase: “Yen, even tears poured forth”, which echoes the Latin “pro- 
rumpens in Iacrimas”. The Greck text has fpkaro daxguew, which 
the Armenian version exactly renders, while the abbreviator tries to 
improve on ib and has: “he wept bitterly”. Uxtands again writes 
that the mothers “all down before the king With bitter Inmentation”., 
So the Latin: “Coram eo se in plateis fundentes laorymas straverunt”. 
But here the Greck text of Oombefis has weylorn» zeönaw zal puren 
19 x Buorlet zul TI) oupräfen dvemoinoev; and”this is cactly rendored 
by the Armenian version, while the parapliase preservos neither the 
one iden nor the other. Here Uxtands can depend neither on the Arme- 
nian version of the Life, nor on the paraphrgse of it, nor on the Greck 
text underlying the Armenian version; but only on some ulterior Armo- 
nion text which was closer to the original Latin than any of these. 

I remarked that the text of the Anmenian menologion is identical 
with that of Uxtands. It is so, but here and there it supplements 
Uxtangs as in the following: 
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And the sectaries said: it is impossible for thee to recover and 
be healed of Mis ty complaint, unless thou muster a thousand sucking 
children and (unless) thou sit down in a larer...and wash thee with 
warm blood of the children and then dost; thou recover.? 

1 italieise all variants from Uxtands text. 

This text has affinity to that of Moses in sofar as “with warm 
blood” is read; but why a thousand children? The Latin has: missum 
est igitur et de rebus fisei vel patrimonii regis ad trin millia: et co 
amplius addueti ad urbem Romam pontifieibus traditi sunt Capitoli. 
The Greek text has merely 47005 meiden, the Armenian version and 
Moses have Dasmufliun which has the sume sense; Uxtanes omits alto- 
gether to say whether the victlns were to be many or few. 

Now if we turn to the homily of James of Sarüg upon the con- 
version of Constantine, a Syrino document of about 470 A. D., but 
prosupposing, as Duchesne and its editor M, Frothingham admit‘), a 
Syrine document of much earlier date, we rond as follows of Constan- 
tine's decreo ordering children to be sent to Rome, I eite M. Fro- 
thingham’s Italian version: 

“Da parte dell’ Imperator, saluto allo eitt ed ai magnati. Posci 
por quoste lottere vi fo sapero che dero compire oggi un voto solenne 
verso tutti i fgli primogeniti delle madri. Che ognuno di voi faccin 
voniro tosto mila funeiulli e li mandi per ricevere done”... 

The eomelusion is plain. The Uxtands-Menologion text roproduces 
some aneient Armenian source hero allied to the lost Syrinc, This 
old documem however, unlike the Syriac, gavo the chief role to Sil- 
vester. The abbreyintor of the Armenian version of the Life freely 
copied out this lost Armneninn source, of which the influence is perhaps 
also tracenblo in that Armenian version itself. But if the abbroyintor 
used an earlier source, why may not Moses also have used the same? 
Why insist that he merely copied the abbreriator, when so many 
features of his text contradict such an hypothesis? 

For the list of these is not exhausted. Moses wıites that Con- 
stantine “on Äearing "the wailing of the children along with the 
mother’s howling, having’ felt compassion loved-man, esteeming better 
their salvatiön than his own”, Of all the parallel text Uxtands alone 
recites that the emperor card the children as well as their mothers. 
It is a detail which is not given even in the Greek and Latin, and so 
it denotes some speeial community of source between Moses and 























9) Im Atti della R. Accademia dei Lineei, 1889-8, serie teran, Rome 1888, 
»- 197 Kol. 
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Uxtands. Of still greater significane is Moses’ phrase ylaccal marda 
sireag which I render literally “having felt compession loved-man”. 
The last words denotes in some underlying Greek text the word gu- 
Advögomos, and accordingly we find in the Greek this: puAdudgomon 
1005 duahaßeov Aokaro dungiew, where the Latin has: vieit erudeli- 
tatem pontifieum pietas romani imperii. In the Armenian version of 
the Life and in the abridgement or paraphrase of it there is no trace 
of the word guAdwögazov. Therefore Moses must have had access 
to some Armenian source which reproduced the Greek word. And his 
next sentence is eloser to the Latin than any of the other texts: 
“esteeming better their salvation than his own”. Cur ego praeponam 
salutem meam saluti populi innocentis? AI the other texts botlh 
Greck and Armenian balance Constantine's health, syst, against the 
children’s o@rnpia. Uxtands is no exception, but, be it noted, that 
in all other respects than this his narrative of this point corresponds 
to that of Moses, whereas the paraphrase slurs over the whole episode, 
and has no affinities with either. 

Let us resume our conclusions. We find that there is a literany 
connection mot morely betwoon Moses and tho paraphraso, as Prof. 
Carriöre supposed, but: equnlly between Moses and the text of Uxtands 
and the menologion. We also find that Moses and the two latter 
have, sometimes singly, sometimes together, points of identity with 
Latin, Greek and Syrine documents ulterior and anterior to the pura- 
Phrase, which alone Moses is supposed to have copied into his history. 

It follows that there once existed an older Armenian. document 
relnting Constantine's vision of the cross, his conversion by Silvester, 
and his oure from leprosy. Can we identify this document? We can. 
Moses himself does not end the 83% chapter in which he relates these 
opisodes without indicating to us his source: “By whom (1. e. Silvoster) 
he (Constantine) having been catechised became a believer, God making 
away with all tyrants from before his face, as in brief Agathangehus 
doth teach tee” 

In establishing the existenee of an early Armenian soureo used 
aliko by Moses, by the abbreviator or paraphrast, by Uxtants and the 
compiler of the menologion, we vindicate the good faith of this reference 
to Agathangelos, and empty Prof. Carridre's main contention of all 
force. That the particular work of Agathangelos no longer exists is 
no matter for surprise, seeing that barely a tenth part of the Armenian 
literature of the ffth and sixth contugies surrives to-day. 

Let us glance now at another narrative which Moses ends with 
a similar avowal of his source: “As Agüthangelus doth teach thee”. 
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The episode is that of the conversion of Georgia by $' Nound. In 
ch. 85 of book IL the course of his narrative has led Moses to mention 
the fnith of Mihren prince of the Virk or Iberians.. This suggests 
he contents of ch. 80 which he prefaces thus: “But about the faith 
of Mihran and of the land of the Virk it is opportune for us now to 
speak. A certain woman, by name Nound” ... Professor Carridre 
quotes Socrates I 20: Kaıpdz 02 Hön Adyeın Bag nal "Ifnges Umd zov 
brdv yodvov igioudvıoen, Tun ri... 

Surely it is exaggeration to say: La paront6 des deux textes est 
Gridente, The more so, as the reason which suggested to Socrates to 
here narrnte the fortunes of S' Nound is elear enough. It is another 
story taken from Rufinus — rabr« pnolv 6 "Pouptvog, and by Rufinus 
Trom an oriental — zupd Baxovplov weuönreven. The preceding chapter, 
2° 19, is also drawn from Rufnus and by him from another oriental, 
and ends with the words: Tadr« Ob 6 "Povptvog zup& od Aldelov... 
dennodvaı ynotv. He naturally goes on to tell the other story which 
Rufinus heord from Bacurius. In the sequel as Prof. Carridre admits 
{ho two narratives have little in common. D’autre part, he adds, 
Moiso modifle complstement Yaspeet de sa narration en ajoutant «+, 
and ho gives a string of important additions, i. c. features present in 
Moses’ narrative, bu absent from Socrates’ rechauffde of Rufinus. M. 
Curridre suggests — and it is to prejudge the issue — that in intro- 
ducing these features Moses modified his source, Socrates to wit. But if 
we find that in a local Georgian document going back to the fifth century 
these features, were alrendy present, we may be sure that they are not 
“additions’ made by Moses to the Arınenian version of Socrates. Of 
the legend of Nound Rufinus is our earliest exponent, say about 400 
A. D. Next comes Socrates about 440, and the version of Socrates 
supposed by Carritro to underlie the text of Moses was, as we saw, 
only made in 696 A. D. «But the legend, told very much as Rufinus 
tells it, survives in Georgian, and also in the pages of an Armenian 
version of a history of Georgia made as early as A. D. 1200. The 
history itself sortranslafnd was inuch eurlier, and was composed by 
ome named Juander. In this history at the end of the tale of Noune 
this colophön remains embedded in the text: “This brief history was 
found in the season of confusion, and was placed in the book called 
the Kharthlis Tekhorepa, thüt is The history of the Kharthli (. e. Ibe- 
zians). And Juander found it written up to the time of king Wakhthang.” 
This king died A. D. 483, and therefore the “brief history” existed in 
Georgian — a tongue with which Moses of Khoren must have been 
eonverdant — as early as thät date. It is pertinent therefore to enquire 
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whether the supposed “additions” made by Moses to the text of Socrates, 
or rather to the still later paraphrase of Socrates, which he renlly used, 
were present in the old Georgian document, even though Rufinus and 
Soerates writing for the western world ignored or kmew not of them. 
Prof. Carritre thus enumerates the additions to or modifientions of 
Soorates introduced by Moses. 

1°, The name of the woman, Noun6, who from being a captive 
as she was in Socrates becomes one of the Rhipsimian saints that had 
Aed to Iherin. 

2°. The name of the king of Iberin, Mihren, whom Moses makes 
the general and governor of Georgia and not; king.”) 

3%, The name of the place which was the scene of the conversion, 
Medzkhet, chief eity of Iberin, 

4°, The question (asked by the Jews of Jesus): By whose auto- 
rity doest thou these things? is put by Mihran to Nound. According 
to Socrates the king had not yet seen the Saint, 

5%, The contemporaneity of the ineidents related with the mira- 
eulous ovonts of Trdat’s conversion. Socrates sets them under Con- 
stantine. 

And on p. 41 of his Brochure Prof, Carriöre ndds threo moı 

6%. The details, eircumstantial but unhistorienl (?), as to the deity 
adored by the people of Medzkhet, and as to the peculiar homage 
paid to that deity. 

7°, Very exaot topographie details about the, position of the city 
of Medzkhet between the two rivers, the great one (thoKur) and the 
lesser one (the Araghwa). 

8%. A rapid expos6 of the missionary travels of Saint Nound in 
the other provinces of Tberin, 

Now every one of these “additions” is present in the document 
of about A. D. 480 which Juander has preserved to us, excopt n° 4; 
and that is also to be found in the old Iberian text of the legend 
translated by Miss Wardrop. Nor is this all. A careful comparison 
of Moses’ text with these old sources rovens many” other correspon- 
dences, for which wo should Jook in vain either in the Greek or 
Armenian Socrates, Now if Moses composed his history in the eighth 
century, and drew his inspiration wholly, from the Iatter, how came 
he to chänce throughout exactly on the most ancient local form of the 











1) In sponking of Mihran as arajnord>or governor Moses is of course more 
historical han Rufinns or Socrates. To the mind of a Georgian patriot ho 


was a king. 
ar 
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narrative? M. Carridre indeed suggests that the Armenian version of 
Socrates used upr by Moses was interpolated; but we hare both the 
Yersion and the interpolated paraphrase, and neither contains any of 
these characteristie ineidents and details. Surely it is simpler to 
believe Moses when he says that he drow them, as he also drew the 
tale of Constantine, Irom Aganthangelus. Peut-on voir dans cette 
afürmation röpöt£e, weites M, Carridre (p. 42), autre chose qu'une dissi- 
mulation flagrante des sources utilisdes, 6tant domm6 qu’Agathange ne 
it pas un mot des 6r6nements racont6s dans les dits chapitres? 

But I have alrendy pointed ont that we havo no reason to suppose 
{hat Agathangelus’ works haro come down to us in any but n garbled 
and mutilated form, and the sort of impasse into which such extreme 
scoptieim as M. Curritres may lead ome is exampled in his comment 
om point 8%, Moses ends his ch. 86 thus: 

“Yos, wo vonture to say that she became a female apostle and 
preached, begimning from the Kinrji ab the gates of the Alani and 
Knsbi as für as the imarches of the Maskoli, as Agathangelus teaches 
ihoo” 

Of this M. Carridre writes: “Les textes de Soorate eb de Rufin 
ont rien du pareil. Mais Moiso de Khoren semble ayoir rödig6 cotte 
notice & Vimitation du r&um6 des travaux apostoliques de 8. Arögoire 
qui se trouve chez Aguthange.” A glance at the Armenian Juander 
would have saved him from so much error, for therein tho apostolio 
wanderings of S* Noun6 are traced more fully indeed, but in a correspon- 
ding fushion? and the same is true of the old Georgian. document, 
$' Gregory was hero as little the prototype of Nound as $! Paul or Jonah. 

Even if Moses wrote as late as the eighth century he could not 
have‘ copied the Armenian Juander, for this book did not exist till 
long afterwards; and in spite of the many identitis we have signalised, 
their riva) narrativos divorge from one another in important respects; 
if we carefully compare Moses with the old Georgian narrative and 
wit Juander, wer soon renlise that the Jatter were not the source used 
by Moses, but rather some Armenian document older and in some 
respects les legendary than they. What is more likely then than that 
he used a work now lost of Agathangelus? 

Want of space alone provents my following Prof. Cnrridro into 
his other eontentions. I have tried to meet him on those which are 
his strongest. I must own that, when I first read his brochure I was 
thoronglly convinced, and the Inte date of Moses seemed to me established. 
for good and ever. But the further research made possible by Dr 
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Mors&sean’s publication entirely disposes of his main contention, for it 
turns ut that if between the interpolator or abbreriitor — whichever 
we call him — of the Armenian Socrates and Life of Silvester on the 
one hand and Moses on the other, a literary connection of actual 
borrowing exists, then in every case it is the abbreviater who borrows 
and not Moses. Most of the correspondences however are explicable 
as joint borrowings from common documents. In one passage only, 
mamely at the end of ch. 20 of book I, can one feel quite sure that 
the abbreviator copied Moses, 

Space equally forbids me to critieise in detail, as I should like 
to do, the work of M, Halatianz entitled ARMAHICKIÄ DIOCD, published 
at Moscow 1896. He adopts Prof. Carriöre's view, and seeks fresh 
grounds for relegating Moses to the middle of the eighth century. 
The comparative tables in which he confronts the text of Mosos with 
Rusebius, Diodorus Siculus, Josephus, Gregory of Nazianz, Gregory 
Magistros, Sebeos, Faustus of Byzant, Tzuik, Vardan, Kullisthenes and 
other authors are most valuablo and are models of ncouracy, industey 
and research. But so far us they are intended to shew that the 
history of Moses of Khoren was only written about 750 or later, 
thoy seem to me abortive. A carefül porusal of them leaves on my 
mind quite another conyietion, namely that Moses wrote at the date, 
460, about which is traditionally assigned him. For M. Halatianz fails 
to indicate a single passage in the History of Moses clearly copied or 
imitated from any Armenian text later than 450 A. D. It may be 
that Moses invented the narrative which he ascribes to May Abn Katina, 
as Prof. Carridre argued in his earliest brochure. I cannot agree with 
him on the point, but that a similar narrative equally attributed to 
Mar Aba is profixt in the mss to the history of Sebeos, surely doos 
not prove that Moses copied Sebeos. It rather confirms Moses’ veracity. 

For a long time I accepted Prof. Carridı's view, but I had always 
an uneasy feeling that in doing so I adınitted the reality of something 
abnormal and extraordinary, of a literary miraele in short; for his 
hypothesis involved several things almost without a”parallel. It in- 
volved 5 

1. That an unknown Armenian writer about 760 Compiled a 
history of his country up to the year A. D. 450, assuming throughout 
as a mask the tone, style, prejudices and intelleetual conditions and 
limitations which, so far as we can indes really prevailed in Armenia 
during the ffth century. 

IL This eighth century writer, Wongh his work reveals him as a 
partisan, and though he is, as any monk of the fifth century "would 
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naturally be, a miraele monger and a gossip devoid of eritical sense, 
never alludes to 'nor even hints ab any of the stirring events which 
happened between 450 and 750. At the close of his work for example 
he breaks into a passionate lament — which still stirs our hearts as 
we read it — over the enlamities which befel his country in 451; but 
of the far greater clamity of the Mohamedan conquest he seems never 
to have heard. Agnin in religious matters his writing revenls him as 
a koon and blind partisan, yet no echo of the Chalcedonian contro- 
versy which convulsed his countrymen from 500 onwards seoms to 
have reached his ear. In 750 when he wrote, every Armenian mona- 
stery was ringing with this controversy, and the very abrilgement of 
{ho Life of Silvester and of Socrates of which ho is declared to have 
copied out whole chapters is full of it. Yet his voluminous work con- 
tains not te fuintest allusion thereto. 

II. Thus we have found — and that too in the eighth century — an 
Armenian monk who, when ho sat down to chronicle the long past, 
could make abstenction of all that was around him und near him, and 
throw himself into that past with consumimate dramatic skill. He not 
only relates the events of 400-450, but describes the part he himself 
took in those events, with such art and archeological knowledge as 
never to contradiet or jar against the genuine biographies of that age, 
Though he writes as lato as 750, he attains such vorisimilitude in his 
dosoriptions of the period 400-450, that we pass from a perusal of 
Faustus, of Rlisaeus, of Lazar of Pharp, of Goriun to a porusal of 
Moses ‘ot Khoren without any sense that we have jumped from con- 
temporary authors to one of the eighth or ninth contury. 

Thackeray in his romanco “The History of Henry Temond” sch 
himself to copy the manners and language of Queen Anne’ age, and 
his novel is regarded by all as a four de force. But as a rotrospective 
artist Thackeray sinks ifto insignificaneo beside this eighth century 
monk aflecting to write in the middle of the Aifth. 

One would however expect so gifted a writer as the eighth century 
composer of thfs histofy to have bee to be surrounded by com- 
temporaries, of fair intelligenee. Not so. Ho palms off upon them as 
the work of Agathangelos a paraphrase (of a late soventh century 
version of Silvesters life and of Socrates) only made the day before, 
‚perhaps centuries later, but any how as acoessible to them as to himself. 

Prof. Carriöre’s hypothesis involves such literary miracles as these. 
Nevortheless for a time his pidces justifiontives appeared to me to bear 
it out. I am glad to have been able to liberate myself from the yoke 
of a kpothesis, which appdared inevitable and yet involved such diffi- 
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culties. But for Tör Movsßscan’s opportune publication I could not 
have done so. Let us hope that the entire opisode will stimulatg the 
Armenians to print more of the medieval trensures locked up in their 
mss. Too large a space in their joumals and books is given up to 
frothy declamations and rambling conjectures; and they go on fumbling 
over issues which would be settled at once by a little printing of the 
manuseript sources. 


Appendix. 

1. Moses History bi 2, ch. 83 (Verbal idontios with the text of the 
abbrevintor of the Armeninn life of Silvester are italicised); 

He before he became emperor — won in his wars (se abore 
p. 490). But afterwards seduced Dy his wife Maximina, the daughter of 
Dioeletian, he aroused perseoutions of the churdı, and having martyred 
many, he himself was attacked by elephantiae Ieprosy over his hole 
body and was destroyed for his audaeity. ZMe which tho ariolic wizards 
and the marsik ealers were mot able to henl. Wherefore he sent to 
Träat, to send him soothsayers from Porsia and from India, but; they 
too succeoded not in helping him. Wherofore also some payan priests 
at tho advice of demons ordered a multitude of children to be slain into 
a laver and (him) to wash in ihe warm blood and recover. But ho 
having heard the wailing of te children along with the mothers’ 
howlings, taking pity flt humane (lit. loved man), estoeming better 
their salvation than his own. Wherefore he receives the recompense 
from God, in a dreuming vision of the apostlos receiving the command 
to be purified by the washing of the lifo-giving Iavor at tho hand of 
Silvester bishop of Rome, who from hin (and his) persocution was in 
hiding in mount Soraktion. By whom also having been ontechised he 
bolieved, God remoring all tyrants from before his face, as in brief 
Agathangelos doth teach thee. ° 

The abbrevinter of the Armenian Life of Silvester, ed. Venice, 
San Lazaro, 1893: 

But seduced by his wife Mnxinten, th9 daughöer of Dioeletian, 
Constantine caused persecutions of the church, and many were martyred. 
"Then elephantiae leprosy began to destroy the whole body of the king, 
as was fulfiled for him for waming from God. Wherefore the Aroykean 
wizards and Ariostikeam healers were not 'ablo to help him. Avaumt! 
not of Persia nor of Armenin either. And he hesitating was in sorrow. 
The pagan priests by the seductions of demons (ordered) numerous 
children to be alain into a laver of the idols and (him) to wash 
himself in the warm blood, and thus they’said he would recover, And 
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forth with the soldiers of the king were sent out to all the world, to 
inuster sinless children, unweaned from their parents, into the temple 
of idols to be slain into Iayers. And the mothers with the children 
having come were Inmenting and bewailed th death of their children. 
And the king having heard the voice of woe and lamentation, says to 
{he bystanders; What is this that I hear? And they say: The mothers 
of the children, who havo been mustereid for slaying, out of motherly 
pity with broken hearts bewail and lament the offspring of their 
wombs. 

And the king touched with remorse also bewailel bitterly and 
said: God forbid me to slnughter sinless infunts, separated from their 
parents for death, although even my plague of leprosy drag me to 
denth and I remain incurable. And he ordered to give the children to 
{hir soreral mothers, and goods for consolation of their woe, and he 
dismissod them in joy. And on thab night Constantine the king saw 
in a vision the apostlos of tho Lord Poter and Paul, who said to him: 
The apostles ask merey of God, and to proclaim henling of the flesh’s 
plague, because of tho meroy which thou hast shown to the sinless 
children. And do thou send and call Silvester the overseor of Rome, 
{he one perseouted by thec, who is in the mount Serapion in a cave 
there ..... 

II. Note on p. 498: The funcied resomblanee of Moses IT 85 to 
Socrates 120 vanishes in the Armenian version and paraphrase of the 
latter. Moses writes thus: Bayg yalags hayator Mihranay en akxarhin 
Vrag asol kay,mez atıji. Kin om... How can this derivo from the 
Lesser Soorates which runs: ond noyn Zamanaks ev Vrag lini Kotumn 
ontsayut'can hayatoy, ost naxaxnamul‘ean. Kin omn....or from Philo 
of Tiraks version which runs: Bayg i döp & arden asol #8 orpüs Virk 
ond noyn Jamanakavn K'ristonäugcan. Kin omn....? 


Oxford. F. 6. Conybeare M. A. 








Ein jambisches Gedicht des Andreas von Kreta. 
1. 


In allgemeinen Umrissen ist uns das Leben des Erzbischofs 
Andrens von Kreta bekannt.) In Damaskus geboren, kam er in seinem 
15. Lebensjahre nach Jerusalem, wurde Mönch und trat bald in nahe 
Beziehungen zu dem Patriarchen der heiligen Stadt. Sophronios, der 
bekannte Homilotiker und Vorfasser des Lebens der Maria Aogyptiacn®), 
soll dies nach dem Synaxarion gewesen sein, das uns in dem „großsen 
Kanon“ des Andrens überliefert wird.‘) Die Unrichtigkeit dieser An- 
gabe, die übrigen schon Papehroch bezweifelt hat Acta 88. I 69, wird 
ndurch erwiesen, dafs Sophronios im Jahre 638 starb“), Andrens aber 
sicher noch im Jahre 713 lebte (s. u. 8. 513), wahrscheinlich auch 
noch beim Ausbruch des Bilderstreites unter Leo dem Isauror schrift- 
stellerisch thätig war (126).°) Auch die anderen Nachrichten des 
Synaxarion kommen mir zweifelhaft vor. Des Sophronios Vita der 
ägyptischen Maria und seinen eigenen „grofen Kanon“ soll Andreas 
nach Konstantinopel gebracht haben, als er von Thoodftos von Joru- 
salom zj) Exrn ovvdöp eis Borfdeiev gesandt wurde (880/681); oben- 
dort habo er energisch gegen den Monotheletismus gestritten.) Hhrhard 
behauptet deshalb (a a. O.), Andreas sei als Vertreter des Patriarchen 


1) Vgl. A. Ehrhard bei K. Krumbucher, Byz. 1. 105 £., wo auch die ältere 
Litterakur verzeichnet ist aufser W. Christ, Anthol. grace, car. christ, XLIL. 

2) Vgl. A. Ehrhardt a. a. 0. 8. 1881, K. Krumbacher ebd. 8. 6721. 

3) Das Synaxarion findet sich auch, was Ehrlard a. a.c0. übersehen hat, 
bei Migne, Paz. gr. 97 col. 1861-1364. h 

4) Ehrhard a. a. 0. ° 

6) Wenigstens ist Dis jetat kein Grund vorhanden, ihm das im Cod. Paris. 
1680 unter seinem Namen überlieferte Fragment, über die Verehrung der Bilder 
bzusprechen. g 

6) Migne, Patr. gr. 07 00l. 1864 BC: zodro» röv Apıoro» nude nal wiyuocor 
mul dv eis dulas Muplas Abyov d ubrds mare Auov Andgtas mgüros als air 
Kovoraveivov nenbuunen, Dee mgds x0d nargiigzou egovolöum» Beodhgov +ü Exrn 
Wurödg oreieis als Bode» mageylvero, cöre yüg Aelaras ward co» Movopeineän 
&yomadnevos wrh. 5 
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auf das Konzil geschickt worden, „in dessen Akten er als rozormenris 
Tod, dmogroAurod"Ogdvon Tegocokujuov bezeichnet“ werde. Hior liegen 
verschiedene Irrtümer zu Grunde. In den Akten des 6. Konzils (Ear- 
duin III col. 1043-1645) habe ich den Andreas nicht ein einziges Mal 
auch nur genannt gefunden, dngogen wird in der Präsenzliste aller " 
18 Sitzungen jedesmal ein Georgios als Vertreter das Stuhles von 
Jerusalem genannt mit der stets wiederkehrenden Formel: Tempylov 
100 adAußordrov mpsoßvrigov novazod zul dmoxpiouaplov Beodgov 
200 Ömardrou ronomgNcod od Opdvon Tegosokjunn.‘) Dieser Georgios 
hat in der That zu wiederholten Malen in bedeutender Weise in den 
Gang der Verhandlungen eingogriften.‘) Der Ausdruck roaornennfs 
bedeutet aber auch gar nicht „Vertreter“, sondern es ist, wie aus der 
Formel deutlich hervorgeht, damit Theodoros selbst bezeichnet; dieser 
war eben, wie ihn Hefele richtig genamit hat (n. a. 0. 8. 274), nicht 
Patriarch von Jerusalem, sondern Patriarchalvikar. Indessen kann 
Andreas immerhin diesen Apokrisier Georgios nach Konstantinopel 
begleitet haben, und besonders haben wir nicht den goringsten (hund, 
daran zu zweifeln, daßs er damals ein mehr oder weniger überzeugter 
Anhänger der Orthodoxie war. Auch die weitere Bemerkung. im 
Synaxarion Zrı duureAdv dv wondtovar x0 zig dv Kovaruınoundke 
deuinoleg nirpp weruhlyeru' are Ddnovos nal dgpanorgdpos dv 
Tusrn wußlorure, mag wohl den Thatsachen entsprechen. Tr folgte 
dann dem Beispiel eben jenes Apokrisiars Georgios, der ebenfalls 
während seiner Thätigkeit an den Verhandlungen des Konzils in den 
Klerus der Hauptstadt übertrat;‘) 

Aus, seinem ferneren Leben ist wenig bekannt. Tr wurde zum 
Erzbischof von Kreta emannt und wulste sich gleich manchen anderen 





1) In den lateinischen der 41. Sitzung (Harduin a. a. 0, col. 1264) 
steht Petro Deo amabili preibytero monacho ob apocrisiario Theodori vonerabilis 
1oci serratoris sodis Hierosolymorum. Allein hier ist oine Litcko, vielleicht nur 
ein Druckfehler, denn im griechischen Text losen wir hier wie immer: Tldrgov 
00 Oropilsordzo mquoßurkov worazod nal romormenrod od Dabvpu che 
Anetaröglor werahoroklag: nal Tropylov zob. sölußsordson mgroßurkgov 
Moragod mad dmonguaraglov Gtodäeo +00 ämordron romomenzod od Dadnon 
Tegocolduor. 

9) Vergleiche das Nähere hierüber bei v. Hefele, Konziliengesch. 2. Aufl. 
Ere 4 

9) In den Unterschriften unter den Konzilsakten lesen wir (Harduin 1. 0. 
co). 1425 und 1441: Tuöeyuos lidyioros mgsoßbregos äylas Keiacoo <o0 Deo0 Anar 
duunsdauas, Intyon zöv rimon Qodähen «00 Dropıktordron meroßurigon nal roro- 
Imeneog «od dmonrohınod Oadvoy 'Iegoceidue», Örtrgaye. Jerusalem befand sich 
damals’ in den Händen der Araber, 
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Kirchenfüirsten den Wünschen der Regierung anzupassen, als für kurze 
Zeit mit Philippikos Bardanes (711-713) der Monotheletismus wieder 
zur Herrschaft kam. Nachdem aber am Pfngstsonntage 713 Bardanes 
‚geblendet und Anastasios II auf den Thron erhoben war, wurde die 
Orthodoxie wieder feierlich in ihre Rechte eingesetzt und schien in- 
zwischen keine Anhänger verloren zu haben; mit dem Patriarchen 
Johannes bekannte sich auch der Rrzbischof Andreas von Kreta wieder 
zur reinen Lehre!) . 


Der urkundliche Beweis für diesen letzten Glaubenswechsel des 
Andreas ist uns in einem Gedichte erhalten, das um so mehr Beachtung 
verdient, als es das einzige in Jamben verfafste Werk des Trzbischofs 
ist, dessen Namen wir sonst unter den Dichtern des Kirchenliedes zu 
nonnen pflegen. Es ist an den Archidiakon und Chartophylax Agathon 
in Konstantinopel gerichtet und nicht, wie Krumbacher glaubte (Byz. 
Litt? 674), unediert, sondern öfter gedruckt worden. Nach einem Cod, 
Tilianus?) wurde das Gedicht zuerst von Combefisius mit einer lateini- 
schen Übersetzung herausgegeben in seiner Historia haeresis Monothe- 
litarum, Parisiis MDOXLVIIT col. 235—240; es wurde abgedruckt in 
der Bibliotheca veterum patrum Andrea Gallandii, Venetiis MDOCLXXIX 
p- 167—169, der eine neue lateinische Übersetzung versuchte, und diese 
Ausgabe wurde mit der Übersetzung wiederholt bei Migne, Patr. gr. 97 
col. 14971444. 

Im Folgenden gebe ich den Text dos Gedichtes nach der Ausgabe 
von Combefis (C) und den Codd. Ambros. gr. I 91 inf. snec, XVI 
fol. 10°—104” (A) und Monac gr. 198 saco. XVI fol. 249°— 250” (M). 
Das Gedicht ist noch in anderen Miss überliefert, von denen Krum- 
bacher a. a. O. den Cod. Vatic. Reg. Sueo. 55 fol. 260°—-261 anführt; 
doch genügen zur Feststellung des Textes im "ganzen die eben ge- 
nannten Hilfsmittel. Eine neue Ausgabe is? um so notwendiger, als 
es geradezu unmöglich ist, die Verse nach den bisherigen Drucken zu 
verstehen. In Combefis’ Vorlage standen Vers 1, 3, 5 u. s. w. links, 
Vers 2, 4, 6 ss. w. auf der rechten Hälfte Qerselbet Seite. Anstatt 
mun aber von links nach rechts zu lesen, las er zuerst die Jinke Hälfte 
der Seite von oben nach unten und druckte Vers 1, 3, 5 u. s. w. bis 45, 
dann V. 2, 4, 6 u.s. w. bis 46 u. s. w.; quandoque dormitat Homerus. 


1) Die Annahme von Ondinus, Supplementum de seriptt. ecoles. p. 190, dafs 
Andreas zuletzt Erzbischof von Kaisarca in Kappadokien geworden sei, ist falsch. 

2) Aus der Bibliothek des Johannes dh Tillet Baron de Ia Buissitre. Vgl. 
Combefis. Vorrede candido lectori. In der Natiopalbibliothek von Paris befindet 
sich die Ho nicht. 
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Merkwiirdig ist daher seine Meinung (in den notae col. 240) clara 
satis mente Andreae ac vena facili, und die lateinische Übersetzung 
Anufste ihm nicht ganz leicht werden. Sie befriedigte denn auch Gallandius 
so wenig, dafs or eine eigene neue an ihre Stelle setzte; um den grie- 
chischen Text hat dieser Golchrte sich wohl gar nicht bektimmert, und 
über den Nachdruck bei Migne brauche ich nichts zu sagen. 


’Avöglov tod dyuordrov dpyısmıondnov Koreng laupoı youperreg apdg 
zdv Öoubrarov "Ayddave üggidudxovov zel yapropukaze vis dvraöde 
iyuorteng od Deod weydang dexhnolus, bre Außdv riiv mugodauv BißAon 
srdßahe zul mh dndoreuden. 
Ey ud elonfenoe Bißhov wihv ydgı“ 
Aaßiov agdg bubv, ols Hug rınäv plkovg, 
Rs mitdumv, Eygade nusen elg wigog, 
Rs Äv dpuerdv 7D Ypapei 00 muurlov. 
Kärlovg yag Yulv yoauudrov obdels Adyog s 
Iaiiv ig nard yp6vov ze zul mpoopdlen 
Ausconig ve nal upnvelas uÄwng“ 
Abrodg ypupalz udiore sownve widov 
"U oynuerıouds Öfugpirgev yoauudran. 
Adedg Od reden dvudlin mv ydgw, N 
Dlrov duol ngdriore zul ddaondaov, 
Inge vis kvodev 100 dsod mgoumdelug, 
“av oldev, Aw mipunev Ablos vdum 
„Tots rig faurod daking mapuordrug 
Kal zolg xD" Auäg ıOv pliov sdegylruug. 1 
Ebegyeretv yüg Lore zodg plAoug wide, 
Rp 8’ odv duvedv Gore nal melden Io, 
Kal zodt wooDvrag edvonstv Imepudie 
Kal xowe totg yorovoı Imonvolouare 
Häsı mponsiodau nal mporygäodeı Hisv, a 
Rs aAodrog dumvous, dpdLvog zevoduevog, 
2. Tenal ad under zB nung yodup 
(Cod. Anabr. I 91 inf, == A, Cod. Monac. = M, cd. Combofls. = C. tit.: post 
Korfens add. zod Tegookvnlrov A| yaapivrıs om. A | dvraüße om, A| xD Deod 
MO sel A | post Audnalus add, wovorurwoumöisug A| mugodeun MO eis Exeng 
ovnddon A | 2 ıuav Meg ÄC | 6 ri om. C | 8 aörodg] A robs? | yangpels A 
yeapa» M yedgeın O ] 9A seripsi mg MO de A | dfvoizur MC äfuelygor A || 
12 zgoundelug seripsi mgopmölus AM mgodunlrg © | 14 rs davrod defing soripsi 
tig davroo Daßıois M re dauson Ol U eis abrod deli A | 15 Ads AM 
önzs C]16 Tore AO Tore M; fort. olada? | 47 der’ odv? | melde» AO melde» M| 
073 a Igay Asl| 21 nevoduevos MO mwotuvog A | 22 andre AM midiore C 
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Ku) ovAlsylra mg0opdrog zul mgoopigng 
1do00ı woAhols ri yıkdgyg dov yıoa. = 
Kal udgrug H Pddaaoe vis PißAov zdgıg, 6 
Kud” Au Aekoylog zgolxu od modouudvov 

"Höworu vois vols dvrgupo vud" Auegev 

Hövors, ügısred zov youpbvrov Bußale, 

Olz bg wilore xal Aulov 001 ngooßkiro, 

"Avıocopdv 68 zul ygupf wal zugdlg, so 
Tiv ebmögiorov zig Ygupig mayaımolav, 

Tov Updovov fodv tov deoxejrov mivan, 

Tov eooeßH voov, wiv mgoomwi] aapdlan. 

Tods yag yavzasyodg dv dmoondfeus Abyav 

Kal vv äglormv röv redmov sögudulan ss 
“H zoo Blov nddagaıg äyylahıı whdov, 

Ku" iu Enavras dowevitn rodg plAovs 

Aukov DR zavıdaaoı dv muppnolg 

Kal ouußıßdgeg bg Dws 7% medyuare, 

Kıgvav duugav Tl) nuraahjap Dias “0 
Zuyoorar&v za 7) dor] Tl) auyadip 

"dmav mgdsuvreg wul Abyov zul modyuarog. 

Obea ukv odv or wal Ani nel mpooßkdee 

Kal rot Aoyıoyois koygupo zu Aulgav 

Tov mgdbendv wor Tov Denyögov Aöyav, “ 
"Ev olg zb wögog raw AAndav doyudrav, 

Rs dv Ada inch dorndandvon, 

Eis mgoÖnzon abe derdyyu wiv aidım " 

Kal o)v viav ovplfw &g Auomldvon, 

"Ev opevdovg yo A you wurd xgdrog ” 
Aöyor ze rofedova zov dudaoxdiov, 

BeAov Ölınv Ölmrovess Üudgunag Adkovs, 

105 aaoe abrng mv vedomugrov yAönv 

Kal xög voor! Avoaodıjzroug regdgelas 


23 oullepiven MC ovlinpirre A 1 9 giderg AO gikcoya M | 26 Atiopös 
AMO Ardopgäs serib.? | 29 ds AC med M | Aula MO wuddr A] merofähre AC 
meofhino M190 on AM ce O]ML Tiv AM ohv C | marurnalaw AO menmoten M| 
36 dyyllänı M Ayyles A äyyelat C | 28 Aelv AM Auketv O | 30 ounfißütus MO 
ovnfußdtois A] Bänus AC aus MAD Kıgrov ölcugv AM nei wugnar O1 
wayndäg AO N mayulip M | 42 medouvres MO mabonveı A] 43 meocfäine AO 
"oofiimo MI 44 fuyoaga A toreupav MC | 48 Aeklygn AM Ütätgkes C | 
49 ovolteı seripsi avgoize» AMC | 50 apsfdong AC oyndord M | ulv om. A || 
51 Aöyoı MO Adyoıs A] 68 zAön» AM yioie C ] 54 Avooodirous AO Auanodelnrovg 
M | zugdgelas A rogdolag M redgles C 5 : 
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Eis yodv rergkpduu nal om0ddv redgavauem, os 
Xgs0ro0 BR mv adgnman Halov aAdor 

Anavrayod yig näorgemijg vdgoug öenv 

Audguneiv ve nal duavydseı pokvag 

Toy dvrgapkvrov dgdodaßlas Aöyoıs, 

Odg oBölv Auagnoev, od zugod din, [) 
05 zpayudrov anna, obs Öppös wire 

Dvakv doxoüc« nal urumav Hmuyudn, 

Ovx Dynog Üyovs dgguig ovalag, 

Od mäodrog ddpög, od Voßoü« woundeng“ 

"Aniv yüg abröv nüg AßAylag oxdrog, 0 
Dords suraorgdmroveog abrods darlov 

Tov vodv re Ovupgdrrovrog dv mavrevyig. 

Div als möpnvas dx Boipovg zul ozapydvon, 

zb pös Zvavkov zal ad ri Ang redpor 

Kal zav vönwa ci yanpis Imblon, ” 
"Bong dv abge Xguorbv dog eügetv Dis, 

Ns Ps Ivaorpdarovre Ti) of) zupdig 

Kal mugadv abydfovre doyudov taz: 

I dv cöv abrdv odgna zul Dedv pam 

H wähhov kvdgandv ve nal Dedv Adysım 1 
Opiorinög lv dndiddoreis olg yadpsız, 

raspv od wepiorög odöR wo mepuguivag: 

TO utv yüg i} odupugow A} vpomig Igvog 

„Obx dv dudding, dapake dv dv Abyoıg 

Kal doyuritw üngıßög sldrouevos, 0) 
"Or ad dugeiv olg dvolv Umoordanz 

Tov owvrehtree Xqiorbv. als ydg, od vo, 

Meeegbg <ubv vldg wal Bpdpos eig zupdvov, 

Tod 1v ng aldvav re zul unepds ölze, 

Tis 8 ab y' dr doydeov re nal omopüg kvev: s 
Login yüg doye whv oo oO avediurog 

*H owvdgupoüse 1o Adyp oapxovudup“ 


55 onodb» AO oroydd» M | ceßgauaudonw A reßgavantror M xeßgusnem O|| 
10 Ingapivror MO reapivran A | ögdodoflas seripsi dpßodoklus AMO] 61 uiye 
AM niyas 0 10% Ameıyueem AM ümayulın C | 04 ddods AC dndebs M 160 dandov 
AM dann OT ovupodsrosros M oungedrronsu A onupgderopees O] 74 «ügns A 
töges MO nescio an reote | 72 Önarginrorsu AM dnusrgdmrovros CT ga O 
piocı A gmaw MI 70 post yodpeıs £dd. giocıs © 181 dvots AO dvei» M|]88 vide 
M ulöv AC I 84 post dlge add. cod 0° ab werabb av zadren wareds dige U | 
86.5 7° scripeh od y’ O atyön M ab A] 80 Foge AM de C 
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’Eneonlasev Ivdiog ri) mapdEup, 
’Evrsödev Boneg wuplag denrduog  * 
Mg abrdv yevvijoasu cdv Dedv Adyov so 
Kngörrerai ze zul soßdfereı won. 

"Evrsödev wbrig zul edv uldv de Eva 

KXguorbv yegaigew Touev, dA oöy bs duo 

Towv yüg doyev obdanäg wiw eis do, 

Käv dx dvotv mipnvev Gomeg dv do, 
Kal oRg& mepmvüg elg wer’ adrig iugdon 

Dvguod re yupls al rgorig mdong Ölge, 

© zw ud’ Änäg odoodels odalen, 

Obnovv wegusrds, bg dadumovn ol wär 

Teuvovreg abrod räg ovonuuivag piocıg 100 
Alye ze Todrov Ovvreueiv Henubvor, 

IV eig YıAdv Evdguzov Üimikew ubvov 

Kal yuwwdv elva cdv Dedv dotev Adyov 

Oimg dıaumas wis nu huäs odatas. 

"AAN obOR ovvrıddrrag eis war giow 106 
Tüg ovvögunovoag als badoruow wlav 

— To mgo0Auß6v za zul cd mpooampolv Ayo — 
Diaeıg Od Xguorod radrug mgodıAng do 

Todg oupzuräs ZAoo oupgageiv Bing. 

Zuupigssog ydg, ody Eubosws Tadmos 110 
H ovvdesıg migunev h wur’ odolun, 

Rg abrds oloda zul duddonig duppsvage 
’Bvrsöden Boneg dvdkp mugpnalg 
Kguorod vosiode räs dvagyelas duo 

Kal wihv dv abrp mgoopuOg voonudm 116 
Ak Dlimaw doyuarius, ovvöder 

"AR od Öuorov } wegltov Üötag 

Tovrov Indormv aiv Deoplg udn, 

Ka’ iw 5 voüg ndpunsv loyvög mpooßAdnw 
Aunglven ze vols dovprgirois wi * 120 
Tag ovußudeisug eis Evbsang Adyov 


88 idios MC eüßlos A | 80 Denrönos MO Ssorduos A | 94 Kay AM 
digen © 196 &x AM dv C | Ovots soripsi do AMO | mögnver MO mäpuner A| dv 
AG om. M | 99 wequerds MO negteräs A| indumo» A, in marg, „erat Öudpßne"; 
Audußov» © dpbußoo» M mescio an recte | 102 &nßgaxo» yıldo? | 104 draumik AC 
&tamaf M | 110 oiy inbaros © od nträeoß AM | Zupebvas MC eipebros A || 
116 ow»dfo» AM ovrölag C | 119 lozwäs AO Iyväg M | meoafätneın © maoßlimer 
AM] 121 ounfedsious AO ouußadgelsus M ovupcdelaust y g 





512 1. Abteilung 


’AR2? ob rgureloug als kuvrdg oösiag. 
Olrag von ulv rüs Bvepyelag dio, 

Tag ds Evög ve udß Evög mapnzulvas 

Nioö re Kgıscod nal mpoohmou ovudtrou 12 
Kar’ Eko uliaho ı) nareahläp gioeı, 

Re bu wäg ampig te nal ovvauklas 

Komwög ngolosoag re nal ovvnuwLvag. 


mm. 

Andreas hat seine Jamben im ganzen nach den strengen Regeln 
der antiken Prosodie gebaut. Vor allem ist bei ihm noch keine Rede 
von der ausschlaggebenden Bedeutung der Silbenzahl, sondern er achtet: 
streng auf Quantität; Nachlässigkeiten sind mir nur wenige aufgefallen, 
nämlich V. 102 yıadv als Jambus, wo durch Umstellung &vPgozov 
yıadv zu helfen wäre, aber auch dann noch der Vers Schwierigkeiten 
böte, sodafs wohl ein schlimmerer Fehler im Verse steckt; aufserdem sind 
V. 108 mgödäog und V. 117 log prosodische Licenzen, gegen die 
man nicht viel einwenden wird. Das Gesetz des barytonischen Vors- 
musganges ist ein paarmal verletzt worden, V. 19 Omoaupfonare, 
V. 21 zevoduevog, V.39 apdyuare, V. 42 apdyuarog, V. 86 zveunerog; 
dngegen habe ich keine Verstöße gegen das Hilbergsche Gesetz ge- 
Funden, welches eine accentuierte Tndsilbe von der Hephthemimeres 
ausschliefst, wenn nicht eine Penthemimeres vorhergeht. V. 95 habe 
ich des Motrums wogen dx do gegen die Has in dx vor geändert, 
V. 26 As2ögdg dagegen wagte ich nicht durch Acdopyög zu emetzen; 
vgl. übrigens V. 81 zaxrmotev in M statt maysenaler. 

Das Versmafs des jambischen Trimeters war dem Andreas von 
Kreta, der mit Virtuositit die Gesetze der rhythmischen Dichtung 
handhabte, nicht reckt geläufig. Tr hatte nicht den Mut der späteren 
Byzantiner, sich von dea Regeln der Schulo freizumachen; sie waren 
ihm aber nicht vertraut genug, dafs er sie dem Inhalte hätte unter- 
ordnen können. So sind seine Verse keineswegs klar und leicht ver- 
stündlich geworden; na-uentlich fehlt es an der logischen Verbindung 
der Gedanken, "Trotzdem ist der Inhalt des Gedichtes nicht milszuver- 
stehen, es’ist ein Bekenntnis des orthodoxen Glaubens gegenüber den 
Hüresien des Nestorianismus, der Monophysiten und der Monotheleter. 











193 »06 adv © voöpev AM | Öveoyeias AM dregplas © 1126 nur’ dio nääto O 
nor’ iilo wäre A ar’ äh M| ed AO es 128 ce om. C] Der bei Combeiis. 
noch folgende Vers 129: Pißkos den, Av ögfs, pläos, aönp ist natürlich der 
Vermerk eines Schreibers und gehört nicht zum Gedichte des Andreas; er ist 
uch iM den Has deutlich davch getrennt. 
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Der Adressab des Gedichtes wird im Titel unzweidentig genannt, es ist 
der Archidiakon und Chartophylax Agathon in Konstantinopel, wie der 
Abschreiber der Hs A das Zvreöß« der Überschrift richtig interpre- 
tiorte. Also vorfalste Andreas diese. Verse zu einer Zeit, da er selbst 
in der Hauptstadt weilte, 

Im Jahre 681 selbst können übrigens diese Verse nicht geschrieben 
worden sein. Damals war ihr Verfasser noch keinesfalls Tırzbischof 
von Kreta, und Agathon auch noch nicht Archidiakon und Charto- 
phylax. Dieser Mann ist uns nicht unbekannt, er wird in den Akten 
des 6. ökumenischen Konzils erwähnt als einer der unteren Beamten 
der Kanzlei des Patriarchats. Damals bekleidete ein gewisser Konstan- 
tinos das Amt eines dyuöidwovog zig dvradde dyiordeng vod Deod 
wudohurijg nal dmooroAug drxinatag, und derselbe war zugleich zgıı- 
ninfgiog xOv Dsoveßsordrov voraplov Tod dyinrdrov mergidggou 
(Harduin a. a. O, II col. 1256). Als sein Untergebener fungierte in 
der 11. Sitzung YIpddov 6 edhaßlorarog dvayvaarıg xal vordgug zod 
dyuordrov ägyıerıoxörov (Harduin a. a. O. col. 1257). Mit demselben 
Titel finden wir ihn in dem Protokoll der 12. Sitzung wieder (Harduin 
col. 1825); gagropuäus zig dvraöde dyuordeng weydäng beränalag wur 
dumals ein Tedgyuos (Hurduin col. 1324). So werden wir in eine viel 
spätere Zeit geführt, in der Agathon sowohl wie Andreas zu ihren 
hohen Würden bereits enporgestiogen waren. 

Die Veranlassung des Gedichtes ist klar; es wurde zugleich als 
Dank einem Buche beigegeben, das Agathon dem Andreas gelichen 
hatte und das dieser jetzt wieder zurticksandte, nachdem er es sorg- 
fültig abgeschrieben hatte (Überschrift und V. 3). Dals dieses Buch 
ein Werk des Agathon selbst war, lehren unwiderleglich die Verse 26 f. 
Wir wissen auch genau, welches Work des Archidiakon gemeint war, 
doch ist zur Erklärung etwas weiter auszuholen. Der Sieg der ortho- = 
doxen Kirche schien in den ersten Jahren mch dem 6. Konzil ein all- 
gemeiner und entscheidender zu sein; allmählich aber regte sich der 
Monotheletismus aufs neue, und der Kaiser Philippikos Bardanes berief 
eine Synode, welche das 6. Konzil verurteiltesund seine Beschlüsse für 
null und nichtig erklärte. Kein einziger Bischof der oströmischen 
Kirche fand den Mut zu widersprechen, der vielgeschmältte Makarios 
übertraf sie alle an Bekennermut und. Überzeugungstreue. Unter den 
nachgiebigen Kirchenfürsten befand sich duch Andreas von Kreta, wie 
Theophanes ausdrücklich berichtet.‘) Freilich stellte nach wenigen, 





1) Ed. de Boor 1909,21; 962, 17. Vgl. Baronius annales ed. Theiner XI-XIL 
ann. zı2. 3 5 . 
Byaant. Zeichritt X Su. ” 
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Jahren Anastasios II (T13—T16) die Orthodoxie wieder her. Gerade 
über diesen Umschwung der Verhältnisse sind wir ziemlich genau 
unterrichtet durch den Archidiakon Agathon. Philippikos Bardanes 
hatto die in der kaiserlichen Kanzlei aufbewahrten Akten des 6. Kon- 
zils verbrennen lassen. Jetzt wurde Agathon vom Patriarchen Johannes 
beauftragt, nach den im Patriarchalarchiv aufbewahrten Sitzungsproto- 
kollen einen neuen Bericht auszuarbeiten. Dieser Bericht ist uns er- 
halten mitsamt einem Hpilog des Agathon, der uns über diese Ver- 
hältnisse genau unterrichtet, und mit einem von Agathon verfalsten 
Briefe des Patriarchen Johannes an den Papst Konstantin‘), in welchem 
die Orthodoxie der griechischen Kirche feierlich gelobt wird. Es ist 
nun kein Zufall, dafs mit Ausnahme des späten Sammelcodex A diese 
128 Trimeter des Andrens von Kreta in allen Handschriften hinter 
oder — wie z, B, im Vindob. Hist. gr. 59 — vor dem Berichte über die 
6. Synode überliefert sind. Die wapoüs« BißAos, welche der Erzbischof 
von Agathon erhalten hatte und die er abschrieb undmit den Begleitvorsen 
versah, ist also eben jener nicht vor 718 abgefaste Bericht des Agathıon 
über dus 6. Konzil. 

Tigentiimlich ist in der Überschrift des Gedichtes der Ausdruck 
Bra Außbv mv magoücew PlßRov nordßahs nel mdhm drlorude. 
„Aceipiens transcripsit ac iterum remisik“ übersetzte Combefis, „ac- 
cepto hoc libro deseripsit eb rursus remisit“ änderte Gallandius. Mir 
erscheint os schr zweifelhaft, dafs werdeAs diese Bedeutung haben 
könnte, um so weniger, als os sich doch nur um eine wörtliche Ab- 
schrift handeln kann. Vielmehr glaube ich, dafs werdßade hier seine 
übliche Bedeutung hat „er Underte seine Anschauung“, d.h. or bekchrte 
sich wieder zur Orthodoxie, wie sie nach dem ihm gesandten Werke 
des Agathon das 6. Konzil festgestellt hatte. So ist denn dieses Ge- 
dicht mehr als eine pootische Spielerei und mehr als eine Danksagung 
an einen Freund; os ist alas religiöse, in diesem Falle also auch das 
schr politische Glaubensbekenntnis des Erzbischofs gewesen, charakte- 
ristisch für den Verfasser und bemerkenswert in der Geschichte des 
Monotheletismus, = 


München. ’ Ang. Heisenberg. 











1) Rd. Combefs a. a. 0. col. X und öfter 
3) Ganz richtig hat aleo der Schreiber des Cod. A rir magodon» Aißkor mit 
he e1g"Eens ounddon Pißkov interpretiert, 
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Unerfreulich in jeder Hinsicht muten den Forscher innerhalb der 
Geschichte der byzantinischen Kirche die endlosen Streitigkeiten der- 
selben mit der abendlündischen Kirche au. Wie viel Geist, Zeit und 
Kraft ist von den edelsten Männern des Morgen- und Abendlandes 
Jahrhunderte lang verschwendet worden, um die Schwesterkirche ver- 
abscheuungswürdiger Ketzerei zu bezichtigen und immer und immer 
wieder haarscharf zu beweisen, dafs nun und nimmermehr die byzan- 
tinische Kirche sich der römischen unterordnen könne und umgekehrt. 
Fast jodes Jahrhundert von den Tagen des Photios bis zum Fall Kon- 
stantinopels hat Versuche gesehen, die schlimme, mit dem Wachsen 
der Türkongefahr immer unheilvoller sich gestaltende Kluft zu über- 
briücken und eine Vereinigung der Kirchen unter der Führung Roms 
herbeizuführen. Nationale Besonderheit und dogmatische Befangenheit, 
dio das Wesentliche und Unwesentliche nicht mehr zu unterscheiden 
vermochte, sowie ein dünkelhaftes Selbstbewufstsein, das, 3yr Erkenntnis 
der eigenen Bedeutungslosigkeit unfühig, mit vorhängnisvoller Verblen- 
dung gepaurt war, hinderten die Griechen zu jeder Zeit, die versöhn- 
liche, Hilfe bietende Hand der abendlündischen Kirche, die sich ihnen 
je dann und wann entgegenstreokte oder die man, fm Gefühle dor ständig. 
zunehmenden politischen Ohnmacht und Schutzlosigkeit gegenüber den 
das Reich immer drohender umgebenden Gefahren, sehnsüchtig hoffend 
aufsuchte, offen und ehrlich zu orgreifen und festzuhalten. Nrfolgten der 
Bruch und die Spaltung schon unter Photios und stellen die Bemühungen 
der folgenden Zeiten mur die immer von neuem unternommenen Ver- 
suche dar, jene wieder zu beseitigen, oder gilt dies erst von dem Zwist 
des 11. Jahrhunderts und seinen Folgen? Weder das treffliche Werk 
Horgenröthers tiber Photios, der im dritten Bande (Regensburg 1869) 
den Kampf gegen die Lateiner unter dem Patriarchen Michael Korulla- 
vios sowie dessn Synode und die weitegen Verhandlungen des 11. Jahr- 
hundorts (8. 730-789) auf Grund der Quellen anschaulich schildert 
und sodann auf die Befestigung der Spaltung im 12. amd 13° Jahr- 
33 
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hundert und die gegenseitigen Beschuldigungen der Griechen und der 
Lateiner (8. 789-843) nüher eingeht, — noch die kürzere Darstellung 
des Hellenen Demetrakopulos in seiner wegen der Heranzichung und 
Veröffentlichung zahlreicher, unmittelbar aus Handschriften onfnommener 
Stitcke besonders beachtenswerten „Geschichte der Kirchenspaltung“ 
Usropia vo oylauurog vlg Aurıviuig dub zig öpPodskon 'BAAnmwig, 
Leipzig 1867), 8. 21—29, geben auf diese Fragen eine völlig genügendo 
Antwort, Auch die Aufzählung der im 11. Jahrhundert gegen die 
Iateiner eifernden Griechen und ihrer teils schon veröffentlichten, teils 
noch in Handschriften ungedruckt liegenden Schriften, wie sie derselbe 
Hollene in seinem „Orthodoxen Hellas“ (Opd4dofog "Bands ro: zegl 
ov 'Eikov 1ov Yyaylrrav wurd Aurivov xel wegl cov ovppgauud- 
zov abröw, Leipzig 1872), 8. 5—8 giebt, lälst uns keine ausreichende 
Vorstellung von der Bedeutung der kirchlichen Kümpfe und Zerwirf- 
nisse des 11. Jahrhunderts gewinnen, obwohl er die in ihnen besonders 
hervorretenden Männer, Michael Kerullarios, Potros von Antiochin, 
Niketas Stethatos, Leon von Bulgarien, Michael Psellos und Theophy- 
Inktos, samt ihren Schriften verzeichnet. Binon weit tieferen Binblick 
‚gewühren uns die mit grofser Sorgfalt und Umsicht gesammelten „Acta 
et Seripta qune do controversiis ooclesine Graccao ot Latinne seculo 
undecimo composita extant“, die Cornelius Will (Leipzig und Mar- 
burg 1861) in einem stattlichen Hochquartbande von 272 Seiten „ex 
probatissimis libris emendatiora edidit, diversitatem lectionis enotavit, 
aunotationibus instruxit“, In umfangreichen Prolegomenis geht Will 
(Cap. I-XIX, 8. 1-46) die Geschichte der Kirche durch, um die 
Lehrverschiedenheit der griochischen und römischen Kirche und ihre 
allmihliche gegenseitige Intfremdung im Laufe der geschichtlichen 
Entwickelung nachzuweisen und damit auf ‘das die Entstehung des 
Streites, die Stufen dr Verhandlungen und den Verlauf der Entzweiung 
beider Kirchen im 11.Jahrhundert in kurzen Zügen behandelnde 
Schlufskapitel (XX, 8. 46-48), dem fortlaufende Verweisungen auf die 
8. 49-259 folgenden „Acta eb Saripta“ eingefügt sind, sachgemäls 
vorzubereiten. Diese „Zicta et Saripta“ sind nun aber von höchster 
Wichtigkejt. Es sind 19, vatürlich nicht sämtlich gleichwertige, Stücke, 
Briefe Leons von Achrida (I), Papst Leos IX, jenes durch seinen Ver- 
wandten Kaiser Heinrich III 1049 auf den päpstlichen Stuhl erhobenen 
apostolischen Wanderers, "der den Kampf mit den simonistischen 
Bischöfen aufnahm, im Streit mit den Normannen unterlag und 1054 
aus. deren Gefangenschaft beßpit in Monte Cassino starb, ohne von 
dein unheilvollen Bruch mit Byzanz etwas erfahren zu haben (II-IV. 
X), Schriften des Kardinals Humbert und Niketas Stethatos (V— VII), 
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Briefe des Michael Kerullarios (XIII. XIV), des Petros von Antiochia 
(&V. XVII) und Dominicus von Grad (XVII). . 

Die von Rom gegen den Patriarchen und seine Anhänger 'ge- 
schleuderte Exkommunikation (IX), der noch eine zweite, kürzere (X) 
angehängt ist, sowie der unter Vorsitz des Patriarchen dagegen er- 
lossone Synodalbeschlufs von Konstantinopel (XI) haben wohl wesent- 
lich dazu beigetragen, den Brnst der damaligen Lage dunkler erscheinen 
zu lassen, als es der Wirklichkeit entsprach. Die seit den Forschungen 
Hergenröthers, Demetrukopulos’ und Wills neu erschlossenen Quellen, 
besonders did von Sathas in seiner „Mittelalterlichen Bibliothek“ 
(Meoeuovıxi, PrßAoßken) Band IV und V (Paris 1874 u. 1876) zum 
ersten Male veröffentlichten Schriften des Michael Psellos geben 
jenen Vorgängen eine etwas andere Beleuchtung. Merkwürdig ist da 
vor allem der Umstand, dafs die damalige Trennung der morgen- und 
abondlündischen Kirche, welche nach unsern gewöhnlichen Darstellungen 
als eine tiefeinschneidende, bedeutungsvolle Thatsache angesehen wird 
in dem Sinne, dafs man sie als eine der wichtigsten Vorbedingungen 
für die nunmehr ungehinderte, bedrohliche Machtentwickelung des Papst- 
tuns im Mittelalter bezeichnet, im Bewufstsein der Griechen durchaus 
nicht dieselbe Rolle wie bei uns spielt. Sio tritt da nur als ein oin- 
zelnes Gliod in einer langen Kette von Verhandlungen, Kümpfen und 
Friedensschlüssen auf. Die Art und Weise, wie sich Psollos gelogent- 
lich über jene Vorgänge ausspricht, insbesondere sein eigenes Verhalten 
bestätigt diese Thutsuche. In seiner „Lobschrift auf den Patriarchen 
Michael Korullarios“ (Eyromaorızdg eis zdv uexegubrerov göpw Migana 
zöv Kngovähdgıov. Sathas, a. a. 0. IV, 8. 308—887) berührt er den 
Zwist. Altrom, so etwa führt er hier aus aus ($. 348), empört sich 
wider Neurom, nicht etwa wogen kleiner, der Beachtung unwerter 
Dinge, nein, es handelt sich um den ersten Grand der Frömmigkeit 
und der an die heilige Dreifältigkeit geknüpfien Gotteslehre. Dem 
üufseren Anschein nach ist der Römer Rede zwar so, dafs kein tief- 
greifender Unterschied sie von den Griechen trennt; in Wahrheit ist 
jedoch, nach Psellos’ Versicherung, ihre ganae theologische Beweis- 
führung in jeder Hinsicht gottlos, Rom ist won Byzanz durch eine un- 
überbrückbare Kluft geschieden. Moerkwürdig ist wiederum Psellos’ 
Begründung dieses vernichtenden Urteils. Nach griechischer Lehre 
nämlich ist es notwendig, „aus dem Vater ‘sowohl den Sohn wie den 
Geist, einen jeden nach seiner Besonderheit, herzuleiten, mit jenem 
wiederum das von ihm Ausstrahlende yerstandesgemäfs in Beziehung 
zu setzen und sodann die Personen als gleichwertig zu lehren und zu 
bezeichnen“. Die Römer aber „stellen den "Vater in löhlicher Weise 
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an die Spitze von beiden, indem sie den Sohn und den Geist ihm 
unferordnen, dert Sohn zwar aus dem Vater, den Geist aber in gewisser 
Weise wesenhaft aus dem Schne stammen lassen“: eine römische Lehre, 
die Psellos mit gelehrter Beflissenheit auf Areios und Tunomios als 
Urheber zurtickführt. Diese Gottlosigkeit in ihrer wahren Bedeutung 
und in ihrem vollen Umfange erkannt zu haben, preist er als das 
alleinige Verdienst des Michnel Kerullarios. Rühmend zählt er dessen 
rastlose Bemühungen auf, den Irrtum der Gegner aufzudecken und sie 
durch Wort und Schrift zur besseren Binsicht zurückzuführen. „Als es 
ihm aber“, führt er (8. 349) fort, „nicht gelang, sie zu überzeugen, 
sondern die von ihm also Belehrten immer kühner und frecher wurden, 
du vils auch ihm die Geduld. Und so stellte er der Unverschümtheit 
der Gotilosigkeit die Strenge der Frömmigkeit entgegen.“ Psollos hat 
es im Folgenden für nötig erachtet, die Haltung des Patriarchen 
und der Griechen den Römern gegeniber theologisch noch eingehender 
zu begründen. Wenn er dies aber durch Rickgang auf jenes zuvor 
erwähnte Stück der Gotteslehro allein zu Wege zu bringen gemeint hat 
und durch spitzfndige Schlufsfolgerungen aus jener allein die dogma- 
tische Gegnerschaft zwischen Rom und Byzanz herleiten will), so 
schiefst er damit über das Ziel hinaus. Dorartige Spitzfindigkeiten 
haben schwerlich im Leben und Bewulstsein der Völker je eine Rolle 
gespielt; die Gegensätze Ingen ganz wo anders. Doch nicht blofs in 
der dem Gedächtnis des Patriarchen gewidmeten Schrift hat Psellos 
nach geschehenem Bruch mit theologischen Gründen seine Gegnerschaft 
gegen Rom entwickelt; or hat in den Kampf selbst persönlich einge- 
griffen. Die römischen Gesandten Leos IX hatten, nachdem ihr Wort- 
führer Kardinal Humbert in Streitgesprüchen mit Niketas Stethatos 
im Kloster Studion vergebens den römischen Standpunkt zu verteidigen 
gesucht, während des Gottesdienstes in der Sophienkirche am 16. Juli 1054 
eine Bannscheift wider lie griechische Kirche niedergelegt und den 
Staub von ihren Füßsen geschüttelt, Jetzt berief der Patriarch die 
Synode, um sie wogen der nunmehr zu ergreifenden Mafsregeln zu be- 
fragen. Selbstrerständkich war ihm schr daran gelegen, des Kaisers 
Meinung jn diesor Suche zu wissen. Und da war es Psellos, der bei 
‚Konstautinos Monomachos einflufsreichste Mann, der Michael Korulla- 
rios nicht blofs bestimmte, das päpstliche Schreiben durch die Synode 
mit dem Fluche belegen zu lassen, sondem der auch in der Sitzung 
am 20. Juli 1054 persönlich dazu den kaiserlichen Auftrag vorwies. 


1) Psollos a. m 0.8. 349: Plös Inu Debv almoıer odßeoduu ol ui mes eb 
m0Br0y alıon ci & abeod Imapdyones, dk Dinuyoderes nal narachimorrs, nah 
eis ürlabemen Önanmagdrcomes chv medene Inbınen; 
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Der Patriarch zerrifs darauf das püpstliche Schreiben und sprach seiner- 
seits über die römische Kirche den Bann aus.) »Sathas hält os 
(Ba. IV, Iig64. 8. LVII) — es sei dies beiläufig bemerkt — für' gar 
nicht unwahrscheinlich, dafs viele der damals zwischen dem Patriarchen 
und dem Papst gewechselten Briefe und der an letzteren und die abend- 
ländischen Bischöfe gerichteten dogmatischen Schriften von Xiphilinos 
und Psellos, vielleicht aber wohl ausschliefslich von diesem, verfaßst 
worden sind. Für diese Vermulung spricht nämlich schr stark dio 
Thatsache, dafs jene Schriftstücke uns in einer und derselben Hand- 
schrift der Laurentiann zusammen wit Werken des Psellos überliefert 
sind.%) — Dafs die ganzen Vorgänge, deren Psellos in seiner Lobschrift 
auf den Patriarchen notwendig gedenken mufste, ihm gleichwohl un- 
wichtig oder bedeutungslos erschionen, beweist der Umstand, dafs er 
in seinem grolsen Geschichtswerk (Bufavrwig Loroplag Enwrovrasrnpts 
a a. 0. Bd. IV, 8. 3—299) sie mit keiner Silbe erwähnt. Ja Fischer®) 
sicht in dem Schweigen der byzantinischen Geschichtschreiber über die 
Kirchentrennung sicher mit Recht den „Beweis, dafs dies Ereignis für 
ziemlich unbedeutend gehulten wurde, weil eben die beiden Kirchen 
faktisch schon cher getrennt waren“, 

Wie man sich jedoch auch immer zu dieser merkwürdigen Er- 
scheinung stellen möge, das Bine steht fest, jene in dem Schweigen 
der Geschichtschreiber sich kundgebende Beurteilung der Sache wird 
durch die Haltung und den Ton jener theologischen, von Will an vor- 
lotzter Stelle seiner Sammlung (XVIIT, 8. 220—258), zum ersten Male 
nach Mingarelli (1756), veröffentlichten Schrift eines der, hervorzagend- 
sten Schüler des Psellos, des Erzbischofs von Bulgarien, Theophy- 
laktos, auffallend bestätigt. Theophylaktos, der, auf Buböa geboren, 
frühzeitig nach Konstantinopel kam, genofs hier den trefflichen, anrogen- 
den Unterricht des gröfsten Gelehrten jenes Jahrhunderts, des Michael 
Psellos. Dieser war es, durch den der hochbegabte Jüngling höchst 
wahrscheinlich dem kaiserlichen Hause der Dukas empfohlen wurde. 
Einen wie tiefen und gewaltigen Eindruck die Persönlichkeit dieses 
Mannes als Lehrer auf Theophylaktos gemacht, das kommt in einem 
von Sathas (a. a. 0. IV, 8. CXT) mitgeteilten Briefe zum Ausdruck, 
durch den er, voll herzlicher Teilnahme für einen-verarmtet Enkel des 








3) Psollos a. a. 0. 8.840: 'O neyas murifh robedr ze Bicomugdren, nänel- 
vous zadrois marcodamols Auefrleaveas rad Delay re Apoglkeı vinebweros val mo 
mau ebßls Ömd rin gormudeorden» dad. 

3) Bandini, Codioos Gr. Bibl. Laureitianae II, 411-414. 

9) Fischer, Studien zur bysantinischen Geschichte des 11. Tahrhundete, 
Flnen 1. V 1008, Pepsi 40, B. 16, Anm. 3. 5 
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Psellos, denselben dem Wohlwollen eines gewissen Kamateropulos 
empfahl. Wir fmden ihn dann als Diakon au der Hagia Sophin, 
Während dieser Zeit wurde er von Kaiser Michael Dukus (107178) 
zur Erziehung seines Sohnes Konstantinos an den Hof berufen. Dafs 
der feingobildete Mann, dessen hauptsächlich auf Bitten der Kaiserin Marin, 
vorfafste, um der darin uns erhaltenen älteren Hrklärer willen äufserst 
wertvolle Schriftauslegungen an dieser Stelle zu würdigen über den 
Rahmen dieser Arbeit hinausführen würde, als erwählter Erzbischof 
von Achrida — etwa um 1090 — zu den burbarischen Bulgaren gehen 
mufste, bereitete ihm einen Schmerz, den er sein ganzes, ebendort bis 
zu seinem Ende zugebrachtes Leben hindurch nicht verwand und 
dem er in seinen Briefen an die Freunde in Konstantinopel oft be- 
wegten Ausdruck giebt. Das eine Gute aber hatte doch wohl der 
lange Aufenthalt des Byzantiners bei den Bulgaren, daß sein Blick 
sich weitete, dafs er unbefangener und freier wurde, dafs er manche 
griechische Rinseitigkeit ablegte. Wissen wir doch aus den kanonischen 
Antworten eines der Nachfolger des Theophylaktos in Bulgarien im 
18. Jahrhundert, Demetrios Ohomatianos, dessen Anführungen aus 
Theophylaktos vielfach zur Herstellung eines bessoren Textos in dessen 
Schrift von Nutzen sind, dafs zwischen dem Kirchenrechte in Konstan- 
tinopel und seinor Auslegung und Anwendung in Bulgarien und Serbien 
ein gewisser Unterschied bestund, dafs man hier manche Dinge otwas 
anders ansah und beurteilte, als an dem Sitzo der Rechtgläubigkeit. 
Und davon legt dio uns erhaltene Schrift des Theophylaktos gegen die 
Lateiner Zeugnis ab. Schon dieser Umstand hebt: sie aus der wüsten 
Masse der Streitschriften vorteilhaft hervor und macht sie auch in 
unsern Tagen der besonderen Benchtung in hohem Grade würdig. 
Sie zeigt, dafs er, der begeisterte Schüler des Psellos, in dieser seiner 
Schrift an Geist und Sprachgewandtheit, an feuriger Beredsamkeit und 
anmutiger Kunst der Darstellung hinter seinem bewunderten Vorbilde 
durchaus nicht zurticksteht. 

Bin Angehöriger der bulgarischen Geistlichkeit, nach des Demetrios 
Chomatianos Zengnis der Diakon Nikolaos, der später zum Bischof 
von Melesoba erwählt wurde, hatte Theophylaktos die Bitte ausge- 
sprochen, ih einer möglichst kurzen Schrift den, wie er meinte, zahl- 
reichen und auf die Kirchenspaltung bedeutenden Einflufs übenden 
kirchlichen Irrtümern der Lateiner entgegenzutreten. Dem Erzbischof 
ist’ es, wie er im Bingango seinos bescheidentlich nur „Zuschrift an einen. 
seiner Schüler betrefls der gegen die Lateiner erhobenen Beschul- 
digungen“ (MgooAehıd zwı zöv abrod öwinröv zepl bv dynahodvreı 
Aartvdi) benannten Werkelfens bemerkt, wohlbekannt, dafs auch fast 
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alle anderen Zeitgenossen ebenso wie jener denken. Er selbst aber 
teilt diese ihre Ansicht nicht. Denn weder weils et von vielen Ir- 
tümern, noch davon, dafs sie genügend Kraft und Bedeutung besitzen 
sollten, eine Trennung der Kirche herbeizuführen; „denn auch nicht 
einziger“, sagt er, „berührt dus Hauptstück des Glaubens“ (Bru wi) 
uövov Bu zb pdgov mgds abrb zig miorsos nepdämov). Theophylaktos 
trägt Bedenken, gegen die große Monge seine Stimme zu erheben und 
die durch das Erkalten der Liebe — wio er das in der gegenwärtigen 
Zeit, wohl von mifsgünstigen Gegnern in der Hauptstadt, in reichem 
Mafse an sich selbst erfahren — beunruhigten Selen zu verwirren. 
Hört man doch jetzt gar nicht mehr brüderlich an, was von Brüdern 
vorgebracht wird. Gehässig reifst man sie herunter, um nur selbst 
mit seiner Weisheit zu glänzen; rticksichtslos stößst man jeden, der in 
den Weg kommt, mit den Ellenbogen zur Seite (rdv pOdanvre mugay- 
ovıodwevog). Man dünkt sich schon stark in der Theologie zu sein, 
wenn man dem Nächsten nur irgend eine Ketzerei anhlingen kann; man 
rühmt sich seines Scharfblicks, wenn ınan von dem glünzenden [nicht 
neäavaygij, wie bei Will 8. 230, 7 zu losen, sondem wAuveupn] Mor- 
genstern beweist, or sei trübe und dunkel: Diese Brwägungen an sich 
würden Theophylaktos unbedingt zum Schweigen bestimmen, Den Bitt- 
steller aber will er um seiner freundlichen Gesinnung und seiner Liebe 
willen die Schlechtigkeit der Zeitgenossen nicht entgelten Iasson. Er 
überläßst die Ägypter ihrer mit, Händen zu greifenden Finsternis und 
dem zu Blut gewordenen Wasser, wenn er nur alle wahren Israeliten 
des Lichtes zum Wirken und des Wassers zum Leben geniofsen sicht.) 
Aufrichtig freut er sich der Wahrnehmung, dafs die götffichen Wunder- 
thaten den einen zur Strafe und Züchtigung, den andern zum Heil und 
zur Rettung dienen (1, 8. 229, 5-8. 230, 18). 

Schon dieser Eingang zeigt, dafs wir es mit einem besonnenen, weit- 
blickenden Mann zu thun haben, der sich iüser den verblendeten Eifer 
und die Mufslosigkeit des Urteils seiner griechischen Zeitgenossen er- 
haben weils. Und das Folgende ist wohlgeeignet, diese günstige Vor- 
stellung zu befestigen. „In vielen Stücken“ sführt Theophylaktos fort 
(&, 8. 230, 22), „scheinen die Lateiner zu ieren, indem sie ungesäuertes 
‚Brot darbringen, am Sonnabend fasten, die Fastenzeit vor Yem Leiden 
des Herm nicht wie wir zählen, die Then der Priester auflösen [yduovg 
Te zo0g adv ron lpouevov Adovreg, ei? lebendiger zeitgenössischer 














ZERER - 
1) Weil doladovras steht, muls es vörher, statt adununee 38 edv ’gani- 


em» (WU), entsprechend dem robs ulv Alyuzeluus heilsen: odpmanrus DR robs "lrgn- 
älrag. Schon das Kompositum air; weist auf den Plural. „ . 
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Hinweis auf die seit 1074 von Grogor VII mit grofser Strenge, be- 
sonders in Oberifnlien und in germanischen Landen, wieder eingeschärf- 
ten Cölibatsgesetze], die der Laien aber ordnungs- und unterschiedslos 
gestatten, ja, Du mufst es in der That lächerlich finden, sogar’ die 
Bürte scheren, und zwar aufser anderen besonders die Priester. Deren 
Hände strahlen von goldenen Ringen, und das Priestergewand, in das 
sie sich hüllen, ist von buntfarbigem Seidengewebe. Ferner essen auch, 
die Mönche Fleisch, und bei der Anbetung müssen sie sich zur Erde 
niederwerfen. Darin fehlen alle gemeinsam. Sähest Du Trunkene 
(50 nach Will (ebrios), der das überlieferte anxapdvoug ebensowenig, 
zu erklüven mulste, wie schon Mingarelli] Tirsticktes geniefsen, so 
würdest Du die römische Kirche verabscheuen, wenn sie solches 
lehrt. Vielleicht dürfte sich aber dam unter ihnen einer der beson- 
ders treuen und glaubensinnigen Eiferer für den rchten Glauben 
erheben und uns der Unwissenheit und der Urteilslosigkeit in heiligen 
Dingen und der Kälte und des Verrats an dem Unsrigen zeihen, 
und er selbst dürfte noch anderes mehr, als ich gesagt, aufzühlen, 
Ich aber halte einiges von dem überhaupt keiner Ahndung für be- 
dürftig, anderes nur einer mäfsigen und solchen, mit der, falls jemand 
[Wi 8. 281, 11: dwiosd ru, Dometr. Chom. offenbar richtig: rı5] 
damit zustande käme, er der Kirche nur einen geringen Dienst er- 
wiese, falls nicht, or sicherlich damit keinen Schaden anrichtete. Was 
mir aber die Vereinigung mit den Lateinern für Wohlgesinnte‘) schwer 
vollziehbar?) zu machen scheint, und was, wenn es nicht gebessort wird, 
dem Erbe des Sohnes, das er unter den Völkern gewann, schwore Ein- 
bußse bereitet, das will ich Dir darlegen und, soweib es in meinen 
Kräften steht, widerlegen. Und wenn ich die Erörterung jener Dinge 
nicht zu lang werden sche, will ich auch einiges von dem anderen in 
mäfsigem Umfunge in+den Kreis meiner Betrachtung ziehen.“ 

Es empfiehlt sich, gerade auf diese letzteren Dinge zunächst zu 
achten. Theophylaktos handelt im 9. und 10. Kapitel (9. 230, 3 bis 
8. 242, 27) vom Gebrauch des Ungesäuerten und vom Osterfest, im 
11. Kapitel: (8. 242, 30«- 8. 244, 4) vom Fasten am Sonnabend, im 











4) Demetr. Chom. richtig: role «3 goovotau, was der Zusammenhang erfor- 
dert. Die Intein, Übersetzung falsch: „soeietatem mihl ob is, qui sapiunt, dirimere. 
videtur“. Dann mülste es heiliin: where duol re . . nal sol eö goonoden, wo- 
mit der richtige Gedanke zerstört wäre, 

9) Das dnöronov (Will) entspricht der mjlderen Denkart des Theophylaktos, 
dmbuorov ‚dagegen, das Demetr. Ohdtn. überliefert, ist zu schroff, die folgende 
Wendung: weydän mgoferet who Inulan e) +00 vlod nängovoplg scheint mir da- 
gegen da sprechen. ® 3 
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12. und 18. Kapitel von der Priesterche (8. 244, 6 — 8. 246, 27). Es 
kann natürlich nicht meine Absicht sein, auf Rinelheiten in diesen 
Abschnitten einzugehen, da es sich durchaus nicht verlohnt, den Streit 
uf diese zwischen beiden Kirchen viel erörterten Dinge auch nur durch 
Wiederholung dieser und jener vorgebrachten Gründe gewissermafsen 
noch einmal zum Leben zu erwecken. Worauf es ankommt zu achten, 
ist dies, dufs Theophylaktos' Worte vom Geiste der Milde und Ver- 
söhnlichkeit durchweht sind. — „Seien wir daher entgegenkommend®, 
so schliefst er diese seine Ausführungen (Kap. 14, 8. 249, 10), „damit 
wir nicht schrof? erscheinen, so werden wir freundlich aufnehmen, 
freundlich aufnehmend werden wir des Herm Haus füllen, füllend aber 
worden wir es bereichern, bereichernd aber werden wir unser Wohl- 
wollen beweisen. Dieses wird uns das Zeugnis eintragen, dafs wir gute 
und treue Knechte sind, die zur Freude des Horn eingehen worden. 
Sichst Du, zu welcher Höhe uns unser Entgegenkommen emporgeführt 
hat? So wollen wir denn also weder betreffs des Ungesüuerten, noch 
der Fasten gemäßs der unbeugsamen Gesinnung unsres Volkes uns ver- 
hürten, Das würde ebenso sein, wie wenn man Backstein zu Backstein 
fügen wollte, ohne etwas Geschmeidiges hinzuzuthun, das als Bindemittel 
dienen könnte. Noch viel weniger wollen wir um die übrigen Ding 
hadern, die ich aufgezählt. Denn wenn sie selbst bekennen, sie be- 
obachteten dieselben mit Ausnahme des Essens von Ersticktem — schon 
das blofse Wort ist vorstündigen Lateiniern unerträglich, ebenso wie uns 
Raub oder Ehebruch, obgleich tierische und habgiorige Menschen der- 
gleichen begehen —, scheinen sie vielen schon unvorzgihlich zu irren. 
Deren Ansicht nicht beizupflichten ist, dünkt mich, Sache dessen, der 
in der Kirchengeschichte bewandert ist und gelernt hat, dafs nicht jedo 
Sckte die Kraft besitzt, die Kirchen zu spalten, sondern nur die, welche 
zur Verfülschung [dvapdogdv, so Demetr. Chvm., oflenbar bosser ls 
uupogdv bei Will] der Lehre führt. Um Sitten und Gewohnheiten 
aber handelt es sich durchweg in den von den bewundernswerten Rich- 
ton aufgezählten Irrtümer. Einige derselben entstammen frommer 
Gesinnung, wie das Küssen des Fulsbodenssin den Kirchen (den die 
satanische Verleumdung, die Lateiner verböten die Bilderverehrung, 
lasse ich nicht gelten), andre der Fürsorglichkeit, die auf die Schwäche 
Rücksicht nimmt, vielleicht der Seele, sicher aber des Leibes, wie z. B. 
dafs Mönche, wenn‘ sie krank sind, Fleisch geniefsen, und zwar in 
mäßsiger und wahrhaft geistlicher Weise. Wenn einige dies unter dig 
unerheblichen Mitteldinge rechnen, sp hat es mit denen eine andre Be- 
wandtnis und trifft nicht diejenigen, welche zuerst in vernünftiger Rück- 
sichtnahme sowohl dieses wie auch anddres nach andren, deh abend- 
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ländischen Kirchen eigenartigen Erwägungen ordneten. Nichts von 
alledem vermag uns von einander zu trennen, wenn anders wir väter- 
lichen Satzungen entsprechend darüber unser Urteil abgeben.“ 

Nur in einem Stücke hegt Theophylaktos schwere Bedenken, ts 
ist die Lehre vom heiligen Geiste und der Zusatz im Glaubens- 
bekenntnis (fliogue), jener uralte Gegenstand des Streites zwischen 
morgen- und abendländischer Kirche. Sie behandelt er ausführlicher 
in den Kapiteln 3—7 (8. 231, 25 —$. 238, 6). Mun kann nicht be- 
haupten, dafs die diese Lehre erörternden Streitschriften der Griechen 
sich durch Mannigfaltigkeit und neue, geistvolle Gedanken auszeichnen. 
In allen kehren gewisse Schriftstellen und daraus gezogene Schlußs- 
folgerungen in ewiger Einförmigkeit wieder, und es ist eine ziemlich 
unerquiokliche Aufgabe, jenen immer auf Schritt und Tritt nachzugehen, 
auch bei Theophylaktos, desson geschmackvolle Darstellung sonst viel- 
fach über die Öde und Unfruchtbarkeit des gunzen Streits hinweg- 
sehen läfst, ‚Bei ihn insbesondere sind wir dieser Nötigung enthoben, 
wenn wir beachten, dafs ein so unbestechlicher, urteilsfühiger Richter, 
wie der Patriarch Johannes Bokkos, in seiner im letzten Viertel des 
18. Jahrhunderts abgefafsten grofsen Streit- und Friedensschrift IZepl 
zig dubosog nal algrung cöv vis mahurdg mel viaz "Pöung Eerinaov 
auch die Schrift des Theophylaktos, von der wir reden, berticksichtigt: 
hat, Dafs er dieselbe am Schlufs seines Werkes, nach Photios, Phur- 
nes und Nikolaos von Methone heranzicht, während sie zeitlich nach 
‚Photios hätte erwähnt sein sollen, hat sicher seinen Grund in dem Um- 
stande, dafs Bekkos von seinem versöhnlichen Standpunkte aus am 
wenigsten Grund und Veranlassung hatte, mit ihr scharf ins Gericht 
zu gehen. Ja vielmehr bahnte sie ihm in vielen Stücken geradezu den 
Weg zu seinem Ziele. Tr hat darum aus jenen dogmatischen Kapiteln 
nur einige wenige Gedenken herausgegriffen; wir können uns sicher 
darauf verlassen, dafs es die wichtigsten sind. Und so dürfen wir durch 
sein Urteil getrost auch unser Urteil mitbestimmen und gestalten lassen. 
Was hebt Bekkos aus Theophylaktos’ Schrift hervor? 

„Sloich im Bingange seiner Erörterungen“, beginnt Bokkos [Kap. 66, 
8. 305 Lämmer, Script. Grace, orth. biblioth. sel, Freiburg 1866), „die 
er anstellt, Yin den Nachweis zu führen, der Geist stamme nicht aus 
dem Sohne, sagt er, als wonn er seine Worte an den Italer richtete, 
Folgendes [6, 8. 238, 22 #. Wil]: «Geschrieben steht, behauptest du, 
„Geist des Sohnes“ [Gal. 4, 6] und „Geist Christi“ [Röm. 8, 9], und 
ich stimme dem zu; aber nicht hgifst er so, weil er aus jenem hervor- 
geht, sondern als sein eigener Geist, denn er ist ihm verwandt und 
nicht frnd, und weil er von /hm denen, die er dessen würdigt, gesandt, 
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durgereicht und mitgeteilt wird.» Soweit jener. Ich aber fordere die 
Beurteiler meiner Ausführungen auf, darauf zu achteh, wie dieser weise 
Mann das Wort „nicht, weil er aus jenem hervorgeht“ verstanden hat. 

Mir nämlich scheint es, er drückte sich deshalb so aus, als ob er da- 
mit habe sagen wollen „uicht, weil er von jenem ausgeht“. Auch das 
weiter von ihm Angeführte zeugt dafür, wenn es dort heifst: „weil er 
von ihm denen, die er dessen würdigb, gesandt, dargereicht und mit- 
geteilt wird“. Denn alles dies tritt in unterscheidenden Gegensatz, 
zu dem ausgehenden. Nachdem ihr Beuxteiler meiner Darlogungen 

‚genau erkannt habt, dafs hier der Bischof von Bulgarien „hervorgehen“ 
(@goteven) stutb „ausgehen“ (Fxropeveodes) gebrucht hat, so frage ich 

euch: Wie kann der Bischof von Bulgarien der Behauptung der Italor 
widersprechen, der Geist gehe vom Sohne aus, wenn ich gezeigt habe, 
dafs die ausgezeichnetsten Theologen deutlich lehren, der Geist gehe 
aus dem Sohn hervor? Letzterer Satz ist hinläuglich zuvor von mir 
bewiesen worden, und ich erachte es für Weitschweifigkeit, über die- 
selben Dinge immer wieder zu reden, Ich wende mich an euer ge- 
sundes Urteil, um darüber zu entscheiden, wie es möglich war, dafs er 
plichtvorgessen mit derartigen Behauptungen die Wahrheit verdunkelte, 
was auch viele andere vor ihm und nach ihm orfuhren haben, die trotz. 
der Brkenntnis, dafs der Geist aus dem Sohne, und zwar nicht einfach, 
sondern wesenhaft hervorgehe, dufs er aus dem Sohne, und zwar nicht 
einfach, sondern wesenhaft sich ergiefse und dafs er gleichfulls wesen- 
haft hervorkomme, was alles ju für den wesenhaften Ursprung des 
Geistes aus dem Sohne zeugt, dennoch den Italern widergprechen, indem 
sio ja nur das nackte Wort „Ausgang“ verlangen, aber dus, was in 
dessen Bedeutung beschlossen liegt, nämlich den wesenhaften Ursprung 
des Geistes aus dem Sohne, ablehnen. Denn jndem sie nur auf das durch 
jene wenigen Silben Ausgesagte achten, als ob"unsere Frömmigkeitin 
Worten und nicht in Gesinnungen sich zöge, sind sie an dem, was 
sich aus dem Gedanken ergiebt, achtlos vorübergegangen. Das, was ich 
hier gesagt, möge gentigen zur Widerlegung des Mannes, der auf 
Grund seiner eigenwilligen Meinung die Versöhnung der Kirchen ab- 
lehnt. (68) Was aber wird er dazu sagen, wenn, wie gr behauptet, 
das Ausgehen (dxrogeveodu) des Geistes eine eigenartige Bedeutung 
hat neben dem Gesandt- (riueoduı), Dargereicht- (gopnzerodu), Ver- 
liehenwerden (34000«:)? Denn von diesen Ausdrücken, die dem Sinne 
nach zweifelsohne zum Ausgehen in Vergleich und Gegensatz treten. 
weifs er, um sie zur Widerlegung „des Italers zu verwenden. Dafs 
aber der eine der heiligen Väter behauptete, der Geist habe das Sein 
vom Sohne, der andere, der Geist sei auf dem Sohnes ein anflrer, ex 
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stamme aus dem Wesen des Sohnes, ein andrer, er stamme in natlir- 
licher und wesenhüfter Weise aus dem Sohne, ein andrer, er habe seine 
Daseinsweise aus dem Wesen des Sohnes: aller dieser Beziehungen thut 
ex, wie es scheint, nicht die geringste Erwähnung. Ich aber wende 
mich an ihn, als ob er vor mir stände, mit der Behauptung: Wenn Du, 
weisester Mann, in dem Wunsch nach Herstellung einer Gegenschrift 
zum Erweise dessen, dafs die Italer den Ausgang des Geistes aus Vater 
und Sohn zu Unrecht behaupten, auf den Unterschied, der zwischen dem 
Ausgehen und dem Gesandt-, Dargereicht- und Mitgeteiltwerden besteht, 
wirklich nicht geachtet hast, sondern auf den hinsichtlich des Seins des 
Geistes aus dem Sohne, des Herrorgehens und Hervorströmens desselben 
aus dem Sohne und seines wesenhaften Ursprungs aus dem Sohme: so 
würdest Du damit eine Andeutung gegeben haben, dafs infolge des 
Unterschiedes, der zwischen dem Ausgehen und dem Gesandt-, Darge- 
veicht- und Verlichenwerden besteht, der den Italern zugeschobene 
Grund der Spaltung augenscheinlich einen Grund hat, Nun aber; da 
der Ausdruck „Ausgehen“ (erogeveodei) von dem „Dargereicht- (gopn- 
yerodcı) und Gesandtwerden® (adureod«ı) sich unterscheidet, von dem 
„Hervorgehen“ (mpotöwa), „Horvorkommen“ (mpodogtoda:) und. dem 
„Sichergiefsen“ (mpoyetodeu), der zu Grunde liegenden Bezeichnung des 
wosenhaften Vorhandenseins gemäfs, aber nicht, so zeigt es sich, dafs 
Du mit deiner Behauptung, das „Ausgehen“ onfhalte im Vergleich zu 
dem „Gesandt-, Dargereicht- und Gegebenworden“ einen besonderen Ge- 
danken, der Kirchenspaltung grundlos das Wort redest. Eine ähnliche 
Wirkung hat guch deine Auslegung jenes Vorgangs, wo der Heiland 
seinen Jüngern den Geist anbläst. Diesor Auslegung ist die vorliegende 
Schrift gentigend entgegengetreten in den Teilen, wo ich die Grund- 
losigkeit derselben im Kampfe gegen andre darlogte, die schon vor Dir 
eihe derartige Deutung‘ des Anblasens einführten. [Bekkos blickt wohl 
zunächst zurück auf das Kap. 59 gegen Nikolaos von Methone Aus- 
geführte, vgl. Zeitschr. £. wiss. Theol. XLIIL, $. 123/124] Inzwischen 
sage ich Dir herzlichen Dank für Deine gute Gesinnung, da ich finde, 
dafs Du die Kirchreneinigung gewissermaßsen nur an ein dünnes Fädchen 
geknüpft hast, Denn wenn Du zu dem Italer sagst [6, $. 235, 38 #]: 
«Im übrigen will ich Dir den Gebrauch der Bezeichnung des Ausgangs 
des Geistes vom Vater und vom Schne, dem Ausdruck Deiner Sprache 
gemäfs, im gewöhnlichen Gespräch, ja, wenn Du willst, auch in kirch- 
‚lichen Reden, gen gestatten, einzig und allein jedoch nicht im Glau- 
’bensbekenntnis» — so rühme ich das als einen Ausflufs Deiner edlen 
Seele und erkenne an, Du würdest für die Kircheneinigung in hohem 
Grade Susschlaggebend gewesen sein, wenn es Dir beschieden gewesen 
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wäre, unter den kirchlichen Würdenträgern Deiner Zeit nur einige 
wenige Dir gleichgesinnte Männer als Verteidiger Deiner Überzeugung 
zu haben. Wenn Du aber, wiederum in Schlufsfolgerungen forkfahrend, 
behauptest [7, 8. 237, 20-25]: «Wenn der Vater der Ursache nach 
größer ist als der Sohn, so wird auch dieser, wenn anders auch der 
Sohn Urheber des Geistes ist, größer als dieser sein» und, wie von 
grolser Ratlosigkeit befallen, den Italer fragst: «Wo hast Du diesen 
Satz gefunden, dafs der Sohn gröfser als der Geist genannt wird?» — 
so hüte Dich, dafs Dir diese Verlegenheit nicht zur Schande werde, 
wenn nämlich der Italer Dir den grofsen Athanasios anführt, der (in 
seiner ersten Schrift gegen die Arlaner, mit dem Anfıng: „Alle Häre- 
sien, die von der Wahrheit abfielen, haben sich offenbar wahn- 
sinnigen Gedanken hingegeben“) folgendermalsen sagt‘): „Den Jüngern 
gab der Herr seine Gottheit und Größe zu erkennen und gab ihnen, 
indem er nicht erklärte, dafs er geringer als der Geist, sondern dafs er 
‚gröfser und ihm gleich sei, den Geist mit den Worten]: ‚Ich worde 
ihn senden (dmooreA®), und er wird mich verherrlichen, und alles, was 
er hört, wird er reden‘“ So siehst Du, der Du meinen Erörterungen 





1) Statt Lümmers Vorwoisung auf 8. Athanasii Opp. I, 80 gabe ich lieber 
die auf Thilos Ausgabe (Bibl. patz. graoc. dogm. I, Lipsiae MDCCOLIT): Athan. c. 
Arian. I, 60, 8. 250 (Montf. p. 454). Die von Balkon benutate Abı 
‚Athanasion weist hier mnehrfüche Abweichungen von der Ausgabe Montfaucons auf, 
Zunlchst wird dio Ringangszeilo der Schrift von Belkkon bei dieser Gelegenheit 
ebenso wie an drei Stellen der ’Erıygagal (Lämmer 8. 481, 614 u. 690) ohne 
nioensun vor dmworieuner angeführt, was auffülig ist, da so ger Gonetiv eis 
‚Hindelas ohne Beziehung ist. Ich habe um der Deutlichkeit willen, obwohl auf 
jene Angabe hier gar nichts ankommt, nach Mont. (Al ubv algdanıs, Ö« «ne dan- 
Yılas dmtornsav, Inworauseı narlav davras parıgal ruygdrovsı) übersotat, 
dessen Handschriften von einer derartigen Auslassung, etwa durch Schwanken.in dus 
Wortstellung, keine Spur verraten. Bei Montf, fehlt in der Stelle Kap. 50 wel- 
tova al vor Zsov. „Sic“, sagt M. in. d. adn, erif, „Seguer. et Ontena ms. ut 
€ Nannius legit. Ontena in margine habet peior« al Zsov. Ooteri mas. et 
editi oöndrı Üderova duurdv 00 muoiuuros did welfora wal Isov Dura anpal- 
vor“, also obenso wie Bekkos las. Der Cod. Basil. yeist zu ger Stelle folgende 
Randbemerkung von Doxopatres auf: ügu mas ö vlds Zoog nal ueltov od muei- 
cos: Toog ukv ward riw Badenzo, nelfo» IR did rhv alelan üs lonen, ds nal «i- 
700 5 mare. Dagegen läfst wioderum Bekkos nach wel Meyer (s. 0. mit den 
Worten]|:) aus: Adßere xd zveöne Ayıor. nal, was Montf, im Text hat, wihrend 
es gerade in seinen Codd. Seguer. Reg. Anglic. Göbler. Felckm. 1. 2 und 5 fehlt. 
Richtig giebt Bekkos an der von Athanasios nur inhaltlich angeführten Johannesstelle. 
an obigem Orte &oare16, in den "Emygupal (a. a. O. 8. 697) fülschlich &rro- 
ordiko, was auch Montf. hat, obwohl dieseiFauf Joh. 15, 20 (dr rd duye dur) 
verweist, woraus gerade, ebenso wie aus 16, 7, wis noch näher lag, &ronteAß ge- 
folgert werden mufste. Die anderen Worte sind Aus Joh. 16, 18014 geloksen. 
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prüfend nachgehst, wie die Mehrzahl der Weisen nur infolge ihrer 
mangelhaften Beobachtung der theologischen Aussprüche der Väter die 
Vereinigung mit der römischen Kirche zurückgewiesen hat. Die weitere 
sich daran knüpfende Schlufsfolgerung des Bischofs von Bulgarien 
bringt das Anblasen der Jünger zur Sprache und behauptet (70.) [7, 
8. 237, 28-81]: «Weun damals ihnen der Herr den Beistand gab, was 
willst Du dann mit der Stelle anfangen: „Wenn ich nicht hingehe, 
wird jener nicht zu euch kommen“ [Joh. 16, 7, bei Will fülschlich 
Joh. 7, 7)?» Eine solche Behauptung stellt er auf, ohne eine Ahnung 
davon zu verraten, dafs der Heiland den Jüngern die leibhaftige An- 
kunft des Geistes mittels feuriger Zungen in Aussicht gestellt hat. 
Deun da der Heiland leiblich mit uns verkehrt hatte, so war es nach 
dem Ausdruck des grofsen Gregorios nötig, dafs auch der Geist leibhaftig 
erschien. Derartig ist auch dasjenige, was er noch an die voraufgegunge- 
non Sätze anknüpft, wenn er sagt [7, 8. 238, 4-0]: «Die Erscheinung 
des Geistes am Pfingstfoste wur entweder die seiner selbst, in diesem 
Falle überflüssig, oder die eines anderen Geistes, und was für oin 
war denn das?» Bei diesen Worten blieb es ihm verborgen, dafs sie 
nichts als Rrfindungen streitsüichtiger, eigenwilliger Gesinnung sind. 
Mit welchem Rechte darf or die Erscheinung des Geistes am Pfngst- 
feste, wenn sio desselben Geistes war, für überflüssig erklüren? Wenn 
ex sich für letzteres entscheidet, so werden zahlreiche Fälle seiner Er- 
scheinung sich als überflüssig erweisen, da der Geist ja schon vor dem 
Pfingstfest den Jüngern durch Anblasen mitgeteilt wurde. Und das 
wäre doch der höchste Grad von Ungereimtheit. Denn seitdem der 
Geist dem ersten Menschen vom Schöpfer eingeblasen wurde, daß or 
zu einer lobenden Seele ward, ist or zu verschiedenen Malen später auf die, 
welche dessen würdig waren, herabgekommen. Aber gleichwohl ist doch, 
I wenn er auf vieko und zu Öfteren Malen herabkam, keine seiner Br- 
scheinungen je überflüssigegewesen. Wenn aber der Bischof von Bulgarien 
aus dem Grunde, dafs schon vor dem Pfingstfost den Jünger der Geist 
angoblasen wurde, die Erscheinung desselben am Pfingstfoste entweder für 
überflüssig, oder für dio eines andren Geistes gehalten wissen will, so 
Wird er erklären missen, nicht damals allein sei ganz überflüssiger Weise 
der Geist auf die Jünger herabgekommen, sondem auch schen vor der 
Herabkunft am Pfngstfeste, damals nämlich, als er zu diesem und 
jenem Propheten zu verschiedenen Zeiten und in verschiedenen Weisen 
kam und in ihnen weilte. Denn wenn er jetzt in Gestalt feuriger 
Zungen, damals aber zu denen, die ihn in sich aufnahmen, in dieser 
Weise nicht kam, aber gleichwohl ein und derselbe Geist war, so wird 
von dönen, die ihre eignen Pfade nach den klaren Worten der Schrift 
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regeln, keine der verschiedenen Trscheinungen des Geistes für über- 
Alssig erklärt werden dürfen. Bei diesem Sachverhalt ist die Behaup- 
tung des weisen Mannes eine ganz nichtige: «Die Erscheinung des 
Geistes am Pfingstfoste war entweder die seiner selbst, in diesem Falle 
überflüssig, oder die eines anderen Geistes, und was für einer war denn 
das?» — (T1.) Zur Widerlegung des gegen Ende seiner Syllogismen 
aufgestellten Satzes, in welchem er, als sei dies das Notwendigste von 
allem, zu dem Schlufs kommt, der Geist gehe allein vom Vater aus, 
kann kaum etwas anderes dem Italer von gröfserem Nutzen sein, als. 
eben der Gedanke, den er in seiner Schrift gegen den Lateiner an den 
Anfang gestellt hat, Denn wie er dort, um den Italer zum Schweigen 
zu bringen und ihn gewissermaßen zu unentrinnbarem Irrtum. zu 
treiben, den Ausspruch that [3, 8. 232, 28 #]: «Wenn der Geist vom 
Sohue ausgeht, was hindorte Christus zu sagen: „der vom Vater und 
mir ausgeht?» — so wird auch der Lateiner, seine eigenen Worte 
benutzend, sagen: „Wenn der Geist allein vom Vater ausgeht, was 
hinderte Christus zu sagen: ‚der allein vom Vater ausgeht‘? Und 
wenn der bulgarische Bischof nun den Italer schmäht, er sei um jenes 
Zusatzes „und vom Sohne“ willen kein Nachfolger Jesu Christi, der den 
Armen das Evangelium verkündet, so wird er auf Grund dor Hinzu- 
fügung des Wörtleins „allein“ genau demselben Vorwurf verfallen.“ — 
So haben wir einen, wie ich hoffe, nicht unerwünschten Rinblick 
in eine der kirchlich bedeutendsten Schriften des 11. Jahrhundert ge- 
wonnen. Mit Bedauern werden wir auf Bekkos’ Äufserung zurtick- 
blicken, dafs es Theophylaktos nicht beschieden gewesen ist, unter den 
theologisch hervorragenden Münnern seiner Zeit vorstätndnisvolle An- 
hünger und Freunde zu finden, um für die Kirchenvereinigung einzu- 
treten und sie endlich herbeizuführen. Auch die folgenden Jahrhunderte, 
insbesondere das des Johannes Bekkos, häben, sich vergeblich, dargn 
abgemüht. Und noch heute klafft der Rifz zwischen abendlindischer 
und morgenlündischer Kirche, ja durch den zu beiden grofsen Gebilden 
christlichen Lebens in Gegensatz. getrotenen Protestantismus, durch die 
Kirchen der Reformation, scheint die Erfüllung des yerheifsungsvollen 
Wortes Jesu (Joh. 10, 16): „Es wird eine Herde und ein Hirte 
werden“ vor der Hand noch in immer weitere Ferne gerückt zu s 
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Zum Typikon des Michael Palaiologos, 


Miyeii. xod Harauoröyov Torızdv vg dal rod Bowod od Aüfen- 
tiov oeßuowlag wovig Miyan% zo 'Apyapyläov, dudıdbvrog zo agbrov 
Mavovih To. Todedv. "Ev Kovoravumouadisı 1806. 

Dem um die byzantinischen Studien verdienten Herausgeber vor- 
liegenden Typikons, über dessen Inhalt Hr. Ph. Meyer in der B. Z. V 
(1896) berichtet hat (vgl. auch B. Z. VIII, 1899, 8. 674), lege ich zur 
gefülligen Berücksichtigung für eine etwaige 2, Ausgabo folgende Be- 
ierkungen vor. 

A 

8.18, 12: TU) Adyo zb wslov; zuöra yüg el nal rd mugemkfore 
ToVrong dv dpıdweinu (sche. zovrois dvagıdwoinv), dmg Kon 
dakasaov zAndunrjoovren. 

19,1: ’AAAd adoag Duvesadusvog yacooaz dhlog Sumynadum ou 
Enotnse X Yuy) mov 5 Kugiog dg’ ob we wel als zb abraggndv — 
viyayıv ägua uugıorAds.on; Tralbv (schr. ägue; uupiomAaolov 
TraA0v) Öpgdv—eis yiv naragpivaus, Hepaov dAnföva Obvanır zuru- 
Adaag oe. = 

19, 11: TO $&vov nal mäcan Öuehieeov duorv nal dudvorev —, mv 
Ts mapıpavods Ayo Mode nal Buoıhldog zöv mörsn bu vis Trahuig 

n. Tupavıldog duägguaw zul" uyod dovelag iisvdsglev wul duomd- 
900w, voor dustvo' Ale zeig Auıjacı rüg Övvuorelag od Kuplov, 
duovordg monjos mioag zig ulvloug arod;“ Phdver (schr. rodr 
duetvo (diiä als —abrod;“) HOdven) reAodivr muvorg6rog etc. 

2,8: Okisı al eüzgrau } dr Orod Basınela nov diaudven rivde‘ 
ei Ooßaanlav uote wbrekayenon zal abroßdenoron, xuvedg disvddgen 
dgzgınög (echr. dpzıxo0?) xul mgdyneros nal Ovöuerog Ayo dpo- 
geing, dmmpiacos, mpds brdgav iudandg re zul imuddasns zul adong 
dans duvaoreiag eie.; vgl. 28, 14: mgoopeyondros tours od dpyıxod 
(23,5: ed 4 ya cüg doväslag zgäyna zul Bvone). 

7 22,24: Meya yag Hi &eudeple nel [rots yle voov Egovoı zor 
dakov Umdvrov mguns mpoögyulisegov mpdynarı zobro zul Oedg Be- 
Beiot voy kudgorov meicı Onmougpjous el zuujons 7 aorekovandene" 
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„inßdäere DES gnoı zul H [ne] dtayompii, (schr. „erßdherer d4 
gnsı zul h [mui]aıa Toaph,) Üs bropiens 6 moRds ziv Deomzlav 
Mosis, „oiv maudlorm zul cv vldv abrig, od ydg um} wAngovoman 5 
vldg zig mudloung werd 100 vlod rig EAsuddgus“ rd OL rig doudslag 
mgäyue wel bvone waworoule rıs dvvaorelug etc. 

23, 15: H 02 mgooNRov0e rolg dpyusgsds: zuu dklos dmodıdsode 
Totg legupgodcı xurd wuıpbv — zul ij eladvia &E Ennämalars (schr. 
Bunmolag?) zodrov dvapopk dv reis sudo yerdodo (schr. 
yıvisdo) ovnanrals nel derevlow ebguis" det yag sbzel (schr. eöyds) 
obyetz ävraueißeode nel aweruernöv dögev wveuweri[sös] (schr. 
mvsunarı[xäg]) dvramovdusın rüg yigıras. 

2,11: TH zart nugodg x& vis Busıhelug oxferge sv Op dı- 
Wvovu dvaredrjoere M tod mgosoeörog &4hopt ds bmd (schr. dad) 
zOv map vis "Adepdemeog mdong bengihtrrov — rbv wurd re Adyov 
al ügeriiv drupogdregov za) mpds Auod nußdgunaw dokuregov Inädgerer, 

28,21: Kal yüp dyadoo xußegjrov adv wunpd vis duderaog 
nangAv rols Aomolz wAoeigsı mpodklmae njw zurderann‘ dv ud adv 
dom} xD modywarı chds drapogd, (schr. zB modyuerı, d d% 
duapopd) [rd] rov dpyoutvor wohvoyudls" nal 5 radınv Avadekduevog 
Yysı molvovuuetoden dv mgoopUDg wor dv murfp, KAkors mposorg etc. 

30,12: nl tovroig wäsı megınowd Hau zb dvemläneov ndu- 
zodev mäcev ubv Gouerım)y ovpydveav magaıroiusvog, uövors Ob org 
dv Xgwe üderpois zul wixvorg (sch. wal rinvors [ovvor]?). 
’Evraöda 0% 700 Abyov yeyovute f Basıksla mov oie. 

31,18: Toiro wel 5 oopdg bmopalverau (schr. gropelvareı) 
Zohondv „getsoov“ slmdv „u ötaodau N sötuode zul u dnodonva 
nal adıg etc. 

33, 8: Mndalg Gßgıomadelrn roig lAAnıg,ddeApots dworaydals lcog 
xurd Abyov yeıgdg 1) Boa mul ‚örorsBelg (schr. # Bo un "” 
broledrodev] roHelg) Erdgov yAdreng M duoiig M Öyeng rinov 
Undyoveog. 

33, 19: BZ adv jovgdos, svppvouovelsde: et 8° drınelver (sch. 
never oder drıwelvn oder Emupelvere) roR adrots, (schr. abroie) 
zul used wAsioeng magaviocag (schr. angawiscas,) gerozriodo 
vis "Aderpörnrog mal EoDeio9o »dx vig wovig Ive wi) duorgiyn nal 
ToÖg dpemsordgoug zul ouyzusig Eva (schr. Zv8 ev welches — dvrsöder) 
yömzaı 29 Kowö ete.; vgl. 61, 4d. 

84,1: OL diaxovodvreg nal rau eldfuoves royuov undbv zu un = 
dev! zupeykraoev, üiygu zul tod wırpordrov, wagayevonkvov (schr. 
wingordrov, [od] zugeysvontvon) rod mgororöros 7} zul rad 


olsovönov ete.; vgl. 39, 425. . 
u. 
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34,19: Totg 0 Erigong resoagoı mpdg rols also, mau Foyon 
üroredıoerau"(schr. Zrıredocran) dmmpernbv, [dye]auzbv re 
(schn. [eöJAux6v re?) nel Aygomndv, bare dejeu Arore Kos 070- 
dfew zuudrog dveds ve mal durdg rg novig oto; vgl. 36,14: zgdg 
Berrubong zov dmirsdevrov wörols. 

35,18: Olov Ob rot novdfovow Gmaxof, udprug dxgußhe zb rig 
novayınjg Asıuavlag sbwwülg yurdv nal mohdnugmov, 6 legs nal detog 
’Andnog ds {olg} (schr. ds ols) zardgdwoe xl (= auch, nicht und) 
wemvov eig Ömaxoig dgapbrag Eluyev Övoudtsoden. 

36, 30: Iigozeigikdode odv rorroıg nal dogudgiog usuagrupnudvog 
ul dkıöggeos eis vv zOv dumorevdlvrov erh gukachv zul daddoow" 
obrog mivru bmoddtereu bmole dv sul ely zgausön wel Avoırei] ri) 
Wovn nal mv rd brorerayudvov (schr. irırsrayuevon) dr abroig 
(= in betreff auf die ygun wel Avaıreht) magd od 'Hyoyudvov 
zonjoeru to; vgl. 26, T: rulg Todrov Imoresodvru dvaupıßöog 
dmwrayatg und 85, 10; 30,12: dwirdßer 1a vol Eppoig durpsoree, 

37,95: Obro yüg diometoder Diksı H Basıkala wov todg wovayovg, 
zu duovonagondnn (schr. ev 6 övonesoudunv) döyav dv rovrong 
Bunöreiı nal wargdv drortrereu, ggvoowenler wahkov i) olxovondan 
olvouae tube etc. 

40,28: EL yap rd w) yonwarkeode #dv (schr. xal?) rotg xurde 
#sonov mohrrevondvong zul raiz xod Blov mdyaug ovumepusänumevog 
zul yovads zul meiden dudyaız ovveopnulvorg &g alavıkovong mgd- 
kevov nohdoeng dnmyögevrar, nul wagruget 6 mAodarog dxetvog d dv 
Tot Legols Eoapyekloıs pegdusvog zul mupl dorterp emyanıtöusvog, 6 
ou Adtupov Bio ds Adekuyulav dmoraum6usvog mgbregov, Üoregov dL 
ron Ödurukov deeivov Eneov 00 ployıkoulvov ohuaros eis werglev 

n- Auipkw, volg nöoum nal vols dv xöoup zul did taüre zul d ing 
wogwongeroge dmorasdysvog (schr. droratuntvorg) zei ivo ro 
nohleeuna bye wat, Boov war’ loybn, vv dyyeaunv dayapıv dmay- 
yeıkandvorg, rodr' ade, (schr. drappsikauevorg roOr würd so. 
TO yenweritsodg) molag dv ein ouppudung &kov # tive ddoovan 
dmoropiay ol megl zü rouepen Zomovdandreg —; 

41,18: Aid zoı zadra Povkeru h Baoılsle ww iva wär d werd 
ovurijgwaw dvds Exdorov Eroug drohymdveren epde ch oeßaowe 
BOVH zenperındv Zmedidlver (schr. Emididore:) eis aizuuadren 

„ @udopvan ete. 

43,4: Ti 8b bad rw word Hovgaorıwd nehlle ovnlorandeı Bod- 
heran H) Puoıkele wov xal ueven obs &ls teils Hovguorigie: did 
92 ()xal wävov Avögas Xschr. did dla wövov kuöges?) Hevglas 
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inkorög zal wovias dgasrüg — Ev zıcı todrov eva hovguormglav (;) 
Augexshedereu eto.; Meyer Öuo dL wel udvon. 

45,8: 0 drug dod& duelvog augıs "Ahtkuog, 6 GR zo0 Heloural 
üyyehınod opfweros werovouaodels "Avedviog wovande, zul Hi adkuyos 
ovrov xug& Elgfum ı Kowmej, ü dd zo wovuynod dualov (5) 
(schr. Augion) wAikıw weraildkasu vv rip Böyevlas etc. 

41,19: Kal Erigovg legovdkrug cf varupdig (schr. cdv Yal- 
updiev?) ouprgorjoovrag za) wveunerds rhv äylav Fogriv ovveog- 
rdoovrug ete.; vgl. 48, 4: 3 Eogriv ouyagorosvrov dndvrav rov 
dderpov. 

41, 22: Ev zaden yodv Kodıeodrjoovrum did re &yogäg (schr. 
&yogäs) xmgBv, Övoviov, olvov rugdv deupkov wel rg dv 1B muldnı 
dudsgeog Umiprvge zevefnoveu vi adven OL [radra yalunoovreı 
(schr. z& mdvra dh [oöro yalurjoovraı) zudg Av mporglvsen 6 
mgosorbs ob; vgl. 48, 6: dv taden Od m) Zope Bud ze unglov 
Hovıjosag, Öyaviov, rupv zal olvov, wal dvaadyov dv xD muldnı 
udögeng Hobuadıjoovreı drigruga Öcdene und 4D, 25. 

50,6: Hepueßarröned« (schr. megreßaAdusd«) yuröve oh 
Sordv, ngdvos inopupoaduede auöngodv, dsgu dumysomısdusda BoAızdv 
al Agumv donidu dronısduede, 

51,2: Ti Evdazig dndgus, rg ıbv Popelov gnul, mgoondpevye 
iv dAAodunfu, slalduv iv Hegau —: mpoaduwe yobvov Inuvdv 
19 ägyoveı rov Hegoov mohtuiov vohldxıg nolgav pioav Hegadv 
Ta eig wdynv obx dyavi] 0dv vols Wrrugloıg (Arreolorg, nach 
Strab. XI, 8 p. 518, brieflich Hr. Kurtz; auch 60, 25 = B. Z VII, 
1899, 8. 675,25 "Arruplov): ylvog 8 obroı — dpstodvrgopor gr- 
Auluurdv ve nal Aysa6dunov droAumevse (schr. roAsulov: moA- 
Adxıg wolgev plgov Hegadv x& als wdynv od dyaı adv zols 
’Arraploıg (yivog 8° odroı — "Apsı ouvrgopgv gihaluurbv TE Zn 
aysa6dunov) LroAumsvoa' gpipdusvog rg wupd al ef dudyen 
meudöwevog ote.; Hom. Il.: olaı Agu Zeds dx veormeos ioxe nal es 
Yigg roAumedeıy dpyakloug woAluovg, Od: ine möReuonv ro- 
Aözsvoer. 

Ferner habe ich mir angemerkt: 18, 24 Övozeigne (15, 21 Bei. 
elsdnaav, 25,22 Zyysiguodjosrun, 29,20 dyrszeigiontvog); M, 16 eeg- 
yaslas — imidehanhp (st. duuösıtaudvg); 21,8 Ana Ob — dmovanodan 
(st. dnoviuovoa; es geht Auu u — dwıpgovsa voran); 22, 21 
dvd zug zeıgdoaro; 25, 23 omppovitov (trotz relyov — broomoiov 
zul zagunuhlonv — Udoov — drehkoon); 36,28 dgeußdarov; 371,12 ® 
und 18 Gmoduscıg und ümoddneov (se Umoörseıs und drodracan; 
43, 16 sieht Dm6deoen); 38, 14 write BL Tosep — raıedan; 
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39,26 ovvisduoun; 49,3 7 wbr& (st. radra); 52, 14 Dom sul äyım 
(st. ägum) dmerwakdunn; 52,17 ode 2060n röxos öraoovonn (st. 
5mosodv oder bmososonn); BB, 14 most; 55,23 Eyuideode. 


B. 

Die Bibelstellen sind in den Fufsoten wohl absichtlich weg- 
gelassen. — Von sonstigen sprichwörtlichen Ausdriicken, Sentenzen 
u. dgl. führe ich an: 59,2 uA.ov dgıdudv sis Zugog Aueges = Hom. 
1. B 468 (Z 146) wuglor Dson ce pille nl Kvden Ylyversı ügn; 
59, 3 rov dordgov Bukov — (Eov d1$£00r zug = Diogen. 115 daregug 
ügıuetv (Parocm. Gr. II A, 5); 26, 21 el robuv das kevapiouu 
nadmpneiv wurd Deuregov mAo0v = Diog. II Ad deuregog mäodz 
(P. 6. 1124, 15); 31,10 wm more — orgapals tig bg won int row 
Idvov Zusrov = Apostol. X 30 av als row Idov Zusrov (P. G. II 
492, 16), Greg. Cypr. IT 861 (P. G. 11 73,12); 43,12 mov Ausov af) 
ügvanidı, werd vv zagouylen, Öyngunrovreg. — 2, 17 Ö rots fpyodgpong 
deyirunoı alvanız rodro uudmpnral volz wordovan; 2,6 sion nv 
öndp wir zul nplov yAvnurdgan; 26,8 abbıyevoig zul dp’ doring 
eügeddvrog zod mgoeorörog = Zenob. 140 (P. G. 114,9) und Krum- 
bacher, Michael Glykus 8, 449, 64; 48,19 Ipdusev — ıjde x) BlßAp 
olov dvunuheizeog wögßeow dyyugdseu wegwnd dmpiwere; 49,29 dx 
agdens Ydg, 8 yaoı, roıgdg reis Broıkılaus wöhats dvergdpmuer. — 
32,16 10 Detov yag xal ubvov dAdOmeov == Aosopos rd Delov dmupe- 
Adyıorov nal AAdömrov; 38, 24 mal Aousöns Außijouro viog x& 
mgoamehdfovre aduera; 81,20 durarodse yüp Aoyıwol Ti) oruolıp 
nurogf) zoD ygu000; 88,18 10 yüg dv damdvug dovunergov nal dxulgos 
giädrunov eis downlav äveingug maguoügere, 39,12 00 yüp dxdueros 
obrog dv megupigonev yods; 40,6 Bapd rd zowoi mpdyuaon Eve 
—-serapde va Erdggn uindevdg avpyuyuhonovros; AO, 15 zo dR rdg 
mohfpeig, adv Yeudeiz ‚Bow, Epesyem imeverdv = Isoer. eRaBod 
Tag dafokäg xüv Yeuders dw; 48,21 vöup piocos zowavdv for 
5 kvdgumog; 40,30 muudelug dyadıis —, mgdyuaros on sbmgootov 
zul Aura yopls Ldgdrov zal Guguäv wuudov Anmrod; 50,23 6 
PO6vog, nude nal vots adagı oxel, volg dvdgdros dubhovdov bs and 
Tolg ode magemöuevov; 55,15 yon r& avevuarın wi) dverddvu 
adumav ols omovdn za oönara; 24, 23 drkoro role dvreöden ydpız 
zul gilla ruphodon mpögard gıAodtuerov — Plat. Log. V 606, Par. 
Gr. II Ind. p. 830; 26, 18 oöößv Amorunles yuzöv dpyodtoregov; 26,18 
Tod ydp 5 dnmos orgerudeng dxetvos igkor (schr. äpkaı) Av za) orga- 
vod 000’ 6 dekıds dpderem wel Außegufeng ein Av ardg dgußnfs; 27,6 
mebrön yüp ouußave vom wm dugißög wel duuehbs za roraure 
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mequosorodew d nal vols IgPisı ougu6v, mepızalvovon uv Han mpds 
Peaow drtOgp 8% dem megınimrovan; 28,16 deyirod« Form Eragon 
el u) ügeeng down = dep) &vöge detwuaw Diog. II 94 (P. U. I 
213,7, II Ind. p. 796), ü 


Das Typikon beschert uns, wie ich schon in meinem Aefdg 
"Bgavos (dv Tegydor 1899) 8. 22 bemerkt habe, eine gute Anzahl von 
beachtenswerten, eutweder sonst unbekannten oder auch seltenen Wör- 
tern; mir liegen der Thesaurus und die Wörterbücher von Pape, Tufig, 
Bufdvrıog, ZunshAdpuog, Tidvvagng, Sophocles (Greek Lexicon, New-York 
1887) und Kumanudis (Zuvayoy) Aleov &moavplorev, dv Aörvug 
1883) vor. 

1) MAyeröduog: ylvog 8 ode (die Arrdgioı = Arrdai) — 
"Age Odvrgopov Yılalwurdv ve zal dyeAdßuwov DI, 10. 

2) Aldowaı: Inoaupiouds — od yguood AA aidoudvov zupds 
al wi) oßevvuudvov 40, 27 —Pind, Ol. T1 6.80 yguads aldsnevon mög. 

3) Alu: aluarog Kvögeg dvonsvisrero, (im inmbischen Ge- 
dichte) 61, 58. 

4) Anurdxhvorog: odAov nal #Addwvog dxardxAvoron (sc. ru 
Pastksuov 6Ardda) 18, 26; nur einmal im Thesaurus. 

5) "'AnAdzovog: rodg 8’ dAAomdvorg draxoviaıg dapokovudvoug 
za) nduvovrag olov wayslgovg, udyınag, yeogyods, umrovgodg re xal 
zuAogods ühkore Khdoı dundeydohwcev 38,24; im Gogensatze zu den 
9010: Öuwnovpeal (olxovöwos, dsxänsudgrng, dogedgiog, weAlaplng 
und. ügeudguog). Vgl. epaäbzovos, moAlmonog — ioyombvos, doPio- 
bvog, Gluyondvog. 

6) Aulrimye, dwarfuore: vodro wo6mog Tod uovadırd woAırei- 
arog —, odv duovolg ovorgizew dyamorızds dv wovazıwolg kuh- 
Arjuacı 31,4; bekannt nur aus Sophokles El. 492. — 

7) Avayaldoso: rd — 100 Osoxdrogog dvapandkaı (röv 17,18. 

8) "Averublororog: 1a yäg 1öv wovaornglov dverıddonora üv 
Kon, zöv mgodz0g Imoxsıulvon, ebdurdaregd ya zul wbrapnlorege 
23, 10. * . 

9) "Avevder: aludrov vevdev wol eguuudron 19, 19, mdons 
Avendev Afveng vis olasodv dvrizdpirog 43, 16. 

10) YAndgvrt: did zw husrdgav Ügdrav ze’ xal nuudrov ıh eig 
Kovoravrivov m6heng dusig (80. ol margiddya) dvıögurl Byaddmods 
Hedvp 55, 22; zu verbessern entweder in dvidgwrl (Gedeon) oder in „ 
dvudırl (letzteres bei Plat. Log. IV T1&e von den Abschreibern korrupt 
in dniögırl oder dnögarl). 

11) *Avrazovdun: üvranovdusır rag yigg 222. * 
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12) Avrimvoog: olsov — bdoüvru wangev — wodg dvrınvöoug 
(im Gedichte) 60; 31. 

13) "Avrıgoneinäg: bmomumorteocer — ode dvruggmrinös daR 
ebvoneös 32, 23; nur bei Tidvvapns, 

14) Anrtrurov: Bliswa — eis ävrirvzon bdavıl nergoundre 
(im Ged.) 60,22. 

15) "Avvorepijrns: dvvorepijrog dv iyovaw dmohavousı 23, 12. 

16) ‘ASoöau: rola nuvlonın dvd dv cd nudlv Imigmugov dov- 
weva (vulgärgr. d&tfovra) 23, 24. 

17) 'Andveude: mdong dadvevde ydgıros 31,7. 

18) Anugdpguvorog: rbv vönov — dnapddgavarov — rngeiv 
roruddusde 53, 26. 

19) Amageyysigmeog: vivde zgosayayıv 1D Op — nugupvkupdivau 
ürageyzeionrov nal. dxuwordunov 53, 7. 

20) *Agnınds: dpnumv donida Ironıodude 50,8. 

21) HApgayg: als adrgev olxov Age«yas höguouevov (im Ged.) 
60, 29. 

22) Aowig: Av sul puaderoig — advrov Aoıwi) Övanevöv av- 
orpsuudranv (im Ged) 61,52. 

23) "Aröpßusros: xd rOv uovafdyrov dreplonusıov zul drgßaorov 
56, 27; einmal im Thos, 

24) Aödıyerfg: abhıyevoog wal dy' doriug eugedfveog Tod 
ngosordrog 26, 8 (days zul ÖudpuAos 20, 7). 

20) * Adraggındg: als cd adragyındv — nal Basıhındv dufyayev 
Gouu 19,8, rd dvreddev abragzixdv dmudenmiuror sel aörößovion 
49,21; üblich” in der griechischen Presse, 

26) Adrörumeos: rd mugd 19 viup noloßkugnn 1 abrörunee 
Diuera 54,5. 

———aT) Bihauov: B6Vov Bldsuva (im Ged.) 00,20. Vgl. 50,28 
5 pOdvos— phdva er olstov zöfov dvreiven zul wu Auov zul 
äxovrisaı — Blan mngd. 

28) *Boayuovildßog: dv mpoonios du mollav Bouzvovahdßog 
HmAopgupüanı AB, 19. 

29) Diovrds: od zw loyiov wow rode yAovrodg Banken 
Onlunodı Agasenlaunce 82, 3. 

30) Denyopbens! zT, zodrov wie sul yanyogdeneı sul zog 
Aoımods dvmulgeodei 6 Kal duavisruode 36, 21; einmal bei Ku- 

„ manudis, 

31) Aaprovifoua: d6gv Junpawvıodwsde Sohydv 50, 7; „Quod 
Xenophon aliique dixerunt dtapauAdkeoduu rd döpu, Nicetas Ann. 17,1; 
21,3 Sapnoniteodeı s. duapnomonde zo dögu disit“ Then, 
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32) Amevgov: 8o 8 veugn Sumrögon loöruna megueykenoen — 
1% dvönere 46, 19. B 
: dovnopung dx ydvovg (im Ged.) 63, 106,° 
36, 30 und 39, 25. 

35) Aoyetov (— xeRAdgıov) 87, 11. 

36) Agaxövreiog: Öganovreiug udgus (im Ged. 61,65); das Fem. 
gexovrsia nur bei Tukie. 

37) *Aoderapirın (= dodenipore) 45,25; 47, 18, 

38) "DyadOnuar: ÖpdAovg zul moRuegönong nal zb h0g dyuunıf- 
wevov Eyovrag 43, 10, 

39) *Brromorig: vols zov duov Öuopikor Inromiorets. 

40) "Eravov: bg Auyvlar zijvde wii woriv — audpavrıg — delpo- 
ov duaulvew — söydusdu Enapdsvoulu 9 Ihulp zig ebmorlug 
ua 54, 11 (s. Luc. 10, 30-37); s. Kurtz, Zwei gr. Texte über die 
bl. Theophano 8. 80. 

Al) 'Endandg: wis dvdanng dndgag — mgoomipeuye vv dAko- 
damiv 51,2. 

42) "Evöbuo, 
dv la vıg DI, &. 

43) 'Eopraorixög: 47, 11; nur einmal bei Sophocles. 

44) Erudeunedov: 28, 17. 

46) "Erırgoydönv: Irirgoydönv abrög al Logvgäg duvvänsnog 
26, 28. 

46) "Emowog: todg wilg woviig dmolxovg AdsApodg 26, 11. 

47) WEropddruusig: 52, 5. 

48) 'Eroitouaı: donid« tronıodude 50,8. * 

49) "Epyowogdiu: Booıg — b rig bamgerusng EgyowogdLag Bdgos 
Antxeırca 37,22; nur bei Kum. 

50) »ibvpvanossın: 21,18. % vemmn 

51) Dinadla (dt mv dv Kiorp wepniongemigcdem aberhlen 
44, 26; Thes. 

52) *Eüyaglommaıg: wer söyagıorfosag orpytro 33,7. 

58) *TegoooAuyundg: Al, 28. . 4 

54) *Tepovaaria: 36, 24. % 

55) Keworpsmag: phdve reAsodiiva zewvorg6mag”d, 18; nur 
bei Kum. 

56) Kogupaiu (— nopupf): ppverdv — eig zogupalan ögous 
Zoenou (im Ged) 62,81. 

57) Kogupoöuau: ugdvog Exogypoodwene ouöngodv 80,7. 

58) Kovporg6pog: xougorg6pov slgyuns z& war’ abi — 
ünokaneı 52,24; Hes. Op. 226 sioyum Oh dvd yiv zopgorg6mpog. 








oddvv riv Ilegowv ud” boov zırduvon ivodion 
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59) * Krurogundg: AT, 3. 

60) * Kruroprnäs: rehsohrfoovren — rd unudouve imehög ze nu) 
nritogındg 45,2. 

61) Acıuovie ($ubst.) 35, 14; 60,28 (im Ged) 

62) *Muysmndg (mancops, ndyuy): elön — sehlupınd nal way- 
xızızd 38,14, 

63) Mevödov: wavddov dv 37,16; nur Soph. 

64) Meosvuog (oder ueodvaon): dv c wesorda; nur Then, 

(65) *Merupgoı£b: Alieuve — ggoddu weregpoltnsev Komodlog 
(im Ged.) 60,23; vgl. dvuppoıto. 

66) *Mvon (-do): r&pp — keupkrov — ivrds wocveen (?) ze- 
ainpontvp 27,3; Matth. 28, 97. 

67) * Nafıgumög: Nafıguiunv ovveAdong dydinv (im Ged.) 02, 86. 

68) * Nogezudeng: ls ülus dgrdam rais dperais rd Aeımöwevon 
aveuuarusig vooriudenros 29, 7. 

69) Onpıa (-60): wrijweo mel Aoınalz megiwvalus dAßnoe (b 
eds zdv Basırda) 18,3; nur Kum. 

70) OwAß: qurneg ol duloos ri) vagxl Öukodvreg ode h dn- 
nößng yore wehelv slodev broxdwuoe (vgl. Bolland. XXVI, 1805, 
p- 187, 25 und Gelzer, Leont. 8. 173) 87, 14. 

TI) *Opdoggrjuaw: miv Wilde yAorrev wiv ögdopgjuov« 
19, 9. 

12) *lahworgopia: zb od Bbapyshınod dgorigog dr alclav wa- 
Auvargoplag vg Busıkelag duneodvrog röv opavdv BI, 18. 

73) Hagußıdto: 23, 25; s. Bernhardy, Snid. II 2 p. 68,4. 

74) Hoppönelov: wagpönrlov yig mgoopögug rd Waruubv 
51, 1; einmal Thes, 

76) Herkarundvas: 57, 12. 

2) "lkeo: Ri (v0 melgupas) nal Bug als ahdcog abchs Imsrov 
(im Ged) 69,15 (dmtrovP; dmtrov Kurtz brioflich). 

17) Hirundg (alerınög die He): 20,11; zAurundregov 48,22. 

18) Ivdo: vv eng Ponuvlas wovovoyfl avesvrov ümbhsıen 
56, 13; Hom. udge avelopreg. 

719) Hoönper: puswdv.Lordga | noönyeroövre (im Ged.) 62,83. 

80) MO (-do): zods moAıbvrag ze4vp 25,24; Hesychios od 
RoAud" od pnedancı, wo roAudgeı umötigerweise Dindorf). 

81) Hoibuasdgos: zohlrAsdge yidie 49, 10. 

82) Ilgeoßerov: cv aduov — c® zadug pigovre rd agsoßstov 
63, 27; Plut, Mor. 7874 zb 0° dmd roö 700vov agmretov B auhelruu 
zvolog mpsoßeton. 

BB) pößagis: riv doydınm mo6ßusıy Em) rd yeigov mudetv 83,9. 
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84) *Ilposyevis: Öfomowau edseßels nal mpooyerides rau — 
Busıkdov 45, 1; vgl. ouyyerig. 

85) Hugdußokov: Auuicn Avid 001 (s0.whw none) | Ex nagdınnar 
10d nödov mugsrßörmv (im Ged.) 02, 78. 

86) Poffnue: zeuyucv ze dewav wat ra forkinere (wergidteı 
die Hs) | 200 xoowxod #Addovog odr Ergevd we (im Ged) 00, 18 
(6oı&nudrov? wegen der Betonung; yeuudv re dewwdg (zul eive 
nsrgudfei;) T0D xogwıxod etc. Kurtz brieflich). 

IT) Zregerog: orsgarduv rasen za} dutv yarkadau — d£ıo 53,8. 

88) Zvprvonovodnei: el av jovgdan, ovyyvonovelode 38, 19. 

89) *Zunudere: mv dv Ti owwodeig ovuneisıav — orig- 
yiro 33, 7. 

90) * Zuupgovruorjg: röv ndvrov 1d mposorön Guupgovriorel 
36,29. 

91) Zwvodetu: 33, 7; ovvodLa 30,28 und 44, 12. 

02) * Taßevujovov: Ögos — Ikovorov } Nirgie (schr. Nirgle) 
Taßevvijorov 1 Zxig 20,21. 

93) Tauoöyog: B8, 12. 

94) Tohvreio: & sig udynv — drokdmevge BI, 10. 

95) "Tioxudo (= üßeko): undas bßeıomadsiro rolg Kos 
dsergotg 33, 8; „iniuriam pabior“ Thes, 

96) Travdaıo: unglav bmavanıöveov AT, 11; sonst bransitiv. 

97) Vregavdyo: Öpsläsı — bs wußeguieng rd zıvövvsdov bmeg- 
avdyeıv xoD xAddavog; trans, nur einmal Thes. 

98) Dordordg: igueßaröusde yıröva poAıdordv 50,6; He- 
liodor. 9, 15. . 

99) Doroonögog (Vater): mdnzog — al pvrooxdgos (im Ged.) 
62, 71; Soph, Trach. 359. 

100) Daspopo: püg— 1b mv vuzuniv poapogodv nov Auuzcibtum 
(im Ged.) 69, 80. % 


Saloniki. P. N. Papageorgiu. 





The marriage of the Emperor Theophilos. 


The story narrated by Simeon the Logothete how Euphrosyne, 
the mother (really step-mother) of Theophilos, after her husband’s 
death inyited all the most comely maidens of the Empire to. Constan- 
tinople and gave the Hmperor a golden applo to give to the damsel 
whom he chose for his wife, and how he, rejeoting the somewhat 
saucy Bikasia, to whom he first indlinel, guve the apple to Theodora 
the Paphlagonian?), is wellknown not only to all Byzantine scholars 
but to every zender of Gibbon. This story has up to this time found 
general accoptance with historians”), though certain diffieulties arising 
from it have not escaped notice. In the first place it is somewwhat 
strange that Theophilos, who was old enough to tuke an netive purt 
in the defenee of Constantinople in 822), should havo ben still un- 
married in 830. Secondly on coins wo find two bearded colleagues, 
Michäel and Constantine, associated with him“), the Inter of whom we 
know from the testimony of Constantine Porphyrogennetos t0 have 
been his son.‘) Thirdiy Mary, sid to have been his youngest 
daughter‘), wag married to Alexios Krenites, who was raised to the 
var of Önsar; and this marriage certainly took place before 839, for 
after the birth of Michnel III, who was in his 3" year at his father's 
death”), Aloxios was degraded®), and apparently not Inter than 831, 


4) Geo. Ham. ed. Muralfp. 700; Leo Gramm. p. 218; Thood. Melit. p. 147. 
16 has been shown by Vasiljevakij (Viz. Vrem. II p. 78) that all these authors 
rem from Sineon. A somohat diferent account is given in tho life of Thoodora, 
om which seo p. Dh note 6. The ohject of the Variation is probably to make 
Theodorn selocted Gn her melits instend of by the Bmporor's cuprice. 

2) Schlogeer howerer notes that all such stories are to be received with 
eaution, 

) Theoph. Cont. p. 69. 

4) Sabatier, Monnnies Bysoatinos Pl. XLIIT. 

5) Const, Porph. 1 9.045 „Frego» Aagnduiov wodawon, dv $ dnöneru Kov- 
omureivog b ulds Gropläon“. 

©) Theoph. Cont, p. 107 r 

7) id p.148. The life of Theodora (ed. Regel p. 11) makes him 5%, 

9) Ahis folloys from a compArison of Geo. Mon. p. 04 and Theoph. Cont. p. 108. 
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sine we find a Onesar associated with the Emperor in a triumphal 
entry into Constantinople which may with most probibility be assigned 
to that year.‘) So strongly were these difficulties felt by Finlay "that 
he conelnded that Theophilos had had an earlier wife, also named 
Theodora, and that, contrary to the testimony of all the authorities®), 
his daughters were the daughters of this first: wife.) Finlay however 
himself admits that this solution is not atisfachory. Any attempt; to 
combine Simeon's narrativo with the kmown faets as to the Emperor’s 
family must in fach be forced and unnatural, and the true solution 
must be sought through a more attentive examination of the nar- 
rativo itself, 

Now in the first place the story is wholly neglected by Gonesios 
and the Constantiniau Continuntor, who, as they relate several other 
aneedotes about Theophilos, would hardly have omitted this one if 
it had been kmown to them; more than this, it is implieitly oonre- 
dicted by the Oontinuater, who, spenking of a period carly in the 
reign of Theophilos, snys that Thoodora had bom long crowned.‘) 
Parther the story of the golden apple is in itself auspieious, since ib 
is nothing but the old Hollenio myth of the Judgment of Paris. Yot 
again the author begins by the blunder of making Theophilos the 
son of Buphrosyne, whom Michael married some time after his ac- 
cossion; and the man who is capable of such a gross error in chrono- 
logy as this is oqually capable of assigning the marriage to the wrong 
date.) Fortunately he himself supplies us with the means of correcting, 
his own narrative. After the accopnt of the selection of Theodora he 
describes the marringe as follows: ordpe dt @xoddpen”iv 79 söxempip 
700 ylov DZropdvou, orepdels mil ars äue eben Ind "Avranloo 











3) Const. Porph, Ip. 508. The dato results 'fyom a comparison, 
statoment that the campaign was against Tarson, Mopsouestia, Adana, Eircnon- 
polis, and Anszarbos with the estimony of Al Tebari (AH 210) that Al Mamun, 
hearing that the Rmporor had killed some mon in Tarson and Mopsotestin, in- 
Yadod Roman territory on Jul. 8, 831 (Mon. 10 Gum. I), The only other vietorions 
campaign of Theophilos, that of 837/8, was directed ggainst Zupotra and Samosata, 
And is no donbt to be connected with the Inter enfry descrißed on p. 508. 

2) Geo. Mon. p. 730; Genen. p. 90; Theoph” Cont. Pp- 90, 100. 

9) Finlay IE p. 164 note. 

4) Theoph. Cont. p. 89 „duadrnarı Ausıktius mddı ON nartorament, 

5) The same error is found in the life of Theodora (ed. Regel p. 5). Surely 
this fnet is suffeient to ahow that this 1ife ie not a contemporary source, as Regel 
supposes (so Bury on Gibbon V_p. 502), but a late produotion made up ont of the® 
existing conglomeration of George and Sim@on and the Continuator of Theophanes, 
be varinions being due io to caprien of the compiler and his purpone of 
edification. a 
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merpidgyov al TO cod yduov zul xD rg Baaıhslas ordpe EM äyie 
zevenoorjt): a passnge which by the exaet date which it supplies 
shows that it is derived from some authentio source and is not part 
of the legend which precedes. The eause "al 19 rod yduov mel zB rüg 
BaoıAelag ordpeı” is indeed omitted by Leo the Grammarian, but, being 
contained in Theodosius and in the Slavonio version‘), is no doubt part 
of the original text); and the statement which it contains is perfectly 
lear, viz that Theophilos, like Herakleios, was erowned Emperor and 
married on the sume day.) Now a second coronation of an Emperor 
who by his fathor's death had succeeded to actual sovereignty was an 
unknown thing: an Emperor could only be erowned once, and Theo- 
philos, as we are indeed told by Simeon himself), was erowned during 
his father’s Ifotime, The exact date of his coronation is nowhere 
recorded; but, if it took place on Wit Sunday, it was cortainly not 
Inter than 823, sinco his name is associated with Michael's in the 
lotter to the Emperor Lewis which is dated Apr. 10, 824.%) Further 
the will of Justinian of Venice (Romanin, Storia dooumentata di Ve- 
nezia Ip. 348) is dated Ind. 7, the 9% of Michael, and 18% (1. 8%) of 
Theophilos. If this date is correct, the coronation of Theophilos was 
in 821 or 822; and that it was mot long after that of Michael is 
probable both from the fact that only one coin of Michael II alone 
is kmown to exist?) and from n letter of Theodore the Studite to 
Michael and Theophilos in which he urges them to restore image- 
worship®), which seems to imply a date quite at the beginning of 
Michaels reign, I have therefore Üttle doubt that Michael, following 
th example of Leo IV, Michael I, and Leo V9), erowned his son 
within a yenr after his own accession, and that the coronation and 
marriage of Theophilos ayp therefore to be placed on May 12, 821. 
Ta Wory_of the assehably of the maidens, though in the romantie 

1) I follow Theodosius, Trhose text is here more complete than that of tho 
Änterpolator of George. 

9) Vasiljeveki in Via. Vrem. I p. 186. 

%) Zenaras, who omite pi roferenee to Euphrosyne, avema also to have soen 
the diffeulty here and to havo fried to escape it by taking the scond ordpee ns 
a verb, wrling (00 vaden nel cd yaunllp erspdnp sel cö Benin ruumot 
adıyarı’. But in this case the imperial coronation of Theodora is recorded 
Aiice, The Slavonic translate took it as a mabslantive, as indend Ihe grammar 
seems to demand. 

4) It will hardly be proposed to make orepdels—uroluggon” a parenthesis 
nd apply the following to Theodera alone: the ambignity wonld be too obvious, 

5) Geo. Mon. p. 69. 6) Barchins XIV p. 02#. 

7) Sabatior ZU p-86. 8) Thcod. Stud. Ep. 2. 100. 

9) Vikephores waited 14 nfonths before crowning his son. 
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form in which it is related by Simeon mythical, need not be wholly 
rejeoted. The same thing is stated to have been dane in the cases 
of Michael III:) and Leo VI?), and a similar custom is said to Have 
prevailed at the Russian eourt down to the 17% century.) It was 
therefore probably a mere formality, in which the mother of Theo- 
philos, Thekla, may have taken some ceremonial part; and the choice 
of Theodora, the niece of the general of the Armeniakoi‘), whose 
support would naturally be sought by the new Hmporor‘), was no 
doubt made beforchand. 

The nine years thus gained do not however wholly remove the 
diffiulties, for, if Mary was the youngest daughter, as the Continuator 
asserts, even if we admib two onses of twins®), she camnot have 
been more than 6 in 831, since Michael, who om coins is always 
benrded, musb have been older than she.”) The story of Theoktiste 
and the images however olearly implies that Pulcherin was the 
youngest®); and, as no reason can be imagined why Theophilos should 
have given the youngest daughter in marriage before the others, I 
believe wo may safely reject the testimony of the Continuator and 


3) Vit. Ironae (Act, Sauct, Iul, VI p. 003), 

9) Nikoph. Grog. Orat, in S. Theophano ch. 8 (Horgenröther, Monumente 
1.74). Soo Bury on Gibbon V p. 198 note. I havo not accom to the work of 
Usponskij there mentioned. 

3) Gibbon ed. Bury V p. 108; Ramiband, Hist. of Russin (Eng. tr) 1 p- 808, 
The custom was derived from the Bastern monarchies (soo Roth, UI 2), but hac 
ab this time penetrated even to tho Franks (Ann. Tag. Fr. 819; Anon. Vit, 
Mind, 39). 

4) Micoph, Cont, pp. 148, 140. The Armeniao generalship sfoms to identify 
his Manuel with the Manuel of pp. 18, 24, who held that offco under Leo V. 
Ho is, 1 beliove, also tho samo as the oelebrated donderunog of Theophilos, 
both are said to havo been mgwroorgdrug under Michael T (pp. 18, 110) and 
are founded a monatery moar Die einer of Aspar (do. Man. p, 710; Zah 
?. 80). In this cao *4nuroimd»” at Theoph. Cont.p. 140 is an error for “gu 
naxdy’, and Simeon’s statement that Manuel died of tie wounds reoeivod in 
saving the Emperor's life (Geo. Mon. 1. c.) is fu 

%) Appasentiy without lasting mecnss (seo aboye p. 207), He was perhapa 
uspected of collusion with Thomas. 

6) Though the late birth of Michael III makeb a rapid suocession,of children 
vory improbable, 

?) As Michael is not, like Constantine, stated to havo been the son of 
‚Theophilos, we might regard him na his brother. "Since the time of the dynasty. 
of Herakleios however it had not been the custom to name a son after his father, 
while to call tho eldest son after his grandfather was the rogular practice 

8) Theoph. Cont, p. 90. he so-called Ayıneon Magistros (p. 628) seems to 
havo motiod ho diseropancy and changed {ho order of names, placing Mary 
before Pulcheria. “ x 
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rogard Mary as the eldest, or at Ienst the second daughter‘) The ex- 
planation of thermistake is probably that owing to Mary’s carly death 
her’name was not generally included among the daughters of Theophilos, 
and therefore, when it was necessary to include it, it was not unnaturally 
placed at the end. Still in the middle of 831 she can have been at 
most 9%; but a marriage of a girl of 9 is not quite the same as that 
of a girl of 6, and it is not quite certain that she was married at this 
time, since Alexios may have been made Cnesar before his marringe, 

The diffeult question of the two sons remains to be considered, 
Michael appears bearded on all tho coins asoribed to him; and on one 
type Oonstantine, who was elearly considerably younger*), also has a 
beard.’) Yot it is plainly impossible that Michael can have had a 
beard at the beginning of his fathers reign, or that Constantine can 
6 had one before the birth of Michael III in 889. Again in the 
procession of 831 we rend only of *6 BasuAevg’, not of ‘ol Baoıhe”, 
though the number of coins of the two sons and the beard aseribed. 
to Constantine make it unlikely that both were dend before the middle 
of 831. Nurther it was oontrary to precedent for an Hmporor to 
erento a Cnesar, not being his own son“), or to givo his daughter in 
marriage, unless it were to a foreign princo®), while he had sons 
Nving.‘) The fact howerer that, though on one of the coins of 
Michael and Constantine the Iatter has a benrd, yet on the coins of 
Theophilos and Constantine, which must have boen struck after Michael's 
death, he is beardless ahows that the beard was conventional; though 
it could not be attributed to a mere baby, it might bo assigned to a 
boy of0, as Tb is in fact assigned to the young Oonstantine on a coin 
of Leo IV) The other diffioulties may not improbably be solved by 





1) The fact that Thekla is described as tho oldost does not of conrae prove 
that abe was older than tl) dead Mary, but the faot that ahe bore her grand- 
mother's name is some small presumption of seniority. She may for aome physical 
Or other personal ronson havo been passod over. 

9) Soo Sabatior Pl. XLII 10. 

3) Ioid. 18. ° 2 

4) Thg mere honoramy Caesarship of the Bulgarian Terbelis may of course 
bo nagle 

&) Sach as the betretha) of the daughter of Horakleios to he Turkich Khan 
and that of the daughter of Jestinian II to Terbelis. 

©) The latter principle is in fach stated by the Continuator in this instance 

© 10) „dnel miree abo ige eppinuö« Oupurigon umdopeiv mare, Ipnuos dh 
ddderiung een yarl, ... Magen... djön dehv outeokeı dvdot‘. The author 
new nothing of the two elder sons 

 Sabatiep PL. XLI2. « 
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the supposition that these two prinees were half-witted or for some 
other reason incapable of exereising the imperial authority, thaugh 
they might bear the imperial title. In this enso they would hardly 
appear in a publie procession, and it would be necassury to provide a 
eapable suecessor, whom the Finperor would nafurally wish to unite 
by marringe with his own family. After the birth of Michael TI such 
a successor was'no longer needed, and an excuse was therefore found 
for degrading Alexios. This supposition also supplies a reason for the 
omission of all reference to these two sons in the literary authorities. 


London. E. W. Brooks. 


O dv iggaus „Iligyos adyodorov Banıhdas“, 


Karag va) ygnoluous mgo0Drag als vv wegl Zegpov wovoygaplav 
nov B. Z. III (1894) 225329 Zmonjouro 6». ”40. HanadsnovAog- 
Kogawedg Viz. Vrem. 1895 024. 673 x. i. Aunpovv dv rısı zov wage- 
neroov ügroöu vov Adyay br h &miygap) 100 möpyov (dv mlvaxı 
U a} III 1) v& dvayvoodn dvvercı wövov bnog mir oo zul vor: 

Ildgyog abyosorov Busıklag dv Zurmasn 'Opdong (} 'Ogdang), 
oögl „adyovarag Ealvng“, 

Al dtaorgopal db xal al Üßpug rod x. Aiurou dv Ti ‘Maxe- 
dovia’ (1896) dv vor. 061, 665 zul 679 ala Ak av 1od aupgu- 
play zig ‘Marsdoviug”, dudkuu Od ndong olusdrmore dmprplseog duod. 


'Ev Osooakoviap. MN. 


Zu Nikephoros Blemmydes, B. 2. X 419 (Bury). 


V. 364% EX werapdpng zb Aoımbv rim Eovouv mpds addog, 
nditog vd molumtröneon, d wlggı wo vov wdozeıg, 
ul weruhhding drgußüg rüg Nocıg, Ömeg elmov, 
dumelpng Iyov eig abrd ro0ro did vd dog, “ 
vo zedelang rbv uamvbv zig Adıng zig weydäng, 
ndeo OR md Eon yig rd wüg'rd zig dydung, 
Brep Ares mırgeouod zaplov yO%z warldorg. 


V. 40 lies re Orfong. 5 
Saloniki. 2 BNP. 
Byzant. Zeitschrift X In.d. 36 Pi 


Das Epithalamion des Paläologen Andronikos IL 
in Beitrag zur Geschichte des byzantinischen Ceremonialbildes, 


Die vatikanische Bibliotlick besitzt unter No. 1851 der griechischen 
Handschriften vier Doppelblätter, die in grofs geschriebener Minuskel 
einen Text mit schönen, zum Teil fgürlichen Initialen und sieben 
Miniaturen, darunter vier Vollbildern, enthalten. Ich fund diese Cimelio 
im J. 1886 gelegentlich einer Art systematischer Durchsuchung der 
griechischen Handschriften auf Miniaturen hin. Die Publikation ist bis 
heute nicht zu stande gekommen, weil der Inhalt der Bilder verlangt, 
dafs ihre Nachbildung farbig gegeben werde. Dazı aber waren die 
Mittel nicht aufzutreiben. Nunmehr hat der XII. Oriontalisten-Kongrefs 
auf Vorschlag der elften Sektion ein Votum für die Notwendigkeit 
einer solchen Publikation abgegeben, und P. Ehrle, der stots zu jeder 
nachdrücklichen Förderung der Wissenschaft bereite Vorstand der Vati- 
cana, hat sich bereit erklärt, die farbige Reproduktion durch die Kunst- 
anstalt Danesi durchführen zu lassen. Da es bei den auf diese Art 
herausgegebeyen Publikationen nicht üblich ist, einen wisseuschaftlichen 
Begleittext zu veröffentlichen, so sei hier der Forschung in Kürze das 
‚Notwendige über die Handschrift und ihre Bilder unterbreitet, 





m az * "Beschreibung. 


Die Handschrift ist”93,8 cm breit, 36,4 cm hoch und auf Porge- 
ment geschrieben. Sie war, alö ich sie fand, in Schweinsleder gebunden. 
Jetzt sind die Blätter sorgsam herausgenommen und dürften in einer 
ihrem einzigen“ Wert Entsprechenden Art aufbewahrt werden. Die 
Miniaturep sind leider niclit immer von der besten Erhaltung. Beson- 
ders stark hat das erste Blatt gelitten. Die Ausführung ist derb und 
breit ohne jene subtile Feinheit, die man in Handschriften des 10. bis 
12. Jahrhundert findet. Man möchte sie von vornherein für älter 

= oder jünger als diese mittlere Zeit halten, die Form der Initialen aber 
schliefst die ältere Zeit aus. Se sind sehr zierlich und sauber gemalt 
und stechen auffallend von den rohen Miniaturen ab. In diesen sind 
die @sichter rot untermaft mit weißsen Lichtern, Augen, Mund und 








T. Straygom 


Nasonspitze erscheinen durch flchtige Punkte oder Striche angegeben, 
die Backen sind rot gefärbt. In den Gewändern wird Blau im Ljchte 
weiß, Rot und Gold schwarz. Man hat den Eindruck, dafs die Bilder 
ohne viel Vorzeichnung flott mit dem Pinsel hingesetzt sind. 

Ich gebe die Beschreibung in der Blattfolge, wie ich sie im Jahre 
1886 vorfand. Vorschläge für die Umstellung bringe ich in einem 
eigenen Kapitel, Sehr zu Dank verpflichtet bin ich Spyridon Lam- 
bros in Athen, der die Güte hatte, den Text zu bearbeiten; er trägt 
Für dessen nachfolgend gegebenen Wortlaut allein die Verantwortung. 

Fol. Ir. Text: 

Kal x& vod yduov 6 Basıkedg mirpkmıtev bg Aue’ 
el mdhıy KAM yfvunav du tod droomordg zou 
25 Baoıket nurdhußer yduov yapdv weydan. 

Tod Öb ygvoogmwöprog hau ol Abdyoı vodror 

Miniatur. Auf der unteren Blatthülfte ist auf Blattgoldgrund in 
der Mitte ein thronender Kaiser dargestellt mit runder, perlenbosetzter 
Krone und Nimbus in fust schwarzem Gewand mit Goldbesatz und 
Perlen; um den Hals hängt ihm an einem Bande ein rotes Medaillon. 
Er sitzt auf dem roten Polster und hat die Püfse auf einen rotgepolster- 
ton Schemel gesetzt, Der Thron ist golden, die Lehnenfüllung bordeaux- 
rot. Der Kaiser wendet sich nach rechts und streckt die rechte Hand 
einem Manne in rotem Kaftan entgegen, der barhaupt rechts in der 
Ecke steht und ihm gebtickt mit dor rechten Hand etwas überreicht, 
Über ihm drei Hofchargen, kenntlich an den breiten yeilsen Mützen, 
woran sich bei dem ersten noben dom Throne als Ranghbzeichen zwei 
Streifen befinden. Diese Gestalt allein trägt überdies im rechten Arm 
ein’ mächtiges Schwert. Dargestellt ist die, Übergabe einer Meldung 
durch den Bevollmächtigten an den inmitten seiner Chargen thromerrsen— 
Kaiser. Leider ist viel von der Darstellung ubgeblättert. Links sicht 
man nur noch Reste der doppeltgestreiften Mütze einer dm Schwert- 
trüger rechts ähnlichen Gestalt. Der Boden ist blau und das Ganze 
umrahmt von einem Streifen, in dem ein Qmament angedeutet war. 
Erhalten sind nur die fünflappigen Hekblätter, doren Spitze grün ist, 
während das obere Blattpaar dunkel, das untere hellrot gefärbt ist. 

Fol Ir. Initinle X, Rin Löwenpaar springt übers Kreuz, der Löwe 
rlickwärts nach links, die Löwin mit einen roten Halsband. 

Text: - 

»Kalgov zig Poöuns Busıked, drfeenze wordeye 
mov du 76 adoup duuuorbv dospugıre zöv Dhov“ 


ünterage van du ah ph mern utoxgurögon" * 
E32 
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dad tod von ev MOeheg wel Öpdyov! vi negdijang 
= vougpmw&gulan, muvedyevon, vis Auceng riv zuhklın, 

iv Öößev ig WAvaroräg za) mdans olsovudms 

ud ev? Dig werd Dedv elg Öalyag? Iudgus“ 

nal advre zo vg Ömaveig ds dvan hrormeauee. 

Tov Bh moggugopdvumeov zbv aöberrömoukor uou 

Ouyzeigouen Brı Mordyngev zul Indgönsev Bgepsden.“ 

1 Cod. dgkyov touch ® Blyan 

Fol. X. Initiale: einfüches T mit Rankenansützen unter der 
Querhasta, 

Text: 

Tedre 5 weyakodbvauog nal yoßegds Önpderns 

5 obs duondmg mul mar) werd molhdv dungiov 
19 poßep deomden wo xD Busı2ar Ponalon 
unvöoug nereplinser xl drsguiplriot 00. 

Ku) 200g Pehuooonouveougev werd Oupguguaplov 
mgdg zdv wogpugoydvmrov werd omovöig derdune. 

Miniatur unter dem Text: Man sicht eine von blauweifsen 
Wollen umspülte Stadt dargestellt, die bezoichnet ist linke KA ', rechts 
H TIONIC. Eine rosafurbene Stadtmauer mit weifsbelichteten vier- 
eckigen und runden Türmen und vorm in der Mitte mit einem ge- 
schlossenen Thore, darin spangrüne Bauten mit blauen Düchern und 
weißs auf bordenuxroten Grund gezeichneten Fenstern. In der Mitte 
eine Irouzgekzönte Kuppel mit einer links anstofsenden Apsis, rechts 
Vorbauten. Gauz links ein kleineror Kuppelbau, ebenfalls mit einem 
weilsen Kreuz. Man wäre geneigt dieses Stadtbild für Konstantinopel 
mit der Sophia in der Mitte anzusehen, also als den Ort, wo der Be- 

—Vorrrtüchtigte die im Texte mitgeteilte Ansprache an den Basileus hält. 
Der erste Teil der Inschrift K 47° will nicht ohne weiteres dazu passen; 
man mülste annehmen, der Miniator habe aus ersichtlichem Raum- 
mangel nur drei Buchstaben des Wortes K(ovar)A(v)Twvov heraus- 

gif. re * 

Das Stadtbild ist umrahmt von einem hellroten Streifen mit weils 
und blau gefürbten, über Eck gestellten Quadraten und langgezogenen 
Rauten. Tu der Beke bordeausrote Blütenmotive. 

Fol. 2. Vollbild. Die‘Darstellung ist in drei Streifen übereinander 

„angeordnet. Den Hauptteil oben nimmt wieder der thronende Kaiser 
ein. Da die Miniatur besser erhalten ist, erkennt man manche Tinzel- 
heiten genauer. Die Krone, an der auch hier wieder die Ohrgehünge 
fehlen? der Goldnimbus, det Ornat sind die gleichen wie Fol 1”. Der 
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Kaiser trägt un den Hals an einer roten Schnur ein rotes Medaillon. 
Er hält in der linken Hand, scheint es, eine rote Rolle und nimmt 
mit der rechten eine weißse entgegen von einem rotbärtigen Mann, mit 
weißer Mütze und einem lila Kaftan, über dessen Brust sich zwei weilse 
Streifen kreuzen. Zwischen diesem Boten und dem Kaiser thront eine 
zweite, aber kleiner gebildete und unbärtige Gestalt, deren .Hnar in 
Strühnen auf die Schultern herabhängt. Neben ihr ganz in der Hoke 
wie drüben neben dem Kaiser der Höfling mit der doppeltgestreiften 
weißsen Mütze in graugrünem Kaftan mit weilsen, unter dem Halse ge- 
kreuzten Streifen, neben ihm links ein Soldat mit Helm (?). Auf der 
rechten Seite trägt der oberste Höfling einen roten Stab (das Scopter?) 
und hat hinter sich sieben andere Gestalten mit weilsen Mützen, roten 
Gewändern mit Einsatz, vorn offen, sodafs man eine grüne Ranke auf 
weifseın Grund sieht. Alle haben blondes, in Strühnen herabhüngen- 
des Haar. 

Im Streifen darunter ist unter dem Kaiser der oben die Rolle 
Überreichende dargestellt, mit einem der oben rochts stehenden Höf- 
linge hinter sich (ohne die weifse Mütze). Tr nimmt von einem 
Knieonden und zum Kaiser, nach dem auch die linke Hand erhoben 
ist, Aufblickenden in zinnoberrotem Gewand mit grünem Futter die 
weifse Rolle entgegen. Hinter diesem noch eine vierte Gestalt, ein 
Mann mit der weilsen Mütze, in einem weilsen Gewande mit Goldbe- 
sätzen. Er stützt sich auf einen schwarzen Stab und erhebt die Linke 
offen nach rechts. Diese vier Männer stehen auf buntem Boden. Dar- 
unter erscheint im untersten Streifen auf blauweißsen Wellen ein langes 
schwarzes Schif?), das von rotgekleideten Männern „gerudert wird 
Ihm entsteigt nach rechts hin der im mittleren Streifen Knieende und 
wird empfangen von einer ihm die Arme entgegenstreckenden Gestalt 
in blauen Gewändern, die leider fast ganz zerstört ist. Dargestellt ist 
also die Ankunft eines Boten zur See, die Übernahme seiner Holle 
durch einen kaiserlichen Beamten und die Überreichung derselben an 
den Kaiser. Dem Text auf Fol. 2” nach millste es die Meldung des 
Vaters der Braut an den Kaiser sein, nicht die Überbringung von 
Glückwünschen an den Purpurgeborenen, det Bräutighm. 

Am Rande sicht man zwischen roten Streifen auf graugrüinem 
Grunde dunkelrote Blüten mit weifsen Staubgefäfsen und in den Ecken 
Blüten ähnlich den bereits beobachteten gemalt. 

Fol. 3%. Initiale M. Rin Adler mit grünem Leib, blauen Fltigeln 

4) Es könnten auch zwei hintereinahder sein. Man sicht zwei Schnäbel 


vorn und hinten, B . 
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und roten Füßsen sitzt auf einem Bein nach rechts hin und erhebt das 
andere Bein. 
‚Text: 
Mora Ob zovroug Emeuyev mdsag rov ovpyevidug 
uöyge zöv EBdoyreovru nal intueva, von, 
va dvaı nurodgov ünaoaı zul 0oßasrongardgen, 
Orepmpogodvrov deoxorön, moppugauddv muudia” 
ul war dd rüs wgbngeirrag elg Ho Edggsı wAtov 
mugıhyyeihev 6 Baoıneds zodg Dlovg va mgoAdßt 
zul won desto vd 061 2 Öinalp cov yunouwrdgog 
nal vd 00? dAlden (owaiedv deomowırdv Kur 
nal wüoav Ealnv nbounow üquöfovcev wdroVorus, 
mul obrog ve? 06 Idowv Ümavreg zul vd 00 mgoorunjoow. 
Yoko Yauch tod touch 


Fol. 3", Vollbild (Tafel VJ,1). Man sicht in der Mitte eine Brücke 
dargestellt und dartber wie darunter auf Goldgrund Reihen weiblicher 
Gestalten. Oben links tritt ein junges Mädchen mit langem, blondem Haar 
und Goldnimbus auf; sie trügt ein zinnoberroten Kleid mit Goldeinsatz, 
ist gefolgt von auffallend einfach in Rot, Grün und Blau geldeideten 
Frauen und wendet sich drei anderen Frauen mit hohen runden Hauben 
zu, die sich leicht vor ihr vomeigen. Diese sind in Purpurgewänder mit, 
@oldbosatz bekleidet und haben reiche, auf die Schultern herabfallende 
Gehänge. Die Hände halten sie unter den Oberkleidem. Rechts du- 
noben sieht man zwei dieser Frauen nochmals und das jetzt ebenfalls 
mit dem Purppr bekleidete Müdchen, auf dessen Schofs ein Vogel- 
muster erscheint. Hinter ihren Füsen wird ein Lagor sichtbar. Nach 
dem voraufgehenden Text ist hier offenbar die Begrlifsung der Braut 
durch die weiblichen Verwandten des romiischen Kaisers und die Be- 

HERTEng durch eine Außerlesene mit dem Herrschermantel dargestellt. 

Die hochgewölbte Brifcke darunter ist wie das Wasser blau mit 
Weils gemalt. Sie hat eine Brüstung oder einen Überbau — die Verhält- 
nisse sind ganz willkürlich — von zehn Säulen, auf dem Architray stehen 
Kreuze und zwei leichthifi skizzierte Statuen. Man sieht die Brücke 
auf allen Sgjten von kleinen”braunen Häusern auf grünem Grund um- 
geben, die rote oder blaue Dächer haben. — Im unteren Felde thront 
das mit den Insignien einer Augusta bekleidete Mädchen, dem letzten. 
Verse des vorhergehendenden Textes entsprechend, bereit, die Hul- 
digung zu empfangen. Ihr Haupt wird vom Nimbus umschrieben. 
Ihre neuen Anverwandtinnen stelen zu beiden Seiten des Thrones und 
tragen weifse Hauben, die, je nachdem sie der Länge nach oder quer 
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gestreift sind und zwei oder drei Goldstreifen haben, ihren Rang 
bezeichnen. Von dem edelsteinbesetzten Diadem der kaiserlichen Braut 
hängen Perlen in zwei Reihen herab. Der Eindruck von Würde, und 
scheuer Zurtickhaltung herrscht vor. 

Der Rand ist zinnoberfarben. Darauf sind sehr roh grüne Kreise 
gemalt, die nach der Seite ausranken, und darüber eine weilse Ranke, 
Oben ein Kreuz, in den Ecken Blumenmotive. 

Fol. 4. Initiale E (Tafel VI, 1). Ein Greif mit blauem Körper, Gold- 
ügeln und blauem Schwanz steht nach links gewendet auf dem einen, 
blauen Fufse, erhebt den andern, grünen nach links und wendet den 
Kopf zurück nach rechts. 

Text: 

’EdBnu nal Mubdnw oe nal mgogextumatv oe 

el Balnav vi eldev ivaoın üsrigov do weydhov 
OnAodoev nsowov duimaucw nal nAwevowdv Poualav. 
Te 8% kocga on Hoay iipuge, avıdn oügavodpsue, 
Aa za söyerindrega zul vo nurhle zod nöonon, 

z& ngelrrova nal Erixuwe oondrov yig ändang, 
oöware x dnahAdmuev h ping ung dan“ 

dg’ dv rd ur eig Adaeog Feov dk adong, 

zb 0dv degoxguordiiwov! duypvgopdvon done, 

70 Ob Kilo vd nal dodragov ds mode TO adv, abyodore, 

3 Augonguordkivor 


Fol. 4”, Initiale: einfaches I’ wie Fol. 2r, 

Text I 
zb 00x dyov BAog odyagow ui zd ddindv vov wdärog 
Arov zig duögaddipng cov rg woppugoysvvjron. 
Kal eddog mdAıv Haßev EAo sig dadıy aöyodore, mm 
7b „Dupardgag dv Ti) 07) zuuf) zul mogovale 
moppvgoßidoren dvvancöv, wepdiov Buouhdan“, 
Kal ra mv wg sad xod vöv bg höundunn einen, 
za OR werd wiv orwegov zul wi wen wihv Edi 
T& wer’ duslonv udhora vol? zb 1d werd vera 
dvıorogd, nal dvuorogdv dumyavd nudsrov 
wog x& nudohon inkuppuore yvosıs du) wel yADaoa 


Yu rad 


Fol. 5. Initiale einfaches K suit Rankenansätzen zwischen den 
Hasten. 
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Text: 

nal ydgırav duspgaorov xal Enpnermw! reoyen. 

Kal teüre ubv zOv Gupyevöv zul Tv oupyaıdüv oov, 
tv sbyewöv rüg Zögus vv, advrov zOv weyuordvon, 
oleweg werd yapnovig mdons eimetv obx &ya 

u) mgomourÄg Bushs O npdre dov mgeaouang 
agds Tb asononpeiropu oo vol zeruhuußirow. 

"Eu wunbeng R vig ümavrng zig poßegäs, Ös olwe, 
zig dvenpgdarov wal pics? als bmavehv Eriguv 
goßegorigev Ipyouus nal Öhouvenpguororiguw‘, 

al Tpduo u) de 1b duinpguorov eig Imavehz due 


"denke * gamehe  * Ölodvenpeurorigun 


Fol, 5". Initialo in der dritten Zeile: einfaches 4 mit ausranken- 
dem Querstrich, 
Text: 
Gert h wapdl« wov wud 0mao0N) zul dvuonuod]) da’ dukver 
i tinore du ra inddone yarı) werd werde. 
"AR Bug wäv nal ulvduvog morhd Erd vodg weydAous, 
käv Ddvarog Irdduvog ud? mdnuren dd rodrou 
wu) deragaurrjeng dx mavrdg yAvapın dad 100 adonov, 
rohe ho, abyodord! wov, r& rig rıwig vov mdvea, 
adv al ru Din we ovußiv xurakepröv? va yadım. 
Y airodoe * nurakevede 





Miniatur unter dem Texte: Man sieht in einem Querstreifen wieder 
eine auf allen Seiten, aufser rechts oben von Wasser umspülte Stadt 
dargestellt, die, von Mauem und Türmen umgeben, eine grofse, krouz- 
gekrönte Kuppel mit zwoi ‚kleineren Kuppeln zur Seite umschliefst, 

Zebon-tiosen blauen sieht man andere, rote Dächer. Es scheint, dafs 

dieses Stidtebild, für das en engerer Zusammenhang mit dem Toxte 
nicht erweisbar ist, einfach als Schlufsvignette zu nehmen ist, Der 
Miniator könnte wogen des mittleren Kuppelbaues und der Lage am 
Wasser Konstantinopel im Sinne gehabt haben. Der rote Rand zeigt 
ein weilses Kottenmotiv. + 

Fol. 6%. "Grofse Miniatur über dom Texte: 

Dargestellt ist ein nach vorn zu offenes Zelt, in dem man zwei Sconen 
übereinander gemalt sicht. Olfen umarmen sich zwei auf einem grünen 
Wellenstreifen stehende nimbierte Frauen. Die gröfsere rechts trägt 
eihe Krone, von der ein roter Schleier nd Ohrgehänge herabfallen; 
auch bemerkt man ihren Rücken entlang einen braunen Zopf mit weilser 


J. Straygoneki, Epithalamion Andronikos II. Tafel VI, 1. 
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Verschnürung. Ihr Gewand ist hellrot, das der kleineren Gestalt links 
dagegen, die ein einfaches Dindem trägt, purpurn. -Dieselben beiden 
‚Frauen sicht man nochmals unten links auf einor Polsterbanlenebeneinftinder 
sitzen mit ineinander gelegten Händen. Wie der nachfolgende Text 
berichtet, handelt es sich um die Bowillkommnung der Braut durch die 
Schwester des Bräutigams vor den Mauern von Konstantinopel. Die 
beiden haben sich umarmt und sitzen jetzt vereint in einer Kammer, 
die im Zelt selbst, das sie von der Menge abschliefsen sollte, errichtet 
ist, damit die rechts aufserhalb der Kammer stehenden Hoflamen sie 
nicht sehen sollten. Die erste diesor Frauen gleich neben dem Zelte 
trägt ein langes blaues Kleid mit einem rot gemusterten Goldbesatz 
auf der rechten Schulter. Im schwarzen Haar hat sie ein Diadem mit 
Auhüngselu, den Rücken herab läuft ein Zopf mit eingeflochtenen Gold- 
füden. Es ist wohl eine kaiserliche Anverwandte. Sie hebt die Hände 
unter dem Obergewand und blickt wie ihre Bogleiterinnen scheu nach 
dem Gemache, Dieso beiden, Hofdamen, die eine mit lünge-, die andere 
nit quergostreifter Haube, haben vorschiedenfarbige Gewänder, die eine 
links zinnoberrot mit weifsen, die andere blaugrün mit schwarzen Schulter- 
stücken. Das Zelt wird durch Schnire an dem Boden festgehalten; 
links im Hintergrunde erscheint noch ein zweites, kleineres Zelt mit 
eigenartigen Ornamenten. Den oberen Rand bilden grüne Blätter mit 
weißsrofgelben Blüten und Bekblunen, 
Tnitiale 77. Eine Löwin mit rotem Halsband steht auf Unter- 
sützen und läßst den Kopf auf die Vorderfüßse sinken. 
Text 
Ilmatov zoo reigovg Fodev rijg Ildieug wg Myding, 
Tod #dorgov Tod mepıpuvodg rüg zöpag rOv "Poneiov 
Fol. 67. Moxt: 
N uählov row ba’ odgavdv dudvrod tod narrlov oo. 
0D ww werd Tıvog mo0Dg OVprgwougou adargov 
ward ol mu dv eleng Emewov, wurd el m &v elamg moyuc, 
eig d werd ojv agıov 29 Baıket Ponuiov 
zov ubyav abrorgdrogu nel mevdegdv,sou, abgodore, 
werd molhig Amumpbrneog ve löfg wareoxsvdann, 
dßnv I dvögaddign von, zod Baoıkdas H agden ® 
Huydeng nal BuolAoon vd! 68 ovvanavenon 
zal dovAnäg ıB ngdrei 000 zul abi v& mpooxuufon. 
[Mlere 8% otag Aaumpsrneog zul moranig dddm; 


Fol. 7”. Vollbild (Tafel VI, 2). Im oberen Streifen sieht man dargestellt 
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den Kaiser zwischen der Kaiserin und dem Kronprinzen, wie ihm ein 
klein gebildeter Bote eine Meldung überbringt. Die drei uimbierten und 
auf foten Schemeln stehenden Gestalten tragen verschiedene Kronen, 
die des Kaisers und des Prinzen sind gewölbt, erstere dabei reicher mit 
Edelsteinen besetzt, die der Kaiserin ist fach, wie bei der Kaisertochter 
vorher im Zelte. Der Kaiser hat wie immer schwarzes Haar und schwar- 
zen Bart, die Ohrgehänge fehlen; doch findet sich wieder das Medaillon auf 
der Brust, Er hält in der linken Hand eine rote Rolle, in der rechten 
ein Stabkreuz und trügt ein dunkles Purpurgewand; das Kleid der 
Kaiserin ist zinnoberrot mit Gold- und weilsem Perlenschmuck. Sie 
hält beide Hände unter dam Gewande. Der Kronprinz erhebt die linke 
Hand offen und hält in der rechten eine rote Rolle, Der Bote da- 
zwischen hat eine runde, rote Mütze, ist in einen dunklen Kaftan ge- 
kleidet und hält eine offene Schriftrolle. Der Boden ist grün. 

Im unteren Streifen ist eine Scene gemalt, die im erhaltenen Texte 
direkt keine Rrklärung findet, Man sieht rechts einen Aufbau von 
acht bezw. neun Stufen mit einem Rundbogen in der Vorderwand, 
worin eine Thür und darüber ein Gitter erscheint. Der dunkelbürtige 
Kaiser steht links davon, blickt auf und sotzt den linken Fufs auf die 
unterste Stufe. In der rechten, erhobenen Hand hält er eine blauweifse 
Rolle, Hinter ihm her schreitet, nach den braunen Zöpfen, die doppelt 
auf die Schultern herabfallen, zu urteilen, ein Mitdchen in rotem, kaiser- 
lichem Kosttm mit Nimbus und Krone, also vielleicht die Braut. 
Leider ist gerade so viel zerstört, dafs man nicht genau erkennt, was 
die Hünde machen. Es scheint, dafs die Linke einen roten Stab mit 
rotem und weilsem Tdelsteinschmuck am oberen Ende (Kreuz oder 
Quadrat?) hält, 

Den Rand der Darstellung bilden alternierende Blätter, die schmutzig- 
"Gb "blau, weils, schfrarz und stellenweise rot gefärbt sind. In den 
Ecken wieder bunte Blütänmotive, 

Fol. 7". Tnitile @. Zwei Hunde () braun und grün mit roten 
Halsbändern stehen Rücken gegen Rücken aufrocht und bilden mit ihren 
verschlungenen Schwänzen jlie Mittelhasta des W. 

Textr 

Mg O8 1b Tiroov wfrunav Hadev alg Tbv xgurodvre, 

nis vg napdiug 100 riw yapdv ve loydon nurahdkeın, 

His Tod And riv yuguoniv xal rov mior@v cov mdvron, 

tv ebyevöv zOv ouyyeuiv zöv kvo zal zo adeo, 

TOv eng ovpeifeou, molırav zöv Eon zul rüv Bo; 
«zig almetv bg dv ovıo nal de dv ÖAlyp Ayo, 
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db zbv aöronperoge mul ueygı tod rugdvrog! ® 
dlg oxıgruoudg? wel wgeucowds zul dmodogi, zugdlag 
7b wrunen Lydverov zig Ümavcas dueivon, 
'Hrov Exehm Hi zugwon) wel 6 npeunoubg eis mdvras. 
" rugdrog  * omıgrmands * dein 


Fol. 8, Initiale in der vierten Zeile: ein einfaches E mit Ranken- 
ansätzen. 
Text: 
2. „hhehoyikdunm, vu abrdv Enwrewegiksunn, 
nal böuveg iv napdie mov xardegoyav! wegen 
dvvropdgov, goßegäv, werdiov, dßaorkyan. 
"Ehsyar „Div duberhonov, ww dvenadrardv wov, 
Div yo Öuudre nal Yuzfv, dvamvonu, zugdden, 
ioraow, magmyöpnue, movoraraRvolav, 
ov ödvudv wov woupuouön, duauknew Lug wov 
nal vis mvoilg mov ovoraow, mög vi ev? denikto; 
log ve Hmoplon ordonaw ud Io vg Puyurgds wo, 
xg va Nmoplon mıngaaudv Tooodrov vd bronslvo, 
! warden * wirhe 


Fol. 8". Initiale: einfaches 77 mit Rankenansätzen. 
Most: 
ag tloav dvundpogov ödmv vr Basrdto; 
Mora dvaı Övoxurigdurov sel und’! imzugb ro.“ 
dh OR? mgdg 7b ueyedos, wovdege, rg dpyis von, 
7b poßegdv roD xodroug vou, rüw Epyan oov miv ddken 
xal cd Aaumpdv od Dodvon oov zdv voDv nou usrasrglpan", 
Ta Tg Yonpig odx Micha moadg vi mapenovce. 
Kal idod ziv Duyardga won wiv dueradrordv wov 
vönpme, ngerdoye, alıno 06 Tv migımödmedv wov, 
dupp@v Brı Kikov Oeuregov mardgu ve yvoplon 
edv nöyen ebrongirogu nul mevdegdn dotven.“ 
Tai "de ® neruacadpor s 


Anordnung und Inhalt der Bilderhandschrift, 

Ich habe bereits oben gesagt, dafs die Handschrift heute mit aller 
Vorsicht auseinander genommen ist, natürlich unter Wahrung des Zu-_ 
sammenhanges der einzelnen Blätter untereinander. Es bestätigte sich 
so, was ich schon, als die Handschrift noch gebunden war, feststellte, 
dafs nämlich die Blätter 1 und 8, 2 und % 3 und 4, endlich &und 6 


»2 5 
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züßammenhängen, d.h. Bogen bilden. Darauf wird natürlich bei einem 
Versuche, die alterAnordnung wieder herzustellen, Rücksicht zu nehmen 
sein." Ein solcher Versuch aber liegt nahe, weil die vier Blätter, offen- 
bar der Rest eines größseren Werkes, beim Binden vereinigt wurden, 
ohne dafs der Inhalt für die Aufeinanderfolge herangezogen worden wäre. 
Ich fand die Handschrift in der Blattfolge: 
12345678 
a et 


Schon das beweist, dafs die erhaltenen Blätter kaum ursprünglich eine 
Lage gebildet haben; der Buchbinder hätte sie sonst gewils in der 
alten Anordnung belassen. 

Auf Grund des Inhaltes von Text und Bild und unter Berück- 
sichtigung der Folienvorbindung möchte ich glauben, dafs die vier 
Bogen drei verschiedenen, aber benachbarten Lagen angehörten, u. zw. 
18 in vorkahrter Folge 81 einer vorderen, 2 7 einor mittleren, 


zo 
34 ud 8 58 einer hinteren Lage vw »0, Auls die Lage 3 4 die 
je 


Pre 6 Tmschliest, ale 8 56 4) 
Be] 





Nach diser Anordnung würde sich der Inhalt der Handschrift 
atwa folgendermafsen geben Inssen. 

Ein Kaiser von Konstantinopel richtet an einen Herrscher (fn- 
ydgyns) schriftlich die Bitte, seinem Sohne die Tochter zur Frau geben 
zu wollen. Dio Wirkung dieses Antrages schildert die Antwort des 
Brautvaters, einmBrief, dessen Anfang fehlt, daher den erhaltenen Teil 
auch keine Initiale eröffnet, der Toxt vielmehr im Zusommenhange des 
Vorhergegangenen fortfährt. Die nachfolgend mitgeteilten Übersetzungen 
gehen, ebenfalls auf Spyritlon Lambros zurück, 

Fol. & „Ich besum, mich; mein Sinn wurde nach zwei Seiten 
hingezogen, und mein Herz’ war kummervoll von unerträglichen, schreck- 
lichen, großsen, lästigen Sorgen zerfressen. Ich sagte mir: „Die nicht 
Tosaureilsende, meine Unzertrennliche, welche mir ist Auge und Seele, 
Atem und Horz, Beruhigung, Trost, Leidenliderung, ‚meiner Schmerzen 
Trleichterung, meines Lebens Bereicherung und meines Ateıns Wesen, 
wie vermag ich sie von mir zu lassen? Wie vermag ich eine Wog- 





1) Ich stünme darin nicht überein mit Sp. Lambros, der nicht daran zwoifelt, 

dafs die Aufeinanderfolge der Bläter sein müsse: 8 8" a 9 m m ir 17 

RER AR BE BE 

- Iücke 0 9 06 0" 4 Ar Kicke dr dr. Binon Spielraum Ist er 2° &r, 
Se 

das ebesogut naph 77 wie nachei" gesetzt werden könne. (Brieliche Mitteilung.) 


. DR 
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nahme meiner Tochter mu erleben, wie vermag ich eine solche Bitter- 
keit zu ertragen? 

Fol. 8". Wie vermag ich einen solchen \merträglichen Schmerz 
zu erdulden? Es ist schr schwer zu vollziehen, und nicht versuche 
ich es.“ Aber, Alleinherrscher, indem ich meinen Sinn wieder nach 
deiner Macht Größse, deiner Herrschaft Gewaltigkeit, deiner Thaten 
Ruhm wıd deines Thrones Glanz hinwandte,. wollte ich keineswegs 
deines Briefes Inhalt unbeachtet lassen. Und siehe, meine Tochter, 
meine Unzertronnliche sende ich dir, Gebieter, als Schwiegertochter, 
meine vielgeliebte, indem ich hoffe, dafs sie einen zweiten Vater in dir, 
dem grolsen Kaiser, und Schwiegervater finden wird.“ 

Es ist möglich, ja wahrscheinlich, dafs der Brief hier noch weiter 
ging. Wir haben eben nur ein Blatt der Lage erhalten. Jedenfalls 
veranlafste dieses Antwortschreiben den byz. Kaiser zur Anordnung der 
Hochzeit. Ein zweiter Brief des Brautvaters meldet dann auch die be- 
vorstehende Ankunft der Tochter in Konstantinopel: 

Fol. Ir, „Der König bereitete nun gleich das Gehörige zur Hoch- 
zeit. Und da kommt dem Könige seitens seiner Bevollmächtigten‘) 
wieder eine anders Meldung grofser Freude voll. Es sugto aber Fol- 
gendes die goldene Meldung“: 

‚Miniatur: Übergabe der Meldung an den thronenden Kaiser. 

Fol. 1". „Heil dir, König der Römer, unbesiegbarer Monarch, 
allen Herrschern in der Welt unvorgleichbar, erhaben über alle Kaiser 
auf der Erde. Du wirst jetzt diejenige, welche du wolltest und zu ge- 
winnen begehrtest, die schöne Braut, die hochedle, den Schmuck des 


1) dmoawerfs = der Bevollmlichtigte, der Gesandte. Const. Porphyr. de 
dm. imperio ed. Bonn. p. 7%, 11: Grı Aoina megdon Paıkınds als Kugaava Inena 
es zonwörns Buanonlag, Öpelder «Bis dmooekiiehr eg Herwanlev nal keubneeiv 
Iyıdas mag’ abrdv nal Juuswords. P.7%, 1: ol 8 sooor Herkwantea Amin- 
ron Dvrag nal cOv mag’ abrols omavlor äfeismduunrel dvaldne Im£neode 
Bendsa Inand, ol ubo Öyıdız ätde ur App abrav nal Uie Aöyp rn abrav yu- 
vanan, ol DI dmoaaaruı va uw One od nömou abran rk Od ömlg coD nömon 
zöv dibye» aöröv. In diesen Stellen scheint ayar das Wort itineris duces 
zu bedeuten; vgl. aber Leont. Mon. 677 B: röv ef; Konerarumurbksas in oodtor 
Debvor — locum tenens. Chr, Pasch. ed. Bonn. p. 700, 5 
obra magenoloudrfoucı Dogofeunres, ed mävean dt rö 
ayahudenzı, sol dodtous Adv dmekbauner Ohdunion cöv Irdoköraron And Indren, 
murginon nal Emagzo» röv mgauruglov, nal Aeddeiov br Indokbrerov dd ördeon, 
Hargfsuor nal bnapzov mölsos, nal Uncorderor cbv Denpikdoruren mesoßörigen nal 
oiyuallon, ode Dvommohue» ds molmu «b tmegbyup dulv ngdeu deylfnu nal our: 
önog Imwerdan mods Anäs ri» Aolonofuan zö De6 alone nal meimovar ri . 
gierun ünön ngdre drondkovras Hule. 











® Sp. Lanfbros. 
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Westens, die Glorie des Ostens und des ganzen Weltalls, sie wirst du 
mit Gottes Hilfe” in wenigen Tagen sehen. Sei nun alles, was zum 
Empfang nötig ist, bereit. Dem Purpurgeborenen aber, dem jungen 
Herrscher mein gratuliere ich, dafs er so glücklich gewesen ist, sie 
schon in ihrer Kindheit zur Seinigen zu machen (oder: in seiner 
Kindheit).« 

Nachdem der Brautvater diese Meldung abgesandt hatte, nimmt or 
Abschied von seiner Tochter und sendet dem zukünftigen Bidam @lück- 
wünsche, Der zweite der nachfolgenden Verse zeigt, dafs das ganze 
Gedicht an die Braut gerichtet war. 

Darauf folgt die Vignette, die Darstellung von KAT’ H TTONIC. 
Die nachfolgenden Scenen spielen denm auch in Konstantinopel. 

Fol, 2” ist in dem Vollbilde das Rintroften des Boten zu Schif 
dargestellt, der seine Meldung einem kaiserlichen Beamten tbergiebt, 
welcher sie seinerseits in die Hünde des Kaisers legt, 

Fol. X, „Indem nun der mächtige und gewaltige König, dein 
Herrscher und Vater, diese Märe mit vielen Thränen meinem gowal- 
tigen Herrscher, dem König (Kaiser) der Römer, melden liefs, küfste 
er dich und nahm von dir Abschied. Und gleich darauf schickt; or in 
‚Eile zum Purpurgeborenen ein Schiff mit einem Bogliickwünscher aus.“ 

Da aus diesen Versen deutlich hervorgeht, dafs der Brautvater 
nicht mit nach Konstantinopel ging, sondern die Tochter mit ihrem 
Gefolge allein sandte, so kann ich dio mit Blatt 2 zusammenhängende 
Darstellung auf 7° nur als eine symbolische verstehen. Oben sind 
in feierlicher Haltung der Kaiser von Konstantinopel, die Kaiserin 
und der Purpufgeborene, d.i. der Bräutigum, dargestellt, unten der 
fremde Fürst mit seiner Tochter, beide in dem am Hofe zu Byzanz 
üblichen Herrscherkosttim. Man erinnere sich der Anrede diosos Fürsten 
au de Kaiser in demrBriefe Pol. 1: allen Herrschern der Welt un- 
vergleichbar, erhaben überealle Kaiser auf der Rrde, und man wird es 
begreiflich finden, wenn ich mir vorstelle, der Miniator habe, indem er 
Vater und Tochter im Begriffe eine Folge von Stufen emporzusteigen 
darstellte und siesscheu nrch den byzantischen Majestäten blicken lies, 
ihre durch die Vermühlung- herbeigeführte Rangerhöhung oder Ähn- 
liches andeüten wollen. Nimmt man aber an, dafs der Trüger des 
kaiserlichen Kosttms oben und unten dieselbe Person ist, dann kann 
es sich nur um den byz. Kfiser handeln, der seine Schwiegertochter 
in den Palast oder zum Thron emporführt, Aber auch dieser Vorgang 
wäre hier als eine Art Titel des Nachfolgenden symbolisch ge- 
meint. In Wirklichkeit kann sich eine solche Scene erst viel später 
abgespielt haben. Darüber fülst der Toxt der Rückseite dieses Bildes 
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keinen Zweifel, Er greift auf die iu Fol. 4" gegebene Nachricht zu- 
rück und schildert, glaube ich, den Hindruck, den die"Ankündigung der 
Ankunft der Braut in Konstantinopel hervorbrachte. 

Fol. 7. „Als nun eine solche Meldung dem Herrscher zukam, wer 
vermöchte seines Herzens Freude zu schildern, wer seines Volkes Wonne 
und aller seiner Getreuen, der edlen Verwandten in auf- und nieder- 
steigender Linie, der Männer vom Senat, der Bürger von innen und 
draußsen? Um cs kurz und in wenigen Worten auszudrücken, bei 
allen, vom Kaiser an bis zum ersten besten, erregte jene Meldung 
Ausgelassenheit und Spannung und Herzenszufriedenheit. Jene Wonne 
und dio Spannung durchdrang alle.“ 

Es folgt nun eine Lücke, in der wahrscheinlich die Einleitungen 
zum Eimpfango und dieser selbst geschildert waren, rhalten ist die 
Beschreibung der wichtigsten Programmpunkte, die Rinholung der 
Braut unmittelbar vor den Mauern Konstantinopels zuerst durch die 
weiblichen Verwandten des Kaisers, die sie unter Führung einer Ver- 
trauten mib dem byzantinischen Herrschermantel bekleiden sollten und 
sio so mır Augusta für die Huldigung ausstatteten. 

Fol. 3%. „Mit dieson zugleich schickte er alle seine Verwandtinnen 
bis zu siebzig und mehr, glaube ich, alle Sprossen von Cäsaren und 
Sebastokratoren, von Kronen tragenden Despoten, von Purpurgeschmück- 
ten. Und einer von den Auserlosenen, zu welcher er mehr Vertrauen 
hatte, gab der König (Kaiser) den Auftrag, allen voranzueilen, dafs 
diese allein dich, durch die nähere Verwandtschaft berochtigt, sche und 
dich mit dem romäischen Despoinenmantel bekleide und dich mit allen 
anderen Insignien einer Augusta schmücke, Und so Mnnten dich alle 
schen und ehrfurchtsvoll begrülsen.“ 

Fol.3". Das Vollbild (Taf. VI, 1) zeigt digsen Vorgang: die Begrlifsung 
und Bekleidung der Braut an einer im erhaltenen Texte nicht geftannten 
Brücke und die Huldigung. Ob nun hiermuf folgend ein oder mehr 
Blätter verloren sind oder nicht, jedenfalls scheint mir 5" noch an den 
Vorgang dieser Begrüfsung durch die weiblichen Verwandten des Kaisers 
anzuschliefsen, indem der Dichter zum Schluts auch der Begleitung der 
Braut, die ihr aus der Heimat mitgegeben worden war, gedenkt und 
dann auf einen Programmpunkt des Fmpfanges übergelt, der für 
einen Schmeichler, wie den Dichter, der sich hier zudem ausdrücklich 
wieder an die Braut, seine Augusta, wenddt, leicht den Anlafs abgeben 
konnte, einen eindrucksvollen Schatz seiner feilen Phrasen anzubringen, 
Dazu palst gut, dafs es sich auf depn damit (5”) zusnmenhängenden 
Blatte G" um die Begrüfsung der Braut durch die Tochter des Kaisers 
handelt. I ‚ ’ 
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Fol. 5 wit einer einfachen Initiale beginnend: „und die unbe- 
schreibliche Annfut “und die aufsergewöhnliche Freude. Das gilt nun 
für deine Verwandten und Verwandtinnen, die Adeligen deines Landes, 
alle die Großen, welche mit einer nicht auszudrückenden Freude und 
einem deiner Herrschaft geziemenden Aufzug mit dir zusammen zum 
Kaiser Ausonieus gekommen sind. Von diesem erstaunlichen, wie ich 
‚glaube unaussprechlichen und schauerlichen Einpfange komme ich zu 
einem noch erstaunlicheren und völlig unaussprechlichen Entgegen- 
‚kommen und fürchte, dafs bei jener Unaussprechlichkeit des Entgegen- 
kommens“ 

Pol. 5" „mein Herz breche und zerreifse und sich gewaltsam von 
mir loslöse oder etwas Schmerzhaftes und zugleich Grofses (Schreck- 
liches) stattfinde, Sollte mich aber dafür auch eine Gefahr yon den 
sehr grofsen und ein schr schmerzvoller Tod treffen, sollte ich auch 
unbedingt für jeden Fall aus der Welt verschwinden, so will ich doch, 
meine Augusta, jeder Geführ zum Trotze wagen, alle dir erwiesenen 
Ehren ausführlich zu beschreiben.‘ 

Am Schlusse dieses Textes ist als Vignette wieder eine Ansicht 
von Konstantinopel gemalt; dazu pafst, dafs nach meiner Anordnung 
der Text des folgenden Blattes 6" mit einer Verhemlichung dieser 
Stadt einsetzt. 

Fol. 6° stollt vor den duzu gehörigen beschreibenden Text dus 
Bild des Enpfanges der Braut durch dio Kaiserstochter in einem Zelte. 
Dann folgt der Text: 

„Nahe der äufsoren Mauer der grofson Stadt, der herrlichen Burg des 
Romäerlandes oder vielmehr der schönsten von allen unter dem Himmel 
befindlichen Burgen, welche mit keiner ‚eiigermasen in irgend einem 
denkbaren Lob, in irgend einem denkbaren Ding zu vergleichen ist, in 
welcher Burg am folgehden Tag cs dem Romüerkönig bereitet wurde, 
dafs du, Augusta, den gröfsen Selbstherrscher und deinen Schwioger- 
vater mit grolsem Glanze sıhst, — ging deines Gemalls Schwester, 
des Königs (Kaisers) erste Tochter und Basiissa aus, damit sie dich 
empfange und ach sie deiner Macht unterthänig ihre Ehrfurcht be- 
zeuge. Wip aber und von welcher Beschaffenheit war der Glanz ihres 
Aufzuges?“ 

Hier setzt nun, glaube ich, ganz ungezwungen das zweite zu 
Blatt 3 gehörige Blatt 4 ein, wodurch die unmittelbare Zusnunmenge- 


rörigkeit der Folien 8 45 5 6 erwiesen wird. Mit einer schönen 


" Iitiae beginnend, besingt di Dichtung nun die Begeguung der beiden 
Pürslinmen: 








3. Strzygoweki: Das Bpitlialamion des Palüologen Andronikos IE 61 


Fol. 4". „Sie kam heraus und traf dich und begrüfste dich. ehr- 
furchtsvoll. Und wer da hinsah, glaubte die Vertinigung von zwei 
großen Sternen zu sehen, welche die Befriedigung der Welt und die 
Ausbreitung der Romäer andeutete. Diese Sterne aber waren keine 
seelenlosen, keine von den gewöhnlich den Himmel durchwandernden, 
sondern die edelsten und die schönsten der Welt, die besten und er- 
habensten Körper der ganzen Erde, Körper welche die Natur über- 
natürlich schmückte. Riner von ihnen war der Ruhm des ganzen Ocei- 
dents, dein ütherkrystallener, lebensvoller Körper; der andere aber, 
der dem deinigen, Augusta, als zweiter nachstand,“ 

Fol. 4", mit einer einfachen Tnitiale beginnend: 

„welcher mit deiner Schönheit gar keinen Vergleich aushielt, war der- 
jenige der Schwester deines Gemahls, der purpurgeborenen. Und os 
vorwirklichte sich noch einmal, Auguste, bei dir der Ausspruch „dich 
verehren und begrüfsen Töchter von purpurgeborenen Despoten, von 
großsen Königen“. Was nun das bisher Geschehene betrifft, so habe 
ich es bestmöglichst gesagt; das Übrigo aber, die Begebenheiten nach 
dem heutigen Tuge und dem folgenden, besonders diejenigen des nach- 
kommenden Tages und die späteren, an dieses allos denke ich, und bei 
diesem Gedanken stehe ich ratlos, wie das gänzlich Unbeschreibliche 
mein Sinn und meine Zunge . . 

Hier bricht der Text leider schrof? ab und hinterläfst #0 beim 
Lesor den starken Rindruck des fragmentarischen Charakters dor ganzen 
kleinen Blattfolge. 


Datierung. - 
Der ‚Vat. gr. 1851, mit dem ich mich hier beschäftige, stammt dr 
Schrift nach wahrscheinlich mus der Zeit um das Jahr 1300. Die 
Bibliothdque nationale besitzt (Ms. Coislin’ 18) eine vom Jahw 6809, 
d. i. 1804 u. Chr. datierte Handschrift, eigen Psalter, die derart mit 
der vatikanischen übereinstimmt, dafs man glauben könnte, ihr Schrei- 
ber, der Kulographos Theodoros mit dem Beinamen Hagiopetrites, habe 
auch das Hochzeitsgedicht geschrieben.) Andererseits wird dieselbe 
Schrift bereits im 11. Jahrhundert angewepdet. Die Bibliothdque natio- 
nale besitzt (Ms. Suppl. gr. 905) ein Leotionarium vom Jahid 6563, d.i, 
1055 n. Chr, das unserer Handschrift ebenfalls schr nahe steht.) Mit 
absoluter Sicherheit läfst sich solchen groß geschriebenen Manuskripten 
‚gegenüber nicht urteilen. 
1) Eine photographische Nachbildung bei H. Omont, Fac-similds des manı- 
serits grocs dat de Ia bibliothöque nationale pl. LKXY. Vgl. Text p: 16. 
2) Omont pl. XXI und p. 5. 3 ” a4 
Dmat, Zinni X d.h » 
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Besser liegen die Verhältnisse von seiten des Inhalts, Then 
zwischen byzantinfschen Thronfolgern und abendländischen Prinzessinnen 
gab ds zwar sowohl im 11. wie im 12, 18. und 14. Jahrhundert mehr- 
fach. Bei der Feststellung wird zu beachten sein, dafs eines der Braut- 
leute noch im kindlichen Alter (ßgepsdev) war, dafs zwischen der 
Heimat der Braut und Konstantinopel gemischter Verkehr bestand — 
der Bote führt zu Schifl, die Braut kommt zu Lande jenseits einer Brücke 
an —, dafs die kaiserliche Familie siebzig und mehr weibliche Ver- 
wandte hatte, die der Braut, deren Vater am Leben ist und die Ab- 
machungen brieflich trifft, mit ihrem Gefolge von Verwandten und 
heimatlichen Adeligen entgegengehen, wobei eine Auserwählte sie mit 
dem byzantinischen Purpur bekleidet und die Schwester dos purpur- 
‚geborenen Bräutigams, die ülteste Tochter des Kaisers und Basilisea, 
sie 'begrüfst. Nicht zuletzt wird noch zu berlicksichtigen sein die That- 
sache, dafs der Dichter sein Werk an die Augusta, deren Brautempfang 
ex schildert, richtet, 

Im 11. Jahrhundert treten geordnete Familienverhältnisse, wie sie 
als Voraussetzung von unserer Dichtung gefordert worden, erst mit 
Alexios I Komnenos (1081-1118) ein. Dieser heiratete in zweiter 
Ehe Irene, Tochter des Andronikos Dukas, mit der er drei Söhne und 
vier Töchter hatte. Anna, 1083 geboren, die bekannte Verfasserin der 
Alexinde, erhielt wenige Tage nach der Geburt dus Diadem, Johann, 
der ültere, 1083 geborene Sohn, wurde 1092 gekrönt. Tr heiratete im 
Jahre 1105 Pyrissa (Priska, Piroska‘)), die Tochter des Königs Ladis- 
laus I (1077-05) von Ungarn, die in Konstantinopel den Namen 
Irene annahm.” 80 weit würde alles vorzüiglich passen, und that- 
süchlich denkt auch Sp. Lambros an diese Indentifizierung. Trotzdem 
stehen einer Deutung unserer Dichtung auf diese Hochzeit Schwierig. 
keiten Ontgegen. Das Gedicht setzt den Vater der Braut als lebend 
voraus, Ladislaus aber starb schon 1095. Dazu gesellt sich noch ein 
Allgemeiner Rinwand. Das Fragment enthält einen terminus post quem 
darin, dafs von den der Braut entgegengesandten weiblichen Verwandten 
des Kaisers gesagt wird, sre seien alle Sprossen von Cäsaron, Sebasto- 
kratoren, kronontragenden Despoten und Purpurgeschmückten gewesen. 
Nun ist bekanntlich die hier aufgezählte Rangordnung mit der zwischen 
Augustus und Caesar stehende Würde eines Sebastokentors erst von 
Alexios 1 Komnenos geschaffen worden‘), es kann also damals — die 











3) Vol. Mailath, Gesch. d. Mägyiien I, 86. 
2) Sabatier, Description gen. des monnais byz. p. 108. 
9) @bbon, deutsche Ausg. Yon Sporschil p. 2087. 
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Hochzeit fiel in des Alexios Regierung — schwerlich schon erwachsene 
Kinder von solchen Sebastokratoren gegeben haben. * 

Johann II und Pyrissa hatten vier Söhne, aber keine Tochter, 
Wenn daher auch der jüngste, der spätere Kaiser Manuel I (1143—1180) 
zweimal abendländische Prinzessinnen heiratete — worauf mich brieflich 
8. Papadimitrin ohne den ganzen Inhalt der Handschrift zu kennen, 
hinwies —, so geschah dies doch immer in der Zeit seiner Alleinherr- 
schaft — im Jahre der Thronbesteigung selbst heiratete er Bertha, 
die Tochter Berengars, des Grafen von Sultzpach in Bayem?) — und 
ohne dafs eine Schwester die Braut hätte empfangen können. 

Von späteren Kaisorn kommt erst wieder die Zeit in Betracht, die 
durch die Ähnlichkeit der Schrift unseres Hochzeitsgedichtes mit dem 
Pariser Psalter vom Jahre 1804 nuhegelegt wird. Damals herrschte Andro- 
nikos II Palaiologos (1282—1328), der Sohn des Wioderherstellers des 
byzantinischen Reiches in Konstantinopel, Michaels VIIT (12611282). 
‚Andronikos gehörte einer weitverzweigten Familie an, den Palaiologen, 
seine Mutter Theodora war eine Dukas. Tr war 1256 geboren und wurde 
1266 Mitkaiser, hatte einen erst 1274 geborenen jüngeren Bruder, Kon- 
stantin Porphyrogennetos, und drei Schwestern, Irene, Tudokia und Anna, 
Andronikos heiratete zunächst Anna, die Tochter Stephans V, des 
Königs von Ungarn, mit der er zwei Söhne hatte, und 1275, also beide 
Malo noch als Mitkaiser seines Vaters, Irene, die Tochter Wilhelms IV 
von Montforrat, mit der er drei Söhne hatte.) Unser Hochzeitsgedicht 
könnte sich auf eine dieser beiden Vermählungen beziehen. 

‚Aufser dem palüographischen und historischen Gesichtspunkte kann 
endlich auch der ikonographische geltend gemacht wörden. Die Minia- 
turen führen uns ja die Persönlichkeiten, die in der Dichtung handelnd 
auftreten, bildlich vor. Wenn wir auch nicht Porträtähnlichkeit an- 
nehmen dürfen, so wird doch wohl das Alter der einzelnen Prsonen 
und vor allem wenigstens ihr Kosttim richt#g dargestellt sein. Nun ist 
aber das Kostiim von vornherein nicht das der Komnenenzeit, sondern das 
der Palailogen. Besonders bezeichnend ist hierfür das Prunkkleid der 
‚Kaiserin, wie es fol. 7" (Taf.VJ,2) zeigt. Die Hände sindaier vor dem Leib 
verbunden und von dem Mantel bezw. den weiten Ärmeln so bedeckt, 
dafs dessen Ränder oben zusammenstoßsen, nach unten zu aber im 
Bogen auseinander gehen. Man sche nun die Bilder der Kaiserinnen 
aus der Komnenenperiode ‘durch: Zoö 11034—1050) und Theodora 
(1054—56) auf der Krone des Konstantin Monomachos im National 

1) Sabatier, Description p. 204. 

9) Yal Sabatier, Description p. 238 und 244 £. Ducange, Familine bfz. p. 284. 

ar... 
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museum zu Budapest?), Mario, die Gemahlin Michaels VIT Dukas (1071 
bis 1078), auf dem Email des Chachulskischen Muttergottesbildes im 
‚Kloster Gelati®), Maria, die Frau des Nikephoros III Botaneiates (1078 
bis 1081), in einer Chrysostomos-Handschrift der Bibliothöque natio- 
ale (Ooisl. 79)%), und vor allem jene Irene, die ungarische Pyrisen, 
dio allein aus der Komnenenzeit für unsere Dichtung in Betracht kom- 
men könnte, die 1105 dem Kaiser Alexios Komnenos angetraute Gattin, 
auf der Pala d’ oro in Venedig; sie alle zeigen auf dem Schofse ein 
charakteristisch reich geschmücktes, in der Form eines spitzen Schildes 
zumeist mach links unten laufendes Stick, auf dem ein Kreuz mit 
doppeltem Querarım gebildet ist.) Davon findet sich auf unserer Mi- 
niatur keine Spur. Thatsächlich verschwindet dieses schildförmige Stück 


* später wieder aus der Tracht der Kaiserin. Man vergleiche dafür das 


Titelblatt der von Manuel II auf seiner europfischen Reise (18991403) 
dem Kloster 8. Donis geschenkten Handschrift des Dionysios Areopagita®), 
die kleine, offenbar ebenfalls aus der Palniologenzeit stammende Pyxis 
des Grafen Gregor Stroganoy in Rom®) und auch wieder vor allem ein 
Bild des Paares, das auch in unserer Miniatur dargestellt sein dürfte, 
Michael VIIT Palaiologos mit seiner Frau Theodora, Sie waren an der 
Fassade der Kirche des Klosters Peribleptos gemalt. Heute ist der 
Bau zerstört), von dem Gemälde aber hat sich eine Nachbildung bei 
Ducange, Familine byzantinne p. 283, erhalten. Hier sowohl wie in den 
andern angeführten Darstellungen trägt die Kaiserin dus Gewand mit 
dem hohen Kragen und den Jangen, spitzen, vorn auseinander Jaufenden 
Ärmeln (2), unter den der vertikale Mittelstreifen hervorkommt wie in 
unserer Miniatif" Dazu kommen andere Details, wie die Kronen, die 
Besütze des Kleides u. dgl. mehr, auf die ich hier nicht eingehen will, 
weil os es mir fern liegt, ‚ie vatikanische Handschrift hier schon für 
eine Goschichte des Kesttims zu verwerten. Ich möchte nur noch von 
der auffallenden ‚Tracht der Höflinge mit ihren weifsen Mützen und 
Hauben sagen, dafs auch sie nicht den Gebräuchen der Komnenischen 
Zeit entspricht.) 

4) Abgebildet”dei Kondiker, Byz. Zellenemails Sammlung Swenigorodskoi 
2.246, 7. 

2) Photographie von Ermenkor. 3) Vgl. Bordier, Description 120. 

4) Bine Ausmahme darin bildet Hudoria auf der Pariser Elfenbeintafel, wo- 
zauf sie mit Romanos IV Diogenes (1067-71) zusammen yon Christus gekrönt 
wird. Sie tigt dio Chlamys. Bayet 196. 
= 5) Abb, bei Bayet p. 281. 0) Abb. By. Zeitschrift VIIT, 262. 

?) Vel. mein „Orient oder Rom“S. 42. 

9) Vgl. dafür Nikephoros Phokas mit ‚seinen Hofbeamten in der Pariser 
Handschrift Coislia, 79. Bordier’a. a. 0. 129, 
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Das Gemälde an der Fassade der. Peribleptos-Kirche war jünger 
als unsere Miniaturen. Es stellte nicht den älteren Son Michaels VIII, 
Andronikos, neben dem Vater dar, wie unsere Miniatur fol. 2", Oder 
‚neben beiden Eltern wie fol. 7, sondern Michael und Theodora mit ihrem 
jüngeren Sohn Konstantin, der, bereits in der Zeit geboren, wo der 
Vater Kaiser von Konstantinopel war, dessen Liebling wurde und ihm 
auf dem Throne folgen sollte. Das trug ihm den Hafs des älteren 
Bruders, dessen Vermühlung in unserem Gedichte besungen wird, ein 
und führte zu seinem tragischen Tinde (} 1200). 

Der Kaiser Michael VIIL ist in unseren Miniaturen dreimal dar- 
gestellt, zweimal thronend, einmal auf dem Polster bezw. dem Schemel 
stehend wie in dem Gemälde des Peribleptos-Klosters. Fir ist natürlich 
immer bürtig wie auf den Münzen’), wo sein Sohn Andronikos wie in 
unseren Miniaturen, neben dem Vater erscheinend, auch bartlos ist)? 
Die Krone der beiden ist wie auf dem zerstörten Gemälde oben rund 

Aufser den Persönlichkeiten, Sitten und Kostümen interessiert au 
unseren Miniaturen noch die Briicke auf fol. 3” und die Treppe auf 
fol. 7. Die Brücke (Taf. VI, 1) kann nicht gut eine andere sein als die ein- 
zige, die es iu byzantinischer Zeit gab, die von Justinian erbaute Brücke, 
über den oberen Teil des Goldenen Homes, die unter verschiedenen 
Numen genannt wird, u.a. auch als die Brücke des hl. Mamas, von der 
wir aus den Patria, die darin die Magasrdocıs ausschreiben®), wissen, 
dußs sio Obder« Adpoug wal xuldgus gehabt habe. Interessant ist die 
steile Form und der Schmuck von Säulen, Kreuzen und Statuen, den 
unsere Miniatur zeigt. Gyllius sah noch Reste der Brücke.‘) Sie Ing 
außserhalb des Blacherner Viertels. Dem Empfange jenffits der Brücke, 
etwa an den fülsen Wassern von Europa, mag der durch die Schwester 
des Bräutigams in einem Zelt vor der Landmauer gefolgt sein. Kaiser- 
liche Beamte, die zu Wasser anlangten, wurde» bei der Scala Fimasi 
nahe der Serailspitze empfangen, dort mit dem Purpur bekleidet und 
so reitend nach dem Palast: gebracht.) 

Wenn ich richtig gedeutet habe, ist fol. 7" unten (Taf. VI,2) die Bin- 
führung der Braut durch den Käiser Michael dergestellt, zund dann belegt 
die Miniatur, dafs sich das Apep6dev auf die Braut bezieht. Was aber 
bedeuten die Stufen, die der Kaiser eben betritt? Solche Stufen werden 








1) Sabatier LIX, 8 f. » 

9) Ebenda LIX, 17. 

9) Ed. Preger 22, 8. 10, 1 

4) De Constantinopoleos topographia I, 6 (ed. 1092 p. 306), x 

6) Codinus, de offeiis p. 107 £. Kantakuzenos IV p. 11. Vgl. van Millingen, 
Byz. Constantinoplo 228. 0 . ’ 





566 I. Abteilung 


im Ceremoninlbuche des Porphyrogennetos öfter erwähnt, Bei der 
Promotion des Onesar sind es die youdrke rg öpatas‘), bei der des 
Noblissimus die ygadıjäu od zgußovvaglov ivden uäneidev od Äh 
00°) u.s.f Am ehesten erinnert an unsere Miniatur die Stelle, wo 
die Despoten im Konsistorium stehen sig rd sußdpıov dndvm zw mop- 
PvgBv yeudnAdov‘); aber dus können nach 232, 20 £. nur drei Stufen 
gewesen sein. Hier sind deren mindestens acht, cher neun. Ihre Bo- 
deutung dürfte, wie gesagt, symbolisch zu nehmen sein und das Tr- 
heben der Braut zum kaiserlichen Throne bedeuten. 

Die Miniaturen des Vat. ge. 1851 könnten als eine Illustration des 
kaiserlichen Ceremonislbuches gelten. Die Bildtypen, die darin vor- 
kommen, werden denn auch nicht zu forn davon ontstanden sein. Wie 
die Dichtung wahrscheinlich auf Ältere Vorlagen zurückgeht — wir 
haben zwei Epithalamien des Theodoros Prodromos aus der ersten Hülfte 
des 12, Jahrhunderts‘) —, so wohl auch die Miniaturen. Aus Anlafs 
von Vormählungen war das Schenken von wertvollen Kunstsachen 
offenbar sehr üblich. Ms iss uns eine ganze Reihe von Werken or- 
halten, die in diese Cruppo gehören könnten, so die Krone des Mono- 
machos, das David-Maria Kästchen des Museo Kircheriano, die kleine 
Pyxis des Grafen Stroganov in Rom u. am. Fir das Bpithala- 
mion im besonderen wird sich eine bestimmte Typenreiho ausgebildet, 
haben. Die Miniaturen der Vatikana wirden an den Anfang einer 
solchen gehören, die Schnitzereien der kleinen Pyxis wohl gegen das 
Ende, oder sie fassen überhaupt den Inhalt eines Epithalamions in 
wenigen Figuren zusammen: das Brautpaar mit seinen Eltern, die 
Morgengabe, Te Feste. Die Pysis Stroganov könnte in demselben 
Jahrhundert mit unseren Miniaturen entstanden sein; vielleicht ist; die 
Hochzeit des jüngsten Sohnes Andronikos von Johannes Kantakuzenos 
und Irene -Azanina dasgesfellt.*) Die dem Dreiverein links beigeschrie- 
benen Namen weisen daranf. Auch die Pyxis giebt also keinen Anhalts- 
punkt für die Geschichte des Rpithalumionoyklus in älterer Zeit. 

Besser daran sind wir bei den Tnitinlen, die unsere Handschrift 
schmücken. Sio stammen dem Typus nach gewils nicht aus dem 14. Jahr- 
hundert, sondern gehören zum Besten, was in den Jahrhunderten der 
Makedonidr und Komnenen in dieser Art geschaffen worden ist, und liefern. 
den deutlichen Beleg dafür, dafs der Maler ültero Vorbilder wiederholt. 








1) Do oaer. 218, ©. 

= 9) Ebenda 296, 17. 
) Ebenda 39%. . 
4) Vgl. Krumbacher, Gesch, dar byz. Lit? 766. 
OWucange,„Familiae byr."200/1. 
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Dabei darf man dem Maler der Palniologenzeit nicht otwa jedes 
selbständige Können absprechen. Davon werden auch, die diesen Dingen 
'Fernstehenden abgehalten werden, wenn ich an die Thatsache erinnere, 
dufs der Hauptteil des bekannten grofsen Mosaikeneyklus der Kachrije 
Dschami in Konstantinopel aus dieser Zeit stammt. Über der Eingangs- 
thür dieses alten Chora-Klosters ist als Stifter der Mosaiken der Grofs- 
logothet Theodoros Metochites dargestellt, wie er die Kirche knieond 
Christus darbringt. Tir trügt eine hohe, runde, weitausindende Mütze 
mit; drei aufrechten Streifen, ähnlich wie die Frauen in den vatikani- 
schen Miniaturen. Dieser Theodoros Metochites, ein selten tief ange- 
legter, künstlerisch empfindender Geist, stand dem kaiserlichen Hofe 
und Andronikos II, dessen Hochzeit in unserem Rpithalamion gefeiert 
wird, schr nahe. Er war seit 1290 bis zum Tode der nächste Vertraute 
des Kaisers und starb einen Monat nach seinem Horn im Jahre 1832.1) 

Es ist nicht anzunehmen, dafs er etwa das Epithalamion auf die 
Vermählung des Andronikos in der Art des Theodoros Prodromos 
gedichtet habe, weil von ihm ausdrücklich gesugt wird, dafs er sich, 
keinen der Alten?) zum Vorbilde genommen, sondern ganz seine eige- 
nen Wege gegangen sei und, was besonders bezeichnend ist, in 
seinen Dichtungen nicht den allgemein gebräuchlichen politischen Vers, 
sondern ausschliefslich den Hoxameter anwandte. Wahrscheinlich ist 
er auch zu jung; die Hochzeit fund spätestens 1275 statt, er aber ist 
vielleicht erst 1279 geboren. Sein Porträt aber im Chorakloster und 
die Miniaturen des der Gemahlin seines kaiserlichen Freundes gewid- 
meten Rpithelamions sind die bedeutendsten Belege für die Geschichte 
dos byzantinischen Kostiims und Ooremonialwesens, wie für die Go- 
schichte der spätbyzantinischen Kunst überhaupt. Sie gewinnen einen 
besonderen Wert gegentiber der Masse slarischer Miniaturen, wie im 
Vat. slav. 2 und in anderen, bulgarischen? seybischen oder rugsischen 
Ohroniken, dio ebenfalls Ceremonialbilder enthalten. 


Gran. 3. Strzygowski. 





1) Vgl. Krumbacher, Gesch. d. byz. Tit.® 880 f. £ 
9) Dabei ist allerdings wohl ausschlieflich an die griechischen Klassiker * 
gedacht, . & a 


Basilika und Baptisterium in Gül-bagtsche (bei Vurla). 


Zwei Stunden westlich von Vurla (Olazomenne) liegt die Ortschafb 
Gül-Bagtsch6 (Rosengarten) an dem tiefen Golfe gleichen Namens; die- 
selbe besteht eigentlich aus drei Niederlassungen: 1) dem Tehiflik mit 
einen grofsen Park, eine Stunde vom Meere entfernt, 2) dem Dort, 
auf einer Anhöhe erbaut, die nur einen Kilometer vom Meere abliegt, 
und 8) ein paar Fischerhäusern, die direkt am Ufer stehen. An dieser 
letzten Stelle Ing im Altertum eine Ansiedlung, die sich Dis in die 
christliche Zeit erhalten hat, Zwei grofse Zisternen, die eine über- 
wölbt, viele Ziegel- und Terrakotta-Überreste, Süulen und Bausteine, 
die die Bauern zum Bau ihrer Kirchen und Schulen hier ausgruben, 
beweisen os hinläuglich, 

Vor etwa vier Jahren hat ein Bauer seinen Acker bis auf einen 
Meter tief abgetragen und so eine grofse Kirche ans Tageslicht ge- 
bracht,2) Ostern 1900 begab ich mich dahin, um eine Aufnahme 
der Ruinen zu machen. Der beiliogende Plan soll nun den interessanten 
‚Ban erklären; or ist hinreichend kompliziert, um die unbestimmten Mit- 
teilungen zu rechtfertigen, die mir die ersten Besucher aus Smyrna 
von den Ruinen gaben. 

Diese Kirche, vollständig in ihrem Grundplan erhalten, ish genau 
nach Osten orientiert. Im ‚Westen führte ein 2,20 m breiter Eingang 
in das Atrium. Die Mfüre hatte zwei Flügel, von denen der südliche 
allein geöffnet wurde; deifh hier ish die breite Marmorschwelle auf 
8 cm.tief ausgetreten. Im Vorhof sind die Spuren noch von drei auf- 
‚gemauerten Eckpfeilern erhalten, die wahrscheinlich machen, dafs hier 
eine gedeckte Hake stand, “die aber nicht zu einem Thore führte, wohl 
aber einen Jaufbrunnen enthälten hatte, zu dem dann der gegen Norden 
hin aufgedeckte Abzugskansl gut passen würde. 

Aus dem Atrium führen zwei Seitenthüren rechts und links in 
den Narthex, der als eine 4 #feter breite Halle dem Naos vorliegt. An 





1) Angeblich geschah es infolge, eines Traumes seiner Tochter, der der 
"heilige Demetrins zweimal erschien mit dem Auftrage, dafs ihr Vater auf seinem 
‚Acker groben scllte, um eine Kirghe freizulogen. 
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beiden Tinden ist sie elegant mit Apsiden geschlossen, eine Anlage, die 
ich auch in der grofsen Kirche zu Aplrodisias feststellen konnte.) In 
der südlichen Apsis ist ein Schöpfbrunnen mit runder Öffnung, zweifel- 
los ein Agiasma; in der nördlichen, schr zerstört, stand vielleicht ein 
Eingung zum Buptisteriwn. in ziemlich gut erhaltenes Mosaikpavi- 
ment bedeckt den Boden, in geometrischen Formen, schwarz auf weilsem 
Grunde, sauber ausgeführt, die Tesserae sind quadratisch. Nahe bei 
der Mitte sind zwei eingeralunte Inschriften, aus denselben Mosaik- 
steinchen, in das Paviment eingelassen (siehe Fig. 1). 
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Die Scheidemauer zwischen Narthex und Kirche ist von drei 
Thoren durchbrochen; dio beiden Seitenthüreit siıyl je einen Meterebreit; 
das Hauptthor in der Mitte ist an der Nordgsite völlig zerstört, sodafs 
dessen Breite nicht genau zu bestimmen ist; auf dem Plan ist sie au 
2 m angenommen, d. h. im Verhältnis der entsprechenden Schiffe, 

Zwei Reihen von Basen (siche Fig. 8), 4 T. noch, in situ, teilen 
den Raum in ein 6 m breites Mittelschiff ‚und zwei Seitenschiffe von 
je 3m Breite; deren Länge beträgt 20 m. Das Mittelschiff Yird durch 
eine halbkreisförmige Apsis (5,35 m Durchmesser), die Nebenschifte 
durch kleine Kammern, Diaconicum und Prothesis, abgeschlossen. Auf- 
fallenderweise scheinen diese Räume auf jeder Seite doppelt gewesen, 


4) Texier, Desor. de PAsie Mineurc, Vol. III, Pl. 161, hat diese Apsiden 
nicht angegeben, . Er . 
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zu sein und nicht in Verbindung mit den Seitenschiffen.‘) Ihr Ein- 
gang Ing wahrsgheinlich dem Altarraum gegenüber, der hier 4 m breit 
Vorder Apsis sich ausdehnt, Vom Altar sind keine Spuren mehr vor- 
handen. Die Apsis selbst ist am Boden nur noch durch eine Reihe 
von gut behanenen Quadern vorgezeichnet. Eine gerade Mater schlietst 
dann im Osten das Ganze ab. Das wäre also die eigentliche Basilika 
mit ihren Hauptbestandteilen, 42,80 m lang und 14,80 m breit, das 





10 m tief Atrium mitgerechnet. Allein hier, wie in manchen alten 
Kirchen, besonders in Syrien und Nordafrika, sind verschiedene An- 
bauten zu erkennen, deren, Erklärung ich zum Teil dem Fachmann 
überlassen muß. An der Stdseite ist es eine Reihe von Gemächern, 
lie an das Hauptgebäude angelegt waren, unter sich durch Thüren 


1) Dasselbe in der Obmeterial-Kirche in Lambessa, Dr. Fra. Wieland, Zin 
Ausfug ins altchrjsiche Afrikay 8. 141. 
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verbunden, aber nur vom Atrium aus zugänglich; denn die Aufsen- 
mauer ist ohne jede Spur eines Zugunges. Der Boden dieser Gemücher 
prunkt in einem schönen Mosikpaviment, dreifarbig, rot, schwar» und 
weils; die Borden, aus Ephewranken und kreisförmigem Männder, das 
Feld, aus Quadraten, Kreisen und Rhomben, alles nach dem Muster der 
antiken Kuust ausgeführt, Bei @ ist ein schöner Kantharus mit zwei 
daneben stehenden Pfauen und einem Feldhuhn in das Paviment eingelegt. 

An der Nordseite der Kirche standen noch größere Anbauten. 
Das Interessanteste ist wohl das Baptisterium; damı folgen westlich 
verschiedene Räume, die ohne Zweifel zu der Vorbereitung der Kate- 
chumenen gedient haben. Östlich ist das Terrain noch nicht unter- 
sucht: worden. 

Erhalten sind von dem Taufort die Fundamente der Umfassungs- 
mauern, iin Innern vier starke aufgemauerte Eckpfeiler, aus gut 
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gearbeiteten Quadern, und im Centrum das mit drei Stufen verschene 
Tuufbassin (A), in weisen Marmor ausgefühft. Die Marmofplatten 
waren mit: Gips verkittet. 

Dafs der Wasserzuflufs hier auch ein künstlicher war!), beweisen 
die Wasserrohre, die, dus eine oben an der S:W.-Rcke des Bassins im 
Boden, das andre in der westlichen Uinfassuhgsmauer» bei H, noch auf- 
recht, in situ, stehen. Unten im Bassih selbst, an der, Nordwand, 
führte eine Thonrohrleitung das Wasser ab. 

Der Grundrifs dieses Baptistoriums „unterscheidet, sich von dem 
gewöhnlichen Typus, indem er quadratisch gehalten ist, dtsite aber 
doch mit einer Kuppel bedeckt gewesen sein. 

Zwei Eingänge zu diesem Gebäude sind klar zu erkennon: dr, 


3) Dr. V. Schultze, Archäologie der altchristichen Kunst, $. 77. © 
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eine im Osten, für die Priesterschaft; der andre im Westen, wo die 
Taufkandidaten aus dem Vorraume C eintraten. Dieser letztere stand 
mit dem Atrium durch eine Thtr in Verbindung: 

Die Umgänge des Baptisteriums sind wieder mit Mosaikpariment 
bedeckt, mit demselben Motiv wie der Narthex. Im Westgang ist auch 
eine zweite Inschrift eingelegt, besser erhalten als die erste (siche Fig. 2): 

Trdo söyig 'Pouptvos 6 

eöhaßK doruro)g Audno<vo)g Eav)rod vul 

zov eöulu)ov ebrod, & 

nevenoev dv rergudrep. 
„Der fromme Diakon Rufinos hat zu seinem und seiner Kinder Heil dieses 
Mosaik. ausgeführt.‘ 

Das seltene und wohl byzantinische Worb dv rergadvrp bezicht 
sich gewifs auf dio Art der Ausführung des Mosaiks in quadrabförmigen 
Tesserae. 

Wie der Boden um das Taufbassin belegt war, ist nicht mehr zu 
bestimmen. Die Vorrüume D, P und C sind nur teilweise blofsgelogt 
worden; sie haben aber allo drei Spuren von Mosaikpaviment. 

Dasselbe ist der Fall in den Seitenschiflen der Basiliku; dio 
Mosuike, schwarz auf weifem Grund, in geometrischen Rormen, sind 

‚„ leidlich erhalten. Im Mittelschif? hingegen ist 
alles verschwunden; nur vor der Apsis, am 
Altarraum, liegen die spärlichen Überreste 
eines 4 m breiten, eingerahinten Marmor- 
plusters, aus schwarzen, gelben und roten 
Täfelchen, in geometrischen Formen; doch 
* ist die Mitte dieses Pflasters ganz zerstört, 

se In betrefl der Technik sind die durch- 

ne « schnittlich noch 0,50 m hohen und 0,70 m 

dieken Mauern aus gewöhnlichen Bruchsteinen 

und gutem Mörtel ausgeführt; nur am Boden sind größere Hausteine 
eingelassen. 

An den be Innenseiten der Mauern sieht man noch 
Überreste ojnes dicken Überwurfs von Kalk. 

Die Basen in der Basilika sind quadratisch, oben 
und unten schön profiliert, 0,60 m hoch und 0,56 m 
breit (sicher Fig. 3). Von den Säulen und oberen 
Architekturresten ist nichts mehr zu schen. Fig. 4 
giebt annähernd, die Form der alten Kapitäle, die 
die Bauern von Gül-Bagtsch6 an ihrer Kirche und 
Schule als Zieraf an den Maren verbaut haben. 
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Bei der verhältnismäßig geringen Stärke der Mauern und Säulen 
dieser Basilika ist eine Überwölbung ausgeschlossen; die Decke ist 
wohl als Holzgebälk mit Dach zu denken. 

Noch sei bemerkt, dafs alle Teile dieses Baucs in einer Flucht 
liegen, 

Über die Tntstehungszeit dieser Kirche geben uns leider die In- 
schriften kein festes Datum. Das schöne Ebenmafs aber der ganzen 
Anlage weis auf nachjustinianische Zeit. Die an die antike Kunst, 
erinnernden Mosaike, die Buchstabenform der ersten Inschrift, beson- 
ders aber die heute weltvergessene Ortslage dieser Kirche erlauben 
nicht, sie zu tief anzusetzen. In den letzten Jahrhunderten des aus- 
‚gehenden ersten Millenniums wäre es aufserdem schwer zu denken, dafı 
ein so abgelegenes Dorf noch im Stande gewesen wäre, eine solche 
grofse Kirche zu bauen. Nur das 7. Jahrhundert kann, meiner Ansicht 
unch, in Betracht kommen. 


Sınyrna. 6. Weber. 





“Ayiov Ögous durgayal, 


Ab dv wel woveis 108 Yylov Dpovs heos Iedsdontvu 3 Anicdoron 
opföuevan iruygagal Örerplßovrd we Öxet dvdumoav mohldzıs b Evayyog 
bye Igyov gıhoriuog mgodßeren Euurf) H dv Anuug yagapd Turkız) 
AgyauoAoyun) Eyohj, Alyo N} wii ouhlopiv zul iv Eudosiw muoon 
zov 'Erinvızov Kgioruavınav bruygapov zvrov rov aldvor, und 
abrod od 1m’ alovog Zeugoyukvon, zd Ayad) ri] rum Mpyerudvon 
Corpus inseriptionum Graccarum Christinnarum. 

Ab 'Apıopeseinal bruygapal dgıduovrus wurd moARdg bxuroveddag, 
nelneven dal volger wc) naguigon, dr) elnhvov zul oxevon, dr) duplov 
xal &URav, dal nepduov wel bdlov. Kal wAsiores uv abrov dyuapioe 
1 dmuoofun H piAonovla Aoylav nel Äwerdgov zul Evo, wAstru 8 
dog wevovon wär rg orwegov dvesdoroı zul Kyvaaroı. "U Turku) 
Zxyokh, feis dv 76 mopl zod mupuoxsvafoulvov Zvvrdyuurog röv dxı- 
raupov dyrunhlo yodımarı abrig eis wiv moßmmv zehsiemea zod 
apakomgemods Emgsipnuaros üpogdau yodıpsı dv vikeu nal ma ög: 
„Nous ne pouyons röussir on effet que par le coneours de toutes les 
bonnes volontds; nous y faisons, au mom de la seienee, lo plus chaud, 
le plus pressant appel; et nous Padressons non seulement aux 6rudits 
de profession — mais d& ous ces allids inconnus, qui peuvent nous 


„ vonir To toutes les extrömitds de Fancien monde hellenigue ct sur lesquels 


nous comptons avec confifinca“, } TuAAuef, Adyo, ZyoA) daudvaz kge 
92 Ihn näcen imnovglav dv 16 zuyguhiup Ipyo mooapsgouhm air) 
wel zuge Aoylov od Aylov Üpovs Haripov. 

Movluog anrowoüvrss ol Ilecigeg rdv Ay zul pissog xdAAovg 
al neıumklav rung mohpdovor toürov rig Maxsdoviag zirov, zo 
z000pvOg “Burıxavdv eis Avaroiig’ dwonasulvov, wbrol sul 
(warov i adveeg ol En) Agagbv uovov yeduov emionsmwriueron zb 
"Arıov 8g05) einogoüsı yodov ze zul rohmav mul mpds mv zün 
Ayvborov Erupoupov dugdvsw weh dveygapıv. 'H du moAlOv zguy- 
udrov &ikov dyvaauıdım pıhomovia Ayıogeıröv Aopiov, olo zul &AAoı 
zul ol pliı Auvguöreu wg: Kgdauvdos zul "Aäkandgos, 6 "Ißnpieng 
aögıos""Tonzelp wel 6 'Aytomauhieng xugog Koouäg, dinulus obaus 
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ünkyger üg els abrods m) dv 79 dmpgupınd vis Ayıogeirui Loroplag 
uepahalp Aulönnev H Emoriun Üreider. 

’Eyio Eye ybv ovuBohe wngdv wel dr tod Aylov Bgovs mg0dx0- 
uikov als zo dd vis TahAueng Byorig drızeigndtv Epyov, Üuu db Ti) 
Te Leg Zuvdßeı nal rotz wurd wovdg voßeorots hyouwlvors zul mgolore- 
udvors ydgıv derivov 39’ Fi map” abrov Zr wiva Ohov deikavan gr- 
hoßevig, äua DL vi) zeguepplav abröv Imenzulov nerazogigo dv volg 
dpekiis du wis dns Zoldopis 8 Impgupds, Heoı dvendsrons obang 
üreRdg mgoendedoutveg. 





1. 
’Ev 7) wonf) zov Tßfpov, 11 Iovalov 1900. 


Ju 
urn rn 
Spirale 


Alov eb wog dddowev x(al) Bros roduleı], 
wörbg Od vupxd nöygı, aA Iuteov 
rolg dövrog addadng abrdv elatadn. 

Tig drıppapiig driiv drowjoaro wel 6 Brockhaus dv oeAldı 
275 100 Anumgod Pußalov od Empsrouuuivov Die Kunst in den 
Athos-Klöstern (Leipzig 1891): „Auch zu den Fenstern sind ver- 
mutlich Stuckarbeiten öfters verwendet worden, wie die türkische Kunst 
es liebte. Freilich hat sich nur ein Beispiel,aus später Zeit, ebenfalls 
zu Iwiron, erhalten, das vielleicht aus dem 18. JAhrhundert staminende _ 
Mittelfenster hinter dem Altar der Kirche: dib Umrisse der Zeichnung 
(einer dreizeiligen Inschrift zwischen zwei kleinen von Rosetten 
eingeschlossenen Üypressen) sind aus Stuck hergestellt, Zeichnung und 
Grund mit buntem Glas ausgelogt.“ » » 

© 0r6n0g 5 megıygdgev z& yadunara elvar Övragod Ipfaguivos, 
5 mpäyue nal ÖvoroAmrdenv mit viv EE Öveog dudyvaaın vig im- 
rougng" nerbgdooe DL rasenw di’ durimov Anghkvrog did worvßätmg 
veapidog (Bleistift-Abreibung). "Tyog 016, mAdrog 029° Üvog you 
udrov 0085. . 

"000v 8’ zig mv gonsw Tod Gröwov dv rols magadugog, Ümdg- , 
10vow wbrig zul rod ın' alövog dpyeudrepu magadeiyuare, bv wnwo- 
veio r& Öeornglyuare rov bdiov zoo Evo (Hrvmıxod) Agous 


576 1. Abteilung 


magudugov rod muheıod voooxoyslou ig wovis ls Ausgus, werd mio 
iu) ig Ougus Trıygapiv urlowerog Bvrog rod Erovg ‚ZITH’ = 1580. 
"Eu" ei) wovf zod Dihoddov dv 15 zupudigp rod defıod Zope ron 
nudohınod vaod zerd rbv abrdv rg6mov meromueve vlyvar 7% yodu- 
nera: + ENETIJAYMZ. 

2 a0 3. 

Aörödı, 15 Tovklov 1900. 

Tov Exouivov do drıygupav od bymdod mapaklov möpyov riz 
novig ode wele Iydvero od0’ dv TO mgdg 7P weheı od sipmuevov 
Pıßlov werundyp. AL pigovonı adräg napudgvar wAdrsg Ivpzodoun- 
ulvar alvaı dulv woden Kadev mgdg ei) ordym, fi 88 dsvrdgu domden, 
üguoregR 19 dıdvrı eis dv Aoenv, nal rg ul made rd Yodunare 
alvaı dyysyioundva, vig Ob deurdgus (sepuhatu mowzıAorgimog AAafhoıg 
ovvcdsuive) Ösyeykuuutve, 


et 


zZPÄA 134 — 168. 
ENVNI 
GrTeBPr 


Nedgiov A|yeıgev xadv dpiorag | 
u) mögyov Inod naranulbvag Todro 
is Osordxov Ti} wor ron Tprpon 
üg Tukuxılov nel agb TEhaoscvos 
dvamdnası #5 olslav ygudrav 
vugig Bvena dändoüg sornplag 
or0vdN nu re zul mn dumigp 
100 mousvdegov zig moving mal zoocdrov 
aög Tpnyoglov edrAsodg Lepdug. 
Blinpe wißwe inrkden yıhıddı 

1» OW xarosed rgiexoeh terdgrp. 


4,5 ul 6. 
Ev Ti) wovf rg Auöfas, 27 Toualov 1900. 
= Ev 064.263 6 Brockhaus ygdpeı rdde: „Zwei der reichsten Kirchen, 
diejenigen zu Iwiron und Lawra, haben in ihren Ohören, zwischen den. 
Chorstühlen und den oben befindlichen Fresken, Fayencetäfelung or- 
halten? iu Kivhen gewifseine Seltenheit. — Die Fayencon zu Lawra 
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sind von einem der drei Patriarchen von Konstantinopel, die in diesem 
Kloster ihr Leben beschlossen haben, im Jahre 1678 gestiftet worden 
(rom Patriarchen Dionysios, wie ınan aus Johaunes Komnenos pboxv- 
imedguov, 8. 15 erfährt; r£vd« heilsen Fayencen). Das Jahr ist in 
einer Inschrift über dem Bingange zur Prothesis angebracht.“ 
U dal ahundv Daßevrumov duuyguph (wepuhuloıs yaduacı) 
iyu böe: 
+ Elociedoons eig rOv olxov voV" mpooxun] 
00 mgdg vamı dyubv vovg (sic!) dv Pößo wov +'-um 
vu Zenreßgno-\. 1. er00 +\ 1678): 
Erigu dnola Eruygugpt werea kvaden wis Erigug muAldog zoo 
‘Aylov Bijwarog: 
+ Ovgavog maAnporog n exkone wedıydm amavıag +; 
Porayoyovou zoug mnOroug ev © sororag ngayßakonev (sic) 
TOVrOV To vROV GregEodEv mpie 
"ARAR 76 re Eros ig did yarandrar duanoowjosng zov rolyov 
ud ro Dvona rod momeavrog xelvea dm wAundv wel dv ach 7h 
parvöner tod rolyov zo defiod z0g00: 


3) |O Ei 
AX OHM MAC 


7. 











Adröhi, 26 'Iovalov 1900. 

"Ev 061. 35 neiveau mag +9 Brockhaug rdds: „Dor Speisesnal von 
Lawra ist wie durch seine Anlage so auch durch sein Alter beufurkens-, 
wert. Eine Inschrift nennt einen Metropoliten von Serrä, Gennadios, 
als Gründer, ohne die Zeit, in welcher er lebte, zu nennen, und das 
zugehörige Bild, aufsen über der Thür, zeigt im mit dem Heiligen- 
scheine geschmtickt. (Der Zuvefagısrhg erwähnt diesan Heiligen nicht, 
sondern aufser dem &yıog Tevvdöios, Patriarchen von Konstantinopel 
(5. Jahrhundert), nur noch einen Bois Tervddiog, der in Watopädi 
Mönch war (ohne Angabe der weiteren Binzelheiten), beide am 17. No- 
vember. Ein Gennadios war erster Patriadch von Konstantinopel nach 
der Türkeneroberung und zog sich 1458 in ein Kloster bei Seros (wohl 
Serrü) zurück: s. Hertzberg, Geschichte der Byzantiner 8. 5924.) Ist 
auch die Zeit, in welcher er lebte, nicht angegeben, so ist doch klar, 
dafs sie um Jahrhunderte zurückliegen ınufs. Denn „len Bat zieren 

Brsaat Zeichn X 0n.d. Fu 
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Malereien, welche dem Stile nach dem 16. Jahrhundert angehören. 
Dieser Zeit also? entstammt spätestens der jetzige Bau, der schönste 
Speibesnal des Athos.“ 

’Ev z) megl cv Zeppäv zul ro mpoaorelon, rOv mepl rüg Eipgag 
mul ig wovig Todvvov od Mgodpsuov wergt wovoygupig wov Ti) 
nuransyopıaulun dv Byu. Z. I” (1894) 0er. 226329 duvnuövevon dv 
08h. 20 nahe aladve neuem du ri TOv Zegp@v unngomodrun]; du 
ainoig röv üylov Gsodhgen bös: „(einv) rov üylov Osodsgov zul 
novayod päpovrog weg! mv wepahhv röv dgyugodv zov 'Aylov wirken 
(aimbus) zul Buordtorrog Auigev" dmiypap) dal rg eixdvog rauen 





ploeruı —H dv av. IV 1: 0 maviegdrarog zul Ömkorinog un- 
roomoAlens Zpog@v Ievvddiog zul xrijrog ris Aylag Toc- 
Refns wüg Meydang Ausgus odv org &yloıs ueyakondervoı 
Beodßgotg’“ nal mupiönse dv 9 bmoomuesweri ig abrng oeAldog 
zoplov xargagywig bnlopng drovg 1522 dv B dvapdperu ze) 6 Tev- 
vädıog: „Eriönsav 8 dv abruig mpürog 6 Zeppöv Tevvddiog“ (14. Hu- 
‚zuboroviov-Keguulos “TegosoAunırıxüg BußAuoßnfang’ 1082. 346)%. 
"H en wie möing vis Toametng riig yovig Aaupag Exıypagpi öhn Eysı bg EN 
© ruvıcloßrarog nel | Ömegrunos | H6omoALıng | Zeppöv 
Tevvadıos | zul xeijtog eig | magoVans üylus Touring. 
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To irog ZAN—1522 Avaptyganreı dal wugwagiumg mäundg Hv 
uer& ÖvonoAlag dudugiva dv 79 bimid migyp rik woviig Aaigug 
sub obs abraig raig Indien: B 


HTERNE 
2% 


Kocepr 
es 
FENNA 





Aovorarog ge Ühkyyerau oda wal du vg Emygapiig ı magddotog 
duddooıg Dru 6 mioyog alvuı urloue 100 adronpedropos Tnduvov Tfuwori! 

"Ooov sig ig Toarkkne rbv yodvor, dgPOs mus abriv 6 
Brockhaus öpisug zdv 16 alova. 


8. 

Ev xl) wovh) od dylov Havkov, 29 YTovkiov 1900. 

"Ev oehldı 275 6 Brockhaus didoxev dv tadroriap (Kacsimile) 
ikdoeıyov Emıyguptv nel dv xD rolyp (loodev) 19 kvodın zig 
sloddov tod durimsıdiov rod &ylov Tengyiov, dvyva 8’ abriw ds Eins: 

+ ’AmoroprOn ubv 6 megixuhldorerog) vuds? obrog tod weyu]Ao- 

ägrugos Teogylov r} owvögoufi Murgo(pdvou)g Foo il) od 
Kglıor)od weyd(än)s | ieränatug oxsvopWAuxog ro Bid, yelg Avögo- 
vinov | Bufa(vr)iov, nadıgößn db 76 d. Tewgrio vi (Hudor | 
zov dynuwiav zoö...ch (Mudos rüs ig()is od dylov del av 
#1600...| 00 unrgozoätrov Bsooakonlung... 1gr,6 Ay" indine(idVos) y". 

U dmygugi) eva dAnDOs ÖvonoAordin mgds dudpvasın, moAkd 
2 dv wöri wogdrjoug weh mgd zig mup& rd Brockhaus elxdvos, muarijg 
bang, zul med ro rolgov zod Iranaıdlon vonito br mgoockeöger 
za öeig: » » 


BYAIN ER 
REN - Ei "- 
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’Ev oriyp 3 dvapvoordov zb yeıpl (dvel 100 zeig): dv or. 4 dvayı- 
vöoso &yb närrıv zb Budaylov, dopalög Ö rd dy()p Tewgyi(p): 
iv dr. 5 nal 6 dianghw za (dynaıvlov) todrov rovr(orı) ch 
edle} Huson, dopung DR r& slooö(l)av Lsgoverijsanlros ron. 
Mövov od wprgomoAlrov rd dvonu (werk riiv Alkıv Osoouroviang 
zeinevon) eivau duußineen (olovsl Aroidov dvapınaozdusvon). 

Yan ih 6an Erıygapı) elvar udardrure wAaor) did vodg Apekiig 
Adyoug: a) 7b gonna ov yoaudeov ehe moAß wir npdoparov 
al fongbv Mrd ru rorgopgagımv (vv dmorogndswwan sladvon) zoo 
Bmansıdlov: 8) H rOv ypaundrov ovuror) eva Ayav Ömremdev- 
un, Div moreio 8 dru dadpyeı Buorov magddepue aörlg dv ri) 
Bufavrıan 'Exıygapın) nal Omas is dbo wövas Altuıs dexsado, 
vodev zod yoduerog N rig Alfeog sloodlmv witru rd W yaduyıe 
rig wörig Adkog, Imoden db co W rd yodunare IEPd eig deurdgas 
kung Legovgprjouvrog" wedeng OR vb ur desregov yadue P el 
ad owndedgulıor mpds vb W eis Altos stoodlov, rd Od yoduna 
T mpos do N mis arg, mis modens, Alksog. OBER eva Beßatog 
cmdde vu nglyun oduehsyun olov zb röv ygauudrov C AN (Lepovg- 
rinenvog) 2) .h vöv Övapwoonouen Öaupgupi) werk con wlan 
t6mov welovog dnsoßsondung dmıygupis, Ne Asibavd rıva yorundror 
duvögd dulagwe bruayo. 

OL deredudvor Ayo (ol mododeg 7a anyuarddn deiive dur! 
rov sloodlov nal rd aıyueradloregov bvoua 700 wprgomoAlrov 
Geooaaovlang) audıorösı vw Imygaptv Inavog Ömomeov. "AAAR omov- 
duudrurog Abyog elvaı zul 6 dpstig: d dntegomog zig movig Tod dylon 
ecsov ’AdaRTog moAldxıg dmyetro volz wurgdaı nal D} nal ro vov 
lspolopordzp diexinp nu Fuß weh plp x. Kogup br 6 dımßönros 
alaseov rgayukrov momrhs Ziuoviöns dergißov dv zj wor) zoo 
iylo eTleshov wurdeeıne edv rore nußıyorusvon Ziopedvıov rov Kak- 

Trupv (ob Egoyev mörmue Er 1868 dedsdoutvor vv Adovıdda) 
Bug M söre opfoudm ymala dmuppagi) (iv vov di) dumdvevsu de 
ümsopeoudunv) Ülenkog Bnden odsu dvanmıo). Tiv dvanalran 
OR eigpdoero wirds 5 Zwovlöng wörog dv dv 79 wsuorandıp drin- 
dl" wehren DR zodro dv Igunp üper dypüg xhlnanog Audlumg Ayodang 
eds mi md Tv mil ro mügyon Hoden. 

"Ankdorev 5 Euuoviöng miorog vv mahuııv rıygapv; magsuöo- 
Pooev wor; Erhuoev Kain dur) King; 

Mdenbrerov brohaußdvo z0 desregov zoäyun. 

’Ev @eooakovien, ri T 461900. 

Hirgos N. Herayeogyiov. 





Grammatische Miscellen. 


1. x60p09. 

Das ngr. #6epog, in der Xakdala xöApog (ZvhAoyog NXV 108) 
für altes #6Amog, bildet mit seinem g seit langem eine erux der 
griechischen Grammatik. Dieterich, Untersuchungen zur Gesch. d. gr. 
Sprache 8. 106, nimınt einen „ganz vereinzelten Übergang von Tenuis 
zu Aspirata“ [nicht Spirans?] an und zieht in Frage, ob er durch die 
Nühe der Tiquida hervorgerufen oder wenigstens gefördert worden ist, 
Diese schon von Foy, Lautsystem 8. 31, vertretene Ansicht hat Hatzi- 
Ankis Gött. el. Az. 1899 9. 518 mit Recht zurückgewiesen, indem 
er auf ngr. Amide oder dgxida, dgrito, xapads, ügndto mit 
erhaltenem z mach Liquida hinweist. Tr selbst vermutet, Anfs #62- 
wog nach dem sinnverwandten #gup6g umgebildet worden sei: auch 
diese Deutung. befriedigt nicht, denn begrifflich liegen sich «620g 
und «@vp6g ziemlich fern, und Iautlich standen sie sich doch erst 
dann näher, als «640g zu #6gM0g geworden war; nun ist aber aus 
älterer Zeit nur «64pog, nichb «ögzog noch «6gpog bezeugt, 

#64pog findet sich zuerst auf einer Grabschrift der Katakomben 
von Syrakus I. G. It. ot Sie. n. 189. Du Cange verzeichnet aus schwer- 
lich schr alten Glossae Graccolat.: Sinus »sApos, Glossae Graacobar- 
barne: #640», Fabulne Aesopicne Graccobafbarge xöAgpor. Viel älter 
als letztere Belege sind die Zeugnisse für Inf. colphus, colfus, worauf = 
weiter ital, span., portug. golfo beruhen.‘) Wölftlin in seinem Archiv 
VII 591 weist aus Antoninus Placentinns’ Ttinerarium (um 570) culfus 
nach (e. 41, p. 30, 51 Gildemeister, gulfus ood. 5), Frick ebenda VII 443 
aus dem Geographen von Ravenna (um 680) colpho IV’ 16 cod. ©, col- 
‚phos IV 38 cod. O, oft colfus (s. Index). Vgl. auch Corp. gloss. Iat. 
VI 233: eudfus, sinus maris. Erwägt man, dafs auch gr. #64p0g zuerst 
auf sieilischem Boden bezeugt ist, so kommt man zu der Vermutung, dafs 








1) Franz. golfe (engl. gudf, mhd. gole) ist aus dem Italienischen entlchnte 
&io Inutgesotzliche Fortsetzung zeigt vielmehr goufre, das Frick a. a. 0. mit 
eolfora Geogr. Rav. I 17 cod. B, einer Neubildung nach corpora, in Verbindung 
bringt; die Bodeutung von gouffre „Schlund, Abgruml“ weicht allegjings aufillig ab. 
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gr. «640g nicht altes «64_0g unmittelbar fortsetzt, sondern zunächst 
auf lat. colfus beruht, das p für z also aus dem Lateinischen stammt, 
Der*Vorgang, dafs ein griechisches Wort erst nach Italien gewandert 
und in der dort erfolgten Umformung ins Griechische zurückgekounmen 
ist, hat bekanntlich viele Analogien, z.B. byzugr. xögd« aus lat, 
corda aus yogdd; ngr. yapspako aus ital. garofalo us zagv6pvA- 
Aov; ngr. dgdxavrov aus ital. draganto aus rgapdxavda; nge. nöh- 
709 Schlag, Mal aus ital. colpo aus lat. colpus = xöAapog; ngr. Aduza 
mus ital. lumpa aus Aupzds; zugdya wuptyAu aus venez. carepa, 
mailänd. cadrega cardega aus »ud4öga (G. Meyer, Ngr. Stud, IV 29); 
wardgo aus ital. calare aus zuAdo; mgoVß« aus genues, prua aus 
zoge«. 

Im Lateinischen Jäfst sich nun dus f für p recht wohl erklären‘): 
die Schreibung colphus beim Geogt. Rav. weist uns dazu den Weg, 
Die Hinzuftigung des I ist hier ein orthographischer Schnitzer, wie er 
in vulgärer lateinischer Schreibung griechischer Wörter nicht selten 
vorkommt. Die bekannteste Parallele ist rophacum für eesrarov, 
schon bei Psendo-Vergil. Ciris 30 und sonst überliefert (Georges, Lex, 
lat, Wortf, u. ropaeum), worauf dus späte ital, brofea, franz. 
trophde beruht; vgl. former einiphes = wwizeg, trichilinium wu #Afun, 
anchora — lüyugu, Helphis OIL. X 601 = Eirtz, Thelete CIL. X 4085 = 
Terden, IThyrannis 4173, Heihaera Arch, Mitt. aus Öst. XVIT 161 
ü.s. w. Diese Konfusion stammt aus der Zeit, wo die ältere Schreibung 
2, 6, t für 9, 4, ® durch die gennuere ph, ch, th ersetzt wurde: nach 
‚Philotimus neben Pilotimus schrieb man nun auch trophacum für tro- 
‚pacum u. s. #.XMd gewöhnte sich p und ph als gleichwertig anzusehen. 

Dafs sich nun aber gerade in colphus die Schreibung ph festsotzte, 
mufs noch einen bestimmten Grund gehabt haben, und dieser ist wohl 
darin «zu suchen, dafs, im’ Lateinischen zu der Zeit, als »6Amog ent- 

lehnt wurde, schon ein Wort colpus „Schlag, Streich“ bestand, das 
durch ital. colpo, franz. eoup reflektiert wird. Um von diesem Homonym, 
das, obwohl aus gr. x62«pog entstanden, damals gowils als einheimi- 
sches Wort empfunden wurde, das neue Fremdwort zu differenzieren, 
schrieb man dieses colphus, (ähnlich wir wir Taw und hau, Ton und 
Thon waterscheiden), wobei allerdings die Aspiration umgekehrt verteilt 
wurde, als wie sie ursprünglich berechtigt war (oolaphus—colpus). — Da 
nun aber, seitdem gr. g mır Spirans geworden war und daher auch 




















= 3) Vol Dies, Etym. Wörterb.® 8. 168. Etwas anders Moyer-Läbke, Roman. 

„ Gramm. 138: „Da nun in einer Reibo griechischer Wörter die Valgürsprache dem 
hochlat. mit p antwortete, mochte ee, als sie das gricch. udimos von ihr empfing, 
im guton Glaubep richtiger zu aprechen, colfus sagen.“ 
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mit lat. f wiedergegeben wurde, uuch pl und f gleichwertig geworden 
waren, so schrieb und sprach man alsbald auch eolfug für colphus. 

Die Entwicklung der Formen war also die folgende: z6Amgs > 
eolphus > eolfus > u6Apog > ngr. «öopos- 


2. upgipens. 

Ein zweiter Fall wnorgenischer Aspiration ist dus # von ngr. 
nadg&pens ‘Spiegel’ aus altgr. «dromrgor. Dieterich a. a. 0. 106 
nimmt auch hier direkten Lautwandel vor Liguida an: dem widerspricht 
natürlich die sonstige Brhaltung von rg im Ngr. Aufserdem zeigt 
aber die hellenistische Grundform des Wortes, «490 xrgov, auf einer In- 
schrift aus Syrien, Buting, Sitzungsber. d. Berl. Akad. 1887, XXV 8.419, 
1. 129°) und Hormen. Leid., Corp. gloss. lat. III 22, 51, dnfs die Aspiratu 
nicht durch dus g bedingt ist. #d#onrgov ist offenbar von zußoxredo 
Reisen in Lykien In. 530, adPöyıe Wensely, Gr. Zauberpapyrus 
Z. 060, äpsrrag ebenda Z. 1858 (Mitt. Pap. Rainer VI 11T), &pöweng 
Hesych u. &pogog, Ipoyce Brief „Eumenes’ II, Mitt, aus Öst, VII 98, + 
nicht zu trennen. is handelt sich hier um die bekannte, in hellenist 
scher Zeit schr häufige wnorganische Aspiration, die durch Kinflußs 
bogeifflich nahestehender Wörter hervorgerufen ish?) ör- hab seinen 
aspiriorten Anlaut von 5gd@ erhalten, mit dem es zu einom verbalen 
Paradigma verbunden war (gdo—Byoneı, Brama): audoresin 
nach zu00gdo, äp6xeng nach äpogog u. s. £; auch dev erscheint 
vielfach aspiriert. 

Aus #dOoxrgov wurde mit Umstellung der Liquida adpg0xror. 
Schon den attischen Steinen des 6, Jahrhunderts ist, diese Motathosis 
geläufig (1Bmal «&rgoxrov, Meistorhans Gramm, d. att. Inschr. 80, 
ebenso auf Thasos, Dieterich 110); Die weitere Umgestaltung des Wortes 
zu xu0gdpeng wurde wohl durch analogisahe Rinwirkungen veranlafst 
Nach zardaeng, dnöneng, bmöneng, arötens mag xddLorroy 
zunächst zu *xaDg6zeng; ngr. *xußg6prhg umgebildet worden sein. 
Wie daraus wa g&prng wurde, ist weniger deutlich. Das begrifflich 
weitabliegende #929. konnte kaum einwirken. Vielleicht wurde der im 
Ner. ungowohnte Ausgang -offis durch den gelänfigeren -flis (eAdpens, 
Yereng, BovAsveng) ersetzt) ä R 

7) Nach uting ist „das schwer zu losendo #dßonreu einfach ein Schreib- 
fehler für sromrge‘. Im Test der Inschrift steht — doch wohl nur verdruckt 
— nddourge. 

2) 8. darüber Entstehung der Koine (Sitrungeber. der Wien. Akad. 148. BL) 


8. 21. Maysor, Gramm. d. griech. Papyri der Ptolemäerzeit IL 8. 30. 
'%) P. Cassel, Mischle Sindbad $. Alt, denkt an volksetzmologische Ver- + 


bindung mit nadngedn; nudeigens — nan(g)ersens. 
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3. 1öge „Stadt“. 

Es wird manchem, der in Griechenland gereist ist, aufgofallen sein, 

dufs 46g daselbst nicht nur „Land“, sondem auch das gerade Gegen. 
til davon, „Stadt, größserer Ort, Hauptort“, bedeutet. So wird "AE()d, 
der Hauptort der Insel Naxos, als i zuge bezeichnet; ebenso der 
Hauptort von Rhodos und andern Inseln. Dafs die Bedeutung „Land« 
durch irgendwelche Zwischenstufen in die outgegengesetzte „Stadt“ über. 
gegangen sei, ist an sich schr unwahrscheinlich. Der Sachverhalt wird 








dem alten 46g« „Land“ identisch. Hatzidalds, Binleit. S. 93. 303, hat 
gezeigt, wie im Ngr. neben Deminutiven auf -«0v Augmentativa auf 
-« entstanden sind. Indem die Substantiva auf -10% ihre deminutivo 
Bedeutung einbüßsten und an die Stelle der alten Stammwörter auf -« 
traten (rd rgazdgı = dj redete), gewannen diese ungekehrt augmen- 
tative Bedeutung (spvgZ Hammer: opüg« grolser Hammer). Nach 
*solchen Vorbildern wurden dann zu Substantiven auf -+(0v) neue 
Augmentativa auf -« geschaffen: BeAdvı Nadel — Beidva große 
Nadel, oragvi Krug — orduva grolser Krug, Aaxae Grube — Aduza 
grofse Grfbe, Auf dieselbe Weise ist zu z@g4 „Ort, Dorf“ ein 
Augmentativum yga „grofser Ort, Stadt“ gebildet worden, dus nun 
zufällig mit dem alten Stammwort 7694 „Land“ zusammenfiel, 





4. Die Substantiva auf -ouvı. 
Der Ubergang eines o-Lautes in ov ist, wie zuletzt Thumb, Idg. 
Forsch. IL 1174, festzustellen sich bemüht hat, im Ngr. an die Stellung 
in tonloser Silbe und Nachbarschaft eines Labialen oder Gutturalen 
geknüpft. Von der Rogel giebt es indessen zahlreiche Aumahmen, die 
5 zu örklären gilt: dazu „gehört die Substantivendung -ovvı (und 
-odva) aus -dveov (oder“-6vuor). Beispiele dafür sind zoudouvı 
oder vododvı (Logrand) „Glocke = zoddvıov, ug. xödan; dov- 
Podvı, dgdodve, in Amorgos ’grovve (ldg. Porsch. II 122), im 
Pontos oBdvj Tu agt. Bodov- Nase; aupodvi, alpovvag: agt. 
Sıpov-; zuyodv Kim: agr. voyav- Bart; zsıgoune Gabel zu 
eiga; Kov&odvı Schnabel; zovgodve, im Pontos zop&va: agr. 
nogvn Krähe; uzovgodvı Windstofs zu uröge Sturm; aarsodvın 
krummer Stab, ndroouvag,"zursodve hackenförmiges Werkzeug zu 
r&vroog Haken (G. Meyer, Ngr. Stud. IV 22). In einigen Fällen ist 
‚„ovvi, -ovva von Haus aus nicht suffixal, wird aber im Ngr. wohl 
so empfunden: vouvı Kauf (ovvito) aus y-dv-1on; yovgouvı 
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Schwein aus ygdvsov, Hesych yodva, ygovddes; yodgva oder 
yeodva Wasserbecken: agr. ygdvn Backtrog.!)  » 

Daßs hier ein lautlicher Wandel von @ in ov vor » vorliege, hat 
Thumb a. 0. O. mit Recht bestritten. Betontes -in- ist ja sonst 
überall erhalten: vgl. oevrövı, zeAdsvı, wegdve, mgidrı, ge- 
Aöve, yerwovag und die Verba auf -dvo. Thumbs Vermutung, 
dus in Fällen wie xovödvı, zovg&va @ durch Vokalassimilation zu 
ov geworden und die Sufixform von da über ihr ursprüngliches Ge- 
biet ausgedehnt worden sei, ist nicht haltbar: sie verstößst gegen die 
Regel, dafs solcher Asshmilation nur unbetonte Vokale zu unterliegen 
‚pflegen. Die Lösung der Frage ergiebt sich aus der Beobachtung, dafs 
grofser Teil, vielleicht die Mehrzahl der Substantiva auf -ouve 
romanischen, Inteinischen oder italienischen Ursprungs ist. Ich stelle 
dio Fälle zusammen und verweise wegen der Belege auf G. Meyers 
Ngr. Stud. IT und IV. 

xagBouvı, adoßovvo(v) (pont. zapß&vv) Kohle: lat. carbo. 

xovgouve Krone neben xog&va: lat. corona, 

sarodvı Seife: lat. sapo oder itul, sapone. 

BroAodve: ital, violone. 

Bovgdovvdgı Dachbalken neben Bogdondgt: ital. bordone länger Stab, 

Begdodvı Grünfink: ital. verdone, 

xavrouvı Teke: ital. canton 

zaxovvı und zamdvı: ital, cappone. 

»ovrovved: ital. cotone. 

wunagouvia und waxeg&vue: ital. maccheroni. 

Kouroovvon Gesicht: ital. musone. .. 

uragxodvı und urarrdvı: ital. balcone. 

unaorodvı, kypr. maorouver, Stock: itul. bastone, 

uraguzorvı, kypr. wagodven: von? bapbon. 5 

uxovuzodva Drüsengeschwulst: ital. Iyıbbone. . 

wxovrovvidg« Hosenschlitz: ital. bottoniera. 

uxovxodvı Bissen: ital. buccone. 

xovgdouve: ital. cordone. 

yıovaodvı, vroızodve Jacke: itl. gülbbone. 

maodvı in Bova „Pfau“ neben weßovı: lat. pavo, italspavone. 

zıxodvi, mıxouva Spitzhacke: ital. piccone, 

















1) Beide Wörter (yebv« Schwein und yaden) Backtrog) sind trotz ihrer sehr 
‚chiedenen Bedeutung etymologisch wohl identisch. yg@vos, zu yada fresse 
 gräsati verschlingt, frilst; gräsas Bissga, Futter; altnord. krds Leckerbissen) 
gehörig, bedeutet in passivem Sinne „ausgefressen, ausgehöhlt*, daher „Trog“, in 
aktivem Sinne „gefrülsig“, daher Beiwort des Schweine. 5 3 
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zur6osvı Taube: ital. piecione. 

G@wx«ovviseiserner Haken: ital. rampieone. 

deroodvı Sattelbogen: ital, arcione. 

0x0vpoBvı Strumpf: ital. scoffone, 
6x100v0g Spion: ital. Spione. 

Poevroodvı ein Vogelname: ital. frocione, dinl. frison, f 

bussiia „lasche“ in Bora, uzovroouvdge Wasserrinn 
boceione, sie, Dussuni (Nge. Stud, TIT 18). 

In diesen Lehnworten ist das ov leicht zu erklären. Der ngr. 
o-Laut ist offener als dus geschlossene Int. ö, ital. », das dialektisch, 
besonders in Sieilien und Unteritalien, direkt zu w wird. Die Griechen 
gaben es daher oft durch ou wieder (G. Meyer, Ngr. Stud. III 6): 
hoögov — Drum, oxoVr« = sopa, yodgue = [örma, kovoroudıu 
scharenweise Kevehädeng, Kiesd "Andiexe 9. 109 n. 79, Int, custädin, 
ma. kypr. dderovgng: ital. auditore, AuxuoadoDpog: itıl. ambascia- 
dore, vgatroögog: ital, fradilore u. 5. w. -ovv& für itıl. -one ist also 
az in der Ordnung. Von den zahlreichen Lehnwörtern aus konnte 
sich die Endung leicht auch auf einheimische Wörter wio *xovdnı 
verbreiten, zumal ital, one in manchen Wörtern teils durch -&vu 
(svı), teils durch -ouvı wiodergogeben wurde (svrovvı und xav- 
rovi, zuxodvı und xumdvı, uaxupovvia und waxugavın). 














Wien, September 1900, 5 Paul Kretschmer, 





Zu den lateinisch-romanischen Lehnwörtern im 
Neugriechischen, 


Wie stark gewisse Dialekte Griechenlands, besonders dio der Inseln 
nicht nur mit Inteinischem, sondern auch mit romanischem, spez. vene- 
ziunischem Sprachgub durchsetzt sind, zeigt die umfangreiche Samm- 
lung von 6. Meyor (Ngr. Stud. III und IV) sowie die Nachträge dazu 
von Psichari (Rev. orit. 1895, 2, 275 #), Pernot (Roman. Jnhresber. 
18951896, 13524) und Kretschmer (B. Z. VIL3OS.)) Aber immer 
noch tritt neues Material zu Tage. Man kann geradezu sagen, dafs 
es einem in den Schofs fällt, wenn man in jenen Gogenden reist, auch 
ohme dafs man darauf aus ist. So ging es auch mir, als igh im Som- 
mer 1899 einige der Kykladen, nämlich Andros, Mykonos, Siphnos und 
Seriphos bereiste, um deren Dialekt zu untersuchen, dessen Rrforschung 
noch sehr brach liogt.*) Die Ergebnisse sollen später an anderer Stelle 
veröffentlicht werden. Nur das kann ich schon hier verraten, weil os 
auch die vorliegende Prage betrifft, dafs mir dabei die Erkenntnis auf- 

ing, dns der Kykladendialekt, vielleicht sogar der der Inseln dos 
Kgeischen Meooros tberhaupt, mit Ansnahme etwa” von Oypemn, ein 
Ganzen bildet und dafs ea nicht nur nutzlos, sondern sogar 
methodisch falsch ist, den Dinlekt,jeder Insel für sich zu 











1) Thumb in seiner Besprechung (Lit. Ottl»]. 1806, 1815 f.) giebt zwar auf” 
einigo Ergänzungen, hält jedoch gerade die romanischen Wörter keiner so grofsen 
Aufmerksamkeit für würdig wie die lateinischen, u. a. darum, wei} der romanische 
influfs noch fortdauere. Doch halte ich dus nicht für richtig, schon wegen des 
rapiden Rückgang, in dem das Italienische in (br Levanto bogriffen ist. Aber 
auch wenn 08 richtig wire, Aürfte man os nickt billigen, mit der Mitteilung von 
Matarial zurtiskzuhalten, du es uns — wie auch Thumb selbst bemöhkt — für die 
Verbreitungssphäre eines Wortes von grofser Wichtigkeit wire, möglichst jedes 
einzelne aus verschiedenen Gebieten kennen zu lernen. Es würde mich daher 
freuen, wenn sich Hr. Thumb dem Zwock dos folgenden Nachtrages dadurch förder- 
lich erwiese, dafs er auch sein Material beisteuorte. - 

2) G. Meyer lag von diosen Inschn ein schr geringfügige Material vor; 
systematische Wortsammlungen eigentlich nur aus Thera, Spra und Kythnosf 
vgl. Nr. Stud. I, Sf. . ” . 
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untersuchen; denn dabei dabei spielt immer noch unbewulst die Vor- 
stellung mit hinein, dafs, wie im Altertun, so auch jetzt noch viele 
Inseln ihren eigenen Dialekt sprechen, woran natürlich nicht zu denken 
ist.) Gewils sind einzelne Abweichungen in der Phonetik wie im 
Wortschatz zu bemerken, doch sind das Kleinigkeiten, die verschwin- 
den vor der Thntsache, dafs hier eine gemeinsume, gleichmäfsige Sprach- 
schicht: zu Grunde liegt, aus der nur hier und da einige individuelle Bo- 
sonderheiten heraustreten. 

Das gilt nun auch für die romanischen Wörter, dio auf diesen 

Inseln haften geblieben sind aus der Zeit venezianischer Herrschaft, 
Birstreckte sich doch diese nicht nur auf einzelne derselben, sondern auf 
dio ganze Gruppe; denn nicht weniger als vierzehn der Kykladen, 
d.h. so ziemlich alle außser etwa einigen kleineren südlichen (Anaphe, 
Ios, Sikinos, Pholegandros), waren seit; dem 13. Jahrhundert im Besitze 
Vonedigs (s. G. Mayor, Ngr. St. IV 2). Darum dürfen wir auch or- 
warten, daß der sprachliche Niederschlag auf allen der gleiche ist und 
dafs ein Wort, das sich auf einer Insel findet, auch auf den anderen 
nicht fehlt. Darin haben mich auch meine Beobachtungen bestärkt 
dergestalt, dafs ich fast in allen Füllen ein Wort, das Gustav Meyer 
für oft weiß entfernte Inseln belogt, auch nuf den von mir besuchten 
wiedergefunden habe, sei es in derselben Form oder in Ableitungen 
und Bodoutungsschattiorungen. 
Nachträge, die ich geben möchte, sollen num unter zwei 
Gruppen verteilt worden, jo mnchdem es sich um günzlich nöue 
Wörter handelt, oder aber um solche, die G. Meyer nur für einige der 
Kykladen belogen<kann, nicht aber für die von mir besuchten, Die 
mit einem * verschenen Wörter sind Inteinisch, 











I, Schon bekannte Wörter, die auch auf anderen Inseln 
En vorkommen äls yon G. Meyor angegoben ist. 

u &gurovgo (G. Meyer IV 14) gehört oflenbar das Verbum 
dAuzovgifo, das ich auf Andros hörte in der Bedeutung „sich auf 
und nieder bewegen“, also „ursprünglich wohl vom Baum (rgl. span. 
alborarsi und das Aentsche '„baumeln“). 

duovgeöfe (G. Meyor IV 10) kommt in der Form dwoupoüvrtog 
auch auf Siphnos vor, wo der Wandel von &> da lautgesetzlich zu 
sein scheint; so hörte ich dor, dzosj, danuud, dzeoruivo, -wdzo st. -iko 
ete. Doch heifst es auch auf Thera Auvdzdvie — it. lasagna (Ie- 
Tarüs 88) 








1) Die einzige grischische Insel, deren Mundart wirklich ihr allein eigene 
Züge aufzugreisen ha, ist Oypern. « 
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Zu waydde „Windstille“ Kefall. (G. Meyer IL 67) notierte ich 
auf Siphnos dreyavla = Hovgie, vielleicht AurchaVermischung mit 
zepavle aus paganus, 

Brehtere, nach Kretschmer (B. Z. VIL 401) auf Thern — Nelke, 
hörte ich in der gleichen Bedeutung auf Siphnon. 

yaragia (G. Meyer IV 21) kommt nicht nur auf Thera, sondern 
auch auch Andros vor, und zwar in der Bedeutung goaVAuon. 

Zvrgdö« kommt in der gleichen Bedeutung wie auf Melos 
(6. Moyer IV 28) auch auf Siphnos vor. 

®ZwerAa sagt man auf Andros, Siphnos und Seriphos statt 
des gewöhnlichoren ydueäe, dus G. Moyer aus Thera und Siphnos be- 
legt (IV 23). Der Unterschied zwischen beiden Formen scheint der 
zu sein, dafs ydusare italienisch (== gemello), side Inteinisch ist 
(= gänellus), Anher in diesem das anlautende, zu j gewordene g ge- 
schwunden, das ® zu i geworden ist (vgl. G. Meyer IIT 5), 

xußekklva (G. Moyer II 22 s. v. xußdAdog) ist nicht nur in 
Kofallenin und Ohios, sondom auch auf Andros üblich, auch wohl 
sonst häufig. 

#490 bedeutet in Kreta und Thera (G. Meyer IV 29) „Bild“, 
wie im Italienischen; in Mykonos dagegen z4ög« — „Rahiten“, sonst 
»ogvige (von diesem wohl auch die Femininform). Letzteres fehlt 
übrigens bei G. Moyer. 

#4hro«. Die nach G. Moyor nur bei Som. belegte Forn zugraounı 
kommt auch auf Siphnos vor. 

Zu xarıjva (G. Meyer III 28). Den dort angeführten, eigentlich 
zu den italienischen Lehuwörtern gehörenden Ableitangen von cadena 
ist noch hinzuzufügen die Form xadevdso statt zudentrso, die auf 
Mykonos „Riegel“ bedeutet. Die Lautentwicklung r6> 0 (im Inlaut) 
scheint sich auf sämtliche Nord- und Mittelfykladen zu erstrecken, 
wenigstens kann ich sie nachweisen für Andros, Mykonos, Kythnog” 
Alt-Syra, Siphnos und Seriphos. 

Zu *xdvva (G. Meyer III 25). Die Ableitung zevvi, die auf 
Chios und Ikaros Bein, Fuls bedeutet, fand ‚ich in der gleichen Bedeu- 
tung auch auf Andros und Mykonos. Dazu noch die interessante 
adjektivische Zusammensotzung zeAguordvung (Andr.) von reinem, der 
dünne Beine hat, etwa unser „storchbeinig“, 

Zu x«elva (G. Meyer I 27). Unter den dort angeführten ita- 
lienischen Bildungen fehlt die Stammform zegdve (Mykonos, Seriphos), 
die wegen des e italienisch sein mußs. 

xugvddog (do. IV 34) kommt Bicht mur auf Kreta, sondern auch» 
auf Mykonos vor, wahrscheinlich aber nogh auf anderen Kykladen. 
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susrıydgo (6. Meyer IV 34) findet sich auch auf Mykonos 
in der Bedeutung srevoyogö, es nähert sich also bereits unserem 
„kasteien“, 

In zovaeiı (do. IV 40) „Verleumdung“ (Andros) hat sich die 
italienische Form von Kythnos verschmolzen mit der Bedeutung, 
die die venezinnische Form (consegio) auf Mykonos hat. — Die spez. 
griechische Bedeutung, die im Romanischen nicht vorzukommen scheint, 
hat sich genau so entwickelt wie die von xoußevr« (aus Int. conventus; 
vgl. @. Meyer III 33), ‘dafs ursprünglich auch Versammlung, dann 
Unterhaltung bedeutet und jetzt im Plural schon eine schlechte Be- 
deutung hat (Rederei, Gerede). 

#gd0r« „Hahnenkamm“, von G. Meyer (III 36 f. s. v. #glora) für 
Kythnos belegt, kommt auch auf Andros vor. ’ 

kovafgva kommt nicht nur (nach G. Meyer IV 40) auf Chios 
und im Peloponnes, sondern auch auf Andros, und zwar in der Be- 
deutung „Laterne“, vor. 

*waviva „Armbünder“ kommt außer auf Kreta (G. Meyer III 48) 
auch auf Mykonos vor. 

wsgdvda (6. Moyer IV 51) kommt als wegede®) in der Bedeutung 
„Vesperzeit, Vesporbrot“ auch auf Andros vor, ebenso das Verbum 
egedigo „vesporn“ (nach G. Meyer nur bei Somavera). 

Zu ws6x14g0 (ebd. IV 52) „mischen“ kommt ein Subst. wioxe 
nicht nur im Plur, sondern auch im Sing. woxwo vor, nämlich auf 
Andros in der Bedeutung „Gerstenbrot“, 

kıgdom = arorsso weils G. Moyer (IV 52 nur aus Som. zu be- 
legen. Es ist "uor noch in Soriphos üblich, aufserdem in Chios 
(Mitteilung von K. Amantos). 

*u0Aog. Diese Form, die sonst füst nur noch in Ableitungen 
vorkoment (s. G. Meyer III"45), ist, und zwar in der Bedeutung „Bas- 

Ward“, noch auf Andros erhalten. 

uxeßdda — it, bovanda sagt man nicht nur auf Kythnos (G. 
Moyer IV 59), sondern auch auf Andros und Mykonos, in der gleichen 
Bedeutung (Wein, mit Wasser); über d<nd s. oben zu wpdvda. 

weg lxo (G. Meyer IV. 60) gehört nicht nur den Sporaden, son- 
dern auch “len Kykladen an, und zwar hörte ich es auf Mykonos und 





1) Bei der Gelegenheit sei Aarauf hingewiesen, dafs die Iat-roman. Lchn- 
wörter im Nengriechischen oft ungemein merkwürdige Bedeutungsentwicklungen 
nfweisen, deren Untersuchung dem Sprachpsychologen von grofsem Wert sein 

„würde. G. Meyers Arbeit bietet auch«laftte eine vortreiliche Grundlage. 

2) In Andros, Mykonos, Syra und Siphnos, vielleicht auch auf anderen Ky- 
kladen, werden pm yy, ve zu b;z, de 
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Siphnos; vgl. auch Bent, The Oyelades 8. 31, wo das Kleidungsstück 
näher beschrieben wird. o 

wreodgowar, das G. Meyer (IV 70) in der Form zevanpfouau 
aus Chios belegt in der Bedeutung „überlegen“, heifst auf Andros 
„sich. erimern“, 

wrerdvie und wrordvie, goldener Frauenhalsschmuck, findet sich 
außser auf Kreta (6. Moyor IV 61) auch auf Siphnos. 

*ögdowmıd (4. Meyer führt TIT 50 :8. v. öpdwo nur die ältere 
Form öpdwd aus Som. und mgr. Texten an) bedeutet auf Andros 
ein Hochzeitsgeschenk von eingemachten Früchten, Dieser spezialisier- 
ten Bedeutung scheint die auf Kreta übliche des Verbums „zurecht 
machen, vorbereiten“ zu Grunde zu liogen. 

*rdäog, nach G. Meyer III 51 in dieser Form nur auf Cypem 
und Pholegandros, kommt auch auf Andros vor in der Bedeutung: 
großse Eisenstunge zum Zerschlagen der Feldsteine auf dem Acker. Das 
Deminutiv w«AC bezeichnet ebenda eine kleinere Brechstange zum Aus- 
heben von Steinen. 

#dowovAo (@. Meyer IV 69) aufser auf Kythnos auch auf My- 
konos. — Zu lat. pastus scheint mir. der Bedeutung wegen zu ge- 
hören wurdorog „Hirtonfost“ auf Siphnos und weaoroüge auf My- 
konos, womit das Stammwort zu zasrovgdvo (G. Meyer IV 69) 
gefunden wäre, 

xagrido (G. Meyer IV 69 0. v. xdgrn) nicht nur auf Amorgos, 
sondern auch auf Andros, und zwar in der von Legrand gegebenen 
Bedeutung „Schiff“, 

*gjyAa kommt in dor von 6. Moyor III 56 as“ Somavera und 
Epirus belegten Bedeutung auf den Kykladen vor, z. B. auf Mykonos. 

e1ßdgo = arrivaro, das Kretschmer B. Z. VII 408 nachtrügt, 
kommt auch in der Form govßdgo und "in Jler Bedeutung „schnell 
kommen“ auf Mykonos vor. Zu ov statbi vgl. oben öpdowmd.  ” 

sdvroväag (6. Meyer IV 79) auch auf Andros (spr. addovdas). 

Zu odArog (ebd.) füge hinzu: oagradvo (wohl durch Dissimilation 
aus dem z. B. auf Naxos üblichen saprdgva) auch auf Andros. 

öxdvio, nach G. Meyer (III 60) auf Thera (— Bahre) und Korfu 
(— Bank), bedeutet auf Andros und Siphnos „großer Tisch“. Ähn- 
lich heifst exaureääo (G. Meyer) ebd. auf Andros „kleiner Tisch“, 

Zu 6xdge (aus squadra? G. Moyer IV 81) ist hinzuzufügen das Ver- 
bum oxapdvo — vermy& auf Mykonos. 

*oxovreAı (G. Meyer III 61) auch auf den Kykladen, z. B. ad 
Andros. . 

0#etvıo (G. Meyor II 61) „Schrein“ scheint allgemein, „Iykla- 
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Qisch“ zu sein; os ist aufser auf Kythnos und Thera auch auf Myko- 
nos gebräuchlich 

»aögre, das G. Meyer (IV 84) nur in den weit auseinanderliogen- 
den Cypern und Epirus nachweisen kann, hörte ich auch auf Siphnos. 
Es scheint daher ziemlich weit verbreitet zu sein. Das Kompositum 
xuudoogrog x. B. auf Chios (nach K. Amantos). 

omagvıdgo weils ich außer für Naxos (G. Meyer IV 85) auch 
für Mykonos nachzuweisen. 

0rg«roDg«, nach A. Meyer III 64 (s. Y. orgdre) auf Oypern und 
Thera, aber auch auf Mykonos. 

todßahe, ro«ßdyıe, erstores (nach G. Meyer IV 90) = „Mühe 
auch auf Siphnos, letzteres = „Arbeit“ auch auf Mykonos. Ebenso 
auf Chios (nach K. Amanto). 

otäha „Siele der Schweine, Kofen“ Andros. Nachzutragen zu 
&. Moyer III 30 (s. v. aA). 

Im zodpu — Brig (4. Meyer IV 92) vgl. noch 04g« auf Myko- 
nos; übar 0 < 10 s. oben unter serve. 

706#«00 (G. Meyer IV 98) nicht nur in Smyrna, sondern auch 
auf Andros; auf Ohios roovxugo (K. Amantos). 

piäl6roog (0. Moyor IV 90) aufser auf Kythnos und Naxos 
such auf Andros in der Form gıAudoog; zu 6 statt ro vgl. oben unter 
werıva, xadevdso. Auf Ohios lautet dns Wort guöroog (nach K.Amantos), 

PAdgog st. pouyAdgog (6. Moyer IV 97 5. v. 96xog) aufser auf 
Sikinos auch auf Siphnos und Soriphos. 

*pauoxi (G. Moyor III 70) auf den Inseln aufser Oyporn und 
Kreta sowie &uP Chios (nach K. Amantos) auch auf den Kykluden, 
#. B. auf Mykonos. 

podgca (G. Moyor IV 98) auch auf den Kykladen, ». B. Myko- 
nos. Dazu ebd, das ‚Verbum govpidgo = 1. Pıdtoneu (ebenso auf 

Ghios, nach K. Amantos)y 2. Pauzdvo. 





U. Wörter, die völlig neu sind oder doch in den Sammlungen 
Er „fehlen. 

Wir kommen nun zu denjenigen Wörtern, die bisher noch nicht 

im Neugrfechischen beobachtet wurden (wenigstens komute ich sie 

weder bei Byzantios, bei Legrand ınd G. Meyer noch in den ein- 

gangs erwähnten Nachträgen damı entdecken) und die ich ebenfalls 

auf den genaunten Inseln gesammelt habe. Soweit möglich, werde 

fü sie durch ältere Lexikographen, besonders durch Ducange (Duc.) und 

= Somnvera (Som.) zu stützen suchen. Fir die italienischen (venezia- 
nischen), Quellen, kommt besonders Boärio in Betracht. 
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&kewdgov bedeutet auf Andros „wenigstens“, Ts ist das vene- 
zianische al manco (s. Boörio s. v.), das die gleiche Bedeutung hat, mit 
Entfaltung eines epenthetischen & (gl. wepsaisu G. Meyer III 58) so- 
wie mit Schwund der Nasalierung des ng (s. oben zu wegevde). 

*yapdirı „Steglitz“ steht zwar in den Wib. (z.B. Byzantios, 
Kind), fehlt aber bei G. Meyer und seinen Nachtrügem. Es ist das 
at, carduelis 

#agerdgo — broloylo auf Andros und Chios (K. Amantos) ist 
unverändert in der Form ital. earature zu carato. Nur ist os aus der 
eigentlichen in die übertragene Bedeutung übergegangen. 

020490 auf Siphnos in der Bedeutung warten ist offenbar ital. 
collocare mit dissimilatorischem Schwund des zweiten c. Rs heifst also 
eigentlich: sich hinstellen, stehen bleiben, und entspricht somit dem 
griech. oratvonaı, ordinsa, das besonders im Imper. ordoov „warte“ 
bedeutet. 

zovAreg&vog bedoutot auf Mykonos dusselbe: wie ouräog (s. 
unten), also etwa Grenzachbar. Ich halte es für eine Ableitung von 
lat, eultura, das zwar nicht im Neugrioch, wohl aber noch bei Due. 
belogt ist in der Bedeutung: ager oultus, mittels des Suffixos -Zvog 
(aus ital. -ano; vgl. G. Moyer III 73 Anhang, 1), also "eigentlich 
*oulturänus. Die Schwächung des u zu e zumal bei g ist mehrfach 
in romanischen Tntlehnungen zu beobachten; vgl. oben zepfxo < ital. 
burieo; vraumep6g« < tuberosn (G. Meyer IV 60 und 65). 

*zodv« „Blumenstraufs“ Andros. Es ist wohl das lat. cuneus, 
dus Due. in der gleichen Porm aus dom Mr. in der Bedeutung „ouneus 
militaris“ belegt, bedeutet also eigentlich „Keil“. Amlafs zu der Bo- 
deutungsübertmmgung gab wohl die keilförmige Gestalt der Bouquets. 

#g0VvrEordgo = dinpıAovexö Mykonos. Es ist wahrscheinlich 
entstanden aus ital. contrastrare mit Übersßringen des g aus der zwei 
ten in die erste Silbe (s. Belege dafür Verf, Unters. 8. 284, d) une” ® 
vorher durch dasselbe bewirkter Schwächung des « zu &') 

*udyreve „Maschine“ auf Mykonos. Aus lat, machine (spr. 
makina) mit Nasalierung des k (s. Verf, Ugters. $. 281, b) und Über 
gang des i in e bein (vgl. ebd. 8. 272, 2). Nüher Steht der Iateini- 
schen Form das chiotische udxeve (nach K. Amantos). > 

*us8002A: — lat. medullus „Mark“ scheint in Thessalien üblich 











1) Die ursprüngliche Form wovrguordgo Ände ich nachtrüglich in dem von 
Hossoling, Charos 8. 60 edierten ıngr. fiedicht vom Tod und dem Menschen, 
Y. 2:0 Xügos ud zöv Eudgonon ordaown wel norrguordgovs. Vgl. auch Krum-* 
bacher, Byzant. Litt.? 8.816 9 342,4. [Korrektumote]  „ a 

Byrant. Telchritt X Bud. ss 
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zu sein; so fand ich es in der dort spielenden Erzählung von Karka- 
witzas „O Zmeiämg‘, x. B. 8. 120. 

wavooga eine Art kleiner runder Käse (Siphnos). Duc. belegt 
diese Form in der Bedeutung uovr&iv (= uovrfoue) aus medizinischen 
Glossen.‘) Damit scheint sich nun zwar auf den ersten Blick unsere 
Bedeutung schwer zu vereinigen. Wenn wir jedoch auf die Grundbe- 
deutung zurückgehen, so bezeichnet navoüge alles, was mit der Hand 
ausgeführt, in unserm Falle also geformt wird. Auch in dem 
voman. formaggio liegt ja ursprünglich nicht der Begriff „Käse“, 
Übrigens giebt es auch bei uns eine Art Klise, die man als „Hand- 
käse“ bezeichnet. 

(Jwigepog, zu Int. miser (oder it. misero?), bedeutet auf Myko- 
nos einen sonderbaren Menschen. Rs kommt, wie mir mein Freund 
Amantos mitteilt, auch auf Chios vor in der Bedeutung: mürrischer, un- 
aufriodener Mensch. 

*uodroväug bedeutet auf Andros: Nischen in den Mauern für 
‚Taubennester. Es ist lat. mutulus Sparrenkopf, Dielenkopf am Gebälk. 
Vgl. franz, mutule Triglyphe. Duc. erweist os für dus Griech. in der 
Form woörkov aus Rustratius bei Aristot, Ethic, lib. 10, 

uovvrdgm = dpoguö auf Mykonos und Ohios (nach K. Aman- 
too). Zu ital, montare. 

(u)ogdgo ital. posaro bedeutet ebenda „sich stolz benehmen, sich 
eine Pose geben“, Es scheint ziemlich allgemein zu sein, z. B. las ich 
os in einem Lustspiol in der Bedeutung: zu einem Bilde sitze 

vrovaktere, allgemein gebräuchlich, kommt auf Mykonos in 
der Form vrovßenldreu vor. 

magsıwäßeäog, eigtl. Teilhaber, bedeutet auf Andros den Mit- 
besitzer eines Schiffes und kommt nach einer Mitteilung von Herm 
K. Amontos auch auf (his vor. Der erste Teil gehört offenbar zu 





® zarte, tiber den zweiten bin ich mir nicht klar. 


Franz. portrait erwähne ich darum, weil es im Griechischen in 
doppelter Form vorkommt, die jedesmal durch Dissimilation hervorge- 
rufen ist; 1. schwindet dns erste Q, so in moredro, auf Siphnos. 
2. wird es zu £ dissimiliert; so entsteht durch i - Rpenthese (vgl. 
aoirgdwe >- molrgdva: &. Meyer IV 72) nodırgdro, das Kretschmer, 
B.Z. VII 403, für Athen und Kynuria nachweist, das aber auch auf 
Mykonos und Chios (K. Amantos) vorkommt. 

620490 r& mad bedeutet auf Mykonos in der Schiffersprache 
‚fie Segel einzichen, reffen“. Es ist das venez, serrare — ital. chiudere. 
3) Zu povrr£övo d.h. jomandem seine Verachtung ausdrücken, indem man 
ihm die Handflächg zukehrt. [Karrektumote.] 
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GovBeprdgw ital, sovvertaro, ebenfalls in der my) 
Schiffersprache in der Bedeutung „sich neigen“ (rom, 

*6007At „Brei“ auf Andros ist schon bei Due. belegt und» wird 
anf lat, suceus (besser *sucoulus), sapor — zuAds zurückgeführt. Es 
kommt nach diesem schon bei Agapius ret. in Geoponico enp. 115 
vor, sodann bei Prodromos in der Form covpArrapia. 

r6xx0g — ital. stocco bezeichnet auf Mykonos einen Stock mit 
einem Messer, auf Chios (nach K. Amantos) die Ladung der Flinte. 

[oswrktog bedeutet 'nuf Naxos und Andros „Nachbar“; dazu 
yeheon Nachbarschaft (s. MoAlıyg, Tlugoyiuu 1 162) auf Melos. 
Es scheint also spez. auf den Kykladen vorzukommen. &. Meyer (II 
57) fragt, ob es vielleicht eine Entstellung aus slav. cenps, griech. 
sdurgog wei, jedoch ist dies nicht nur lauflich, sondern auch semasio- 
logisch und geographisch schr unwahrscheinlich. G. Meyer sagt selbst: 
„04urgog auf den jonischen Inseln = »0AAyfyag auf den Oykladen und 
in Attika“ Danach käme also das Wort auf den Kykladen überhaupt 
nicht vor, was auch zu der Thatsache stimmt, dafs slavische Wörter 
hier nur ganz selten sind. Was die Bedeutung betrifft, s0 bezeichnet 
oduzgos den „Teilbauor“, ouurAog dugegen den Nachbar, zwei Bedou- 
tungen, die doch wohl nicht in Einklang zu bringen sl. Klruss. 
sjabro bedeutet zwar auch „Nachbar“, doch scheint Miklosich recht 
zu haben, wenn er, wie auch G. Meyer erwähnt, stldslar. cenpm von 
dem russ. us trennt. Man wird sich also wohl nach einer anderen 
Etymologie des Wortes umsehen müssen, und wenn ich auch selbst 
eine solche nicht vorzuschlagen weils, so ist doch immer etwas gewon- 
nen durch die negative Erkenntnis, dafs das Wort nicht slavisch sein 
kann. Nur ganz mit Vorbehalt möchte ich fragen, ob es vielleicht mit 
winoıdto, wAnaraouö;, die Somavera unter vieinare, vieinanza anführt, 
zusammenhängt. Wir hätten dann die Kömp, ouu-wäreros, goy-nän- 
Suite und Anraus mit Dissimilation ouugAuog, ouurAdto. Ist dm” 
richtig, so hätten wir es also mit einem gut griechischen Worte zu thun.] 

rolua — &ugn, Biphnos. Dazu roıdgo. 

pdroa — it. faccin, meist verächtlich gebraucht, algo wie nodrge, 
entsprechend unserem „Fratze“. 

Qi6yxo „Schleife“, „Krawatte“ = it. Rocco, mit Nasaleatfltung. 

(Die beiden letzten Wörter hörte ich in Athen.) 

Beiläufig mögen hier noch ein paax, Wörter Platz finden, deren 
Etymologie mir dunkel geblieben ist, die aber ihrem ganzen Habitus 
nach romanisch zu sein scheinen. Ich stelle sie daher hier zur Dik- 
kussion, in der Hoffnung, dafs es findigeren Köpfen gelingen werde,. 
sie zu entlarven. . % » 

ar 





iatischen 
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BtB« bedeutet auf Mykonos so viel wie Umöperon. 

xoß6yuo, epenfülls auf Mykonos, bezeichnet eine Schar von 
Menschen, Karawane. 

#0A«08fog auf Andros = Pilot, auch Maultiertreiber. Tis kommt 
nach einer freundlichen Mitteilung des Herrn lie. tleol. Bolides auch in 
Epirus vor in der Bedeutung „Spion“. Ähnlich bezeichnet es auf Chios 
dus zum Spionieren ausgesandte Schi, 

#g10@udvto bedeutet auf Andros das über ein Mala hinaus- 
gehende Getreide, ist also synonym mit gijyke (s. dieses). 

waiveavd „Petersilie“ auf Mykonos und Chios (K. Amantos). 
Vielleicht türkisch? 

nxovoougdifo heifst auf Andros „das Brot mit Mehl bestreuen‘, 

xivva eine weibliche Kopfbedeckung in dem Städtchen Kastro 
auf Siphnos, die Bent, The Oyelades 8. 31, nüher beschreibt. 

Ganovvrdve auf Andros == umgomiyuon. 

spahıdga „Ohrfeige“ auf Mykonos, doch auch in Epirus (Mit- 
teilung von Herrn Bolides), 

Priöge = naydpı (Stolz) auf Siphnos. 


uletzt möchte ich noch dem Wunsche Ausdruck geben, dafs ein-, 


mal jemarid daran gehen möchte, die historischen, kulturhistorischen. 
wd sprachlichen Ergebnisse von G. Meyers inhaltreichem Verzeichnis 
zu verarbeiten. Ich denke mir, dafs dabei von folgenden Gesichts- 
punkten aus zu verfahren ist: 1. müfste der geographische Ursprung 
der Lehnwörter festgestellt werden, welche nümlich gemein-italienisch 
und welche dialektisch sind, sodann, welchen Dialekten sie angehören 
(enezianisch, genuesisch, französisch?) ete. 2. würe ebenso die Ver- 
breitung auf griechischem Boden festzustellen, wobei zu beachten 
wire, ob ein Lehuwort in die Gemeinsprache übergegangen ist odor 
sich nug in Dialekten erhaken hat, 3. würde die Bedeutungsentwick- 
ung ins Auge zu fassen sein, bosonders daraufhin, ob ein Wort die alte 
Bedeutung unverändert erhalten oder ob os eine neue daraus entwickelt 
hat (die vielleicht schon im Romanischen selbst vorgebildet ist), und in 
welchem Verhältnis auch hier Gemeinsprache und Dialekt zu einander 
stehen. 4. verdiänte noch” untersucht zu werden, wie sich die geogre- 
‚phische Vorbreitung der lateinischen und der italienischen Wörter zu 
einander verhält. Vielleicht findet diese Anregung Beifall und gelangt 
zur Ausführung. Wer sich jhrer annimmt, handelt gewifs im Sinne 


des Dahingegangenen. 
München. Karl Dieterich. 


et 1) Dieses kommt wohl nur für Cypern in Betracht; vgl. Mendgdos, Total 
ptemuonung) ins dv Köngp (Admp& NIE 300-384). 
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Heinrich Lieberich, Studien zu den Proömien in der griechi- 
schen und byzantinischen Goschichtschreibung. II. Teil. Die 
byzantinischen eschichtschreiber und Chronisten. Progr. d. Kgl. Realgymn, 
München f. d. Schulj. 1899/1900. München 1900. 8°. 60 8. 

Die Prodmion der griechischen Historiker des Altortums und dor byzan- 
tinischen Zeit zum Gegenstand einer besonderen Untersuchung zu machen, 
war ein guter Gedanke. Das Prodmium bowahrt in stilistischer Beziehung 
eine gewisse Selbständigkeit — ein interessantes Dokument für die zähe 
Lebenskraft dieser antiken Praxis ist die von L. 8. 43 f. basprochene Ein- 
leitung des Johannes Kananos —; der joweils vorliogende Goschichfsstofl wird 
in ihm unter allgemeinere Gesichtspunkte gertickt, in welchen die verschi 
inen Autoren sich. mannigfach decken oder nahe berühren. Daraus orgiobt 
sich einerseits das Recht, das Proßnium von dem zugehörigen Warke los- 
zulösen und einer gesonderten Prüfung zu unterwerfen, andererseits dio 
Möglichkeit, auf Grund jenor allgemeinen Gesichtspunkte eine Vorgleichung 
der Historiker vorzunehmen und eine Tntwickelungslinie bezüglich der Aus- 
bildung des Proömiuns nachzuweisen. Minor Anregung K. Krumbachers 
folgend hat L. sich diese Aufgube gestellt. Die Ergebflsse seiner Unter- 
suchung sind in ihrem orsten, die antik-griechischen Geschichtschreiber be- 
troffenden Teile im Proge. d. Kgl. Reulgymn. München £. d. Schulj. 1897/8 
(München 1898; die Arbeit ist auch als Boktordissertation erschienen) 
niedergelogt. Ihren zweiten, abschliefsenden Teil*enthült die vorflegende , 
Schrift. Der Vorf. hat sich auf die Hauptpvömien ‘der Geschichtswerkd 
beschränkt und bier sein Augenmerk auf die zur Verwendung kommenden 
Topoi gerichtet, deren Betrachtung in diesem Zusammenhange mancherlei 
willkommene Aufschlüsse lieferte über die hinsichtlich des Proömiums be- 
stehende Tradition, das Verhältnis der verschiedenen Historiker und Chro- 
nisten m derselben und direkte Abhängigkeitsvorhältnisse zwischen einzelnen 
Autoren. Was den lotzteren Punkt. betrifft, sind die Ausführungen des 
Verf. nicht alle von gleicher Überzeugungskraft. Die Gedanken, in welchen 
sich die Proömien berühren, sind grofsenteils allgemeiner und naheliegender 
‚Art, sodals, wo nicht Übereinstimmung in Fassung, Auswahl und Reihenfolge 
dieser Gedanken zu Tage tritt, die Entscheidung über zutälliges Zusammen 
treffen oder Benutzung das einen Prodmiums für das andere von dem Bin- 
drucke abhüngen wird, den man aus dem ganzen Werke von der Selbständigkeit 
oder Unselbstündigkeit des späteren Schriftstellers empfängt. Auch, ist der 
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Einfußs des durch die Tradition beherrschten thetorischen Schulunterrichtes in 
Anschlag zu bringen. Hier wird also ein völlig sicheres, vom subjektiven 
Fühlgn unabhüingiges Urteil in vielen Fällen nicht zu treffen sein. Sicher 
ist neben anderem von L. die grofse Einwirkung erwiesen, die im Prod- 
mium Dioder auf die Byzantiner ausgeibt hat. An ihn hat sich z. B. 
Nikephoros Kallistos in nicht zu verkennender Weise aufs engste ange- 
schlossen (L. 8. 35 #). — Hübsch ist es zu sehen, wie sich der grofse 
Entwickelungsgang der byz. Literatur auf dem engbegrensten Gebiete 
dieser Monographie widerspiegelt. Prokop, Agathias, Theophylaktos Simo- 
kattos zeigen sich auch hier als achtungswerte Schriftsteller und Bewahrer 
der antiken Tradition. Nach der großsen litterarischen Lücke stellt Gene- 
sios den tiefsten Punkt des Zurücksinkens dar, Leon Diakonos, Michael 
Attaleintes und Nikephoros Bryonnios eine wieder aufwärts führende Li 
ie die Höhe erreicht mit Anna Komnens und den übrigen die byz. Rennis- 
sanco vertretenden Autoren. Der neue Geist zeigt sich auch im Pro'mium 
nicht nur in ausgedehnterer und vortiofter Benutzung der Klassiker, son- 
dern auch darin, daß wörtliche Anklänge an die Muster nicht gemieden 
werden, wodurch für die Quellenforschung ein fester Boden gegeben ist. — 
Die Prodmien der Chronisten sind durch kein ausschlieisendos Kennzeichen 
istoriker geschieden. Doch warden Gedanken in 
ihnen besonders gerne hervorgehoben; so wird darauf hingowiesen, dafs das 
Folgende eine kurze, übersichtliche Zusammenfassung sei, und der Gegensatz 
gegen die,ausführlichere, kunstmäfsigo Geschichtschreibung betont. Auch 
fritt ein speziflich christlicher bez. christlich-mönchischer Charakter häufiger 
zu Tage (L. 8. 56). 

‚Am meisten vielleicht wird sich Ls daukenswerte Studie durch die 
aufgedockten Quellenbezichungen fruchtbar erweisen. Bine gefundene Spur 
pflegt hier zur Entdeckung weiterer hinzuleiten. So wurde ich durch die 
Lekttire der Arbeit beiltuig darauf aufmerksam, dafs des Thoodoros Mato- 
chites Aufsatz Ors zerfonmov vol mugl Adyous omovddgonen f mıgk zb loro- 
adv Imulisua” (Misc. 0, 111 8. 784 |. Müll-Kietsl) einiges enthält, was 
durch Diodors Einleitung angeregt sein könnte. Anderen wird anderes auf- 
fallen, am meisten aber der Verf. selbst durch seine Arbeit zu weitoten. 
Quellenforschungen ausgerüstet sein. 


























Karl Praechter, 





P. Hermann Bonrier 0. 8. B., Über dio Quellen der ersten vier- 
zehn Bücher des Jo. Ma} Zweiter Teil. Münchener Dissertation, 
zugleich wissefsckaftliche Büilage zum Programm des Gymasiums St. Stephan 
zu Augsburg 1900. 07 8. 80. 

Bourir hat dem ersten Teile seiner Quollenstudien schon nach Jahres- 
frist den zweiten, abschliefsenden folgen lassen. Er behandelt zuerst in 
zwei Kapiteln die Quellen de ersten 7 Bücher und macht dann in einem 
letzten Kapitel Nachträge und Bemerkungen über das 14. Buch; in einem 
Auhange giebt er schliehlich eine Übersicht über die Verteilung des ganzen 
Stoffes der ersten 14 Bücher auf«die von ihm gefundenen unmittelbaren 

— Quellen des Malalas. 
Augh dieser, T. 

















ist reich an interessanten und wissenswerten Einzel- 
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heiten, aber den Hauptergebnissen kann ich auch diesmal nicht zustimmen. 
Bourier hat den ganzen Stoff der ersten 7 Bücher auf,nur zwei Quellen 
verteilt, auf Timotheos und Domninos, sodals Malalas’ die ganze grolse 
Masse seiner Quellenzitate aus diesen beiden Autoren übernommen haben 
müfste; es kann aber wicht der geringste Zweifel bestehen, dals Malalas 
eine größsere Zahl von Quellen unmittelbar benutzt hat, Dies lüfst sich 
aufs bestimmteste mit Hilfe der Excerpta Barbara nachweisen. Der 
Barbarus stimmt niimlich’in manchen Stücken, besonders in dem lüngeren 
Abschnitt über die ülteste Geschichte Italiens, so genau mit Malalas übe 
ein, dafs wir für beide eine gemeinsame Quelle ansetzen müssen. Wir ge- 
winnen also für einen lüngeren Malalasabschnitt eine fest umgrenzte chro- 
nistische Quelle. Bourier hat diese für die Quellenforschung ungemein wich- 
tige Thatsache übersehen. Es wird sich dies darans erklären, dafs seit 
Scaligers Ausgabe der Excerpta Barbara bis in die neueste Zeit nur die 
entsprechenden Kedrenstellen zur Vergleichung herangezogen worden sind, 
Schoone hat sie in seine Ausgabe aufgenommen; sie sind auch von Gelzer I 
8.240/2 in dor wichtigen Gegenüberstollung der verschiedenen Chronisten b 
behalten worden, nur hat er zwei Stellen aus der Paschalchronik hinzuge- 
fügt. Aber der Paschalchronist und Kedren haben den Malalas ausge- 
schrieben. Trick hat in seiner Ausgabe dor Chronien Minora 1892 Praef. 

p. OLXXII durch eine Gegenüberstellung der lateinischen Excerpta und der 
‚griechischen Malalasstellen «die zwischen Malalas und dem Barbarus be- 
stehende Quellongomeinschaft nachgewiesen. 

Für uns handelt es sich hier vornehmlich um den Abschnitt, welcher 
dio italische Geschichte von ihren Anfingen bis zur Gründung Roms er- 
zählt. Er steht in Schoe Eusebios-Ausgabe p. 196—199 und in Fricks 
Ausgabe der Chronica Minora p. 286, 4—240, 25. Bei Malalas findet sich 
dus, was dor Barbarus in geschlossenem Zusammenhange erzülhlt, auf zwei 
Bücher verteilt. Die Stellen, welche die italische Götterdynastie Oronus- 
Picus-Faunus behandeln, finden sich im 1. Buche des Malalas (bs. op. 20—22); 
das übrige Andat sich im 6. Buche, wo die im 1. Buche abgobrochene Er- 
zühlung wieder aufgenommen wird. Nach Bourior hat Malalas das 1. Buch 
aus Timotheos, die italische Geschichte des 6. Buches aber aus Domninos 
genommen; wegen der einheitlichen Herkunft dieses Stoffes flielsen aber 
für uns hier’ Timotheos und Domninos in die aino Porson des nMalalas 
ausanmen, der die Quello d&s Barbarus benntat hat. .. 

Auf den Abschnitt des 6. Buches missen wir wegen seiner Wichtig- 
keib näher eingehen. 

* Mal, 8.161, 10-20: Herakles kommt aus Spanien nach Italien, herrscht, 
38 Jahre, heiratet Auge und errichtet die Süulen im äußersten Westen. 

Mal. 8. 162, 4—-8: Nach Herakles regiert sein Sohn Telephus, auf 
ihn folgt Latimus; dieser herrscht 18 Jahre und nennt die Kıralovs nach 
seinem Namen Aarlvovg. — In den Excorpta Barbara ist Latinus ein Bei- 
name des Telephus, Malalas hat faselnd zwei Personen daraus gemacht. 
In ühnlicher Weise hat er Molchi-sedek in Swei Personen zerlegt (Bourier 
8.29) und in Troja und Ilion zwei verschiedene Städte geschen (Ma. 
8. 79, 22; 8, 99,14; 9. 182, 10). — Nach Gelzer II $. 323 sind die 
18 Jahro des Latinus die Jahre vor Aenens’ Ankunft, Über die Kınala = 
vgl. Xylanders Bemerkung zu Kodr. 1 245. „ 
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Mal. 8. 167, 19/21 u. 168, 16—20: Acncas heiratet nach dem Tode 
des Latinus und jach der Besiogung der Rutuler Lavinia (Aßevie), die 
Tochter des Latinus, gründet Lavinium (Aßuviev) und herrscht 19 Jahre. 
— Der Barbaras weils nichts von Lavinia, er macht über die Gründung 
der Stadt die sonderbare Angabe: condidit Libyniam eivitatem in nomine 
Dido ila Libyssa. In dem ursprünglichen Malalas mufs eine ühnliche 
Angabe gestanden haben, denn im Oxoniensis findet sich hinter den Worten 
dmovöuacev "Alßavlav eine Rasur, in der das Wort dıdd zu erken- 
(vgl. Burys Kollation B. 7. VI 8. 224); außerdem vergleiche man 

Synopsis Sathas 8. 19, 26 yauel riv Ouyariga Aarlvov Aapırlav Aida nal 
üreldero dual zb Tlunddiov Kbavon. 

Mal. 8. 168, 21-169, 3: Auf Aencas folgt sein Sohn Ascanius, der 
25 Jahre rogiert und Alba und das Reich der Albaner gründet (Barb. 
vognum Albanis imposuit, Mal: zb Bunfisuon zoiz, Außrmalorg Inka). — 
Der Barbarus hat 35 Jahre, ebenso Malnlas bei Kedren 8. 238, 15; im 
Oxoniensis steht die Zahl # in Rasur. 

Mal. 8. 169, 20—170, 3: Albas, der Sohn des Ascanius, herrscht 
36 Jahre, gründet Silvispolis, wonach die Könige Silvier genannt werden. 
Die Aenenden herrschen insgesamt 331 Jahre, — Über das Vorkommen 
dos Königs Albas vgl. Gelzer 18. 224/5. 

Die hier vorzeichnoten Stellen, welche das chronistische Gerippe der 
von 8. 164, 10-8. 170, 3 reichonden Erzüblung des Malalas bilden, ergeben 
die zusammenhängende Darstellung des Barbarus: cine mit mancherlei kur- 
zen Angaben durchsetzte Liste der vorrömischen Könige Italiens. Über dio 
Quello sind wir unterrichtet, denn gerade von diesem Abschnitte dos Bar- 
barus behauptet Gelzer 1. 243/4, dafs or im ganzen den echten Bericht 
des Africanus biete; allerdings ist dieser Africanus, wie Gelzer an anderen 
Stellen (18. 152 u. 224/5) nachweist, nicht der ursprüngliche, sondern „ein 
aurechtgemachter“ gewesen. Dies läfst sich auch aus Malalas sicher nach- 
weisen. Zwar hat er für seine Liste der italischen Könige seine Quelle 
nicht genannt, dafür ist er aber in seiner Liste der athenischen Könige, 
die er derselben Quelle wie der Barbarus verdankt, desto redsoliger gewesen. 
Bei Malalas 8. 62, 1 herrscht Ogyges in Atticn 32 Jahre, dann kommt 
die grolso Flut, nach der Attica 270 Jahre (Jo. Ant. 206 Jahre) Wüste 
blieb, vedög dv rols Appınavoo Aupfgereu supyadunaon. Die Fortsetzung 

"zer Liste folgt 8. 72,1. «Kokrops, der ans Ägypten kommt, herrscht 
50 Jahre, dann Kranaos 9 Jahre, dann Phoroneus zal &doı Tag Kodgüveg, 
der 21 Jahre regiert; Gesamtsumme 492 Jahre. Nach den Archonten 
herrscht zuerst Aischylos 21 Jahre, dann Akmaion 2 Jahre, dann &oı fg 
’Ageklovog, der“1% Jahre regiert; Gesamtsumme 907 Jahre, saßds Apgı- 
navög.. &40ero. Aus Golzers Brörterungen 18. 152 erschen wir, dafs Mala- 
las und def Barbarus, weil sie in den wichtigsten Zahlen übereinstimmen, 
auch für diese Königeliste die gleiche Quello benutzt haben, zugleich aber 
auch, daßs diese Zahlen nicht die echten des Africanus sind. Da nun Malalas 
in dieser Königsliste nicht weiiger denn zwoimal den Afrieanus zitiert, so 
opgiebt sich, dafs die gemeinsame Quelle des Malalas und des Barbarus 
ein Africanus gewesen ist, allerdingg ein „von einem Spätere einigormalsen 

—zurechtgemachter“. Ich werde ihn im folgenden mit „Africanus Barbarus“ 
bezeichnen. Auch für die tpebanischen und sikyonischen Könige wird 
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8. 53,13 u. 8. 69,3 Africanus zitiert, und in der That sicht Gelzer T 
8. 141 in den 369 Jahren der thebanischen Königsherrsghaft die Zahl des 
Africanus, der „die mythische Königsreiho von Theben, welche Eusebios 
und die späteren übergehen, in sein Werk aufgenommen hatte“. 5 
Nach Bourier stammt das chronistische Gerippe der italischen Ge- 
schichte aus Domninos, die attische Königsliste dagegen ans Timother 
für uns fiofsen aber wogen der gleichen Herkunft der beiden Listen Doı 
ninos und Timotheos auch hier in dio eine Person des Malalas zusammen, 
der den Africanus Barbarus benutzt hat, Es ist nun für die Quellenkritik 
von Wichtigkeit, dafs Malalas in manchen Königslisten den Afrioanus mit 
anderen Quellon kompiliert hat. In der Königsliste der Lakedümonior 8. 90, 
4, die unter einem Africanuszitat steht und thatstichlich afrikanisches Gut 
enthält, hat sich der Rinflufs des Rusebios geltend gemacht, ohne dal er 
sitiert wird (Gelzer 18. 142 u. Bourier 8, 27). An der Liste der Mako- 
Aonior sind drei Autoren beteiligt: der Africanus Barbarus (vgl. Golzer I 
8. 156/57 u. 160), ferner Eusobios und Theophilos, welche 8. 190, 18 und 
8. 195, 20 zitiert werden. Dieses Kompilationsverfahren beweist deutlich, 
Anfs Malalas aufsor Africanus noch andero Quellen für seine Königslisten 
eingesehen hat, und da Ruscbios und Theophilos sowohl im Prooemium als 
auch in den Zeitberechnungen auf 8. 228/ und 8. 428/9 neben Africanus 
genannt werden, so müssen wir auch in Busebios und Thoophilos unmittel- 
baro Quellen des Malalas schen. 
ino ganz eigenartige Quelle ist 8. 83/5 für die Baoıkeis vi "Tlarfvov 
dfeoı Tlkorovonslov verwendet worden, denn Gelzer hat II 8. 187/8 dar- 
gethan, dnfs die Zahlonangaben des Malalas den eigentürmlichen Zahlenan- 
gaben des Syukallos sehr ühnlich sind, und bemerkt dann: „Die Ähnlich- 
keit der Zahlen unter einander und die Abweichung von den übrigen 
Systemen deuten auf eine gemeinsame Quelle; ich vermute, dafs auch bei 
Malalas die Chronik des Annianos zu Grunde liegt.“ Der Autor, aus welchem 
Malalas diese einsam stehendo Königsliste erhalten hat, lußst sich finden. 
Auf 8. 189/90 schließt die Geschichte Ägyptens mit den Worten ab: 
nardoyev odv H Pauıkıla zöv Alyvarlov nal Onßalov f medm Im 
usy”. zadıu O Eigmvaros 5 copds ngovopgdpos dere. Zu dieser 
Stelle bemerkt Gelzer ITS. 186: „Dieser Baricht ist merkwürdig; Alyi- 
amıoı nal Onßafoı sind die nur aus Panodoros-Anmianos bekannt erato- 
sthenischen Könige.“ Wonn nun für den Annianstoft dieser Stelle Ir” 
nacos zitiert wird, dann müssen wir auf ihn auch die annianische Liste 
der hallenisch-peloponnesischen Könige zurückführen. Wäre das Zitat von 
Malalas übernommen, so könnte man in Theophilos die unmittelbare Quell 
sehen, denn von ihm bezeugt Malalas 8. 59, 17 ausdrücklifh, dafs er die 
Geschichte der späteren Könige Ägyptens geschrieben habe. — Unter das 
Zitat des Ironacos füllt bei Malalas 8. 189 auch die Angabe, Ahls der ver- 
riebene König Nektanebo nach Pella in Makedonien geflohen sei und dort 
mit Olympias den Alexander gezeugt habe, eine Angabe, die Gelzer I 8. 118 
bei Africanus nicht voraussetzt und aus Panodbros-Annianos herleiten möchte. 
In der That stimmt Malalas auch hierin mit Synkellos 8. 487, 2. Indessen 
diese Angabo kann Malalas auch aus lem Africanus Barbarus genommen 
haben. Denn die Rxcerpta Barbara erzählen ebenfalls von der Flucht — 
Nektanebos nach Makedonien und feiern ehenfalls Alexander den Grofsen 
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als Kosmokrator (Schoene p. 209, Frick p. 26/8). Eine vollständige Kli- 
rung dieser Quellgnverhältnisse ist kaum möglich, denn Pseudokallisthenes, 
dessen Einfluls sich hier geltend macht, kann von verschiedenen Autoren 
benufst worden sein. Seinen Einfluls zeigt z. B. auch der Paschalchronist 
(Geizer II $. 154), jedoch scheint bei diesem die Angabe über Nektanebos 
Flncht 8. 319, 14 auf Malalas zurückzugeben. 

In Verbindung mit den eben erwähnten Angaben steht eine eigenartige 
Liste der persischen Könige. Während in dem über Nektanebo handelnden 
Abschnitt 8. 189, 8—190, 2 Ochos als König der Perser erscheint, wird 
er in dem unmittelbar folgenden Stücko der jüdischen Geschichte 8. 190, 
7/11 als König der Assyrer bezeichnet, Der gleiche Wechsel findet sich 
von 8.152,9/l1 an überall. Es handelt sich hier offenbar um den Binflufs 
verschiedener Quellen, und zwar scheint diejenige Quelle, welche die Assyror 
nennt, die von Bourier 8. 7 erwähnte Hüufung der Völker enthalten zu haben, 
In der italischen Geschichte finden sich zwei solche Einschiebsel: 8. 162, 
2/8 worden Assyror, 8. 169, 18/9 werden Perser genannt, 

Die eben besprochenen Königslisten zeigen alle das gleiche Schema 
und bilden’ das ohronistische Fachwerk im Bau der Chronik, Malalas hat 
ie aus denjenigen Autoren genommen, dio er im chronistischen Fachwerk 
zitiert und im Prooemium und in den Zeitberechnungen anf 8. 228/9 und 
28/9 als unmittelbare Quellen genannt hat. Domninos und Timotheos 

fioßen hier in die eine Person des Malulas zusammen. 

Zu gigichem Ergebnis kommen wir, wenn wir die Stoflmassen, welche 
in diose ten als Füllwerk eingefügt worden sind, ins Auge fassen. 
Auch in dieser Berichung ist der Abschnitt über die italische Urgeschichte 
von eminenter Wichtigkeit, Römische und griechische Sagen, welche si 
an Aenens und Diomedes knüpfen, sind zu einem einheitlichen Ganzen zu- 
summengeschlossen, und dieses einheitliche Füllwerk ist wieder mit dem 
us dem Africanus Barbarus genommenen chronistischen Fachwerk zu oinem 
festgefügten Bau voreinigt, Als Aeneas die Königin Dido verlassen hat, 
wird er nach Argyrippo vorschlagen, wo er von Diomedes, der diese Stadt 
gegründet hat, das Palladion erhält; dieses tritt nun seine Wanderung durch 
alle die Studte an, die in Italien gegründet worden: durch Aonens gelangt 
«s nach Layinium 8. 108, 18, durch Ascanius nach Alba 8. 169, 2, durch 
Albas n£ch Silvispolis 8. #70, 1, schliefslich gelangt es nach Rom 8. 171, 10. 

Schicksal des Palladione ist der feste Kitt, der alles bindet. 

So fost zusammengoschweilst ist kein andrer Geschichtsabschnitt, aber 
dasselbe Verfahren ist überall deutlich sichtbar. Tin Seitenstück und zu- 
gleich ein Gegensttick bildet die thebanische Sagengeschichte. Während in 
der italischen Gesahichte die römischen und griechischen Sagen in das chro- 
nistische Fachwerk eingefügt sind, sind hier die ohrenistischen Angaben in 
ie Sagennfisse eingestreut. Kadmos rogiert 62 Jahre 8. 39,20, dann 
folgt Nykteus 8. 45, 12, dann Amphion und Zethos $. 49, 1, dann andere 
dus zig Buoıkelas 00 Oldlmodog 8. 49, 19, der 19 Jahre regiert 8. 52, 8; 
Gesamtsumme 369 Jahre 8. 55,10. Auf diese chronistischen Angaben be- 
zieht sich 8. 53, 19/4 das Africanuszitat, das Bourier 8. 33/4 für die 
Randbemerkung eines aufmerksamen, Losors erklären muls. 

— In dns Fachwerk der hellenisch-peloponnesischen Könige 8. 83/5, das im 
letzten Gyunde auf Annianos zprückgeht, ist die Sage von Bellerophon als 
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Füllwerk eingeschoben. Zugleich onthült es S. 85, 3/12 ein Stück über 
Demokritos und Hippokrates, das aus einer andern Quglle genau in der- 
selben Weise eingefügt ist, wie das Stück über Hippasios und andere Mün- 
ner 8. 169, 7/17 in die italische Urgeschichte. Es tritt eben überall der- 
selbe Bau zu Tage. Das Emblem auf 8. 85 stammt aus Theophilos. Für 
das Emblem in der italischen Geschichte 8. 169, 7/17 wird keine Quelle 
zitiert. Ium voraus geht aber 8. 169, 4/0 ein Stückchen jtdische Geschichte, 
dus ganz unverkennbar an 8. 158, 1/5 anschliefst, wo Timotheos zitiert 
wird, und da auf 8. 158/9 für ein über Anaximander und Pythagoras 
handelndes Stück ebenfalls Timotheos zitiert wird, so glaube ich ihm auch 
mindestens die Bemerkung über den Pythagoräer Hippasios 8. 169, 7/) zu- 
schreiben zu dürfen. Timotheos gehört, da er auf 8. 228 und 8. 428 
zitiert wird, ohne Zweifel zu den direkten Quellen des Malalas. Ihn aber 
in der Weise, wie es Bourier gethan hat, zu einer Hauptquelle zu erheben, 
hätte ich mich schon deshalb nicht entschliefsen können, weil or an keiner 
einzigen Stelle für chronistisches Fachwerk zitiert wird, im Prooemium 
nicht genannt wird und 8. 76, 6/9 hinter dem langen über Orpheus han- 
delnden Bmblem in einer Weise erwihnt wird, dafs Bourier 8. 28/6, um 
seine Hypothese aufrecht zu erhalten, die abschlielsenden Zeilen für einen 
Zusatz des Malalas oder eine Randbemerkung eines christlichen Losers or- 
klliron mul. 

Aber nicht blofs römische und griechische Heldensagen, auch biblische 
Geschichten sind als Füllwerk mit, chronistischem Fachwerk, verbunden 
worden. Bei Malalas schliefst sich 8. 68, 3 an die Worte: dv Tois zedvons 
 ©00 Muolag dBaolsvor zov Anovplav [Bikoos, "Adnvulav 81) "Egerdeis, 
10V O Alyumelov dßaolievoe Tlerwocwog d wonpdbs Dugad eine lange 
Erzählung von dem Auszuge der Israeliten aus Ägypten und dem Unter- 
gang Pharaos im Roten Meere. Die einleitende chronistische Angabe hat 
Malalas mit den Bxcerpta Barbara gemein (Schoone p. 192, Frick p. 224 
u. Praof. CLXVIN), aus denen schon Scaliger die eingeklammerten Worte 
in der entsprechenden Stello bei Kodren 8. 83, 5 ergünz@ hat, Hier stammt 
also dio einleitende chronistische Angabe aus demselben Africanus Barbarus 
wie dus chronistische Fachwerk der italischen Urgeschichte, folglich stammt 
hier die biblische Braählung von demsolben Autor, der die antiken Helden- 
sagen als Füllwork in das chronistische Fachwerk der Königlisteh ein 
fügt hat, also von Malalas. “ ’ er 

Bourier verlegt die beiden zuletzt besprochenen Abschnitte in das 
Work des Timotheos, die thebanische und die italische Geschichte dagegen 
in das Work des Domninos. Aber auch hinsichtlich des Füllwerkes fielsen 
Timotheos und Domninos für uns in die eino Person desaflalas zusammen 
und werden diejenigen Quellen, deren Zitate aus Timotheos und Domninos 
jen,.zu direkten Quellen des Malalas. Dis sind Ser- 
vius, Vergil, Kophalion, Diäymos, Palaephatgs und Kuripides für die antiken 
Sagen, Moses und die Bfgaiel ygupal für ‚Aie biblische Geschichte. 

Die Richtigkeit unserer Sohlußstolgerung möge eine Besprechung der- 
jenigen Quellen bestktigen, die für das Füllwerk der italischen Urgeschichte 
Verwertet worden sind. Dieser wichtige Abschnitt soll uns wie für äie 
Torhergehenden, so auch Mür die folgenden Brörterungen den leitenden 
Faden gewähren. . 
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Für üie römischen Sagen, die sich an Acneas anschliefsen, werden 
Servius und Vergikaitiert. Servius wird an 3 Stellen mit Namen genannt, 
Die grste (Mal. I op. 8), welche die Giganten betrift, hat Bourier 8. 45 
hei Serv. in Aen. IT 578 gefunden. Aber auch die anderen beiden Stellen 
finden sich vor. Die Erzählung über Imeretia (Mal. 8. 180/1) steht bei Serv. 
Acn. VIII 646. Wichtig ist, dafs bei Servius und Malalas nicht Sextus 
Terguinius, sondern Aruns der Frevler ist; das verbürgt die Richtigkeit des 
Zitats, Das 3. Zitat füllt in die italische Urgeschichte. Nachdem Malalas 
8. 162 orwähnt hat, dafs Aonens die Königin Dido heimlich verlassen habe, 
und dafür Vergil zitiert hat, führt er fort: 6 68 oopdraog Zipfog .. dt 
Varo eimbv Bra werd cd relevrfom dv Alvelav Ben mark dv ı) Aid dad 
mölsog wungüg dayoulıng Xagrluus (Kedr. Kagrınis) obong vi; magdiov Dor- 
vlang werafb röv öplov Tigov nal Zuöövog. Dazu vergleiche man Sery. 
‚Acn. 1267: Dieitur Aenons vidisse Carthaginem, cum eam constet ante LXX 
annos urbis Romao eonditam. Tater oxcidium voro Troiae ot ortum wrbis 
Romae anni inveniuntur COCKL; former Serv, An. IV 670: Carthago a 
Cartha oppido, unde fuit Dido, inter Tyron et Beryton, Die Geburtsstadt 
heifst bei Sorv. Aon. T 343 Caraca oder Carragn, was Kodrens Kup 
näher kommt, 

Malalas hat den Kommentar des Servius aber auch benutzt, ohne seine 
Quello zu zitieren, und gerade in unserm Abschnitte ist dies 8. 107 an 
einer sehr wichtigen Stelle geschehen. Diomedes übergiobt dem Aonens 
das Palladjpn, weil er seit dom Raubo des Palladions vom Unglück verfolgt 
worden sei und auf oine Anfrage bei der Pythia die Weisung erhalten 
habe, das Pallndion den Troorn zartickzugoben. Damit vergleiche man 
Serv. Aon. II 166: [Palladium] cum posten Diomedes haberet, . . orodons sibi 
non esse aptum propter sun pericula, quibus nunguam carifurum responsis 
cognoverat, nisi Troianis Palladium reddidisset, transounti por Calabriam 
oflerro conatus est; ähnlich Sorv. Aon. TIT 407: [Diomedes] cum 

ibus adfligeretur, Palladium, quod apud ipsum erat, Troianis ora- 
culo iussus est refidere. Hier liegt der Kern der Erzählung des Malnlas 
vor, die Ausführung mit dem Wechsolgesprüch zwischen Asnens und Dio- 
medes verrät uns das Erzühlertalent des Malalas. — Auch der Kern der 
Erzählung, welche Malalas $-86 von dem Notarius Taurus und von den 
Schicksafen des Dacdalue und Icarus, die den Verkehr des Notars mit 
Tüsiphao vermittelt haben, bioet, findet sich bei Sorv. Aen. VI 14; jedoch scheint: 
hier auch die griechische Quello, welcher die folgende Geschichte von Kreta 
entstammt, oder Euripides, der zitiert wird, Rinfluls gewonnen zu haben. — 
Dagegen ist die Stelle über das Schicksal des Diomedes, woldhe Bourier 
8. 49/50 mit Dünger auf SFr. Aon. VIIL 9 zurückführen möchte, kaum aus 
Sarvius herzleiten, da bei Mal. 8. 166, 22 Didymos zitiert wird und 
griechische Schriftsteller dasselbe erzühlen (vgl. Epitoma Vaticana ex Apol- 
Nodori bibl. ed. Wagner 1891 p. 268 u. 285). R 
Die Sorviuszitate haben lejder die Quellenforschung irre geführt. Gelzer 
hat sich 18. 229 dahin geliufsert, dafs unter Servius Namen eine römische 
Geschichte futilster Art gegangen sei, welche für Malalas und Genossen 
Hauptguelle geworden sei; Bourier bat an diese Chronik geglaubt und sich 
verleiten lassen die italische Geschichte auf $ervius zurückzuführen, den 
Domninog benutzt und durch.das Emblem 8. 168, 23-167, 6 erweitert 
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habe (8. 49). Aber diese Serviuschronik müssen wir wieder aus der Welt 
schaffen, denn das chronistische Fachwerk stammt ays dem Africanus 
Barbarus und der Serviusstof! des Füllwerks aus dem Kommentar zur 
Aeneide. E 

Wer den Kommentar benutzt hat, hat selbstverständlich auch den 
Dichter gekannt. Auch sonst spricht alles für die unmittelbare Benutzung. 
Vergils: die genauen litterargeschichtlichen Mitteilungen 8. 132, 21 u. 
8.216, 3, die genauen Verweise auf das 8. und 4. Buch der Aeneido 
(8. 220, 2 u. 8. 285, 6) und namentlich an letzterer Stelle die wörtliche 
Änführung von Acn. IV 302/3 mit der erklürenden Übersetzung, — Eine 
Bezugnahme auf Worte Vergils Ande ich auch bei Mal. 8. 178, 18. Dort 
schliefst sich an die Aufführung der Spiele, bei denen der Raub der Sabi- 
nerinnen stattfand, die Bemerkung: xo0ro dt modg ümak dmolnoev 6 ‘Ponog 
yevloda, wadbs . . Begylähıog &iDero. Ich finde eine Erklärung für diese 
dunklen Worte bei Verg. Aen. VIII 635 raptas sine more Sabinas und in 
der Erklärung des Sorvius raptas spectuculo sine ullo exemplo. Man be- 
achte, dafs für die Wendung Imrodgdwov drei eis Boigdavag (8. 178, 
16) schon Chilmead auf Serv, Acn. VIII 636 verwiesen hat. 

In unserom Abschnitt der italischen Geschichte ist Vergil, Uhnlich wie 
Servius, teils genannt teils ungenannt benutzt: Genannt wird er 8.162 in 
dem Stücke, das von Aoncag und Dido handelt, Wenn nicht alles stimmt, s 
müssen wir immer bedenken, dafs Malalas teils selbstündig fabuliert, teils 
andern Quellen Binfluls gestattet. So dürfte die von Vergil abweichende 
Schilderung dos Todes des Sychacus — er wird von Pygmalion nicht am 
Altar. seiner Hauses, sondern auf einer Eberjagd ermordet — nicht reine 
Erfindung des Malalas sein, denn auch bei Hustath. ad Diohys. 195 wird 
Sychaeus dwodnuov mov getötet. — Ungenannt ist 8. 168 Vergil verwertet 
für die Erzühlung von der Hilfe Evanders und seines Sohnes Pallas 
(400 Mann = Verg. Aon. VIII 518/9), dem Kampfe mit dem Rutulorkönig 
‘Turnus, der Heirat mit Lavinia und der Gründung von Lavinium. Doch 
sind auch andere Einflüsse in diesem Stücke bemerkbam So erinnert die 
Gründung des Palatium durch Pallas, den Sohn Rvanders, an Sorv. Acn. 
VIEL 51; former ist 8. 168,3 u. 8. 171,5 Bukevsla, der Name des Wohn- 
sitzes Evanders, aus Sery. Aon. I 273 genommen: Ateius adserit Romam 
ante adventum Evandri diu Valentiam vocitatam,„sed post Graecomomine 
Romam vocitatam. Alle diese Angaben sind mit den dürftigen Notizen der 
Africanus Barbarus vereinigt worden. Dafs ein unvorsehrter Malalas dieses 
Verfahren noch deutlicher zeigen würde, beweist, wie oben 8. 600 erwähnt, 
das in einer Rasur des Oxoniensis stehende Wort did‘. Man beachte, dafs 
Malalas in dem kleinen Abschnitt von 8. 167,6—189, & die drei Haupt- 
quellen: Africanus Barbarus, Servius und Vorgil ohne jedes Zitat vereinigt 
und selbst um die Angaben von der Wanderung des Palladions &3 168, 17/8 
und $. 169, 2/3 vermehrt hat. 

So viel tiber die römischen Sagen und ihre Quellen. Für die griechischen 
Sagen, welche das Haus des Oineus behandelR und hier bei Erwähnung des 
Diomedes nachgeholt werden, hat Malalas selbstverständlich die schon vor 
her benutzten Autoren eingesehen. Wir wundern uns also nicht, wenn 
wir Kephalion in der Geschichte der Deianira 8. 165, Euripides in der — 
Meleagers und Didymos für das Schicksal des Diomedos 8. 166 zitiert finden. 
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Über Kephalion weils ich etwas Bemerkenswertes nicht zu sagen, wohl 
aber manches über die andern beiden Autoren. 

Didymos wird merst 8. 81,8 hinter der langen Erzählung vom 
Raube des Ganymedes durch Tantalos zitiert. Dafs Didymos als Quelle 
wirklich in Betracht kommt, beweist Synkellos $. 305: Davuajdnv 6 Täv- 
zuhog Ägmdong vldv od Towös dm’ aürod nuremolueiro Towög, üs Loroget 
Adunog du loroglg &n wa Devorlig. Man könnte vormuten, dafs Ma- 
Inlas das Zitat übernommen habe, etwa aus Afticanus, und eine ausführ- 
liche Erzählung dieses Autors ausgeschmückt habe. Denn dals er in dieser 
Richtung selbständig thütig gewesen, ist kein Zweifel; es ist ihm sogar eine 
echt spafshnfte Faselei nachweisbar. Bei ihm spielt die Handlung nicht 
in Asien, sondern in Buropa, denn Tantalos ist bei ihm Aaoıebs wii Mu- 
umvalov ya; er hat Mykener und Maionier verwechselt, denn bei Synkellos 
heilst 5 9. 306: Türradog ABwolltuse eig Douylas Arc: Maiovlas, dp ig 
’#al Maloves. Aber an eino unmittelbare Herkunft diesor so ausführlichen Br- 
zählung aus Africanus ist trotzdem nicht zu denken, weil dieser die grie- 
chischen Sagen gar nicht so ausführlich und eingehend erzählt hat, wie 
sich an den Erzählungen erkennen läfst, die wir aus dem ersten Fragmentum 
Salmasianum, Synkellos und Tusebios offenbar nach Umfang und Wortlaut 
gewinnen (Gelzer 18. 180 u. 184/5), und weil bei unserer Erzählung Syn- 
kellos und Rusebios ad a. Abr. 657 nach Umfung und Wortlaut stimmen. 
— Das 2. Zitat steht 8. 86, 17 hinter einem über Horakles handelnden 
Abschnitt. Hier läfst sich cher an eine unmittelbare Herkunft aus Afrion- 
mus donken, weil Malalas, Synkollos und Eusobios (vgl. Gelzor I 8. 134/5) 
nach Umfang und Wortlaut im ganzen stimmen und weil auch bei Malalı 
Horakles der Zeitgenosse Samsons ist. Aber einige Abweichungen sprochen 
dugogen. Das Zitat dos Didymos fohlt bei Synkellos und Busobios, andrer- 
seits bieten diese die bei Malalas fehlende Angabo, dafs Horakles bei s0i- 
nom Tode 52 Jahre alt war. Es ist also auch hier unmittelbare Benutzung 
der Quello möglich, und wenn wir nun in Betracht ziehen, dafs Didymos 
im Prooemium urfter den Quellen mit aufgezühlt wird und dafs das 3. Zitat 
des Didymos in der italischen Urgeschichte steht, als deren Verfasser wir 
wagen ihrer Binheitlichkeit und Geschlossenheit Mulalas unsotzen miissen, 
so worden wir in Diäymos, eine unmittelbare Quelle des Malslns sehen 
dürfen." . 

=» Bine wichtige Bigentünlichkeit der Diäymoserzählungen vorlookt uns 
au einer Abschweifung. In der ersten Rrzühlung erfahren wir, dafs Tros 
2 Jahre mach dem Mauerbau seinen Sohn mit 50 Bogleitorn sm Tempel 
des Zeus entsendet habe und Ganymedes nach Ztägiger Krankheit gostorben 
sei; in der zweiten Erzühltfag berichten Synkellos und Eusebios, dafs Hora- 
les im Alter von 52 Jahren gestorben sei. Didymos hat also in seinen 
Erzählunged genaue Zeitangaben gemacht. Aber Diäymos hat bei Ma- 
alas in dieser Beziehung einen Mitbewerber an Kephalion. Denn die Hr- 
zählung von Phacdra und Hippolyt 8. 88/90 enthält folgende Zeitangaben: 
die Schleifung Hippolyts erfoigt 3 Monate, nachdem Thosens seinen Sohn 
verflucht hat, Hippolyt stirbt am 6. Tage nachher 22 Jahre alt, Phasdra 
stirbt, bald darauf 99 Jahre alt. Da nun diese Erzühlungen mit: dem Zitate 
— uußbe Kepaklov . . owveygdyaro abschlielst, so könnte man vermuten, dafs 
auch Kophalion solche Zeitangaben gemacht habe. Indessen die übrigen 
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Erzählungen, die bei Malalas unter dem Namen dieses Autors gehen, ent- 
halten keinerlei Zeitangaben; wir werden also zwar die erzählten Thatsachen 
aus Kephalion ableiten dürfen, für die Zeitangaben aber eine andero Quelle, 
suchen mögen. Da nun au der Spitze unserer Erzählung bei Mal. 8. 88, 
14 die Angabe steht: werd odv vß Zen 200 releuriaan av Haoıpdıy derl 
Ta nur vv Daldgev, nuDös 6 voparurog Aouvivos d govopgdgpos Imyn- 
udzuce, so scheint; die Quelle gegeben zu sein. Indessen Domninos könnte 
doch nur die Mittelquelle, nicht die ursprüngliche Quello sein. Ich zweifle 
abor überhaupt an der Itichtigkeit diesos Zitats. Hrstens ist die bestimmte 
Angabo der Jahre ganz im Charakter des Didymos, nur ist die Zahl vß’ in 
48° oder „8° zu Uudern, du Phaodra, nach dor gewöhnlichen Suge die Tochter 
der Pasiphas, 52 Jahre nuch dem Tode ihrer Mutter unmöglich 39 Jahre 
alt sein kann. Zweitens bildet diese Angabe unter denjenigen Angaben, 
welche unter Domninos gehen, eine Ausnahme, Denn Domninos wird sonst 
überall einzig und allein für antiochenische Ereignisse zitiert; auch die 
Orestie trügt in ihrem Schlulsteilo, hinter dem Domninos 8.142 zitiert wird, 
rein untiochenischen Oharakter. Die Phaedrasnge hat aber nicht die geringste 
Beziehung zu Antiochien. Ich vormuto deshalb, dafs 8. 88, 14 Didymos 
statt Domninos zu losen ist. 

Die Phnedraerablung gewinnt aber noch größsere Bedeutung. Sie 
enthhlt nicht nur die erwihnten Zeitangaben, sondern auch die Portrüts 
von Phacdra und Hippolyt 8. 88, 17. Diese scheinen aus Kophalion obenso- 
wenig zu stammen, wie die Zeitangaben, weil die übrigen aus Kophalion ge 
mommenen Erzählungen Portrüts ebensowenig enthalten wie Zeitangaben. 
Durch diese Portrüts tritt nun die Phaodruerzählung ihrerseits an die Seite 
jener mit Zeitangaben und Portrüts ausgestattoten Stücke der troischen 
Sage, welche für die Dietysforschung wichtig geworden sind. Leider habo 
ich seiner Zeit, als ich in der B. Z. 18. .144 bei meiner Behandlung der 
Dictysfrage die Herkunft der Portelts besprach, ie Phacdraorzählung ganz 
überschen. Dufs diese oine ganz andere Lage’ schaft, ergiebt eine Ver- 
gleichung folgender Stellen, von denen ich dio orsto alloräings orst durch 
Woglassung der in der Mitte stehenden Rrzihlung gewonnen habe: Mal. 
8. 88/9 Daldga rehela, eborolog, wangbyıg . . laurf) dmygruro nal veaueg 
obon dev MW, nuds Kepaklav d ooporurog.uveygdyaro; Mal. 8. 108/7 
Uolvklen wangıj, waßugla, Maya nahru, neyahöpBahusg « . oda Äviacetw un“ 
dogpdyn, nadbg Alnrug 5 dx rg Koneng breuunsdrusev. Wegen dos lotatere” 
Zitats habe ich dio Porträts der Helden der Trojasage und die Zeitan- 
‚gaben auf Dietys zurückgeführt; jetat kann ich angesichts der Thatsache, 
dafs in der Phaedraerzühlung Kophalion in gleicher Weise zitiert wird, 
auch in don Stücken der Trojnsage die Porträts‘ und die Zelangaben nicht 
mehr mit solcher Bestimmtheit, auf Dietys zurückführen. B 

Am ehesten liofse sich bei den Zeitangaben an eine Hörkunft aus 
Diotys denken. Donn wenn auch Didymos Zeitangaben gemacht hat, so ist 
damit doch nicht erwiesen, dafs Dietys keine Zeitangaben geboten hat. 
Bei der Lektüre, zu der ich durch meine Besprechung der Bourierschen 
Quellenstudien geführt worden bin, habe ich die Beobachtung gemacht, dafs 
auch andere gute Schriftsteller mit Zeitangaben gedient haben. In der 
von Wagner 1891 herausgegebenen Epitoma Vaticana ex Apollodori biblio- 
{hoca finden sich solche und zwar gerade in Sticken der treischen Sage. 
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Helena ist 12 Jahre alt, als sie von Thesens geraubt wird (p. 58, 8); 
Paris wird 9 Tage von Menelaos bewirtet, und Hermione ist bei der Ent- 
führgng ihrer Mutter 9 Jahre alt (p. 61,15); im 2. Jahre darauf rüsten 
sich die Griechen zum Kriege (p. 63,21). Auch in den von Theseus han- 
elnden Sagen Anden wir Zeitangaben (vgl. die von Jo. Meursius gesel 
dene Vita Thesei in dem Thesaurus Graccar. Antiguitatum X p. 493). Pan- 
sanias erzühlt in den Atticis op. 27, dals Theseus 7 Jahre alt in Troizene 
mit Horukles zusammengetroffen sei und 16 Jahre alt den Stein gehoben 
habe, unter dem das Schwert und die Schuhe seines Vaters Ingen. Plu- 
tarch, der in der Biographie des Theseus manche Daten bietet, bestimmt 
cp. 27 dio Dauer des Krieges mit den Amazonen auf 4 Monate, desgleichen 
Taetzes ad Lyoophr. 1832, wo Hellanikos als Quelle zitiert wird; diesen 
Historiker zitiert auch Plutarch op. 31 für die Angabe, dafs Thesens 
50 Jahre alt gewesen sei, als er Helona nuch Athen raubte. Helena selbst 
war damals 10jührig nach Diodor IV 63, 7jührig nach Tuotzes ad Ly- 
cophr. 513, 12jährig nach der oben erwähnten Epitoma Vaticann. Genaue 
Zeitangaben sind also durchaus. keine mülsige Erfindung der Byzuntiner. 
Mythographen und Historiker haben solche geboten; bei Diotys, dem Ge- 
schichtschreibor des trojanischen Krieges, könnten also genaue Zeitangaben 
nicht sonderlich auffallen. Bine Gewähr haben wir freilich nicht. 

Mit Bestimmtheit dagegen glaubo ich jotat die Porträts dem Dietys 
absprechen zu müssen. Zwar ist die Möglichkeit, dafs die beiden Portrüts 
der Phaodpaeraählung aus Dietys genommen seien, nicht ganz ausgeschlossen. 
Denn da am Anfünge der Ephemeris die Nachkommen des Minos sich in 
Kreta versammeln, um dio Schütze des Atreus zu teilen, und während der 
mehrtigigen Opferfeste auch der Geschichto ihres Hauses gedenken, so 
könnte bei dieser Gelogenheit im griechischen Dictys irgendwie der Phacdra, 
dr Tochter des Minos, gedacht worden sein. Aber wichtige Gründe war- 
nen vor einer solchen Hypothese, namentlich folgende Thatsache, auf die 
ich erst neuerdings aufmerksam geworden bin. Bei Mal. 8. 180, 4 schliefst die 
Eraihlung vom Tode das Troilos, welche innerhalb des Sisyphosgewebes von 
Teukros dem Neoptolemos vorgetragen wird, mit folgender Angabe: zul 
nlya nbvßos dv 7Ö Alp megl Tooldov je Av yüg Erı viog nal yevvarog 
ul &guüog. Das ist ein Porträt, das sich wesentlich von dem andern Porträt 
des Tröilos bei Mal. 8. #05, 18 Tomllog ulyas, eügıvos, emäöügık, wehlgous 
"sh, unterscheidet. Dio Verschiedenheit dieser Porträts des Troilos aus der 
Vorschiedenheit der von Malalas benutzten Werko des Sisyphos und Dictys 
zu erklären geht nicht an, weil Septimius (IV 9) dioselbo Erzthlung und 
dusselbe Porträt, die wir bei Malalas im Sisyphosgewebe finden, in seiner 
Dietysvorlage Yorgefunden hat. Dies ist der Hauptgrund, weshalb wir das- 
Porträt des Troilos bei Mal.-8. 105,18 und damit die ganze Reihe de 
Porträts Abm Dietys absprechen müssen. An eine Herkunft der Porträts 
aus Sisyphos, wie sie Greif nenerdings behauptet hat, ist bei dieser Sach- 
lage erst recht nicht zu denken. Wir werden, um den Verfasser zu finden, 
am besten den Weg einschlagen, den Bourier gegangen ist. Bourier falst 
‚simtliche Porträts, also auch die der Apostel Petrus und Paulus und die 
der römischen und byzantinischen Kaiser, einheitlich zusammen und verweist 
— sie allo in die Chronik des Domninos. Dem steht aber entgegen, dafs 

einerseitg auch über das Dopminoswerk hinaus die Kaiser bis Justinian 
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porträtiort werden, andrerseits in der Orestie, deren Schlufsteil sicher aus 
Domninos genommen ist, Iphigenia, Orestes und Pylade nicht porträtiert 
worden sind. Ich sehe deshalb in Malalas selbst den Portritmaler und 
komme damit auf die Ansicht Dungors im Progr. 1878 8. 25 zurück. Wie 
kommt os aber daun, daß Malalas von den griechischen Heldengestalten aufser 
denen der Trojasage nur noch Phaedra und Hippolyt porträtiert hat? Eine 
Faselei des Malnlas hat vielleicht den Anlafs gegeben. Phacdra wird 8. 88, 
8 u. 22 mit dem seltsamen Namen Ma Deldge belegt. Da Phasdra 
imttterlicherseits die Bukelin des Helios war, so vermute ich, dafs Malnlas 
aus dem irgendwie erwähnten Namen "Euog ein "Asa herausgelosen hat, 
Wer fuselnd den Tantalos zu einem König der Mykonor gemacht hat (vgl. 
oben 8. 600) und Aegens und Thosous, wahrscheinlich wegen des @leiclklanges 
der Namen Thoseus und Thessalien, als Herrscher nach Thessalien versetzt 
hat (Mal. 8. 88, 7/11), dor kann auch die Enkelin des Helios dem Herrscher- 
hause von Ilion zugewiesen haben. So orklärt es sich wohl auch, dafs 
8. 87,12 Phncdra nicht unter den Kindern des Minos genannt wird. — 
Für die Diotysforschung haben unsere Erörterungen folgendes Resultat er- 
geben. Aus der Stoffnasse, welche bisher dem Boweise diente, dafs die 
Dietyavorlage des Malalas von der Iateinischen Bphemeris verschieden ge- 
'wosen ist, müssen die Portrüts und die Zeitangaben ausgeschieden worden. 
Erstoro hat Malalas wahrscheinlich selbst entworfen, die Zeitangaben aber 
hat er vorgefunden. Unter seinen Quöllen hat Didymos sicher, Diotys 
möglicherweise solche enthalten; an Kephulion denke ich weriger, doch 
kommt auch er in Betracht, zumal da ein Kophalion Troiea verfalst hat 
(Müller PEG TIL p. 68) und darin Zeitangaben geboten haben kann. 

Von dieser Abschwoifung kehren wir jetzt zu unserem Thema zurlick. 
Von den Quellen, wolche Malalas in der italischen Geschichte verwendet. 
hat, ist Buripides allein noch übrig. Mr wird an 16 Stollen zitiort. 
Einzelne Zitate wird Malnlas übernommen haben (z. B. 8. 117, 14), dio 
meisten hat er aber sicher aus eignor Konntnis des Buripides selbständig 
gegeben. Dies beweist zunlichst die formelhafte Art, win er geschichtliche 
Wahrheit und dichterische Erfindung kritisierend gegenüberstollt, beispiels- 
weise 8. 49, 11 hinter der Erzihlung von Zethos und Amphion mit den 
Worten: Era ouveygiparo Kapallav werk Wandelas‘ 6 yüg onpdrarog 
Eigurelöng moınzınög d&tdero dgäua, &s ürı wrh "In solcher Weise worden. 
sogar die Ansichten zweier Historiker kritisiert, des Pausanias und, wie os 
scheint, des Domninos. An der Stelle nämlich, wo Malalas den Ursprung 
des Namens Antiochia bespricht (vgl. Bourier 18. 10 u. meine Besprechung 
bon 8. 260), bezeichnot or die Ansicht des Pausanias als unglaubwürdig 
(ocı ydg Angog) und schliefst seine Brörterungen 8. 204, T mit den Worten: 
mohd DR nal Aa. . Mavoavlag mornrınög ouveygdyuro. Innder Natur 
der Suche liegt os, dafs sonst mur Dichter und Historiker yarglichen wer- 
den: 8. 24,14 Palaephatos und Homer; 8. 119/20 Sisyphos-Dietys und 
Homer; 8. 40,12 Kephalion und Sophocles; ‚. 34/5 Buttios und Buripides; 
8. 53, 11 Palaephatos und Ruripides; $. 49,11 Kephalion und Buripides; 
8. 117, 1 Sisyphos und Euripides. An manchen Stellen wird der Naufe 
des Historikers verschwiegen und nu der Dichter Euripides genannt: 
8. 31,6; 8. 86, 10; 8. 88,13. Bemerkenswert ist, dafs das Zitat auf 
8.86 die zum Teil aus Servins stammende Geschichte =on Pasiphae und 
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dom Notar Taurus abschliefst; Servius aber, der hier als Vertreter der ge- 
schichtlichen Wahheit erscheint, ist eine direkte Quelle des Malnlas. Die 
eben erwähnten Thatsachen lassen keinen Zweifel, dafs Euripides von Ma- 
Ialas unmittelbar benutzt worden ist. Es giebt aber noch gowichtigere 
Gründe. 

Bei Mal. 8. 72, 10 finden wir inmitten der aus dem Afriennus Bar- 
barus stammenden attischen Königsliste hinter Baofeuoe» abröv "iryadan 
dm dio die Worte eingefügt: mag) ob Eüginläng d vopuraros dgtun 2&ldero, 
Das hat nie und nimmer in der ehronistischen Vorlage gestanien, weil es 
sich hier, wie Bentloy ad Millium p. 691/2 bemerkt hat, um eine Faselei 
des Malalas handelt. Denn er hat den attischen König Ahxualov mit dom 
Argiver Ylsyulav, dem Schne des Amphinraos, verwechselt, Unmittelbar 
Vorher hat Malalhs 8, 72, 1/9 oine gleichwertige Faselei_ eingeschoben: 
unter dem König Krannos hat Sappho als erste Muse gelebt; auch diese 
Angabe hat nie und nimmer in der chronistischen Vorlage gestand 
In gleicher Weise ist inmitten der Liste der hellenisch-peloponnosischen 
Könige $. 88, 11 hinter ÖBuslieusev 5 Ilporog In ıf‘ die Geschichte von 
Bellerophon eingeschoben mit dem Zitat: xudbs @uveygdiyaro Ergemläg 6 
tgayınds mommeig. Beide Einschübe stammen von derselben Persönlichkeit, 
und da der Africanus Barbarus eine direkte Quollo dos Malalas ist, so 
müssen wir ihm auch an beiden Stellen die Zitate des Euripides zuweisen, 
— Gleichen Charakter trägt übrigens auch 8, 165/0 die Molengersage mit 
dom absohäielsonden Zitat: ds & aogpds Zügumldns Ipäu megl rd wiron 
Mihdygou dtlOero, donn sie gehört zu dem Füllwerk, das in die aus dem 
Africanus Barbarus stammende Liste dor italischen Könige eingeschoben ist, 

Am doutlichsten spricht aber für die anmittelbare Benutzung des 
Buripidos der Umstand, da ganze Verso aus Buripidos wörtlich verwondet 
worden sind. Die Stellen sind von den Herausgebern angemerkt worden. 
In der thebanischen Sagengeschichto hat Malalas 8. 43/4 inmitten der aus 
Kophalion stammenden Erzählung von Dionysos, die 8. 45, 1/1 mit einem 
wichtigen Afrieanufättick abschlioit (vgl. oben 8.261/2), in freior Woiso Burip. 
Bacch. 28/9 zitiert, aber die Wort fuselnd dem Pentheus in den Mund 
gelegt (Bentley p. 091). — Inmitten der aus Sisyphos genommenen Er- 
zählung,preist Toukros 8. 129, 17/9 den Holdenruhm Achills mit: Worten, 

= die aus"Burip. Horaclid. 340 und Andromache 763/5 genommen sind, — In 
 Orestio hat Malalas niüht Dlofs Verse aus des Zuripides Iph. Taur. 
verwertet (über einige spalshafte Tasoleien des Malalas vgl. Bentley 
». 710/1), sondern auch 8. 187,12 die ausdrückliche Versicherung. hinzu- 
gefügt, das op in diesem ‚Falle die dichterische Mrfindung des Buripides 
für einen Teil s£lner Erzäßlung benutzt habe: zudäg Zügemläng dldero 
dgäua moıgrinds, bv wlgos’öhlyov dorl radra. 

Meine Bespruchung der zweiten Quellonstudie Bouriers hat den Chn- 
rukter eines selbständigen Aufsatzos angenommen. Es ging nicht anders, 

il ich meine vollständig ahwoichenden Ansichten nur in solcher Weise 
begründen und darlegen konnte. Nach Bourier hat Malalas in den ersten 
1% Büchern im ganzen nur Timotheos, Domninos und Nestorianos benutzt; 

ich dagegen halte Domninos undrNestorianos für identisch und glaube, 
dafs von Malalas alle diejenigen Quellen, die er im Proemium aufzählt, 
wirklich benutzt sxorden sind,rund dafs zu den unmittelbaren Quellen, die 
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er mit den Worten „und viele andere Chronographen und Dichter“ zusam- 
menfalst, unter anderen Servius, Vorgil und Euripides“gehören. Andere 
mögen nun entscheiden und die Quellenuntersuchungen weiterführen, die 
Bourier in so verdienstlicher Weise angebahnt hat. Durch ihn bin auch 
ich erst zu den Untersuchungen angeregt worden, deren Ergebnisse ich hier 
vorgelegt-habe. Als ich meine Besprechung der ersten Quellenstudie Bou- 
riers mit der Bemerkung abschlofs, dafs die Frage, ob Africanus zu den 
Qirekten oder indirekten Quellen gehöre, entscheidungsvoll sei, war mir die 
entscheidende Bedeutung der Excorpta Barbara noch unbekannt; sonst: hätte 
ich darauf hingewiesen und mich im Bingange hinsichtlich der Hilfsmittel 
zuyersichtlicher gelußsert, Von den Excerpta Barbara wird in Zukunft je 
Quellenuntersuchung ausgehen müssen. 


Leipzig. Bäwin Patzig. 








E. Martini, Spigolature bisantine IL. Versi inediti di Nie 
toro Ohumnos. Nota letta all’ Accademia di archeologia, lettare e belle 
arti della Societh Reale di Napoli nella tornata del giorno 5 giugno 1900. 
Napoli 1900. SA. 118. 8%. 

Emidio Martini, der im Vereine mit Domenico Bassi das bald orsch 
monde Werk Catalogo dei codici greci Ambrosiani herausgiebt (ber einen 
anderen Katalog desselben Verf. vgl. B. Z. VI 4104), ist bei den Von 
arbeiten hierzu auf eine Hs gestofsen, welche viel Neues über Nikophoros 
Chumnos bringt, Es ist dies der Cod. Ambros. O 71 sup, eine Qunrths 
aus der orsten Hülfte des 14. Jahrh. Zunichst erfahren wir nun dio ge- 
naue Todoszeit des Mannes, und zwar aus einer Bemerkung auf der Rück- 
seite des 1. Blattos: TI ın/ *0D lmvouapllov) zig 1’ Inölrlavog) rod 
5" 09% da’ Troug (18. Januar 1827) dromön 6 megmööntos ovueddegos 
50, »amlunt) nal are) Andr ad0lvr(ov) mal Bavırlos 6 dm 100 wanı- 
mielov 5 Xodyvog mal dudg Üylıos) aößlvelng) werovoguodels Nadavanı 
movayds, 8 »al zb magdv Pıßklov memönran. Aufser dieser Zeitangabe hat 
Martini aus der Hs weiter drei unbekannte Gedichte des Chumnos auf den 
"Tod des Michael Palniologos (1320) herausgegeben (oriyor dm ci releurfl 
100 ebonßeordrov wel Öymordsov Busıldos MROv „nugo0 Miyaik). „ Damit 
lernen wir den Byzantiner nun auch als Dichter”konnen, doch Mifst sich, > 
nirgends bemerken, dafs er sich über die Mittelmäfsigkeit seiner Zeitgenossen 
erhebt. Die Pefvor sind voll des gewohnten Wortschwalls, mit einigen 
rhotorischen Kunstgriffen zusammengestellt, und enthalten nur allgemeine 
Worte, sodnfs sie für die Geschichte nichts engeben. Ahex die Form ist 
recht sauber. Sie sind nämlich in politischen Versen %eschrieben, und 
dabei sind die Accente schr genau beobachtet.) Wie bei Tgetzes und 
allen besseren Dichtern muls der Accent immer mit dem Versmafs 























» 1) Wie man die Binschmuggelung byzantinifcher Jamben in die Werke alter 
Dichter an der Betonung der vorletzten Silbe erkennt, so verrät sich auch ein 
ünechter politischer Vers sofort, Die Anführung bei Thomas Magister 288, 8: Alapöidt 
ga "Erd ri Ofen‘ weder vebväneı neihor Ay nällon ) auebeben de mir _ 
deshalb von. Nauck unter die Fragmenta dubia ct spuria (Nr. 498) gestellt ieh, 
weil in den Sieben ein solcher Vers nicht steht, ist ein prächtiges Beispiel byzan- 
nischer Leistung; dazu ist der Gedanke recht platt, Ei " 
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(#ärkasn dla dndnde) zusammenfallen, den ersten Fuls jeder 
Vershilfte ausgen@mmen. Also ist z.B. ganz richtig gebaut äggovrss mdvras 
el wol, möhtıs mal dhwor mög. Die Überlieferung der Verse ist füst 
ganz ohne Fehler.‘) Nun enthält aber die Hs noch unveröffentlichte Briefe 
des Chumnos, und weiter zwei Schriften von ihm: Ilegl »öauon zul zig 
nen’ abrbv güscos und Ilegl rüv ngdrov za) &rköv ooudeov, Abhandlungen 
rein philosophischen Inhaltes, welche, wie Martini angiebt, eine wichtige 
Quelle für die Geschichte der byzantinischen Philosophie bilden. Zugleich 
verspricht ex uns, sie herauszugeben, sobald cs ihm möglich sein werde. 
Es ist kaum nötig, zu sagen, dafs uns sein Versprechen schr wertvoll ist 
und dafs wir seine Einlösung nicht allzuweit möchten hinausgeschoben wissen. 

Martini hat freilich jetzt schwerlich mehr die gleiche Mufse wie früher. 
Am 6. Mürz des Vorjahres starb der Leiter der Biblioteca nazionale zu 
Neapel, Vito Fornari, und bald darauf wurde Martini, bis dahin Direktor 
der Nenpler Universitätsbibliothek, an sein® Stelle berufen. Wer Martinis 
Eifer für dio Wissenschaft und sein freundliches Entgegenkommen kennon 
gelernt hat, der wird den Wechsel mit Freuden bogrüfst haben. Und 
hoffentlich wird der neue Herr seine Sorge besonders der kostbaren His- 
sammlung seiner Bibliothek zuwenden. Und da sei ein Wunsch nicht vor- 
schwiegen: die Bibliothek wird nach den Vorschriften um 9 Uhr geöffnet, 
und diese Zeit wird für die Summlung der Druckwerke auch innogehalten, 
Bis man aber in das Hoseimmor Binlafs erhält, muß man gewöhnlich bis 
halb oder dreiviertel zehn warten, ein nicht schr angenehmer Umstand für den 
Fremden, dem in Neapel die Zeit so kostbar ist, Dafs dio Anfertigung eines 
Vorzeichnisses der griechischen Hss eine schr nützliche Aufgabo ist (denn der 
alte Ciillo ist ganz unbrauchbar), sei nur nnbenhor bomerkt. Aber aufser 
der Leitung der Nationalbibliotliek hat Martini noch die Wiederaufnahme 
dor Arbeiten an den herkulanensischen Papyrusrollen übernommen, ein schr 
schwieriger Auftrag, wohl zu grols, um von einem Manne im Nebenamte 
ausgeführt ru werden, Dennoch wünscht man, dafs Martini seinen Chumnos 
nicht vergesse. Man wird dankbar sein, wenn eine knappe Toxtausgal 
mit. Beigabe aller halichen Lesarten (auch der grammatischen) und ein 
kurzen Namen- und Sachverzeichnisses gegeben wird, mit langen Einlei- 
tungen‚und Erklürungen alßr braucht Martini seine Arbeit nicht mm bo- 
‚schweren. Den Dank mdge or sich bald verdienen! 


Bonn, den 27. Mai 1901. Wilhelm Orönert. 

















Georg Wagtenberg,»Die byzantinische Achilleis. Fostschrift, 
‚Joh. Vahlen zum 70. Geburtst. gem. v. sein. Schül. Berlin, G. Reimer 1900. 
8. 17-201. 

Den Hauptinhalt der Arbeit bildet eine Vergleichung der 1820 Verse 
umfassenden Version der Achilleis im N(eapolitanus) mit; der 761 Verse züh- 
lenden des B(odleianus). D£r Verf. gelangt zu dem Resultate, dafs die 
wisführlichere Fassung die ursprünglichere sei. In der That bietet B eine 








2) Im zweiten Gedicht V. 2 liegt die Verbesserung orgurdageu ndrces, arga- 
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Reihe von Eigentümlichkeiten, die sich nur aus der Umarbeitung eines N 
ähnlichen Textes erklären lassen. Während N in der Jugendgeschichte des 
Helden eine chronologisch fortschreitende Erzthlung bietet, begleitet B 
V. 50 Achill bis in sein 18. (statt des 8. bei N 86) Lebensjahr, um” dann 
'V. 60 f. den 13jührigen (= N 95 fl.) zu schildern. Patroklos” Warnung 
‚vor der Liebe N 283 ff. fehlt in B, die Stelle, an welcher auf diese War- 
nung zurückgewiesen wird (N 1045), steht auch in B 401, als Sprecher 
ist aber Patroklos durch einen Greis aus der Zahl der zwölf Ritter ersetzt, 
während doch diese zwölf sonst in B und N übereinstimmend als jugend- 
liche Münner erscheinen. N 1195 führt Achill nach der Zwiesprache mit 
der Geliebten zur Kraftprobe einen Keulenschlag gegen die Mauer und zieht 
sich dadurch den Vorwurf seiner Ritter zu; in B 501 ist der Keulenschlag 
durch Abschiedsworte des Achill ersetzt, der Vorwurf aber gleichwohl stehen 
geblieben u. a. m. W.s Argumente lasson sich vielleicht noch vermehren. 
80 zeigt B, wenn auch nur ip einzelnen Spuren, die Tendenz, den Anfor- 
derungen ohristlicher Leser mehr, als es N thut, ontgegenzukommen. Dafs 
den Göttern in N 247 bei B 172 Gott entspricht, hat schon W, bemerkt. 
Wenige Verso vorher (161) erscheint die Hoffnung auf Gott als Quello der 
Widerstandskraft. Mit dieser Tendenz hängt cs wohl auch zusammen, dafs 
die Rollo dos Bros in dem Godicht in B eine bedeutende Einschränkung 
erlitten hat. Die längeren Gebete dos Achill an Bros und die Ansprache 
des letzteren an das Mitdchen sind beseitigt. Dafs für diese" Ablinderangen 
nicht nur das Streben nach Kürze mafsgebend war, geht darans hervor, 
dafs die in N 846 fl. von Achill an Eros gerichteten Worte in B 388 f. 
iu ihrem ganzen Umfange stehen geblieben und nur aus einem Gebet an 
den Gott zum Inhalt eines Liebesbillots an das Mdchen gemacht worden 
sind. Ferner spricht für die Posteriorität von B, dafs das erste, zweite 
und dritte Billet Achills nicht durch Einführungsworte in den Zusammen- 
hang der Rrzählung verflochten sind, Bei dom orsten und zweiten liegt 
die Ursache allem Anschein nach nicht in einer Verstümmelung unseres 
Textes, sondern darin, dals die Einführung in N nach der Verwandlung 
des Gebetes in ein erstes Billet nicht mehr palste. Endlich verdient noch 
Bonchtung, dafs B 452 (m 502 == N 1198) an dieser Stelle nicht zur 
lokalen Situation palst, dafs B 540 f die natwendige Motiviorung für die 
Teilung der zwölf (N 1282) fehlt u. a. — Daraus, dlals W. sich auf Jio Fest- 
stellung des Verhältnisses von B zu N beschränkt und die Hs des Britieh ” 
Museum, die zweite Vertreterin der längeren Version, beiseite gelassen hat, 
soll ihm angesichts der Schwierigkeiten, mit welchen die Benutzung von 
Hss englischer Bibliotheken verknüpft ist, kein schwerer Vorwurf gemacht 
werden. Zu bedauern ist es aber doch. Den die Frage mach dem Ver- 
hiltnis von B zu N ist von der allgemeineren nach dem gegenseitigen Vor“ 
‚hültnis der kürzeren und der ausführlicheren Fassung überhaupt ht recht zu 
trennen. Diese letztere Frage kann aber natürlich erst entschieden werden, 
wenn die drei Zeugen, die darüber aususagen vermögen, insgesamt ver- 
hört sind. 2 

In einem zweiten Teil seiner Abhandlung befafst sich W. zunächst, gie 
Andentung K. Krumbachers Gesch. d.,byz. L.? 849 verfolgend, mit dem 
Verhältnis der Achilleis zur Digenissage und gelangt zu dem Ergebnis 


dafs nicht nur diese Sage im allgemeinen, gondern eine den uns erhaltenen 
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mittelalterlichen Gedichten nahestehende Darstellung derselben bei Trfindung 
des Inhaltes der Achilleis eingewirkt habe. Greifbarer noch sind die Be- 
siehungen unseres Gedichtes za Emperios und Margarona, über welche W. 
8. 1078. handelt, insofern sich eine stattliche Reihe wörtlicher, z. T. ganze 
Verse und Versgruppen umspannender Übereinstimmungen zwischen den 
beiden Vorsromanen nachweisen lüfst, Ergänzend bemerke ich noch, dafs 
auch die in der Achilleis besonders für den Versschlufs an Tee 
6 iv foto ou oder vo uov xal for uov u. ü. (N 306, 981, 
um, Pe 1271, 1978, 1612, 1662, B 682) sich in Emp. u. 
Marg, (205,'260, 475 Lambros) wiederfindet, — Ein Irrtum ist W. 8. 177 
unten zu berichtigen: die Ergänzung der durch den Tod von zwei Rittern 
verminderten Zwöllschar ist N 604 f. gemeldet, 


Bern. Karl Praechter. 








M. Achelis, Die Martyrologion, ihre Geschichte und ihr Wert 
untersucht von (H. A). Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wiss, zu 
Göttingen. Philol-hist, Kl. Neue Folge Band IIT, Nr. 3. Berlin, Weid- 
mannsche Buchhandlung 1900. IV, 247 pp. 4°. 

T’antique compilation Iatine, conmue sous lo nom de Martyrologe de 
8. Jurdme, est: vestde pendant longtemps un livre fermd pour les hagio- 
graphes el les historiens. Oette longue liste de noms, dressde on ne sait 
dans quelleg conditions, mais cent fois brouillöe et döfigurde par des copistes 
maladroits,”nons est parvenue dans un tat lamentable. L’insuffisance des 
moyens dont disposait In oritique pour reconnaftre les sources du marty- 
rologe, faisait de la miyjorit de sos Iaterculi une serie d’önigmes dont To 
sons so lnissait parfois deviner, mais qui trop souyont so dörobnient I toute 
interprötation satisfaisente. On peut dire que le martyrologe hieronymien 
füt, dbs lo principe, la croix des Bollandistes, qui, chaque jour, s'y hour- 
talent & do nouvenux problämes, sans avoir les didments ndcessaires pour 
los rösondre. Co most qu’en 1868 que füt rouvd, par W. Wright, lo do- 
oument qui permit onfin d’aborder seriousement Yanalyse de Ja compilation; 
encore, n’eut-on pas oonseienco, au premier moment, de la portdo de In 
Qbeouverte. Lo P. Victor dg, Buck eut lo mörite d’y reconnaitre Yinstru- 
ment dos rocherches fütuses, et sa döcouverte donna le branlo aux travanz 
geil nous ont vendu d4jh ung part notable du document hagiographique le 
plus pröcieux que Yantiquitd nous ait Mgud. Nous ne ferons pas ici 
Vhistoire des diverses tentatives qui ont pröcdd6 Yädition de MM. Do Rossi 
et Duchesne, dans le tome IT de Novembre des Acta Sanctorum, ni de 
cette düition eBe-guöme ot dus controversos quelle a suscitdos. On trouvora, 
tous les renseignements que Von pout desirer A oo sujat dans le m&moire 
de M. Achelis, presgque exclusivement consaord au martyrologe hi6ronymien. 
M. A., qui possöde parfaitement son sujet, a rendu pleinement justice aux 
deux hommes Sminents qui ont ontrepris cette auvre hörissde de difultds, 
et sans se möler & des Adbats”irritants, il a rdussi A montrer par le fait 
tops les services que leur publication est appelde A rendre. 

On le sait, les sources du martyrologe hidronymien sont perdues; 
mais elles nons sont repräsentdes par trois documents importants: Ia Depo- 

sitio martyrum Au chronographe de 354, Akrivde du fdrial romain dont la 
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compilation garde de si nombreux vestiges; Io calendrier de Carthage, 
publid par Mabillon, dont les relations avec le martprologe sont moins 
dluirement 4tablies; enfin, Yabrög6 syriaque de Wright. M. A. ötndie 
Wabord cos trois documents dans leur teneur propre et dans leur relation 
avec Yhiöronymien; puis il passe au martyrologe Iui-m&me, cherche & 
&tablir In loi de sa composition, vend compte de Yätat du texte; aprbs 
götre arrötd longuement aux traces de passions ou documents ddveloppds 
que Yon croit y döcouwir, il examine les rapports avec les martyrologes 
du moyen üge et los compilations modernes qui en sont plus largement 
tributaires, On lo voit, le endre ombrasse le sujet dans toute son dtenduc, 
ob il est juste de dire 'qwil a 614 conseieneieusement rempli. 

Le mrite propre du travail de M. A. me parait consister, moins dans 
les vaos nouvolles quo Yon pourrait y signaler, que dans le soin minutienx 
avec lequel Yanteur a vecueilli les nombreux renseignements dispersds dans 
les Studes antärieures sur la matidre, ne Inissant Schaper aucune conelusion 
An quelqno importanco sans In soumettre au contröle d’une nouvollo 
discussion. Jo woserais affınmer que dans co mömoire se trouve Aöfnitive- 
mont tranch6e auenne des questions dilicntes qui so posent au sujet do 
Yorigine et des sources du martyrologe hidronymien; mais on apprend du 
moins 4 quel point pröcis on ost arriv6 dans la voie des solutions. ach, 
h condition de ne pas purtager toujonrs In confiunce un peu oxcossivo de 
Yauteur dans Ia vigueur de ses dAdduotions, dans In valenr intrinsdquo des, 
documents Stndids, ch dans In certitude des rösultats obtenus. Je orois 
Failleurs quo cotte assurance so trouve sonvent plus dans Yoxprossion quo 
dans In pensto. 

Nous no pouyons songer A püsser on royue toutes los parties du 
mönoive do Mi A. qui mörient opdeinloment de retanir Yartention Au 
lectour. Disons un mot de Yintöressante discussion qui a pour objet le 
martyrologe oriental, document perdu que Yon vondrait reoonstituer, dans 
uno cortaine mesure, au moyen du onlendrier syriaque et du martyrologe 
hieronymien, qui nous sont parvonus tous les deux dang un 6tat döplorable. 
Aprs ayoir posd les arguments qui ont fait placer A Nioomödio et dans 
un milien arien Yorigine du martyrologe oriental, M. A. se rallie & 
raisons, ot admet quil fut rödigd aprds la persdontion de Julien. Mais 
avant @ötre incorpord dans Ia compilation' Iafjne, il regut contains ac- 
eroissements, dont quelues uns sont postärieurs 460 ot möme & 590. 
Voilh des dates importantes dans Yhistoire du martyrologe. Elles appellent 
quelgues röflexions, 

La promißre est fournie & M. A. par la lögende 
Antiochia Simeonis monachi, dans le ms R, Anfochia depagitio sancti Simeonis 
eonfessoris qui in columna stetit dans B. je regrette que M. A. w’ait pas 
compris Vötude de cette formule dans le chapitre Die Pasionen, otı il 
Qisoute si bien une sörie de passages dans lesquels Yhidronymien #’&carte 
de sa concision habituelle. I} serait peut-ätre ariv6 & oatte conelasion 
quo In notice du 5 janvier n’ost pas de Provenance orientale. Em orient, 
on fait mömoire de 8. Symöon stylite au 2 septembre, jour de sa mort (In 
fite est reportde au 1 septembre chez les Grecs), et au 27 juillet; "au 
commencement de janvier, le nom de Symdon — trös fröquent du reste 
apparait de maniöre A exolure le stylite. „Or, celui-ei dtait de son vivant 
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4A faıneux dans tout Voceident; il &tait populaise & Rome (Theodoret, 
Hist. rel, c. VI) et en Gaule, oh S® Genevidve recevait des messages du 
cölßbre ascdte (SS" Rer. Merov. III 226). IL n'est done pas &tonnant que 
Yon ait inserit son nom dans les fastes dos öglises oecidentales, sans quil seit. 
possible de donner une raison satisfaisante du choix de Ia date. Jo ne 
veux pourtant point enlever h M. A. son argument tout entier. Car le 
martyrologe hi6ronymien contient bien röellement une mention de 8. 8y- 
mdon stylite Abrivde @’une souroe orientale; C'est prieissment an 27 juillet 
qu'on In veneontre. Im notice des mss Bet W in Sicilia natale Sineonis 
est fautive, et dest dans E que so troüive cette fois encore la bonne legon: 
in Syria Simeonis monachi. 

La date oxtröme de 620 est plus diffeile h maintenir. Elle est fournie 
par Y6vöque de Nicomddie, Üitienne, que M. A. identifio avec un Stephanus 
u 27 avril: Nieomedia Antimi Stefani episcopi ..... M. A. sait assez quo 
mons sommes jei en präsenco d'un cas doutenx, comme il s’en prösente 
Aant dantres dans le martyrologe, et quil faut trouver ailleurs uno raison 
permettant de gronpor les deux noms sons In rubriqne Nicomödie. Co qui 
me ferait oroire qu/on non trouyera point, C'est qus, si lo nom do Yrduue 
de Nieomdie Etienne a figurs dans le martyrologe oriontal, eo ne peut 
&tre qui 1a Auto de su mort. Or, arton quelgue motif de croire que co 
jour eoineidait pröeisement avao In füte de son pröddeesseur, lo, edldbre 
‚martyr Anthime? N’est-il pas plus probable qu'il s’git d’un autre Etienne? 
Lhypothöso @un aceroissement successif du martyrologe oriental jusque 
vers lo milfen du VI sibelo no parait done pus assez solidement dtabli 

Yimportant chapitre intituld Die Pussionen des Martyrologium Hiero- 
nymiarım rambne Vattention sur une question qui jusquici a divisd les 
eritigues, 4 savolr si lo martyrologe hieronymien dans son tat aetuol est 
un rösumd diune rödnetion plus ddveloppdo donnant sur les martyrs quel- 
ques dötails empruntds & des Passions, ou bien si les bouts de phrase 
qu’on y rencontre par ei par Ih sont des interpolations. L/ötude minutiouse 
de M. A. somble ‚guavoir pas fait fuiro % Ia quostion un pas decisi 
Quant aux romargues de Adtail qui accompagnent chncuno dos «Passions 
elles sont fort utiles, et je rogrette que M. A. mait pas ajouts & sa liste 
certaines notices, qui, il ost vral, me sont pas des fragments de « Passions>», 
comme geile du 5 Janvier, et oullo du 1 aoık: omas dedieatio eeclesius 

= arhcato Petro ostruclae el congeeratas, ot Wautres, comme collos Au 24 janvie 
Antiochiae Babilae episcopi cum III parvulis, du 25 awril: In Antiochia 
‚Syriae Prosdoe(e) Veronicae ct Domninae fine eius ote. 

Le groupe du 5 juin: Im Aeyypto, Marciani, Nieandri ct Apollonii a 
cnusd benucoupedigmbärras $ M. A., et cola so comprend. Le enlondrior 
ayriaque, au 5 juin, porte: .dy Töne ef) mödeı Mngnuwvds sul Fragor wig- 
zuges y’. Lihidronymien les place en Egypte, et se trouvo d’accord avec les 
synaxaires greos, Malgrö cette demibre coimeidenee, qui ponrait bien 
suffre & trancher la question, M. A. propose une solution quil a appligqude 
avec plus de bonheur h dantreo cas. II ya eu, ponso-t-il, confusion entre 
deux formes paldographigues trds voisines: Tomis ot Tmuis. Les saints du 
5 Suin appartiennent & Ja Mösie; une orreur de leciure les a transportds 

sn Egypte. L’explication est spöeieufe. Mais Cnbord, Tomis, lu rapidement, 
me: domne pas direotement in depypte. De plus, il n/y a pus dappui h 
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trouver iei dans le calendrier syriaque qui ost certainement fautif &cet 
endroit. Deux groupes trds distinets, ayant tous les Aeux pour chef un 
Mareianos, se trouyent rapproch6s dans le calendrier au mois de juin par 
Yaceident que Yon sait: il mangue tout un mois entre le 5 juin et le 
6 juillet, Le second de ces groupes, celni du 6 juillet, est libelld comme 
sit: ’Ev Töne ei mölsı Magsavög zul Eregor we. Liindication est exacte, 
et ces martyrs-lh peuvent rdellement ätre revendiqnds par les pays danu- 
biens. IL nen est pas de möme des premiers. Au lien d’6ariro ’Ev 
Abpöreep Magxuvbs nal Beegor udgruges y’, lo copiste a röpdtd In rubrique 
qui so, trouvait quelques lignes plus bas, dans uno formulo presque iden- 
tique: "Ev Töne ef} öl Magsvög etc, Lhibronymien a done bien con- 
sorv6, au 5 juin, la donndo du martyrologe oriental. Nous nous proposons 
de traiter ailleurs cette question avco les döveloppements quelle comporte. 

A propos de 8, Platon (n. 47) on pent acoorder que ses Aotes n’ont 
point joui d’une grande notoriötd parmi les Lntins. Ils en ont eu cepondant 
des traductions. Voir le texte publi6 duns les Acts Sancorum et le 
rösumd de Pierre de Natalibus. Le groupe Macarius et Tulianus (n. 53) du 
12 not doit peut-ötre son existenco & une faute de lecture. Dans In 
formule in Syria vico Margaritato natale sanctorum Machari Tuliani ubi 
multa. religion convenit monachorum, In rubrigue topographique est suspecte, 
ot Yon ne connait pas de Macarius syrien dont le nom soit associd h colui 
de Talianus. Si Yon vout admettro quil wagit iei du cölöbro Lnlianus 
Sabas, qui rdunit om elfot autour de Iui une multitude de disciples 
(Theodoret, ist. rel, c. IL, Zist, ee. IIT 24), on tronvora peut-ötre toute 
Yexplication de Yenigme dans une formule comme celle-oe: dv Zuplg 100 
waxaglov 'ovkurvod etc. Margaritato, Margarato, Magarito, non moins quo 
le nom de Macarius, peuvont trds bien döriver de Yepithöte nandguog; pour 
seux qui connaissent les d4formations bizarıos des mots dans les manuscrits 
de Yhibronymien l'hypothdse ne paraitra pas invraisomblable. Elle ost 
dantant plus plausiblo que Tulianus Sabas est offoctivoment honord par 
los Syriens vers le milien da mois d’noüt. Dans tons 1% cas, comme nous 
Yavons dit ailleurs (Analecta Bollandiana, t. XVII, p. 385), le in Zetria 














Tuliani du 12 aoft west quüuno röpttition partielle de la notice dont nous 
vonons de nous. occuper. 5 B 
Bruxelles. „Hipp. Delehaye SL „ ” 


Eduard Sachau, Verzeichnis der syrischen Handschriften der 
Königlichen Bibliothek zu Berliı Zwei Abteilungen. Berlin, A. 
Asher & Co. 1899. XV, 448 8,; 4 BL, 449-942 8., ImBl, 9 Hss-Faosi- 
(= Hss-verzeichnisse der Königl. Bill. zu Berlin, 28. Band.) 

Vor söchzig Jahren besafs die Königliche Bibliothek zu Berlin nur erst 
acht syrische Handschriften, die aus dem Diezschen Vermächtnis (1817) 
stammten und unter denen einige Evangeliarg und Lektionare mit Mendum 
waren, dazu eine Handschrift der Apostelgeschichte und der Briefe, aber 
kein vollständiges Nenes Testament, Ein solches wurde, nebst einem wet 
teren Lektionar, der Bibliothek von den damaligen Hauptmann von Moltke, __ 
dem späteren Generalfeldmarschall, im Jahre 1841 geschenkt. Er hatte es 
laut eigenhändiger Einzeichnung „aus der „Zerstörung „eines jakobitisch- 
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chwistlichen Höhlenklostets zu Sayd Boy Kalessi bei, Djesirch am Tigris 
am 10. Mai 1838r gerettet“. Ein vom 24. Juli 1842" datiertor Brief über 
den Ort und die Umstiinde, unter welchen er das Bibel-Manuskript gefunden 
hatte, ist in dem 1885 erschienenen „Kurzen Verzeichnis der Sachauschen 
Sammlung syrischer Handschriften von Eduard Sachan“ auf 8, NIT—XIX 
mitgeteilt. Was aber dio Bibliothek bereits vor 1817 besafs, beschränkte 
sich auf den Karschuni- (d. i. arabischen, aber mit syrischen Buchstaben 
geschriebenen) Psalter des Andreas Müller, eines Schülers des berühmten 
Jakob Golius, den dieser 1658 in Amsterdam gekauft hatte, und die als 
Schriftproben dienenden syrischen Briefe des Moses von Mardin 1551—1556 
an seinen Schüler Andrens Masius, die darum historisches Interesse bieten, 
weil jener Nationalsyrer als der Urhebor der syrischen Studien in Deutsch- 
land, die mit den Schriften seiner Schiller Widmanstadt und Masius be- 
gannen, bezeichnet werden kann. Eine bedeutende Vermehrung erhielt dann 
dieser kleine Grundstock syrischer Handschriften in den Jahren 1858 bis 
1855 durch J. H. Potermann, der im Orient 26 Handschriften zu dem 
Zwecke erwarb. 

Die „Sachausche Sammlung“, durch welche die Sammlung syrischer 
Handschriften der Königl, Bibliothek zu Berlin zu ihrer jetzigen Bedeutung 
erhoben wurde, bestand im Jahre 1883 zunüchst aus 250 orientalischen 
Handschriften und 50 Drucken (der Missionäro aus Urmia und Mosul), 
vermehrte sich dann bis zum Soptember 1884 wieder um 20 Handschriften 
und zu Aioren 320 Nummern kamen im Laufo der Zeit immer wieder neue 
Handschriften hinzu. Als Professor Sachau im Winter 1870/80 Syrien 
bereiste, fand er, wie er in seinem Reiseberichte: „Reise in Syrien und 
Mesopotamien“ (Leipzig 1888) orzühlt, an folgenden Orten Handschriften 
im Besitze von syrischen Bauern, Kirchen und Klöstern: zuerst in Där- 
“Atilje und Karjetän bei Damaskus, dann im Osten in und um Mosul: in 
Tell Köf, Alkösch und Rabban Hormizd, und bei Mardio in Dör-Za‘ferin 
und im Gobirgelande des Masius, dem Tür“Ahdin (Midyäd, Ryllith), während 
neuerdings, da di@ Handschriften des Jakobus-Klosters bei Sd“örd bei dem 
Brande und der Plündorung des Klosters im Jahre 1896 entweder vor- 
brannt oder verschleppt worden sind, nur noch hauptalichlich zwei Samm- 
hungen ‚zu nennen sind: die im Bositze der jkobitischen Gemeinde in 

sa (ind die im Kloster Dör-Za'ferin bei Mardtn (s. den Aufsatz Sachans 
„Über syrische Handschriftei-Sammlungen im Oriont“ in den Mitteilungen 
des Seminars für orientalische Sprachen, Jahrg. III, Abteilung II: West- 
asintische Studien 1900, 8. 43/47). Aus den oben genannten. Orten 
stammen grofsgnteils die Handschriften, die in dem Handschriftenverzeich- 
nisse beschrieben sind. Von den durch Sachan gesammelten Handschriften. 
wurden nipnlich 1884 für die’ Berlinor Bibliothek 175 altsyrische, 28 neu- 
syrische und 34 Karschuni-Fandschiften erworben, ferner im Jahre 1888 
nochmals 31 altsyrische Handschriften und 1891 wiederum eine solche. 
Dozu kamen bis zum Jahre, 1899 weitere 12 Handschriften, die durch 
Vermittlung anderer erworben werden konnten, sodals am Ende des Jahres 
1899 der Bestand der syrischen Sammlung der Königl. Bibliothek zu Berlin 
299 und mit den Karschuni-Handschriften zusammen 340 Handschriften 
umfalste. Dadurch ist sie aber, was die Zahl der Bände betrifft, innerhalb 
der Bibliotheken Europas in die dritte Stelle eingeräckt und wird nur 
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noch von den bändereichen syrischen Sammlungen des Britischen Museums 
und der Vatikanischen Bibliothek, die einen grolsen Teil ihres Ruhmes 
eben ihren syrischen Handschriften verdanken, übertroffen, während die 
Bibliothögue nationale in Paris jetzt gegen sie zurücksteht, 
Soll aber ein solcher kosthärer Besitz nicht einem vergrabenen Schatze 
gleichen, so mufs seine wissenschaftliche Verwertung den Fachgenossen. 
möglichst erleichtert werden. Dies geschicht aber in erster Linie durch 
eine genaue und möglichst eingehende Beschreibung der Handschriften, wie 
wir sie für die syrischen Sammlungen der Vaticana (von Steph. Evod. und 
Joh, Sim. Assemanus 1758 und 1759), der Bibliothek des Britischen 
Museums (von W. Wright 1870—72) und der Bibliothdque nationale zu 
Paris (von H. Zotenborg 1874) schon seit lngerer Zeit besitzen und wie 
sie auch von den weniger zahlreichen syrischen Handschriften der Lauron- 
tiana zu Florenz (von Steph. Rvod. Assomanus 1742) und der Bodleiana 
von R. Payno Smith 1864) und gerade jetzt von donen des Sinniklosters 
(von Agnes Smith Lowis 1894) und der Bibliothok des heiligen Grabes zu 
Jerusalem (yon Chabot [und Koikylides] 1898) angefertigb worden sind. 
Einen vorliufigen Ersatz für einen ausführlichen Katalog bot das schon 
erwähnte „Kurze Vorzeichnis der Sachauschen Sammlung syrischer Hand- 
schriften von Eduard Suchau“ vom Jahre 1885, in welchem zugleich von 
Valentin Rose eine „Übersicht des alten Bestandes“ gegeben wurde. Da 
abor diese ganz kurzen Inhaltsangaben wirklich nur ein Notbehelf waren, 
s0 begrüßen wir den neuen, ausführlichen Katalog, der in zwei stattlichen 
Bünden von nahezu 1000 Seiten Toxt jetzt vor uns liegt und dem be- 
rühmten dreiblindigen Kataloge der syrischen Handschriften des Britischen 
Museums von W. Wright obenbürtig zur Seite steht, mit groler Genug- 
{hung und wärmstem Danke für den hochvordienten Verfasser. Musterhaft 
ist auch die Ausstattung des Warkes. „Die Kaiserliche Reichsäruckerei 
hat sich durch dio Anschaffung aller erforderlichen Typonarten um die 
orientalischen Studien vordient gemacht und die typothetische Horstellung 
dieses Werkes mit bekannter Meisterschaft durchgefühft.“ Schr dankens- 
wert sind auch dio Facsimilin, die die Geschichte der syrischen Schrift von 
der ütosten Zeit bis zam 15. Jahrh. veranschaulichen. Die neun Hand- 
schriften, denen sie entnommen sind, vorteilen sich anf folgende Jahrhunderte: 
5.—6. Jahrh,, 7. Jahrh., 741 n. Chr. (dies die ülftste dutierte Handschrift), = 
—8. Jahrh., 1248, 1868, 1260, 17.18. Jahrh. (aus dieser Zeit stamint 
mutmafslich Aie Schrift des ersten Ergünzers der betreffenden Handschrift, 
wogegen dor erste Schreiber wohl dem 13. Jahrh. angehört) und 1491 n. Chr. 
Um nun in kürzester Form einen Überblick über die_Reichhaltigkeit 
des Inhalts der Handschriften und zugleich über ihre Arrdnung im Kata- 
loge selber zu geben, teilen wir zunächst di Tahaltsverzeichnisge mit, die 
en beiden Binden vorausgehen: Estrangelo-Handschriften, d. i. in den 
ültesten eyrischen Schrift [argoyyüän] geschriebene Handschriften (8. 1—121): 
T. Biblisches (Altes und Neues Tostament, Yektionarien). IT. Liturgisches. 
II. Patristisches. — Nestorianische Handschriften, Syrisch (8. 
122—874): I. Biblisches. IL. Liturgisches (Messen, Gesänge, Gebete, TA- 
IH. Poesie. IV. Prosa: 1. Apnkrypha, Legenden, Acta Sanctoram. 
2. Bibelkommentare, Theologie, Recht. 3. Philosophie, Grammatik, Lexiko- 
graphie. 4. Chronologie, Erzählendes, Aberglaube. — Arabisch und 
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Felltht (8. 376—448), — Jakobitische Handschriften, Syrisch 
(8. 449-730): I eBiblisches (Neues Testament, Psalmen). II. Liturgisches 
HIT. Poesie, IV. Prosa: 1. Apokrypha, Legenden. 2. Bibelkommentare, 
Patristischos, Theologie, Ethik, Predigten, Monastisches Recht, 3. Philosophie, 
Grammatik, Lexikon. 4. Chronologie, Geschichte, Fabel, Kalender, Abor- 
Arabisch (Biblisches, Legenden, Bibelkommentare, Patvistisches, 
Theologisches, Monastisches, Predigten, Gebete, Recht, Philosophie, Gram- 
matik, Medizin, Kalender, Prognostikstionen) und Töränt (8. 730—810). 
— Molkitische Handschriften (8. 817897), Syrisch und Arabisch 
(Biblisches, Liturgisches, Vitae sanctorum aus der Damascene und aus dem 
Libanon), — Anhang I: Katholisches, Protestantisches, Varia (9. 897909). 
Anhang IT: Abschriften von Handschriften, geschrieben von enroplischen 
Gelehrten (909910). Nachträglichos (8. 010-014). Diese Einteilung 
in Bstrangelo-, Nostorianische und Jakobitische Handschriften beruht nicht 
auf einer dogmatischen Scheidung, sondern lediglich auf dem Kriterium der 
Schrift, Sie hat den praktischen Vorteil, dafs sie deutlich und im grofsen 
.d ganzen zutreffend Aus geistige Figentum der beiden Syrervölker, die 
sich seit den an die Namen von Nostorius und Eutyches ankmüpfonden 
christologischen Streitigkeiten einander so fremd wie otwa Holländer und 
Deutsche gegenüborstohen, scheidet und insofern den bestehenden Vorhält- 
und dem Sinn der Orientalen am meisten Rechnung trügt. Übrigens 
ist eine systematische Einteilung der in den Handschriften über 
Litteratur wach dom Alter der einzelnen Autoren und Sammler, die an 
Ja das Wünschensworteste gowosen wäre, aus dem einfachen Grunde nicht 
ratsam, weil von vielen Autoren und Sammlern von Gesangblichern, Heraus- 
igebern von Ritualtexten die Zeit unbekannt ist und bestenfalls nur durch 
ausgedehnte Detailforschungen ermittelt werden könnte. 

Die vortreflichen Indioos geben über alle die Punkte orschöpfenden 
Aufschlaßs, die für die Handschriftenkunde und den Inhalt der Handschriften 
von Bedeutung sind. Sie nehmen die Seiten 913—040 ein und haben 
folgende Überschriften: I. Übersicht der einzelnen Sammlungen; II. Vor- 
zeichnis der datierten Handschriften; TIL. Schiftstaller-Verzeichnis; IV. Ver- 
zeichnis der Schreiber; V. Index geographicus; VI. Verzeichnis der Personen; 
VI. Index rerum; VII. Verzeichnis von Bischofsitzen. Erwähnt mag noch 

= sein, dRls die Indices W und VI in einen deutschen, syrischen und ara- 
Müchen Teil zerhllen, wonnbei Index VIT noch eine grischische Abteilung 
ommt. 

‚Wer nun, wie man das gewöhnlich thut, den Wert der Handschriften 
ausschließlich ‚ach ihrem Alter bomesson wollte, in dessen Augen würde 
allerdings nur” et Teil Afr Sammlung volle Gnade finden. Bekannter- 
malsen zählen die syrischen Handschriften im allgemeinen zu den ältesten, 
welche es Üüberhaupt giebt, wie denn weit mehr syrische als griechische 
Handschriften aus dem 5., 0. und den folgenden bis zum 10. Jahrhundert, 
stammen und z. B. arabische und: persische durchweg einer viel späteren 
Zeit angehören. Auch verschiedene Handschriften der Berliner syrischen 
Semmlung gehören den älteren Zeiten an, und zwar sind es mehr, als aus 

„dem Index IT ersehen werden kam, da die hier in Frage kommenden 
Handschriften, von einer einzigen Ausnahme abgesehen, sämtlich nicht 
datiert gind. Es_sind folgende: aus dem 5./6. Jahrh. Nr. 7; aus dem 
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7./8. Jahrh. Nr. 27; aus dem 8. Jahrh. Nr. 8, 11, 26 (von 741); aus 
dem 8,/9. Jahrh, Nr. 1, 12, 28; aus dem 9. Jahth. Nr.“ und 4 (letzterer 
Cod. vielleicht Alter); aus dem 9./10. Jahrh. Nr. 13; aus dem 10,/11.Jahrh. 
Nr. 16 (2); aus dem 11. Jahrh. Nr. 5 u. s. w. Einige stammen auch aus 
der ältesten Zeit, d.h. aus dem 5. und 6. Jahrh., zählen also zu den 
ültesten, die es giebt, nicht allein in Deutschland, wo überhanpt keine 
anderweitige Sammlung syrischer Worke sich findet, sondern auch in 
Europa. Von diesen ültesten und wichtigsten Handschriften wird noch 
unten weiter die Rede sein. Ihnen steht gegenüber eine große Anzahl 
syrischer Handschriften, die nichts anderes als moderne Abschriften alter 
Godices sind. Prof, Sachau ist numlich von dem, wie sich sogleich zeigen 
wird, sehr richtigen Grandsatze für die Erworbung syrischer Werke aus- 
gegangen, dafs er allemal, wenn es nicht gelingen wollte, ein wortvolles 
Werk küuflich zu erwerben, sich die Erlaubnis zu verschaffen suchte, es 
abschreiben zu lassen. Bs ist daboi nicht ohne Interesse zu hören, dafs die 
Sachnusche Sammlung, die doch die Hauptmasse der Oodices ausmacht, gar 
nicht. im Orient entstanden, sondern von Berlin aus angelegt worden ist, 
und zwar in dor Weise, dafs Prof. Sachau durch Binheimische, mit denen 
er während seiner syrischen Reise im Winter 1879/80 Verbindungen an- 
geknüpft hatte, den Ankauf, durch enropiischo und amerikanische Bekannte, 
Konsuln, Missionare und Kaufleute, die Zahlung der Kaufsummen und die 
Versendung nach Europa bewerkstelligen Niels. Binige dieser Abschriften 
syrischer Litteraturworke, von denen dio Originale nicht zu erlangen waren, 
sind, was Korrektheit, Schönheit und Gleichmüfsigkeit der Schrift angeht, 
goradezu Meisterwerke. Dafs aber solche Abschriften zugleich, wenn sie 
wirklich die diplomatisch genaue Wiedergabe alter Texte sind, die Hand- 
schriften völlig ersetzen, bedarf koinos Nachweises. Einen sohr alten und 
von anderen Rezensionen unabhüngigen Toxt überliefert uns vor allem dor * 
1200 Seiten umfassende Folioband Cod. Nr. 222, der im J. 1881 in 
Alkösch angefertigt worden ist und eine umfangreiche Sammlung von Acta 
martyram und verwandten Schriftwerken, wertvollen Dükumenten über die 
ülteren Schicksale der christlichen Kirche in Assyrion, Babylonien, über- 
haupt im Aufsorsten Osten ihres Vorbreitungsgebietes, enthält. Dafs der 
durch diosen Codex überlieferte Text von denranderen uns bekannten Texten 
gänzlich unabhängig ist, können wir an einigen Beispielen nachwäisen. In 
der Geschichte der Märtyrer von Karkhd da-ilökh, die früher G. Mösinfor 
in seinen Monumenta Syriaca (Innsbruck 1878, $. 68), seitdem P. Bodjan 
in den syrischen Acta Martyram (Bd. II, Paris 1891, 8. 507 #:) und jüngst 
C. Brockelmann in dor seiner ayrischen Grammatik angehüngten Öhrestomathie 
(Berlin 1899, 8. 51*#.) herausgegeben haben, fehlt dei Mösinger und 
Brockölmann in der Aufzählung der Bistümer des Ostens ein Teil einer 
Periode, durch dessen Fehlen der ganze Zusammenhang zerstört wird; aus 
der Kältion Bodjans erfahren wir aber, dafs die fehlenden Worte im Cod. 
Sachan 222 stehen, wogegen sio nicht bjofs in der Vorlage Mösingers, 
dessen Textwiedergabe von G. Hofmann (Auszüge aus syrischen Akten 
persischer Märtyrer, Leipzig 1880, 8. 48) und wohl auch von Brockelmenn 
benutzt wurde, sondern auch in dor Abbeloos gehörenden Martyriensamm- 
Yung fehlen, welche letztere 1879 zu Mossul kopiert und nach einer alten 
Pergamenthandschrift des 7. oder 8. Jahrh. von Digrbekr kallationiert 
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worden ist (s. Bedjan a. a. 0. $. VIN). Was hier im einzelnen nach 
gewiesen werden keunte, dafs nünlich der Text des Cod. 222 dem ursprüng- 
lshen. Texte verhältnismäfkig recht nahe steht, das hat sich ebenso un 
ganzen Erzählungsstücken konstatieren lassen, wie an der Kreuzauffindungs- 
Nogende (s. Näheres im „Archiv für das Studium der neueren Sprachen 
und Litteraturen“, Bd, XCIIT, 8. 6 Anm. 1) und an der Siebenschlüferlegendo 
(ib. Ba. XIII, 8, 245. und Ba. XOIV, 8. 370). Besonders rücksichtlich 
dos letzteren Textes ergab sich ein interessanter Thatbestand; en zeigte 
sich, dafs die Textgestalt; des Berliner Codex sich aufs engste mit der des 
Pariser Codes berührt, der einen von allen anderen Relationen unabhängigen 
und dam der ursprünglichen Textgestalt am nächsten stehenden Text bietet, 
wie sich vor allem daraus erkennen läßst, dafs ex einen grofsen Teil der 
Yerschiedenen größseren und kleineren Stücke enthält, die das Plus des 
Pariser Textes gegenlber dem Texte der Anocdota Syrisca Lands und der 
Acta Martyrum Bedjans (Bd. I, 8. 301-325) ausmachen und die höchst, 
wahrscheinlich nieht spätere Zusitze sind, sondern dem ursprünglichen 
Texte der Legende angehören, $o bilden die Varianten des Cod. 222, mit 
dem Bodjan erst während der Drucklegung des 1. Bandes bekannt wurde, 
auch für den Text der anderen in ihm enthaltenen und von Badjan edierten 
irzählungstücke, für die ihn dieser seitdem rogelmäfsig kollationiert, wenn 
nicht zu Grunde gelogt hat, eine wertvolle Bereicherung unserer Konntnis 
der ursprünglichen Textgestaltung. Es sind dies allein im 1. Bande, wo 
die Varianten aus dem angegebenen Grunde erst in cinem Supplemente 
(8. 597548) mitgeteilt werden, folgende Stücke: die Geschichte des Mir 
Mürt (8. 4-94), das Martyrium des hl. Georg (8. 277—800), die schon 
erwähnte Biobenschläforlogende (8.801—325), die zweite Krouzesauffindung (8. 
326-348), das Leben des Johannes Bar Malkd (8. 44—865), die Go- 

* schichte der hinfjarischen Mürtyror (8. 872—897) und die Geschichte dos 
Anachoreten Mär Jaunfn (8. 466-526). Für den 2. Band hat dann 
Bodjan nicht blofs den Cod. 222 kollationiert, wie &. B. für dio Vitao dor 
Tarbfl und ihrer Schwester, des Schühdost und seiner Genossen, der Thokla 
und ihrer vier Goführtinnen und die 40 (persischen) Mirtyrer (9. 254—260, 
276—281, 308313, 326347) und für die Geschichte des Jacobus 
Intercisng (8. 530—558), sendern auch seinen Text bei verschiedenen 
= Stüicken feiner Räition zu Grunde gelogt, wie bei der Geschichte des Sultans 
Mähdok und seiner Genossen”(8. 1—89), dem Martyrium des Simon Bar 
Sabhü'& (8. 123 bezw. 128—207), der Geschichte des Mar Behnäm 
441), der Geschichte des Mär Sübht 

(8. 085—880) ‚und der bereits erwähnten Geschichte dor Mürtyror von 
Karkık äha-Slöfkh” Aus deih 3. Bande nennen wir noch die Geschichte 
der ersten Freuzanffindung sanft einem Anhange (8. 175-183 bezw! 187 
die Vitae des hi. Placidus, seiner Frau und zwei Kinder (8. 215—253), 
des hl. Oyprianus und der Jungfrau Justa in Antiochien 3 322345), 
&ie des hl. Mikha Nuhadrijt ($ 510—534) und des hl. Jesains von Aleppo 
(8. 584—571), für die Bedjan überhaupt koin anderer Tert zum Kolla- 
tüchieren zur Verfügung stand. Für das Leben des hl. Daniel (8. 481510), 
für die Geschichte der Aufündung ler Leichname des Protomartyrs Ste- 
Phanns, des Nieodemus, des Gamalicl und seines Sohnes Habib (8. 188—199) 
und die Martyrien es hl. Ignafins (9. 199-214). und der hi. Sergius und 
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Bacchus (8. 283—322), die er gleichfalls aus Cod. 222 entnahm, konnte 
er noch andere Texte zur Vergleichung heranzichen, and für die hoch- 
wichtige Legende des Apostels Thomas (8. 1—175), deren Text er naghı der 
Edition Wrights in den Apoeryphal acts of the apostles giebt, diente ihm 
der Berliner Codex zur Ausfüllung einiger Lücken und Verbesserung vor- 
sebiedener Stellen des Textes der Londoner Handschrift, aus der Wright 
seinen Text nahm, wihrend allerdings im allgemeinen dieser letztere Text 
noch korrekter und vollständiger als der der Berliner Handschrift ist. 
Ebenso konnte er für die Geschichte des hl. Eugen (8. 376-480) den 
Cod. 292 kollationieren. Für den 5. und 6. Band der Acta Martyrum ot 
Sanctoram Bedjaus hat übrigens die Außserst wertvolle Handschrift Nr. 26 
— (od. Sachau 321 dieselbe Bedeutung wie der Ood. 222 für die ersten: 
drei Bände, was wir sogleich in diesem Zusammenhange erwähnen wollen, 
obwohl dieser Ood, 321 nicht eine moderne Abschrift ist wie Cod. 222, 
sondern eine alte Handschrift, deren Text, wonngleich vielfach beschidigt, 
sh doch als sehr alt und ursprünglich erwiesen hat, Bedjan hat ihn für 
Vita 8. Antoni (Bd. 5, 8. 1—191), das Leben des hl. Pachomius oder 
die Geschichte der Mönche von Theben (ib, 8. 122176), für den Pane- 
gyrikus des hl. Basilius von Amphilochius (Bd. 6, 8. 297-835) zur Ver- 
gleichung herangezogen und u. a, für den letzteren Toxt schr zahlreiche 
und schr betrichtliche Liteken dos Londoner Cod. 19174 aus dem Berliner 
Codex ausfüllen können. Ebenso hat or den Text des Cod. 321 zu Grunde 
gelegt für das Martyrium des hl. Petrus von Alexandrien zur Zeit Diokle- 
tians (Bd. 5, 8. 543—561) und den Panegyrikus auf Julianus Säbhä [von 
Ephraim?) (Bd. 6, 8. 880404), Als Gegensttick zu diesen beiden Hand- 
schriften, deren Text gegenüber den anderen uns bekannten Texten eine 
unabhüingige Stellung einnimmt, mag der 1880 in dem Dorfe Alkosch, bei 
dem Kloster Hormird, geschriebene Codex Sachau 139 angeführt worden, 
dessen Inhalt nach den’ Überschriften und den Beschreibungen identisch ist mit 
dem der Handschrift Nr. 8 der Jerusalemer Bibliothek des hl. Grabes (s. Ka- 
zdäoyog ote. p. 10q,), die 1554 in dem Hormizd-Klostef selber angefortigt 
worden ist. Wie sklayisch die Abschrift dieser Kopien von der beiden ge- 
meinsamen Vorlage ist, kann man daraus ersehen, dafs in beiden als Anhang 
ein Abschnitt „aus der Kirchengeschichte des Katholikus Sabriöo‘ “ mitgeteilt 
wird, eine der beliebten anekdotenhaften Erzählangen, die von Aem un- 
scheinbaren Äufseren dieses berühmten Kirohenfürsten, als dieser ef 
Gesandten des Kaisers Mauritius empfängt, handelt. "Aber diese kurze 
Erzählung findet sich, gleichfalls auf der Schlußsseite, noch in einer dritten 
Handschrift: in Ood. Vat. CLXXX, aus welchem sie Assemanus, Catal. 
1IT, 387 und Bibliotheca Orientalis IIT, 1, 498, mitteik.” Übrigens hat 
Guidi in einem besonderen Anfsatze in der Zeitschr. der Deutschen Morgen- 
länd. Gesellsch. XL pp. 559—561 nachgewiesen, dals es sich d® nicht um 
eine von Sabrläo‘ verfalste „Kirchengeschichte“, wie dies Assemanus annahm, 
sondern nur um einen Auszug aus der Legende des Sabrlic‘ von späteror 
Hand handelt. 

Äußserlich sind die jungen Handschriften von den alten, zu denen wir 
nun übergehen, durch das Material wnterschieden. „Denn die Sammlung 
scheidet sich in die älteren Pergament- und die jüngeren Papierhand-* 
schriften; doch enthält sie einerseits einige ‚Papierhandschriften „ans den 
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ersten Jahrhunderten des Papiergebrauches im vorderen Orient, und anderer- 
seits findet sich im der Sammlung eine Porgamenthandschrift (Cod. Sachan 
236), die 1568 n. Chr. geschrieben ist Durch diese ganz unverdüchtige 
Angabe erfahren wir die für die syrische Paliographie sehr bemerkenswerte 
Thatsache, dals in den Schluchten des Tür-Ahdin sich das Pergament als 
Schreihmaterial und ‘auch die Estrangelo-Schrift um mehrere Jahrhunderte 
länger erhalten haben als in den Ebenen Mosopotamiens und Syriens. Von 
den testen Handschriften verdient der schon erwähnte Cod. 321 besondere 
Hervorhebung, weil er die ülteste datierte Handschrift — vom Jahre 741 — 
ist, von deren Schrift darum im Katalog ein Facsimile gegeben wird. Noch 
Alter sind jedoch verschiedene Codices, die zwar nicht datiert sind, die 
aber, nach dem Ductus ihrer Schrift zu urteilen, zu den ültesten Hand- 
schriften gehören, die wir überhaupt in Europa besitzen. Hierher gehört 
von den Estrangelo-Handschriften in allererster Linie der nicht zu der 
Sachauschen Sammlung gehörendo Cod. Philipp. 1388, d. h. der einst der 
Bibliothek von Sir J. Phillips angehörte. Diese Handschrift, die zu „den 
orientalischen Moerman-Handscheiften der Königl. Bibliothek zu Berlin“ 
(beschrieben von L. Stern, 1892) gehört, ontbilt die vier Evangelien nach 
der Poschitta, denen der Briof dos Eusebius an Carpianus über die Ri 

teilung der einzelnen Evangelien in Abschnitte (Sektionen) und über des 
Verfassers zehn „Üanones® (d. i. die Kategorien zur Einreihung dor inhalı 
verwandten Stellen der vorschivdenen Evangelien) vorangeht. Jade Seite 
stellt buntfarbige Säulenhallen dar, in welche die (auf die Abschnitte, in 
wolche Ammonius die Evangelien ointeilte, bozüiglichen) Zahlenreihen ein- 
getragen sind. Ursprünglich waren überall neben den auf den Sunlen 
ihenden Bögen Ornamonte (Blumen, Blätter, Blumenkörbe u.a.) vorhanden, 
die aber an den meisten Stellen absichtlich zerstört sind. Ferner haben 
zwei Minner, Stophanus und Jakob, deren Schrift zu den schönsten und 
ültosten Speoimina des Estrangolo gehrt, die Handschrift durch Rund- 
bemerkungen über die Zeiten und Gelegenheiten, für welche die betreffenden 
Abschnitte bestimuft sind, zu gottesdienstlichen Zwecken hergerichtet. Nach 
dem Schriftcharakter mußs die ganze Handschrift gegen Endo des 5. oder 
zu Anfang des 6, Jahrh, geschrieben sein. Reicho Ornamente, deren Muster 
teils Flechtimuster, teils von «dor Mosaiktechnik (oder Teppichwoberei) her- 
genommön sind, enthält @uch Cod. Sachau 322; ebenso ist der Ood. Sachau 
I9 mit buntfarbigen Vignetten geschmückt, die eine grolse Sammlung von 
Flochtmustern aller Art ergeben. Binon noch reicheren Bilderschmuck enthält 
dor auch um . 8. 635) Aufserst. wertvolle Cod. 220, 
der im 8. oder 9. Jahrh. (vielleicht im Tür-'Abdin) geschrieben sein wir 
Miniatur-Maleröiez, die mit gröfserer Kunst, als sonst in syrischen Hand- 
schriften üblich, ausgeführt eind und die meist Sconen aus dem Leben 
Ohristi darstellen. ‚Sie sind sämtlich in wohlerhaltenen Farben gemalt 
(wur die Gesichter haben teilweise viel gelitten), mit: einziger Ausnahme 
des (in Facsimile IV mit abgebildeten) Bildes anf Bl. 43%, das eine Peder- 
zeichnung ist. Aufser Darstellungen Yon Scenen und von einzelnen Por- 
scaen, wie 2. B. von drei reitenden „Magiern aus Persien“, sind bunte 
„Vigneiten, in welche gie Kurräs- (& i. Lagen-) Nummern eingetragen sind, 
"und kunstvoll gemalte Kreuze vorhanden. Während der Codex wegen seiner 
Bilder ‘van. kunstgeschichtlichom Werte früher als ein Unicum zu gelten 
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hatte, sind in neuerer Zeit noch andere Handschriften mit Bildern bekannt 
geworden, wie z. B. das Evangelien-Lektionar (Cod. 9) der Jerusalemer 
Bibliothek des hl. Grabes, in welchem auf Blatt 61 eine gruppenzeiche, 
Darstellung des Binzuges Christi in Jerusnlem und auf Blatt 82 die „Be- 
tastung des Thomas“ gemalt ist (s. den Kardloyog ete. von Komuklöns, 
Berlin 1898, 8. 5). 

Über den Wert der Borliner Sammlung Aufsert sich Sachau folgender- 
malsen: „Die Bibel-Codioes Nr. 1, 3, 4, 5, 7, 8, 11, 12, 19, die großen 
Sammlungen kirchlicher Poesion aus dem Tür"Abdin Nr. 16-24, die 
patristischen Codicos Nr. 26—28 stellen sich den wertvollsten Exemplaren 
verwandter Art in den älteren Sammlungen zu Rom, London und Paris 
würdig jan die Seite, Poesie und Logende des christlichen Morgenlandes 
sind reich vertreten. Die Materialien für das Studium der lebenden Dinlekte 
Nr. 117—137 und Nr. 278—282 sind zur Zeit einzig in ihrer Art! — 
Um zunlichst auf die zuletzt erwähnten Dialckt-Handschriften in Kürze ein- 
zugehen, so. sind dio Schriftstticke in den beiden nousyrischen Sprachen 
abgefaßst, die gegenwärtig von den Nestorianern und Jakobiten gesprochen 
worden: dem Fellicht, der Sprache der Nestorianer jenseits des Tigris in 
Kurdistan, und dom 'Tordnt, der Sprache der Jakobiten im Gobirgslande 
Tür-Abdin diemeits des Tigris. Da bisher in diesen Dialekten überhaupt 
irgendwelche Litteratur nicht vorhanden war, wenigstens nicht: schriftlich 
aufgezeichnet zu werden pflegte, so hat Sachau selbst es sich angelogen 
sein lassen, Mihner, deren Muttersprache dus Felltcht oder das foränt war, 
zu schriftstollerischen Versuchen anzuregen. Diese sind 2. T. Übersetzungen 
wus anderen Quellen, z. T. selbständige Kompositionen. Dabei ist dus 
Lautsystem so deutlich wie nur möglich wiedergegeben worden, sodals die 
Aussprache jeder einzelnen Silbe und jeden einzelnen Konsonanten, wo sie 
zweifelhaft sein kann, doutlich bezeichnet ist. Auch sind allen diesen 
Texten Übersotzungen in der arabischen Umgangssprache beigegeben worden. 
Es ist nun von ganz besonderem Werte, dafs der Veranstalter dieser Dinlekt- 
Handschriften auch bereits selbst bogonnen hat, sie niflı der sprachlichen 
wio nach der litteraturgeschichtlichen Seite hin für die Wissenschaft aus- 
zubeuten. Tr hat dies in folgenden zwei Abhandlungen gethan: „Skizze 
des Follichi-Dinlekts von Mosul“ und „Über die Poesie in der Volkssprache 
der Nestorianer“ (Abhandlungen der Königl. Preufs. Akademie der* Wissen- 
schaften zu Berlin vom J. 1895, 02 8., und ®itzungsberichte der Akud.*t. 
W. z.B. 1896, XI, 8. 179—215). In der ersteren giebt er am Schlusse 
als Sprachproben elf Erzählungen und den Text der Dürikthä (grofsen 
geistlichen Dichtung) von Thomas Singärt aus Telköf, und in der letzteren 
Abhandlung spricht er zunüchst „von den Dieftern“, unf ih dem zweiten, 
„eine Tenzone von Narses, Alt- und Neusyrisch“ überschriebenen, Abschnitte 
teilt er eine Sughithä des Narses mit nebst einer deutschen Übersetzung und 
der Fellichi-Version des David von Nuhadrä, der vielleicht noch lebte, als 
die Handschrift, in der zwei Gedichte von ihm überliefert sind, geschrieben 
wurde, d. i. im J. 1883. Rinzelne dieser Dialektäichtungen sind auch von 
Dr. Lidzbarski, Die neuaramäischen Handschriften der Königl. Bibliothek zu 
Berlin (Weimar 1896), herausgegeben worden. In diesem Zusammenhange, 
sei noch einer anderen Abhandlung Sachaus über die syrische Poesie ge- 
dacht, seiner „Studie zur syrischen Kirhenlitteratur, der Dagmasoene“ 

Brno. Zeitchzit X Bu.d, 2. 
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(Sitzungsberichte ete. 1899, XXVIT, 5. 50%—528), in welcher er über das 
Älter der von ihrf in dem Dorfo Dör-Afije (nördlich von Damaskus an 
der Route Damaskus-Palmyra) angekauften, 1882 nach Berlin gekommenen 
Handschriften, über ihren Inhalt, über die Schrift, über die Schreibung und 
Sprachliches, sowie über den Rrgünzer von Cod. Petermann 28 (s. 0. 8. 618) 
handelt. Zum Schlusse teilt er zur Vergleichung des syrischen Textes der 
genannten Handschrift mit dem griechischen Original in der Tagaxieu] 
nach der Ausgabe von Venedig 1871 (sowie zur Erläuterung des beige- 
fügten Facsimiles der Schrift des ersten Schreibers und des Ergänzers) den 
syrischen und griechischen Wortlaut verschiedener Oden mit, ferner eine 
aweite Schrifiprobe aus demselben Codex und schließlich den Text der von 
dem Ergünzer ergänzten Oden. 

Ein nicht hoch genug zu schätzendes Vordienst hat sich Prof. Sachau 
aber auch dadurch erworben, dufs or jüngere Gelehrte auf einzelne Hand- 
schriften und auf die wissonschaftlichen Fragen, die sich an ihren Inhalt 
knüpfen, aufmerksam gemacht und so zur Bearbeitung einer ganzen Reihe 
von Berliner syrischen Handschriften angeregt hat, Wir zählen in chrono- 
logischer Reihenfolge dio in dieser Weise auf Grund einzelner Berliner 
Handschriften (a. T. auch unter Hinzunahme anderer Codices) entstandenen 
Dissertationen auf: Friodr. Bithgen, Sindban oder die sieben weisen Meister, 
Leipzig 1878 (Ood. Petorm. I 24); derselbe, Syrische Grammatik des Mär 
Miias von Tirhan, Leipzig 1880 (Cod. Petorm. 9); Rich. J. H. Gottheil, A 
Trontiso on„Syrine Grammar by Mär(i) Bit of Sobht, Leipzig 1486 (Codd. 
Bachau 306, 5 und 216); Gust. Oppenheim, Fabula Tosephi ct Asenothao 
apocrypha 6 libro Syriaco Latino versa, Barol. 1886 (Cod. Sachan 70); 
Friede. Miller, Die Chronologie dos Simeon Sangläwüjd, Leipzig 1889 (oda. 
Sachau 108, 191 und 153); Herm. Feige, Die Geschichte des Mür “Abhaiid‘ 
und seines Jüngers Mär Qardagh, IT. Teil: Übersetzung, Kiel 1889 (Cod. 
orient, Oct. 397, Cod. Sachau 222 u. a); Grabowski, Geschichte Josefs 
von Mar Narsos, I. Teil, Borlin 1889 (Cod. Sachau 219); M. Weinberg, 
Die Geschichte Josßt, Hallo 1801 (God. Sachau 9; vgl. u. die Dissortation 
von Link, 1895); Salomon Samuel, Das Gedicht „Schliefse dich dem Ari- 
stoteles an“ als Beitrag zur syrischen Original-Lexikographie und -Gram- 
matik; Hallo a/S. 1898 (Cod. Poterm. I 11 und Cod. Sachau 115); 8. Hoch- 
feJd, Beiträge zur syrisolen Fabellitteratur, Halle 1893 (Ood. Sachau 72 
1'386 und Poterm. 28); Ich. Zolinski, Zur Chronographie des Gregorius 
Abulpharagius Barhebrüus. 1. Biblische Synohronistik, Breslau 1894 (Cod. 
Peter. I 10 und Cod. Sachau 194 u. 326); Sam. Wolf Link, Die Geschichte 
Josefs angeblich verfafst. von Basilius d. Gr. aus Clisarea, Berlin’ 1895 
(Cd. Sachan 9);"Aladfr Deutsch, Mäition dreier syrischer Lieder, Berlin 
1895 (004.24 alten Bestandes). Auch gehören hierher ‚die zahlreichen 
Bäitionen der Anmerkungen zu einzelnen Büchern des Alten und Neuen 
Testamentes aus Grogorius Barhebräus’ Bibelkommentar (vgl. auch die 
Dissertation yon L. Weingarten. Die syrische Masora nach Barhebriius. Der 
Pentateuch, Halle 1887), die zwar z. T. noch von Lagarde angeregt worden 
sid, die aber hauptsächlich auf den drei Berliner Handschriften Codd, 
434 und 326 und Petermann 1107 sowie dem (od. Gottingensis or. 18°, 
en. vier in Deutschland vorhandenen Codices des Horreum mysteriorum, 
basieren, „Ferner hat Friedr. Büthgen eine Esra-Apokalypse über die Dauer 
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der Horrschaft des Islam in der Zeitschr. für alttestamentliche Wissenschaft 
VI [1886] 8. 199—204 (deutsch 8. 209—210) aus deya Cod. Sachau 191 
ediert, und C. Bezold hat dieselbe Handschrift für seine Ausgabe der „Schatz- 
höhle“ (Text, Leipzig 1888) verwertet, und 18 Brzihlungen im Dialekt von 
Mijürd sind von Lidzbarski in der Zeitschr. für Assyriologie IX, 8. 224, 
aus Cod. Sachau 337 veröffentlicht worden. Endlich hat L. Blumenthal 
die Codd, Sachau 139, 149 und 150 für seine „Kritischen Emendationen. 
zu Kalilag und Damnng“ (in der Zeitschr. der Deutschen Morgenlünd. Ge- 
sellschaft XLIV, 8. 267520) verwertet. Von dor Verwertung der Hei- 
ligengeschichten in Ood. Sachau 222 für die Textpublikationen P. Bedjans 
ist schon oben die Rede gewesen. Dorselbe hat auch den Cod. Sachau 323 
für die Ausgabe des syrischen Paradisus Patram (als Band 7 seiner Acta 
Martyram et Sanotorum, Paris 1897) benutzt, wogegen or für seine Bäi- 
tionen von Barhebrüus’ Ethicon samt dem „Buche der Taube“ und dessen 
Nomocanon (beide Paris 1898) keine der Berliner Handschriften zur Ver- 
gleichung herangezogen hat, Für dio Texte, die Sachau in dem von Bruns 
und ihm herausgegebenen „Syrisch-Römischen Rechtsbuch“ (Leipzig 1880) 
ediert hat, würde jetzt noch der Cod. Sachau 120 zur Verftigung stehen, fi 
das syrische Glossar des Elias von Nisibis, das Lagardo in Prasterm 
Nibri Auo, Gottingao 1879, 8. 1—84 voröffentlicht hat, der Ood. Sachau 105 
und für das lexikographische Material, das G. Hoffmann in den Opuscula 
Nostoriana, Kiel 1880, odiert hat, die Codd. Sachau 8 und 130. Natürlich 
würden auch für andero Publikationen aus früherer Zeit die Tgste der Bor- 
liner Sammlung von Nutzen gowosen sein, wio u. a. die oben erwähnten 
Textemendationen Blumenthals zu der Ausgabe des Buches Kalilag und 
Damnag von Bickell beweisen. 

In diesom Zusummenhange sei noch der gröfseren und kleineren Sttücke 
gedacht, die Sachau in extenso aus den Handschriften mitteilt und von 
denen wir eine Zusammenstellung geben, weil dor Hinweis auf ihren 
Inhalt aus dem einen oder anderen Gründe jemand von Nutzen sein 
könnte. Es sind folgende: 8. 46—50 der 4. Ordo«(d. h. die Hymnc 
zusammenstellung) für Epiphania; 8. 105—109 die von Marcus Eremita 
vorfafste Geschichte (aus dem Leben) eines alten Mönchos Namens Malchus 
(wie die Überschrift auf 8. 103 ergänzt werden muls); 8. 206—207 Proben 
aus den Gedichten des Bischofs Mlias von Ambar (z. B. seine Strophe 
über Saturn und seine Vorherrlichung des his Arsenius); 8. 276-277 _tas 
1. Kapitel dos syrischen Buches Tobias (1818 aus dom Arabischen über- 
setzt); 8. 278—281 die Schrift „Der Sonntags-Brief“ (dor der Erzühlung 
nach A. Gr. 1140 in Rom vom Himmel kam); 8. 282. ein Bruchstück 
der Legende vom Königssohn Johannes (mit Moutscher Kkidzo des Inhalts); 
8. 296—302 die Einleitung zur syrisches Übersetzung des Kommentars 
zum Johannes-Erangelium von Theodor von Mopsuestia (s. T.* bereits von 
Büthgen in den Akten des 8. Orientalisten-Kongrossos, Seotion sömitique, 
p. 114—116 mitgeteilt); 8. 330 die Aufzählung von acht Arten der No- 
minalbildung von David bar Paulus; 8. 381 „Das Buch dor Ersten“, di. 
eine Notiz über Erfinder und Erfindungen; 8. 358. die Tradition botrofßend 
dio Abfassung des Kgovundv Aurch Eysebius auf Veranlassung des Konzils 
zu Niktia; S. 503-508 di Randnoten (mehr realistischer als philologischer 
Art) zu den beiden Gedichten über die Ergberung von Böth Häy und über 
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das vierzigtägige Fasten von Isnak von Antiochien; 8. 537—43 die Über- 
sicht über die Gesghiehte der Oberhäupter der Nestorianischen Kirche vom 
Apostel Thomas bis zur Absetzung des Katholikus Joseph im Jahre 557; 
8. 556—557 die Erzählung von der Stadt Dara und dem Kaiser Anastasius, 
sowio von den gelungenen griechischen Frauen, die sich nach Eroberung 
der Stadt durch die Perser im Euphrat ertränken (vgl. Kap. VII des 
6. Buches des von Onreten 1853 veröffentlichten 3. Teiles der Kirchen- 
geschichte des Johannes von Hphesus); 8. 571—572 das Verzeichnis der 
139 Patrinrchen von Antiochien; 8.592—593 das Gedicht über den Einfall der 
Mongolen in Nordmesopotamien, die Zerstörung von Amid und die Brstickung 
er .A0 Mönche im Kloster von Kartimin; 8. 695-699 Fragmente aus 
einem gröfseren grammatisch-lexikalischen Werke; 8. 768769 die Vitu 
des Julius Elakfügi aus einem jakobitischen Synaxarium; 8. 771-772 Kom- 
mentar zu Ps. 133 aus der arabischen Übersetzung des Psalmen-Kommen- 
tars von Daniel aus Salah; sowie 8. 199f. ein Auszug aus der syrischen 
Dichtung „Josoph und seine Brüder“ von Narses; 8. 883—885 dio Skizze 
dos Inhaltes dor Pilatusgeschichte, und 8. 736-740 die deutsche Inhalts- 
angabo dor dem Clemens Romanus zugeschriebenen „Apokalypse des Petrus“. 
Abgoschen von den mehr oder weniger langen Kolophonen hat Sachau auch 
noch einzelne Stollen im Wortlaut mitgeteilt: 8. 110111 aus einer Schrift 
nes; 8. 187 als Probe der mit Glossen unter- 
mischten arabischen Übersetzung in dem Rvangeliarum Cod. Sachau 104 
den Text von Joh. 7, 113; 8.191 zwei Abschnitte aus dan Gedichten 
des Narses gegen und über Sekten (vgl. auch 8. 308). Schr dankenswert 
ist auch die Mitteilung der Varianten der alten, nur noch in dreizchn losen 
Blättern vorliogenden Bvangelienhurmonie, die eine mosuikartige Darstellung 
des Lebens Christi nach Poschitia-Worten aus Johannes, Matthäns und 
Lukas enthält (Cod. Sachau 20), gegenüber der Ausgabe von Loo auf 
8. 24£, sowio die Angabe des Anfanges der kirchlichen Poosien (Gedichte, 
bezw. Gosinge, Gebete und sog. Ordines), die zu liturgischen Zwecken in 
einzelnen Handschriten zusammengestellt sind: 8. 52—55, 8. 61-65, 
8.7074, 8. 77-81, 8. 8890. 
‚Aber neben den maunigfachen syrischen Litteraturwerken, welche uns 
‚nur in der Berliner Sammlung erhalten und bereits veröffentlicht worden sind, 
„giebt os raoch eine grofsoeFüllo von Material. Ein Teil davon ist gleich“ 
falte für uns neu, harrt aber enoch der Veröffentlichung; anderes wieder be- 
staht in Texten, die bereits veröffentlicht worden sind, sci es nun, dals man 
die Berliner Relation bei der Veröffentlichung zur Vergleichung heranziehen 
konnte oder ‚nicht. So ist manches von dem wertvollen Materialo dor 
Berliner Sammlıthp- seit, ihrefa Bestehen veröflentlicht worden, wie die in 
Cod. Sachau 179 enthaltene Klosterchronik des Thomas von Marga von 
Badge (u. © T. The Book of governors 1893), dio Cause Causarum von 
0: Kayser (u. d. T. Das Buch der Erkenntnis der Wahrheit oder die Ur- 
sache aller Ursachen, Leipzig 1889), der seiner Ausgabe den Text des Cod. 
Sachau 180 (vgl. Cod. 208) zü Grunde legte, und: verschiedene der in 
Cod, Peterm. 9 und den Codd. Sachan 5, 226 und 306 enthaltenen gram- 
matischen Schriften in Adalb. Mer’ Historia artis grammaticae apud Syros, 
Eeipzig 1889. Natürlich gehören hierher auch alle die auf Grund oder 
unter Zuhilfenahme des Textes, von Berliner Handschriften veranstalteten 
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Texteditionen, die bereits im Voransgehenden in anderem Zusammenhange 
erwähnt worden sind. Wir heben dabei wiederum die, zahlreichen Publi- 
kationen Bedjans aus Cod. 222 hervor. 

Wenn wir mun noch in Kürze von den Schätzen sprechen wolldh, die 
aus den Handschriften noch gehoben werden müssen, so lasson wir alles 
beiseite, was sich auf den Bibeltext bezieht, weil dies für einen großsen 
Teil der Leser der Byzantinischen Zeitschrift kein unmittelbares Interesse 
darbietet: also sowohl den Text der biblischen Bücher selber, als auch ihren 
Inhalt in Form von Lektionarien, wie Evangeliarien u. s. w., aber auch das, 
was sprachliches Interesse darbiotet, wie die Losezeichen im Texte und die 
Bemerkungen am Rande der Handschriften über Aussprache‘. s. w. der 
einzelnen Wörter, und ebenso auch die Bibelkommentare, von denen aufser 
denen des Barhebräus auch der zur Apostelgeschichte und zu den Briefen 
von Dionysius Bar Salıbt (? Nr. 181) und der (arabische) Psalmenkommentar 
des Daniel von Salah vorhanden sind. Aus dem nämlichen Grunde lassen 
wir das rein sprachliche Material, die grammatischen und lexikogra- 
phischen Werko beiseite und erwähnen nur noch dies, dafs von den 
Publikationen grammatischer Schriften schon mehrfach die Rede war und 
dals die nationnlsyrischen Lexika bosonders gut vertraten sind; donn os 
ist nicht blofs der grofse Thesaurus’ der syrischen Sprache von Bar Bahlül, 
der früher auf der Königl. Bibliothek zu Berlin (and in ganz Deutschland) 
nur durch eine von Bernstein angefertigte Kopie der Oxforder Handschrift 
Vortroten war, nun in vior vollständigen Codicos dos Werkes (Qpäd. Sachau 
218—4, 194, 171, 305) vorhanden (vgl. die Rezension von Rahlts über 
die Ausgabe von R. Duyal in don Göttinger gelchrten Anzeigen, 1893, 
8.969—1010), sondern ebenso liogt auch Bar Alis Thesaurus lingune Syriacae, 
den G. Hofmann 1879 2. T. (von Alaf bis Mim) nach der Gothaischen Hand- 
schrift Nr. 1091° herausgegeben hat, aufser in den Kopion Barnsteins jetzt 
noch in vier Handschriften, den Codd. Sachau 194, 171, 305 und 325, 
vor, wie sich forner das syrische Lexikon ds Eidonos (Hudoxius?) aus 
Meolitene in zwei Exemplaren (Codd. Suchau 182 und 348) vorfindet. Von 
dom Reste ist in der Hauptsache auch das ganzo liturgische Material aus- 
zuscheiden, sofern eben der gottasdienstliche Ritus selbst oder die Bibel- 
stücke als Bostandteile der Liturgie in Betracht kommen. Titwas anderes 
ist os schon mit den kirchlichen Dichtunge», die zwar von Schr vor- 
schiedenem Usthetischen Werte, aber doch allesvon Wort für unsere littern- 
turgeschichtliche Kenntnis der syrischen Poesie sind. Von speziellem Interesse 
wioder sind die liturgischen Dichtungen, welche Übersetzungen von griechi- 
schen Liedern oder Bonrbeitungen dieser sind, die sich also z. T. mit dem 
von W. Christ und M. Paranikas in ihrer Anthologia „iheca carminum 
christianorum (Lipsiae 1871) veröffentlichten Materiale berühren. Die 
Hymnendichter der sprischen Kirche sind reichlich vertreten® von dem 
grofsen Ephraim, von Bälai und Küktjü (d. i. dem Töpfer Simeon, dem 
Zeitgenossen dos Jakob von Sorugh, der aber hauptsächlich als Komponist 
zitiert wird) an bis zu Barhebräus. Herdhszuheben ist von den älteren 
Dichten Isaak von Antiochien (} um 460), von dem Cod. Sachau 23 
ausgewälilte Gedichte und Cod. Sachaug177 jetzt 53 (nach der Überschrift 
waren es ursprünglich 60) Gedichte enthält (beide nichts anderes). Mehr” 
nur vereinzelt änden sich Gedichte von Ephraim und von Jgkob von 
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Seragh. Aus dieser früheren Zeit stammen noch die 25 Mönrd (längere 
Gedichte) nebst angehängten kürzeren Sugjatha von dem berühmten nesto- 
Yionischen Dichter Narses (f etwa Anfang des 6. Jahrh.), die mit 
Mönri, von dem gänzlich unbekannten David Scholasticus zu der G: 
sammlung in Cod. Sachan 174/76 vereinigt sind. Besondere Erwühnung 
verdient noch die in Cod. Sachau 132 enthaltene Sammlung von Gedichten 
‚des Bischofs Elias von Pöroz-Sühör oder Anbär in Babylonien, der zu An- 
fang des 10. Jahrh, n. Chr. unter dem Katholikus Abraham II (906—037) 
lebte. Sein Werk trägt den Titel „Kephalaia, d. i. Kapitel der Erkenntnisse, 
ie dem Lernbegierigen zur Übung [des Geistes] dienen können“ oder kürzer 
„Buch der [GeistesJübung“ und enthält Paränese, allgemeine christliche, morali- 
Siorende und populüre Paränese in klassischem Syrisch. Von dem in allen 
uns bekannten Exemplaren der Gedichtsummlung sich fAindenden Anhange 
ist schon 8. 623 die Rode gewesen. Unter den Nostorianern der späteren Zeit 
sind Glwargis (Georg) Wardd (Anfang des 13. Jahrh.), Khamts bar Kar- 
Aih® (Ende dieses Jahrh.) und Rbedjesu (f 1318) mit seiner zweiteiligen 
Godichtsammlung Paradisus Bden (besonders in den Handschriften Nr. 63, 
65 vgl. 66; 67 vgl. 66 u. 68; 70-72 u. 171 des Katalogs) und unter 
den späteren Jakobiten der berühmte, 1286 gestorbene Barhebräus (. B. in 
Nr. 68 vgl. 171 des Katalogs) vertreten. 

Von den Mürtyrergeschichten, die, wie in der syrischen Litteratur 
überhaupt, so auch in der Berliner Sammlung einen großsen Raum ein- 
nehmen, sind die in Codd. Sachau 292 und 821 zum grofsen Teile bereits von 
Bodjan herausgegeben worden (s.0.8.6221.). Heiligen- und Märtyrergeschichten 
Anden sich auch noch in den syrischen Codd. Sachau 9, der allerdings zu- 
gleich Apokryphos und Legendarisches enthält, und 109, in welchem eine 
Sammlung der Hoiligenlegenden und der Liber paradisi (d. i. Geschichten 
von ügyptischen Mönchen) enthalten sind. Aufsordem kommen hier noch 
zwei Karschuni-Handschriften in Betracht: in Cod. Sachau 7 „das Buch der 
Wunder“, d. h. der wunderbaren Thaten von Heiligen und Märtyrern, also 
eine Sammlung christlicher Legenden, und ebenso Cod. Sachau 43, gleich- 
falls eine Sammlung von Martyrien, worin u. a. das Martyrium des hl. 
Bebndm und seiner Schwester Sara und die Geschichte der vierzig Mir- 
tyrer von Sebaste stehen, die,bereits syrisch bekannt: sind. 

Diesen Märtyrergeschichten stehen aur Seite einerseits geschichtliche 
Worko; andererseits Legenden und Faboln. Von eigentlichen Geschichts- 
werken ist wenig vorhanden; es beschränkt sich im wosentlichen auf eine 
Handsohrift (Cod. Sachau 210) der Chronik des Barhobräus, enthaltend den 

Teil der Weltgeschichte und den Anfang der Kirchengeschichte 
= 8. 190-698.uud 8. 78%-77 bei Bruns und Kirsch, Bar-Hebraci chro- 
nioon Syriaeum, Lipsiae 1789,.und vom Anfang bis 8. 109 des 1. Bandes 
von Abbeldds und Lamy, Gregorii Barh, chronicon ecelesinsticum, Lovanii 
1872). Obwohl aber die Handschrift leider ohne Anfang und Ende ist, so 
ist sie doch sehr beachtenswert wegen ihres Alters, da sie im 14. Jahrh. 
geschrieben sein wird, also der” Zeit des Verfassers schr nahe stehen kann. 
Van Bedeutung für die. Geschichte der syrischen Kirche ist auch der Ood. 
Sachan 12, ein (am Anfang und Fnde unvollständiges) Sammelmerk über 
Kirchengesohichte (insbesondere der nestorianischen Kirche), weltliche Ge- 
schichte, Dogmen- und ‚Konziligageschichte, in welchem aber auch apologe- 
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fische Stücke zur Verteidigung der nestorinnischen Lehre gegen Anders- 
gläubige mit enthalten sind. Aus diesem arabischen Werke, das den Titel 
„Bücher der Geheimnisse“ trügt und vielleicht von dem Presbyter Salibi, 
Sohne des Johannes, der nach 1317 n. Ohr. gelebt haben mufs, verfafst 
ist (vgl. Wright, Syriae literature, p. 255 not.), seien folgende geschicht- 
liche Stücke herausgehoben: eine Geschichte der römischen und byzantini- 
schen Kaiser von Nero bis zu Constantin, dem Neffen des Heraklius, und 
bis zu den Zeiten der Kaiser Theophilus und Michael, die nach einem 
Stück Konziliengeschichte aus Ibn Elmukafla‘ (in dem Abschnitt über die 
Regierung des Mareian) bis auf Leo den Grolsen fortgesetzt wird; eine 
Geschichte der Konzilien, von denen in Ancyra bis zu denen in Konstanti- 
nopel 665 n. Chr.; eino Geschichte der nestorienischen Patriarchen oder 
Catholiei von Märt bis Jabh'alähf III ( 1317), auf die ein Abschnitt über 
die den Cntholici unterstehenden Motropolitan-Bischöfe folgt. Dagegen 
gehört nicht hierher die Chronik des Simeon Sangläwäjt (1. 0. 8. 626), 
woil in ihr nur technische und kirchliche Chronologie (Heortologie) gelehrt 
wird. Ganz ähnlicher Art war das Chronicon des Araberbischofs Georg, 
von welchem (ebomfalls in Cod. Sachau 121) allerdings nur ein Stick er- 
halten ist; es ist um so mehr zu bedauern, dafs es nicht das ganze Work 
ist, weil der im Kataloge der orientalischen Handschriften der vatikanischen 
Bibliothek (III 532) beschriebene Codex, der in Europa dioses Chro- 
icon enthielt, (nach dem, was mir auf der Vaticana erzählt wurde) zu 
den wenigen der im J. 1797 nach Paris gebrachten Handschriften gehörte, 
welche bei der Rückgabe dieser im J. 1814 fehlten. Zur Gesshichte kann 
man noch reohnen die Listen der nestorianischen Kirchenhlupter und der 
Patriarchen von Antiochion (s. 0. 8. 628), während das 130 Namen zühlendo 
Godicht über Heilige und Klostergründer und deren Werke leider keine 
Daten, die uns wertvoll sein könnten, ıthült (s. 8. 234— 237). Ebenso- 
wenig giebt solche das arabische Synaxarium der Jakobiten (Cod. Sachau 97) 
mit seinen zumeist in einer ausführlichen Mitteilung dor Alten bestehenden 
‚Heiligenbiographien für alle Tage des Jahres (s. die Aufzählung 8. 761 —768), 
das allen Angaben nach mit dem von Wüstenfeld in Mutscher Übersetzung 
(Gotha 1807) herausgogebonen „Synaxarium, das ist Heiligen-Kalonder der 
optischen Christen“ identisch ist Von Mönchsgeschichten gehören hierhor 
aulser der schon erwähnten Klosterchronik® des Thomas von Marga die 
syrischen Übersetzungen der bekannten Möncfsgeschichten des” Bischofs 
Palladius von Helenopolis (} 421), der Histofia Lausiaca und des Paraftzus 
patrum (d. i. der Geschichten ügyptischer Mönche), sowie die Apophthogmata 
jatrum. Doch finden sich auch Pinzelgeschichten, die wie die des Eulogins 
8. 567) nicht mit der in diesen Büchern grzühlten Gesghichte identisch 
sind. Wie wichtig diose Mönchsgeschichten den Syreri® erschienen, kann 
"man u, a. auch darans ersehen, dafs in dein Karschuni-Öod. Sgchau 45 ein 
Auszug aus dem Paradisus patrum des Palladius enthalten ist, zu dem der 
bekannte Schriftsteller Philoxenos, Bischof von Mabhogh (arab. Menbig), 
der zu Gangra in Paphlagonien ums Jahr 523 ermordet wurde, einen Kom- 
mentar verfafst hat. — Den Mönchsgeschichten stehen zur Seite die gleich- 
falls ziemlich häufig sich findenden monastischen Schriften. Wir neien 
hier beispielsweise den Cod. Sachau® 352, der eine größere Samımlı 
monastischer Schriften und Auszüge aus verschiedenen derartigen Werken 
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enthält, darunter 2 B. Abraham von Nephtars Reden über den Wandel der 
Tugend und über den Lebenswandel des Mönchstums, von deuen die erstere 
von Bedjan als Anhang zum Paradisus patram (Acta Sanctorum VII 
1017-1010) veröffentlicht worden ist. In diesem Zusammenhange sind 
noch die Schriften des Evagrius von Pontus (} 390), seine Belehrung und 
Ermahnung an die Einsiedler u. a. (s. den Index 8. 917), zu erwähnen; 
seine sechs Centurien (jede von mur 90 Sprüchen) sind sogar von Dionysius 
Bar Saltbi (f 1171) kommentiert worden. — Von Legenden heben wir 
hervor die von dem Königssohn Johannes (8. 283 vgl. 287, vgl. die Legende 
von Johannes, dem Sohne des Euphemianus 8, 382, 584 u. 591), sowie 
die von der Königstochter Engenie (8. 377), furner die Alexislegende (8. 585°), 
die von Abikar (Hikkt) dem Assyror (8. 438, 518, 815), die Geschichte 
von Arsenius, dem Könige von Ägypten, wie Christus ihn auferweckte 
(8. 201 u. 386; dagegen handelt das von Sachau 8, 206 mitgeteilte Ge- 
dicht ber den hl, Arsenius), die von dem frommen Könige Romanus 
(8. 751) und die Geschichte des hl. Zosimus von seiner Reise zum Lande 
der Seligen d. i. der Rochabiten (vgl. Jer. Cap. 38), dio zweimal (8. 287 
u. 754) vorhanden ist Von diesen Legenden ist die des Ahikur jüngst 
von F. 0, Oonyheare, J. Rendel Harris und Agnes Smith Lewis u. d. T. Tho 
story of Ahikar, from the Syriao, Arabic, Armenian, Ethiopie, Greco, and 
Slavonie Vorsions (London 1900) herausgegeben worden; und mit der 
Alexislogendo ist, wie Nöldeke in der Zeitschr. der Deutschen Morgenländ, 
Gosellsch. LIIT 286—258 nachgewiosen hat, die von Badge in Athiopischer 
Sprache hereusgegebene Vita des Gabra Kröstds (Ihe lives of Mabi’ Seydn 
and G. Kr., London 1898) identisch. Der Heilige, als dessen ursprüng- 
licher Name G. Kr. angegeben wird, haifst darin wie in der syrischen Ur- 
gestalt einfach „der Mann Gottes“, und die von Nöldeke als Zwischenglicd 
zwischen dieser und dem Athiopischen Texte statuierte arabische Vorlage 
dos üthlopischen Vorfassers könnte also in der arabischen rzühlung des 
Cod. Sachan 192 vorliegen. In der syrischen Urgestalt dieser einen wich 
tigen Bestandteil der Weltlitteratur des christlichen Mittelalters bildenden 
Legende, über welche A. Amiaud, La lägendo syrinque de Saint Aloxis, 
Yhomme de Dieu (Paris 1889), zu vorgleichen ist, ist der hl. Alexis oder 
Alexius ein Sohn des Kaisors Theodosius, wohl des zweiten, der von 
408-459 n. Chr. regierte, Erwähnenswort ist noch die syrische Bahiri- 
Legende “in Cod. Sachau 87 und der Cod. Sachan 10), die von dem Hin- 
siedier Sergius d. i. Bahträ uhd seinen Beziehungen zu Muhammed handelt 
(xel. R. Gottheil in Proceedings of the American Oriental Society, Boston, 
Mai 1887, 8. XXVIT und in der Zeitschr. für Asspriologie XIII, 8..189— 242). 
Während alle äjese Legenden, spezifisch christlichen Charakter haben, finden 
sich auch reine Fabeln (8. 724) und die Sindbad-Rrzählungen (S. 726), 
sowie die jngst von Budge (Zeitschr. für Assyriologie VI 357) nen 
herausgegebene „Alexander-Geschichte® (8.536), sowie ein Stück des Alexander- 
Romans, das von seinem Tode, seiner letzten Verfügung u. s. w. handelt 
(8. 605). — Mit den Legenden,sind wiederum vielfach verwandt die apo- 
kryphischen Schriften. Hierher gehört nattrlich nicht die freie Be- 
arl£itung alttestamentlicher Stoffe in Dichtungswerken, wie in dm Gedicht 
über die Josephs-Geschichte (8. 519 ud ein Fragment durans 8. 591) und der 
schon erwähnten epischen Dichtung des Narscs „Joseph und seine Brüder (8. 
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8. 984, wo Sachau die mancherlei Erweiterungen der biblischen Erzählung 
mitteilt), wohl aber als nentestamentliche Apoktyphen die Erzählungen von 
Maria, wie der Auszug aus der apokryphen Schrift Do transitu Marino 
ad £), das an die Historia Tosephi erinnernde Gedicht über Mari und 
oseph (8. 589) und das Stick oiner apokıyphen Geschichte von der 
Maria und der Empfünguis und Geburt Christi (8. 676). Ferner gehören 
hierher die arabische Pilatusgeschichte, die mit den bisher bekannten Acta 
oder Gesta Pilati nicht identisch ist (8, 382—385, mit einer Skizze des 
Inhalts), die Legenden der 12 Apostel (ühnlich wie bei Budge, ;Ihe book 
of the beo I, 104—107) und die Aufzählung dor 72 Apostel, wo sie ge- 
lehrt und gestorben (8. 230 u. 229); ferner von apoktyphen Apostal- 
geschichten die Acta Matthaei eb Andrene (8. 286 u. 289 und arabisch 
8. 754), die Acta Philippi (8. 284), die Acta Theclae (8. 291), die schon 
erwähnten Acta Thomne (s. 0. 8. 623) und im Toränt-Dinlekt die Aota 
Tohannis Zebedaei (8. 815); schließlich auch „die Apokalypse des Petrus, 
aufgezeichnet durch Clomens von Rom“ (s. 0. 8. 628). 

Unter den dogmatischen Schriften ist für die Konntı orien- 
talischen Christentums und seiner Überlieferung besonders wichtig die 
(arabische) „Abhandlung über den Glauben der Syrer“, d. i. der Jakobiten, 
eine historische und dogmatische Darstellung dos jukobitischen Christentums 
(8. 746750). Dogmatisches Interosse bietet auch die (arabische) Dispu- 
tation des Abi-Kurra, alias dos Bischofs Siinoon von Harrün, vor dem Chalifon 
Ma'mün in Bagdad mit einer ganzen Anzahl von Vortretern des Tallın 
(8. 758—760). Im Stile der pseudo-dionysianischen „Hierarchiß“ gehalten 
ist dus „Buch dor Väter und von den himmlischen Geistesmlchten und von 
den (neun) Kirchen im Himmel [gemeint ist die Einteilung der Engel in 
drei Klassen zu jo drei Unterabteilungen] und von der zehnten Kirche auf 
Erden‘, die im 2. Abschnitt von den Befugnissen dor Catholioi Patrinrchae, 
dor Metropoliten und Bischöfe und weiteren Grade des Priestertums handelt, 
Der Überschrift nach wäre sie von Simeon Catholicus Bar Sabbä‘d (f 344 
als Märtyrer), würde also, wenn sio ocht wire, schqa um ihres Alters 
willen schr wichtig sein; aber dor Vorfasser kann, wie Sachau nachweist, 
frühestens in den lotzton Jahren des 10. Jahrh. (vielleicht in Bagdad oder 
in der Nähe) geschrieben haben. Von sonstigen dogmatischen Werken 
seien erwihnt der Liber margaritae de voritäte yeligionis christianne von 
Bischof Thedjesu von Söbht (F 1818) In OodySachau 4 und die hotrfle- 
den Werke des Barhebrus, wie das Candelabrum sanctitatum de fundamentis 
ecclesiastieis in Nr. 190 = Cod. Sachau 81 (einige Proben daraus bei 
R. Gottheil, A list of plants and their properties, Berlin 1886) und der 
Liber radiorum in Nr. 191 u. 192 (Codd. Sackan 85 u. ZW), ebenso wie 
das Rthicon und der Liber directionum (s. 0. 8. 627) sowie seine Gram- 
matikon in verschiedenen Handschriften vorhanden sind. Mindestens den 
gleichen Rang wio die dogmatischen Worke der syrischen Litteratar selber 
nehmen bei den syrischen Christen die in zahlreichen syrischen Über- 
sotzungen verbreiteten dogmatischen Werke der berühmten griechischen 
Kirchenväter ein, weshalb Handschriften patristischen Inhalts, wie die wept- 
vollen Handschriften Nr. 26—28 (Codd, Sachau 320, 302 u. 220) der Ber- 
liner Sammlung, unter den syrischen Litteraturwerken an sich nicht seltene 
sind. Die erste’ von diesen ist 741 n. Chr. datiert und onthält aufser einer 
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Sammlung von Lebensbeschreibungen und Schriften berühmter Männer der 
Monophysiten und der älteren Kirche, der Siebenschläferlegende und einem 
Bruchstück der Doctrina apostolorum (== Lagardo, Reliquine juris ecel. 
antica. 1866, p. 38—44) zumeist Übersetzungen griechischer Werke. Von 
den Verfassern sind genannt Athannsius d. Gr., Amphilochius von Iconium, 
Theophilus von Alexandrien, Zacharias Rhetor, der Abt Johannes des 
Klosters des hl. Aphthonius, Elias (von Därä?), Johannes von Asien, Oyriacus 
von Amid und Theodoret, Von den Schriften des Zacharias Rhetor 
sind veröffentlicht seine Vita des Patriarchen Severus von Antiochien bei 
7. Spanuth, „Johannes Rhotor: Das Leben des Severus v. A. in syrischer 
Übersetzung“ (Göttingen 1893), dagegen ist die um das Jahr 500 ver- 
fafste Vita Petrus des Ihorers, die R. Raabe, „Potrus der Iborer. Ein 
Charakterbild zur Kirchen- und Sittengeschichte des 5. Jahrh.“ (Leipzig 
1896), herausgegeben hat, nicht die von Zacharias vorfnfste Lobensbeschzei 

bung des Iberers. Ferner ist Ans (von einem persönlichen Bekannten des 
‚Johannes vorfalste) Toben des Bischofs Johannes von Tella von J. G. Kleyn, 
Hot leven van Johannes yon Tella’door Elias (Leiden 1882), herausgegeben 
worden, und die Vita des Bischofs Jakob von Hdessa (Baradaeus) von 
Johannes von Asien findet sich in Lands Ancodota Syriaca IT 864-381; 
such findet sich die Vita dos hl. Josaias ebenda 8. 346—356. Athannsius 
d. Gr. ist vertreten durch die ihm zugeschriebene Vita des hl. Antonius, 
die von Bedjan im 5. Bande von Bedjans Acta Martyram et Sanctorum 
8. 1121 herausgegeben wurde (vgl. über diese Edition die Rezension von 
Fr. Schultifols, der seinerseits Kap. 1—15 der Vita in seiner Dissertation 
„Probe einer syrischen Version der Vita $. Antoni“ [Leipzig 1894] vor- 
Öffontlicht hatte, in den Göttinger gelehrten Nachrichten 1895, 8. 665090). 
Dio Vita dos Grogorius Thoumaturgus ist nicht die von Bodjan, Acta Mar 

tyram VI 83108, herausgogebone, über deren Verhlltnis zur Vita dos 
Gr. Th. von Gregor von Nyssa der Ref. gehandelt hat (Kine syrische 
Lebensgeschichte des Gr. Th., in der Thool. Zeitschr. aus der Schweiz, 
Jahrg. 1894, 8. 298—254), sondern es ist eine Übersetzung der Vita des 
Grogor von io die Toxtproben im Handschriftenverzeichnisse 8. 95 
und bei Bedjan a. a. 0. 8, 84 (diese Stelle ist zufällig dieselbe wie die 
bei Sachau) und 99 (= 8. 354 und 291 der orsten Ansgabo von Gerardus 
Vossinse Mogunt. 1604) beweisen. Dagegen sind die Mrtyrergeschichte 
des Bisahofs Petrus von Anfiochien und die Homilie des Bischofs Amphi- 
lochius ‚von Toonium (gest. nach 892) über Basilius d. Gr. nicht mit den 
glsichbenannten griechischen Schriften bei Combofis bezw. Surlıs identisch, 
abenso. nicht, die Vita des hl. Pachomius mit der in den Acta Sanctorum 
unter dem 14r ai mitgeteilten Iateinischen Übersetzung aus dem Griechi- 
schen. Der Panagprikus auf „Julianus Sabha von Ephraim stammt nicht, 
von diesen, sondern ist der Historia religiosa des Theodoret (Opera III, 
1119-1136) entnommen, und die Relation dor Siebonschläferlegende steht, 
nicht der von Land, Aneodota III, 8. 87—99, als Teil einer grofsen GC 
schichtskompilation herausgegehenen Version, sondern dem (dem sog. Diony- 
sips von Telmahrö entnommenen) Texte Bodjans (Acta Mart. I 301—825) 
nahe, wie schon die Namen der Jünglinge erkennen lassen (s. Archiv für 
„das Studium der neueren Sprachen und Littoraturen, Bd. XCIT, 8. 241—280). 
Schliefslich finden sich iu dieser Handschrift noch ein Brief des Bischofs 
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Theophilus von Alexandrien an das Pachomiuskloster, dessen griechisches 
Original nicht bekannt ist, und ein Stück aus einem dem 1. Bande der 
Zmorolal ZmOgdwor angehörenden Briefe des Patriarchen Severus von 
Antiochien an Petrus, Ammonius und Olympiodorus. Wir haben äch In- 
halt wenigstens einer der drei großsen patristischen Handschriften anführen 
wollen, müssen uns aber betrefls der beiden anderen mit einer kurzen Anf- 
führung dor Vorfassernamen begnügen. Es sind dies für Nr. 27 (= Cod. 
Sachau 302 aus dem 7. oder 8, Jahrh.): Marcus Tremita, Schüler des 
Johannes Chrysostomus; der hl. Antonius (am 300); Johannes aus Theben 
(+ 394); Jakob der Seher, Schüler des Antonius; Johannes Chrysostomus; 
Ephraim; Evagrius. Der Inhalt der Schriften ist teils dogmatischer bezw. 
polomischer Art, teils sind es ethische bozw. monastische Ermahnungs- 
schriften. Der Codex Nr. 28 (= Cod. Suchau 220) ist eine Sammlung 
von Predigten von den Vätern der monophysitischen Kirche und von 
Kirchenvätern aus der Zeit vor der Kirchenspaltung. Die Väter, deren 
Homilien ganz oder zum Teil vorhanden sind, sind in chronologischer 
Reihenfolge folgende: Basilius (} 379); Grogorius Theologus; Gregor von 
Nyssa; Epiphanius; Johannes Ohrysostomus; Oyrillus; Proclus; Jacob von 
Serugh; Sevorus von Antiochien; Pantaleon Prosbyter Byzantinus; Theodotus 
Bischof von Anoyra in Galation; Antipater von Bostra (um 460). 

Auch bei den philosophischen Handschriften Nr. 88 und 89 (Cod. 
Peterm. 9 und Sachau 226), zwei Sammelbnden hauptsichlich philosophi- 
schen und grammatischen (Nr. 88 z. T. auch theologischen) Inhalts, müssen 
wir uns mit einor kurzen Aufzüllung begnügen, wobei wir Aberdies dio 
Vorfassor grammatischer und theologischer Schriften, von denen die ersteren 
2. D. von Morx herausgegeben worden sind (s. 0. 8. 628), ausscheiden. Der 
Codex Nr. 88 (syrisch und arabisch) enthält philosophische Werke von 
Aristotelos (megl dounvilag, Analytica priora und egl dgerig in arabischer 
Übersetzung von Ibn Eitafjib, 1048, sowie Scholien zu den Categoriae), 
Porphyrius (Isagoge), Busebius philosophus (Scholien tiber die Kategorien 
des Aristoteles), Probus (Kommentar zu rel Zgunvelss), Bäzwäd (Liber 
definitionum, Erklirung philosophischer und theologischer Tormini), Sorgius 
von Ra’s-“ain (Sendschreiben als Antwort auf drei Fragen, bezüglich auf 
das 3. Kapitel von negl founvelag, auf die Analytica und die Bedeutung 
des Wortas oyfiua, und eine Abhandlung über die Kategorien). Diese 
rühmte Aristoteles-Handschrift ist auch insofegn merkwürdig, als sie zwei- 
mal den Weg von Syrien über das Wasser gemacht hat: zuerst, als sie 
nach Rom in die Bibliothek des Franziskanerklosters von 8. Pietro in 
Montorio gebracht warde, und sodann, nachdem sie in ein Maronitenkloster 
des Libanon zurückgebracht worden war, as sie von, Betermann nach 
Berlin an dio Königl. Bibliothek geschickt wurde. Der Codex Nr. 89 
(= Ood. Sachan 236) enthält sulser grammaischen Schritte den Kom- 
mentar des Probus zu der Isagoge des Porphyrius (genauer; zu deren 
2. Teil), eine syrische Übersetzung der Kategorien des Aristoteles, des 
Probus Scholien zu den Kap. 2—7 und Aann auch zu dem 1. Kap. der 
Analytioa priora, des Severus Sebokht aus Nisibis, Bischofs von Kennepin 
(#981 oder CA), Schrift über die Sploglamen der Annlyli prior, sin 
‚Schreiben desselben Severus Sebokht über die medruıg in megl Egunvelase 
sowie zwei kurze Viten des Aristoteles, die Sachan (8. 385£) im Wort- 
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laut mitteilt. Über diese Übersetzungen und Erklärungen der philosophi- 
schen Werke des Aristoteles ist vor allem Sachaus Abhandlung „Zu den 
Aristoteles-Studior im Orient“ (aus dem TeveOlumbv zum Buttmannstage 
1899, 8. 50-64) zu vergleichen. In ihr ist bereits von den in der 1899 
erworbenen Handschrift Mss. orientalia qu. 871 (s. die Nachschrift zur Vor- 
rede des Katalogs 8, XIV) enthaltenen aristotelischen Studien des Bischofs 
Silvanıs von Gordyene die Rede, der wahrscheinlich nicht früher als otıra 
um 800 n. Chr. gelebt hat. Diese beiden philosophischen Abhandlungen 
hatte Silvanus selbst an das einem Johannes gewidmete Scholion des 
Theodorus Bar Khoni (auf Bl. 1619 der Handschrift) angefügt, welch 
letzterer nach einer ingeniösen Vormutung Sachaus wohl eigeutlich Bar 
‚Khöwänai (= Saturninus) hieß, Auch finden sich die beliebten Philosophen- 
sprüche, die zumeist auf die berühmten Namen der alt il 
sophen zurückgeführt worden, wie 7. B. die in der syrischen Litteratur 
umlaufenden „Philosophensprüche über die Seele“ (deutsch im Rheinischen 
Museum, Bd. LI, 5292). Das Stück aus den Sontenzen dos „Xystus von 
Rom‘, das sich in Cod. Sachan 352 findet (s. 8. 644), steht bei Lagarde, 
Annleota Syrinca (Leipzig 1858), 8. 11, Z Bft; und das Zitat aus Xystos 
auf dem Rande von Bl. 8° dos Cod. Sachau 165 (8. 664) steht ebenda 
8.19, Z. 8—13 (vgl. die doutsche Übersotzung in dor Zeitschr. für wissen- 
schaftliche Theologie XNXIX, 8. 605 und 573). Von originalsyrischen 
philosophischen Schriften sei noch erwihnt der Liber mercaturae mercatu- 
varam (in Cod. Sachau 211), ein Abrils der Philosophis, bestehend aus 
drei mgayureiu: Logik, Physik und Metaphysik, von Grogorius Barhebräus. 
Was sich sonst findet, hat aufser den astronomischen Abhandlungen, 
zu denen auch die „Chroniken“ (s. 0. 8. 681) und die Abhandlung über 
dus Astrolab von Sevorus aus Nisibis, Bischof von Konneirin, gehören, uur 
den Wort der Kuriosität, Hierher gehören die astrologischen Abhandlungen 
und Prognostikationen, Aufslihlungen von Mirabilia, Zaubersprüche, Rozapto 
für Tinteboroitung und alle möglichen Krankheiten. Anderes, wie Ein- 
zeichnungen von Tmilisnnachrichten (z. B. $. 156) und Notizen z, B. über 
die Yntstehung des Spottnamens QigAndjß für die Protestanten, hat z. T. 
kulturgeschichtiichen Wort, An die aus den Anmerkungen zu Scheflols 
Ekkehard bekannten Glossen des irischen Übersetzers Moengal in der Hand- 
schrift das Priscianus erinnert einigermafsen der allerdings ernster geartete 
Stafssenfzer auf Bl. 94% des Als. orient. quart. 580 vom J. 1850 (8. 170 
„Der elende Schreiber sehnt sich darnach, von der ermüldenden Arbeit und 
Yon der mühseligen Schinderei des Rückenschmerzes und Nackenwehs be- 
freit iu werden“, und in der Sammlung von fünf volkstümlichen Lieder- 
sammlungen inf Bellichi-Diaykt mit arabischer Übersetzung in Cod. Sachan 
348 vom 3. 1882/8 (8. 443) schlielst der Schreiber Jeremias Schämir das 
Gedicht vo Streite zwischen dem Weizen und dem Golde mit den Worten: 
„Ich bedauere die Zeit, die ich auf die Übersetzung dieser Thorheiten ver- 
wende; da du es aber wünschest, so thue ich es. Du hast zu bestimmen.“ 
Bigentümlich berührt es, won die abendlündische Walt, wenngleich nur 
selfen, in die syrische Litteratur hineinragt, wie z. B. in der Erwähnung 
des Il. Bernhard (8. 785) und des „Sees der Bauern“ (Pellachen) in Italien 
follte der Lago di Vico gemeint sein?) innerhalb einer modemen Legenden- 
sammlung (8. 745). 
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Möge der reiche Inhalt der syrischen Handschriftensammlung in Berlin 
wie bisher fleifsige Verwertung finden, und möge durch aysgiebige Bereiche- 
rung unserer Kenutnis der syrischen Litteratur dem hochverdienten Heraus- 
‚geber des Katalogs seine Mühe und Arbeit gelohnt werden! F 


Zürich. V. Ryssel, 


Zwei griechische Texte über dio hl. Thoophano, die Gemah- 
lin Kaisers Loo VI. Herausgogebon von Ed. Kurtz.  Mömoires de 
YAcad6mie Imperiale des Seieneos de St. Pötersboung, VIL® sörie, classe 
historico-philologique, vol. III, no. 2. St. Pätersboung, 0. Ricker 1808. 
XI, 75 8. Lex. Kop. 80 = M. 2,— (Vgl. Byz. Z. VII 571.) 

Der Horausgober, der aulser durch seine sonstigen wissonschaftlichen 
Arbeiten seit langem 'die byzantinischen Studien dndurch fördert, dafs or 
uns dio Kenntnis der rogen, vielseitigen Thütigkeit der russischen Gelehrten 
vermittelt, macht uns in dor vorliegenden, sohr schitzenswerten Vordflont- 
chung mit dem bis jetzt zugünglichen Material für das Leben einer 
selten genannten kaiserlichen Heiligen bokannt, Die hl. Theophano, aus 
dem vornehmen Geschlecht der Martinakier stammend, war die erste de- 
mahlin Toos VI „des Weisen“, ihm wider seinen Wunsch angetrant nach 
dom Willen seiner Eltern und auf Grund seiner Brautschau unter den 
schönsten Midchen des Reiches. Seit ihrer Jugend geistli 
ergeben und ohne Teilnahme für den Lauf der grofsen 
geeignet, ihren churnkterschwachen Gatten zu fesseln und zu beeinflussen, 
wiewohl sie ihm in der Zeit des Unglücks, als der Zorn des Vaters schwer 
auf ihm Instote, tron zur Seite stand. Dar frühe Tod des einzigen Kindes 
und der offenkundigo Treubruch ihres Gatten bestürkten sie in ihren aske- 
tischen Neigungen, denen ihr schwacher Körper nicht gewachsen war; si 
starb, otwa 28 Jahre alt, am 10. Nov. 808 (vgl. de Boor, Vita Euthymii 
p- 24, 1.2. p. 103/5. 126). Ihr Gedenktag ist der 16. Dezembor. 

Kurtz, druckt vier Texte ab: 1) S. 1—24 nach ainem (od. Florent. 
saec. XIV (vgl. Anal. Boll. XV 407 fl) eine anonyme Vita, dern Ver- 
fasser Zeitgenosse und persönlicher Bekannter der Thoophano "gewesen ist, 
‚Trotz, vielfacher Mitteilungen über seine den Fofkroison nahestehende Fa- 
milio ermöglicht er nicht die Identifizierung derselben mit einer s@nst. be- 
kannten; er selbst ist vermutlich Klosterinsass« 2) 8. 25—45 nacle einem 
Wiener (saec. XV) und einem Münchener Oodex (sacc. XVI) eine von 
Nikephoros Grogoras etwa 1828 verfalste Vita, deren geschichtliche Ab- 
schnitte, wenn auch in abgerissener Form mit zahlreichen Auslassungen, 
schon von Hergenröther (Monum. gr. ad Photitm e. h. pagtähentia, Ratis- 
bonae 1869, p: 7288) mach dem Mopacensis veröffentlicht waren. 
































K. hat seiner Rezension iin allgemeinen den Vindobonensis zu runde ge- 
legt. 3) 8. 46—48 nach einem Berliner Codex die in dem Synaxarion 
Sirmondi zum 16. Dez. enthaltene Vita. 4) 8. 48 die ganz dürftige, wenige 
Zeilen umfassende Darstellung im Menologien Basili. Voran schickt K. 
ine alles Wosentliche bietende litterargeschichtliche Einleitung 

tvoller histo- 


@. 1-0) 
und fügt in den Anmerkungen (8. 49-05) eine Reihe 
Tischer Erläuterungen und Nachweise hinzu, von denen all 
für oin größeres Publikum bestimmt orscheigen, wio es, 
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land veröffentlichten Ausgaben von kirchengeschichtlichen Texten ziemlich 
allgemein der Fall ist — man denke nur an die regelmüfsige Beigabe 
einer russischen Übersetzung; den Beschlufs machen ein Wortregister der 
anonymen Vita ($. 66-73) und ein Namenregister zu beiden (8. 74 1). 

Eine nennenswerte Bereicherung unserer geschichtlichen Kenntnisse er- 
fahren wir durch K’ Veröffentlichung nicht, wie der Herausgeber selbst 
(8. IT—IV) offen darlegb; ihr Wort liegt hauptsüchlich anf hagiographi- 
‚schem Üebiete, insofern die Nachrichten über eine durch ihre Lebensstellung 
hervorragende Heilige gesammelt vorgelegt werden. Seltsam berührt es 
dabei, wie wenig dazu gehörte, einer Person den Ruf der Heiligkeit zu 
verschaffen. Der anfangs noch selbst ungläubige Vorfasser wird von dem 
Oheim der Dheophano, Martinos Martinakios, veranlafst, zwei Hymnen auf 
sie zu dichten; trotzdem kehren ihm Zweifel wieder, und erst seine eigene 
Heilung von schwerem Siechtum, die durch das Trinken einer Mischung 
von Wasser, das mit dem Sarg der Heiligen in Berührung gebracht ist, 
und Öl aus den Lampen in ihrem Grabe bewirkt wird, macht ihn zum 
dunkbaren Lobredner der Theophano (vgl. dam Kattonbusch, Confossions- 
kunde T 468). 

Da schon zur Zeit des Gregoras der vorhandene Stoff s0 ürmlich war, 
wie Aiosor os darlgt — ob er neben Bruchstticken unserer Vita noch 
anderes gekannt hat, ist schr zweifelhaft — so ist kaum zu erwarten, dafs 
noch bedeutsame Nachrichten über die hl. Thoophauo gefunden werden. 
Die nougripehische Benrbeitung des Synaxaristes des Maurikios durch Niko- 
domos Hogiorites (1 368 £) enthält nichts Nouos, die Vorlage mußs fast 
wörtlich mit der Vita des Synaxarion Sirmondi übereingestimmt haben. 
Somit darf man dem Herausgeber das Verdienst zusprechen, seinen Stoff 
abschliefsend behandelt zu haben; möchte man doch das Gleiche von allen 
anderen Voröffentlichungen auf hagiographischem Gebiete sagen diirfen, wo 
bei der Fülle des Stoffes oine halbgethane Arbeit dem Herausgeber" und 
Anderen völlig matzlose Mühe macht! 

Daneben ist Aie anonyme Vita wertvoll als litterarisches und sprach- 
‚geschichtliches Denkmal aus dem Anfange des X. Jahrhunderts, wiewöhl dı 
Verfasser keineswegs zu den Geistoshelden seiner Zeit gehört hat, und die 
Kenner des Nikephoros Gregoras worden in der vollständigen Heransgabe 
dieser Yita desselben oire Ergänzung des Bildes seiner schriftstellerischen 
Persönlichkeit dankbar bogräfsen. 

Den textkritischen Apparat hätte Kurtz etwas vereinfachen können, 
wenn er auf die Anführung aller itacistischen Abweichungen verzichtet hütte. 
Der Text bedarf bei der Mangelhaftigkeit der Überlieferung natürlich noch 
vielfacher Berfobkigungen, #ie solcher A. Heisenberg (Berl. philo). Wochen- 
schr. 1899, XIX, 804—810) ‚eine Anzahl vorgeschlagen hat, die zumeist 
Billigung (inden dürften. Das Wortregister bietet zugleich einen kurzen, 
sprachlichen Kommentar; einerseits hütten wohl einige häufigere Worte, wie 
= B. velimpus, degaß@veg u. ü., ohne Schaden fehlen können, andererseits 
vermilst man eine Auszeichnling der in unseren Lexieis noch fehlenden 
Wörter, wie dgronkdung, yeruddes, Zupoua (vgl. B. Z. TI 547), narapdarguog, 
hedovgehu (?), wertoßuoltracn, mogeödsun, wroyplovole, garodoyeiov, yeugı- 

"ddgrov, 7grorkgaoros, Yindopdeos. Das Namenzegister anthält einige unbe- 
deutende, Lücken, fast auschlilslich aus. der zweiten Vita; nachzutragen 
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wären. "Auaönule 40, 30. Alyumrıog 35,26. ’Inods 24, 7. 45, 10, Abneıov 
40,30. Kavorvelvou # wovj 43, 12 (vgl. Aum. 58), , 

Selbstverständlich sollen diese geringfügigen Ausstellungen in keiner 
Weise den Wert von Kurtz’ Arbeit verringern; wenn ich etwas bedaufe, so 
ist es, dafs’ widrige Vorhültnisse diese Besprochung länger verzögert: haben, 
als ich bei der Übernahme derselben vermuten konnte und als es die sorg- 
same Arbeit des Herausgebers verdiente. 


Hamburg. W. Nissen. 


Monumenta linguao neonon litterarum Uoraino-Russicarum 
(Ruthenicarum) a collegio archneographico Societatis Seientia- 
rum Sevöenkianae edita. Vol. IL. Lemberg 1899. LXXVII, 4438. 4°. 

Die archliographische Kommission des rührigen Sev/enko-Voreines, in 
welchem die besten Kräfte der neuen in kleinrussischer Sprache sich ‚ent- 
wiokelnden litterarisch-wissonschaftlichen Thktigkeit vereinigt sind, hat die 
Reihe der von ihr herauszugebenden „Donkmüler der ukrainisch-russischen. 

* Sprache und Litteratur“ mit oinor Sammlung von „Apoktyphen und Logen- 
den aus ukrainischen Handschriften“ eröffnet, deren Redaktion den bewähr- 
ten Händen des Dr. Ivan Franko anvertraut wurde. Die ganze Sammlung 
soll aus fünf Abteilungen bestehen: I. Alktestamentarische Apokrypha; 
II. Noutestamentarische Apokıyphe; II. Eschatologische Apokryphe, Fragen 
und Antworten, Aberglauben, Zauberformeln oto.; IV. Legenden und Apologe 
kirchlichen Inhaltes, und V. Logenden und Apologe weltlichen Inhaltes. 
Der erste Band, enthaltend die alttestamentarischen Apokryphe, ist. im 
I. 1896 (LXVI, 394 8. 4°) erschienen; ihm folgte im vorigen Jahre 
der vorliogende zweite Band, welcher nur die orste Hälfte dor II. Abteilung, 
nämlich die apokryphon Bvangelien, umfalst. Nach dem Plane der Ausgabe 
sollen nun in diesem Corpus nur solche Apokryphe — dafr aber mög- 
lichst. vollstündig — einen, Platz finden, welche aus Handschriften süd- 
russischen („kleinrussischen“) Ursprungs sind — ein Gundsutz, der orklär- 
lich ist, sobald man bodenkt, dafs es sich um die Ausgabe von Denkmülern 
der „ukrainisch-russischen“ Sprache handelt. Übrigens können die meisten 
hier abgedruckten Texte nur insofern als „uksninisch-russische“ Sprachdenk- 
miler betrachtet: worden, als dieselben von Kloiarusson geschrieben bezw. 
abgeschrieben wurden und dies an einzelnens grammatischen Formen «ur- 
kennen lassen; sonst aber sind sio in altkirchenslavischer Sprache geschrie- 
ben, welche bis zum XVIIT. Jahrl, die gemeinsame Litteratursprache allar 
Russen war und ihre gemeinsame Kirchensprache noch immer ist. Vom 
Standpunkte der Horausgeber aus betrachtet, läßt os sich dab erklären, dafs 
in der vorliegenden Sammlung mehrere Stücke neu gedruckt würden, welche 
‘von anderen slavischen Gelchrten schon publiziert worden wareıft von dem- 
selben streng nationalistischen Standpunkte aus ist es aber weniger ei 
leuchtend, wie zu den Texten südrussischer Provenienz auch drei polnische 
(8. 24—32, 205/206 und 404—408) hinzufekommen sind. — Ta der Bin- 
leitung referiert F. zuerst im allgemeinen über die neutestamentarischen 
Apokryphe, deren Binflufs auf Litteratg und Kunst, sowie deren Ausgaben 
eto. in Westenropa* (8. II—XX), dann speziell in den siavischen Ländern® 
(8. XX—LAXVIM). Besonders dieser zweitq, Teil der Rinleitung hat einen 
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inneren Wert, da F. hier alle ihm bekannten Ausgaben slavischer Apo- 
kryphe und die darauf bezügliche Literatur gewissenhaft zusammengestellt 
und besprochen hat. Es ist ihm aber entgangen, dafs einige Jahre vor ihm 
ein änderer Slavist, Prof. E. Kozak in Üzernowitz, sich derselben Arbeit 
unterworfen hatte und die Resultate seiner Forschung in einein Aufsatze 
veröffentlichte, der unter dem Titel „Bibliographische Übersicht der biblisch- 
apokıyphen Litteratur bei den Slaven“ in den „Jahrbtichern für protestan- 
tische Theologie“, Braunschweig 1891 — einem in slavistischen Kreisen aller- 
dings sehr wenig bekannten Journal — erschien. Aus diesem Aufsatze 
Kozaks hätte F. seine Übersicht der gedruckten slayischen Apokryphe vor- 
vollstündigen können; so fohlen bei F. z. B. sowohl Novakovics Ipmxepn 
(Belgrad 1889) als auch Jagids Prilozi (Agram 1868); indem ihm aber 
Notzteres Werk unbekannt geblieben ist, walste F. darüber auch nichts zu 
berichten, dafs Apokryphe, wenngleich ziemlich selten, auch in der kron- 
schen glagolitischen Litteratur vorkommen. Aber auch sonst läßt sich 
die von P: angeführte Literatur bereichern, sodals die von ihm gebotene 
Übersicht durch Kozaks Aufsatz vervollständigt wird. Dagegen hat F, mit 
Hilfe seiner gründlichen Kenntnis der slavischen Litteraturen sehr schön 
die Spuren der apokryphen Erzählungen in der slavischen Volkslittoratur dar- 
zulogen verstanden (8. XXIV—LAT). 

Die von F. herausgegebenen Toxto stammen fast ausschliefslich ans 
kirchenslavischen Handschriften, welche im Laufe des XVII und XVIIL 
Jahrh, vorwiegend bei g 
ben wurden. Diese sagenhaft-religiösen Erzühlungen bildeten chen die oin- 
zige Lektüre dieses ung vernachlissigten Volksstammes; ja noch in unsoror 
Zait: worden diese Apokıyphen dort gelesen und abgeschrieben, und so 
konnte P, für seine Ausgabe auch eine im J. 1886 zustande gekommene 
Handschrift verwerten. Eine Beschreibung der Handschriften, welchen der 
i der herausgegebenen Texte entnommen würde, hat F. nicht, 
‚gegeben; or behielt sich vor, dies an einor anderen Stelle, hoffentlich in 
der Einleitung zum 2, Teil dieser zweiten Abteilung, zu thun. Bei dem 
jungen Alter der meisten Hss interessieren uns selbst. übrigens viel 
woniger als der von ihnen gebotene Text, und dieser wurde von F. selbst- 
verstündlich ganz treu wiodergegeben. Was aber don Wert der Ausgabe 
dedeuterrd erhöht sind, diesjedem einzelnen Apoktyph folgenden Bemerkungen 
Fer tiber die Quellen desselhen und die evantuell vorhandenen slavischen 
Parallelen, welche dann mit dem Toxt der Ausgabe in einem kritischen 
Apparate verglichen werden. Es ist aber auffallend, dafs die Lemberger 
Bibliotheken eine für jeden Slavisten so unentbehrliche Publikation wie 
die Starine Ger Agramer ‘Südslavischen Akademie nicht vollständig be- 
sitzen! Die Mehrzahl der von F. herausgegebenen Texte war bis jetzt 
allerdings Anbekannt, doch dürften die meisten darunter, da sie aus jungen 
Hss stammen, auch ziemlich jungen Datums sein, bezw. erst auf russischem 
Boden entstanden sein; denn für keinen derselben konnte F. weder auf eine 
stidslavische Vorlage noch auf Cinen griechischen Text als die unmittelbare 
Quelle hinweisen, während bekanntlich die alten slavischen Apokryphe in 
der Regel auf stidslavischem Boden, entstandene Übersetzungen oder Über- 
arbeitungen aus dem Griechischen sind. Jedenfalls bildet die vorliegende 
Sammlung Fıs eine schöne Bereicherung dor slavischen Apokryphenlitteratur, 
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wenn auch die meisten darin enthaltenen Texte wohl nur den Slavisten, 
io wenigsten unter den bisher unbekannten auch den Byzantologen inte- 
ressieren dürften. Zum Schlusse sei es mit Bedauern könstatiert, dafs der 
I. Band nur mit einem mageron „Namenregister“ (8. 421436) verschen 
ist, während der erste nicht nur mit einen ebonsolchen, aber ausführliche- 
ven Register (8. 341-361), sondern auch, was besonders wichtig ist, mit 
einer „Übersicht der legendären und sagenhaften Motive“ (8. 362—383) 
und einer „Erklärung der selteneren Wörter“ (8. 381388) ausgestattet 
war. Warum dieser Schritt nach rückwärts? 


Wien, M. Resotar. 








Th. I. Uspenskij, Die Heorosorganisation des byzantinischen 
Reiches, Mitteilungen (Tavjestija) des russischen Archliologischen Instituts 
in Kpel. Band VI, Heft 1, 8. 1—54. Soflja, Staatsdruckerei 1900. 

Nach einer kurzen Einleitung, wo der Vorfasser die byzantinische 
Heerosorganisation iin X, Jh. nach dem bekannten Werke des Kaisers Kon- 
stantin VII dargestellt hat, worden in der vorliogendon Abhandlung in 
9 Abteilungen folgende Fragen erörtert: Über Themen und Tagmen, ihre 
Organisation, über die Chargen, Stadtdemen, Entstehung der Themen und 
ihre militürischen und bürgerlich-administrativen Bigenschaften. 

Obzwar die Abhandlung oinige gute Bemerkungen und Beiträge zur 
Goschichte der bysantinischon Hooresorganisntion enthält, im Grunde ge- 
nommen hat sio ihre Aufgabe bei weitem nicht gelöst. Die ganze Abhand- 
hung macht: vielmehr den Eindruck einer flüchtigen und fragmentaren 
Arbeit, 

Thr gröfstor Mangel Niegt darin, dafs dor Vorfasser die Entwickelung 
der Heorosorganisation im byzantinischen Reiche ganz und gar ignoriert. 
Um aber die byzantinische Vorfassung in jeder Hinsicht konnen zu lornen, 
mußs man mindostens zu der sogenannten Diokletianisch-Konstantinischen 
Vorfassung, wonn nicht noch woiter, zurlickgroifen. Diesem Fehler ist 
gleich ein zweiter gefolgt: der Verfasser unterscheidef? nicht die Angaben 
der ülteren und jüngeren Quellen. Zu schr gegen dio arabischen Geo- 
graphon eingenominen, sucht er um jeden Preis den Wort ihrer Angaben 
herabzudrticken; gegen sie führt or aber ins*Feld die Angaben Kaiser Kon- 
stantins. Das Nichtübereinstimmen der Angabeh bei den arabischen Geo- 
graphen und Kaiser Konstantin muls jedoch hicht immer die Unrichtifkeit 
der arabischen Quellen bowoisen. Zwischen beiden liogt ja ein Zeitraum, 
in dem so manche Veränderung vor sich gehen konnte. Übrigens fühlt 
‚man os sofort, dafs der Verfasser auch in dey modernen Hgoresorganisation. 
nicht bewandert ist; sonst würde or nicht vorsuchen, auslön offiziellen An« 
gaben etwas Sicheres herauszubringen. .* 

Es ist auch ein Mangel dieser Abhandlung, dafs der Verfasser zu 
wenig berücksichtigt, was andere Forscher auf demselben Gebiete gesagt 
haben. So z. B. beruft sich der Vorfassor pfters anf die trefliche Abhand- 
lung Gelzers: Die Genesis der byzantinischen Thomenverfassung. Nichts- . 
destoweniger behauptet er aber 9. 33, dafs „alle Forscher der byzantinis@hen 
Themonorganisatiop von dem Gedanke ausgegangen sind, dafs man untgr 
Themen Truppen-Korps oder Division zu verstehen hat“, während Gelzer 

Bprant, Zeitschrift X duch . . de 
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8. 75 ausdrücklich behauptet, unter Leon dem Tsanrier wurden „die bis- 
herigen Armoebezirke nun auch zu Zivilprovinzen erhoben“. (Virl, auch 
Uspenskij 8. 8 un 23 zu Gelzer 8. 15, 78 und 93.) 

Der Verfasser konnte natürlich nieht auf alle Fragen, die sich auf 
byzantinische Heeresorganisation bezichen, eingehen; aber selbst iber die- 
jenigen, die er m lösen sich zur Aufgabe gestellt hat, hat er nicht inner 
klare Auskunft gegeben, so #. B. über den Ursprung der Themen. 1 
ders aber scheint selbst dom Verfasser das Verhiltnis der henen zu den 
Togmen nicht Kar zu sein. Auch ist dus Material selbst fr die Fragen, 
die eingehend besprochen worden, bei weitem nicht ausgenützt. 

Am Ende sei es noch bemerkt, dufs es im Titel heifsen soll: „Zur 
Hoeresorganisation des byz. Reiches. Man soll eben im Titel nicht inchr 
Versprechen, als man geben will. 


München. st. Stanojev 























IN. Smimov, Abrifs einer Kulturgeschichte der Südslaven. 
Heft 1. Binleitung. Die Entwickelung der materiellen Kultur, Kazan 
1900. 1568. 8%. (us). 

Die ungentigonden Vorarbeiten führen geradesu zur Unmöglichkeit, eine 
ruto Kulturgeschichte der Südslaven zu schreiben. Der Vorfüsser den vor- 





liogenden Buches hat es dennoch versucht. Sein Unternehmen ist jedoch 
vollständig gescheitert. Fr hat das wohl selbst gefühlt, wenn er sich in 
dor kurzen -Vorredo entschuldigt, es sei das nur „ein mit Thatsuchen 
illustriortos Projekt einer Kulturgeschichte der Südslavon“; solche Projekte 
sind jedoch bei woitem noch nicht Aruckreif. 

In diosem Hof spricht der Verfasser über die thrako-illyrische Kultur, 
die Kolonisation dor Slaven, das Verhältnis der Einwanderer zu den Ein 
heimischen, dann über die Jagd, Viehzucht, Agrioultur, Eiszeug, Wohn- 
stätte, Verkehrsmittel, Hauseinrichtung, Kleidung u. a. 

Die ganze Darstellung ist verschwommen und liefert wenig übor- 
seugende Beweise fü die Beeinflussung der slavischen durch die alte Kultur. 
Dor Verfasser hätte dor Wissenschaft; einen größeren Dienst geleistet, wenn 
er mur einen Abschnitt seines Buchos, aber gut und gewissenhaft, bearbaitet 
hätte. Vor allem mülste er abör die Zustände bei den Südslavon gut kennen, 
was auch”nicht der Fall ift. 

München. St. Stanojovie, 






























Vatroslav Zueit, Zur Fntstehungsgeschiohte der kirchensla- 
vischen Spraöle. Donkschrift der Kaiserlichen Akademio dor Wisson- 
schaften in ‚Wien. Philosophisch-historische Klasse. Band XLVIL. Erste 
Hüfte 88 8%; zweite Hulfte 96 8. 4°. Wien 1900. 5 
Die Frage übor die Heimat der kirchenslayischen Sprache ist sozusagen 
gleich in den ersten Tagen der ‚glavischen Philologie einer der wichtigsten 
Gogenstände dieser Wissenschaft"gewesen. Schon die orsten Slavisten be- 
schöftigten sich viel mit der Frage: wo sind die Wohnsitze jenes slavischen 
Stammes zu suchen, in dessen Spracin die Slavenapostel die ersten Rirchen- 
übersetzten; ob in.ihrem Heimatlande (Maocdonien) oder in den 
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Ländern, wo sie aufklürond thätig gewesen sind (Mühren und Pannonien). 
Die ersten Gelehrten hatten viel zu kämpfen: mit dpr Dürftigkeit der 
Quellen, mit den durchaus nicht zureichenden Kenntnissen der dialektischen 
Verhältnisse und nicht am wenigsten mit; vielen Vorurteilen, bis mat zum 
heutigen Standpunkt gekommen ist, dr vielleicht nicht schr weit von der 
endgütigen Lösung der Frage entfernt ist. 

Prof. Jagib hat in der vorliegenden Abhandlung die Geschichte der 
ganzen Frage dargostellt. Die Forschung nach der Heimat der kirchen- 
slavischen Sprache mulste mit der Erforschung der Thätigkeit der beiden 
Slavonapostel Konstantin und Method Hand in Hand gehen. So hat auch 
Jagib zmerst die Thätigkeit der beiden Brüder, besonders nach ihrer Bo- 
rafung nach Mühren, dargestellt, 

Dor Ausgangspunkt ihror Thätigkeit ist ihre Berufung nach Mihren, wohin 
sie nach vollendeten Vorarbeiten kamen (s. besonders II 48). Ihre Thütigkeit 
wurde durch die Geguer der slavischen Liturgie, die sio einführen wollten, 
vielfach gestört; die Opposition war so heftig auch deshalb, weil die Bin- 
führung der slayischen Liturgie einen politischen Hintergrund hatte. Die 
beiden Brüder muften nach Rom, um vor dem päpstlichen Stuhle Rechen- 
schaft über ihro Neuerungen abzulegen. Konstantin starb daselbst, Mothod, 
nach Panuonien zurückgekehrt, wurde Bischof, blicb es jedoch nur kurze 
Zeit, weil er, in siner Thktigkeit gewaltsem gehemmt (er wurde sogar 
ingokorkort), nach Mühren ging, um dort seine Thätigkeit fortzusetzen. 
Man intriguierto auch hier gegen ihn, und er wurde zum zweitenmal nach 
Rom beraten. Seino Reise hatte Erfolg: die slavische Liturgie Trurde durch 
Papst Johannes VIII bewilligt. Die Behtheit der päpstlichen Urkunden 
botroffs der slavischen Liturgie, die Prof. Friedrich neuerdings bezweifelte, 
hat, Prof. Jagid unwiderruflich bewiesen. 

Die sinvische Liturgie breitete sich in Böhmen, Krontion und Bul- 
garien aus. Nach Methods Tod bekam die Gegenpartei Überhand, und seine 
Schüler wurden des Landes vorwiesen; dio slayische Lithurgio ging in 
Böhmen und Mähren nicht ganz zu Grundo, sio fristete aber nur kümmer- 
lich ihr Leben. 

In den folgenden Jahrhunderten fiel die Thätigkeit der beiden Slavon- 
apostel fast dor Vergessenheit auheim. Brst,der slavischen Philologie war 
8 gegönnt, ihro Vordiensto ans Licht zu bringen, Gelasius Dobnos war der 
erste, der sich ernst mit den Fragen der Slaxgnapostel beschäftigtes Durch 
Dobrovsky und Durich wurden diese Forschungen energisch. fortgesetzt. 
Besonders viel über die Heimat der Sprache ist in der interossanten Korre- 
spondenz zwischen Dobrovaky und Kopitar die Rede. Kopitar war bis zu sei- 
nem Tode ein leidenschaftlicher Verfochter dar sogenannr Ppannonischen 
‚Theorie, nach welcher die kirchenslavische, Sprache die Sprache der in 
Pannonien und Karantanion wohnenden Slayen war. Es wuchgjedoch die 
jüngere Generation der Slavisten heran, die die ganze Frage über die 
Heimat auf eine. breitere Basis stellte, so ‚besonders Vostokov (der den 
Nasalismus im Altslavischen nachwies) undsSafafik, der sich nach seinen 
ersten Arbeiten anf die Fragen übor die Schriftarten (das Glagolitische ıyid 
Oyrillische) warf. Um diese Zeit fing man auch in Rufsland an, diese 
Fragen ernst zu behandeln, jedoch Ohne erhebliche Erfolge zu orzielone 
Miklosich trag zur Lösung der Frage nicht viel bei, da or lebenslang hart- . 
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äckig an der pannonischen Theorie fosthielt, ohne anf die Anseinander- 
setzung seiner Ansichten näher einzugehen. 

Die neuesten”Forschungen, die auf die Lösung der grolsen Frage über 
den Ersprung der kirchenslavischen Sprache gerichtet sind, bewegen sich 
in zwei Richtungen: in der Vertiefung in das Studium einzelner Denkmüler 
der ültesten Zeit, durch welches das Bild der ültesten altkirchenslavischen 
Sprache in allen ihren grammatischen und lexikalischen Bigentümlichkeiten 
immer deutlicher und prüziser hervortritt; dann in der dialektologischen 
Erforschung der gegenwürtigen Volkssprache in verschiedenen Gogenden 
Macedoniens und Südbulgariens, „wohin vor allem unsere Blicke gerichtet 
sind, wo es sich um die Frage nach der Heimat des Altkirchenslavischen 
handelt“ (IT 55). Mür die neuesten Resultate auf diesem Gebiet gebührt 
dns Verdienst dem Prof. Jagie, dann dem leider früh verstorbenen Dr. Oblak 
und Dr. Vondrik. 

Prof. Jagid hat in seiner Abhandlung nicht mur die Geschichte der 
wichtigsten Tragen dargestellt, er hat auch überall, die botreffenden An- 
sichten darlogend, an denselben Kritik geübt. Alle diese Auseinandor- 
sotzungen sowie die selbstündige Erforschung der lautlichen, formalen und 
ayntaktischen Tigenschaften des Altkircheuslavischen sollen den Beweis 
liefern, dals „das Altkirchenslavische in der zweiten Hüfte des 4. Jahr- 
hundorts als ein besonderer stäslavischer Dialekt, der irgendwo zwischen 
Saloniki und Konstantinopel im Munde des Volks gelebt hat, durch die 
Mission der beiden Brüder nach Mühren und Pannonien importiert; wurde, 
wohin er nebst dem lautlichen Charakter und dem Reichtum an gramma- 
tischen Formen nun auch soin böstimmtes Lexikon mitbrachte, in letrterer 
Bezichung jedoch an die neue Umgebung, soweit diese bereits mit gewissen 
Ausdrücken des christlichen Lebens, sei es einheimischen, sei os aus dom 
Deutschen ontlehnten, vertraut war, manche Konzession zu machen keinen 
Anstand nahm“ (IT81). 

Die Abhandlung ist ein wichtiger Beitrag zur endgiltigen Lösung dor 
grofsen Frage. Un, dieselbe aber ehebaldigst herbeizuführen, wire os jetzt 
vor allem notwendig, eine kritische Ausgabe allor Quellen und eine Biblio- 
graphio der auf die Frage bezüglichen Schriften zu besorgen. Das ist ein 
dringendes Bedürfnis der Wissenschaft. 


Mirshen. a St. Stanojevid, 











Manuel Io. Gedeon, Enrinotas Butavrıval dkangıßosnevas 
(wvalos, h @xorbxog zöv Kigou). Zuurkiguna 100 Bufaıwod ogro- 
Aoylov. "En Kabk 1900. 4728. 80. 

. Das Buch ist ans einzelnen in der Exsinsunorui WAAOa voröffent- 
lichten Aufgitzen entstanden. Damit mag wohl die geringe Übersichtlichkeit 
in der Anlage zmsammenhängen, die die Benützung erschwert, Auch das 
Register hilft wenig, da es unvollständig ist. Diese Mängel sollen uns 
‚jedoch nicht hindern, das Wissen, und den Fleifs des Verfassers anzuorkennen. 
Das Werk handelt über die grischischen Kirchen, die in Kpel in der Zeit 
mafh 1459 bestanden haben und zum Teil noch heute fortbestehen.. Der 
Yphalt Alt also zum großen Teif aus dem Rahmen, dieser Zeitschrift 
heraus; weil jedoch die Geschichte einiger Kirchen in die byzantinische 
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Zeit jurtcrertlg wid, #0 echt ine kr Haprschung des Werks 
am Platz. 

Das Material für seine Forschungen nimmt Gedeon sowohl aus schon 
gedruckten, aber unverworteten Quellen, als auch aus vielen handschrift- 
lichen Schätzen von Kirchen und Klöstern, die er zum erstenmal dar 
Forschung zugänglich macht, Au meisten Interesse durfte darunter wohl 
der *döyog dunmwarundg mug) wg dv dep) muguyayle sel oldoung 00 av- 
abncou vaoD cs mavunurou Otorönou nö Kögov’ beanspruchen (8. 127—130). 
Br ist in einer Hs saco, XII des Ibererklosters auf dem Athos erhalten. 
Der Stil der Rede ist kunstvoll, rhetorisch; sie kann einige Jahrhunderte 
ülter sein als die Hs, der wir ihre Rrhaltung verdanken. Justinian wird 
5 nähe genanut, auf eine Belagerung der Stadt, vieleicht die unter Hera- 
kleios, wird angespielt; andere Anhaltspunkte fehlen. Dar Autor erzihlt 
(89), dafs Kyros, der durch den Mauerbau bekannte Prüfekt unter 
hoodosios IT, muerst der Marin eine Kirche innerhulb der Stadt errichtet 
habe. Dicse Angabe vordient jedenfalls Glauben. Denn wenn auch die 
Tlirgie Kreöhsug von den Marienkirchen Rhabdos, im Sigma, der des 
ugenios und der Patrikin eine frühere Entstehungszeit: behaupten, so sind 
diese Angaben ebenso zu vorwerfen wie die Abar die Klostergrilndungen 
unter Konstuntin (s. Pargoire, Revue des questions historiques 1899 
8.674). Dagogen will sich die Behauptung unserer Rede ($ #'), dafs vor 
Tioo dem Grofsen, dem zwoiten Nachfolger des. kleinen Theodosios, keine 
Kirche der Mutter Gottes in der Stadt errichtet: worden sei, wgler mit der 
Angabe im vorhergehenden Paragraphen voreinigen noch mit der gut über- 
lieferten Nachricht, dafs Pulcheria, die Gemahlin Markians, drei Marion- 
kirchen gebaut habe (Blachernen, Hodegetria, Chalkoprateia). Die Stelle 
ist wohl verderben und durch Annahme einer Lilcke also zu verbessern: 
GM oÖOR mod rüg =00 wepdlov mul muorosirou Aloveog Banıkalas Cäädos 
To100r0g) öpfhjareu olrog ei] Tod Ptod mendynp wnrgl murd ende mh 
Basıhevovauy Buhakevdels nal doumdels. Es wäre damit auf den Neubau 
der Blachernenkirche durch Leo angespielt. Auch son ist der Toxt noch 
an manchen Stellen zu verbessern: 8. 129 xgupuonüsron, 131 vice ointda (?), 
132 Cr zn) nurakudıny Gei (), 104 naremınäaı, 188 iegiator 
und zw ul mpordon» magbruon. 

Was’ Gedcon-Uber dis Tage der Kirche s&9 Kögov nun eißr haglo- 
taphitischen Hs beibringt, ist nicht neu; dieselbe topographische Notiz 
findet sich schon im Synaxarium Sirmondi (s. Delehaye, Anal. Bolland. XIV 
1895 $. 432). Dagegen sind die Listen griechischer Kirchen aus den 
Jahren 1648 und 1683 für die Topographie von Interesse. Dio dritte 
Liste (8.25) hult sich in der Reihenfolge An die Thow®%er Stadt, Es 
worden erwähnt Auziopundgten, Haguisamı (wohl = ögre 00 Irgduuros), 
Miudera mögre, Kumyod m., Zulonöere Hin sb “Anßaonglsan? "Eyolnem, 
vrgevinam, Toreamı, Dyonudeia, Bidysa und Koveoordlı. Die Zahl der 
Kirchen könnte jedönfulls aus den Berichten abendländischer Reisenden noch 
vermehrt werden. Die übrigen von Gedeof publizierten Urkunden, Erlasse 
geistlicher und weltlicher Würdenträger, beziehen sich auf die Geschichte 
der einzelnen Kirchen in der Zeit nacy 1453 und haben für die byzantini 
sche Periode keine” Bedentung. 

München. A . Th. Prgger. 
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Adolf Schulten, Die Mosaikkarte von Madaba und ihr Ver- 
hültois zu den pltesten Karten und Beschreibungen des heiligen 
Landes (Abhandl, der Königl. Gesellschaft der WissenschÄften zu Göttingen, 
phil.-hist. Klasse, Neue Folge, t. IV, n 2). Berlin, Weidmann 1900, 
121 8. 49 (mit ärei Kortenbildern und einer Figurentafel). 

On se sourient eneore de In Mgitime curiosit# provogudo dans les 
proimiers mois de 1897 par In Adeouverte de In carte-mosatque de Madabı. 
Les reruos scienfifiques et litt£rnires, los journaux eus-mömes, Wemparbrent 
do In nouvello et pröndrent A qui mieux mieux Ja carte qui allait vövoln- 
{ion om Mer Peuäie a Topographie den Linz Saints Pais, Im 
vegrets ot In Adoption Ärent place & Vonthouslasme des premiors moments, 
lorsqw’on apprit que la fameuse mosufque &ait dötruite & moitid, sinon aux 
trois quarts, et cola de par Yimbdcillitd do Varchiteote grec, charge d’slover 
une öglise au-dessus de Ia mosatgue. 

Coup sur coup, et prosguo on mäme tonıps, furent publids trois 
indmoires, foreimont hats, dus & trois drudits do Jerusalem: le P. Oldopas, 
bibliothöcnire An patrinrcnt groo ot autenr de Ja dicouverte, lo P. Lugrange, 
Qirocteur de 1a Rewe Bibligue, et lo P. Germer-Durand, Yöpigraphiste bien 
commu. In brochure groeque Au P. Cliopas ayait surtout le merite de 
parattro In premidre; Vartiele du P. Lagrango so rcommandait par une 
connaissance approfondie de Ia Terre Sainte et un excellent plan qui Tuc- 
compagnait; onfin lo travail du P. Germer-Durand &tnit de boaueoup la 
plus pröcieye, parco quil nous donnait, aveo un commentaire suffisant dn 
texte, Ia roproduction photographigue en nouf planchos de la earte-mosatgue, 
Tant quo In soidtd allemand de Palestine naurn pas acheve la ropro- 
duotion en couleur promise depuis si longtemps, los photographies du P. 
Germer-Durand resteront A la base de toute dtude sur In question. Ajontez 
% cos travanız um article do Stevenson, plus dötailld mais incontestablement 
införleur A ooux des drudits hidrosolymitains, et quelgnos menues communi- 
cations de savants frangais sur le plan du Saint-Söpulere, et vous aurez, 
daprds M. Schultenp-toute In littöraturo de la mosatgne jusqu Yapparition 
de son imposant ouvrage. 

Ce volume, comme Yindique sufisamment son titre, so propose un but 
tont difförent de oeli quo ponrsuivaient les autours mentionnds ci-dessus. 
Oeux-ci,"preoceupds surtont d’urriver bons premiers, so sont contentös, a 
görfral,-älune description oxaste ot minutiouso, mais fort courte, de In carte, 
\nissant & dautres los commentaires historiques ob littöraires, qui, auraien 
alors röelamd trop de temps pour Yimpatiene universelle. Ainsi, par 
exemple, les rapports de 1a carto do Madabn avec YOnomasticon d’Eusibe, 
ou aveo los aülses cartes St itinfraires de In Pulestine, qui constituent 
Yohjet primardial de la rdoente, ötude, sont omis, d’ordinnire, dans los an- 
oiennes, sfäf dans In Revue Bidligue qui a effleurd la comparaison avec 
ustbe. Et poustant, les articles du P. Germer-Durand ot du P. Lagrange 
contiennent, sur-Väge de la mosatque, son orlentation, sa grandeur actnello 
et sa. grandenr supposde,, des” indications, rapides si Yon veut, mais si 
pricises que M, Schulten ı/a pas ora devoir y revenir et s’est contentd dien 
citer les conclusions conyenant A süpthöse, au für ot A mesure de son expo- 
Sition. Bt Yon ost ainsi forod, pour connattre les donnfes gentrales de la 
question, de so reporter sans cpsse.aıx dtades de sos prödloessenrs, 
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Suivant toute probabilitd, In mosufgue remonte A Y&poque de Justinien, 
ainsi que Yavait tabli lo P. Germer-Durand et que Ie prouve Schulten, 
aprds li. La mention do Yöglise de Saint Jean Baptiste, bätip par 
Anastaso, 491—518, et du sauotunire de Safsaphas, dlevd sous le patriarche 
ie, A94—516, nous obligent A ne pas descondro plus bas que le VI® sidelo. 
Schulten aurait pu ajouter une autro preuve, la mention du monasthre de 
Saint-Sabas, dösignd trds probabloment par los lottres CA...., monastöre 
construit vers 484 ot dödid en 491. Dun autre cötd, on ne peut remonter 
plus haut que #14, date de Yinvasion porse et do In destruction des glises 
en Palestine. Intro deux, on sirröte & Justinien qui a vu construire los 
plus beaux ddificos de Ia Terre Sainte ct parfois les a fuit dever de sos 
propres deniers. Ici, je relöve une erreur. L’nseription fragmentaire qui 
se rapporterait, daprls Schulten p. 2, A In dddieneo do notre sanctunire, 
appartient, on röalitd, & une autro öglise do Madaba. En outre, Vinseription, 
dont il rogrette Ia perto, est conserv6e on entior dans une maison grecque, 
bitio au-dessus do cette öglise, A quelques containes do mötres de Ih II 
ne fundrait; pas oublier, lorsqwon parlo de Madaba, qu/on a d4sonvort duns 
ootte ville nit ou neuf öglisos Dyzantines, et porter toutes les inseriptions 
do cos dlifices au compte de nofro mosatgue, 

En dehors d’une courte introduction, Io volume comprend trois parties: 
1° In comparaison de In carte avco lOnomasticon d’Eusobe, p. 5-53; 
2° In comparnison de Ia curto-mosatquo avac des cartes plus rdcantes ot 
los ancions itindraires de Ia Pulestine, p. 53-—107; 3° les rapports do la 
carte aveo In gdographie profuno, p. 107—121. Quntro planches, dossindos 
par Wagner, terminont lo volume. 

Los rapports littöraires de In mosuiquo avec ’Onomasticon d’Busdbe 
sont trop nceusds pour que lo plus ayouglo no wen aporgoivo pas. On 
aynit adj not6 co point avant Sohulten, et son ötnde n’a fait quo le con- 
irmer. lividemment, le mosaiste a eu l’Onomastieon sous les yeux, et il 
son est sorvi dans uno large mesur. Assoz sonvont, en offet, 1a 1ögende 
qui aecompagne lo nom do la loonlit6 ost tirde prosq@ mot pour mot du 
texte d’Eusdbe, comme le dsmontro le tableau dressd aux pages 34 ot 35. 
Ce qui le prouve encore, cost quan sujot des identiflcations lo mosatste a 
suiyi Busbbo jusquo dans ses erreurs. Schulten en eite une sörie d’exemples 
trds suggestifs: la vallde de Nahal-Rscol placdo * Gophna, tandis Auollo se 
trouve prös @’Höbron, In distinotion de Sichem diavoo Nöapolis, localit&b corffon- 
äues partout ailleurs, la confusion des monts Acrabim de Juda et d’üphratm, 
le d6doublement des monts Höbal et Gariziın, etc. De telles cotneidences 
pour des opinions si partionlißres ne peuvenf wattribuer au hasard. De 
toute nöcessit6, un autenr a utilis6 Yautre,® et commewf#o mosaiste est 
Posterieur d Eusöbe, sa döpondance vis-i-vis de Iui est absolument dämontrde. 

Est-ce & dire que‘le mosalste ait copid servilement Eus®be et qu'il 
ait regu los yaux formös toutes sos traditions? Non, certes! D’abord, le 
but de son travail n'est pas du tout le möme. Si Husdbe se borme & 
äresser un entalogus alphabötique dos looflit6s bibliques, le mosatste de 
Madaba, an contraire, vise & dessiner une carte de gdographie eontemporaine 
autant quune carte,de giographie Dibliqee. Tin voici des preuyes indeniables, 
Sur enriron 140 'noms, qui ont öchapps au vandalisme de Yarchiteote, 
80 seuloment sont mentionnds dans la Bible, et 60 y’ont aueyn rapport 
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aveo elle. Im proportion est prosque de moitid. De plus, In mosatue 
Signale une dizaips de sanctunires chritiens quon chercherait vainement 
dans ustbe, Enfin, möme dans les points qui ui sont communs avec 
YOnomasticon, le mosalste a su garder une certaine inddpendance. Sil 
mentionne, apıds Eustbe, YHbal et le Garizim non loin de Galgala, il 
place aussi, malge6 Eustbe, cos deux montagnes autonr de Nöapolis. 
'Eusöbe met Bethabara au-delh da Jourduin, lo mosatste en deyh, et pont-ätre 
veo raison: Fustbe met Bet-Hagla on der Au Jourdain, Io mosatste au-delh, 
Ü tort probablement. Eustbe indique Arimathio prds de Lydda, C’ost-L-dire 
ü Rentis, le mosafste le rapproche davantage de Jerusalem. Ces restrietions. 
que le mosalste apporte aux opinions d’Eusthe t4moignent souvent d'un 
jugement str et tonjours d'un sens eritique developpd. Un point indiseu- 
table, dest quil ne ddpend en rien d’Rusöbo pour ses jolis plans des grandes 
villes byzantinos, si artistement dressds et si eonseioneienx. 

Malgrd ces quelques opinions particulitres, le mosatste est vish-vis 
@Buskbe dans une paronte littiraire ts curactdrisde; co O4 de la question 
a dt6 parfaitement mis en relie? par Schulten. ependant, & urger ler 
rupprochements, on risque de s/garer, at je onins fort que Schulten n’ait 
fait plos @’une fois fausse route. En voicl des exomplos signifientifs. Nous 
connaissons au moins trois Mana par la Bible: 1" Thamna ot Judn 
tondit ses brebis, Gones. XXXVII, ajourd'hui Tibne N mi-chemin de Jeru- 
m ot: do Bet-Djibrin; 2" Thamna de Dan, illustrde par Samson, Zud. XIV, 
1 et soq., anipurd’hui Tibnd, prös d’Afn-Scherns; 3" Thamnath-Sera d’ophratın, 
ok Jormd fut onters, Jos. XXIV, 30. La carle-mosatque de Madaba indigue 
uno sonlo Thamna, la premibre; Busöbe en signale au moins deux, oollo de 
Jada et oelle d’fiphraim; los derivains postörieurs ne parlent que du tom- 
beau do Josud. Dis lors, pourquoi 8. met-il en vogard de In Thamna de Ia 
carte toutes los röfirenoos A’Eusdbe et des autres voyugenrs, a" 40 p. 16 
0.92, en coneluant: „Zhamna wird mur noch bei Buschius wegen "Tod Easugev 
’Toddag ..” angeführt, in der übrigen Tradition dagegen als Stadt Tosuas“? Je 
le erois bien, puisqwil sügit de deux localitds diflirentes; mais lorsque 
‚Eusbbe parle de Thamnath-Sera, il se garde bien do dire que Judas y alla 
tondre ses brobis. Do möme, pourquoi identifer, 4 Ia suite de Stevenson, 
Prasidin areo Alla et placereh chtd de Prasidin lo texte A’Busdbe concer- 
mant AG, n° 86 p. 24 0 101? Cotte identification de Stevenson est in- 
adıfäwsibfe, Aila, aotuellomert Akaba, so tronyait sur lo golfe de co nom, 
&la frontidre möridionsle du Chöra, et Prasidin ddsigne une forterosse 
romaine, nomm&e Praesidium et situde dans Ia Gabaldne. La Notitia Diyni- 
fat, Säit. Böcking, p. 79 0t 80, distingus fort bien cos deux localitis. 
D’une part, a'e-f elle indigue le pracfectus legionis decimae fretensis 
Ailae, Wautre part, elle signalo, Yala secunda feliz valentiana apud Praesi- 
dium et plüs loin ia cohors quarta Fryyum Praesidio. Mt saint Jöröme, 
qui connaissait Aila et 1a cite A plusisurs reprises, ne dit-il pas, De locis. 
hebrateis, an sujet de Prassidium: chodie est pracsidium in regiome Gabalona 
ed vieus grandis qui hoc nomine'nuncupatur>? Et qu'on ne dise pas avec 
Bterenson que, da temps du mosatste, le nom de Prassidium ayait rem- 

ac celui d’Aila, car, outre la distinotion formelle de 1a Notitia Digmi- 
Taten, on trouvera dans l’Oriens christianus, t. III 759," les noms de deux 
sröques, bien autheptiques, d’Ela, qui vivaient dans la premibre moitid du 
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VI siöcle, dost-h-dire & Ia möme epogue quo lo mosatste. D’ailleurs, si on 
so fie au ronseignement de saint Jeröme, Praesidium &it dans la Gaba- 
Töne, c’est-h-dire an nord de Chöbak, et Ailn au sud do la Gabaline, ü 
la pointe extröme du Chöra. Par consöquent, ces deux localitds se trouvaient 
au moins 4 cent kilomötres Yune de Yautre, A mon avis, Pracsldium 
zöpond au moderne Tiflr, au sud An Onady el Hasy. 

„ Entre Lydda ot Jamnia, la mosatquo place lo village de Zindtaba, que 
Schulten, suns hesitation aucune (an der Identität kann kein Zweifil sein), 
identifle, m" 56 p. 19 ot 95, avoo ‘Hwuddß @’Rustbe, sitnd A dix millen 
«leuthöropolis, sur la voie de Jerusalem. Sürement, I’Znadad W’Eustbe 
se retronve de nos jows dans Bel-Nettif, prös de Socho, & 1a distance 
requise. En est-il de möme de l’indtaba de In carte-mosatque? Tividemment 
non. Un simple con deil jetö sur In carte aurait dd sufhre & Schulten 
pour Io dötromper. lndtaba y ost murqud prös do Lyddn ot de Jnmnin, ct 
Bocho, qui d’uprds Bustbe doit Yavoisiner, figure au-dessous de Bethldem 
et prös de Both-Zakaria, A quarante on eingunnte kilombtres de Ih. Si 
lo mosatste avait voulu, en dessinant lindtaba, vopıösenter Enadab d’Eustbe, 
il Yaurnit placd prös de Socho ct de Both-Zakarin, non pas du cöt6 do 
Diospolis. Dös lors, Videntifieation proposte est insontenable ct lo rap- 
prochement inutile. 1/Endtaba do Ia mosatquo survit dans lo village actuol 
d’Annabih, yrös de Lyddn, tandis quo Anob on Bethoanniba, margud pur 
saint J6röime 4 huit milles I Vost do Diospolis ot signald par la mosatgue, 
doit ötre identili6 avec lo gros village de Bei-Nouba, prös d’Aynons. C'est 
assez dire que jo no partuge pas Vopinion do Schulten au m’ 49 p. 16 
ot 93, opinion qui est, dailleurs, cello do Ia Revue Biblique, 1897 p. 178. 

Je ne sais encore powr quel motif Schulten rapproche, n" 118 p. 103, 
Thavatha, patrie de suint Hilarion, au sud de Gaza, do Thamnata, ville 
des Philistins, aujourd'hui Tibnd prös do Am-Schems, I une trontaine de 
Yieuos de Ih. "Une vague homophonie no pont tout expliquer dans Ia science 
topographique. Et Thamar, actnellement Kournoub, identifid avoo Asuson- 
Thamar ou Engaddi, n? 87 p. 101 ot 251 Mt Mamumas, n’ 84 p. 24 
ot 101, rapproch® do Maioudos do Hisroclds, puis de Musica de Thöodosiust 
Et Ka...egoure, m? 51 p. 18 0b 94, do Cariathiarim ou Abougooh! De 
möme, je ni pas saisi lo reproche fait au enosatsto, n" 48 p. 17, d’avoir 
placd prös de Nicopolis Godonr on Gadara, astuellement Tell-Mjözor, au 
lien de lo mottre prös de Diospolis, sous pretexte qu’Rusdbo indiqub Getarn 
% ix milles de cette dernißre ville (?). On devrait plutöt le fälieiter, 
puisque, en fait, Gadara est beancoup plus prös de Nicopolis que do Lydda. 

Fanrai encore des riservos h presenter sur los pages 37 I 39 qui 
truitent spöeinlement de 1a göographie hyzantifb. Schultene?operd sngement 
un triage parmi les noms qui se lisont spe In mosatque, en plagant dun 
cöt6 les bibliques ou Eusöbiens, do Yautre los non-bibliques. outefois, la 
liste des sopt noms tirds du Nouvoan Testament pourrait dtre complötde 
par cenx de Gethsimani et de Rama prös de Bothldom, Matth. IL, 18; ct 
elle des huit sanetunires chrötiens par leshnoms de Tercbinthos, Saint Sabas 
et Saint Michee ou Saint Habaeue prös d’Eleuthöropolis. De pluse si 
Schulten compare „avce raison le Symardemus de Hißroolds avec notre carte, 
poarquoi Yappelleft-il encore une liste dpisenpale? Mt pourquoi omet-il Mr 
comparaison avec Georges de Chypre, qui aurait fonmi tont,autant de 
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points de contact que Hidroclts? De vette fon, il arrive h ranger parı 
les dvfchös Mampeis qui n’a jamnis eu Yombro d’an dvägue et & oubli 
des eitds comme Archölats, Sarafucn et Matoumas do Gaza qui en posscdnient, 

Jusquici, je mai pas parl6 de la transeription qu'a donnde Schulten 
de In mosatque, parce quil ne traite ce sujet quincidenment en comparant 
ia carte aveo l’Önomasticon. Je me hüte de dire quelle est fort exacte 
et fort seignde. IL ost vrai que ses preddcesseurs ne ui uvaient presque 
rien Iniss6 & faire, mais co n'est pas un mince mörite que de savoir uti- 
liser les leotures des antres, et Stevenson aurait sus doute lü-dassus plus 
Wane choso & apprendre. Je dois ajouter que Schulten a commplöt4 une 
inseription A'une manibro tris heuronse, on lisant =D 100 dylov Wlagdv), co 
que les autres avaient lu ro +00 dylov A[dr]. Et vraiment, on se deman- 
duit quels titres de saintet6 pouvait bien prösenter Toth ii possdder un 
sanctunire, tandis qu'änron u toujours eu un ddieule sucrd sur le Djebel- 
Haroun. Je soumets üı Schulten deux hypothöses. Est-ce que Mon dans 
lo dösert de Bimdon ne serait pas In Monhilu signulde dans lu Natitie 
Dignitatum, p. 79% Bstece que ORTIC, transorit par orronr PATIC, p. 25, 
37 et 39, et non encore rotronvd, no survivrait pas dans le Airbet-Fouteis, 
raines sttudes & mirchemin de Gaza et de Bersabde ot signnltos sur los 
onetos de Guthe ot de Tagendro? 

Jo no dirai presquo rien do Iu saconde partie, p. 53—107, ol Schulten 
ompare suecessivement In cartemosutguo avec Ia prötendus carte de snint 
Iröme, congervdo dans un manuserit du XII siöele, avac les deux cartes 
do Florence du XII et du XIV* site, avco Ia carte d’Oxford du XILI® sibelo 
6t 1a carte de Marino Sanudo an XIV" sibclo. Nous retronvons Ih le möne 
prooddd minutieux d’analyse, parfois aussi les mömos rapprochoments & 
outranes, commo Lachis prös de Gaza rapproch® de Lai-Dan prüs do 
Bandas, Sobn do Nopthali rapproch6 de Sobn dont David tun le souverain, 
2. 70. Schulten n’n pas en do peine & dömontrer quo la mosatque de 
Mndaba n’avait auonn rapport avoc toutes ces curtes, at nous le oroyons 
sans difeultd. Les”points de ressomblanco wexpliquent trös natrellement. 
Sur los cartes d'un möme pays los mömes noms doivent fatalemant so von- 
oontrer, et cost co qui a lieu lei; quant & In lögendo qui nesompagne lo 
mom des localitds, ello Aiffre“le plus sonvent dans los divorsos cartes. 

Les itindraires et les rdeits que I iens nous ont Iniss6s de leurs 
pilerinngbs ans Livux Saints comme VItindrairo do Jerusalem, I Deregri- 
natio Silviae, Antonin, Thöodosius, Areulphe, le vöndrable Böde ete. ont 
aussi trds. pen do points de contaot ayao In mosatgue. Ancnn deux mia 
eonsultö 1a carte, cola va de soi, et los renseignements topographigues sont 
empruntös par Sex soit aux {ndigdnes qui conduisnient les pölerins, soit & 
un guide dorit, le Baedeker ou-Je Lidvin de Y&pogne. 

Dans fa troisiöme partie, Schulten dnumdre les avantages quo possdde 
la carte mosatque.de Madaba sur toutes les autres cartes antiques du monde 
on d'une partie du ‘monde. Bjle est Wabord la plus aneienne, puisque In 
table de Peutinger n'est: qu’un sinerarium pichum et n'a 6t6 conservde que 
das une copie assez rdcente. Elle est, de plus, Punique carte byzantine que 
mous possddions et, & ca titre, elle vr rectifier Kopinion gönfralement rene 
duo la geographie bibligne ot Ia göographie eccldsiastiqie dtaiont nögligdes 
‚par les Byzantins: Eatre autres yarticularitds, Sen note une trbs intdressante 
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qua bien fait ressortir Schulten, c'est que Fidde Corner W’une carte des 
Lieux Saints le pav& d'une &glise tenait du gönie. De gette fagon, chaque 
visitenr et chaque fiddle instruit de Madaba pouvait accomplir sans fatigue 
et quand il Jui plaisait un pölerinage ddifiant dans toute la Terre Sainte. 

On apprendra, on le voit, infiniment h lire on I consulter cet ourrage, 
un vrai monument de patiente drudition et de conscieneieuses recherches. 
Les quelques points relevis plus haut no sauraient en diminuer Ja haute 
veleur. J’ai voulu dire tout simplement qu’on w’avait pas assez insistd sur 
les donndes topographiques et qwil sen &tait parfois suivi des rapproche- 
ments inattendus. Aprös tout, cos erreurs ne sont pas mortelles, et ceux 
qui connaissent par oxpörience combien est compligude In science de In 
‚geographie biblique acoorderont & Vauteur, j'en suis sür, une bienveillante 
absolation, 


Constantinople. 8. Vailh6, des Augustins de YAssomption. 





Edwin Mayser, Grammatik der griechischen Papyri aus der 
Ptolemierzeit. II. Teil. Konsonantismus. (Programmbeilage für das 
Karlsgymnasium Stuttgart 1900.) Stuttgart, K. Hofbuchdruckeroi 1900. 
VI, 548. @. 

Auf den vor zwei Jahren erschienenen orsten Teil dieser ersten ver- 
&ienstvollen grammatischen Darstellung von Papyrustexten (vgl. B. Z. 
IX 534.) ist nun der zweite Teil gefolgt, der den Konsongntismus b 
handelt. Er hat dieselben Vorzige und dieselben Schwächen wio der erste. 
Das Matorinl ist bis anf die neuesten Publikationen benutzt, die neuesten 
Hilfsmittel sind ausgiebig vorwortet, und ihre Rrgebnisse finden durch die 
sorgüültige Ausbeutung des Materinls manche Ergünzung. Besonders Ref, 
mufs dem Verf. für mehrere von ihm in seinen „Untersuchungen“ tiber- 
schene Beispiele dankbar sein; denn bei der geringen Zahl von Zeugnissen 

do für neue lautliche Erscheinungen ist jedes neue willkommen. So 
bringt der Vorf. einige neue Fillo für den Wändel vor 07 > ax (8. 6, 2), 
wenn sich Ref. auch überzeugt bat, dafs es bei der in Ägypten herrschenden 
Verwechslung von Tonuis und Aspirata nicht ganz sicher ist, ob wir es 
hier mit dem nougriechischen Wandel zu tkun haben. Ein weiteres Bei- 
spiol für dissimilatorischen Schwund von g ist duädgue st. ängbägß (8. 16, 
$ 34, 1°); ferner für Silbendissimilation in Amdwsıog st. Imordundtos,  va- 
Guhhdyog st. yagpahloldyog (8. 52, $ 49, 1). Aber nur dieso beiden Bei- 
spiele von Dissimilation sind richtig, während alle übrigen sich unmöglich 
sprachlich erklären können, sondern entweder auf Rechnung der ügyptischen 
‚Aussprache kommen oder gar blofse Verschreifungen sind,«#io z. B. oladvog. 
st. olsovönos (8. 52, 8 49, 1°). A 

Damit kommen wir auf die Schwächen der Arbeit, DA Verf. hat 
nämlich bei der peinlichen Sorgfalt, mit der er alle fremdartigen Erschei- 
mungen registriert hat, den Fehler begangen, dals er gar vieles für bare 
Münze genommen hat, was sich nur als Schreibfehler, ägyptische Ortho- 
graphio oder paltographische Rigentümlichkeit erweist, Dinge, die wohl 
in eine kritische Ausgabe, nicht abe in oino sprachwissonschaftliche Dar- 
stellung der griechischen Papyri gehören. Das konnte M. aber nar thuf, 
weil er einesteils mit der späten Sprachentwicklung,, andernteijs mit. der 
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wissenschaftlichen Phonetik nicht genügend vortraut ist. Besonders mit 
letzterer steht: der, Verf. auf gar keinem guten Pulse. Dafür einige Bei- 
spiele; auf einem Pap. steht die „voreinzelte“ Form ddunovre st. dyduzavre 
(8. 2/ Anm. 2): das wird schnell als „asshmilatorischer Ausfall“ des 7 vor 

‚deutet, was sowohl a priori (veim lantphysiologisch) als u posteriori 
(aus dem Neugriechischen) unmöglich ist. Weil einmal die Form andgug 
st. apnlgus (8. 3, 5) vorkommt, soll nach dem 0 das lautverwandte p 
ausgefallen sein! Auf 8. 4,& Anm. wird von einer stimmlutten Aus 
sprüche des ß geredet, wo cs „esplosivon“ heifsen soll. 8. 10 oben 
heifst es: „In ddaßaordldu = dlnßaor(g\irii« scheint der mit dem unter- 
gegungenen (P) g vorbundene Hauch nachgowirkt zu haben“ Wie soll 
man sich das vorstellen? Mbonda wird bei Schreibungen wie 00 st. or 
von einom Wandel des or > 60 gesprochen, während die Entwicklung doch 
umgekehrt verlief uud es sich hier um um „umgekehrte Schreibung“ han- 
delt, ebenso wie bei der 8. 174 ($ 35) angenommionen Konsonantenver- 
dopplung. Umgekehrt ist os dem Vorf. wiederholt bogeguet, dal da, wo 
er einmal Verschreibungen annimmt, wie # B. 8. 53, 1° Ann, lautliche 
Frklärung vorzusichen ist, so wenigstens in «aurods st. «ar’ adrodg und in 
duacıdv ak Diacelaw, Zuweilen läht sich M, auch dusch offenbrv Agypti- 
eismon tuschen, so, wonn er in dor Vorwochslung von £ mit 6 einen 
Bowois dafür sicht, Aals £ stimmlos geworden si (9.33 und 38). Rin 
Blick auf das Nougriechische hätte ihn eines Bessorn belchrt, wie ihn 
dessen Kenntnis, speziell seiner Lautgesetze, vor manchem Irrtum bewahrt 
hätte. Es Muls immer wieder ausgesprochen werden: ohne diese Konntnis 
ist man bei derartigen Untersuchungen wie ein stouerloses Sohifl auf 
stürmischem Moore. In der Orthographio jener Zeit herrschte ja auch ein 
geführlicher Sturm, nur dafs ihn unser Vorf. für einen günstigen Wind in 
seine vielen kleinen Sogel hielt. Er wird aber wohl viele davon streichen 
müssen, wenn die Pahrt glücklich enden soll. 
































München... Karl Dietorich, 
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III. Abteilung. 
Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen. 


Die bibliographischen Notizen werden von Aug, Heisenberg in München (A. H), 
Ed. Kurta in Riga (B. K.), J. Straygowski in Gras (). 8), Carl Woyman in 
Mtchen (0, W) lud dam Hotausgaber üc. K) beusbitt, "Zur Erreichung mög. 
Hiehster Vollstäntigkeit werden die IH, Verfasser hoflicht ersucht, Ihre auf Diyanaız 
berüglichen Schriften, seien sie nun solbständig oder in Zeitschriften erschlönen, 
an die Reduktion gelängen zu lassen. Bei Soparatabzügen bitte ich dringend 
den Titel der Zeitschrift, sowie dio Band-, Jahres- und Seitenzahl 
auf dem für mich bestimmten Exemplar zu notieren; denn die Feststellung 
dose für, sine wissonschafliche Bibliographie absolut notwendigen Anguben, die 
den HH, Verfassern selbst so geringe Mühe mucht, kostet mich stets umstündliche 
und zoitruubende Nuchforschungen in unserer Stantebibliothek, und dehufig bleiben. 
all Bemühungen vergeblich, weil das haizefende Hat noch nicht einyolaufen 
oder gerade boim Binden oder aus einem anderen Grunde unzugünglich Ist. Auf 
wiederholte Ant bomerke ich, dafs die Artikel innerhalb der einzelnen 
Abschnitte dor raphio hier wio in den früheren Heften, soweit es nöglich 
ist, nach der Ohr. ee dos botroffendon Gogenstanden aufgoführt sind. 
Dor Boricht ist bis zum 16. Juni 1001 geführt, K. K. 

























1. Litteratur und Sagen, 
A. Gelehrte Literatur. 


Alex. Baumgartner 8.1., Goschichte dor Woltlitteratur. Band IV: 
Die lateinische und griechische Literatar der christlichen Völker. 
Erste und zweite Auflage. Freiburg, Hordere1900. XVI, 691 8. 8°. 
10,80 M. Im vorliogenden Bando des bekannten Werkes ist sucheder 
byzantinischen Litteratur und den griechischen Humanisten im 
Abendlande (8. 490-562) ein Plätzchen eingerhumt, und os ist dies 
wohl das ersto Mal, dafs das von den meisten ignoriorte mitelgrischische 
Schrifttum in einer für weitere Kreiso bestirfmten Darstgffung der Welt 
litteratur eingehender berücksichtigt wird. „Hierfür gebührt dem Verf, auf- 
richtiger Dank. Prinzipiell steht er der Byzantinischen Kultur® und Litte- 
ratur und der orthodoxen Kirche freundlich gegenüber und sucht ihr so 
viele gute Seiten abzugewinnen, als von seinem Standpunkte aus möglich 
ist. Dafs dieser Standpunkt zuweilen, bi. in der Beurteilung gewisser 
Litteraturworke nach ihrem mahr oder weniger religiösen Inhalt, zum Ayıs- 
druck kommt, wird man selbstverständjich finden. Freilich die den sicher- 
sten Thatsachen wlersprechenden Bemerkungen über die Quellen des christe 
lichen Romans Barlaam und Joasaph (S. 50% 1) lassen die wissengchaftliche 
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Objektivität schmerzlich vermissen. Auch der ein ganzes Kapitel umfassende 
Rettungsversuch des geschmacklosen Flickwerkes Xguords misyev macht 
mehr dem christlienen Sinne als dem ästhetischen Urteil des Verf. Ehre. 

Wenn die Darstellung auch im großen und ganzen uls ein Auszug 
aus einen bekannten Buche erscheint, so hat B. doch manches selbst gu- 
losen und sich zu manchen ein persönliches Verhältnis gebildet. Besonders 
erdienstvoll sind die in die Darstellung eingestrouten hübschen deutschen 
Übersetzungen von Proben der Hymnon des Romanos (u. a. 15 Strophen 
des Hymnus auf das Jüngste Gericht), des Akathistosliedes (wo leider 
dus stets wiederkehrende zuöge durch Ave statt durch ein deutsches Wort 
wiedergegeben ist), von Gedichten des Pisides und Thoodoros Studites, 
endlich von Stücken des Leidonden Christus 

Ein Fehler der Darstellung ist ohne Zweifel die Mülle der Namen 
und Titel. Das Publikum, für das die „Weltlitteratur“ B.s bestimmt ist, 
wird sich gowißs durch die vielen leeren Namen und Überschriften nur ab- 
gestoßen fühlen. Was soll z. B. für die „woiteren Kreise“ die Aufsühlung 
von Werken aus der „Bibliotlok“ des Photios (8. B11£), was das trockene 
Invontar aller byzantinischen Historiker (8. 5121)? Was helfen alle diese 
‚Namen, aumal wenn sio ohne Rücksicht auf ihro chronologische Folge nus- 
geschttttet. werden (wie z. B. 8. 512 Johannes Antiochenus, Hesychios, 
Malalas)? Für otwas mehr lebendige Charakteristik gäbe man die mutz- 
losen Dotails gern preis; weniger wäre hior mehr gewesen. Am stürksten 
Hritt; dieser Fehler hervor in dem kloinon Kapitel über die Vulgürlitteratur, 
das vom Vet. mit offenbarer Lieblosigkeit, beurbeitet worden ist. In dem 
einleitonden Satz über das Wesen der geischischen Vulgtrsprache (8. 5491.) 
ist. fast jedes Wort zu beanstanden. Auf die Besprechung mancher Un- 
richtigkeiton und Halbricbtigkoiten will ich nicht eingehen. Störend wirken 
falsche Namensformen wie Klimakus, Jamblichios, Pallados, Geo- 
metros st. Klimax, Jamblichos, Palladas, Geometres; auch inkonsequente 
Schreibungen wie Bvagrius neben Theodoros Lektor. E.K. 

Friedrich Leo„Die griochisch-römische Biographie nach ihrer 
litterarischen Form. Leipzig, Teubner 1901. 8 BL, 329 8. 8%. 
Das hochbodeutendo Buch, welches die wichtigsten Fntwicklungslinien der 
biographischen Litteratur des Altertums aufzeigt (peripatetische und alexan- 
drinische-Biographie, Enkomion), kommt für uns hier nur insoweit in 
Botgacht, als es sich mit den, Ausläufern der antiken Art beschäftigt, nlım- 
lich mit: Eunapios (8. 269 #), Porphyrios (8. 262), Marinus (8. 263), 
Damaskios (8. 2664) und Ruscbios (8. 311). Bunapios schliefst sich 
in seinen Alos pıloaöpov rel vopısräv an Philostratos an, der den grai- 
matisch-alexangginischen Ales rhotorisiort und wohl als erster eine zu- 
‚sammenhängende Reihe in dieser Form behandelt hat. Porphyrios hat 
in seinem Leben Plotins einen”log "im alten wissenschaftlichen Sinne’ ge- 
liefert, “in dem die Geschichte und die Erzühlung auf das geringste Mals 
beschränkt und das Ziel die aus den Binzelheiten zusammenkommonde Schil- 
derung der menschlichen und philosophischen Persönlichkeit ist. Marinus 
hat, im Leben des Proklus nach dem Schema, der grammatischen Biographie 
geärbeitet, “ber da die Biographie eine Lobpreisung war und sein sollte, 
90 ist ihm auch die, Technik des yaduo» dazwischen” getreten” und ‘er 
hat beide zu verbinden gesucht, s0 gut es anging”. Damaskios unfer- 
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scheidet sich in seinem anspruchsvoll geschriebenen und umfangreichen 
Blog Toudögov (uns ans dem Exzerpto dos Photios bekannt) von Porphyrios 
und Marinus u. a. ‘durch das Tihos des Verhültnisse® zu dem Lehren, 
dessen Porson er schildern wi. Bei Eusebios im Leben Konstantins 
schimmert die Tradition der biographischen Porm noch durch, wihrend 
sich Stoff und Darstellung als oine Mischung von Panegyrikus und Historie 
erweisen. Doch urteilt Leo zu hart über das Werk, wenn ar schreibt: 
“Abstand und Verwandtschaft mit” den seriptores historine Augustae "mag 
man an den gefülschten oder doch dem Wortlaut nach schr verdichtigen 
Kaisorbriofen bei Euscbios ermessen”. Vgl. dagegen den B. Z. VII 227 no- 
iorten Aufsatz von O. Soock, der gewils kein ausgesprochene Verehrer 
dor christlichen Autoren ist. Übrigens Ichnt cs Leo ausdrücklich ab, die 
neuen Seitenwege’ und “zukunftsreichen Gobiote” zu betreten, welche die 
ehristliche Biographio "von den alten Strafen abgerweigt” bez. 'geöflnet’ hat, 
und os ist dringend zu wünschen, dafs besonders die auf hagiographi 
Gobiete arbeitenden Forscher (vgl. meine Bemerkungen im Literarischen 
Contralbl. 1900 Nr. 15 Sp. 664) da einsetzen, wo der verdionte Göttinger 
Philologe aufgehört hat, ' ©. w. 

M. Lieberich, Studien zu den Proömien. IL (Vgl. B. 2. X 311.) 
Besprochen von G. Ammon, Blätter für das (bayerische) Gymnasial-Schul- 
wosen 37 (1901) 425428. 0.W. 

H. Gelzer, Soxtus Julius Afrionnus und die byzantinische 
Ohronographie I. II. 1.2. Leipzig 1880—1898. (Vgl. B. Z. VIIT 209.) 
Bosprochen von A. Vasiljev im Viz. Vrom. 7 (1900) 726—-73&  B.K. 

Gerhard Rauschen, Das griechisch-römische Schulwosen zur 
t dos ausgehenden Hoidentums. Bonn, Cohen 1901. VI, 86 8. 8°. 
Die anspruchslose kleine Schrift ist eine Rrwaiterung der als Beilage zum 
Osterprogramme des Bonner Gymnasiums für 1900 erschienenen Abhandlung 
und schildert auf Grund dor primären Quellen und der neueren Literatur 
in anzichendor Weise don Betrieb des niederen, mittleren und Hochschul- 
unterrichts in der im Titel bezeichneten Periode, berücksichtigt aber auch 
die ältere Zeit, & 0. W. 

J. Hostache, La porsdoution savantesau IV® sibele. L’Univor- 
sitö catholique N. 8. 36 (1901) 402—424. Über Julians literarische 
Bekämpfung des Christentums. Nr ” A.W. 

Gaetano Negri, La legge scoolastica del Imperatore GYnliano. 
Nuova antologia vol. 92 s. 4 (1901) 537—5%8. Ein Ausschnitt aus des 
Vert, Monographie "/impereare Giliane Yaposata, Mailand, Höpl 1901. 

.W. 

Henny Jackson, On Themistius II eig, Kovardvrugy 320. The 
Joumal of Philology 37 (1900) 161. Liest °f dv dpdurnorfrtatt gduenon) 
roueredovesg” nach Plat. Phnedr. 252 E And setzt hinter dgg folgende 
‘Goa wögıe’ ein Komm: ©.W. 

Procli Diodochi in Platonis rem publicam commentarii. Rd. 
@uil. Kroll. 2 voll. Leipzig, Bibl. Teubneg. 18091901. VIEL, 296 + 
1X, 476 8. 8%. 548 M Wird besprochen, KK, 

Friedrich Murad, Ararat und Masis. Studien zur armenischtn 
Altertumskunde und, Litteratar. Heidelbeg, 0. Winter 1901. 2 BL, 1048. 8%, 
Unsere Studien berühren manche Bemerkungen über die Kleinasiatische 

. A s 





























. . . 


856 UI. Abteilung 


Ethnographie, über die dem Moses von Chorene zugeschriebene “Geo- 
graphie? (8. 12) und vor allem die Exkurse über den Historiker Faustus 
von Byzanz (8.7212; 93). K.K. 
Dialexis Ohorieii inedita. Ed. R. Förster. Philologus 60 (1901) 
192-194. F. ediert aus dem Ood. Matrit, N—LO1, aus dem er scho 
mehrere Chorieiana hervorgezogen hat (vgl. Byz. IV 164), eine kleine Dialoxis. 
über die Notwendigkeit fleilsigen Studiums, KK. 
J. Fürst, Untersuchungen zur Ephemeris des Diktys von 
Krota. Philologus 60 (1901) 228—200. Wird zusammen mit der dem 
gleichen Gegenstand gewidmeten Schrift von W. Greif (vgl. B. Z. X 313) 
besprochen worden. EX. 
Procopii Onesarionsis Auccdota cd. M,,Krascheninnikoy. Turiovi 


1899. (Vgl. B. Z. IX 672.) Besprochen von 9. Nestakov in Wir. Vram. 7 
(1000) cab ro, B.K. 
‚. Vitelli, Procop. de bello goth. 2, 3; 6; Stud, ital, ai 
Mol. elass. 8 (1900) 114; 502. Bemerkungen zur Ausgabe von Com- 
Paretli, KR. 
Don-Tamilia, De nonnullis Hieroclis ot, Philngrü faostiis in 
od. Vat. gr. 119. Stud. ital, di Mol. olass. & (1900) 89f. Kollation 
des im Titel genannten Oodox, der 25 aus dem Philogelos stammende 
Stücke birgt, K.K. 
Soriptores originum Opolitanarum roc. Theodorus Preger. Fasci- 
eulus prior Leiprig, Bibl. Toubneriana 1901. XX, 1348. 8%. "Wird be- 
sprochen. KR. 
Ern. Maas, Analoota snora ot profana. Univ.-Schrift zu des 
Kaisora Geburtstag. Marburg 1901. 16 8. 4°. Wird besprochen. K.K. 
Th. Büttner-Wobst, Boitrüge zu Polybios. Beigabe zum Jahrosber, 
des Gymn. zum hl. Krouze £. 1000/1901. Drosden 1901. 26 8. 49. Für 
uns von Wichtigkeit wagen der Ausführungen über die Konstantinischen 
Bxzorpte aus Polgbios und besonders über die von Androus Darmarios 
und anderen gefertigten Abschriften des im Jahre 1671 verbraunten Codex 
Bscurinlensis, der die Gesnndtschuftsexzerpte enthielt. KK. 
Rich. darmett, Alıns for Oblivion. I. A pagan convonticle in 
the sovonth century. „The Cornhill Magazine, May 1901 (No. 59, Now 
Series) „616626. Unter dem einem Verse Shakospcaros (Timo hatlı, my 
rd, a wallet on his back, Wherein bo puts alms for oblivion) ent- 
nommenen Titel beabsichtigt G. historische Studien zu voröffontlichen, deren 
erste einem der meistbesprochenen Probleme der byzantinischen Litferatur- 
geschichte, deg, Philopatrisfrage, gewidmet ist. Dor Verf, stellt sich, 
wie schon der Titel des Aufsatzes zoigt, auf die Seite Orampos (Bin heid- 
nisches Kotvontikel des siebenfen Jahrhunderts zu Kpel, Halle 1894), der, 
Gutschmid folgend, den Dialog in die Zeit des Kaisers Heraklios gesetzt 
hat. Doch vertritt or in einigen chronologischen Details eine eigene An- 
sicht, Der Aufsatz ist Aurch klaro und geistreiche Darstellung ausgezeichnet, 
Tyotzdem dürfte das Publikum des englischen Familienjonmals den spe- 
ziellen Ausführungen des Verf. wenig Teilnahme entgegenbringen, während 
„der Fachmann genauere Belege und eine detaillierte „Beweisführung ver- 
milst, ; Also zwischen zwei Stühlen. durchzufallen ist nun einmal das 
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Schicksal gelehrter Diskussionen in populiren Organen. Auf Einzelheiten 
will ich nicht eingehen. Nur die Bemerkung, Crampe wi jetzt „the stan- 
durd authority on the subject“ möchte ich prinzipiell beanstanden; in 
wissenschaftlichen Spezinlftugen giobt es keine zeitweilige „standard, autho- 
zity"; der Ausdruck erinnert zu schr an einen ähnlichen, aber ironisch 
gemeinten Ausdruck, den ich vor Jahren in einem englischen Buche ge- 
lesen, „the last German authority“. Übrigens hat Garnett, der Rohdes 
Aufsatz in der B. Z. V (1896) Lit zitiert, die Erwiderung Orampes und 
dio Replik Rohdes, B. Z. VI (1897) 1441. und 475, übersehen. K.K, 

Friedr. Westbeng, Die Fragmente des Toparcha Gothious (Ano- 
aymus Tauricus) aus dem 10. Jahrhundert. Mömoires (Zapiski) de 
YAcad6mio Impör. dos Sciences do St. Pötersbourg, VILI* sörie, Olasse his 
philol. Tome V Nr. 2, Potersburg 1901. 2 Bl, 196 8. ge. 8°. (mit 
10 Tafeln). 3,75 M (deutsch). Nur wenigen dürfte bekannt sein, dufs 
in der byzantinischen Litterntur ein Schriftchen existiert, in dem dasselbe 
Naturoreignis beschrieben wird, das uns L. N. Tolstoi in seinem „Motelj 
und seinom „Chozjain | Rabotnik“ mit so unvergeklicher Plastik "geschil- 
dert hat: ein Schneosturm im Innern von Rufslandi Dazu dor 
Eisgung auf dem Dijepr und die phantastischen Bergmassen, die sich 
durch Bis und Schneo an seinen Stromschnellen bilden. Dieses nordisch- 
winterliche Stimmungsbild vordankon wir einem Memorandum, das auf höchst 
eigentümliche Weise auf die nowere Zeit gekommen ist: In einer aus 
dem 10. Jahrhundert stammenden Hs in Taschenformat, weloe Briefe des 
hl. Basilios, des Phalaris und des Gregor von Nazianz enthält, sind zwei 
vere Blütter von dem ohemaligen Besitzer, einem grischischen oder wonig- 
stens des Griechischen kundigen Kommandanten, der hypothetisch als 
„Toparcha Gothicus“ bezeichnet wird, zur vorläußgen Eintragung von Be- 
Fichten über eine Winterexpodition in der Dnjeprgegond, die Wiedorherstol- 
lung einer Fostung „Klomata“, die Bosiogung von „Barbaren“ und die 
vortragsmisige Abtrotung der Postung Klomata an einon Fürsten nördlich 
der Donau benützt worden. Die Schrift der Eintrfgung ist nicht viel 
spütor als die des Codex solbst. Dieser merkwürlige Bericht ist von 
B. Haso, wahrscheinlich’ vor 1815, entdeckt und im Kommentar zum Leon 
Dinkonos (Paris 1819) voröffentlicht, dmmnaeh im Bonner Cfrpus wieder- 
holt worden, Leider ist die Hs selbst, die nac® B. Hase „dor Königlichen 
Bibliothek (in Paris)“ gehörte, seit 1818 vällig verschollen, und alle Bo- 
mühungen, sie wiederaufzufinden — auch ich habe allenthalben nach ihr 
gofahndet — sind bis jotat vorgeblich gewoson. 

Der militärisch-politische Bericht des Toparchen hat naturgemäfs vor 
allem die Aufmerksamkeit der russischen Gefchrten auf fh gezogen; be- 
sonders haben sich E. Kunik und V, Vasikevskij, diese zwei unersotzlichen 
Vorkämpfer der byzantinischen Studien in Rufsland, um die Efklärung des 
Anonymus verdient gemacht. Doch sind sie, wie die übrigen Forscher, die 
sich an der Kontroverse beteiligten, zu keiner Übereinstimmung gelangt. 
Im Abendlande sind die auf die Frage beAlglichen russischen Publikationen 
fast völlig unbekannt geblieben. Es war daher ein glücklicher Gedanke 
des Horn Wostberg, Oberlehrors an der städtischen Realschule in Riga, die 
Toparchenfrage neu aufzunehmen und in deutscher Sprache einer zusammelt- 
fassenden Darstellung und Prüfung zu unterziehen. Nach eing; dankens- 

Byaant, Yaltchrift X du. 4 2. 
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werten Aufzählung der älteren Lätteratar gibt W. den griechischen Text 
mit deutscher Übgysetzung, dann die Inteinische Übersetzung von B. Hase, 
dann „eine deutsche Übersetzung der von V. Vasiljevskij veranstalteten rus- 
sischEn Übersetzung, endlich einen sehr eingehenden Kommentar, Neues 
wird hier namentlich beigebracht für die geographischen und astrono- 
mischen Angaben der Fragmente. W. glaubt, dus die von dem Anonymus 
geschilderten Ereignisse in die Zeit mwischen 00 und 969, des Nüheren 
ins Jahr 963 (vgl. 8.117) zu setzen seien. Die im Berichte erwähnten 
„Barbaren“ hült W, in Übereinstimmung mit Kunik für Uhazaren. Über 
Seine sonstigen Aufstellungen läfst sich auszugsweise nicht gut berichten, 
Unter den Beilagen sei hervorgehoben eine Untersuchung über des Kon- 
stantinos Porphyrogennetos Boschreibung der Pontusgebiete (8. 9 
—109). Für die Kmondntion und Erklärung dor griechischen Textes hatte 
sich W. der Beihilfe von B. Kurtz, für die Doutung der astronomischen 
Angaben des Rates der Professoren Wisliconus in Straßburg, Kon onov 
in Odessa und Soyboth in Pulkova zu erfreuen. Dals auch naclı dies 
gründlichen Revision der Toparchenfrage noch viele Zweifel übrig bleiben, 
liegt an der Unbestimmtheit der Angaben des Autors, die den Forscher 
nötigt, Hypotheso auf Hypothese zu baum. Kurz der Toparch wird auch 
in Zukunft eine Crux der ültesten russischen Goschichtsforschung bleiben. 
Bino entscheidende Förderung wäre nur von der Auffindung newer Quellen 
u erwarten. Möchte aber vor allem dio rütselhnfte Is wieder auftauchen 
und uns gestatten, die Notizen jm Original zu studieren. 

Zu der” Abhandlung über den Reisebericht des Ibrähtm-Ibn-Ja'küb 
(vgl. D. Z. VIII 581) sondet Wostborg folgendo Berichtigung: „In der Auf- 
zählung der fremden Völkerschaften, welche sich eines Teiles der Blaven- 
lando bemüchtigt haben: Trökin, Onglün == Ungarn, Potschenegen, Rus, 
Chazar lese ich die Prökin gegenwärtig Taäkin, Tedeikin = Deutsche. 

Buchstaben » 08 und , () sind in arabichen Handschriften ein: 
ander zum Verwechseln Ahnlfch.“ KK 
R. Reitzensteis, M. Torentius Varro und Johannes Mauropus 
von Euchaita. Eine Studie zur Geschichte dor Sprackwissenschaft. Leipzig, 
B. G. Tenbner 1901. 3 Bl, 97 8. gr. 8%. 3,60 MR. hatte in seiner 
„Geschichte «der griechischen ABtymologika® (vgl. B. Z. VI 597) 8. 173. 
das zueret von Lagardo ass jungen Hss hervorgerogene otymologische Gi 
ick des Johannes von Bachaita (Mauropus) nach dem Archetypus 
der abendländischen Hss, dem Laur. 55,7, neu herausgegeben und zu be- 
weisen versucht, dafs in ihm eine Überarbeitung des ältesten griechischen 
Etymologikon etwa aus der Zeit des Augustus erhalten ist. In dem vor- 
liegenden. neueaWerke, das uns wichtige Aufklärungen zur Geschichte der 
antiken Anschauungen über das Worden und Wosen der Sprache, bs. 
zum Streite der Analogisten’ und Anomalisten und zum Vorhältnis der 
Stoa zu den linguistischen Theorien bringt, vermag B. seine früheren Mit- 
teilungen über das Lebrgedicht des byzantinischen Bischofs in erfreulicher 
Weise zu ergänzen. Br fand in Winter 1898/99 im Codex 296 des alexan- 
ärinischen Patrincchats in Kairo eine aus dem 16. Jahrhundert stammende 
Abschrift, die besser und mehr alf doppelt so umfangreich ist als der 
früher edierte Text. B. ediert das jetzt auf 476 Trinfeter angewachsene 
Gedicht und knüpft daran eine erneute Untersuchung der Quellenfrage. 
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Unnittelbare Vorlage des Johannes war, wie schon Nestle nachgewiesen 
hat, eine christliche Bearbeitung eines alten etymologiychen Werkes, das 
von dem syrischen Bischof Jakob von Edessa im Jahre 701 für, seine 
Scholien zu den Predigten des Soverus von Antiochia benützt wurde. Dieses 
christliche Werk ging zurück auf einen Autor, der den Grammatiker Phi- 
1oxenos benützt und angegriffen hat. Den Philoxenos setzt R. (8. 814), 
wie man das schon früher angenommen hatte, in die Zeit des Varro. Es 
ist eine seltsame Tügung, dafs aus dem unscheinbaren Lelrgedicht des 
11. Jahrh., wie R. 8.27. zeigt, noues Licht auf die Quellen und die 
Thütigkeit des Verfassers der Bücher De lingua latina fült.  K.K. 

'E. Tora, I due traduttori italiani delle storie di G. Zonards. 
Ati del Realo Istituto Voneto di soionze, lettere ed arti, tomo 00, 
soconda (24. fobbr. 1901). 58. Zeigt, dafs "lie zwei italienischen Über- 
setzer des Zonaris, Marco Emilio Fiorentino (1560) und Lodovico 
Dolco (1564), nicht aus dem griechischen Originale, sondern aus der von 
dem Deutschen H. Wolf veranstalteten lateinischen Übersetzung (1557) 
schöpfen, obschon sie die Ausgabe Wolfs gar nicht erwähnen. R.K. 

E. Kurt, 7woi Schriften des Konstantinos Manasses, dio sich 
auf den Tod’ der Theodora Kontostephanine besichen. Viz, Vrem. 
7 (1900) 621-645 (russ). Hiermit hat Roferent sein in dor B. ZVIIL 5531. 
gogebenes Versprechen eingelöst, indem er nach dem Mareian., Appond. 
'X1, 22, sowohl die Monodie des K. Mannsses anf Theodora, die Frau des 
Johannes Kontostephanos, aly auch die in der genannten Hs gleich daranf 
folgende Trostrede an den Gatten der Theodora veröffentlicht. Das erste 
Stück hatte bereits Papadopulos-Keramens nach einem Cahironsis ediert, 
aber, wie os sich jetzt gezeigt hat, fohlen in dieser Hs nicht nur hier und 
dn einzeln Wörter und ganze Zeilen, sondern auch ein langes Stück am 
Schlusso (alles in allem fast %, des Ganzen), Die Trostrede ist im Marc. 
anonym überliefert, aber mehrere Stellen im Texte, dio klar auf die Mo- 
nodio zurückweisen, und namentlich die Vergleichung der in ihr vorkom- 
menden Phrasen und Vokabeln mit der (bekanntlich sehr charakteristischen) 
Phraseologio, wio sie uns in don tbrigen Schriften des Manasses vorliegt, 
beweisen die Autorschaft des Manasses auch für die Trostrede. In der 
254. Zeile der Trostrede ist, wie Prof. AsSomny bemerkt hat, 29 in Xquorß 
zu Andern. . °n.K. 

Demetrii Oydonfi De contemnenda anorte oratio. EA. Hmr. 
Deckelmann. Leipzig, Bibl. Teubn. 1901. XII, 478, ®. Des Demetrios 
Kydones Schrift über das alte und ewig junge Thema von der Verachtung 
des Todes ist zwar schon sechsmal gedruckt worden (zuletzt in der gr 
chischen Patrologie von Migne, Bd. 154); ber diese Aeffgaben können 
höheren Ansprüchen nicht genügen. D. hat nun sichen Hss (drei Mün- 
chener, ärei Pariser und eine Wiener) geprüft und zur Konftitution des 
Textos’beigezogen. Die sieben Hss zerfallen in zwei deutlich geschiedene 
Gruppen, wie D. in der kmappgefalsten, aber gehaltreichen Praefatio zeigt. 
Einen Hauptvorzug der Ausgabe bildenedie reichlichen Nachweise der 
Quellen und Parallelstellen unter dem Texte. Der kritische Apparat hatte 
durch Weglassung, der auf Verwechselung von ß mit u (1 B. Aaulodu) 
beruhenden Varinsten noch etwas vereinfacht werden können; denn iM 
15. Jahrhundert ist diese Verwechselung belanglos. Min nützligher gram- 
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matischer Index beschliefst die Ausgabe. Zum Schlusse noch zwei Nach- 
träge, die ich dür Freundlichkeit A. Elters vordanke: In Schenkls Bibl. 
PatrsBritoun. I12 (1901) wird p. 41 (No. 2921) eine weitere Hs im Eon 
College, s. XVI, notiert, Im Katalog der Universitätsbißliothek in Cambridge, 
Bd, Adversaria 8. 28: Ms notes by Boissonade on Dometz. Uydon. De con- 
tamnenda morte (Lips. 1786). KR. 
Ed. Al. de Stefani, Ramenta. Studi ital, di fill, class. 8 (1900) 
489-496. Der Verf. bespricht u. a. (8. 4924.) die interessanten Sub- 
skriptionen des die Rhodonia des Makarios Ohrysokephalos authal- 
tenden Oodex Marc. 452, aus denen hervorgeht, dafs des Nikephoros Gro- 
goras Angabe über die Ermordung des Apokaukos chronologisch richtig 
ist (was Parisot bezweifelt hatte) und dafs Ohrysokephalos die Rhodonia 
im Jahro 1345 schon vollendet hatte, KR. 
Rubens Duval, La littörature syriague. (Vgl. B.Z.X 929.) Do- 
sprochen von M. A. Kugener, Revue do Yinstruction publiquo en Dalgiyuo 
43 (1900) 326—828; von P. Peetens 8.1, Royao Ahixtoire eceldsinstiqun 1 
(1900) 99—101; von J. Parisot, Revue de YOrient chrötin 4 (1899), 
291-298. aw. 

















B. Volkslitteratur. 


B. Klebs, Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus. (Vgl.B, 
2.X 818.) Besprochen von Friede. Panzer, Litteraturblatt für germani« 
sche und rgmanische Philologie 29 (1901) Nr. 1 Sp. 1—5. Vgl. auch die 
Bemerkungen von Ulrich Wilcken, Archiv für Papyrasforschung 1 (1900) 
258 Anm. 2, und von U. v. Wilamowits, Gött. gel. Anz. 1901 Nr. 1 
8.31 Ann. 1, die sich gegen ein lateinisches Original der Erzählung ar 
sprechen. O.W. 

Louis de Combes, La lögonde du bois de la oroix. L’Universits 
eathol. N. 8. 36 (1901) 425435. Ohne Konntnis dor grundlegenden 
Arbeit von Wilhelm Moyor geschrieben. GW. 

Ernest J. Becker, A contribution to the comparative Study 
of the Medioval Visions of heaven and hell, Besprochen von 
F. Holthansen, Englische Stadien 28 (1900) 433435. ©.W. 

J. Dievachov, Dio Waisbeit dos Balavar. Zapiski der oriontal. 
Sektion "er Kaiser. Ruse Archiolog. Gosellschaft. Bd. XT (1899), Heft 
1-4, 8148. Notiert im Vin. Vrem. 7 (1900) 750. Bietet eine russ. 
Übersetzung der rusischen Version der bekannten Erzühlung über Barlaam 
nd Jonsaph. B.K. 

N. Marr, Armenisch-grusische Materialien zur Geschichte 
der erbanli@en Erzählüng über Barlaam und Joasaph. Ebenda 
8.4978. = D.K. 

D. Hösseling, Lybistros on Rhodamne. Vorhandelingen van het 
Provineianl Utrechtsch Genootschap van Kunsten en Wetenschappen, Utrecht 
1900 8. 5—31. Analyse und Charakteristik des im Titel genannten 
wittelgrischischen Romans. * EX. 














©. Sagen, Rolklore u.a. w. 


A. Papadopulos-Keramens, Ampöders Bofavsıval Tagonlar. 
Journal des Minister. der Volksanfkl. Bd. 334, 1901, Aprilheft, Abt. für 
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klass. Plilol. 8.1—12. In dem Cod. Petropol. 116 (früher Coisl. 300), der 
uns 3. 1317 geschrieben ist, findet sich auf fol. 205°—212” ein Text mit 
dem Titel: Ilgökoyos yuzapelng zo &v dyloıs murgbs Mudv Tudrvov 100 
Geoköyov und folgendem buntscheckigen Inhalt: zunächst eine schwillstige 
moralisierende Ermahnung an die „Brüder“, dann 17 Sprichwörter, von 
denen die ersten 12 mit kurzen allegorischen Hermenien verschen sind; 
zwischen den Blättern 207 und 208 ist ein Blatt woggeschnitten; Fol. 208 
füngt mit 4 Zgoramoxglocs biblischen Charakters an, die keine Bezichung 
auf Sprichwörter haben; dann folgen sechs Sprüche mit kurzen Hermenion 
(Wr. 18-28); fol. 209 bietet eine neue schwülstige Ermahnung an die 
es folgen unzusummenhängendo Bruchstücke aus einem Paterikon 

(&x zıvog zarepıxig Zmorohfg, wie der Herausg. sagt), und einige schwer 
verständliche politische Verse, in denen der Redende versichert, dafs er 
heute den Kindern Aöyoug räv weßnudrev übermitteln wolle und orarzeldu, 
Aeteldiu, Que did Enröv zul giisgyks dvroignue, wehlsson zhv dugdrn 
Seine Belehrung beginnt mit einer langen Frage (nebst Antwort) und einer 
darauf bezüglichen Bemerkung über die Trinität, in der auch Gregorios 
Theologos erwähnt wird; es folgen wieder vier Sprüche (Nr. 4—27) mit 
Hormenien und schließlich ein kurzer ögos gulocapfas. P.-Korameus vor- 
öffentlicht leider von diesem IodAoyog mit Fortlassung alles anderen blofs 
die 27 Sprichwörter (nebst ihren Hermenien). Rin vollstündiger Abdruck 
des Ganzen würde gewils einen bessern Einblick in diesen eigentämlichen 
Prolog ermöglichen. Auch an die Möglichkeit hat der Herausg. gar nicht 
gedacht, daß der ITg6loyog vielleicht: schon auf dem hinter fol 207 weg- 
geschnittenen Blatte zu Ende ging und also das von fol. 208 am Folgende 
nicht in unmittelbarem Zusammenhange mit ihm steht. In jedem Falle 
zweifeln wir stark deran, daß die 27 abgedruckten „Sprichwörter“ dies 
wirklich auch alle sind, da wir nur den ersten 17 diesen Charakter zu- 
erkennen können. In der zweiten und dritten Gruppe finden sich nämlich 
Sätze wie Mingbv muublv dd rw yiv mgdku mode ri meudle (21) oder 
Ugogieng HDev derb yig nal Bniksıev rk muudla was, nal rdv zaräv od ad 
alynev nal Yydaoev riv Auklev rov (22) oder gar der fangatmige Satz Tdv 
Onöldov zbv mohdugrov inluoav es zb &dvıw zul erw wogdunn els xD dank, 
zbv nögunav eig whv dvögu nal zov nubv Elaoev eis udyyavay opoutvon” 
mal dmolnasv 5 muunybg Alnov deed 1b üldbıw Hal, Espakev Tiv "onillav uag 
meh vi oügder Apiwev (24), die sich alle nach Morm und Inhalt kaum als 
volkstümliche Sprichwörter fassen lassen, söhdern sich mehr wie Rftsel 
oder Bruchstücke einer Kindergeschichte ausnehmen. Dal Rätsel gleich- 
falls zu theologischen Hermenien benutzt wurden, haben wir neulich ge- 
sehen (vgl. B. Z. X 241), und allbekannte Kipdermärchen Jpten natürlich 
gleichfalls einen dankbaren Stoff zur allegorischen Deutung“ Von den wirk- 
lichen Sprichwörtern dieser neuen Sammlufg (Nr. 1-17) lassıy sich fürs 
erste nur drei aus dem Neugriech. oder anderen byz. Sammlungen belegen: 
0 Ainas vis ri moößure mul diRdo) mon xD Evav ehgen (3) — "And viv Helv 
mug Ipeuya zul es rdv Tiduvnv Evrion (11) — © Köowos Zmovelfero mal 6 
Tidvung durevitero (12). Mit Unrecht identifiziert der Herausg. den Schlufs 
der oben mitgeteilten Nr. 24 mit dem bekannten Sprichworte Ildvra %v 
Bodv Kpayı neis ch oöpkv delrauen. ® ER, 
Karl Krumbacher, Die Moskauer Sammlung mittelgriechischer 
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Sprichwörter. (Vgl. B. Z. X318f) Besprochen von P. Papageorgin, 
Nie Hudge 1901 Nr. 1866—1372 (auch separat erschienen); (. Warten- 
berg, Wochenschr‘ 1. klass. Philologie 1901 Nr. 14; B. Kurtz, Neue Philol. 
RundSchau 1901 Nr. 7 8.145—152. Zu seiner gehaltreichen Besprechung 
hat mir B. Kurtz noch folgende Nachtrüge zur Verfügung gestellt, die 
ich, damit kein Blöttlein umkomme, hier abdrucke: 

„18. Findet, seine Brklürung durch das jüdisch-deutsche Sprichwort bei 
Tendlau Nr. 184: Polak, wo is dein Ohr?, gebraucht: von „Leuten, die nie 
etwas direkt und auf gewöhnliche Weise ihun können, sondern immer Um- 
schweife machen müssen. Der polnische Jndo gilt als ein solcher vor- 
kehrter Mensch, der, wenn man ihn fragt, wo sein Ohr sei, mit der 
rechten Hand über den Kopf auf das linke Ohr zeige.“ Auch die Her- 
menie giebt nach geringfügigen Korrekturen den obigen Sinn: Old eüßig 
Avvoov Duowaßng avig nv vol; gauıpols wäyrreu 500F ging (setzt sich 
in Widerspruch mit dor richtigen, gowöhnlichen Art zu handeln), 

14. In der Hermenio ist regunv Pldzov ohne Sinn. Lies fu rurn Ah, 
&.h. Wenn Au sichst, dafs das Glück dir naht, thu du das Deinige dazu 
Die entgegengesetzte Auffassung bei Plannd. 197. 

28. In dor Hermenio lose ich: Xagievriouod Adyoz dmuudevolag Öhly« 
tlgmau' o8 0° dran, Amen, Zwei abhängige Genetive bei einem Substantiv 
hat der Hormeneut nicht selten: 400, 28; 404, 28 und 414, 26. 

37. Vgl. talmudisch bei Günsburg Nr. 248: Bosser du arbeitest gar 
nichts, als dafs du trkg und vordrossen bei der Arbeit bist, 

70, Li "Endov Ey) del Täs wlyeıs rov adv dydg@v (= gen. obj.)" 
Gran naugde DR man, räRmOn Ayı. 

122. In 2.2 der Hermenie ist offenbar ein Subjektwochsel eingetreten 
(Sub). — of via). Der Hermeneut, der sich hier recht unbeholfen aus- 
drückt, will sagen: Die Jünglinge lassen sich von dem Schmeichler (durch 
seine gleifsnerischen Worte) täuschen; denjenigen bar, der ihnen wohl- 
gesinnt ist (und sie deshalb wo nötig tadelt und straft), hassen, 

128. Offenbar dentisch mit dem neugrioch. Spruche: "Era Eu adgv’ 5 
Xägos nal navlva dv dplvu (Smyrna, Pap.-Koramens 120) und "Eve Eu 
mulge’ 5 Xügos #’ Üoragu rols äqumrdfu (Benetokles 88, 34), d. h. Der 
Tod dor Reihe nach an„jedgn heran. Über die Hermer 
wogen des fehlenden Anfangs nicht sicher urteilen.“ KK. 

„J. &. Timodenko, Litterarische Originalquollen und Vorbilder 
von dreihundert russischen Sprichwörtern und Redensarten. 
(Ve. B. Z. VI 603.) Ausführlichst basprochen von E. Kurz. aus 
dem von der Petersburger Akademie herausgegebenen „Otlet 0 XLI 
prisuzdenü nagpd grafa Urarovat. Petorsburg 1901. 32 8. gr. 8%. (rusc) 
In den von Rurta gegebenen Nachweisen fillt auch für dio byzantinischen 
und neugrieckischen Sprichwörter manches ab. ER. 

N. 6. Polites, agosular. Töuos 4’ wal B’. (Vgl. B.Z. X 319 
Eingehend besprochen von K. Dieterich, Zeitschr. des Voreins £. Voll 
kunde in Berlin 1901 Heft 1;_von E. Teza, Atti del Reale Istituto Veneto 
di.seienze, lettere ed arti, tomo 59, parte secondn (26. nor. 1899) 8. 9 
112 (wichtige Beiträge aus der iplionischen Litteratur; der griechische, 
Gelehrte wird von Festa irrtümlich Napoloone statt Nikolaos getauft); 
von Bernhard Schmidt, Archiv für Religionswisseusch. 2 (1001) TIL; 
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von Paul Fonnier, Revue des &udes anciennes 2 (1900) 896403; von 
My, Revue critiquo 1900 Nr. 27 8. 108. KR. 
A. Dieterich, Abe-Denkmüler. Rhein. Mus. 5 (1901) 77-108. 
Auf allerlei Steinen, Vasen, Papyri u. s. w. findet man griechische und 
Inteinische Alphabete oder Teile und Kombinationen solcher, und zwar so- 
wohl aus heidnischer als aus christlicher Zeit. Der Sinn dieser Abodarion 
ist verschieden gedeutet worden. Das Richtige hat zweifellos D, gefunden. 
Es handelt sich um zauborkräftige, mystische Zeichenreihen, die zur Abwehr 
der Dümonen und üblen Zaubers bestimmt sind und daher häufig auf Vasen 
in Gräbern und anderen apotroplischen Dingen vorkommen. Sie haben 
also denselben Sinn wie die in magischen Büchern bis auf den heutigen 
Tag gebrauchten Inschriften Adonay, Tetragrammaton u. s. w. Bevoraugt 
wurden von der Geheimkunst fremde Zeichen; so erklärt sich, dafs man an 
den Wünden Pompeis das griechische Alphabet häufiger findet als das 
Iateinische. Auf die hier zu Tage geförderte Vorstellung geht auch eine bei 
der Einweihung katholischer Kirchen übliche rituelle Handlung zurück. 
Der Bischof schreibt auf kreuzweise auf den Boden gestrenten Aschen- 
streifen mueıst das griechische, dann das Inteinische Alphabet ein. Aus den 
interessanten Einzelheiten, die der Verf. berührt, seien hervorgehoben die 
Ausführungen über die alphabetische Akrostichis bei den Byrantinern 
(vgl. auch Gosch. d. byr. Litt? 8. 2561; 697M. und B. Z. X. 332) und die 
über das Wort Grorzefov und ororyerov (vgl. B.Z. IX 258 8. v. Diols). 
ER 
I. L. Zexlentes, ‘H zeier} +00 vırrigog dv Odrup. eNia Zudem 
vom 28. März 1901 (Nr. 6666). Beschreibung der in Patmos üblichen 
Fufswaschungsfeior am Grünen Donnerstag. Vgl. Gesch. d. byz. Litt? 8, 645 
Ann. 6. Er. 
8. 6. Panagiotopulos, Of Kurlırkdynugor. Miergls (Bukarest) vom 
17,0. Januar 1901. Studie über die gewöhnlich Kellımdvrfugoı genannten 
Unholde (vgl. B. Schmidt, Volksloben der Neugriechen 8. 1421.) und bes. 
über die auf sie bezüglichen Vorstellungen bei den pontischen Griechen. 
i2 ER 





D, Schönlitterarische Behandlung byzantinischer Stoffe, 


Paul Adam, Basile et Sophie. Yin et unitme ddifon, Dessins 
de O-H. Dufau, gravös sur bois par G. Lemdine. Paris, P. Pllendork 
1900. 3 BL, 327 8. kl. 8° (mit vislen®Illustrationen). Gelegeitlich 
der in Paris zu Ostern dieses Jahres abgehaltenen Sitzung der Assoeiation 
des Acadömies geriet ich mit einigen anderen Delegierten in ein Varietd- 
thenter, dessen stolzer Name „Olympia“ klagsische oder yenigstens vom 
griechischen Boden stammende Genüsse zu versprechen en. Die Erwar- 
tung wurde hicht getäuscht. Nach dresierten Hunden, amgrikanischen 
Akrobaten u. s. w. kam zum Schluls ein grolser Pantomimus „L’imp6ra- 
trice“. Diese Kaiserin war nichts Geringeres als eine echt byzantinische 
Basilissa, und die stummbewegten Szenen spielten offenbar in Byzanz. Wenn 
die Architektur des Hintergrundes, die byzantinisch uniformierten Heer- 
führer und vor allem die gelbgewandete Schar der Eunuchen noch efnen 
Zweifel übrig gelassen hätten, so bfachte die an einem Gebäude eings 
Szenenhintergrundes in riesigen Lettern prangende fehlerlose griechische 
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Inschrift "Oyemotiov unwiderlegliche Gewifiheit. Als Kaiserin trat in 
einem ‚offonbar den Aufführungen von Sardous Theodora entlehnten Pracht- 
gewande die „schöne Otero“ auf. Im lotzten Akte warf sie allerdings mit 
der byzantinischen Grandezza auch den würdigen Kaisermantel ab und 
tanzte in einem Gewande, dessen Durchsichtigkeit solbst den Neid meines 
Kollegen Röntgen erweckt hütte. So populür ist Byzanz mit einem Male 
geworden, Ob wir uns bar dieso Popularität freuen sollen? 

Ähnliche Bedenken kamen mir bei der Lektüre des vorliegenden 
byzantinischen Romans. Tr ist dem Gedichtnis des „Jean Lombard, 
Gvocateur de Byzance" gewidmet. Der Name dieses „Beschwörerst 
der Geister von Byzanz dürfte wohl manchem sonst in der byzantinischen 
Bibliographie gut bewanderten Leser nicht erinnerlich sein; or ist der Verl. 

ines Romans „Byzance®, der übrigens auch in der B. Z. (1181) pficht- 
gemüßs gebucht worden ist. Sein Nachfolger P. Adam hat sich in seinom 
Buche ein recht, interessantes Kapitel aus der byzantinischen Geschichte 
ausgewihlt: die Vorgeschichte des Kaisers Basilios T, des kraftvollen Be- 
gränders der sogenannten makedonischen oder armenischen Dynastie. Das 
Schworgewicht der Darstellung füllt jedoch nicht auf Basilios selbst, der 
nur im Anfang der Erzählung als Protagonist auftritt, sondern auf seine 
Schwester und anf eine religiöse Sekte, in deren Kreis dieses Müdchen ge- 
zogen wird: die Paulikianer. Adam hütte sein Buch geradezu nach 
ihnen botiteln können. Über dem Wesen und besonders den moralischen 
Lehren und den rituellen Gepflogenheiten dioser orientalischen Härosio liegt; 
bekanntlich „ein Halbäunkel, das auch die neuesten Forschungen noch 
keineswegs zu lichten vermochten. Die Berichte der Zeitgenossen sind teils. 
durch Hals, teils durch Unkenntnis getrübt, Mir sind die schweren Vor- 
würfe, welche gegen die sittliche Praxis der Paulikianer geschleudert 
worden, in Anbetracht der. weiten Ausbreitung und bedeutenden Wider- 
standskraft der Sekte stets wenig glaublich vorgekommen, obschon moderne 
Theologen sogar geradem behaupten, da die dual 
schauung, wie sie in der Lehre der Paulikianer ja zweifellos ha 
üborhanpt in der Reel Sittenlosigkeit im Gefolge habe. Sei dem wie ihm 
wolle, für den Vorf. ist diese Frage völlig gelöst, und zwar im Sinne des 
radikalsten Pessimismus. Auch die rechtglnubigsten der rechtgläubigen 
Byzantineg häben den armen arfikianern nicht so schlimme Dinge vor- 
geworfen, wie sio ihnen hißr aufgebürdet werden. Adams Schilderung der 
sittlf'hen” Bxzosso bei ihren richtlichen Gottesdiensten wirkt weder histo- 
risch treu noch psychologisch möglich noch künstlerisch, sondern einfach 
pathologisch. Dasselbe gilt von den widerwärtigen Gemälden, die er von 
den porversen Ausschweifunggn Michaels des Trunkenbolds entwirft. Wenn 
de 21 Auflage> dio auf dem Titel des Buches genannt sind, wirklich 
nach der in, Frankreich üblicherm-Tausenderauflage berechnet sind, so steht 
man hier wieder vor einem beunruhigenden Zeugnisse der Verbreitung des 
‚krankbaften Geschmackes an verkehrter Sinnlichkeit und krasser Lust an 
der Grausamkeit. 

Sicher war die byzantinische Welt anders, als sie uns in der trockenen 
Spr£che ihrer Chroniken und Urkunden enfgegentritt, und wer einen 
historischen Roman schreibt, muls Aus dürre Gerippe ausschmücken und 
Abn ofen. Namen das Leben der Wirklicheit cinhanchen. Aber der künst- 
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lerische Ausbau muls in Form und Farbe echt sein. Diese Forderung hat, 
fürchte ich, der Verf. nicht erfüllt. Tr besitzt ja ohne Zweifel ein erheb- 
Yiches Talent, und einige Szenen sind ihm gut gelangen; schlimm ist nur, 
dafs sein künstlerisches Vermögen mit der Widerwärtigkeit des Inhalts zu 
wachsen scheint, Als Ganzes betrachtet erscheint das Buch als ein Zerr- 
bild. Is ist Byzanz, geschen durch das Temperament eines blasierten 
‚Findesidelomenschen, der für ein innerlich verwandtes Publikum schreibt 
und daher kein Mittel der Sensation stark genug findet: Es ist jenes 
us Verworfenheit und Greuelthaten, aus Circusspielen und theologischen 
Zünkereion zusammengesetzte Byzanz, wie cs früher durch die ungeschicht- 
liche Auffassung eines Montesquien, Voltaire, Gibbon u. s. w. populür ge- 
worden war, heute aber allgemein als ein überwundener Standpunkt be- 
{rachtet wird. Um nicht mifsverstanden zu werden, betone ich noch, dafs 
ich nicht an die Einzelheiten denke, die gegen die historische Treue und 
Korrektheit verstofsen, obschon os für die sicher zu erwartende 22. Auflage 
empfehlenswert wäre, gröbere Entgleisungen wie das konsequent durchge- 
führte cunicleins statt canicleios (Sekretär), Milsverständnisse wie „Tempereur 
Curopalato“ (8.128) u.a. zu vermeiden. Was ich für verfehlt halte, ist 
vielmehr der Gesamtton des Buches. Ms ist ja sicher, daß das kultur- 
historische Kolorit und die Volkspsyche einem steten Wechsel unterliegt 
und dafs infolge dessen der Geist einer Zeit schwer zu fassen ist. Aber von 
byzantinischen Zuständen können wir uns doch mit einiger Sicherheit eine 
Vorstellung bilden, teils aus der sorgsamen Kombination der gesamten 
Überlieferung, teils aus dem eingehenden Studium der heutigen Zustände 
des bekanntlich schr konservativen Orients, und die so gewonnene Vorstel- 
lung entspricht nicht dem Phantasiogebilde Adams. Seine Schilderung wird 
einerseits durch zu viele unwahrscheinliche Züge entstellt, und anderer- 
seits fehlen ihr zu viele wesentliche Elemente des byzantinischen Lebens. 
Man schüttelt ungläubig den Kopf, wenn man nach all den schauder- 
haften und widerlichen Szenen, die sich gegen dns Ende des Buches 
häufen, den Schlufssatz list: „Läme secröte ei, divine de Byzance 
triomphat. 

Es ist übrigens nicht zum ersten Male, dafs P. Adam die byzantinische 
Chronik zu beleben sucht. In einem Buchg „Princesses yzantines“ 
(Paris, Firmin Didot 1893) hat er das “Leben ‚der Kaiserin Igene und 
der Kaisertochter Anna Komnena geschildert" Von phantastischer, und 
willkürlicher Ausmalung hült er sich hier ziemlich frei; dafür lesen sich 
ie zwei Ersühlungen fast so langweilig wie Doktordissertationen. Anfser- 
dem haben wir von demselben Autor ein Drama „Les Byzantines“, das 
in der „Grande Revue“ 3 (1899) tome prewier 8. 493 4657 und’ tome 
deuxime 8, 22—155 erschienen ist. Das Stück spielt in der Zeit, die dem 
‘Verf, schon durch seine Erzählung über df6 Kaiserin Irene vertraut war, 
um das Jahr 800. Als Personen orscheinen die Kaiserin Irene, ihr Schn 
Konstantin, griechische Würdenträger und fränkische Abgesandte, mit denen 
Blnmenmädchen und Kourtisanen teils degbe, teils geistreiche Gespräche 
führen und so ungezwungen verkehren, als spiele die Handlung nicht am 
Hofe der frommen Irene, sondern an dem der Pompadour. KK 

N. Lebermaun, Belisar in d®r Litteratur der vomanischea 
und germanischen Nationen. Heidelberger Diss. Nürnberg 1899. 

. e ° 
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188 8. 8%. Besprochen von A, L. Stiefel, Studien zur vergleichenden 
Litteraturgeschichte 1 (1901) 180—139. c.W. 
A. L. Stiefef, Jean Rotrous „Cosrods“. Zeitschrift für franz. 
Sprache und Literatur 23 (1901) 09—188. Der Verfasser giebt einen 
Überblick über die Quellen zum historischen Cosroßs und zu Kaiser Hera- 
klios, dann über die Rolle, die Cosrods in der Powsie des Abend- 
landes spielt K.K. 


2. Handschriften- und Bücherkunde, Gelchrtengeschlehte, 
A. Hundschriften- und Bücherkunde. 


Spyr, P. Lampros (Lambros), Kardhoyos vor dv zafs Bußlıo 07. 
aus +00 '4plov Ogoug Erknvındv vadLnon (mit dem englischen Neben- 
itel: Ontalogue of the Greek mss on Mount Athos). Töuog debrepog. Cam- 
bridge, University press 1900. X, 597 8. 4°. 21h. Mit dem vorliegenden 
sweiten Bande des Katalogs der Athoshss ist das Work vorläufig abge- 
schlossen. Allerdings fehlen noch dio zwei großen Bibliotheken Laura 
und Batopodion und die Skete das hi. Andreas. Die Vorstinde von 
Laura und Batopedion haben Lampros dio Aufnahme ihrer Bibliotheken 
nicht gestattet, weil sie selbst ein Inventar veröffentlichen wollen. Aus 
unbekannten Gründen haben die Mönche vom hl. Andrens den Verf. auf 
eine spätere Zeit vertröstet. Diese partikulnristischen Tondenzen in der 
großen Klosterrepublik sind sehr bodauerlich. Denn selbst wenn nun die 
drei genannfen Bibliotheken einmal ihre soparaten Kataloge bekommen, so 
bleibt doch dus in England gedruckte Werk ein Torso und statt eines 
Katalogs wird der arme Gelehrte drei oder vier boniitzen müssen. Aulor- 
dem birgt jede Vorzögerung der Inventarisierung die Gofahr des Vorlustos 
von Hss dürch Nachlissigkeit oder Diebstahl in sich. Möchten die frommen 
Väter sich noch eines Besseren besinnen und Herrn Lampros orlanben, die 
drei noch fehlenden Boslünde in einem Supplomentband seines grofsen 
Katalogs zu verzeichsen! Sie würden dadurch nicht nur der Wissenschaft, 
sondern auch sich selbst einen grofsen Dienst erweisen. 

Über den allgemeinen Charakter der Athosbibliotheken und über die 
Anlage des Katalogs von Layıprps habe ich in meiner Bosprechung des 
ersten Bondes, B. Z. V 214, ausführlich gehandelt und beschränke mich 
dahos jefat auf eine kurze Inhaltsangabe des zweiten Bandes. Er onthält 
das Verzeichnis der His folgender Klöster und Skaten: Iberon, Panteloo- 
mon, Kausokalybion, Prophet Elias; dazu Supplomente zu den Biblio- 
theken der Klöster Gregoriu und Karakallu. Erst recht brauchbar wird 
der Katalog dtıgh die im ersten Band schmerzlich vermis ister der 
Autoren und Werke, Dazu komynen Verzeichnisse der Schreiber, Buchbinder, 
Besitzer, Leser, Korıektoren, Iiluminatoren, Besteller und Schenker; endlich 
Register der dotierten und illuminierten Hss und der im Katalog odierten 
Texte. So hat L., soweit es an ihm lag, die handschriftlichen Schätze des 
heiligen Berges, die so lange ein geheimnisvollos Dunkel ungab, glüicklich 
ersghlossen, dadurch zwar manche Tlusion der nach Goldklumpen Begierigen 
zerstört, aber weite Strecken Landes für den wissenschaftlichen Anban 
vrbar gemacht. Er verdient dafür den anfrichtigen Dank aller Freunde 
der Philologie. ER. 
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A. Papadopulos-Kerameus, H 2v :$ vnsip Zufonörsog Busckinh, 
wori Tadvvou zod Hgodgönou nal ij rügn ig Bußkuoßans aürhs. 
Viz. Vrem. 1 (1900) 661—695. Gegenüber Sozopolis liegen drei kleine 
Tnseln, die einfach Inseln des hl. Johannes heilsen; die gröfste derselbeh zeigt 
heute noch Trünımer einer alten Klosterkirche. Das dem hl. Jo. Prodromos 
geweihte Kloster wurde nämlich im-J. 1626 von den Türken zerstört, sein 
Archiy und seine Bibliotlek aber nach der Insel Chalki gerettet und im 
dortigen Kloster der Gottesmutter niedergelegt. Die ältesten Dokumente 
dieses Klosters sind bereits von Sakkelion aus einem im J. 1613 geschrie- 
benen Codex des Klosters ediert worden im Deltion der histor.-ethnolog. 
Gesellschaft, Bd. II 8. 609621. (Eine Chrysobulle des Kaisers Johaunes V 
vom 3. 1363 und eine des Kaisers Johannes VII vom 9. 1437 und ein 
Schreiben des Patr. Dionysios I vom J. 1489.) Ein Verzeichnis der aus 
dem Kloster nach Chalki goretteten Kirchengeräte gab bereits Bartholomaios 
Kutlumusianos. Pap-Keramous giebt ein beschreibendes Verzeichnis aller 
einst dem Kloster gehörigen Hss (44 an der Zahl, von denen 40 noch heute 
in Chalki aufbewahrt werden, vier aber in andere Bibliotheken geraten 
und veröffentlicht zehn auf das Kloster berügliche Patriarchalschreiben aus 
den Jahren 1545—1580 (nach einer vom Patt. von Jerusalem Dositheos 
zu Ende des 17. Jahrh. gemachten Abschrift, Cod. Hiersol. 276). E.K. 
Anthimos, 5 ‘Auaoslus. Kodıneg Imagylas Bereygdden. Ennine. 
Anden og #' (1900) ach. 500 im (Mir unzugänglic.) ER. 
Const. Litzica, Manuscrisele grocesei din biblioteca acndemiei 
Romäne. S-A. aus: Analele Acndemiei Romäne, soria INT tom. XXIII, 
memoriile sect, lit, Bukarest 1900. 102 8. 4°. 1 Leu. Der Verf. der 
sich schon durch mehrere wertvolle Beitrüge zur byzantinischen Philologie 
bekannt gemacht hat (vgl. B. Z. VII 5354; IX 265), hat sich durch die 
vorliegende Publikation ein neues und grofses Verdienst um sie erworben. 
Wenn auch die in der Bibliothek der raminischen Akademie aufbewahrten 
griechischen Hxs ähnlich wie die in den Bibliotheken Griechenlands und 
der Türkei meist jungen Datums sind, so finden sichpin dem sorgfältig ge- 
arbeiteten und melhodisch angelegten Verzeichnisse doch manche beachtons- 
worte Stücke, z.B. Nr,4 eine neugriechische Übersetzung der Geschichte 
des Dukas (mit einer wohl mit dem sagen Dorotheos von Monembasia nu- 
sammenhängenden Übersetzung); Nr. 7 des Barmenopulos Hexabiblos 
übersotzt von Spanos; Nr. 10, s. XII, Logikgund Physik des Blemmgdes; 
Nr. 17 verschiedene Schriften des Blemmydes; Nr. 25 die Romane des 
Eustathios Makrembolites und Longos; Nr. 37 ein in der griechischen 
Volkssprache abgefalstes historisches Gedicht von Joakim aus Kypros 
über einen Rriog zwischen den Türken und Venedig (mit get Datum 1665); 
Nr. 44 mehrere erbauliche Alphabete; Nr. 410 die „Klagen“ des Philippos 
Monotropos. Die Gesamtzahl der beschriebenen Hss beträgf 161. Eine 
Hauptrolle spielen Schulbücher aus dor Phanariotenzeit, bes. die des Theophi- 
1os Koryaaleus. K.K. 
A. Maneini, Codiei greci a Lucea. Studi ital. di lol. class. 8 
(1900) 319£. Zu den von N. Festa, Studi ital. 5, 221#., beschrielgnen 
acht griechischen Hss von Lucen kogmen noch zwei, eine Kopie einer im 
Staatsarchiv von Pisa aufbewahrten Urkunde und einige Blätter, Carmiar 
Pythagorica enthaltend, sacc. XV. & . Er 
. 
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Dom. Bassi, Notizie di codiei greei nelle biblioteche italiane. 
Rivista Ai flol. © 4’ istruzione classica 29 (1901) fasc. 1. Tpp. Fxzerpte 
aus griechischen St£inbüchern. KK. 

M. Delchaye), Catalogus oodioum hagiographicorum grur- 
corum bibliothecae Barberinianac. Anall. Boll. 19 (1900) 81—118. 

K.R. 

Jos. Boyens, Catalogus codieum hagiographicorum grueco- 
zum bibliotheone monasterii Deiparae in Chalce insula. Anall. 
Boll. 20 (1901) 45-70. Verzeichnis der hagiographischen Hss in der 
Bibliothek auf der Insel Chalke bei Kpal, bei dessen Herstellung der Vort 
einen von Ant, Rotas, dem Bibliothekar von Chalke, hergestellten Katalog 
benfitzen konnte, KR. 

Catalogus codieum astrologorum graccorum. Üodioes Mo- 
diolanensos desoripsorunt Aem. Martini ct Dom. Bassi. Bruxellis, Ta 
acdibus Henr. Lamartin 1901. 2 Bl, 608. gr.8°. Wird besprochen. 

K.R, 

M. Omont, Notice sur un trös ancien manusorit groo do 
V’Evangile de Saint Matthien on oneiales d’or sur parchemin 
pourpre, 8A, aus: Notices ct oxtraits des Mss de Ja bibliothtque nationale, 
tome XXXVI (1901). 81 8. 4° (mit 2 Tafeln). Dam ein Nachtrag: 
Un nouvonu fouillet du Codex Sinopensis de Vävangile de Saint Matthien, 
Journ, des Savants, Avril 1901. Besprechung der paltographischen Seite 
und Reproduktion des Textes der wertvollen von der Parisor National- 
ibliothek artrorbenen Purpurhs, über deren kunsthistorische Bedeutung 
unten 8. 7234. gehandelt wird. KR. 

€. R. Gregory, Textkritik dos Nouon Testamentes. (Vgl. B.Z. 
X 320.) Mit starkon en Roservon bosprochen von Anonymus, 

D) 











Analecta Bollandiana 20 (101) 8780. 
Montage Rliodes James, The Western Manuscripts in the 
library of Trinity College, Cambridge I. Cambridge, University Press 
1900. XVII, 550 8,8%. Ausführlich besprochen von L, Delisle, Journal 
des Savants 1900, Dicombre, p. 722-739, der p. 725 ff. einen Beitrag zur 
Geschichte der griechischen Studien in St. Donis während des Mittelalters 
liefert. U e c.W. 
U. Wilcken, 'O öfdou»20s yapaxrıjg. Hormes 36 (1901) 315-317. 
W. hat as Agyptischen Funden, bewiesen, dafs neben der kreisrunden Uncinl- 
form auch die orale schon seit dem 3. Jahrh. bestand. Eine Bestätigung 
dieses paltographischen Ergebnisses enthält eine Stelle des Palladios, Hist, 
Tausiaca 86, 14 (ed. Preuschen 8. 111,11), wo orzählt wird, dals Ruagrius 
Ponticus die spzschnauzige «Schrift schr geschickt schrieb (eipuög Iygape 
dv dödgupgov yagessiga). Damit kann nur die Uneiale gemeint sein, die 
statt des Kreises das Oval mit der Neigung zu Spitzen zeigt. Also war 
die Spitzenuneisle, die man meist erst ins 7.—8. Jahrh. setzte, schon im 
4. Jahrhundert bekannt. Eine zweite Brwähnung der Spitzschnauzschrift 
findet sich im 6. Jahrh. in einam Aristoteles-Kommentar des Johannes 
PhiJoponos (ed. Hayduck 8. 227, 14). Kr. 
€.-E. Ruelle, Fantaisie pelögraphigue drun sopiste grec. 
avuo des dt, gr. 18 (1900) 371 £. Dor Schreiber des Od. Paris. gr. 2417, 
5 SHISAIV, hat wiederholt bei Wörtern, wo mehrere rundliche Buch 





















Bibliographische Notizen und kleinere Mitteilungen 669 


staben (o, @) vorkommen, dieselben oben und unten durch kleine Winkel 
und Halbbogen verbunden. > EX 
Wilh. Weinberger, Bericht über Paltographie und Hand- 
schriftenkunde (1897—1900). Jahresbericht £. Altertumswiss. Bd. 106 
(1900) II. 168—233. Bez. der $. 173 erwähnten Aufklärung von 
Th. Reinach über die Notiz in Oramers An. Ox. IV 400 war anf den 
ausführlichen Artikel in der B. Z. IX (1900) 52-62 m verweisen. K.K. 
Manche wichtige Beiträge zur griechischen Paläographie, die 
auch für unsere Studien zu beachten sind, findet man in dem vielleicht 
von manchem übersehenen Archiv für Stenographie, das von Cmt 
Dewischeit herausgegeben wird. Ich notiere aus dem neuen Bande 53 
(1901) folgendes: TI. Nöldeke, Tachygraphie bei den Oriontalen 
8. 25%. — M. Gitlbauer, Studien zur griech. Tachygraphie L 
8. 49—04;73—80; 1011. (behandelt die tachygraphische Grabinschrift von 
Salona). — Jos. Schmidt, Tachygraphische Aufnahme und Über- 
Nieferang von Synodal- und Unionsverhaudlungen im Zeitalter 
der Komnenen. 8. 103—109 (Portsetzung folgt). KK. 
Gyomlay #uyla, Sat Istvän veszprömvölgyi donatiöjdnak gürög 
szövegeröl. Szövegkritikai tanulmäny. Fönyköpmellöklettel. Budapest, kindja 
a m. tud. Akaddmia, 1901 (Julius Gyomlay, Über den griech. Text 
der Vesapremvölgyer Schenkung Stephans des Heiligen. Text- 
kritische Studie. Mit einer photographischen Beilage. Budapest, im Ver- 
lage der ungar. Akademie der Wissenschaften, 1901). Abhandlungen aus 
dem Giebiete der Sprach- und schönen Wissenschaften, herausgegeben im 
Auftrage der ung. Akademie d. Wiss. von Paul Gyulai, Classenseeretür. 
XVI. Band, Nr. 8. 448. 8%. Preis 1 Kr. 20 Heller 8. W. — Der Ver- 
fassor unterricht dio zwei Urkunden, die es von dor Veszprömvölgyer Schen- 
kung des orsten ungarischen Königs giebt, einer minutiösen Vergleichung, 
die zu dem Resultate gelangt, dafs von den erwähnten Urkunden nicht die- 
jenige, die man bisher in Reproduktionen zu schen bekam, nännlich die im 
ung. Landesarchive befindliche, die ursprünglichere ®t, sondern jene, die 
gegenwärtig im Budapester Nationalmuseum aufbewahrt wird; von letzterer 
giebt or auch ein gelungenes Facsimile. Leider ist dieses Resultat nicht 
so neu, schon Pray teilt — wie ja übrigehs dr Verfasser 8. 5# esJin lobens- 
„werter Weise selbst eingesteht — in seiner Vita 8. Rlisabethag, (Lyrnau 
1790) dieselbe Auffassung; diese geriot abfr wohl infolge des audh bei 
Gardthausen p. 2 erwähnten Szerdahely'schen Buches (Dipl. Grascum 
8. Stephani, Budae 1804), das sich nur mit der im Landesarchive befind- 
lichen Urkunde befafst, in Vergessenheit, wegjalb denn augp Gyomlay sehr 
wohl daran that, den status quo ante wieder herzustellef® Is haben sich 
also, wie man sicht, schon manche mit der Urkunde befafst; äpr Inhalt ist 
dempach bekannt: Stephan, König v. Ungarn, richtet zu Vessprem ein 
weibliches woveoriguov ein, stellt es unter den Schutz der Mutter Gottes, 
beschenkt. es mit 9 Dörfern und dazugehörigen Privilegien, und versichert 
&io Inwohner des Klosters ihrer Freiheifen. Gyomlays Abhandlung nun 
zerfällt in fünf Kapitel und einen Anhang. Das erste giebt auf Seite 
3—9 eine Geschichte des griech. Text& der Urkunde, das zweite (9—22) Agn 
griech. Text des Museumsexemplars in genauer Abschrift, darunter Rauen- 
dutionen ‚orthographischer Fehler und Vorzeichnung er" Szeräahelyischen 
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Lesarten, dann eine ungarische Übersetzung und erklirende Noten, das 
uitte (23—26) befptst sich mit dem Texte, d. h. den Buchstabenumstellungen, 
nbehgifenen Ligaturen, unglaublichen Worttrennungen, Dittographien, Aus- 
'n und sinnlosen Buchstabenhlufungen des Archivexemplars; das vierte 
(28-32) registriert die Hauptergebnisse, die sich aus der Kollation der zweierlei 
Wexte ergeben; das fünfte (32—11) bietet eine Rrklärung der hanptsiich- 
lichsten Abweichungen in den beiden Texten; der Anhang schlieflich (8. 
41—44) beschäftigt sich mit: der Prage, ob dem Schreiber des Archivexem- 
plars nicht eine sogenannte mala fides aumutrauen ist? Wi man schon aus 
dieser kurzen Anführung des Inhaltos orsicht, ist die Darstellung dex Verfassers 
eine durchaus unwissenschafliche: man giebt doch einen gereinigten Toxt, 
besonders, wo er mit so wenig Mühe herzustellen ist, und weist die fehler" 
haften. orthographischen Losarten in den Apparat; zweitens, ist, ınan 
nach Aufzählung solcher Beispielo, wio apuws = Zins, wurauorov = 
erde zv, dvßgaviavaudv, ayyıemg = Öplas, nuncv — ul ots. olo, zum 
Brgebnis gelangt, dafs „der Schreibor des Archivexomplars Griechisch nicht 
verstanden, die griechischen Buchstaben und Schriftzeichen nicht gekumnt 
hat, in deren Zeichnung er ein minimaler Anfünger war“, so wird eine 
weitere pallographische Boweisführung per Jongum ot Intym überllüssig, os 
müßsto donn soin, dafs man nicht für Akademiker, sondern für Tertianer 
Drittens bezeichnet man eine Abhandlung, die die Frage des Vor- 
zwoior Urkunden desselben Inhalts zu einander in Brürterung 
zicht, nicht ‚ls textkritische, sondern als diplomatische Studie. Freilich 
scheint jetzt”der Verfasser in der Überzeugung au leben, dafs or ein Taxt- 
Kritiker comme il fuut iebt or doch 8.22 seinem Bodanern darüber 
iyi sich kein „wirklicher Forscher“ mit: dem 
m Teile dar übrigens auch in lateinischer Übersetzung, in der 
Renovation Kolomans dos Bücherkundigen, erhaltenen. Schenkungsurkunde 
bofafst hat, ein Bedauern, das auch wir horzlichst teilen. Dals or grie- 
chische His wohl nie gelesen hat, orhellt aus den erklärenden Noten, die 
er seiner Übersotzung folgen lätst; 8. 15 2. B., wo or eine größere Zahl 
itacistischer Fehler anfhlt und die Bemerkung macht, dafs eine solche 
Hüufigkeit auch in guten Hlss etwas Gewöhnliches sei, möchte ich nicht so 
ohne Weiteres unterschreiben. Ehenso 8. 18, wo er behauptet, dafs der- 
gleichen Fehler wie döderx und doöveß auch in den basten Has vor- 
komfen;*gewifs, aber nicht jr dem Malse, wie in unserer Urkunde. Dafs 
er schliefslich vom griechischen Wissen seiner Loser eine unendlich niedere, 
Meinung hat, geht daraus hervor, dafs er os für nötig sicht zu arklüren, 
al bedente nieht nur „und“, sondern schr häufig „auch“, dem dire sub- 
soripbum entspPht kein eigÖner Laut, eto., Dinge, die ja ein jeder, der 
Grschisch gelernt hat, wisen st. Es steht Gpomlay, der büher unser 
Wissen auf dem Gebioto dorgeiech. Philologie sozusagen mit gar nichts gefördert 
hat, schlecht an, sich aufs hohe Rols zu sotzen. Donn jone Teile seiner Ab- 
handlung, wo er den Beweis erbringt, dafs die Lesarten Szerdahelyis anf 
totaler Unkenntnis der griech. Sprache beruhen, berechtigen ihn nicht, einen 
‚Tor anzuschlagen, den solche am allerwenigsten zu gebrauchen pflegen, die 
ihre Wissenschaft mit Thatsächlichen und Positivem gefördert haben. 
> Budapest, R. Väri, 
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B. Gelohrtengeschichte. 

Louis Bröhier, Le döveloppement des ötndes d’histoire byzan- 
tine du XVII an XN*sidele. Extrait de la Revue d’Anvergne, Janvier— 
Fövrier 1901 (Clermont-Ferrand 1901). 36 8. 8%. Gut orientierende Skizze 
der Entwiekelung der byzantinischen Studien bis auf die Gegenwart, wobei 
nicht MIoß, wio man nach dem zu eng gefnfsten Titel schlissen könnte, 
die geschichtlichen Werke, sondern die Philologie im weiteren Sinne be- 
rücksichtigt wird. In der Übersicht über das 19. Jahrhundert hätten die 
zwei großen Namen Fallmerayer und Tafel eine schürfere Betonung 
verdient. Eine ausführliche und namentlich auch die Zusammenhänge mit 
den klassischen, den mittelalterlich-oeeidentalischen und den orientalischen 
Philologien aufdeckende Darstellung der Geschichte der byzantinischen Phi- 
Nologie wäre eine dankenswerte Arbeit und würde sicher auch zur Klärung 
der zukünftigen Aufgaben und Ziele dieser Wissenschaft ınanches beitragen. 

KK 















Henri Quentin, Jean Dominique Mansi. (Vgl. B. Z. X 33 
sprochen von &. Krüger, Theologische Literaturzeitg. 1901 Nr. 2 Sp. 46; 
von A. Werminghoff, Deutsche Litteraturzeitung 1901 Nr. 3 Sp. 147—140 
von Anonymus, La Civiltk cattoliea 8. NVIL Vol. XII. Quad. 1208 (1900) 
n. 187-197. ew. 








3. Sprache, Metrik und Musik. 
A. Sprache (Grammatik. Lexikon) 
Eduard Norden, Die antike Kunstprosa. (Vgl. BZ. X 322.) Aus- 
führlich besprochen von Rd. Remy, Bulletin bibliogräpbique et p6dagogique 
Au Musdo Belge 4 (1900) 245—254. 6. W. 
P. $. Photindes, Zuußohal ele rd Arrındv Olnarov. "Ava 18 
(1901) 3-64. Fortsetzung der in der B. Z. VII 561 notierten Studie 
zum Lexicon Cantabrigiense. ER 
J. Korsunskij, Die Übersetzung Septuagimta. Moskan 1898. 
Ne B. Z. VIII 221.) Besprochen von A. Nekrasoy im Christianskoje 
tenije 1900, September, 8. 425—452. ER 
Henry Barclay Swete, An Introdnetson to the Olde Testament 
in Greek. Cambridge, University Press 190% XIV, 5928. ®". Muls 
hier erwähnt werden wegen des über das Griechisch der LXX händemiden 
Abschnittes $. 289—314 (vgl. dazu jetzt A. Thumb, Die griech. Spr. im 
Zeitalter des Hellenismus 8. 174f) und wegen der als Anhang 8. 499 f. 
beigegebenen neuen Ausgabe des Aristensbrieses yon H. St, J. Thagkeray 
(vgl. B.Z.X 323). Vgl. die Besprechung vorf E. Schürew/Theolog. Lite- 
raturzeitg. 1901 Nr. 5 Sp.120—131.  . GW. 
Aristeae epistula ed. P. Wendland. (Vgl. B.Z.X*%23.) Be- 
sprochen von Hugo Winckler, Orientalistische Litteraturzeitg. 4 (1901) 
Sp. 10—17 und 45—51. O.W. 
L. Radermacher, Basıkebs "Avrieyos Davlg. Rhein. Mus. 56 
(1901) 202—214. Die Titelworte bilden die Überschrift eines merkwär- 
digen Briefes, den uns Athonaios (XII 547°) überliefert, R. zeigt, dafs 
io Sprache des"Briefes, der gegen die Philosophen und ihre Anhi 
gerichtet ist, auffallend mit Aristens, den ‚Papyri und den LXX übeein- 
. 
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stimmt; er vermutet danach, dafs der Brief in den jüdischen Kreisen 
Ägyptens angefertigt wurde, um einen Syrerkönig Namens Antiochos als 
Feinde der Bildung zu brandmarken. K.K. 
A. Thumb, Die griechische Sprache im Zeitalter des Helle- 
nismus. (Vgl. B. Z. X 393.) Hingehende Analyso von Ed. Schwyzer, 
Neue Jahrbücher für das klass. Altertum 7 (1001) 233—248; vgl. auch 
Ph. Weber, Neue philologische Rundschau 1901 Nr. 5 Sp. 99—107. K.K. 
8. Sudhaus, Von zwei kleinen Leuten. Rhein. Mus. 56 (1901) 
307—310. Kommentiert hübsch zwei Papyri: den Brief des Stotoetis, Berl. 
griech, Urk. 19 Nr. 229, und das Schulbubenscriptum in Grenfell und 
Hunts Greok papyri II 84 8.134. Die Auftussung von de = dyer (8. 310) 
ist zweifellos richtig; doch könnte man statt an Schwund des intervokali- 
schen y auch an inverse Schreibung (wegen des in den ügyptischen Schulen 
sicher spukonden #Aalyeı 1.8. w.) donken. K 
Oscar von Lemm, Kleine koptische Studien. Bulletin (Tavjostija) 
de YAcadömie Impör. des Seiences de St,-Pötersbourg, Bd. XIV Nr. 8 (Mirz 
1901) 8.289313. Auch in dieser Kortsetzung der gehaltreichen Studion 
des Verf. (vgl. B. Z. X 3244) werden Iragen der griechischen Sprache 
und der byzantinischen Litteratur berührt, z. B. 8. 296#. ein bisher nicht 
erkanntes Fragment ans Rpiphanios’ Schrift Tlagl züv 87 Aldan; 8. BOB. 
‚5 Wort »opdgov, wouegleng (in der Osterchronik ed. Bonn IT 8.142 
vom Verf, aus vonupleng hergestellt; das Wort selbst leitet der Vorf. vom 
chald, Sp, Weingarten“ a 8.318 das Wort degößuog u. s. w.  K.K, 
Räuard Glaser, Woher kommt dus Wort „Kirche“? Neuerdings 
untersucht von Dr. B.G. Nebst einem kirchengeschichtlichen Beitrag von 
Dr, thool, Casp. Julius. München, Franz 1901. 86 8. 8°. Wird hi 
orwühnt wogen des Anhangs 1 8. 3—86, in dem Julius das griechische 
Biyımon des Wortes “Kirche” historisch” untersucht. Vom Anfang des 
5. Jahrhunderts an ‘scheint unser wohl unter Konstantin geprügtes zuguendv 
wioderum durch öränsf« verdrängt worden zu son, das bis heute... 
fast ausschliefslich das Feld behauptet hat. Jedenfalls ist zuprandv schon 
längst vor Zonaras, der 8 nur mehr aus alten Synodalbeschlüssen kennt, 
aufser Gebrauch gekommen’. Vgl. auch Eb. Nestle, Beilage zur Allgem. 
Zeitg. 1900Nr. 286 8. 46! c.W. 
6. N. Hatzidakis, Umwandlung eines Potentialis in Plusquam- 
portokt und Perfekt. Sifaungsber. d. Kgl. preufs. Akad. d. Wiss. 1900 
8. 1088— 1095 (Nr. XLIX). Entwickelungsgeschichte der Porm und Be- 
al des neugriechischen Plusguamporfekts und Porfekts ale einer und 
met, 5 KK. 
3. Aranıt) Was bedutet sauno-dudkovos? Arch. £ say. Phidl. 
22 (1900), 617. Das bei Theöphanes 586, 10 cd. Bonn. vorkommende, bei 
Sophocles und im Index von de Boor nicht erklärte Wort heifst wahrschein- 
lich „diaconus cum tonsura“. Im ‚Kroatischen (bei Spalato und in der 
Umgebung) bedeutet kauka „tonsura“ und es ist zu vermuten, daß dieses. 
Wort griechischen Ursprungs ist, KK. 

'. A. Deilsmann, Elements (roryeia, elementa). Enoyclopaedia 
‚Biblica ed. by. K. Ohoyne.and 5. Sutherland Black, London, Adam 
und Charles Black, s. v. Darstellung der Bedeutungsentwickelung von oror- 
zelov mite besonderer Rücksicht-anf die Bibel und die Kirchensprache. K.K. 
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Sam. Kraufs, Griechische und lateinische Lehnwörter im 
Talmud, Midrasch und Targum. Teil I. I. (Vgl. B.Z. X 300) 
Ausführliche, viele Beiträge enthaltende Kritik von Leop. Cohn, Monats- 
schrift für Geschichte und Wiss. des Judentums 44 (1900) 561--570. 

KK. 


B. Metrik, Musik. 


J. In Roche, Zur Verstechnik des Nonnos. Wiener Studien 22 
(1900) 194—221. Analyse der 9 Formen, des Hexameters, die von den 
32 Formen des Homerischen Verses bei Nonnos noch vorkommen. K.K. 


4. Theologie. 
A, Literatur (mit Ausschluls von B u. O). 


Otto Bardenhewer, Patrologie. 2., großsenteils neu hearbeitste 
Auflage. Freiburg i. B., Herder 1901. X, 603 8. 8%. Der Verf, dem wir 
zu seinem wohlverdienten Briolge hiermit von Herzen gratulieren (über 
die 1. Aufl. vgl. B. Z. IV 189), bezeichnet dio 2. Auflage als eine ‘grolsen- 
teils, nicht als eine völlig ‘nen bearbeitete”, weil er Aurch die vollständige 
Umarbeitung des ersten Drittels, d. h. der Skizze der vornicänischen Litte- 
ratur, so unvorhältnismüfsig lange in Anspruch genommen wurde, dafs die 
zwei folgenden Drittel nicht mehr so durchgreifend umgestaltet werden 
konnten, als es sonst der Fall gewosen wire. Nichtsdostoweniger stehen 
auch diese Teilo des Buches durchaus auf der Höhe der Forschung, wovon 
sich die Leser der B. 7. durch Stichproben aus den ihnen am nichsten 
liegenden 8$ 98—108 (Griechische Schriftsteller von der-Mitte des 5. Jahr- 
hunderts bis zum Rnde der patristischen Zeit) mit leichter Mühe über- 
zeugen können. Auch hat os der Verf. fertig gebracht, trotz der Rinreihung 
zahlreicher teils früher übergangener, teils erst in der nenesten Zeit ont- 
deckter Schriften (vgl. bes. $$ 28—32 über die neutestamentlichen Apo- 
keyphen) dureh mehrfüche Streichungen und formele Kürzungen sowie 
durch Anwendung eines kompresseren Satzes für den Kleindruck den Um- 
fang des Workes gegenüber der ersten Bearbeitung um zwei Bogen zu 
veduzieren. Möge das Buch auch in sejnergneuen Gestalt anrogend und 
segensreich wirken und dem patristischen Weinbexge neue Arbeiter «uführen! 

% «0. W. 

Bern: P. Grenfell and Arthur $. Hunt, The Amherst Papyri. 
(Vgl. B.Z.X 331.) Besprochen von F. €. Burkitt, The Classical Review 
14 (1900) Nr. 9 p. 457-459; von Edgar J. ahoodspeed, The American 
Journal of Theology 5 (1901) 362—365. e {ww 

E. Preuschen, Ein altchristlicher, Hymnus. Zeffschr. f. neutest. 
Wissenschaft 2 (1901) 75—80. Vortreififihe inhaltliche Analyse des von 
Grenfell und Hunt herausgegebenen akrostichischen Gedichtes. Es ist in 
erster Linie eine Mahnrede, nicht ein Lobgesang; charakteristisch ist das 
Fehlen jeder theologischen Spekulation; dene Inhalt bilden schlichte biblische 
Gedanken und Wahrheiten. Die Abfassungszeit möchte Pr. noch ‚ins 
weite Jahrhundert setzen. Die Begichnung „Hymmus“ halte ich nach 
wie vor unzutrefletd; das Werkchen steht at, der Spitze nicht der Gattung 
der Hymnen, sondern der erbaulichen Alphahete. Vel.B.Z.X 332. RK. 
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Otto Stählin, Zur handschriftlichen Überlieferung des Ole- 
mens Alexandrfuus, Leipzig, Hinrichs 1900. 8 8. 8". Texte und 
Untersuch, N.F. V do. Zeigt, dafs der Cod. Mon. gr. 97 5. XV, für den 
Protreptikos Quello der Bäitio princeps, und die Codd. Paris. Suppl. gr. 270, 
421 und 1000 für die Textgestallung des Clemens nicht in Betracht 
kommen. C.W. 

A. Baumstark, Die syrische Übersetzung der apostolischen 
Kirchenordnung. ZTPQMATION APXAIOAOTIKON. Nitteilungen 
dem 2. internationalen. Kongrefs für christliche Archüologie gewidmet vom 
Kollegium des deutschen Campo Santo (Rom 1900. 8%) 8.1531. Publi- 
kation das syrischen Textes mit deutscher Übersetzung der bei Lugurde 
(Reliquiae iur. occl. ant. syr.) fehlenden Abschnitte aus einer Hs des Museo 
Borgiano in der Propaganda zu Rom. (Nach einer Notiz im Histor. Jahrb, 
22 (1901) H. 9%.) oW. 

Didasonline apostolorum fragmenta Voronensia latina cd. 
E. Hauler. (Vgl. B. 2. X 331.) Ausführlich besprochen von &. Heinniei, 
Deutsche Litteraturzeitg. 1001 Nr. 19 Sp. 1187—1102. ©.W. 

Carl Holzhey, Dionysius von Alexandrien und die Didnskalin, 
Theologisch-praktische Monatsschrift 11 (1901) 515—523. Die Didnskalin 
ist in dogmatischer, ethischer und disziplinürer Hinsicht sehr nahe mit den 
Schriften dos Dionysios von Alexandria verwandt und hat; sogar möglicher- 
weise den letzteren sum Vorlasser. o.Ww. 

P. Corssen, Zur lateinischen Didasoalia apostolorum. Zeit- 
schrift für die neutestamentliche Wissenschaft 1 (1900) 889849. 1. Mi 

i d. XLVIABR. (vgl. 
nichtkanonischen 
Passionsbericht beoinflufst, 2. Die Frau im Minnerbado. Der Verfasser 
der Didaskalia lüfst VIIT2 das gemeinschaftliche Baden von Männern und 
Frauen bedingungsweise zu, der Redaktor der Apostolischen Konstitutionen 
dagegen Wäist dio Erlaubnis vollstündig fallen. Auf dio Parallelen zu den 
beiden Stellen iu de syrischen Didaskalin macht Eh. Nestle, Zur Dida- 
senlia apostolorum, Zeitschr. f. d. noutest. Wissensch. 2 (1901) 1511. 
aufmerksam. GW. 

Origeres’ Werke IIL-Bd, Jeromiahomilien, Klagoliederkom- 
mentarg Erklärung der Samuel- und Königsbücher. Herausgeg, 
von rich Klostermaun. Leivzig, Hinrichs 1901. LII, 852 8.80. 12,50 M 
Die griech, chritl. Schriftsteller Ba. VI. Pitr die Joreminhomilien des Ori- 
igenes, die wahrscheinlich alle ziemlich gleichzeitig zu Cfsaren nach 244 
gehalfen wurden, kommen,twie K. bereits in einer B. Z. VII 227 notierten 
Abhandlung Fbegelogt hat, ıfar selbständige Hs (Cod. Seorial, -IIT-19 
5. XI—XII), aulkerdem tzung des Hieronymus, die leider nach 
dem Plane der Sammlung nicht ediert, sondern nur für den Apparat vor- 
wertet werden konnte, und die Prophetenkatene in Betracht. Letztere hat 
bei K, “eine ganz neue Gestalt bekommen, weniger durch Emendieren, als 
durch bessere Ausnutzung der ‚guten hslichen Überlieferung’. Der Klage 
Hiederkommentar, der in Alexandria vor 231 vorfalst wurde, ist bis anf di 
durch die Prophetenkatene (und die„Oktateuchkatene) aufbewahrten Bruch- 
Stücke verloren gegangen, voh der Erklärung der Samnuel- und Königs- 
büdter besitzen wir noch die, wahrscheinlich nach 241 in Cisarea gehaltene 
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Homilie über 1. Sam. 28, 3—25 (regt eis Zyasegiuißen), deren Erhaltung 
wir der Gegenschrift des Fustathios von Antiochia verdauken (Mon. gr. 
331 5. X), Fragmente in der Katene zu den Samuel- imd Königsbüchern 
und ein (bei K. zum erstenmal erscheinendes) Bruchstüick us der Cnntien- 
katone Vat. gr. 7545. XI. Aus dem reichhaltigen Wort- und Sachrogister 
heben wir das neue Wort %ouferov’ (commentam) heraus, das erst K, aus 
dem Scorialensis hervorgezogen hat; vgl. seine Notiz Hermes 36 (1901) 
1561. Eine Besprechung der Ausgabe hat geliofert Ad. Jülicher, Theolog. 
Literaturzeitg. 1901 Nr. 11 Sp. 297—300 (vgl. Nr. 12 Sp. 340). 0. W. 
Tractatus Origenis ed. P. Batiffol. (Vgl. B. 2. X 330.) Be- 
sprochen von E. €. Bufler, The Journal of Theological Studies 2 (1901) 
254—202 (anbekannter Verf, des 5. oder 6. Jahrhunderts). cw. 
Capitaine, De Origenis othiea. (Vgl. B. Z. X 331.) Bespr. von 
Erich Klosterimann, Theolog. Literaturbl. 22 (1901) Nr. 4 $p.ddt. C.W. 
F. Diekamp, Die origenistischen Streitigkeiten. (Vgl. B. Z. 
X 331.) Bespr. von Knöpfler, Literarische Rundschau 1901 Nr. 2 
38, ©.W. 
kamp, Zur Chronologie der origenistischen Streitig- 
keiten im 6. Jahrhundert. Historisches Jahrbuch 21 (1900) 743757. 
Verteidigt gegen die Einwendungen A. Tülichers, Theolog. Literatur- 
zeitg. 1900 Nr. 6 Sp. 173. zwei in dem B. Z. X 331 angezeigten Buche 
begründete chronologische Ansitze, nämlich 1) den 5. Dezember 532 als 
Todestag des hl. Sabas (Jülichor ist für den 5. Dez. 531), 2) die Monate 
Mürz oder April als Zeit der antiorigenistischen Synodalverhgnälungen des 
Jahres 553 (Jülicher spricht sich für einen späteren, nach der Verurteilung 
der ärei Kapitel fallenden Termin ans) ’ c.Ww. 
Johannes Drüscke, Zu Gregorios’ von Noocäsaren Schrift 
„Über die Soole“. Zeitschrift für wissenschaftl. Theol. 44 (1901) 87— 
100. Gregors Schrift richtet sich an den Schüler des Apsines, den Sophisten 
Gaianos (nicht Tatianos), der unter Maximin und Gordian in Beryt lehrte. 
Als durch Irrlohrer in der Provinz Arabia die Fragen nach der Unkörpe 
lichkeit, Unteilbarkeit, Unzerstörbarkeit und Unsterbließkeit der Seele aktuell 
geworden waren, wandte sich Gainos um Auskunft an den damals, d. h. 
im Jahre 243, in Neocäsarea noch als Anwalt wirkenden oder eben erst 
zum Bischof geweihten Gregorios. > ? I EOW. 
Pierne Batitlol, Les, Oanons @’Hippolfte d’apıds des‘ trayaux 
töoents. Revue biblique 10 (1901) 252—%59. Hauptsüchlich Zegch die 
Aufstellungen von Funk und Morin. Vgl. B.Z.X 331 und 340. 0.W. 
Der Dialog des Adamantius wegl züg eis Dedv dgdig mlorenc 
horausgog. von W. H. van de Sande-BaRhuyzen. zig, Iinrichs 
1901. LVII, 256 8. &. 10 M Die griechischen clfistlichen Schrift- 
steller Bd. IV. Der Dislog des Adamantiut' gegen die Häresien „des Marcion 
und Valentinus liegt uns in einer Reihe griechischer Hss und in einer alten 
lateinischen, von Rufin gefertigten Übersetzung vor. Während die grie- 
chischen Hss alle schlecht und interpoliert sind, hat Rufin nach einer zwar 
auch nicht fehlerfreien, aber doch viel befsoren Vorlage gearbeitet, sodafs 
seine Übersetzung, obwohl er mitunter sehr frei mit dem Original geschitet, 
uns die wesentlichsten Dienste bei def Herstellung des ursprünglichen Wort 
Nautes leistet. Besonders Ichrreich für das Verhältnis beider Textge ist 
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8.40 und 41, wo wir durch Rufin in die Zeit der Verfolgungen, durch 
den (ofenbar adaptierten) griechischen Text aber in die spätere Friedens- 
zeit vorsotzt werdn. Im 2, Teile des Dialoges (nur die Zweiteilung ist 
urspritaglich, nicht die Drei- oder Fünfteilung) kann der verdorbene Örigi- 
naltext mit Hilfe der vom Verf. daselbst stark geplüinderten Schriften des 
Methodius über den freien Willen und über die Auferstehung verbessert 
worden. Der Dialog ist um 300 entstanden, den Vorfasser konnen wir 
nicht. Donn die schon in der Philokalia uns ontgegentrotondo Annahme, 
daßs es Origenes sei, ist unhaltbar. Adamantius trägt antiorigenistische 
Lehren vor, und diese Thatsuche macht es auch höchst unwahrscheinlich, 
daß, wie Zahn wollte, dor Verf. des Dialogs den Origenes unter dem (ihm 
wirklich beigelogten) Namen Adamantius als Verteidiger der Kirchenlchre 
habe auftreten lassen. Vgl. dio Besprechung von Jos. Stiglmayr 8. 1., 
Stimmen aus Maria-Lanch 60 (1901) 425—128. C.w. 
Carl Schmidt, Fragmente oinor Schrift des Mürtyrerbischofs 
Potrus von Alexandrien. Leipzig, Hinrichs 1901. 50 8. 8°. Taxte 
und Untersuch. N. MV 4b. Teilt aus einer koptischen Hs der Pariser 
Nationalbibliothek einon Text im Original und in deutscher Übersetzung 
mit, den or einem Ostertestbriefo des Bischofs Petrus von Alexandria (vom 
5. 312?) zuweisen zu dürfen glaubt, Der Oberhirt, der als Opfor der dio- 
kletianischen Verfolgung flel, schärft in diesem Schreiben besonders die 
Wahrung der Sonntageruhe ein. Gegen die Autorschaft: des Potrus erklürt 
sich in der Besprechung von Schmidts Publikation ein Anonymus (Dolo- 
hayo?), Analecta Dollandiana 20 (1901) 101108, der das Schreiben dem 
vom Himmel gefallenen Briefe (vgl. B. Z. IX 265) an die Seite stellt, Ein 
Zweifel wird auch bei Erust von Dohschütz, Deutsche Litteraturzeitg. 1101 
Nr. 7 Sp. 391, laut, GW. 
‚Eberhard Nestle, Die Kirchongeschichte dos Eusobius aus dom 
Syrischen übersotzt von B.N. Leipzig, Hinrichs 1901. X, 206 8, 8. 
Texte und Untersuchungen N. F. VI2. Nestles möglichst wortgetreue Über- 
setzung ruht auf der, Ausgabe von Wright und Me Lean. (Vgl. B. Z, 
VIII 698.) Die syrische Übersetzung ist, wenn auch nicht unter den 
Augen des Busebios oder auf seine Veranlassung, s0 doch noch zu seinen 
Lebzeiten enfgtanden, ist also_vie} älter als unsere griechischen Hss und 
roprüsentigrt ein wichtiges, Hilfsmittel für die Textkritik des Originales, 
Nest zeigt in der Vorne an einigen lhrreichen Beispielen, daß der 
syrische Text, auch von seineih nichsten Zweck abgesehen, allerlei Nutzen, 
besonders für die Geschichte der exogotischen Bibeltradition, liefert, und 
macht die erfreuliche Mitteifung, dafs die im Syrer fehlenden Teilo aus der 
armenöschen Taaterübersetzung in analoger Weise zugänglich gemacht werden 
sollen. 0.W. 
Franzeöverbeck, Die Bidthofslisten—des Eusebius. (Vgl. B.Z. 
VIII 564.) Besprochen von J. Flamion, Revus Ahistoire ecoldsjastique 1 
22 1018. 0. W. 
J. Lawlor, Two noteg on Eusebius. Hormathena 11 Nr. 26 
(1990) 10—49. Sucht nachmweisen, 1) daß die Exzerpte des Eusebius 
aus Hogesippus enge zusammengehören und einen fortlaufenden Text dar- 
stellen, 2) dafs einige seiner <hronölogischen Irrungen davon herrühren, 
dafver äie Reihenfolge der Schriften in den von ihm benütaten volumina 









































Bibliographische Notfen und kleinere Mitteilungen 677 


fülschlich für die chronologische hielt: Vgl. das Referat von A. Harnack 
in der Deutschen Litteraturzeitg. 1900 Nr. 51/52 Sp. 3288, o.W. 
Theodor Zahn, Athanasius und der Bibelkanon. Festschrift 
8. kgl. Hoheit dem Prinzrogenten Luitpold von Bayern zum 80. Geburts- 
tage dargebracht von der Universität Erlangen. Erlangen und Leipzig, 
Deicherts Nachf. (Böhme) 1901. 8%. I. Thoologische Fakultät 8. 1—36. 
Eingehende Untersuchung des 39. Osterfastbriefes vom J. 367. C. W. 
I. Guidi, TI canone biblico della chiesa copta. Revue bibligne 
10 (1901) 161—174. Das Hauptdokument für die Frage nach dem Um- 
fang des koptischen Bibelkanons ist der (von den kanonischen Büchern 
handelnde) letzte der.sogen. Apostolischen Kanones, die in der koptisch- 
arabischen Kirche in zwei Fassungen (A mit 56, B mit 81 Kanones) in Um- 
Tauf waren. ew. 
Pierre Batiflol, Historia acephala Arianorum. Milanges de 
Nittörature et dhistoire religieuses publ. & Yoccasion du jubild öpiscopal de 
Mr. de Cabridres, &vöque de Montpellier 1874—1899. Paris, Picard 1899. 
8°. 1, 99—108. Reproduktion der einzigen bekannten Hs (LX [58] der 
Kapitelsbibliothek von Verona s. VII) des für die Geschichte ’des hl. 
Athanasios sehr wichtigen Schriftstückes. a.w. 
Joseph Siekenberger, Titus von Bostra. Studien zu dessen 
Lukashomilien. Leipzig, Hinrichs 1901. VIIT, 268 8. 8%. Texte und 
Untersuchungen N. F. VI. Im 1. Teile dieser gediegenen und wert- 
vollen Arbeit, d.h. den “Untersuchungen’, belehrt uns 8.1) über die Nach- 
sichten, die uns über den spätestens 378 verstorbenen Bischof Titus von 
Bostra (Metropole der Provinz Arabien) zu Gebote stehgn, 2) über seine 
antimanichtische Schrift (syrisch ganz, im griechischen Original kaum zur 
Hälfte erhalten), 3) über den mit Unrocht des Titus Namen tragenden 
Tukaskommentar (in zahlreichen Hss erhalten), der in Wahrheit eine haupt- 
sächlich aus Kyrill von Alexandria, aber auch aus dem echten Titus, 
Origenes, Chrysostomos u. a. geschöpfte Kompilation ist, 4) über die in 
den Katenen, besonders der Lukaskatene des Nikejas von Serrae auf- 
bewahrten Titusfragmente, die sich (5) auf Grand einer Vergleichung mit 
der antimanichäischen Schrift als ihrer Hauptmasse nach echt d. h. den 
ächten Lukashomilien des Titus entnompen,erweisen und uns (6) in den 
Stand setzen, den Vorf. als einen gesunden, nüchternen und objektiven 
Exegeten der antiochenischen Richtung kengien und schätzen an lernen, 
7) über die Benützung der Lukashomilion in späteren Evangolienkommen- 
türen (außser dem erwähnten Pseudotituskommentar der dem Petrus von 
Laodiken zugeschriobene Lukaskommentar undgder unter dem Namen des 
Viktor yon Antiochie gehende Markuskommentar), 8) „Mer die” Titus- 
fragmente aus Danielkatenen (echt und wahrscheinlich Auch den Tukas- 
'homilien entstammend), 9) über die unecle Homilie auf den Ralmsonntag, 
10) über die gleichfalls unochte Erklirung der Parabel vom ungerechten 
Richter und 11) über dio sprischen und koptischen Fragmente, über die 
est nach Untersuchung ihres Fundorte ein sicheres Urteil abgegeben 
werden kann. Im 2. Teile (“Texte”) erhalten wir eine vollständig auf 
der Höhe der modernen Bäitionstechgik stehende Ausgabe der zahlreichen 
Takas- und der spürlichen Danielscholien. “Im Anhang endlich berichtet &. 
über seine Untersuchung des Mailänder Palimpsestes mit. Lukashontften, 
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auf den Mercati (vgl. B. Z. VIII 2225.) aufmerksam gemacht hat. 8. halt 
es für schr wahrscheinlich, dafs hier ein Stück des Homilienkorpus des 
Titus _vorliege, ist aber durch den Zustand der Hs verhindert worden, 
gröfsehe Entzifferungen vorzunehmen. Die Arbeit ist O. Bardenhewer 
und A. Ehrhard gewidmet und macht ihnen alle Ehre, 0.W. 
(Kamlavidng), Tod iv Ayloıs margds juov Basıkelov doyumı- 
sinov Koisagelas Kanmadonlag rk stquonduene mürce ward cv Mlyuov 
erd miorhg Ägumevnang megupgdsag es riv nad” Auds Kudageiovaun, 
mgoksyoulvan ve nal onnsucerev. Täwug I, reüyog 1 rel 2. Athen, Buch“ 
Aruckerei Ktena 1900. 108, VI und 110 8. 8°. Besprochen von Ph. 
Meyer, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 1951. + c.W. 
Funk, Zur Geschichte der zwei letzten Bücher der Schrift 
Basilius d. Gr. gegen Bunomius. Theolog. Quartalschr. 83 (1901) 
118—116. Hult daran fest, dafs dieselben Didymos zum Verfasser haben, 
‚obwohl sie schon im 5. Jahrhundert von Timotheos Ailuros dem Basileios 
zugeeiguet werden. Vgl. B. Z. IX 283. 0.W. 
Gregory of Nasianzus, The five theol. orations ed. A. J. Mason. 
(Wel. B. Z. X 383.) Bosprochen von Jean Reville, Rovuo de Vhistoire 
des religions 41 (1900) A1At. 0.W. 
Otto Scheel, Die Anschauung Augustins über Christi Person 
und Werk. Unter Berücksichtigung ihre: verschiedenen Entwicklungsstufen 
und ihrer dogmengeschichtlichen Stellung dargestellt und beurteilt von 
0.8. Tübingen und Leipzig, Mohr (Siebeck) 1901. NVI, 4748. 8, Han- 
Aclt 8. 4018-411 über den Bogriff der hamilitas (raruvopgosdun) bei 
Grogor von Nyssa und°Grogor von Nazianz. o.W. 
A. Misier, Essai de correotion au texte de Grögoire de Na- 
zianze. Bulletin eritique 1900 Nr. 24 8.479. und Nr. 33 8. 6571. 
Schlögt folgende Verbesserungen vor: or. 2,82 olsonev für Gooı ulv; 8, 15 
varapıdujonneu für xudagıdwjoonu; 18, 30 (vgl. 9,28 und 18, 42) Hu 
or für Bons. oWw. 
Adolf Harnack, Diodor von Tarsus. Vier psendojustinische 
Schriften als Bigentum Diodors nachgewiesen. Leipzig, Hinrichs 
1901. 2 Bl., 252 8. 8°. Texte und Untersuchungen N. F. VI4d. Es 
handelt sicheum die gewöhnlich A) Quaestiones ot vesponsiones ad ortho- 
doxos, 2) Quaestiones geatilium ad christianos, 3) Qunestiones christin- 
norom al gentiles, 4) Confutetio dogmatum Aristotelis genannten Schriften, 
die in dem bekannten Justincodex Paris, gr. 450 vom d. 1864 überliefert 
sind. Hinsichtlich der ersten Schrift, die Papadopulos-Kerameus im 
3. 1895 aus einer Hs s. Min vollständigerer und im allgemeinen besserer 
Textgestalt ufloy dem Name des Theodorot herausgegeben hat (vgl. dar- 
über B.Z. VIT 6094), hat schon La Oroze, 'einer der tüchtigsten Pa- 
tristiker ufı das Jahr 1700”, die Vermutung ausgesprochen, daß sie den 
Antiochener Diodor von Tarsus zum Verfasser habe, und Hamack schlielst 
sich nicht nur dieser Vormutung an (er sucht nachzuweisen, dafs D. die 
‚Schrift c. 365—377/78 — wabrscheinlich zu Antiochia — verfalst habe), 
sordlern dehnt die Autorschaft Diodors auch auf die 3 anderen Schriften 
aus. Alle vier werden 8. 67#. zum gröfsten Teile (d. h. 1. fast voll- 
ständig, 2. und 3. vollständig‘ von 4. die Rinleitung und die Thesen ad 
GiRERos) ins Deutsche übersefz} und 8. 231 ff. zusammenfassond gewürdigt. 
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Ein Anhang 8. 242 f. beschäftigt sich mit der unter Justins Namen gehenden 
Expositio reetae fidei, die Harnack vermutungsweise auch mit Diodor in 
Verbindung bringt, Ohne Zweifel wird auch diese Arbeit Hamacks ein 
Gefolge von Litteratur hinter sich herziehen und unter allen Umgfänden 
das Verdienst beanspruchen dürfen, vier interessante Jrzeugnisse der 
griechisch-christlichen Litteratur aus völlig oder doch nahezu unbekannten 
Größsen zu bekannten gemacht zu haben. .w. 
Georg Grützmacher, Hieronymus. Eine biographische Studie 
zur alten Kirchengeschichte. I. Hälfte: Sein Leben und seine Schriften 
bis zum Jahre 385. Leipzig, Dieterich 1901. VII, 2988. 8%. Studien 
zur Geschichte der Theologie und der Kirche VI 2. "Wir erwähnen diese 
treffliche Biographie des gelchrtesten abendländischen Kirchenvaters auch 
an dieser Stelle, da das 5. Kapitel (8. 177196) sich mit H. als Schtiler 
Gregors von Nazianz und seinen “ültesten Übersetzungsaibeiten griechi- 
scher Kirchenväter’(1) beschäftigt und H. überhaupt, wie 8.104 treffend 
bemerkt wird, als Mittler zwischen Orient und Ocoident eine providentielle 
Rolle gehabt hat. c.w. 
Sebastian Maidacher, Zu den Homilien dos Gregorius von 
Antiochia und des Gregorius Thaumaturgus. Zeitschrift für katho- 
lische Theol. 25 (1901) 367—869. 1)Die Homilie bei Migne P. Gr. 88,1871f. 
‚gehört, wie schon Mai behauptet hat, dem Gregor von Antioohia (570— 
593). 2) Die von Mai nur lateinisch edierte Homilie des G. v. A. (a. a. 0, 
18664) steht griochisch unter den Worken Gregors des Wunderthäters (P. 
Gr. 10, 11774). Der griechische Schluß ist der ersterwähnten Homilie zu 
entnehmen. c.Ww. 
Ang. Brinkmann, Gregors des Thaumaturgen Panegyrious 
auf Örigenes. Rhein. Mus. 56 (1901) 55—76. Über diese gehaltreiche, 
durch die Ausgabe von Koetschau veranlalste Studie lälst sich nicht refe- 
Yieren; jeder, der sich mit der griechischen Patristik und niit der kirchlichen 
Gräcität beschäftigt, muls sie selbst lesen. ER. 
Sebastian Haidacher, Zu den Homilien des heiligen Chrysosto- 
mus. Zeitschrift für kathol. Theologie 25 (1901) 365—867. 1) Das 
Tischgebet, das Chrysostomus von den Mönchen bei Antiochia gelernt hat 
und in hom. 55 in Matth. mitteilt, ist mit Ausschluls des 2. Teiles identisch 
mit dem in den Apost. Const. 7,49 ‘ul Wi Pseudo-Athanz. de virg. 12. 
2) Die unechte Homilie ed. Maur. 5, 566#. is® im letzten Dritftl wörtlich 
aus der 7. Homilie de poenitentia ontnomnf@n. 3) Die Homilie*beimMigne 
P. Gr. 64, 433#. ist eine Kompilation aus Pseudo-Chrysostomus ed. Maur. 
11,843 u.s.w. 4) Die Homilie P. Gr. 64, 465fl. gehört dem Gregor von 
Nyssa (P. Gr. 46, 400f) und liefert den an fer zuletzt zitjerten Sfplle nur 
Iateinisch vorliegenden Schluls im Originaltekte. « C.W. 
P. Wendland, Fine Drüsekesche Hypothese. Rhein. Mas. 56 
(1901) 113—119. Gegen die Vermutung (Zeitschr. $, wiss. Tffeologie 1889 
8. 2308), dafs der Bericht, den Epiphanios in seiner 392 verfalsten Schrift 
über Mafse und Gewichte von der Fintstehung der griechischen Bibelüber- 
setzung giebt, im wesentlichen auf die Chronik des Justus von Tiberias 
zurückgehe. ER 
A. Jurjevskij, Marous Erem&ta upd seine nouentdeckte „Rede 
gegen die Nestorianer‘. Pravoslavayj Sobesöänik, 1900, Mai, Beil 
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8.1--66. Notiert im Viz. Vrem. 7 (1900) 756f. Nach Jurjevskij ist der 
Verf. des im 1. Bande der Andäsren “Tagocol. (8. 89.) olierten Traktatas 
gegen die Nestorizuer weder der Markos der mitrischen Wüste noch auch, 
‘wie $ Kunze meint, der pallstin. Einsiedler Markos; seinerseits spricht. er 
nach Zusarumenstellung alles dessen, was wir aus dem Texte selbst über 
ie Persönlichkeit des Verfassers entnehmen können, die Vermutung aus, 
dafs der Verf, des Traktates möglicherweise der Markos gewesen sei, den 
Georgios Hamartolos u. a, als Schüler des Joh. Chrysostomos nennen. B.K, 
Wilhelm Streitberg, Gotische Litteratur. (rundrifs der gor- 
manischen Philologie von Hermann Paul. 2, Anfl. II. Strafsburg, Trübner 
1901. 8. 8. 1-28. Handolt 8.4—28 eingehend über Wulfila und die 
gotische Bibelübersetzung. cW. 
Duo de Broglie, Les Pbros Bollandistes et la pönitenco de 
‚Theodose. Le Correspondant 200 (1900) 646-661. Verteidigung des 
Thoodoret und der griechischen Quellen über Ambrosius überhaupt gegen 
die Kritik Van Ortroys and seiner Kollegen. Vgl. B. Z. VIE 697. C. W. 
F. X. Funk, Le Pseudo-Ignace, A propos du travail de 
M. A. Amelungk, Untersuchungen über Pseudo-Ignatius, ein Bei- 
trag zur Geschichte einer literarischen Fülschung, 1899. Roruc 
dhistoire eceldsinstique 1 (1900) 61-65. Kurze Ablehnung des B. Z. 
IX 264 notierten, auch separat erschienenen Aufsatzes c.W. 
Hugo Koch, Pseudo-Dionysius Arcopagitn. (Vgl. B.Z. X 385.) 
Bosprochen von 6. Anrich, Tueolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 10615 
von W. Kroll, Berl. philol. Wochenschr. 1901 Nr. 14 Sp. 421123; von 
Funk, Theolog. Quartalschr. 88 (1901) 1234; von (. A. Kneller 8. , 
Stimmen aus Matin-Inach 60 en) 202208 und Zeitschr. für kathol. 
Theol. 25 (1901) 2908.; von Sebastian Merkle, Literarische Rundschau 
1901 Nr. 2 Sp. 38-40. ©.W. 
M. Faulhaber, Die Prophoten-Katenen. (Val. B.Z. IX 261.) Aus- 
führlich besprochen von Hans Lietzmann, Gött, Gel. Anz. 1900 Nr. 12 
0.W. 
ohii Hierösolymitani interprotatio Isaine prophetae od. 
4. Fanlhaber. (Val. B. Z. X 395.) Besprochen von Vetter, Theologische 
Quartalschr. 83 (1901) 279—281; von Hans Lietzmann, Gött. Gel. An- 
zeigen 1901 Kr. 2 8. 89—98.° ° c.Ww. 
M. Fäulhaber, Eine Wertvolle Oxforder Handschrift, Aus der 
Mapı? einer Studienreise. Theslogische Quartalschr. 83 (1901) 218—232. 
Der Codex Bodleianus Misc. gr. 5 5. IX enthält u, a. eine Katene zu den 
150 Psalmen und eine Katene zu den 13 Oden des Alten und Neuen 
Testamantes. |g der ersteren stehen über 400 Scholien unter dem Namen 
“Hoyzlov, woraus”sich ergiebt, dafs dor bei Migne 27, 649 f. abgedruckte, 
von Antoneljus dem Athanasios vegeschriebene Psalmencommientar im Löwen- 
anteil ein Werk das Hesychios von Jeru; ; 
147 Hesychiosscholien und darunter 18 zum Liede des Isains (Is. 26, 9—19) 
enthalt, liefert einen neuen Beweis, dafs F, den Isainskommentar im Vat. 
347 mit Recht als Rigentum des‘ Hesychios ediert hat. 0.W. 
°P. Edmund Schmidt 0.8. B., War der heilige Benedikt Priester? 
Studien und Mitteilungen aus ‚dem Benediktiner- und dem Cisterzienser- 
Ofdag 22 (1901) 1—22. Bejaht die Frage hauptsächlich auf Grund der 
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vom hl. Zacharias (Papst 741—752) verfalsten griechischen Übersetzung 
der Biographie des Heiligen im 2. Buche der Dialoge Gregors des Grofsen. 
Denn Zacharias hat “uns nicht eine einfache Umschreibung, eine blofse Er- 
weiterung des 2, Buches der Dialoge gegeben, sondern beim Übersetzen 
noch manche Einzelzüge und Nebenumstände aus dem Leben des Heiligen 
verwertet, die er aus anderen (schriftlichen) Quellen entnommen hat’. C. W. 
Fr. Diekamp, Sancti Eucherii Lugdunensis episcopi Rpitome 
operum Cassiani — oino moderne Titelfülschung. Römische Quartal- 
schrift 14 (1900) 341—355. Bereits im 5. Jahrhundert scheinen Cassians 
Institutionen und Kollationen ins Griechische übertragen worden zu sein. 
Diese Version ist aber vermutlich durch Auszüge aus ihr, die in der ersten 
Hilfte des 8. Jahrhunderts sicher vorhanden waren und die auf uns ge- 
kommen sind, verdrängt worden. Im Jahre 1698 veröffentlichte Montfancon 
zwei von den drei Teilen dieser Auszüge als pseudoathanasianische Epistolae. 
ad Castorem, zugle'ch mit einer nach der einzigen ihm zu Gebote stehen- 
den Handschrift hergestellten lateinischen Übersetzung. Dioser Inteinische 
Text, der mit Eucherius von Lyon nicht das mindeste zu thun hat, erhielt 
in der Migneschen Patrologie 1846 den gefälschten Titel S. Bucherii Lug- 
Aunensis opiscopi Epitome operum Cassiani, ist also völlig wertlos. C. W. 
K. Ahrens und 6. Krüger, Die sogen. Kirchengeschichte des 
Zacharias Rhetor. (Vgl. B. Z. X 336.) Besprochen von Jean Reville, 
Revue de Yhistoire des religions 41 (1900) 412 £; von M. A. Kugener, 
Revue de Finstruction publiquo en Belgique 43 (1900) 176—-179 (zugleich 
mit der Übersetzung von Brooks; vgl. B. Z. a. a. 0.) und“ ausführlicher 
(ebenfalls zugleich mit B.) Revue de lOrient chrötien 5 (1900) 201—214 
und 461—480. Brooks allein von R., Literarisches Centralblatt. 1901 
Nr. 4 Sp. 148151. ow. 
St. Jolm Damaseene on Holy Images. Followed by Three Sor- 
mons on the Assumption. Transluted from the original Greek by 
Mary H. Allies. London, Baker 1899. 211 8. 80. Baar. von E. 6, The 
Dublin Review 128 (1901) 174-176. c.Ww. 
F. Kattenbusch, Johannes von Damaskus. Realenoyklopääie für 
protest, Theologie und Kirche, 3.Aufl, Bd. IX (1901) 8. 287300. K.R. 
T. Rendel Harris, A Traet on the griune nature of God. Tie 
American Journal of Theology 5 (1901) 75#-86. Über dieeverwandt- 
schaftlichen Beziehungen des von MargaretgD. Gibson in den Studin Si- 
naitiea VII, London 199, edierten arabischen, eigentlich gegen die Muham- 
medaner gerichteten Traktates au der alten antijüdischen Literatur. Vgl. 
auch V. Ryssel, Theologische Literaturzeitg. 4900 Nr. 12 Sp. 369; Eb. 
Nestle, Theologisches Literaturblatt 22 (190€) Nr. 9 Spe19. Ww. 
A. Papadopulos-Kerameus, Ni« renizn vis dninsraosın)s Loro- 
elus Ocodagos "Avayvagrou xo0 Evrbilag. Journal des Minister. der 
Volksanfkl. Bd. 333 (1901), Januarheft, Abt, für klass. Philel. 8. 1—24. 
Der vielgewanderte Forscher, der fast alle Bibliotheken des Ostens ans 
eigener Anschauung kennt, berichtet hies wieder über einen glücklichen 
Fand, den or in einer Hs des Vatopediklosters auf dem Athos gemachtahat. 
In Nr. 250 (18. Jahrhundert) findet sich auf fol. 91218” eine Zuayayı} 
Ioroguöv Buupigen dach zig mark adgre yerjacog 100 Kuplov nal Eis, ziv 
Agıhr Iovoa ümd od medrou Adyov zig ngimsnornig ireoglus Eifeßlov 
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100 Haupflov, welche aus einer chronologisch geordneten Sammlung von 
kircheuhistorischen Fxzorpten verschiedenen Umfangs besteht. Die Namen 
der exzerpierten Aütoren sind am Rande verzeichnet, und zwar mur beim 
ersten "Stücke der anf diesen Autor zurtickgehenden Reihe von Exzerpten 
oder bei dem Stücke, in dessen Texte der Autor ausdrticklich genannt wird. 
Die ersten Stücke sind aus Rusebios, dann folgen Exaerpte aus Theodoretos, 
Sozomenos, Sokrates und schlieflich (fol. 198°—218") aus Theodoros Ana- 
gnostes, Anf fol. 210" steht folgendes wichtige Scholion: @sdugas d z00 
'Evroldog dmovonatönevos, dvupudseng rg dv Kröktı Meydang Ensknalas, 
Guveygiparo Iosogluv Ininawauhv dm) rOv zgövor Pusıklug Beodoslov vou 
Niou nah murgidgyou 100 dv dyloıs Tlginkov ubyge 7; Baoıkalas "Avuoraniov 
uigermod 00 Amigev mel zig lgugplas Tiuodlov od ovwugrsuhteu abrd 
(also die Zeit von 484518) üp' Hs foroplag nal zw Evsudd Inkoydv 
al mAeloug lol. Die letztan Worte deuten duruf hin, daß sich in der 
Sammlung auf fol. 198”—218” auch einige nicht dm Anaguostes ange- 
hörige Fragmente befinden; wieviele aber und welche, läfst sich natürlich 
nicht bestimmen, Hinsichtlich der Einteilung der Kirchengeschichte des 
‚Theodoros Anagnostes behauptet P-Koramens, daßı das eigene kirchengeschicht- 
liche Werk desselben vier Bücher (nicht zwei) umfalst habe, dafs aber da- 
neben eine andere Zählung und handschriftliche Überlieferung üblich ge 
wesen sei, bei welcher die eigene Kirchengeschichto des Anaguostes mit 
einem zweiten Werke von ihm, d. h. seiner Exzerptensamnlung aus Theo- 
dorotos, Sokrates und Sozomenos in vier Büchern, von der Suidas berichtet, 
als ein GanzCs ausammengofalst wurde. Zum Schlusse folgt der Abdruck 
der 78 im Athops unter dem Namen des Anagnostes zusammengestellten 
Exzerpte, mit kritischen Noten und vergleichenden Hinweisen auf die be- 
reits bekannten Fragmente. E.K. 
B. M. Melioranskij, Georg von Kypern und Johann von Jaru- 
salem, zwei wonig bekannte Streiter für die Rechtgläubigkeit 
im VII. Jahrhundert (Georgij Kiprjanin i Jonon Jerasalimljanin, dva 
malolzvjestnych borco zu pravoslavie v VIIL vjekje). St. Potersburg 1901. 
XXXIN, 1818. 8%. 1R. 50 Kop. (russ), Wird besprochen worden. K. K. 
F. Kattenbusch, Ignatius, Diakonus. — Ignatius, Patriarch. 
Realeneyklopadie für protest. Theologie und Kirche, 3. Aufl, Bd. IX (1901) 
8. 55-58, . KK. 
Wotlov marguägyou Kröltag Aöyoı al duullaı öydonzovra 
sgeis dndld, 2 ’Aguordgyov. "Ev Kmöiı 1901. 2 Bde, Der Redaktion 
unzognglich. KK. 
Bischof Arsenij, Vie® bisher nicht edierte Homilion des Me- 
tropoliten vPn,„Athen Michael Akominatos. Griech. Text und russ. 
Übersetzung. Noygorod 1901. ‚293 8. 8%. In dom od. Mosqunsis 230 
(14. Jahrh.? bei Vladimir 8. 279) stehen 26 katechetische Reden des Mi- 
chael Akominatos, oder eigentlich nur 20, da Nr. 14, Nr. 7 und der An- 
fang von Nr. 5 verloren gegangen sind. In der bekannten Ausgabe von 
Lampros findet sich von allen ur die erste (Bd. I 8. 107 #, nach dem 
‚Baroco. 131). Als eine schr dankenswerte Erglinzung dazu hat jetzt Bisch. 
Arsenij zunächst die 5. (unvollständige), 8., 9. und 19. Rede nebst einer 
russischen Übersetzung veröffenflicht ünd wird hoffentlich”bald noch weitere 
SUÜRRe folgen lassen. Der griech. Text ist recht fehlerhaft gedruckt; wir 
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erwähnen hier nur einige bes. schwere Korraptelen: 8. 145, 4 1. Kuvayal- 

eous (st. Kınögoue); 145, 28 duögänen ngle (st. Ausgeghneve zgela); 148, 

22] ones, ös 000” Aulne (st. wlan)... mepierdpguse (st. megueriggnce); 

149, 30 ziomeoefv mgosdorjouo. (st. mgosdomjsu wa); 178,16 zu &v- 

9gamoı (st. Avon) dmooruyodnev; 182, 8 img O8 ev Anulänv (st. due 
nöd) mgds zig pdeyyoulvous. ER. 

hronique de Michel le Syrien 6d. par J. B. Chabot. Tome I 

fasc. 1 und 2. Paris, Leroux 1899 und 1900. Besprochen von J. Pa- 
risot, Revue de Orient chrötien 5 (1900) 322—325 und 661663. 
a. W. 

Ph. Meyer, Die theologische Litteratur der griechischen Kirche 

im 16. Jahrhundert. (Vgl. B. Z. VII 575.) Besprochen von F. Katten- 

busch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 5 Sp. 145—148; von A, Ehrhard, 
Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 18 Sp. 1093—1085. .w. 


B. Apokryphen. 
Das Buch Henoch herausgog. von Joh. Flemming und L. Ra- 
dermacher. Leipzig, Hinrichs 1901. 4 Bl, 172 8. 8. 5,504. Die 
griechischen christl. Schriftsteller Ba. V. Die Bearbeitung des Henochbuches, 
das wegen seines grofsen Einflusses auf die christliche Litteratur in die 
Berliner Sammlung aufgenommen wurde, erheischte das Zusammenwirken 
eines Orientalisten und eines klassischen Philologen. Flemming hat den 
thiopischen Text ins Deutsche übertragen (der üthiopische Text selbst soll 
in den Texten und Untersuchungen voröffentlicht werden), Radermacher die 
Bruchstücke des griechischen Textes (1. Fragmente von Gizeh, seit 1892 
bekannt; 2. Zitate bei Synkellos; 3. Fragment im Vat. gr. 1809; dazu ein 
Iateinisches Fragment 8, 138 u. 140) rezensiert. “Die äthiopische Übersetzung 
ist etwa im 5. oder 6. Jahrh. aus dem in Ägypten umlaufenden Texte ge- 
ossen’, mit unseren Has aber gelangen wir nur in den Besitz des Textes, 
wie or in Abessynien im 15. Jahrh. im Umlauf war. Der zeitliche Abstand 
zwischen diesem und seinem Archetypus oder gar der (vorchristlichen, se- 
mitischen) Urschrift ist somit ein gewaltiger, aber angesichts der Treue, 
mit der im allgemeinen die üthiopischesÜbersetzung der biblischen Bücher 
abgefafst wurde, der bei der Textüberlieferung beobachteten Sergfalt und 
der *leidlichen” Übereinstimmung des junge® äthiopischen Textet mit dem 
Gizcher Fragmente ‘wird man sich sagen müssen, dals unser Text von dem 
Archetypus schwerlich himmelweit verschieden sein wird”. Ausführlich be- 
sprochen (zugleich mit dem Origenes von Mlostermann und de Ada- 
mantios von Sande Bakhuyzen) von Aıfbnymus, Le Civilth Tattolica 
S. XVII Vol.II Quad. 1222 (1901) 8.451462; von Anonymus, Revue 
Bönddiotine 18 (1901) 231—234. ° ow. 
F. C. Conybeare, The Testaments of the XII Patriarches. The 
Jewish Quaterly Review 13 (1901) 258—274. Fortsetzung und Schluls 
des B. Z. X 339 notierten Aufsatzes. ® ‘w. 
Ignazio Guidi, II testo copto del Testamento di Abrama Il 
Testamento di Isacco e il Teskamento di Giacobbe. Rom 1900. 
66 8. 8%. Bespröchen von V. Ermoni, Reue de Orient chrötien 5 (1960) 
69. De oW. 
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R. H. Charles, The Ascension of Isaiah, translated from the 
ethiopio version, which, together with the now greck fragment 
[veröffentlicht in den Amherst Papyri; vgl. B. Z. X 331], the latin ver- 

ins and the latin translation of the slavonie, is here publi- 
‚din full, edited with introdnotion, notes and indices, London, 
A. and 0, Black 1900. LXXIV, 155 8. &°. Ausführlich besprochen von 
E. Schürer, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 6 Sp. 169173. C. W. 

Testamentum Domini nostri J. Ohr. od. Rahmani. (Vgl. B. Z. 
X 340.) Besprochen yon Neumann, Allgemeines Litteraturblatt 1901 Nr. d 
Sp. 97—100; von Bardenhewer, Litterarische Rundschau 1901 Nr. 3 
Sp. 68—74 (zugleich mit der Monographie von Funk; vgl. B. Z. a. a. 0.); 
von 6. Voisin, Revue d’histoire ecoldsinstique 1 (190) 102—104; von 
Eb. Nestle, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 15 Sp. 9011; von &. R., 
Literarisches Centralblatt 1901 Nr. 1 Sp. 3f. “w. 

F. X. Funk, Das Tostament unseres Herm. (Vgl. B.Z. X 340) 
Besprochen von F. Lauchert, Historisch-politische Blütter 127 (1901) 137 
—144; von Anton Banınstark, Römische Quartalschrift 15 (1001) 73—77; 
von Paul Drews, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 17 Sp. An 

. W. 

I. P. Arondzen, A new Syrinc text of the apooalyptio part 
of the "Testament of the Lord’, The Journal of Theologieal Studies 2 
(1909) 401—416. Im (od. Add, 2918 (vom d. 1218) der Universitiits- 
bibliothek vop, Cambridge ontdeckte A. einen zweiten syrischen Text des 
apokalyptischen Teiles des tastamentum, der bos. dudurch Anspruch anf Bo- 
achtung erhält, dAßs er in cap. VIII eine in Rahmanis Toxt fehlende Stelle 
aufweist, die nicht nach einer Interpolation aussicht und einen chronolagri- 
‚schen Anhaltspunkt bietet. Sie scheint sich nimlich auf Alarich, Arcadius 
und Theodosius II zu beziehen, und auf den Anfang des 5. Jahrh. weist 
auch die Prophezeiung ber. die in das Gewand dor Prophezeiung gokleidete 
Boschreibung der Heimsuchung Asiens in cap. X des tastamentum, dio mit 
den Schilderungen Ads Philostorgios XI 7. 8, Clandian (in Rutrop.) und 
‚Johannes Chrysostomos (epist. 68 und 69) auffhllig übereinstimmt. 0. W. 

Indwig Conrad, Altchristliche Sagen über das Leben Josu. 
Neue kirchliche Zeitschrift, 1% (1901) 234—259. Über die apokryphen 
Evangelien, die Abgarsage "und andere “Produkte oiner naiven Frömmig- 
koit?. c.W. 

‚Johannes Belser, Binleitung in dns Nous Tostament. Freiburg 
i. B., Herder 1901. VII, 862 8. 8°. Behandelt im Anhang zum 2. Teile 
(8. 76) eingehend die newtestamentlichen Apokryphen. Vgl. bes. 
8 76—79 über die Paulus-, Johannes-, Andreas- und Thomasakten. 0. W. 

Hub. Pernot, Desconte dF la Vierge aux Enfers. Revue des &t. 
gr. 13 (1900) 238—257. Ediert aus einer ganz jungen aus Ohios stam- 
menden Hs dio schon wiederholt geäruckte Apokalypse über die Höllen- 
fahrt der hl. Gottesmutter und stellt dem Texte drei Redaktionen desselben 
Werkehens aus Pariser Hss zur Seite. Eine Untersuchung über das Ver- 
‚hältnis dieser Texte und über die Übgrlieferung und litterarhistorische Stel- 
Ing der Apokalypse wird schnürzlich vermilst. * »KK 

U. Erbes, Petrus nicht,ip Rom, sondern in Jerusalem gestör- 

r 

















. r 


en 





Bibliographische Notfken und kleinere Mitteilungen 685 





ben. Zeitschrift für Kirchengeschichte 22 (1901) 1-47; 161—231. Wird 
als Beitrag zur Kritik der Petrusakten notiert, c.Ww. 
Edgar J. Goodspeed, The Book of Thekla. Th? American Journal 
of Semitic languages and literatures 17 (1901) Veröffentlieft eine 
neue, von den bisher bekannten stark abweichende koptische Fassung dieses 
altchristlichen Romanes aus zwei Hss s. XV und s. XVII des Britischen 
Museums und fügt eine englische Übersetzung bei. CW. 
F. €. Burkitt, The name Habban in the Acts of Thomas. The 
Journal of Theological Studies 2 (1901) 429. Dor (semitische) Name Habbün 
(ABßerng, "Außdung) findet sich auch in einem lateinischen Papyras von 
Jahre 166, wo als sein Träger ein “puer natione transfiuminianus’ d. h. aus 
Mesopotamien (vgl. Max Ihm, Archiv f. lat. Lexikogr. 10, 549) erscheint. 
Vgl. B. 2. IX 698. c.Ww. 


P. Söegolev, Umrisse einer Geschichte der verworfenen (otre- 
dennyj = von der Kirche nicht anerkannt) Litteratur. Die Erzählung 
des Aphroditianos 1—4. Nachrichten (Isvöstija) der an der Kaiserl. 
Akademie der Wiss. bostehenden Abteilung für russ. Sprache und Lätteratur, 
1899 Ba. IV, Hoft 1, 8. 101—147. Notiert im Viz. Vr. 7 (1900) 765— 
769. Es handelt sich um die Schrift, deren griech. Text von A. Vasiljer 
(vgl. B. Z. III 190) und A. Wirth (vgl. B. Z. III 621) herausgegeben ist. 

ER. 
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Bibliotheca hagiographica Latina edd. socii Bollandiani. (Val. 
B.2.X 341.) Fasc.5. Nazarins— Silvester. Faso. 6. Silvester—Zotieus. Brüssel 
1901. 8. 881—1120 und 1121—1304. Enthalten die Nrr. 6039 — 7743 
und 7744—9031. Vgl. von größeren Artikeln z. B. Patrum vitae (9. 943 
— 950), Paulus, Potrus, Silvester, Stephanus, Thomas. Das ursprünglich 
dem 6. Faszikel zugedachte Supplement soll mit der Vorrede im Oktober 
erscheinen. c.w. 

‚Joseph Nirschl, Das Haus und Grab der Heitigsten Jungfrau 
Marie. Mainz, Kirchheim 1900. XII, 229 $, 1 Tafel. 8. Besprochen von 
Leop. Fonck 8. I, Zeitschrift f. kathol, Thegl. 25 (1901) 390-804; von 

Wuringer, Historisches Jahrbuch 22 ( sch) 1658 .cW. 

H. Ächelis, Die Martyrolog? = Yux 341.) ‚Besprpchen 
von Anonymus, Analecta Bollandiana 19 (1900) 441-444; von’ B. Krusch, 
Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 3 Sp. 133—137; von EC. Butler, The 
Journal of Theological Stndies 2 (1901) 4174458. c.W. 

Albert Dufourg, Eitude sur les Gestasmartyrum,rOmains” Paris, 
Tontemoing 1900. VIII, 441 8. 8°. Bibliothöque des Yicoles frangaises 
WAthönes et de Rome fasc. 83. Handelt Im 3. Teile auch über den Rin- 
Anfs von Byzanz auf die römische Hagiographie des 5. und 6. Jahrh. Vgl. 
üe Besprechung von Maurice Besnier, Bulletin eritique 1901 Nr. 5 8.89 
N. c.w. 

Palestinian Syriac texts from Palimpsest fragments in, je 
Taylor-Schlechter collection od, by Agnes Smith Lewis and 
garet Dunlop Gibson. London, Clay ande sons 1900. XXI, 112 8. r} 
8 Tafeln [darunter auch Stücke von Heiligenleben]. Ausführlich besprecfen 

. 














686 AI. Abteilfig 


von V. Ryssel, Deutsche Litteraturzeitg. 1900 Nr. 34 Sp. 2208 — 2211; 
von Friedrich Schulthess, Gott. Gel, Anz. 1901 Nr.3 8. 204—206. 0. W. 

Studia Sinaftioa Nr. IX. X. Seleot Narratives of Holy Women 
from "the Syro-Antiochene or Sinai Palimpsest edited by Agnes 
Smith Lewis. London, Clay and sons 1900. XLVI, 328 $., & Tafeln und 
XXXII, 212 8., 1 Tafel 4°. Ausführlich besprochen von Wilhelm Riedel, 
Thoologisches Titeraturblatt 22 (1901) Nr. 21 Sp. 248250, der anf die 








sachlichen und formellen Übereinstimmungen zwischen diesen Syrischen Le- 
genden und denen des Syıeon Metaphrastes, hinweist und die Benützung 
syrischer Legendensammlungen durch den “Übersetzer” für wahrscheinlich 
hält (Sp. 250 wird irig Krumbacher statt Ehrhard bei Krumbacher 
zitiert). Ferner von V. Ryssel, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 13 


Sp. 173-777. o.W. 
Be- 





Pio Franchi de’ Cavalieri, 8. Agnese. (Vgl. BZ. X 342, 
sprochen yon OKraxio) Marnechi), Nuovo Bullottino di archeologia 
stiana 5 (1899) 810-818. C. W. 

I. Bidez, Deux versions grooquos ote. (Vgl. B. Z. X 343.) Bo- 
prochen von F Nan, Raras de TOrlnt chrdien 5 (1000) 064 — 080 

Pio Pranchi de’ Cavalieri, Dovo fu soritta la logendn di 8. Bo- 
nifasio? Nuoyo Bullettino di archeologia oristiann 6 (1900) 205—234. 
Gltickliche Verteidigung der Ansicht Duchesnes, Mölanges d’arch, et Ahist, 
10 (1890) 226 f. gegen A. Dufourg, ltude sur les gesta marlyrum ro- 
mains, Paris 900. Die Passion des hl. Bonifheius (Griechisch u. Inteinisch 
Ruinart, Acta martyrum p. 324 f, der Regensburger Ausgabe) ist. in 
griechischer Sprache in einer Stadt des Orients aufgezeichuet. worden und 
mit dem Kultus des Hoiligen etwa in 7, Jahrh, nach Rom gekommen. Um 
dieselbe Zeit wurde sie ins Lateinische üborsetzt, aber in dom Iateinischen 
Toxt bei Ruinart liegt nicht diese alte Übersetzung vor (s. vielmehr Acta 
88. Mai III. Bd.), sondern eine leichte, vielleicht im 9. Jahrh entstandene 
Überarbeitung derselben. Zu 8. 220 Anm. 2 (Vorwendung von Joh. 13, 27 
in der hagiographischen Litteratur) vgl. auch Wochenschr.£. klass. Philol. 1892, 
1148. ce W. 

J. Friedrich, Der geschiohtliche hl. Georg. (Vgl. B. Z. X 342.) 
Besprochen yon Anonymus,Aualecta Bollandiana 19 (1900) 4544. C.W. 

‚Sark-Albrecht Bernoullig Die Heiligen der Morowinger. Tübingen, 
Mohr (Siebeck) 1900. XVT, 336 8. 8°. Handelt 8. 151—189 unter der 
Rubrik “Wanderheilige' über die Legenden von 8. Christoph, 8. Georg und 
den Siobenschläfern ohne «Psreichende Kenntnis dor vorhandenen Littera- 
en . 0. W. 

don Cluguet, Vie et röeits de PAbb6 Daniel de Sets (VI 
sidele). Rewue de Orient chrötfen 5 (1900) 49—73; 254—271; 370— 
406; 535—564; 6 (1001) 51-87. 1) Griechischer Text, horausgeg. von 
Olugnet mit Benttaung der Pariser Hss Coislin. 283, fonds gr. 914 u.s.w. 
und der Monken. 2) Syrischer, Text herausgeg. von F. Nau. 3) Koptio 
schgr Text herausgeg. und übersetzt von Ignazio Guidi. 4) Verbesserungen 
einiger Stellen des Athiopischen (aus dem arabischen geossenen) Textes 
(edd. Lazarus Goldschmidt and FM. Esteves Pereira, Lissabon 1897; 
YES. Olugnet und FR. Nay, Rorue de YOrient chrötien d, 455-407) 


® r R 






































Bibliographische Noikzen und kleinere Mitteilungen 687 


von Guidi. 5) Einleitung von Clugnet, der über das Verhältnis der ver- 
schiedenen Versionen handelt und die griechische als die ursprüngliche be- 
zeichnet, B ©. W. 
Francisco Maria Esteves Pereira, Legende grecque de ’Momme 
de Dien Saint Alexis. Analeota Bollandiana 19 (1100) 241253. Aus- 
gabe des Textes im Vat. 866 s. XII, der nach P. dem byzantinischen O) 
ginaltext der Legende sehr nahe kommt, mit den Varianten des Paris. 
1538 s. X und des Baroce, 148 s. XV. Im Anschlußs an die Ausgabe ver- 
öffentlicht ein Anonymus (Delchaye?) 8. 254—256 eine 'note sur Ia 
date de la lögende grecque de 8. Alexis’, in der er plausibel zu 
machen weis, dals der Text des Vaticanus, weit entfernt die byzantinische 
Legende zu repräsentieren, im letzten Viertel des 10. Jahrhunderts zu Rom 
entstanden ist, kurz vor den Cod. Par. 1538, den P. hätte höher werten 
sollen. c.w. 
Anonymus, Acta Gracca 8. Dometii martyris. Analeota Bollan- 
una 19 (1900) 285—320. Aus Paris. Suppl. gr. 348 s. XI und 241 s.X. 
8. 318—320 eine kürzere Vita aus Cod. Mosq. 396 Vlad. nach einer Ab- 
schrift von Abicht. ©. W. 
Acta sanetorum confessorum Guriae et Shamonao ed. Rahmani. 
(Vgl. B. Z. IX 580.) Besprochen von Wilh. Riedel, Gött. Gel. Anz. 1900 
Nr. 6 8. 506—512; von Fr. Schwally, Orientalistische Litteraturzeitg. 4 
(1901) Nr. 4 Sp. 156—158 (beide führen den Bericht des Metaphrasten 
über die zwei Heiligen auf eine syrische Quelle zurück). ©. Ww. 
P. Syıku, Des Patriarchen von Trnovo Ruthymies Akoluthie 
der ehrwürdigen Kaiserin Theophano (russ). St. Petersburg 1900. 
XXVIL, 15 8. 8°. Die hier veröffentlichte serbische Akoluthio der hl. Th 
phano, der Gemahlin Kaiser Leos VI, steht in einer Hs des Chilandari 
Klosters auf dem Athos (Nr. 194, 15. Jahr). Nach den in derselben ge- 
brauchten Ausdricken lulst es sich kaum bezweifeln, dafs die Gebeine der 
hl. Theopliano sich eine Zeit lang (im 14. Jahrh.) in Traoyo in Bulgarien 
befunden haben. Wann und wie sie dahin gekommen sind, ist völlig un- 
gewils. Ebonso ungewißs ist das Verhältnis der hl. Theophano zu Serbien, 
on dem es in der Akoluthie heifst, die hl. Theophano sei die „Boschüzerin 
und bekannte Fürsprecherin des serbischen Scepters“. Alleg dies steht in 
striktem Widerspruch zu den sonstigen’ Berichten, z. B. des rgss. Pilgers 
Stophan v. Novgorod (um 1350) und des guss. Mierodiakon Zesimg (um 
1420), die beide die Gebeine der hl. Theophano in Kpel gesehen zu haben 
erzählen. In der dem Abdruck der Akoluthie vorausgehenden Einleitung stellt 
Syrku die ihm bekannten Nachrichten über gas Leben der hl. Theophano 
zusammen; diese Übersicht ist aber leider ineüberflüssigeg Breite {hd ohne 
jede Kaitik, und richtige Wertabschäisung der einzelnen Nachrichten, wie 
sie sich in den hagiographischen und chrofistischen Quellen finden, abgefalst, 
und ferner ohne Kenntnis der wichtigsten Quelle, nämlich der von einem 
Zeitgenossen verfafsten ausführlichen anonymen Vita, auf die alle folgenden 
Nachrichten, abgesehen von einigen dem ftadtklatsch entnommenen Notizen 
beim Logotheten und seinen Nachtretern, zurückgehen. Syrku weils eben 
nichts von der Ausgabe des Referenten: Zwei griech. Texte über die hl. Pheo- 
phano (St. Pelertburg 1898), obwohf diesetbe in den Memoiren der Kaiserl. 
russischen Akademie erschienen und auch im Journal des Miniek”der 
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Volksaufkl. (Bd. 325, Oktober 1899) von Chr. Loparev eingehend besprochen 
und analysiert ist, sodafs auch die des Deutschen und Griechischen Un- 
kundigen sich tiber “len Inhalt derselben orientieren können. E.K 
Kr Radöenko, Einige Bemerkungen zur neugefundenen Ab- 
schrift des Lebens des hl. Barbar in bulgarischer Übersetzung. 
Arch. £. slav. Philol. 22 (1900) 575—594. Handelt aus Anlals der Publi- 
kation von A. J. Jaeimirskij, Iz slavjanskich rukopisej, teksty i aam- 
jetki, Moskau 1898, über das Verhältnis dos slavischen Textes der Vita des 
hi. Ägypters (Zigeuners) Barbaros zu der griechischen von Konstantin 
Akropolites verfafsten Lobrede, die A, Papadopulos-Kerameus, YAndı. 
*Iegosok. orayuokoylas I (1891) 405—420, herausgegeben hat,  K. K. 





D. Dogmatik, Liturgik u. s. w. 


Joseph Turmel, Le dogme du pöchd originel avant Saint 
Augustin. Revus dhistoire ot de litt#rature religieuses 5 (1900) 509—526; 
6 (1901) 19-31. *Diuccord entre cux, les Püres grocs et les Püres Jatins 
des quafre premiers sidcles n’6tnient pas ducoord avec les thöologiens mo- 
dernes Sie unterschieden die *Erbsünde” scharf von den übrigen bezw. 
den eigentlichen Sünden. 0.W. 

‚Alexios von Maltzew, Die Sakrumente der orthodox-katholi- 
schen Kirche dos Morgonlandes, Deutsch und slnvisch unter Bertick- 
sichtigung des griechischen Urtextos. Berlin, Siegismund 1898. COCXL, 
648 8. 8%. Ausführlich besprochen von N. Nilles 8. I, Zeitschrift f. 
kathol. Thool. 25,(1901) 309823. GW. 

J. Parisot, Les Ordinations ‘por saltum’. Revuo de YOrient 
ehrätien 5 (1900) 335869. Hrörtert anknüpfend an die Differenz zwi- 
schen dem Papste Nikolaus I und dem Patriarchen Photios die verschiedene 
Auffassung der “sprunghaften’ Ordination sonst und jetzt. Der Begriff war 
früher weiter, indem man unter ordinatio p. s. nicht nur, wie Jetzt, die 
Überspringung ‚ader mehrerer kirchlicher Grade, sondern auch die 
Nichtbeachtung der “interstitin” vorstand, d. h. der “Zeitzwischonrkume, 
wolche nach dem geistlichen Rechte zwischen dem Empfange der geistlichen 
Weihen vorstpeichen müssen, „ehe, der Kleriker von einer Weihe zu der 
folgenden höhoren übergehep kann (Rirchenlexikon VI? 834). 0. W. 

Rranz Ser. Renz, Die Geschichte des Molsopforbegriffs oder 
der alte Glaube und die neuen Theorien über das Wosen des un- 
blutigen Opfers, I Bd. Altertum und Mittelalter. Freising, Selbst- 
verlag des Verf., Kommissidhsverl. bei Datterer u. Cie. XVI, 816 8. 89. 
Handelt”8. 310-520 eingehend über den Opferbegrif? in der griechischen 
Kirche (Euscbios, Athanasios, Ephräm, die Kappadokier, Makarios, Kyrillos 
von Jerusalem, Epiphanios, Johannes Chrysostomos und die übrigen Anti- 
ochener, Kyrillos von Alexandria, Apostolische Konstitutionen, Johannes von 
Damaskus), 8 572-619 über die Idee des eucharistischen Opfers in den 
morgenländischen Liturgien (syrische, ägyptische, nestorianische und byzan- 
tinisghe Liturgie) und 8. 646-861 über die morgenländischen Erklärungen 
der Liturgie (Germanos, Symeon von Thossalonike, Nikolaos Kabasilas, 
Sotsrichos von Antiochie, Nikolfos von Melhone, Theophylaktos, Ebeijes). 

o.W. 
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Ferdinand Kattenbusch, Das apostolische Symbol. IL. Bd. Ver- 
breitang und Bedeutung des Taufsymbols. In zwei Hälften. Leipzig, Hin- 
yichs 1897 und 1900. VIIL, 1061 8. 8°. Besprochen’von Karl Müller, 
Theologische Literaturzeitg. 1901 Nr. 12 Sp. 323—829; von Fritdrich 
Loofs, Deutsche Litteraturzeitg. 1901 Nr. 10 Sp. 581—590; von P. Am- 
brosins Kienle 0. 8. B., Der Katholik 81 (1901 I) 468—473. Die zweite 
Hälfte von A. L(isy), Revue eritigue 1900 Ni. 51 8. 474—AT6; von 
Anonymus (G. Morin?), Revue Bönddietine 18 (1901) 96—09. Über IT 1 
B. 2. VI 627. c.w. 

‘Joh. Kunze, Glaubensregel us. w. (Vgl. B. Z. IX 587.) Aus- 
führlich besprochen von F, Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 
Nr. 1 8p. 918. °.W. 

A. E. Burn, An Introduction to the Ureeds and to the Te Deum. 
London, Methuen and Co. 1899. XIV, 323 8 8°. Ausführlich besprochen 
‘von F. Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 189—194; 
‘von D. 6. Morin, Bulletin oritique 1899 Nr. 23 8. 441443. 0. W. 

‚Anton Baumstark, Zum Taufsymbolum. Römische Quartalschr. 14 
(1900) 316—318. Notiert zwei deutliche Anklünge an dns Taufsymbol 
im Martyrium Anthusae cap. 1 (vgl. 6) ed. Usener (Anall. Boll. XIL) und 
in der 123. öwAl« Emögövog des Severus von Antiochia (gehalten am 
Mittwoch vor Ostern des Jahres 518). ©.w. 

A. E. Burn, The Old Latin Text of our Nicene Oreed. The 
Journal of Theological Studies 2 (1900) 102—110. Teilt vier Texte aus 
’kanonistischen Sammlungen mit, die älter sind als der in ler Dionysio- 
Hadriana (774 von Papst Hadrian I an Karl den Grolsen, gesendet). Vgl. 
auch Karl Künstle, Eine Bibliothek der Symbole und theologischer 
Traktate, Mainz 1900, 8. 281. und 146, und dazu 0. H. Turner, The 
Journal of Theological Studies 2 (1901) 4621. .w. 

K. A. Heinrich Kellner, Heortologie oder das Kirchenjahr und 
die Heiligenfeste in ihrer geschichtlichen Entwicklung. Frei- 
burg i. B., Herder 1901. VIIL, 240 8. 8°. Ein sghr brauchbares, von 
Quellenstudien und Litteraturkenntnis zeugendes Hilfsbuch, das nicht blofs 
den Theologiestudierenden und dem jüngeren Klerus — an diese Kategorien 
hat der Vorf, zunächst gedacht —, sondern aych gereiften Lenfen, die durch 
ihre Studien, wenn anch nicht in festliche Jilmmung, so dogh in Be- 
rührong wit’ den kirchlichen Festen gebrachte werden, gute Dienste \gisten 
kann. Tür den Byzantinisten bietet es viel mehr, als man näch Ks Er- 
Kltrung, nur den Kultus der römisch-katholischen Kirche berücksichtigen zu 
wollen, erwarten sollte. Nicht nur wird in dengersten beiden Teilen (T. Die 
Kirchenfeste im allgemeinen; II. 1. Das Kirekenjahr, 2. Pi® HeiligEnfeste) 
allenthalben auf die Entwicklung bezw. Praxis im Orient Rücksicht ger 
nommen, sondern vom 3. Teile, der sich it den wichtigeren Martyrologien 
und Kalendarien beschäftigt, entfallen einige Paragraphen (37 Der ariani- 
sche Heiligenkalender des 4. Jahrh., 41 Das Menologium von Kpel, 42 Das 
Menologium des Basilius; vgl. auch 8. 1931. den Exkurs über die Typika) 
vollständig auf byzantinisches Gebiet. S. 236 #. eine dankenswerte chrgu 
logische Übersicht der wichtigeren Vorgänge auf dem Gebiete der Liturgie 
und Heortologie ton den Anfingen His auf 1898. 192 (Sonntagsfeier 
und ruhe) hätte der bekannte Aufsatz Zahns (Skizzen aus dem Wudtn 
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der alten Kirche) zitiert werden können; vgl. jetzt auch den von 0. Schmidt 
veröffentlichten Brief des Potrus von Alexandria (f). 8. 149 wäre eine 
herzhaftere Äufserdng.über die areopagitischen Schriften am Platze gewesen. 
Vgl. üie Besprechungen von Gerhard Rauschen, Literarische Rundschau 
1901 Nr. 4 Sp. 105—107 (dam Kellner selbst Nr. 6 Sp. 1831.); von 
A. Bellesheim, Der Katholik 81 (1901 1) 573—575. 0. w. 
Raible, Über Ursprung, Alter und Entwickelung der Missa 
praosanotifiontorum. Der Katholik 81 (1901 I.) 148—150; 250—266; 
363874. Die Missa prassanetifleatorum ist währscheinlich in Rom in 
Aufnahme gekommen nach dem Vorbilde des ‘Orients, vielleicht Jerusulems, 
‘wo sie, wie überhaupt im Orient, bald nach dem Jahre 400 Aufnahme 
gefunden haben muß”. Über den gegenwärtigen griechischen Ritus amt 
Jos. Braun 8. I, Weifs als liturgische Farbe in der vorkaro- 
lingischen Zeit. Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 185164. 
Geht auch auf die Ostkirche ein und zeigt (gogen Hefole), dafs jedenfulls 
nicht: in der abendländischen, wahrscheinlich auch nicht in der morgen- 
ländischen Kirche bis zum 9. Jahrlı. Weils die ausschliefsliche Parbo der 
iturgisohen Gewünder gewesen. ©.W. 
N. Nilles 8. 1, Die liturgische Feier der Indiktion im griechi- 
schen Ritus. Zeitschrift für katholische Theologie 25 (1901) 1H4—166. 
“Die griechische oder byzantinische Indiktion hängt nicht. blols Aufserlich 
mit dem am 1. Soptember boginnenden Jahre zusammen, sie ist auch ein 
wesentlicher Bestandteil des Postgogenstandes des kirchlichen Officiums des 
Tages R 0.W. 
‚Joseph Schnitzer, Die Trauung in dor griechisch-schismati- 
schen Kirche. Die Kultur 2 (1901) 10%—118 und 213—229. Trotz 
licher Abweichung von der Anschauung des Abendlandes ist die 
morgenländische Kirche mit letzterem dennoch in der Hauptsache, d. h. in 
der Anerkennung und Wertschätzung der Sakramentalitit der Ehe, in Über- 
einstimmung und durch mannigfache Bande ähnlicher Vorstellungen und Go- 
bräuche verbunden. o.W. 
. Dmitrijevskij, Die ultesten Patriarchaltypika, das Joru- 
selemer (vom heiligen Grape) und das Konstantinopeler (der 
grofsen Kirche), Arbeiten (Trudy) dar Kievschen Geistlichen Akademie 
1900, Sapfember, 9. 58—1R7. Zunächst giebt der Varf. eine Reihe von 
Verbesserungen zum Text des Typikons vom Jahre 1122, das von A. Papn- 
dopulos-Kerameus im 2, Bande der Analocta herausgegeben ist. (Vgl. 
E.K. 
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& Papa&opnlos-Keramaus, Zuußoral sig rd» loroglav röv Mn- 
valav. "Erximo. Aida, Bros wa’ (1901) ac. 37-41; 7780. Fort 
setzung def in der B. Z. X 34{f. erwähnten Stadien. KK. 


E. Vermischtes. Litteraturberichte, 

„Max Maas, Die Maccabter als christliche Heilige. Monats- 
schrift für Geschichte und Wiss. des Judentums 44 (1900) 145—156. Für 
{m zu beachten wegen der Nötizen über die Maccabiergräber und -Kirche 


An Antiochia im 6. Jahrh. (8, 152), KK 
R r 2 
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Paul Wendland, Zur ältesten Geschichte der Bibel in der 
Kirche. Zeitschrift für die neutestamentliche Wissensch. 1 (1900) 267-290. 
Interessante Schilderung des durch die auf dem Aristpasbriefe (vgl. B. Z. 
X 323) fufsende legendarische Tradition über die Entstehung dgr LXX 
einer-, die bibelkritische Arbeit des Origenes andrerseits hervorgerafenen 
Konfliktes. usebios schwankt zwischen wissonschaftlicher Erkenntnis und 
kirchlicher Tradition, Epiphanios (bekanntlich ein schr frommer, aber nicht 
eben geistesgewaltiger Mann) weils die Hexapla unschüdlich zu machen, 
indem er sie “aus einom Werkzeuge der Textkritik, so zu sagen, zu einer 
ganz harmlosen Darstellung zweier Gottesoflenbarungen, der hebräischen und 
der griechischen’ worden lüfst. Hieronymus, der sich von dem einst so 
hochverehrten grolsen Alexandriner so schleunig lossagte, ist in der bibli- 
schen Textkritik, der auch oin Augustinus wenig Verständnis entgegen- 
brachte, der einzige würdige Nachfolger des Origenes geworden, während 
‚Rufin, der die rasche Wondung des Hieronymus nicht mitmachte, in Sachen 
der Bibel sich auf die Seite des Epiphanios stellte. Vgl. auch Wend- 
lands Bomerkungen im Rhein. Mus. 56 (1901) 113—119 (gegon Drüsckes 
Rezension der Aristensausgabe) GW. 

Caspar Julius, Die griechischen Danielzusätze und ihre kano- 
nische Geltung. Freiburg i. B,, Herder 1901. XI, 183 8. 8°. Biblische 
Studien Bd. VI, 3. und 4. Heft. Muls hier erwühnt werden wegen der 
verdienstlichen Sammlungen von Zeugnissen aus der patristischen und byzan- 
nischen Zeit, aus denen hervorgeht, dafs das kanonische Ansohen, das die 
griechischen Danielzusttze (Susanna-Geschichte; Gebet und Lobgesang; Ge- 
Schiehte des Bel und Drachen) in vormicinischer Zeit genossen hatten, 
ihnen auch im Zeitalter der grofsen Väter trotz der bes. im Morgenlande 
überhandnehmenden jüdischen Kanontheorie bewahrt blieb und dafs in der 
Folgezeit auch im Oriont die kirchliche Praxis den in der Judonbibel 
fehlenden Büchern und damit auch den Zusützen allmählich wieder volles 
kanonisches Anschen verschaffte. 8. 80 hütte die vita Porphyrii des Markus 
nach dor neuen Bonner Ausgabe (81 p. 67) zitiert werden sollen, S. 93 
Endokia nach Indwich (Do 8. Cypr. 1204. p. 33). *Eino für J. brauchbare 
Notiz bei Treu, Matthaios Metropolit von Ephesos, Potsdam 1901, S. 48. 

o.w. 

Albert Ehrhard, Die altchristfiche Literatur untl ihre Erfor- 
schung von 18841900. 1. Abteilung, ®Die vornichnisch® Literatur. = 
Freiburg i. B., Herder 1900. XII, 644 8.98%. 15 M Strafblrget theol. 
Stadien 1. Supplementband. Wird besprochen werden. Vgl. einstweilen 
die Besprechungen von B. Schlirer, ‚Theolag. Litteraturztg. 1901 Nr. 5 
Sp. 143%; von Pr. Diekamp, Allgem. Literafarbl. 1901 N. 3 Sp.65—68; 
‘von Stanislans v. Dunin-Borkowski 8. 1..*Stimmen zms Maria-Lanch 60 
(1901) 212—215; von Funk, Literagsche Rundschau 1901 Nr. 2 Sp. 
33—36; von 6. Krüger, Lit. Centralbl. 1901 Nr. 20 Sp. 818—820; von 
Anonymus, La eiviltk cattol. 8. XVIITVol. II. Quad. 1219 (1901) p. 5283; 
'von Hugo Koch, Histor.-polit. Blätter 127 (1901) 592—604; von A. 
Bellesheim, Der Katholik 81 (1901 1) 67—01. ©.w. 

__ Joseph Brucker 8. I., Bulletin ’ancienne littörature chrötienne, 
Etndes publ. par des pöres do la compagnje de Tösus 86 (1901) 103-121. . 
Über die Berliner Väterausgaben, die Texte und Untersuchungen, die for- 
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schungen zur christlichen Litteratar- und Dogmengeschichte von Ehrhard 
und Kirsch und des orsteren Litteraturbericht. c.Ww. 
@. Mercati, Acune note di letteratura patristioa. (Vgl. B. Z 
VIII 292.) Besprochen von (. A. Kneller 8. 1, Zeitschrift für katholische 
Theologie 25 (1901) 148—155. oW. 


5. Geschichte. 
A. Äufsore Geschichte, 


0. Seeck, Zur Ohronologie des Kaiser Lieinius. Hermes 36 
(1901) 28—38. KK. 
aul Allard, Lexpödition de Julien contre Oonstance. Revus 
des questions historiques 69 (1901) 409—435, Bin Kapitel aus dem 
2. Bande der grolsen Monographie über Julian. Über Bd. I (B. Z. X 312) 
Wal. die Besprechung von Bider, Reras ariique 1901 Nr. 208. vo 
1. M. Hartmann, Geschichte Italions im Mittelalter IT1. (Vgl 
B. 2. VIII 576.) Besprochen von J. Jung, Mitteil. d. Instituts f. üster- 
reich, Goschichfsforsch. 22 (1901) 180-133; von Thos. Hodgkin, The 
Engl. Histor. Review 16 (1001) 126-129. Bd. I von Koen, Archivio 
storico Italiano 8. V t. 26 (1900) 318—818. o.W. 
Gustave Schlumbenger, L’öpopdo Byzantine IT. Basile IT, lo tucur 
‚s Bulgares. Paris, Hachette 1900. VI, 654 8. gr. 8°. Bosprochen von 
ıles Girand, „Journal des Savants 1901, Janvior p. 40-49; von R. Hirsch, + 
Mitteilungen aus der hist. Lit. 29 (1901) 52—56; von Siph. Beissel 8.1, 
Stimmen aus Maria Lunch 60 (1901) 92-94; von Lion Ulugnet, Revao 
de YOrient chrötien 5 (1900) 5024; von J. Laurent, Revue des dtudes 
greoques 14 (1901) 107-109; von 1. Petit, fchos d’Oriont 4 (1900) 1221. 
Zugleich mit Bd. 1 (vgl. B. Z. VIIT 528 f) eingehend von Hans Araeven, 
Neue Jahrbb. f. d. klass. Altertum 5 (1900) 692—702, o.W. 
Ferd. Chalandon, Rasai sur le rögne d’Alexis I" Oomnöne 
1081—1118). Parif, A. Picard ot ls 1900. 2 Bl, LII, 346 8. ®. 
(= Mömoires et documents publids par 1a socidtd de Pöcole des chartes.) 
Wird besprochen. Vgl. einstweilen die Besprechung von J. de Laviornerie, 
Rovuo de YOrlent chrötien 6 (L9OF) 154—186. oW. 
- 6. Könstantinides, Süg, forogınd Iyygapa oyerına modg av 
Saroplan zär "A0nvau Inl"cng Karakavongarlug. Arkrlov vig ler. 
nal, Wvolop. Erauplag ws Eiiddos 5 (1900) 824—827, Zwoi auf die 
Katalanenherrschaft in Athen bozügliche Briefe aus den Jahren 1979 und 
1881, deren Apschrift dem"Yort. Rubbio y Liuch in Barcelona ver- 
mittelt bat, 7 EX 
B. Goejler, Zur Geschicäte Manuels II von Byzanz. Rim. a 
Qusrtalschr. 15 (1901) 188—191. Bemerkungen über die Bezichungen 
Manuels zu Papst Innocena VII und Gregor XII in den Jahren nach der 
Schlacht bei Angora (1402). KK. 
Io. N..Delis, Of Tarerodgdı dv Alp 1366—1402. Ev Adinus, 
ninoß, "Todovov Nimokatdov 1901. 86 8. 8. Kurze Zusammenfassung der 
«* Geschichte der Frankenherrschafk auf*Lesbos. Neue Quellen sind, soweit 
ichasche, nicht bentitzt. Unter den Hilfsmitteln hätten 8. 9 nicht „Ersch 
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und Gruber“, sondern die Autoren der einzelnen bentitzten Artikel, bes. 
K. Hopf, angeführt werden sollen. a ER. 

Sp. P. Lampros, ’Erdesıs z0v Beverv mgovonräu rügalleho- 
zovvjoov du z@v dv Beverlg ügzelov Zndidöweva. Aekrlov zig Tor. 
nal Wvokop. Eruplag rig 'EiAddog 5 (1900) 605—823. Italienische Rela- 
tionen der vonezianischen Proveditori generali über die Vorgänge und Zu- 
stände im Peloponnes. KK 

MH. Graf zu Dohna (Delphieus), Kreta unter dem Banner von 
8. Marco. Nord und Sud 97 (1901) 174—197. Hauptsüchlich auf Grand 
der Geschichten des osmanischen Reiches von Zinkeisen und Hammer. 

o.w. 

A magyar honfoglalis Kütfdi. A honfoglalis emedßves emlökdre 
am. tud. Akaddmiu megbizdsäböl gl Kun (za tiszt., Rejörpataky Läszlö, 
Hampel Jözsef, Thallöezy Lajos rena., Marezali Henrik tev., Jagie V. 
k. tag, Hodinka Antal, Maröthi Rezsß &s Dr. Väri Rezsb közromiködestvel 
szerkeszettök Pauler Gyula & Szilägyi Sändor rendes tagok. Budapest, 
kiadja a m. tud. Akadömin, 1900 (Die Quellen der ungarischen Land- 
nahme. Im Auftrage der ung. Akademie der Wissenschaften zur Er- 
innerung an die vor 1000 Jahren erfolgte Besitzergreifang des Landes und 
unter Mitwirkung des Ehrenmitgliedes Gfen Geza Kuun, der ordentlichen 
Aiglieer Ladislans von Fejärpataky, Josef Hampel, Ladwig Thallöeay, 
es korrespondierenden Mitgliedes Heinrich Marezali, des auswärtigen Mit- 
gliedes V. Jagie, des Anton Hodinka, Rudolf Maröthi und Dr. Rudolf 
Väri herausgegeben von den ord. Mitgliedern Julius Pauler und Alexander 
Szilägyi. Budapest, im Verlage der ung. Akademie der Wiss., 1900). 
VI, 878 8. gr. 4°. 35 Kronen. 

‘Vier Jahre nach der politischen Feier des sog. Millenniumsfostes hat 
ie ung. Akademie der Wissenschaften dieses Werk herausgegeben, um auch 
ihrerseits ihre Teilnahme am Feste — wenn auch verspätet — mit einer 
umfangreichen Publikation zu dokumentieren. Das Work umfalst all 
historischen, in- und ausländischen Quellen, aus welthen für die Kenntnis 
der Geschichte der ung. Landnahme irgendwelches Licht strömt. Infolge 
dessen finden wir in dem Werke nicht nur die zur” &£oyiv geschichtlichen 
Zeugnisse gesammelt und herausgegeben, *ie*die Rroignisse der Yandnahme 
zum Gegenstande haben, sondern auch alle en die das Yeben der 
Magyaren und ihrer Nachbarvölker um die Wende des 9. Jahrh? belouthten. 
Das ganze XVIIL. Kapitel der Taktik des Kaisers Leo und alle archüologi- 
schen Fande ungarländischen Ursprungs, die aug der Zeit der Landesnahme 
stammen, bekamen auf diese Weise einen Plz im Millengumsworke an- 
gewiesen. Nafurgemäßs sollen aber hier nur jene Partie? der Publikation 
ihre kurzgefafste Besprechung finden, die@für die byzantinischg Philologie 
von Interesse sein mögen. 

Das I. Kapitel Byzantinische Quellen herausgegeben von Heinrich 
Marezali' und Rudolf Väri enthält in seinem ersten Abschnitte (auf 
8. 3—89) das schon erwähnte XVII. Kafitel der Taktik des Kaisers Leo 
des Weisen, mit Vorwort, griechischem und ungarischem Texte, kritischem 
Apparate und knappen Anmerkungen® in der Bearbeitung des Referentep, 
dessen ültöre auf die Taktik des Kaisers Leo bezügliche Arbeiten W. Porz 
den Lesern dieser Zeitschrift in früheren Jakıfrängen (YI 588 u. &, 590 u. , 











- . . 


fe r . % ei 








e 
694 I. Abteilung 





VIII 508—510) schon angezeigt hat. Im Vorwort erörtert Väri vorerst kurz 
dio handschriftliche “Grundlage, auf der sich der griech. Text aufbaut, teilt 
dann (8. 5—8) anf Grund des Med-Laurent. LV 4 und Vat. gr. 1164 jene 
Partie aus dem taktisch-strategischen Werke des — seiner Ansicht nach in 
us 8. Jahrh. zu setzenden — Urbieius, oder Maurieius mit, deren Aus- 
führungen (XI n) Kaiser Leo auf dio Magyaren seinor Zeit angewendet hat, 








ürnelct den 48. (im den Ausgaben den 42.) Paragraphen des XIV. Kapitels 
der Taktik, in welchem der Magyaron ebenfalls Erwähnung geschieht, ab 
(8. 9) und ‚weist schließlich (8. 10) kurz auf dio bisherigen ungarischen 
/bersetzungen hin, die er mit Ausnahme jener Franz Salamons in 
philologischer Hinsicht als wertlos hinstellt. 8. 11 folgt dann der griech. 
Text, damit parallel der der ungarischen Übersetzung, unter beiden der 
krit. ‚Apparat, und hie und da einige Fufsnoten, die so knapp gehalten 
sind, daß sie einen nicht philologisch geschulten Bentitzer des Workes in 
vielen Punkten der Übersetzung Unklaren lasson werden. Doch der 
ganze Plan des Werkes schloßs einen kritischen Kommentar von vornherein 
aus, demzufolge die Abweichungen von den Checusschen, Joly de Maizoroy- 
‚schen und Sulamonschen Übersetzungen nicht begrüindet werden konnten. Was 
den griechischen Text anbelangt, diferiert er wohl nur an wenigen Stellen 
wosentlich von dem Mignoschen Texte, hat aber eine sicherere Basis, indem 
nicht, mur die Losarton der zwei testen Handschriften, die die Taktik i 
ihrer ursprünglichen Fassung enthalten, auf minutiöse Weise (die sich 
sogar auf du» Fehlen der Accanto und Satzung des Spiritus erstreckt) an- 
geführt werden, ‚sondern auch die jüngere Umgestaltung des Textes in 
dreion ihrer Altosfen Vortroter im kritischen Apparate einen Platz angewiesen 
bekam. Die eine der Quellen des XVII. Kapitels, der oben erwähnte Urbi- 
eins, i 























rurde in seiner besten Überlieferung einer neuen Vergleichung unter- 
zogen. Koinerlei nouos Material giebt H. Marozali im 2. Abschnitte des 
Kapitels, dor einosteils (8. 100109) dio auf den bulgarischen Krieg der 
Magyaren Bezug hakenden Stellen aus Georgios Monachos und Symeon 
Magistros, andernteils (8. 110-136) aus Konstantin Porph. Werke De ad- 
ministrando imperio die auf die Magyaren und ihre Wohnorte beztiglichen 
Kapitel (3, 4, 8, 10, 18, 87-42, 51.) zusammenstellt, mit ungarischer 
Übersetzung und Anmerkungeh. “Ein Vorwort auf 8. 90—99 orientiert 
kurz „üben die griech. Chroniken und das Konstantinische Werk. Bei Horzu- 
zichung des’Paris. reg. gr. 2009 hätte der Text des lotzteren wohl ein gefeil- 
teres Ausschen bekommen und die magyarische Philologie neues Material 
in der Erklärung der Eigegnamen. Das II. Kapitel umfalst die morgen- 
lündisohen Qmellen, Ihn Koszteh, Gurdtzi, El Bokrt, Ibn Fadhlän, Isztakrt, 
Ihn ‘Haukal und” Masüdi, in der Beurbeitung des Gfon Göna Kuun auf 
8. 13729. Aus Ihn Rosıtelf werden mitgeteilt die Partien, die bei de 
Goeje anf 8. 189148 stehen, zumeist parallel damit die entsprechenden 
Abschnitte Gurdösis (Oxforder Handschr. 8. 477, 479—498), die von den 
Petschenegen, Chazaren, Burthassen, Bulgaren, Magyaren, Slawen, Russen, 
Serjron und Alanen handeln, aus EI Bekri das Wenige, das bei Vämbdry 
(A ma&yarok eredete) 8. 133 u. £. steht. Aus Ihn Fadhlän (bei Jakut) 
@uckt Kuun (8. 199 u.f.) den AbsChnitt, der über die Baskirgn handelt 
a (sus Mömoires de YAcadömie impörinle des sciences de St. Pätersboung 
1822, 694-628), jann (8. £0°—209) den über dio Wolga-Bulgaren (ans 
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Trähns Älteste arabische Nachrichten über die Wolga-Bulgaren, Mömoires 
de YAcaddmie 1832, 8. 553—564 des Separatabdruckes), endlich (8.219—217) 
den Abschnitt über die Chazaren (aus Frähn?)), Bei der Übersetzung ver- 
mifst man auch hier den Kommentar, der in die strittige Frage der rich- 
tigen Interpretation dos Textes mehr Licht brüchte (vgl. 8, 204). Ein 
3. Abschnitt bringt (9. 223—239) aus Istakıt und Ihn ‘Haukal haupt- 
sächlich das Kapitel über die Chazaren (nach de Goeje 8. 220—225), 
außerdem einige kleinere Exzorpte (8. 239—245), ein 4. (8. 218-977) 
aus Masi’üdi das Kapitel, das über das Kaukasus-Gebirge, die Alanen, Cha- 
zaren, verschiedene türkische Volksstämme, die Bulgaren, von der Stadt 
Derbend und den Königen und Ländereien ihrer Umgebung handelt (nach 
Barbier de Meynard und Pavet de Courteille ITS. 1 u. iM). Gelehrte, die 
Lesarten und Realien berücksichtigendo Falsnoten verleihen der Ausgabe des 
Gfen Kuun einen ganz eminenton Wert. — Das IV. Kapitel enthält die 
slavischen Quellen (auf 8. 348—378) herausgegeben in der Redaktion 
Ludwig Thalldezys, in lat. Sprache kommentiert und übersetzt vonW. Jagit, 
in magyarischer Gewandung von Anton Hodinka. Es teilt (auf 8. 352 u. £) 
aus der Vita Cyrilli und Vita $. Methodüi (auf S. 354 u.f) die wonigen 
Zeilen mit, wo von den Ugris dio Rede ist, giebt eine technischer Schwierig- 
keiten wegen größtenteils nur in Übersetzung mitgeteilte Partie aus dem 
sogenannten Prolog der Slawen über den bulgarisch-magyarischen Krieg 
(mach Sremovski, Alte Denkmüler der russ. Schrift und Sprache 1863, 
8. 250—260) und (8. 366—377) gröfstenteils nur im Auszuge aus der 
Chronik Nestors die auf die Awaren, weilsen und schwarzen, Ugris bezüg- 
lichen Stellen auf Grund des Codex Laurentianus (herausg. v. Byükov 1872) 
und Codex Hypatianus (horausg. von Palauzor 1871) wieder. Rrklärendes 
fügt auch Konst. Jireöek dem Texte bei; zu bedauern ist allerdings, dafs 
dieses Kapitel durch die Vielheit der Herausgeber und das Ineinandergreifen 
von Text, Kommentar und Übersetzungen, die wieder übersetzt werden, 
an Unübersichtlichkeit leidet. — Das VI. Kapitel, das umfangreichste im 
ganzen Werke ($. 505—830), behandelt die vaterlündischen Denkmäler 
aus der Zeit der Landnahme in der Bearbeitung Josef Hampels und ist 
unstreitig der wissenschaftlich wertvollste Teil der Publikation. Nicht 
weniger als 135 größere Mustrationen_ zieren ihn. Byzanfinisches wird 
aber der Forscher auf diesem Gebiete wänigdr finden, Reproduktion einiger 
Münzen nach Uwarof? (8. 523) und Sabatier"(8. 572 u. #), Krwähnung 
eines byzant, Dukatens aus der Zeit Duka® VIII aus einem" Grabe von 
Szeged-Öthalom (8. 583), Wiedergabe eines Reliefs (8. 770; byzant, Kaiser, 
mach Hampel Der Goldfund von Nagy-Szt-Miklds 8. 115) und eines Hand- 
schriftenornamentes (nach Springer, Bilder aug,der neueren Kanstgesshichte I 
8. 101, 7. Abb.) — Ein von R. Maröthi verfalster aflsführlicher Index 
beschliefst auf 6. 831—877 das gehaltrefthe Werk, von dessen namhaften 
Redakteuren dem einen, Alexander Szilägyi, leider das Schicksal nicht 
‚mehr vergönnte das Erscheinen zu erleben. 





Budapest. . R. Väri. 
3) Eine nüheso Indikation wird nicht angegeben. En 
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B. Innero Geschichte. 


Paul Pflügerß Der Socialismus der Kirchenväter. Schweizerische 
Blätter für Wirtschafts- und Socialpolitik 8 (1900) 753—777. Sammlung 
kommunistischer Äufserungen. u. a. aus Basileios, Gregor von Nyssa, Johannes 
‚Chrysostomos. 0.Ww. 

Louis Bröhier, La cour impdriale de Ople & Vepoque de la 
querello des images. Revue des cours ot conförenes, 9° annde (1901) 
Nr. 15 8. 688— 898, 

Louis Bröhier, Les onractbros gäneraux ot Ia portöo de la 
röforme iconoelaste, Ebenda Nr. 22 8.226—235. Der Verfasser, der 
an der Universität Clermont-Ferrand unter anderen auch über byzan- 
tinische Geschichte liest (vgl. B. Z. IX 552. und oben 8. 671), giebt im 
ersten Artikel eine anschauliche Schilderung der kaiserlichen Pallste, des 
öffentlichen und privaten Lebens, der Hofbeumten u. s. w. in der Zeit des 
Bilderstreites. Im zweiten Artikel nimmt er Stellung zu den neueren Auf- 
fussungen vom Wesen des Bilderstreites (Paparrhogopulos, Schwarzlose, 
Schenk) und präzisiert seine eigene Ansicht zuletzt also: „Les emporours 
iconoclastes ne sont ni des rationalistes, ni des libr nseurs; leur oeuyre 
n’offre aucune ressemblance avec les söoularisations des röformateurs du 
XVI° sibele. Is ont 614, avant tout, des convaincas, attachds A des super- 
stitions orientales benncoup plus grossidres quo lo culte des images, mais 
animös contre ce culte de Yardeur qui carnetörise les sectes deistes de 
YOrient: En, supprimant les images, ils croyaiont ätre agrdnbles & Dieu 
et se posnient on apötres, en „oommandeurs des eroyants“, . . . Au point 
de vue politiquey religiene, artistique, les iconoolastes sont done de purs 
Orientaux, et ce sont les dootrines döistes de Y’Orient qu’ils ont voulu im- 
posor & YBurope ob & In ohrötientd." KR. 

















©. Kirchongeschichte. Mönchtum, 


F. X. Funk, Kirchengeschichtliche Abhandlungen II. (Vgl. 
B. 2. IX 702.) Ausführlich besprochen von A. Jülicher, Gött. Gel. Anzeigen 
1901 Nr. 8 8. 189—198. O.W. 
‚Johannes Dräseke, Zum Untergang des Heidentums. Zeitschrift 
(ir wisegschaf, Then 44 Q1001) 14-86. Handel anknüpfend an 
E. Prgusshens Darmstädter Programm ‘Mönchtum und Sarapiskult’ (1899) 
über die Fortäauer des Tempelschlafes im Sarapeion zu Alexandria und im 
Marneion au Gaza. e.W. 
Hartmann Grisar 8. %, Geschichte Roms und dor Püpste im 
Mittelalter. . Band: Rom beim Ausgang der antiken Welt. Nach den 
schriflichen Quelfen und den Monumenten. Freiburg i. B., Herder 1901. 
XX, 855 8. »8°. Wird besprochef. Vgl. einstweilen die Besprechungen von 
€. M. Kaufmann, Historisches Jahrbuch 22 (1901) 123—125; von 
6. A. Kneller $. I, Stimmen aus Maria-Laach 60 (1901) 568573. 
z o.w. 
„Funk, Die Berufung der allgemeinen Synoden des Altertums. 
Theölogfsche Quartalschr. 89 (1901) „268—277. Eine an Entschiedenheit 
miehts zu wünschen übrig lasseırde Ahtwort anf die B. Zr IX 709 notierte 


Kfils von P. Kneller 8.1. , GW. 
oo 
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M. Achelis, The Tvönaı of the Synod of Nieaea. The Journal 
of Theological Studies 2 (1900) 121—129. Die yuöusı (mur koptisch er- 
halten und von W. E. Crum übersetzt) gestatten. uns°einen interessanten 
Binblick in das Leben einer ügyptischen Gemeinde um 400. C. W. 

J. Gummerus, Die homöusianische Partei. (Vgl. B. Z. X 352.) 
Besprochen von 6. Krüger, Theolog. Literaturzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 194£5 
von Zückler, Theolog. Literaturbl. 92 (1901) Nr. 9 Sp. 102104. C.W. 

A. Crivellucei, La chiesa di Roma e limpero nella questione 
monoteletiea. Studi storici 9 (1900) 351—388 und 417—447. Der 
Monotheletismmus konnte im Oceident nicht prosperieren. “IL concilio di 
Constantinopoli (680/81) fu un trionfo per Roma”. Der Aufsatz bildet, 
das 4. Kapitel des 3. (im Druck befindlichen) Bandes von Crs Werk 
‘Storia delle relazioni tra lo Stato e la Chiesa”, dessen zwei erste Bände 
Bologna 1885 und 1886 erschienen sind c.W. 

Fr. C. Conybeare, The Key of Truth. (Vgl. B.Z. IX 197) Be- 
sprochen von B. Jacquier, L’Universitd catholigue N. 8. 36 (1900) 632— 
634. ©.W. 

Evangelos Hid, Etude sur les origines des Grees Melchites. 
Röponse au RA Pdre H. Lammens 8. I. Rome, Imprimerie de la Saorde 
Congrogation de la Propagande 1901. 248. 8%. Tnergische Bekämpfung 
der in der arabischen Zeitschrift Al-Machrig (herausgeg. von den Jesuiten 
in Beirüt) ING veröffentlichten Abhandlung von Henri Lammens, der 
sich für eine dreifache 'syriennetd’ der Melchiten, nämlich ‘s. @’origine, 
5. de languo usuelle et s. de Ianguo liturgique’ ausgesprochen hat. Nach 
ER. H. ist dagegen die Arbeit ‘du Bon Plre Lummiens &, L, &purd de ses 
anachronismes, röticences, sophismes et falsifications des textes, jusquä 
nouvelles preuyes, lo meilleur document en faveur de l’Hellönisme des 
Grecs-Melchites”. c.W. 

J. B. Chabot, Les &vöques Jacobites ete. Revue de FOrient 
chrötien 4 (1899) 495—511; 5 (1900) 605—636. Fortsetzung und Schluß 
des B. Z. IX 592 notierten Aufsatzes. . o.W. 

Chr. Papaioannou, Ta mounsıza rüs oßro Aryoulung dordens 
dv Aylg Zople ouvödou. (Vgl. B. Z. V 238.) Besprochen von L. Petit, 
Üchos Orient 4 (1900) 127%. S% . c.W. 

Karl Holl, Die kirchliche Bedeufung Kpels im Mättelalter. 
Zeitschr. £. Theologie und Kirche 1901 8. 8—96. Schlufs: „Kpel öst ge- 
fallen, und man kann sich nicht denken, dals es im alten kirchlichen Glanze 
je wieder erstünde. Man mag davon träumen, dafs es einst wieder ein 
hervorragender kirchlicher Mittelpunkt für db Völker des Ostens würde; 
aber was ihm eins Weltstelung geb, das istemit der Eigbäung ah Grande 
jgangen.“ 5 .E. 
En hannea Gehring, Die Sekten Yer russischen Kitche. (Vgl. 
B. 2. X 353.) Besprochen von F. Kattenbusch, Theolog. Literaturzeitg. 
1901 Nr. 5 Sp. 1488. c.W. 

Schirmer, Rom und die Slavengpostel. Revue internationale de 
Thöologie 9 (1901) 868375. Tendenzitse Ausführungen über di 
strebungen Roms, ‘die Slavenapostel,für sich zu reklamieren’ u. s'w. O.W. 

Adelf Harflack, Das Mönchtum, “eine Ideale und seine &e- 
schichte. 5. verb. Auflage. Giefsen, Ricker 1901. 608. ® Dan Ref. 
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nur aus einer Notiz in der Deutschen Litteraturzeitg. 1900 Nr. 51/58 
Sp. 3290 bekannt, c.W. 
Daniel Völtef, Der Ursprung des Mönchtums. Ein Vortrag, 
Tübingen, Mohr 1900. 53 8. 8% 1, und Schriften ans dem 
Gebiet der Theologie und Religionsgeschichte 21. “Tritt gegen Weingarten 
für die Vita Antonii als Werk des Athanasius cin. Doch dürfe die Vita 
als Quelle nur mit Vorsicht banutzt werden, zumal da unser griechischer 
Text nur die Bearbeitung des älteren griechischen Originales sei” (Grütz- 
macher, Thoolog. Literaturzitg. 1901 Nr. 7 Sp. 18% e.w. 
P. Ponomarev, Der christliche Asketisinus und das weltliche 
Recht. Pravoslavny) Sobesödnik 1900, Oktober, 9. 330-347. Notiert 
im Viz. Vrem, 7 (1900) 771. Der Vorf. spricht vom Asketismus des 4. Jahrh, 
und stellt aus den Schriften des Markos, Makarios und Basileios dio 
Äufserungen derselben zusammen, die sich auf das weltliche Recht bezichen, 
und auf die Frage, unter welchen Umständen ein Asket sich an ein welt, 
Niches Gericht wenden dürfe. E.K. 
I. Sokolov, Der Zustand des Mönchtums in dor byzantinischen 
Kirche von der Mitte des 9. bis zum Anfang dos 19. Jahrhun- 
dorts. Kasan 1894, (Vgl.B.Z.V 234.) Besprochen von N. Krasuoseljeev(f) 
im Christianskoje Ötenije 1900, Oktober, 8. 629044. E.K, 
Max Heimbucher, Die Orden und Kongrogationen der katho- 
Nischen Kirche. (Vgl. B. Z. VI205.) Besprochen von Jean Reville, 
Reyuo de Yhist. des rolig. 41 (1900) 406-409. oW. 
JM. Berse, Los moines d’Orient. (Vgl. B.Z.X 3”), Besprochen 
von 8. Vailh, Behos AOrient 4 (1900) 12-126; von Paul Aland, 
Rovuo des questions historiques 69 (1901) 668670. c.W. 
JH. Desse, Los zöglon monastiques oriontalos antdrionres 
au ooneile de Öhaleddoine. Revuo de YOrient chrötien 4 (1899) 465— 
494. Geographisch angeordneter Überblick, der hauptslichlich bei den Rogeln 
des Pachomios und Basileios verweilt c.W. 
P. 8. Vailh6, Röpertoire alphabdtique des monastöres de 
Palostine. Rerus de [Orient chrötin 4 (1899) 519—542; 5 (1900) 
1948; 272—292. Während Conrot 1809 c. 60, Riels 1808 57 Klöster 
Palistinas vergeichnete, umfalst, dig mit. historischen Notizen ausgestattete 
Liste Vailbds ihrer 137. . c.W. 
D. Paul Renaudin, Ohxistodule, Higoumdne de Saint-Joan h 
Patmos (1020-1101), Revue de Orient chrötien 5 (1900) 215-246. 
Der erste Igumen von Patmos stand bei den Grischen seiner Zeit im Rufe 
der Heiligkeit, aber seine refhrmatorische Thätigkeit war nicht von sond 
licher Bödeuturfg, and er warekein Mann, dar seino Zeit verstand und 
Tragweite des Bruches von Byzanz mit Rom und des orsten Kreuzmiges 
zu würdigen"vermochte. Vgl. dazu die scharfen Bemerkungen (über Re- 
mendi, wicht über Christodulos) von F, Delmas, Eichos «Orient 4 (1900) 
. ew. 
































D. Chronoldgie. Vermischtes. 
I. Achelis, Der slteste dontsphe Kalender. Zeitschrift Air dio 
mevtestamentliche Wissenschaft "1 (1000) 308335. Ausführliche Er 
Miuforung eines im Ambros. %,36 sup. erhaltenen gotischen Fragmenten, 
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Ein zur Zeit des Aufenthaltes der Westgoten in Thrakien unter Theodosius 

dem Großen entstandener westgotischer Kalender mit gotischen und 

{hrakischen Festtagen ist uns in einor ostgotischen Bibel erhalten worden. 
ew. 


6. Geographie, Topographie, Bthnographic. 
A. Geographie. 

Wilh. Kubitschek, Die Mosaikkarte Palustinas. S-A. aus Mitteil. 
A. K.K. Geogr. Gesellschaft in Wien 1900, Heft 11—12, 8. 336—380 (mit 
einer Planskizze). Es handelt sich um die in der B. Z. schon oft (zulotzt 
X 646) erwähnte Mosaikkarte von Madeba oder Medaba im Moabiterlande. 
Der Verf. skizziert mit grofser Sachkenntnis die Geschichte der Stadt 
Madeba und ihrer Umgebung und betont die Abhängigkeit der Karte von 
Eusebios. Sehr dankenswert ist die Litteraturübersicht 8. 3781. und das 
Verzeichnis der Eigennamen und der wichtigeren Wörter der Mosaikkarte 
S.3778. E.K. 

A. Schulten, Die Mosaikkarto von Madaba und ihr Verhältnis 
zu den ältesten Karten und Beschreibungen des heiligen Landes. 
Berlin, Weidmann 1900. 121 8. 4%. Mit 3 Kartenbildern und einer 
Figurentafol. Abhandl. d. Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen, philol- 
histor. KL. N. F.TV 2. Besprochen von Martin Hartmann, Deutsche Litte- 
raturzeitg. 1901 Nr. 6 Sp. 354—356; von Anonymus, Revae bibligue 10 


(1901) 152f. Vgl. oben 8. 646 #. ” c.Ww. 
W. Bacher, Zur Mosaikkarte von Madaba. The Jewish Quaterly 
Review 13 (1901) 329—323. Über Gilgal— Andenäide.. U. W. 


Ad. Büchler, Une looalit6 &nigmatique mentionnde sur la 
mosafque de Madaba. Revuc des diudes Juives 42 (1901) 125—129. 
Der zur Ortsbezeichnung gewordene Festname Maoüuas in der Angabe 
BHTOMAPZEA H Klo) MAIOTMAZ zeigt, dafs der Verf. der Karte 
auch die rabbinischen Traditionen kannte. Pi ©. W. 

R. Ziebarth, Cyriaci Anconitani epistula Inedita. Rhein. Mus. 
56 (1901) 157—159. Ein Inteinischer Brief des berühmten Orientreisenden 
aus einem Ood. Laurent., der etwa 1435 geschrieben ist. Vgl. B. Z.IX 256. 

nr ER 

Arch. Sarantides, ‘A Zivaoss. Ayhen 1899. Bespkpchen von -* 
&. N. Chatzidakis, "409,2 12 (1900) 476 —486. "Re 

Heinrich Gelzer, Geistliches und Weltliches. (Vgl. B. 7.X 355.) 
Besprochen von Ph. Meyer, Theolog. Literaftrzeitg. 1901 Nr. 7 Sp. 19915 
von N. Jorga, Revue oritigne 1901 Nr. 11 $°219—214; wn E. D, Preuß, 
Jahrbb. 104 (1901) 350—852; von „Jos. Stiglmayr®. T., Histor-polit. 
Blätter 126 (1900) 863—876; von K.’Pieterich, Beilage zurs(Münchener> 
Allgem. Zeitung 1901 Nr. 55 (7. März); von Ka, Td "Aorw 1901 Nr. 3784 
und 1387 (23. u. 26. Mai), ©.w. 

B. Topogrephie. x 

Anonymus, Antiochia. Die @renzboten 60 (1901) 224— 232." Teil- 
weise Röproduktion der Schilderung des Pibanios im Antiochikos. Aussder " 
mämlichen Feder stammt der gleichfal, wat Libanios beruhende "Aulkatz 
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‘Etwas von Verwaltung und Polizei im spätrömischen Reich”, Die Grenz- 
boten 60 (1901) 472—485. GW. 
Carl Mommert, Golgotha und das hl. Grab zu Jerusalem, 
Leipzig, Haborland 1900. VIII, 280 8. 8. Besprochen von Anonymus, 
Roruo biblique 10 (1901) 1541. c.W. 
A. van Millingen, Byzantine Constantinople. (Vgl. B. Z. IX 705.) 
Besprochen von 8, Pötrides, Echos dOrient 4 (1901) 126 CW. 
A. Papadopulus-Kerameus, Naol Kröltog Fre 1503-9 zul 
1804-9. "Ensins. Ada, Frog %', dp. AB zul 52 (1. u. 29. Don. 1900) 
ai. 521525; 860-508. KR. 


7. Kunstgeschichte. 
A. Allgemeines, Quellen, Varia. 


Friedrich Schneider, Ostasion und mittelalterliche Kunst- 
gebilde. Bin Blatt zur Geschichte von Kultur und Kunst in Ost und 
Wost, Dar Kirchenschmuck 31 (1900) 63 —68 mit Abbildung. Das 
„Ohristiani Chronioon Mogantinun‘“ beschreibt im Kirchenschatz des Domes 
zu Mainz zwei Silberkraniche, die als Incensorlon bentitzt wurden. 8. findet, 
sich daran erinnert durch einen aus Koren stammenden Bronzevogel und 
stolt fost, dafs die Buddhisten sich solcher Gefufso bedienten, um die Stupas 
anzurduchern. Tr hält es für möglich, duls Aurch Importware aus Öst- 
asien verwandte Gofüfso im Abandlande angeregt wurden. — Ich hatte Ahn- 
Gedanken bei”zwei Bronzetauben der Summlung Kaufmann in Berlin, dio 
aus Ägypten stammen. Zwoi andere Räuchergofüfse in Kopfform mit hoher 
eigenartiger Mütze, auch aus Ägypten, im Berliner Museum erinnerten mich 
an die interessanten Bronzen aus Benin im Musonm für Völkerkunde. Vgl. 
für den indischen Binfluls auch meinen „Bilderkreis des griech. Physiologus“ 
8.998. .8 

Gustave Schlumberger, mömbro do Yinstitut, L’6popde byzantine h 
1a fin du dixidme siele. Scoondo partie: Basilo IL le tueur de Bulgı 
Paris, Hachette & Cie 1900. VI, 655 8. 8%, ca. 260 Abbildungen, zumeist 
im Text, Ich mache auch dio Kunsthistoriker auf dieses grofse histe 
Werk über dio Jahre 989—1025 Aufmerksam. Zusammen mit den bei 
Vorläufern n,Un empereur byrantin“ (Nikophoros Phokas) und „Une dpopde 
ba. I FJohannes Zimisces) stellftes das bedoutendste Corpus von Abbildungen 
byzantinischer Kunstwerke um das Jahr 1000 otwa dar. 8. geht zwar auf 
üe abgebildeten Denkmäler „nicht näher ein (seine Bilder stehen, soweit 
Sie nicht, topographische Tliatrationen sind, in keinem unmittelbaren Zu- 
sammenhänge it, dem Texte); aber er giebt in den Unterschriften und 
im Verzeichnis der Abbildungen ‚Hinweise, die dem Kunsthistoriker fürs 
erste genfigefi dürften. Die Reproduktionen sind gut. Als Unterlage dienten 
eigene Aufnahmen des Verfassers, seltene Publikationswerke und vor allem 
Photagtephien Gabriel Millets, Kein Kunsthistoriker sollte diesen Schatz 
unbenttzt lassen. Freilich, was, fie Datierung anbelangt, ist Vorsicht am 
Platag: &, it zu sr gentig, alles und jedes um Ans Jahr 1000 herum zu 

iren. er 1.8 
6. Schlumberger, L’spopde byzantine.& la fin du Xümd sidelı 
Besprozhen yon J. Strzygowski ‚in der Deutschen Litteraturzeitung 1900, 
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Nr. 37 Sp. 2400—2401, und F. de Mely in dor Revue de Yart chrtien 1900, 
539—537, mit 8 Abb. Ts 

‚Charles Ervard, L’art byzantin, son architeoture et sa ddcoration. 
Texte de M. Al. Gayot. Die Socidtd frangaiso A’dditions dart (Lenny 
May) versendet eine Subskriptionseinladung auf ein Werk, das mit Unter- 
stützung der Administration des beaux arts erscheint. Zu Grunde liegen 
Aufnahmen von Ch. Errard. Es sollen vior Lieferungen werden, I. Ein- 
leitung und Venedig mit 3 Heliogravüren, 16 Chromolithographien, 85 fr, 
MI. Parenzo mit 21 Hol., 16 Chrom. 85 fr, II. Pomposa mit 6 Hal, 
12 Ohrom. und Ravenna mit 6 Hel,, 7 Chrom. 75 fr., IV. Torcello mit 
14 Hol., 4 Chrom. und Dalmatien (Zara-Nona) mit 12 Hel. 55 fr Zu 
sammen 127 Tafeln 4° 300 fr. Wir erwarten die erste Lieferung, um uns 
über den Wert der Publikation zu äufsern. 1.8. 

Inzwischen ist dieser Band erschienen: L’art byzantin dapris les 
monuments de Pitalie, de Plstrio et de Ia Dalmatie relevds ot dossinds p. 
Ch. E., architecte du gouvernement. Texte par Al. Gayet. I. Venise, La 
basilique de Suint-Marc. Paris, Socistd frangaise d’öditions Wart. Das 
Werk ist uns nicht zugesandt, doch sah ich es beim Buchhändler. Der 
Name Gayet erweckt von vornherein nicht gerade Vertrauen. So viel sah 
ich beim Aufschlagen des ersten Blattes, dafs in dem Buch leichtsinnige 
Fehler stecken: Als „Are du eiborium d’un autel de 1a basiligue de Saint- 
Marc“ findet man Aprt einen Bogen des Eleucadius-Ciboriums in 8. Apol- 
linere in Classe abgebildet. Die Tafeln Errards machen einen guten 
Eindruck. “,B 

Franz Xaver Kraus, Geschichte der christlichen Kunst. Zweiter 
Band: Die Kunst des Mittelalters, der Renaissance und Neuzeit. Zweite 
Abteilung: Renaissance und Neuzeit, erste Hülfte. Freiburg i. Br, Herder- 
scho Vorlagshandlung 1900. 282 8. gr. 8° mit 132 Abbildungen. M 8. 
In dieser Fortsetzung seines großsen Werkes (vgl. V 644 und VIT 246) 
führt Krans zuerst Begrift, Natur und konstitutive Elemente der Renaissance 
yor und beginnt dann die Darstellung mit der Hohenstanfenkunst in Italien. 
Über Tre- und Quattrocento hinweg gelangt er bis’zu Savonarola. Die 
zweite, das Work abschlieisende Hilfte wird für 1901 in Aussicht gestellt 
Ich komme auf das Ganze nuch Erscheinen des Schlufsbandes zurlick. J. 8. 

Hampel Jözsef, A honfoglalisi Ror*hazai emlökel (Die vater- 
indischen Denkmüler der Epoche der Landnapufe, ung.). Budapeät, Verlag 
der ung. Akademie. 8.509830 in 4°, mit 133 zum Teil in Tafelı? zusautmen- 
gestellten Abbildungen. Der um die Geschichte der Völkerwanderangskunst 
50 hochverdionte ungarische Gelehrte bietet hier eine Fülle von Material, 
das, bisher weit in Publikationen zerstreut, zpfheist auch unpubliziert, nur 
schwer zugänglich war. Indem ich mir eine apsführliche® Besprechung für 
ns’ Erscheinen dor deutschen Ausgabe Yerbehalte, gebe ich bier Stellen 
‚es Briefes, worin H. mir den ungarischen Toxt in seiner Gliederung vor- 
zuführen suchte. 

„Das Werk ist ein Separatabdruck aus dem Quellenwerke, welches yon 
Seite” der ung. Akademie bei. Gelegenheit? unseres Millenniums projektiert 
wurde. Dasselbe enthält die historischen und andern Quellen für die®Epßche 
der Landxglme. Jch habo die Zeit eifas weiter genommen, nämlich 9. hjs 
11. Jahrhundert, worauf auch diejenigen Funde verweisen, welche Jurdh 
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702 I. Abteilpng 
Münzen datiert sind. Ich bespreche darin über 200 Grabfunde, die von 
82 Orten herstammen. 
I. enthält eine Beschreibung der Funde 
«A. 8, 518—585 Funde mit Münzbeilagen in chronologischer Folge, 
B. 8. 586—732 Funde ohne Münzbeilagen in alphabetischer Reihe, 
©. 8. 733741 Funde unbestimmter Herkunft nach der Reihe der 
Aufbewahrangsorte, 

IL 8. 742-794 Art dor Bestattung, Waflen, Schmucksachen. Diese 
Zusammenfassung durfte nur schr kurz ausfallen, da das Quellenwerk nur 
die Quellen ohne meritorische Verwertung der Daten geben sollte. 

II. 8. 827-830 Ornamentik. Unter diesem Titel versuchte ich die 
stilistisch interessanten Motivo dem Kreise einzufügen, dem sio entstammten. 
Auch in diesem Absatzo hatte ich mich kurz zu füssen. Ich konstatierte 
eine Zone mit intensivem sassanidischem Einflusse im stidlichen und mittleren 
Rufsland; daselbst orhielten sich die suss. Motive, doch entfernte sich deren 
Behandlung immer mehr von der ursprünglichen Pflanzenornamentik, bis die 
Motivo im 9. und 10, Jahrhundert gleichsam geomotrisch erstarrt und kaum 
verständlich geworden sind. Daneben ist das Auftreten der Arabesko wahr- 
nehmbar, und hin und wieder erscheint byzantinisches Pflunzenornament, 

Der Phokus, in welchem für die nomadisiorendon ungarischen Land- 
eroborer gearbeitet wurde, gab auch Arbeitskräfte an die benachbarten und 
zum Teilo vorwandten Völker ab, weshalb ich zum Vergleiche der Ähnlich- 
koiten und Verschiedenheiten einige Tafoln beigab. Das Silberblech der 
Tschernigorsklschen Kurgan (worauf der Unterzeichneto brietlich hingewiosen 
hatte) kenne ich seit 1878 (Paris, Ausstellung), bisher wurde dasselbe von 
Dr, Linas und wohl auch von Kondakow reproduziert, weshalb eino einfache 
Bezugnahme genügte. Die russischen Analogion liegen beillufg in d 
selben Zeitgronze. — Seitdem mein Band fortig geworden, habe ich wioder 
‚öino ganze Reihe neuer interessanter Funde erhalten. Dieselben sollen Bin- 
gang finden in die deutsche Ausgabe.“ Möchten Autor und Verloger uns 
eselbe recht bald bringen! 1.8. 

Stephan Beissei, Bilder aus der Geschichte der altchristlichen 
Kunst und Liturgie in Italien. (Vgl. B. Z. IX 707.) Bosprochen von 
Victor Schultze, Berl. philol. Wochenschr. 20 (1900) Nr. 35 Sp. 1078—1079. 
Von Max Fürst, Histor.-politt DA 127 (1901) 69—75. 0.W. 

Adgifo Venturi, Storia dell’ arte italiana. I. Dai primordi 
delt” arte oristiana al tefipo di Giustiniano. Milano, Ulrico Hoepli 
1901. XVI, 5588. 8°, 462 Dlustrationen, Br. Lire 16. Wird besprochen. 
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eB. Binzehfe Orte und Zeitabschnitte, 


Dr. Max Freiherr von Opgenheim, Vom Mittelmeer zum Porsi- 
schen Golf durch den Haurän, die syrische Wüste und Mesopotamien. 
Berlin, Dietrich Reimer 1899. 9 Bde. XV, 334 und XV, 484 8. 4° mit 
vier_Originalkarten von Dr. Richard Kiepert, einer Übersichtskarte und zahl- 
reichen Abbildungen. Dieses sch? sorgfältig mit Bentitzung alter und neuerer 
Quöller im Anschlufs an eine Expedition vom Jahre 1893 ausgearbeitete 
Reisewerk hat auch für den ‚Kunsthistoriker Wert. Fjhrt es,den Leser 
Sch nach Baalbek, Damaskus, den Hauran; Palmyra, Mossal, Ninive und 
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Bagdod, also in Gobiote, die für die Entstehung der frühehristlichen und 
arabischen Kunst von leider noch immer nicht genügend beachteter Bo- 
deutung sind. Bd. I 106 fufsert sich O. gelegentlich des Meschitta-Palastes, 
den er gegen Brünnow für ein Zeugnis der weiteren selbständigen Aus- 
bildung der aus Jomen mitgebrachten Kunstideen der Hauranier halten 
möchte, auch über die gegenseitigen Bezichungen zwischen byzantinischer 
und sassanidischer Kunst und meint ferner, die arabische Kunst mülste in 
mancher Hinsicht gerade jm Hauran gelernt oder hier mafsgebende An- 
rogungen erhalten haben. Schr dankenswert ist die Ansicht des Innern der 
sog. Omar-Moschee in Bosra (1 198/9). Wenn sie wirklich aus der Zeit 
Omars stammte, wäre sie von ganz einigem Wert für die Geschichte der 
arabischen Kunst. Ich kann das nicht glauben. Sehr wertvoll sind dann 
die Aufnahmen des Kasr el-abjad in der Onse Ruhbe (1 226£). Bauart 
und Ornamentik zeigen hier, sagt 0. 8. 238, in besonders ansgeprügter Weise 
Motive, die der römischen Kunst fremd zu sein und auf östliche Vorbilder 
hinzudeuten scheinen. Palmyra erfährt eine eingehende geschichtliche 
Würdigung, gute Photographien bes. der Kolomnadenstralse und Repro- 
äuktionen nach dem seltenen Tafelwerke Woods geben eine anschauliche Vor- 
stellung von der Bedeutung iasor am weitesten vorgeschobenen Stätte helle- 
mistischer Kunst. Im zweiten Bande wird u. a. Mossul beschrieben, wobei 
ie Angabe interessiert, daß die Dschami Nebi Girgis offenbar früher eine 
christliche Kirche gewesen und die Grole Moschee im J. 1151 ebenfalls 
anf den Trümmern einer Kirche erbaut sei. Wir müssen trachten, davon 
Aufnahmen zu erhalten. Ebenso von der Ruine el-Aschik, ginem der Zeit 
Harun or-Raschids zugeschriobenen Lustschlosse. Die Beschreibung der 
Hauptfront erinnert an Ktesiphon und den Typus der Medressen-Portale. 
Leider ist auch das Minaret von Samarra nur kurz beschrieben und nicht 
abgebildet. Nachgrabungen in dem ausgedehnten Ruinenfelde würden weit- 
‚gehende Aufschlüsse über die teste arabische Kunst bringen. Vorläufg 
denkt leider niemand daren. Ähnlich verhält es sich mit dem Aufsuchen 
der Reste aus der Abassidenzeit in Bagdad. Was O. als älteste Zeugen 
aufführt, gehört dem 13. Jahrh, an. Es muls aber Trümmer der Blütezeit 
geben, freilich vielleicht keine Moscheen oder sonstigen Monumentalwerke, 
wohl aber Stücke von Ornamenten in jedem Material. Möchte ein Reisender 
sich bald der Detailforschung zuwenden Yun® diese Fundgrubäh für die spät- 
sassanidische und früharabische Kunst der wistenschaftlichen Fofschung zu- » 
gänglich machen. Die Anfnahmen von Ktedphon II 285£. geben” Belanntes. 
Die Kunst ist vom Verf. offenbar nur in zweiter Linie mitgenommen worden. 
Im Vordergrunde stehen ethnologisch-geographische Studien, dann solche 
über die Sprache, die Sitten und Gebräuchg® den Handel,ndie Varwaltung 
und Fragen von allgemeinem und augenblicklichem Inter®sse. Vielleicht hat 
Baron Oppenheim sein Reisewerk nich® mit, Finzeluntersuchgungen füllen 
wollen, und wir haben dann von ihm noch eine Reihe von Publikationen 
letzterer Art zu erwarten. Möge dabei die Kunst nicht zu kurz kommen! 
Besonderen Dank verdienen die dem Reisewerke beigegebenon Karten; sie 
bilden ein sehr beachtenswertes Geschenl® an die Wissenschaft. 7. 8. 
Carl Mommert, Golgotha und das hl Grab zu Jesusklem. 
Leipzig,; . Haberlandt 1900. IV,®280,8. 8. Einige Abbildungen im . 
Texte, Br. 5,50 M Ich latte Gelegenheit, B. Z. VII 585 dag Blch 
N #3 . “. 
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„Die heilige Grabeskirche zu Jerusalem in-ihrem ursprünglichen Zustande, 
IX 597 ein zweites Buch, „Die Dormitio und das deutsche Grundstück auf 
dem traditionellen Eion“, beide von demselben Pfarrer Dr. Mommert, anzu- 
zeigen Der vorliegende Band ist entschieden die weitaus reifste der Arei 
umfassenden Arbeiten. Der Verfasser, ursprünglich mitten im heilsen Kampf 
stehend, hat sich zu einer Art souveräner Sicherheit durchgearbeitet, die 
jedenfalls angenehmer wirkt als die von persönlichen Spitzen strotzende 
Polemik des ersten Bandes. Ausschliofslich die Suche steht jetzt vor dem 
Leser, er muls sich nicht erst durch ein Gewühl von Streitenden zu ihr 
Bahn’ brechen und liest daher mit Teilnahme im Vorwort die kurze An- 
deutung der Leiden, die das Buch zum Schmerzenskinde der wissenschaft- 
lichen Thütigkeit des Verf, gemacht haben, 

Das Buch gliedert sich in zwei Hälften, Die erste c. I—XI bis 8. 10 
ist: Golgatha, die zweite c. XIL—-XIX d. i. bis zum Schlusse dem ll. Grabe 
gewidmet; in beiden wird die Geschichte dieser heiligen Stätten orzihlt, 
zuerst ihre Lage und ihr ursprünglicher Zustand festgestellt, dann ihre 
Rinordnung in die Konstantinische Grabeskirche, ihr Neubau durch Modestus, 
seine Nachfolger und dio Kreuzfahrer, dann in neuerer Zeit bis auf das 
Jahr 1808 geschildert. Wir erschen daraus, dafs beide Orte von dem Er- 
bauer der Konstantinskirche in Denkmäler verwandelt, d. h. der natürliche 
‚Fols in eine künstliche Form gebracht und reich geschmückt wurde. Über 
dem Golgothafelsen errichtete dann Modestus (6106-20) nach dor Ze 
störung (?) des Konstantinsbaues durch die Porsor eine kleine Kirche, die 
später in den,Grabdom der Kreusfahrer mit einbezogen wurde. Wir kennen 
‚noch die Mosniken, die dieso Kapello schmückten. Tirst 1808 wurden di 
Roste davon bein Nonbau der Grischen vernichtet. Es folgt dann 
Reihe von Binzeluntersuchungen über die Höhenverhältnisse und die Plüchen- 
Ausdehnung Golgothas, den Standort des Kreuzes Christi und der Sehlicher, 
den Pelsspalt und die Adamskapelle. Im zweiten Teile richtet sich die 
Untersuchung darauf, endlich einmal allgemein davon zu überzeugen, da 
vom hl. Grabe nichtg als das Lager, auf dem Christus gebottet war, 
erhalten, die Grabhöhle selbst aber vollständig vorschwunden ist. Kon- 
stantin schon Niels den Vorraum abbrechen, der übrigbleibende Fels wurde 
öfter, bes. 614, arg mitgenommen und am 29. Soptember 1010 bis anf den 
Grund abgeträgen, dann künsfhel wieder aufgemauert, 1555 abor nener- 
dings als ‚baufüllig abgetragey und durch einen Neubau ersotzt, was sich 
dann 1808 wiederholte. 

M. bemüht sich nun auch, in unsorer Vorstellung vom architektonischen 
Schmuck des Konstantinischn Grabes eine Klärung herbeizuführen. Dafs 
ihm das- nicht egelingt und erüberhaupt in dieser Richtung nie überzeugen 
kann, liegt daran, weil ihm alle genaueren kunstgeschichtlichen Kenntnisse 
fehlen und er daher alles, was si ehrlicher und hochachtenswrter Eifer, 
eine Lösung zu finden, entdeckt, auch in Wirklichkeit für möglich hält. 
Es erregt schon Bedenken, dafs M. für die Form des hl. Grabes selbst sich 
an Senp hält, dessen Unzulänglichkeit er so oft feststellt. Ganz unmöglich 
aber ist der Versuch, seine Deufung von Arculphs Beschreibung der über 
dem°Grübe errichteten Rotande (8. 212£) mit desselben Arculphs Be- 
schreibung der Sophienkirche in KpAl zu stützen. Ich „möchte ‚das hier 
zofgen, weil ich darauf in einem Abschnitt über die Grabeskirche in meinem 
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zur Zeit des Erscheinens dieses Heftes wahrscheinlich bereits gedruckt vor- 
liegenden Bache „Orient oder Rom“ (1381) nicht eingehen kann. Arculph 
bezw. der nach seinen Mitteilungen schreibende Mönch Adamnanus schildert 
ntolich die Grabrotunde und die Sophienkitche mit zum Teil fast genau 


den gleichen Worten. 


Grabeskirche. 
1. valde grandis ecelosia, tota Ia- 
piden, ira rotunditate ex omni parte 
collocata 
2. a fündamentis in tribus eon- 
surgens parietibus (quibus unum cal- 
men in altum olevatur) 
3. inter ununnqueiague parietem et 
alterum latum habens spatium viae. 


Sophienkirche. 

rotunda mire magnitudinis Iapiden 
eeclesia ab imo fundamentoram in 
tribus consurgens parietibus triplex 
supra illos altius sublimata, rotun- 
dissima et nimis pulera simplici 
consummatur eulminata camera. 

Haec areubus suffulta grandibus, 
inter singulos supra memoratosparietes 


latum habet et spatium vel ad in- 
habitandum vel ad exorandum deum 
aptum et commodum. 


Arculph-Adamnanus nennt beide Bauten einfach ecclesin, es ist daher 
falsch, wenn er die Sophienkirche kurzweg als rotunda bezeichnet. Sie ist 
nichts weniger als rund, weder im Innern, noch im Äufsern. Arenlph be- 
wundert denn auch an’ihr nicht wie bei der Grabrotunde die Rundung, 
sondern die Gröfse. Ebenso falsch ist, wenn er nach dem Muster der 
Grobeskirche von tribus parietibus spricht; denn die Sophienkirche hat nur 
zwei vom Fundament aufragende Wände: die anf Säulen ‚ruhenden inneren, 
welche die Kuppeln tragen, und die üulseren Umfassüngsmauern. Der 
Säulenumgang, den dazu noch die Grabrotunde aufwies, fehlte hier. Dafs 
aber dieso drei Wände nicht der Höhe nach übereinander, wie M. will, 
sondern der Breite nach nebeneinander verstanden sein müssen, wie schon 
Beda annahm, das drückt Arculph-Adamnanus gerade in der Beschreibung 
dor Sophienkirche deutlich aus, indem er mit triplex,supra illos altius von 
der Breite auf die Höhe übergeht. Drei Wände übereinander hätte schon 
deshalb keinen Sinn, weil dann die breiten Räume zwischen einer Mauer 
und der andern (8) auch in dem von M. ‚angenommenen zweiten Stock- 
werke vorhanden sein müfsten. Das aber ist upsinnig, einmal wgil es keine 
Kirchen mit doppelten Emporen giebt, und ‚weitens deshalb, weil agch 
Sophia, die dafür den Beleg bieten soll, sie’nicht hat. Wenn übrigens die 
Beschreibung der Sophienkirche teilweise falsch ist, so darf das nicht wun-. 
ern; sind doch die Nachrichten nicht von Arglilph selbst niedergeschrieben, 
und hat doch der Bischof auch in seiner Slanskizze dgr =Bautef am hl. 
Grabe etwas sehr Wesentliches weggelassen: das zweigeschössige Westatrium. 
Davon mehr in meinem oben zitierten Bilche. . 

Die Abwehr der Exkurse, die M. auf das Gebiet der Kunst und Kunst- 
geschichte macht, ist für die Kritik des vorliegenden Werkes ohne Belang, denn 
M. behandelt diese Dinge nur nebenbei. Die Hauptsache bleibt diesklare 
Auseinanderlegung der Tradition über das Schicksal der heiligen Stätten 
und die Lüftung eines Schleiers, der trotz aller wissenschaftlichen Fbrschung 
über dieten Dingen lasten blieb, wol das durchzuarbeitende Material yon 
wnabsehbarer Masse und wegen des pielätrollen Gegenstandes voller Widtr- 

Bpaant, Zeitschrift X due D .w 
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sprüche ist. M. hat das grofse Verdienst, es in unverdrossener Lebens- 
arbeit gesichtet und für die weitere Forschung zurecht gelegt ke 
8. 
Carl Mommert, Golgotha und das bl. Grab zu Jerusalem. 
Leipzig, Haberland 1900. VIII, 280 8. 8%. Besprochen von L, Fonck 8. I, 
Zeitschr. f, kathol. Theol. 24 (1900) 727--729. Von Anonymus, Revae 
biblique 10 (1901) 1541. 0.W. 
Carl Mommert, Die Dormitio und das deutsche Grundstück. 
jgl. B. 2. IX 597) Besprochen von Zöckler, Theolog. Literaturbl. 21 
1900) Nr. 32 Sp. 373—875, c.Ww. 
fullien 8.1., Sinat et Syrio. Souvenirs bibliques et chrötiens. Onrrago 
iluströ de 70 gravures dans le texte. Lille, Socidtd do Saint-Augustin 1893. 
300.8. 4. 7.8. 
Julien $. I., U’Egypte. Souvenirs bibliques et chrötiens. Ouyrage 
ilustrd de 42 gravures dans lo texte. Lille, Socidt de Suint-Augustin 1896. 
288 8. 0. 3.8. 
Adolf Keller, Bine Wüstenfahrt in das Wadi Natron. „Die 
Schweiz“ il. Zeitschrift Zürich 4 (1900) 45—47. Vier Netzützungen im 
Texte, davon zwei Ansichten des Innern der Klöster Bischoi und Syrien 
von wissenschaftlichem Wert, Der Text allgemein schildernd. 1.8. 
Dr. Franz Wieland, Ein Ausflug ins altchristliche Afrika. 
Stuttgart und Wien 1900. 196 8. 8. (Vgl. B. Z. X 8.358.) Bosprochen 
von Ö. MCarucchi) im N. bull. di arch. orist. XXIIE 320. ”.8, 
° Adolf Koller, Rino Sinai-Fahrt. Mit zahlreichen Abbildungen nach 
Originalanfnahmen und einer Karte der Sinaihalbinsel. 1901. Vorlag von 
J. Huber in Frauenfeld. Geb. M 3,20. Pfarrer Koller hat im J. 1808 
eine Reise nach dem Sinai unternommen, um zwei Gelehrte, die Herren 
Glaue und Knopf, dort abzuholen. Er beschreibt die Fahrt dahin über Tür, 
den Aufenthalt im Kloster, die Besteigung der höchsten Spitzen des Djebel 
Müsn, Dj. Katherin und Dj. Sorbal, dann die Rückkehr das Ufer des Roten 
Meeres entlang über Aie Mosesquelle nach Suez-Kairo. Es kam ihm darauf 
an, die Reiseorlebnisso zu schildern, den Stimmungsgehalt der Sinai-Land- 
schaft zum Ausdruck zu bringen und als Theologe durch Anschauung zu 
lernen. Das gelingt ihm den ich vorzüglich. Seine Darstellung bildet: 
einen woblthuenden Kontragt zu der phantastischen Schilderung, die Pierre 
Loti #n. seinem Roman gegeben hat. Dabei ist das Büchlein durchaus nicht 
zu nüchtern. Sorgfültig losgetrennt von der allgemeinen Schilderung findet 
-sich am Schlufs „die Sinai-Prage“ behandelt. Darin satzt sich K. über die 
verschiedenen Ansichten, diß Lokalisierung des hl. Berges betreffend, aus- 
einander. 3 " N 58. 
Glane, Reiseskizzen vom, Sinai, in Westermunns illustr. Monats- 
often. Ur) nicht zugegangen. 8. 
6. Enlart, L’art gothique et la renaissance en Ohypre. (Vgl. 
B. Z. IX 603.) Ausführlich besprochen von J. A, Brutails, Revue critique 
34 (2900) Nr. 10 8. 188—190, AH 
‚„Rrjedrich Seesselberg, Das Prämonstratensor-Kloster Delapais 
auf der Insel Oypern vom kirchen, und kunstgeschichtlichen Standpunkte 
erääutert. Berlin, Druck von O, S.’Hermann 1901. IV, 85 & 4° mit 
8 Tatıln und 9 Texturen. Der-Vert. wurde durch die Lonis-Boissonnet- 
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Stipondien-Stiftung von 1895 der Kgl. Technischen Hochschule zu Berlin 
in den Stand gesetzt, Cypern aufzusuchen. Er traf dort gleichzeitig mit 
0. Enlart ein, der vom Ministbre de Vinstraction pablique zur Durch- 
forschung der gotischen Baukunst des Tnsel subvontioniert war. Wir haben 
des letzteren Buch „Lart gothigue et la renaissance en Chypre“ dem Titel 
nach oben genannt. Nach den Mitteilungen, die $. darüber in dem vor- 
liegenden Hefte macht, ist das Material eilig zusammengerafft und Photo- 
graphien der billige Ausgangspunkt der Abbildungen. 8. hat die Aufgabe 
ernster genommen. Die Monographie, die er uns als Vorboten seines um- 
fassenden Werkes vorlegt, ist eine mustergiltige Studie über eines der 
gotischen Bauwerke. Wir Orientalisten möchten wünschen, daß in dem 
Hauptwerke die ältere einheimischo Kunst nicht ganz beiseite gelassen 
würde; damit würde nieht nur unserer speziellen Richtung genützt, sondern 
auch dem, der sich nur für die Gotik interossiort, durch den Kontrast: eine 
lebhafte Anschauung des völlig Neuen, das mit den Bauten dor Abend- 
länder in jenen Kreis tritt, anschaulich gemacht. 58 
0. Wulff, Die Architektur und die Mosaiken der Kirche zu 
Marit Himmelfahrt in Nikaia Mit 3 Tafeln und 10 Textbildern. 
Viz. Vrem. 7 (1900) 315—425. I. Der Vorf, der sein Material bei Gelogen- 
heit; zweier Exkursionen des Russ. Archäolog. Tnstituts in Kpel in den 37. 
1896 und 189% gesammelt hat, bespricht zunächst die späten Restaura- 
tionen der Kolunsıs-Kirche in Niknio. Aus der eine Restauration (wahr- 
scheinlich der Kuppel) im J. 1807 betreffenden Inschrift über dem nördlichen 
Eingang zur Kirche, in der neben dem Metropoliten von Nikaia Paniel auch der 
meücos Xguccvdog erwühnt wird, lüfst sich erkennen, daß die Kirche noch 
im 3. 1807, wio auch früher, mit einem Kloster verbunden war. Zu einer 
zweiten Restauration im J. 1834 gehört eine Inschrift in einer Lünotte des 
Narthex unter einer Fresko-Darstellung der Gottesmutter (mit dem Jesus- 
knaben) und zweier vor ihr Iuieenden Personen, von denen die eine der 
Kaiser ist. Diese Inschrift wiederholt unter anderem ältere (metrische) In- 
schriften, die J. von Hammer (Umblick auf einer, Reise von Kpel nach 
Brussa, 1818, 9. 198, vgl. auch Corp. Inser. Grade. No. 8782 u. 8783) 
an einer anderen Stelle, nümlich im Peristyl unter einer Mosaik mit gleicher 
Darstellung, gelesen hat. Die Freskomalerei ist also wohl nebst den (me- 
frischen) Inschriften eine bei der Restufhtion im J. 1834 ausgeführte 
Wiederholung der alten Mosaikdarstellung. Tjjonetrischen Inschriften Jauten: 
"Avak xgurads deondrng Kovoravelvog | wordv mgovolus dv ru Wödde | 
Bügov dueı eurer! mrrgislp und ’Eyd os rel oma (). Homann) oldg, 
mmondrov | sul rOv Zußv Agynybv Zvduunuiror, | &s dran dR zuplav"rig 
ias | Browse (len, überitnt it ma Dean) Nurnpduns zapdin. —- 
I. Sodann giebt der Verf. eine ausführliche Beschreibufig des Planes und 
der architektonischen Gliederung der Kofensis-Kirche in ihrem Innern und 
Äußern und bespricht einige verwandte kirchliche Bauten, die Kirche des 
hl. Klemens in Ankyra, die Kirche des hl. Nikolaos in Myra in Lykien, 
&ie nicht weit davon gelegene Kirche im Thale des Flüfschens Kassel und 
&ie Sophienkirche in Saloniki. Daran schfiefst er eine vergleichende Analyse 
isser Gruppe von kirchlichen Gebäuden, die alle oinen und Menfolben 
Charaktagistischen banlichen Typus Afweisen, und charakterisiert die higto- 
zische Bedeutung dieses Tyyfıs, woraus sich ihm inbotreff der Ohrgnolökie 
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folgende Schlüsse ergeben: Die Zeit der allmählichen Ausbildung dieses 
Typus ist das auf Justinian folgende Jahrhundert; unter letzterem gab es 
in der Architektur hoch zu viel frische schöpferische Kraft, als dals sich 
einzige konventionelles Schema hätte ausbilden können. Aber in den an 
dem Gebiete der Kunst weniger unternehmenden Zeiten nach Justinian mulste 
sich ein solches ‚Bedürfnis herausstellen. Dies dient als Grund, die Eut- 
stehung der Sophienkirche in Saloniki, in der dieser Typus noch nicht ls 
Yöllig abgeschlossen erscheint, in die erste Hälfte des 7. Jahrh. zu verlegen. 
Andrerseits wird die Herrschaft derartiger Kirchenbauten annähernd durch 
die Mitte des 9. Jahrh. begrenzt, nach welcher Zeit in der byzant. Kunst 
und besonders in der Architektur eine neue Entwicklung beginnt, Deshalb 
ist: auch die Erhaltung der Mehrzahl solcher Denkmäler auf dem Boden 
Kleinnsions schr bogreiflich, da die Bauthätigkeit der spiteren Kunst sich, 
schon nicht mehr mit der früheren Energie aut die Teile des Reichs 
wandte, um die Byzanz beständig kämpfen mufste. So bleibt zur Bestin- 
mung des Datums der Entstehung der Kirche in Nikaia und der übrigen 
ihr verwandten Kirchen, mit Ausnahme der Sophienkirche in Saloniki, ein 
wei Jahrhunderte umfassender Zeitraum (in runder Zahl 650—850). "Die 
drei anderen Kirchen (in Ankyra und Lykien) sind wohl eher dem 7. als 
ırh. zuzuweisen, für die Kirche in Nikaia dagegen gilt das Gegen- 

püteren Ursprungs 
aufweist. Dahin gehört hauptsichlich der dreikantige Mulsore Umrils im 
Plane seiner Apsis, der sich in den übrigen Kirchen des vorliegenden Typus 
nicht Andet, «bor für die byzantin, Architektur der folgenden Jahrhunderte 
dio Regel bildet, „Auch die Portlassung der serngouneveia über den, Seiten- 
schiflen unterscheidet die Kirche in Nikaia yon den übrigen, In Überein- 
stimmung damit zeigb sie überhaupt einen bescheidenern Ohnrakter. Bo 
gehört denn die Kirche in Nikain aller Wahrscheinlichkeit nach in den 
Ausgang der oben bestimmten Periode; eine genauere Bestimmung ihrer 
Bauzeit ist einstweilen blofs auf Grund von architektonischen Kriterien un- 
möglich. — III. Nach einer kurzen Schilderung der ornamentalon Aus- 
stattung der Kirche wendet sich der Verf. zu dem an verschiedenen bs, 
hervorragenden Stellen der Kirche vorkommenden und deshalb zweifellos 
den Namen des Stifters der Kieslg enthaltenden Kreuzmonogramme, dessen 
ichere Auflösung bisher nicht geglückt ist; denn dem Vorschlage von 
3. Straygomgki (vgl. B. Z 1240), darin den Namen Nixoidov zu finden, 
widerspricht der im Zentrum des Monogrammes stahende Buchstabe, der 
‚kein einfaches 0 bezeichnen kann, sondern nur ein ® oder o und #. Das- 
selbe Monogramm findet sich, (rum 4. Male) auf einer Platte, die mit zwei 
anderen ”ähnliefl prnamentierben Platten ursprünglich wohl zu einer den 
grolsen Gewölbbogen. des Katachiypeneion absperrenden Balustrade gehörte. 
nf Air Pine it eine eigentliche Verzierung ddigestlt, Indem Are 
etwa einer 8 entsprechende Figuren derartig mit einander verschlungen 
sind, daß in der Mitte ein sphürisches Sechseck und um dasselbe zwölf 
sphäricche Dreiecke entstehen. In, dem Sechseck und in den sechs Anfseren 
Dreigckep befinden sich Kreise mit Monogrammen, während die inneren 
Dreiecke von Palmetten u. dergl. ausgefüllt sind. Auch diese Monogramme 
sirrl nicht vollständig zu entzißern; nur in den drei obsren Kreisen läfst 
sich dnutlich der Anfang einer Dedikationsinschrift lesen: Deordze (oben) 
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D 
Bode: (Unks) 1® 08 douip (rechts). In der Mitte kehrt das oben erwähnte 
Monogramm wieder, nur mit der Endung @, über dem sich noch ein v 
und der Rest von irgend einem Buchstaben (9?) findet?also vielleicht zug. 
Von den drei unteren Monogrammen enthält das erste (links) das Wort 
noveyö, die beiden anderen sind nicht zu ontziffern. — IV. Indem sich 
der Vort. dann zur Betrachtung der Altarmosnik wendet, erklärt er sich 
hinsichtlich der dort an ziemlich versteckter Stelle befindlichen Inschrift 
des Naukratios (senlo? Nausgiriog rg Delag elnövag) dafür, dafs, darunter, 
wie schon der bescheidene Platz der Inschrift und das Fehlen jeder weiteren 
Titulatur zeige, nicht der Auftraggeber des Künstlers und Stifter der Kirche 
erstanden werden kann, sondern nur der Verfertiger der Mosaik. Da nun 
die Inschrift jedenfalls einen Hinweis auf den Triumph der Bilderverehrung 
enthält, so könnte die Altarmosaik, wie überhaupt der nach dem Verf. mit 
ihr gleichzeitige Kirchenbau, entweder ans Ende des 8. Jahrh. (unter Eirene) 
oder in die Mitte des 9. Jahrh. (unter Theodora) verlogt worden. Die 
Entscheidung zwischen diesen beiden Daten kann nur eine allseitige Unter- 
suchung der Altarmosaik selbst geben (vgl. die Beschreibung derselben in 
der B. Z. 17779). Da abor weist alles, ihr ornamentaler Schmuck, ihr 
ikonographischer Charakter, Stil und Technik, wie der Verf. in ausführ- 
licher Darlegung zeigt, auf das frühere der beiden in Frage kommenden 
Daten hin. — V. Was endlich die Narthexmosaik betrifft, die Darstellung 
er Deipara Orans über der Hauptthüre (gl. Straygowski in der Röm. 
Quartalschrift XII, 1893, 7) und die Deckenmosaik (vgl. die Beschreibung 
in der B. 2.182 und 341), so hat der Verf. gegen die Datierung durch 
Diehl und Straygowski, die sie dem 11. Jahrh. zuweisen, nichts einzuwenden, 
aber er hobt hervor, dafs zwischen der Narthesmosaik un der Altermosaik 
nach Stil und Technik nicht der geringste Zusammenhang und auch nicht 
das kleinste innere Anzeichen für die von Dichl ohne weiteres angenommene 
Gleichzeitigkeit beider existiert. Die Narthexmosaik bildet also eine spätere, 
im 11. Jahrh. hinäugefügte Ausschmückung der Kirche, von deren Urheber 
uns eine über der Hauptthüre befindliche Dedikationsinschrift Nachricht 
giebt: #8 Bon?n ro co dovio Nixnpogn rergıno miumocıa (nicht euro, 
wie Diehl meint) Besen zu wyuAo erauguaggn. Dem Versuche, den Namen 
Nikephoros zur Auflösung des oben erwähnten Monogrammes zu benützen, 
stellen sich noch gröfsere Schwierigkeiteh"®htgegen als beim Namen Nau- 
kratios, wozu noch kommt, dafs die paltogyphischen Besonderheiten aller 
in dieser Hinsicht unter sich völlig übeftinstimmenden Insthriftn der 
Narthesmosaik sich scharf von dem Charakter der Altarinschriften abheben, 
So sprechen denn auch die epigraphischen Gefichtspunkte für eine Abfn- 
derang der Altarmosaik von der Narthexmgfik. Wohl aber muls man 
sich beim Namen Nikephoros der Freskoinschrift erinnerß, von der im An- 
fang der Untersuchung die Rede war. Di® dort ausgesprochenes Vermutung, 
dieselbe sei eine Kopie einer lteren, von Hammer noch gelesenen Mosaik- 
insohrift, gewinnt jetzt noch größere Sicherheit. Der Kriegshelm, den auf 
der Freskomalerei der neben dem Kaiser knieende Würdenträger $Ni 
'phoros) trägt, bezeichnet ihn als Heerfühfer. Der in jener Freskoinschrift 
neben Nikephoros erwähnte Kaiser Konstantinos ist wohl Konstantfhos*VIIT 
(1025— 3028), sm dessen Zeit nacf® eines schon von Diehl angezogegen 
Stelle des Kedrenos (719 B)"ein Nikephoros Protovestiarios war. Wgnn”s 
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aber in der Inschrift heifst, der Kaiser habe das Kloster seiner Fürsorge 
gewürdigt, so ergiebt sich daraus wiederum, dafs Kirche und Kloster damals 
bereits existierten üind dafs man also vollständig berechtigt ist, die Grün- 
dung derselben in eine frühere Epoche zu verlegen, deren annühernde Be- 
stimmung oben die Betrachtung der Architektur der Kirche und der Altar- 
mosaik ergab. ER 
E. J. Soil, Oonstantinople. Notes archöologiques. Annalos do 
YAonddmio Roy. diarch, de Belgique LIT (1900) 468 f. Uns leider nicht 
ugegangen. Notiert im Rep. f. Kunstw. 1900, XXXIX. TS. 
Ephosos. Üesjührigen Ausgrabungen (1900) haben wertvolle 
Aufschlüsse über die christliche Zeit gebracht. Ich will hier dem amt- 
lichen Berichte des Leiters, Dr. Heberdey, nicht vorgreifen. Es ist schr 
erfrenlich, dafs man nun doch auch diesen christlichen Dingen mit aller 
Gewissenhaftigkeit nachgeht. J.8. 
Baalbek. Auf Wunsch des deutschen Kaisers worden die Ruinen 
freigelegt und eine umfassende Publikation unter Leitung von O. Puchstein 
vorbereitet, Die im August begonnenen Arbeiten haben zunchst zur Auf- 
dockung der grofsen Basilika geführt, 7.8. 
Milet. Die von geiten der kgl. Museen in Berlin unter Leitung. 
ihres Direktors Dr. Th. Wiegand veranstalteten Ausgrabungen haben auch 
für die christliche Zeit Aussichten eröffnet. Man stiels u. a. auf den Thür- 
sturz einer Marienkirche; daneben lag ein eigennrtiges kleines Kapitall. Tis 
wäre schr wünschenswert, wenn sich auch für die Freilegung solcher zu- 
nüchst aufserhalb, des Ausgrabungsprogramms liegender Ruinen die nötigen 
Mittel finden. Besonders Johnend dürfte die Erforschung eines Riesenbaues 
östlich vom seldschukischen Bade sein. Die 3,45 m starken Mauern des Haupt- 
ranmos mit ihren mächtigen Bogen und Nischen, ein seitlich anstofsender 
Rundbau und andere Nebenrkume lassen reiche Aufschlüsse über die frühe 
‚Bogen- und Gewölbearchitektur erwarten. Die grofse Moschee stammt vom 
J. 1501 und ist inteyessant wegen ihrer Kuppelbildung, T.8 
R. Heberdey und W. Wilberg, Grabbauten von Tremossos in 
Pisidien. Jahreshefte des österr. archäol. Institutes IIT (1900) 177—210. 
Die Vorfassor„stellen fest, dnfs.gn einem dieser Grabtempel, dem Heroon 
der Kh Poriklea aus dgn 2. Jahrh. n. Chr., eine Bauform hervortrete, 
ie das vollständige Analogog zur christlichen Grabeskirche Hefere. Vgl. 
dazu mein „Orient oder Rom“ 8. 10f. I.8. 
» — B. Frhr. Hiller von Gaerteingen, Die Insel Thera in Altertum 
und Gegenwart. Berlin 1899. XV, 404 8. 4° mit 31 Heliogravüren, 
240 Abo. imTgst und 12 Karten und Ansichten in Mappe. Ein um- 
fassendes Werk, das allem gerecht wird, nur nicht den christlichen Alter- 
tüümern. DA kurzen Bemerkungen anf $. 182 und die Tafeln zeigen, dafs, 
wenn H. v. 6. auch für diese Seite seines groß angelegten Unternehmens 
einen Fachmann gewonuen hätte, dieser schr wertvolle Beiträge für die 
Kenrtzis der Geschichte Theras ‚im Mittelalter und die christliche . Kunst 
überhaupt hätte liefern können, 
Beachtenswert ist die Eigentüimlighkeit der christlichen Grabinschriften, 
dafs sie immer den Namen de9 Engels (dyygkos, Ayyekeg, Eyykol, Ayykeg, 
aüch mat do.) enthalten, meist, im Nominativ und dann mit einer Ausnahme 
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Bibliographische Notiren und Meinere Mitteilungen au 
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begleitet vom Namen des Verstorbenen, bisweilen im Genetiv und dann 
mit einer Ausnahme ohne Namen. 7. 8. 
Athen. Christliche Abteilung des Oentralmseums. Ich habe 
im,J. 1895 einen kurzen Bericht über diese in zwei Zimmern eingerichtete 
Abteilung gegeben (B. Z. V, 1896, 252/3). Als ich jetzt im April 2901 
wieder da war, fand ich Dr. Lampakis damit beschüftigt, die Sammlungen 
der „Christlich archtologischen Gesellschaft“ in Kisten zu ordnen, die in 
das zweite der beiden Zimmer gestellt waren. Die früher dort aufgestellten 
Steinskulpfuren waren verschwunden, und auch zwischen diejehigen des 
ersten Rauınes mischten sich neue Eindringlinge: Gipsahgiisso der ormamen- 
talen Reliefs an der alten Metropolis, welche die Königin geschenkt hatte. 
Die Generalephorie beharrt also noch immer auf dem Standpunkt, dafs sie 
den christlichen Dingen weder den nötigen Raum, noch diejenige Achtung 
schenkt, die ihr selhstverständlich zufallon mülsten, wenn die Herren ge- 
recht sein wollten. Sie pfercht in die zwei Zimmer, was hineingeht, 
wenn auch eine Schicht die andere völlig zudeckt. Ist denn niemand in 
Athen und Griechenland, kein Gelehrter oder Mann der Kirche, der es 
Qurchzasetzen vermag, dafs man endlich ein Museum einrichtet, welches 
zeigen soll (und kannt), dafs Hellas auch im Mittelalter uuf dem Gebiete 
der kirchlichen Kunst eine beachtenswerte Rolle gespielt hat und durchaus 
nicht jenes kulturloso Hinterland von Rom und Byzunz war, als das man 
es gern hinstellt? Könnte man denn nicht eino der alten, schönen Kirchen 
Attens für diesen Zweok einrichten? Es ist eine nationale Schuld, die das 
moderne Griechenland da noch abzutragen hat. Überall fängt man an 
gerechter zu denken: in Konstantinopel, Kairo und den Balfanstaaten ent- 
stehen christliche Museen; Griechenland bleibt einseitig" bofangen zurück. 
Was dio Sammlung der Christlich archüologischen Gesellschaft anbe- 
langt, so verdient sie durchaus die Pflege, die ihr Lampakis angedeihen 
lälst. Sie besitzt das, was in der Sammlung des Oentralmuseums bisher 
ganz fehlte: Gegenstände der kirchlichen Kleinkunst, vor allem prachtvolle 
Paramente, einige Bilder, Geräte, geschnittene Steine und Lampen. (Man 
(indet die besten Stücke dieser Sammlung veröffentlifht im Aehrlov der Ge- 
sellschaft, von dem leider mur zwei Hefte, 4 1892, B 1894, erschienen 
sind.) Wenn die Goneralephorie in dieser Richtung sammeln wollte, könnte 
sie bald allen europäischen Sammlung&feworauskommen. "Nöchten diese 
Zeilen der guten Sache vorwärts helfen! _ ® “18. 
M. Solovjey, Bar-grad. Mitteilung®n (Soobstenija) „ddr Kaiserl. 
Orthodoxen Palästinagesellschaft 1900, Januar-Pebruar, 8. 18—37. Notiert 
im Viz. Vr. 7 (1900) 759. Der Verf. besprieht das Schicksal der Semdt 
Bari (in Unteritalien) in dor byzantin. Epocks, beschreibt „lie dogt befind- 
liche Kathedralkirche des hl. Sabinus (Duonfb Ohiesn Miire) und die Basi- 
lim des hl. Nikolaos und eraihlt dis@Translation der Gehpine des hl. 
Wunderthäters Nikolaos nach Bari, die im J. 1087 stattfand.” E. K. 
6. Millet, Le monastbre de Daphni. Paris 1899. (Vgl. B. Z. 
X 22317) Besprochen von J. Chamonard, Revue des ötudes ancieunes 2 
> 391—395; von Jules Gay, Balleffn eritique 1901 Nr. 4 8. 67-64; 
von E. Rjedin, Journ. d. Minist. A. Volksaufkl. Bd. 334, 1901, eipmiheft ” 
8. 478-4186; von Andrö Michel In Foyilleton des Journal des Dibats 
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Macedonien. In den Sommermonaten des Jahres 1900 hat unter 
Führung unseres Altmeisters Kondakov eine russische Kommission die christ- 
lichen Denkmiler won Macedonien aufgenommen. Es beteiligten sich daran 
der Eimograph Paul Miloukov, der Linguist Lavrov, der Architekt Po- 
krischkin und Kondakovs Sohn. Die Ergebnisse werden diesmal schwerlich 
als totes Matarial (Expedition Sebastianov nach dem Athos etc.) einem 
Museum oder einer Bibliothek einvorleibt werden. Die führenden Mitglieder 
der Bnpedtion verbürgen eine wisenchfliche Pablikaion ersten Ranger 
Miljukov, Die christlichen Altertümer von West-Makedonien. 
Bulletin des Russ, Arch. Inst. in Kpel 4 (1899) 21151. Mir nicht zu- 
‚gekommen. Frwähnt in der Bibl. d. Arch. Anzeigers 1900, 41. 4. 8. 
Sulonik, Sophia Beim Brando vom J. 1x90 blieb die byzantinische 
Architektur samt den Mosniken unversehrt. Leider nur für den Augen- 
blick; denn die Kapitelle sind im Feuer thatsüichlich zu Grunde gegangen. 
Zuerst mochte das nicht bemerkbar sein, jetzt aber verwittern sie derart, 
dafs dio schöne Oranmentik an einzelnen Exemplaren bereits ganz abgefullen 
ist. Man wird sie bei der Rostauration ohne Zweifel fast alle ersetzen 
müssen. Damit aber wird ein Hauptreiz des alten Baues dahin sein. 1. 8. 
P. Perdrizet, Le eimetidre ohrötion do Thössalonique. Mölanges 
Wurchöologie et @’histoire (Beole frangaise de Rome) 19 (1800) 541548 
mit 11 Abb. Uns nicht zugegangon. .8. 
V. Dobruski, Materialien zur Archäologie von Bulgarien. 
Sbornik za nprodni umotrorenija, nauka i kaikmina 16 und 17 (Sofia 
1900) 3—148 (bulg.). Der Verf. publiziert und erläutert eine erhebliche 
Anzahl lateinischer und griechischer Inschriften und plastischer Werke aus 
dem heutigen Bulgarien. Da manche Stücke aus der späteren Knisorzoit 
stammen, mul die gehaltreiche Abhandlung auch von denen beachtet 
werden, die sich mit der byzantinischen Geschichte und Epigraphik be- 
schäftigen. Yon Interesse sind u. a. auch die Bigennamen ans der vorbnl- 
garischen Zeit, KK. 
Boris Djakoviö, Notizen zur Archäologie von Donaubulgarien, 
Sbornik za narodni umotvorentja, nauka i kniänina 16 und 17 (Bofia 1900) 
147—178 (bulg.). Ergänzung der vorgenannten Abhandlung, die jedoch 
für unsere spekiellen Studien wong Materia] bietet, ER. 
Novißnsar. Nach der Revus de Yart chröt. 1900, 91 bat Usponskij 
dort, efa. grefsos byzantinisches”Palais und eine Kirche im Stil der Sophia 
mit, gut erhaltenen Mosaiken, die aus dem 14. Jahrh, zu dutieren scheinen, 
Äntzockt, D 8. 
Charles Diehl, Dans Tg Dalmatio romaine. Ia Grande Rerue 
3° annde (1899) 720-142, Nora (Übersetzung ins Italienische in 
einem Supplgmento al n. 57 dof’„Bullett. di arch. o stor. dalm.“ a. 1900, 
1—20). Vorführung des Dioklotians-Palastes in Spalato und der Coemete- 
zinlbasiliken in Salona (chne Abbildungen!). Obwohl das Ganze für eine 
allgemeine Orientierung der Landsleute des Verf. bestimmt ist, stellt es 
doch manche Dinge auch für dei Forscher in ein eindrucksvolles Licht. 
So is& hervorzuheben das schr energisch Rintreten für den orientalischen 
Charakter der Palastarchitektur ‚yon Apalato und die dumh die fn Tunis 
gemachten Erfahrungen geltuterte Darstellung dor Butwicklung der Mürtyrer- 
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stätten zu Kirchen in Salona. Es ist auch etwas Wahres daran, wenn D. 
sich über dio Art, wio man überall die litterarisch bezeugten Persönlich- 
keiten finden will, lustig macht. Verzeihlich ist es abAr gewiß. 9.8. 

» E. Bertaux, Lart dans I’Italio meridionale du V* au XV*sjdele 
(400—1500), 1 Bd. 4°, reich illustriert. Wird im Januar erscheinen. 3.8. 

Grottaferrata. Badia greca di S. Maria di G. Bessarione 1898 
no. 25 u. 26. Notiert Revue de Yart chröt. 1900, 84. 7.8 

Joseph Führer, Forschungen zur Sicilia sotteranga. (Vgl. 
B. 7. IX 707.) Besprochen von Giulio Eman. Rizzo, Rivista di fol. 28 
(1900) 305— 313. ©. 

6. Salerno, Cenni storiei della eitth di $, Severina. Rivista 
storien calabrese VIE 3—4. Mir nur aus der Erwähnung in der „Rivista 
delle Riviste“ des Bessarione Nr. 38—40 $. XXVIIT bekannt. (Es handelt 
sich um byzantinische Altertitmer in der calabrischen Stadt $.Soveriu.) K.K. 

Rom. Sancta Maria antiqua. Die Ausgrabungen am Fulse des 
Polatin nach dem Forum zu, da, wo früher die Kirche S. Maria Liberatrice 
stand, haben zu sehr bedeutungsvollen Resultaten geführt. Zu Tage kam 
ine ältere. Kirche, bezeichnenderweise keine Basilika, sondern ein fast 
quadratischer Hof, in dem durch vier Winkelpfeiler in den Ecken und je 
zwei schöne Süulen dor früheren Kaiserzeit in der Axonrichtung Fallen gebildet 
sind, denen sich nach Stiden drei gradlinig abschliefsende Chorräume, nach 
Norden ein grolser Hof anschliefsen, dem seitlich eine Kapelle vorgelagert ist. 
In dem Vorhof haben sich neben Resten des alten Pavimentes sehr interessante 
Stticke einor alten Pilasterarchitektur erhalten, die, in griechjschem Marmor 
gearbeitet, jenen fetten, zackigen Blattschnitt zeigen, der im Orient heimisch 
ist und vorwiegend im 5. Jahrh. gebraucht wird. Im besonderen ist der 
eine Typus, von dem mindestens sieben Stück erhalten sind, mit zwei 
Paaren voll entwickelter Voluten unter der Deckplatte, in Kleinasien heimisch 
(Orient oder Rom 54); Salzenberg fand ein ziemlich genau übereinstimmen- 
des Exemplar (Altchristl. Bauwerke von KP XX 4) in der Sophisnkirche 
verbaut als einen Rest des vorjustinianischen Baues, 

Noch wertvoller fast sind für uns Orientalisten die Reste von Malereien, 
die sich am fast allen Wänden zerstreut finden. Ihnen gegenüber gestaltet 
sich das Studium deshalb schwierig, weil in jedem einzelnen, Fall erst fast- 
gestellt werden muß, welcher Schicht“M® Darstellungen angghören. Es 
giebt Stellen, an denen vier Schichten übereinander liegen. Larminat (8. 
Maria antiqua 45) macht den Fehler, dafs”er eine Inschrift Kaig(e"nezagı- 
to)udun etc. zu einer Darstellung zieht, die auf die darüber liegende Schichf, 
gemalt ist. Thatsache ist, dafs an dieser Stefe (etwa da, wo auch sfäter 
in byz. Kirchen die Verkündigung erscheig®) die Verkimligung« zweimal 
übereinander gemalt wurde: von der ersten sind auf wöilsem Grund noch 
&e griechische Inschrift und Reste vo Flügel, Szepter und segnender 
Rechter des Engels erhalten, von der zweiten auf rotem Grund noch der 
Engel ganz, von der Madonna noch Reste des Thrones und der 1. Kontur 
des Gewandes. Am schwierigsten ist die Scheidung rechts an der Schluls- 
wand, in welche die Apsis ausgetieft ist.” Dort sieht man auf der untersten 
Schicht die Blacherniotissa thronend im reichen Staat einer byz.*Kalserin, 
an der 4, Seite Reste eines Engels Aroblenicht die Verkündigung, sondern 
eins Majestas wie in $. Aybllinare muovo), darüber einander gegenüber 
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zwei schöne Ingel und in der obersten Schicht 1. + O ATIOC FPHFOPI..v 
0 @EOAOFOC und ein zweiter griech. Kirchenvater, beide gegenübergestallt 
lateinischen Kirchefvätern auf der andern Seite. Dieses Nebeneinander 
des Fateinischen und Griechischen begegnet hier auf Tritt und Schritt; ir 
scheint, dals die griechischen Sachen ülter und besser, die römischen da- 
gegen — dio Ouiricus-Kapello 1. vom Chor ist in die Zeit. des. Papstas 
Paul I 757-767 datierbar — jünger und schworfülliger sind. Ta der 
Apsis ist fiber älteren Malereien ein Pantokrator mit Testamorphen zu schen, 
Ich ann mich hier nicht auf Binzelbeschreibuagen einlassen, der 
interessanten Dinge ist Legion, sie werden die Frage der Entwicklung 
der Kunst in Rom wieder recht in Gang bringen. Möchte dor leitende 
Architekt, Comm. Boni seine ‚Funde bald in einer nicht zu teuren Vor- 
öffentlichung aller Welt zugünglich machen! Dals er Gelehrten nicht go- 
stattet, einzelne Ohjekte aufrunchmen und zu voröffentlichen, mag ja einem 
allgemein üblichen Milsbrauch entsprechen, im Centrum Roms empfindet, 
nan diese Enghorzigkeit doppelt unangenehin. 1.8. 
Rom. $. Saba. Die Ausgrabungen haben zu ‚Resultaten geführt, 
auf die auch in dieser Zeitschrift kurz hiuzuweisen ist. Unter dem Pavi- 
mente des Mittelschifes der jotzigen Basiliku — die übrigens u. a. oin 
byz. Kapitell aus theodosianischer Zeit verwendet zeigt — wurde die alte 
Abschlufswand einer Alteren Kirche mit halbrunder Apsis aufgefunden. 
Beim Neubau waren die Mauern in etwas mehr als 1m Höhe glatt ab- 
gesohnitten worden. Es sind auch hier Malereien byz. Stiles und mit grie- 
ohischen Inschpiften. erhalten. 8 
Ruvonna. Corrado Ricci, der Inspektor der Monumento von Ravonna, 
vorsondete im Juni 1900 ein Rundschreiben, worin or bat ihm mitzuteilen, 
ob man der Entfornung der barocken Malereien vom J. 1870, welche den 
Kuppolraum von 8. Vitale verunstalten, zustimme oder nicht. Die Ant- 
'worten sollten zugleich mit einem die Restauration forderaden Gesuche dem 
Ministerium unterbreitet werden. Ich denke, wir Byzantinisten können eine 
solche Säuberung nur, unter allen Umständen beftrworteu. Hoffentlich 
haben die Malereien keinerlei historischen oder künstlerischen Werk 1. 8. 
Walter Goetz, Ravenna. Berühmte Kunststütten Nr. 10. Leipzig 
und Berlin, Yerlag von A. B. Seomann 1901. VIII, 186 8. gr. 8° mit 
129 Zinkkfzunge: ‚Ein Historffer hat die nachfolgenden Blätter ge- 
schrieben, „Rayennas geschichtliche Entwicklung zu schildern war das Ziel“ 
heitst &s im Vorwort. Und doda erscheint dus Büchlein in den „berühmten 
Kunstetätten“ und in einem Vorlage, der stolz darauf sein sollte, am 
längsten Fühlung mit der "kunsthistorischen Forschung zu haben. " Wie 
kommt der Hiskoriker dazu, ägn Kunsthistoriker ins Handwork zu pfuschen, 
und wie verantwortet der Verloger sein Vorgehen der kunsthistorischen For- 
schung gegenüber? Man sollte iese populären Monographien hitten 
doch mur dann einen tieferen Wert, von Fachleuten geschrieben, 
zwischen Wissenschaft und Publikum vermittelten. Was soll das heifsen, 
wenn.ia der Vorführung berühmter Kunststütten die Kunst nur als Aufputz 
im Text sowohl wie in der Aussfattung benützt wird! 
Vockz hat sich seiner Aufgabe mit Anstand entledigt. Sein Mentor 
isteRiooi; das hat ihn gerettet and Fiebt seinem Werke -immerhin Wert, 
Ei Kunsthistoriker hütte es heute gewifs nich€ mehr gewagt, über Ravenna 
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zu schreiben, ohne auch nur eine blasse Ahnung von der Kunst des Ostens 
zu haben. Schade um die vielen schönen Olichds; was hütte man ans ihnen 
heraus vor den Augen des Lesers erstehen lasson könıfbn! Im historischen 
Tee finden sich einige gute Winke durch klares Herausarbeiten de bärch- 
lichen Verhältnisse. 7.8. 
Ainaloy und Rjedin, Alte Kunstdenkmäler von Kiew. Charkow 
1899 (russisch). Inhaltsangabe nebst dem Hinweis, wie schr uns Photo- 
graphien diesor Denkmäler abgehen, von 0. Wulff im Rep. £ Kunstw. 





XXI, 225—230. IS 
E. Rjedin, Denkmäler kirchlicher Kunst im Kreise von Charkow. 
Charkow 1900. 148. 12°, I. 8. 


A. P. Novizky, Geschichte der russischen Kunst. Moskan 1899. 
Erscheint in Lieferungen und bringt im orsten Heft auch Nachrichten tiber 
die üteste russisch-byzantinische Kunst. Populire Darstellung. 1. 8, 

Berlin, Kgl. Museen, Erwerbungen. I. Abt. für Biläwerke der 
christl. Epoche 1900: Grofses Christusrelief aus Psamatia (gl. m. Orient 
oder Rom 8. 40f) mit zwei späteren Platten, Marie und Michael dar- 
stellend. Serie von Thonfläschehen aus Kleinasien. Aus Smyrma: Thon- 
lampe und 6 Bronzelampen des 5.--6. Jahrh., zwei Bronzeständer für 
Lampen, eine Hängelampe (Polykandilon), ein Tampenkettenteil in Form 
des Christusmonogramms, zwei Weihrauchbecken ınd vor allem ein in Kpel 
erworbener liturgischer Leuchter, der in Aurchbrochener Arbeit das Modell 
einer byz. Kirche zeigt. Dann eine Aigtrliche Bronze, ein Krieger mit, 
halblanger Haartracht aus dem 6. Jahrh. ca. Ferner Reliqusenbehälter mit 
Darstellungen des Gekreuzigten, der Panagia, der Heiligen oder auch mit 
Ormament, wohl syrisch-palästinensischer Herkunft, Fin geschnitztes Holz- 
kreuz und drei Pasten aus späterer Zeit. Zwei kleine Tnkolpien von Blei, 
zwei von Bronze, zwei Bronzestempel, eine Gufsform, mehrere Siegelringe, 
zwei kleine Gewichte u. a. m. 

1901 überwies derselben Abteilung ein hoher Gönner byz. Arbeiten 
des 10.—11. Jahrh., und zwar eine Platte mit der Einführung Mariae in 
den Tempel und zwei Flügel eines Triptychons mit je drei Brustbildern 
von Heiligen. Dieselbe Abteilung erhielt geschenkt zwei Lampen, einen 
Teucterfuts mit einem Adler und ein Eggpe mit Mandgiß, amtlich ans 
Bronze, die beiden letzteren aus Smyrna stalynd, sowie eine keine Elfen- 
beinschnitzerei, die eine betende Heilige mitgeinem Drachen daratell, 

IL. Antiquarium. Kaiser Wilhelm überwies Funde aus’ dem Grund- 
stück „Dormition“ in Jerusalem. 

I. Ägyptische Abteilung: Thonlamgo aus christl. Zeit, Grabflein 
einer Maria mit dem Zeichen des Lebens, keptischer Grabstein eintes Kosma 
vom 3. 799 n. Chr. und arabischer Grahgtein vom J. 190 a H. 

IV. Kunstgewerbe-Museum: Seidenstof, grolie Kreise mit Elefanten, 
verwandt dem Seidenstofe im Reliquienschrein Karls d. Gr. in Aachen, 
Ktesiphon oder Byzanz 7—8. Jahrh. 

Mitgeteilt nach den Amtlichen Bgrichten (Jahrbuch d. Kolepreußs. 
Kunstsammlungen XXI und XXI) 78 

1. Bürchner sendet dem Untgrzeichneten auf dessen Bitte” eine 
sammenstellung der Klöster und Klosterruinen auf den südlich, 
Sporaden. . 
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1) Auf dem Gipfel Kawjla des Mykale-Stockes gegenüber von Samos. 
Beste unterirdischer starker Bauten, Kreuze, Marmorheckenreste. Nach 
Überlieferung „Kloster“. 

+2} Auf Samos a) die Gebäude der Klöster Tiulov Zruugod und Me- 
dan Hevayla bei Chora. R 

) Ansehnliche Reste eines älteren Klosters bei dem jetzigen Klösterchen 
%4. Tadıvov "Ehsiuovog in Karegyov (S.-W.-Eeke der Insel). 

©) Das Kloster Yyla; Terddog nordöstlich von deu Ruinen der Burg 
des Polykrates. Anlage des Klosters wie bei dem Kloster in Biauagi] (die 
Gebkude rings um die altertümliche Kirche), 

@) Das Kloster 14p. "Hoi. - 

Zu den Klöstern anf Samos: Korslöns "Eunev., Ileglßaoıs Zaulov 
Todg als, zig Moväs mal Meröy vg Ddnou mund co br. 1804, "Er Zuigun 
1866. "Apzadoı vool zig Zduov, Ev 'Equour, 1807. 

3) Auf Leros Reste eines Klosters südwestlich vom Stüdtchen. 

A) Nikarid, Kloster nördlich an der Küste von "Ayıog Kögusog. Alter- 
tümliches Kirchloin, 

5) Chios, Numpögou xl Dormod Niawonijow dv Xip 1865. (Vgl. 
B. 2. v 1408) ß 

3) Ruinen eines schr alten Klosters auf dem Bouvdxı nordwestlich von 
dor mittelalterlichen Festung. 

b) alte Kirchonruinen nordwestlich von a). .s 


„ 0 Ikonographie, Symbolik, Tochnik, 


Hans Graeven, Typen der Wiener Genesis auf byzantinischen 
Elfenboinreliofs. Jahrbuch d. kunsthist, Sammlungen d. Allerh. Kaisor- 
1900, 92111 mit 17 Abbildungen im Texte. Wickhoff hatte die 
or Gonosis als ein für sich stehendes Unicum im Gegensatz zur Cotton- 
bibel und dem vatikanischen Rotulus genommen; ihre Bilder seien Original- 
werke, von vorschiodenen Künstlorhänden eigens zur Tilustration gerade 
dieses Buches geschaflgn. raven weist nun an der Hand von Elfenbein. 
itzereien in Dresden, London, Berlin u. a. O. nach, dafs die Wiener 
ebenso wie die beiden anderen alttestamentlichen Bibelhandschriften. 
nichts anderes als die zufüllig erhaltene Vertreterin einer der zahlreichen 
Bilderredaktionen sein müsse, di® In frühchristlicher Zeit entstanden und in 
vielen Kopien verbreitet: worden sind, Nur so hätten byzantinische Bild- 
schnitzer des'9. Jahrh. die Typefi der Wiener Gonesis benutzen können. 7. 8. 
2% I Tikkanen, Die Psalterillustration im Mittelalter. Bd. I 
H. ®: Abendländische Psaltsfillustration, der Utrechtpsalter. Abdruck aus 
den „Actn societatis seientiarim Pennione‘. 8. 153—320 des in 2 Binden 
kompletten Gesamfwerkes. Mit 77, Textillustrationen. Ich habe oben VI 
422, VI 921. auf die beiden Srston Teile hingewiesen. T. schenkt uns 
mit diesem dritten Hefte eine außerordentlich genaue und vielseitige Analyse 
desjenigen Denkmales, das wohl als die inhaltlich bedeutendste erhaltene 
künstlesische Leistung der karolingischen Zeit: betrachtet: werden darf. Er 
schaff damit A, Springers veraltete Studie über die Psalterillustration bei- 
seite und rückt den Utrechtspalter unmittelbar in den Gesichtskreis der 
modernen Forschung. Springer hatte ihn für angelsüchsish gehalten, T. 
selliefsk sich an A, Goldschmidt und Paul Durfieu, wenn er ihn der Schule 
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von Rheims und dem Kloster Hautvillers zuweist. Rine fast unüberschbare 
Folge von Abschnitten behandelt alle nur denkbaren Gesichtspunkte, unter 
denen sich die Zeichnungen betrachten lassen: Verteiluflg, Grappenbildung, 
Naturwiedergabe, Landschaft, Architektur, Figuronzeichnung, Ausdruck, Ver- 
hültnis zur Zeitkultur, dann Erscheinung Gottes, der Engel, Teufel, der 
Frommen und Gottlosen, Personifikationen und bes. ausführlich die Ge- 
bürdensprache. Es folgt die Behandlung des inneren Verhültnisses zum 
Texte, dio Hypotyposen, endlich die biblischen Scenen. Ich kann gen Fach- 
genossen nicht genug nahelegen, dafs sie in Zukunft bei ihren Unter- 
suchungen auf diese Resultate vieljühriger, fleiliiger Beobachtungen zurück- 
gräifen, sie bedeuten ein ganzes Handbuch für ikonographische Fragen, die 
man sonst selten behandelt findet, Mit den Arbeiten von Haseloff über 
den Codex Rossanensis und Millets Daphni zusammen, ist damit eine feste 
Basis für Dinge, die man früher weniger in den Vordergrand zu stellen 
pilegte, geschaffen. 

Für uns kommt natürlich in erster Linie in Betracht, wie T. das Vor- 
hältnis des Utrechtpsalters zur byzantinischen Psalterillustration, die er 
ja selbst in den ersten Hoften schr eingehend durchgearbeitet hat, dar- 
stellt. Leider kommt er nicht über die Hypothese heraus, hauptsächliph ans 
dem Grunde, weil wir über die oströmische Kunst vor dem 6. Jahrh. noch 
wenig wülsten oder sie wenigstens von der gleichzeitigen weströmischen 
noch nicht gentigend unterscheiden könnten. Jedenfalls ist T. nicht ent- 
schlossener Orientalist; im Gegenteil, er neigt dazu, Westrom als den 
gebenden Teil anzusehen. Damit ist dann freilich seine Unsieherheit erklärt 
und dafs er von einer künfügen Entdeckung erwartet, sig worde mit einem 
Schlage die gesuchte Antwort auf die mit dem Utrechtspalter verbundenen 
Fragen geben. Ich teile hier T.s Schlufsurteil im Wortlaute mit (8. 3151): 

„Ein Vergleich des Utrechtpsalters mit den griechischen Psalmillustra- 
tionen ergiebt keinen genügenden Grund für die Annahme einer gemei 
samen Abstammung von einem einzigen Urcodex. Einzelne Elemente byzan- 
inischer Herkunft sind vorhanden, genügen jedoch auch nicht, um einen 
rekten Einfluß von dieser Seite zu bezeugen, Um so deutlicher ist der 
Anschlufs an die frühehristliche Kunst, und zahlreiche Züge sind dem alten 
Kunstvorrat ontlehnt, jedoch zumeist dem, spätantiken, weniger dem rein 
frühehristlichen. Aufserdem sind die möfttn auch sonst in deg karolingi- 
schen oder doch in der frühmittelalterlichen Künst nachweisbar, „Augh geht 
der Utrechtpsalter weit über das hinaus, Ywas die frühchrisfliche Kunst, 
Wenigstens in ihrem heutigen Denkmälerbestande, zu bieten hat, und zgjgk, 
in wichtigen Beziehungen Analogien zu den Erscheinungen der späteren, 
in eigentlicher Meinung mittelalterlichen Kuyft. Zwar sgheien sowohl der 
Utrechtpsalter als die byzantinischen Pgalmbilder eine" Vorarbeit in der 
frühchristlichen Epoche vorauszusetzen. ° Die Freiheit, womit die alten 
Motive verwertet sind, und die Menge von rein karolingischen Bigenheiten 
beweisen indessen, dafs der Utrechtpsalter jedenfalls keine einfache Wieder- 
holung einer alten Vorlage ist, und die echt frühmittelalterliche Leidenachaft- 
lichkeit der Söhilderung erfüllt wenigstens die alte Erfindung mit, dem 
Geiste einer neuen Auffassung. 

Wi, haben *somit; die Möglichkät, segar die Wahrscheinlichkeit eiger 
Anlehnung des Utrechtpsaltörs an eine ältere Psalmillustration nieht äb- 
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leugnen wollen. Wie weit sie sich streckt, läfst sich jedoch einstweilen 
nicht bestimmen, und woher die Anregung ausging, aus Rom oder aus 
Byzanz, das ist elfe noch in keiner Weise spruchreife Frage.“ 

„RS ist. bezeichnend, dafs T. nur die Alternative zu stellen weils: Mom 
oder Byzanz. Hat es denn sonst nichts gegeben, und stehen Rom und 
Byzanz in den ersten vier oder fünf Jahrhunderten iberhaupt im Vorder- 
grande der Kunstentwicklung? Vielleicht findet T. schr bald die gesuchte 
‚Antwort. „— Vgl. auch meine kurze Anzeige in der Deutschen Litteratur- 
zeitung S1 (1900) Sp. 2550/7. 18. 

Y. 3. Tikkanen, Die Ponltorillustrationen im Mittelalter. L.2. 
Byzant, Psalterillustrationen u. s. w. (Vgl. B. Z VII 252) Be 
sprochen von A. K. im Viz. Yrem. 7 (1900) 460—465. ER. 

J. Straygowski, Dor Bilderkreis des griechischen Physiologus. 
Besprochen von Gabriel Millet, Bulletin eritique IL. sir. tome 6 (1900) 
325—328; von Acnton) Bcaumstark) in der römischen Quartalschrift 
14 (1900) 79—74; von M. D., Revue critique 34 (1900) Nr. 12 8, 2241; 
von J. J. Tikkanen in der Kunstchronik 12 (1901) Nr. 21 Sp. 327—830, 
Max Friedrich Mann in dor Deutschen Literaturzoitung 1901, Sp. 187/8. 





P. J. Delehaye 8. I., Santi dell’ Istrin e dolla Dalmatia. Fran- 
zösisch in den Annlecta Bollandiana tom. XVIIL fasc. IV (1899); ins Ita- 
lienische übersetzt im Bullettino di arch. o storia dalmata von Bulid 28 
(1900) 86111. Uns interessiert die Erklärung, wie man in der Basilika 
Yon Marusinaa (Salona) eine Marmortafel mit der Inschrift + O AFIOC 
MHNAC + finden konnto, die paliographisch aus dem 6. Jahrh. stammen 
soll. D. meint zünlichst, es handle sich um den hl. Menas von Alexandreia, 
unter branden von seinem Grabe könne die Inschrift vielleicht gestanden 
haben. Dann aber macht or aufmerksam darauf, dafs am 10. Dozembor 
ein hl. Menas von Alexandreia mit zwei Goführten Hormogenes und Eu- 
graphos gefeiert, werde, die morkwürdigerweise allo drei in Salona nach- 
weisbar seien. 2 8. 

F. Bulid, $. Menas, Bullettino di axch. e storia dalmata 23 (1900) 
122—126, meint im Anschlufs an Dolchaye, dafs er, bis nicht das Gegen- 
“teil erwiesen ‚warde, annehme, es handlo sich bei der Inschrift um einen 
Ortsheiligep Yon Salona. Beweh”dnfür ist ihm aufser den Gründen Dele- 
hayes, daßı eine Notiz von 1703 von einem Religuar des hl, Menas in der 
Kathedrale fon: Spalato ‚rede. “- Ich könnte mir denken, dals sich die In- 
‚Achrift des 6. Jahrh., wio die Notiz von 1703 anf dieselben Rrinnerungs- 
zeithen vom Grabe des hl. Menas bei Alexandroin bozichen, umsomehr als 
ich schon vor limgerer Zeit durgh eine andere Thatsache darauf geführt worden 
bin, an Beziehungen zwischen Salona und Ägypten zu denken. Davon an 
anderer Stele mehr. Die Hoffnufig, zu der Menasinschrift eine Statue des 
Heiligen zu finden, wird schwerlich erfüllt werden; wenn die Inschrift 
richtig ins 6. Jahrh. datiert wird, so ist wohl ein statuarisches Bildwerk 
50 gubwie ausgeschlossen. %8. 

„A. Baumstark, Altarkreuze in nestorianischen‘ Klöstern des 
VI Jahf'hunderts. Römische Quartalschrift 14 (1900) 70—71. B. der 
kürzlich die Güte hatte, auf maine Fitte eine Revision der Datigrang des 
sftischen Rabüld-Evangeliars der Laurentiand® vorzunehmen — er konnte 
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de von Assemani gegebene Datierung 586/7 bestätigen —, giebt, durch 
ns Vorkommen der Kreurigung in dieser Miniaturenfolge angeregt, eine 
(wertvolle Bestätigung des frühen Vorkommens des Rtcuzes in sprischen 
Nextorianerklöstern. In einer versifzierten Biographie des dem 6> Jphrk. 
angehörenden Mönches Barittd von einem Schüler desselben, Märj Jöchannän, 
kommt die Stelle vor: 
"Und wührend wir eines Sonntags standen 
Ti Wachen und gemeinsamen Gebete, 
Fiel das Kreuz auf dem nerdorgone 
Des Altars auf die Erde und zerbrach.“ 
Es stand also ein Kreuz oder Kruzißx — das syrische Wort dafür ist 
doppelsinnig — auf dem xerdergope, d.h. auf der vor dem Altar und zwar 
aufder vor dem celebrierenden Priester gegenüberliegenden Seite hinlaufenden 
Schranke. 7.8. 
einrich Swohoda, Zwei infulae aus altehristlicher Zeit. Rö- 
mische Quartalschrift 14 (1900) 46 #. mit zwei Abbildungen. Neuerliche 
Besprechung der schon von Vopel als Kopfbinden erkannten vergoldeten 
and mit Glaspasten und einem Goldglas verzierten Lederstreifen aus Ägypten 
Im Besitze von Theodor Graf. $. bespricht sie als Vorläufer der Kiturgi- 
schen infüla. Sie hat das Monogramm Christi in der Mitte und Spuren 
Ton herabhängendem Schmuck. — Die zweite Abbildung giebt einen ge- 
Wirkten (2) Nilschlüssel, der auf einem Stück Leinwand aufgenäht war 
nd das Monogramm Christi im oberen Kreise zeigt. S. hilt es für ei 
Apotropaion, das auf der Achsel getragen wurde, und winnert an die 
Sterne, die sich auf der Gewandung Marine finden. Ich, wäre 8. dankbar, 
wenn er kunsthistorisch nachweisen wollte, dafs das von Yhm herangezogene 
Tukasbild von $. Maria Maggiore „kaum 100 Jahre spiiter als dieser Nil- 
schlüssel entstanden ist“, Jedenfalls wäre eine mechanische Reproduktion 
schr erwünscht. 18. 
0. Mcarnechi), Restauri del Duomo di Parenzo nell’ Istris, 
Nuovo bullettino Ai archoologia erist. V 2858. , Die Restauration der 
Mosaiken am Triumphbogen des Domes von Parenzo ist vollendet. M. ver- 
öffontlicht eine ihm von Dr. Amoroso zugesandte Photographie des Innern 
und knüpft daran die Bemerkung, dafs in der Mitte Ohrjetus, auf dem 
Globus sitzend, schr ähnlich sei dem MORM2 von S. Lorenzo fugri le mura, 
Tier Niegt wohl ein Imtum vor. Von Chrjetüs wie von den 19 Aposteln 
zu seiner Seite war nicht mehr erhalten al? Kopf, und Oberkörper. “ Leider 
ar auch das Gesicht fast ganz zerstört. Wenn Ohristus hente demjenigeg 
Yon $. Lorenzo ähnlich sieht, so liegt das dafan, dafs man ihn nach dom 
Yorbilde eines auf der Weltkugel sitzenden Shristas ergäuzs hat, und zwar 
könnte man glauben, nach dem Muster, der zerstörten," aber durch Zeich- 
nungen des Ciacconius erhaltenen Mosaken von 8. Agata im Rom (Garr. 
240,2). Man vergals dabei, dafs dieser Typus arianisch ist und erst von 
Justinian z. B. in seinon dogmatischen Mosaiken von S. Vitale, aber in 
ganz anderer Verbindung für die rechtgläubige Kirche übernommensurde 















Dieser Typus &tzte sich dann auch in Rom (S. Lorenzo, 8. Teodoro) fest. 


a Barzno  Yana er nicht in Betracht kommen. Christus und “ie zwölf 

Apostel'yßinden sich auch u. zw. MP gleisher Anordnung und vorwandien 

Teen in der Innonlaibung des Triumphbogens von 8. Vitale, 1ederenur im 
De . 
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Brustbild. Mau hätte Christus, mufste schon ergänzt sein, auf einen ähn- 
lichen niedrigen Thron setzen sollen, wie er ihn auf dem Berliner, vom 
Triumphbogen in S® Michele in Affrisco in Ravenna stammenden Mosaik hat, 
v3, TH 
Parenzo. Ich schrieb in dieser Angelegenheit an die kompetenteste 
Persönlichkeit, Dr. A. Amoroso in Parenzo, und bat um Darlegung der 
Gründe, warum man Christus auf eine Kugel gesetzt habe. Darauf erhielt ich 
freundlich- folgenden Bescheid: Von den Figuren seien nur die Büsten erhalten 
gewesen. „A difforenza degli Apostoli, che indossano la bianca tunica cd 
Ül pallio dello stesso colore, la veste del Salvatore d puvonazza; & da cid, 
dulla curva delle braccin e del libro aperto, nonchd dalla distanza che 
interoode fra In figura del Salvatore e quella dei due Apostoli Pietro e 
Paolo a destra o a sinistra, abbiamo tutti @° accordo dedotto, compresavi 
anche Ia Commissione oentrale, cho il Salvatore era originariamente soduto 
sul globo e non ritto in piedi. Anche il prof. Gai di Roma, che ha 
complotato il eartone, fu dello stesso avviso. Nalln facciata esterna della 
Basilica durano ancora manifeste traccie della stessa rapprusentazione del 
Salvatore.“ Man sieht, für die Einführang des Globus lag lediglich die 
Analogie des verblafsten Mosuiks der Fassade des Domes vor. Dort ist 
aber nicht Christus inmitten der Apostel, sondern, wie ich 1887 notierte, 
Bild der Apokalypse gagoben, u. zw. im Giebel Christus thronend mit, 
einer gebckten Gestalt links, drei Engeln rechts, darunter zwischen don 
Arei Fonstern dio sieben Louchter und seitlich je zwei Minnor mit Märtyrer- 
kronen. Dasvorlorene Mosaik in der Apsis von 8. Giovanni Evangelista 
in Ravenna, weniger diejenigen auf den Triunphbögen römischer Kirchen 
bieten Analogien dafür. Ob Christus an dor Fassade überhaupt auf dem 
Globus und nicht vielmehr auf dem Regenbogen saßs, habe ich nicht notiert, 
Keinesfalls darf diose Darstellung mit dem im Kreise dor Apostel auftreten- 
don Christus im Innern der Kirche zusammengebracht werden. d. 8. 
Jean Heitz, Los Admoniaquos ot los maladies dans Vart by- 
zantin. Nouvelle Topnographio de Ia Salpötridre 1901, 1-20 des 8. 
mit 5 Tafeln und einer Miustration im Texte, Es ist ein schr erfrouliches 
Zeichen des Rortschrittes, den das Studium der byz. Kultur in Frankreich 
macht, dafs die Horren Mediziggg darauf zu achten beginnen und ein so 
hervorragendes Journal wig das Charcots Einzelstudien dieser Richtung 
bringt, Chareot selbst hat wohl zu dem vorliegenden Aufkntze die An- 
regung gegeben durch seine im Vereine mit Richer heransgogebenen bekannten 
Arheiten über die Bosessenen (1887) und die Krüppel und Kranken in der 
Kunst (1889). Er hatte darf} das byz. Gebiet fast ganz unbeachtet gelassen. 
H. will diese ice auf Grand eigener Beobachtungen auf Reisen in Ttalien 
und von Photographien, dio ihup , jet zur Vorfügung gestellt hat, 
ausfüllen. Br untersucht zuerst die kleinen Mosaiken von 8. Apollinare 
muovo: die Krankheiten seien durch konventionelle Zeichen wie Ketten, 
Dämonen ets. angedeutet, H. konstatiert mar eine Ausnahme, darin sei die 
radial=-Paralyso dargestl ie Hand der Witwe, die ihr Scherf- 
ein jn . Wöicher Hohn für 
Enthusiasten dieser Kunst! H. nimnf dann das Elfenbeinpaliotto von Sa- 
lerno vor, das ex für byz. oder stark“byz. beeinflufst ansitht. Hidr sei der 
Typus des Blinden, des Wasserstichtigen und Halbgelähmten trefflich be- 
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) 
obachtet, was der Blüte der byz. Kunst im 10. und 11. Jahrh. entspreche. 
Folgen wir ihm schon da nicht gern, weil es ja by. Originale auch aus 
ieser Zeit genug giebt und wir nicht nach Sehüpfungga zweiter Hand zu 
grffen teanchen, m mal ich dire ablehnen, wein H. die Tata, von 
8. Zeno in Verona, des Domes von Benevent und Gnesen für byz. anfeht, 
noch dazu als Meisterwerke womöglich. Dazu deutsche Miniaturen des 
11. Jahrh.! » Dann folgen die Mosaiken von Monreale, die Miniaturen des 
Cod. von Iviron Nr. 5, die Fresken von Mistra und die Mosaiken der 
Kachrij6 Dschemi, endlich ein Blick auf die noräische und slavisehe Kunst. 
Ich fing den, Aufsatz erfreut zu lesen an und endete geürgert. Wie kann 
man nur so ohne alle kunsthistorischen Kenntnisse Kunstgeschichte machen 
und dann zum Schlufs noch den Leuten vom Fach sagen: „la seule aml 
tion du dlinieion doit Atre, selon nous, de poser des faits, faits qui 
‚pourront fonrnir une base solide, seientifique, & Yätude eritique, encore 
si incomplöte, do Vart byzantin“. Wäre H. nur bei der Foststellung der 
Thatsachen geblieben und hütte Byzanz und Geschichte beiseite gelassen! 
Die ganze Methode ist falsch. Solche Arbeiten, wenn sie einen Wert haben 
sollen, miissen aus der Zusammenarbeit eines Kunsthistorikers und eines 
Medisiners hervorgehen. ‘Will dor Mediziner allein arbeiten, dann beschränke 
er sich auf den Einzelfull. Will er aber Geschichte machen, dann ersuche 
ex den Kunsthistoriker, ihm das Material ikonographisch vorzubereiten. H. 
hat ja gar keine Ahnung vom Material und von der Grölse und dem Wert 
der Aufgabe, über die or uns eine Causerie mit moralisierendem Ende zum 
besten gegeben hat. Ich erlebte so Ähnliches in medizinischen Kollegien, 
die auf das Gebiet der bildenden Kunst übergreifen. > I.8. 

Michael Engels, Die Krouzigung in der bildenden Kunst. Eine 
ikon. und kunsthist. Studie. 96 8. 4° mit 1 Titelbild und 94 Abb. auf 42 Tafeln. 
8 M_ Luxemburg 1899.: Notiert im Repert. £. Kunstw. 1900, XI. 1. 8. 

Georg Stuhlfauth, Die Engel in der altehristlichen Kunst. 
Freiburg i. B. 1897. (Vgl. B. Z. VIII 205.) Besprochen von D. ACjnalov) 
im Viz. Vrem. 7 (1900) 717— 710. ER. 

€. A. Kueller 8. 1, Moses und Petrus. Stfnmen aus Maria-Laach 
60 (1901) 237—257. erfolgt die Parallelisierung der beiden Gestalten 
durch die altehristliche Kunst und Litteratur. o.W. 
D. Architäktur, $ 

R. W. Schultz and S. H. Barnsley,®Byzantine archifechure in 
Greece. Ich erlaube mir die Anfrage, was deifn aus dieser grofs ange- 
legten Publikation, welche die Firma Macmillen and Co „under the ausic®s 
0£ the Committee of tho British School at aithens“ vor Jahren „angezeigt 
hat, geworden ist. Es wäre doch jammers@hade, wennedie herrlichen Auf- 
nahmen der beiden englischen Architekt nicht weiteren Kreisen zugänglich 
gemacht würden. Sollten sich die vom Vorleger als Bedingung der Publi- 
kation verlangten 150 Abnehmer nicht gefunden haben? Aber dann wire 
es doch Pflicht einer wissenschaftlichen Körperschaft, einzugreifen! (Ge- 
schrieben im V. 1900, jetzt liegt eins Band vor, den ich naffftchend 
anzeige.) s ..5 

RW. Schültz and $. H. Barnsley, The monastery of Saint 














Luke &f Stiris, in Phocis, and the dependent monastery of SainttNi- " 
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colas in the fields, near Skripov, in Bocotia. Published for the committee 
of the school by Macmillan and Co, Limited, London 1901. XII, 76 fül, 
mit 60 Tafeln und, 48 Aufnahmen im Texte. Die British School at Ath 
begiung mit diesem Bande eine großse Voröfentlichung „Byzantine argh 
tectfre in Greece“, So steht auf dem Vorsatzblatt. Liest man abor dns 
= Vorwort, so ergiebt sich, dafs ein solches Unternehmen beabsichtigt war, 
aber in Ermangelung der Mittel nicht durchgeführt werden "kann. Wir 
danken es Edwin Freshfield, wenn wenigstens ein Band fertig gestellt wurde. 

Das ist Aun zugleich die Antwort auf meine im Vorjahre vorgebrachte 

Frage nach dem Verbleib das schon vor Jahren von Macmillau & Co. zur 

Subskciption vorgelegten grolsen Werkes über die byz. Architektur. Bs 

sollte in fünf Teilen orscheinen. Hoflen wir, dafs die über alles Erwarten 

glünzende Leistung, welche did vorliegende Probe giebt, doch schlicflich 
noch das ganze Unternehmen in Gang bringt, So viel vorläufig. Bin aus- 

führlicher Bericht wird folgen. %8. 

A. E. Henderson, St. Sophia, Oonstantinople. The Builder 57 
(1899) 9-5 mit 2 Tafoln und 2 Abbildungen. Erwähnt in der Bibl. d, 
Arch. Anzeigers 1900, 40. 38. 

Kyrillos II G. B. Mons., Lo tomple Au Odsardum ot V’Eglise 

patriaronle d’ Aloxandrie. Le Cairo 1900. 28 8. 7.8. 

8. Gsell schreibt an die Acadömie des Insoriptions ot Bellos-Lettres 
(Sbance du 12 mai) von Ausgrabungen in Benian in der Provinz Oran, 
Gefunden wurde eino grofse, befestigte Basilika des 5. Jahrh. mit einer Krypta, 
worin sich ein Rpitaph der Mürtyrorin Rohba, der Schwester des Honoratus, 
Bischofs von Ayunosirenees (434 n. Ohr.) befand. Die Inschrift und andere 
Stitoke seien an as Louvremusoum abgegeben worden. Rovao do Tart 
chröt. 1900, 89. I.8. 

Max Herz-Bey, La Mosqude du Sultan Hassan du Cnire. Ouvrage 
publid par Jo comith do consorvation des monuments de Yart arabe, Lo 
Cairo 1890. VI, 84 8. fol, XX Tafeln mit Plünen und Lichtdrucken. 
Dieses Prachtwerk eröffnet die Reiho von Monographien, die das Comitd 
im Anschlufs an soine Arbeiten $ ‚er der Boricht jührlich in den Procds 



























yerbaux und Rapports erscheint) horausgeben wird. Betrift di 
Band auch oin Denkmal der arabischen Spätzeit, so dürfte doch die Grund- 
form dieser grefsten Moscheo Kom im Medressen-Typus auch den Byzanti- 
„ nisten Intercsso einflöfsen, weit sio syro-persischen Ursprunges ist und — wenn 
auch arr Sıheinbar — Beziefringen zum ausgebildeten Typus der hyz. 
Kuppelkirche hat. Der Architekt on chef des Comitds hat sich mit dieser 
Gowissenhaften und grols angelegten Arbeit ausgezeichnete Verdienste er- 
worben und gezeigt, dals ihr auch die wissenschaftlich strenge Forschung 
micht fern liegt. Per Text bringt alles Wissensworte über die Geschichte 
nach den Inschriften und Schrftqunilen, eine Stilkritik und einen Ausblick 
anf das, wa’ geschehen mülste, um den Bestand mit der Peters- 
und Sophienkirche an monumentaler Gröfse wetteifernden Baues au sichern. 
Das Comitd hat denn auch neuerdings die erforderlichen grofsen Geldmittel 
bewillige, und Herz wird seine Vorschläge durchführen könnga. Die Tafeln 
>= des Warkes sind mit einer Genauigkeit und Schönheit Aurchgeführt, die ein 
„ Qoutliches Bild der liebevollen Fürsorge dessen, der sie angefertigt hat, für 
die Denkmäler der arabischen Kußst: geben. 8 
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Kyvion, Bischof, Die Uspenski-Kathedrale von Ananuri. 128. 
Titis 1898 (russ). Notiert im Rep. f. Kunstw. 1900, XXX. 7.8. 
Les monuments constantiniens de Jörusalen reproduits sur 
una mosatque du IV® sißelo dans l’öglise de Sainte-Pudenbienne 
Rome. La Terre Sainte 1900, 1" april. Notiert in der Revue de Part 
hret. 1901, 266. 8. 


E. Malerei und Skulptur. 


H. Omont, Manuserit grec de 1’ övangile selon Saint Mätthien, 

„en lottres oneiales d’ or sur parchemin pourprd, röoemment acquis 

pour la Bibliothdque nationale. Journal des Savants, Mai 1900, 
279—285. 2 Tafeln mit Abbildungen. , 

Die Bil. nat. hat durch Capitaine de’la Taille, einen französischen 
Offizier, in Sinope ein überaus wertvolles Manuskript erworben. Is sind 
43 Blütter einer in Gold geschriebenen Purpurhandschrift mit fünf Mi- 
niaturen, also ein Stück ersten Ranges, das unmittelbar hinter der Wiener 
Genesis und dem Codex Rossanensis rangiert. Wir danken Omont für die 
rasche Publikation, eine eingehende Monographie ist in Vorbereitung. 

Die fünf unter den Toxt in Streifen gemalten Miniaturen stellen Scenen 
des Neuen Testamentes dar, wovon eine leider nicht gub erhalten ist. Die 
anderen vier sind im Kolorit vollkommen frisch und stellen dar (Omont 
nennt nur die Sconen): 

1. Die Enthauptung des Johannes (Matthäus 14). Rechts das Gefängnis, 
ühnlich wie in dor Wiener Genesis fol. XV, 33. Zwei Männer bücken 
sich über den entseelten Körper. Links bringt ein Diener die Schüssel der 
Tochter des Herodes, der selbst dahinter zu Tische liegt” (wie Christus im 
Abendmahl des Cod. Ross.). 

2. Die Brotvormehrung (Watthüus 14 oder 187). Links steht in der 
Mitte Christus und legt die Hlinde auf die Brote links und die Fische (?) 
rechts, die ihm zwei Jünger dareichen. Dann folgen nach rechts sieben 
gefüllte Körbe und in zwei Reihen gelagert, die nach Christus blickonden 
Hungrigen. Diese letztere Gruppe ist ein charakteristisch orientalischer Zug; 
wir änden ihn in der Katakombe von Alexandreia, auf der sog. Maximians- 
kathedra, im Chludovpsalter u. a. O. 

3. Heilung der beiden Blinden (MaMfRıs 20, 29%). Christus kommt 
mit Gefolge von links her, vor ihm rechts dje”beiden Blinden it Stüben, 
Christus berührt das Auge des vorderen, de? einen, Korb am Arme Rängen 
hat. Ganz rechts Binme. Der Oodex Ross. giebt‘ die Heilung des Blind. 
geborenen nach Johannes 9, 1 fl. Sonst kommt fast ausschliefslich Fin 
Blinder vor, nur das Mosaik von 8. Apollinay® nuoro zeigt swei wie unsere 
Miniatur. ° 

s 4. Verfluchung des Feigenbaumes }Ich Matthäus 21,19% Links die 
Stadt, deren Mauern Stufenzinnen haben, rechts Christus mit einem stau- 
‚menden Jünger, die Rechte gegen don Baum erhebend. Vgl. Malerbuch $ 281. 

Neben diesen Bildern ist stets auf jeder Seite ein Prophet im, Brust 

bild über eine Wolle ragend dargestellt, Xie er vor sich hält. Das 
übereinstimmend Mit dem darin bisher einzig dustehenden Rossanefis, 
damit aljein dievenge Beziehung beiler Handschriften belegt würde. Es 
=: ist aber vor allem auch def Typus Christi in beiden eng verwandf, far 
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hat Jasus im Ross. mehr gutmütigen, hier mehr strengen Ausdruck, dort 
runden, bier spitzen Bart. Omont schon sah diese Bezichungen zu Genesis 
und Rossanensis if der Anordnung, der Bewegung und im Stil. 

Wird durch diese Biktter die Frage nach Zeit und Ort der Znt- 
stehung der genannten Handschriften gefrdert? Sie kommt aus Sinope an 
der Nordkliste Kleinasiens, mnfs also wohl von alters her dort oder im 
Hinterlande sich befunden haben. Wir kommen damit auf Kleinasien. 
Aber kayın die Handschrift nicht gleich bei der Rntstehung oder später 
dorthin importiert sein? Der Zeit nach, meint Omont, könne sie vielleicht, 
in den letzten Jahren Justinians entstanden sein. 1.8. 

Georg Schwarzenski, Eine neuentdeckte altchristliche Bildor- 
handschrift des Orients, „ Kunstehronik N. F. XII (1900/1) Nr. 10 
Sp. 145--151. Eine wertvolle Ergünzung des mehr den Text betreffenden 
Berichtes von Omont, vor dem Originale verfaßst. Wir erfahren, daß dus 
eine zerstörte Bild dio erste wunderbare Speisung darstellte. 9. rühnt die 
ausgezeichnete Erhaltung, giebt eine stilistische Analyse der Kunstrichtung 
und kommt ebenfalls zu dem Resultat, dafs dieso none Handschrift durchaus 
mit dem Rossanensis zusammengehöre. Doch sei sie wohl ülter und var- 
trete gegenüber der Textillustration desselben (dem Texte vorausgehonder 
Cyklus auf Vollblkttern) den Rotulustypus (Streifenbilder im Texte), ein 
Gogensntz, der während des ganzen Mittelalters beobachtet worden kann. 

8 

‚Ainaloy und Smirnov übermittelten der Acaddmie des inseriptions et 
belles lattres Nachricht und Photographie von einam einzelnen Blatte dieses 
Matthiüs-Bvangeljars aus Sinope, das sich im Musoum des Gymnasiums von 
Mariupol (am Azowschen Meere) befindet und den Text zu 9, 1618 ent- 
hult, Vorlage von Omont in der Sitzung vom 8. Februur. 38. 

A. Haselofl, Oodox purpureusRossanensis. Besprochen von Graeven 
in den Göttingischen Gelehrten Anzeigen 162. Jahrg. (1900) 410429. 
Grasven sucht eine der wissenschaftlichen Akademien dafür zu gewinnen, 
duls wenigstens einige Bilder des Rossanensis in den Farben des Ori- 
ginals widergegebon worden möchten. Das wäre gowils schr erwünscht. 
Die schr füchtige Arbeit Haseloffs wird, glaube ich, nicht nach Gebühr 
anerkannt, und Gr. geht selbst_u weit, wenn or die Miniaturen neben die 
Mosaiken zon 8. Maria Maggiore und 8. Apollinare nuovo stallt „als ein 
getreugs Abbild vom Wandsehmuck einer dritten Basilika“, Die Monu- 
mentalkunst” hat seit dem 4. Jahrh. grolsen Einflufs auf die Miniaturen- 

jerei gewonnen, abor das gilt ganz allgemein, nicht dafs der Schmuck 
einer bestimmten Kirche in”,einer bestimmten Handschrift kopiert: worden 
wöre, Gr. nekmg nur die Gemäldeboschreibungen des Astarios oder das 
Brangellar yon Sluope har und yipd sofort Analogie für den Rossanndis 

ind. . 7.8. 

A. Haseloft, Codex purpureus Rossanensis. Die Miniaturen der 
griechischen Evangelien-Handschrift in Rossano. Berlin-Leipzig 1898. (Vgl. 
5. ZVIN 589.) Besprochen yon- E. Rjedin im Viz. Yrem. 7 (1900) 
4547-480. 2 £ E.K. 

Rjedin, Das Kuppelmosaik der Agia Sophiä von Saloniki 
und 8. Smirnov, Noch einmel über die Entstehungszeit der Mo- 
sdiken der Agia Sophia in Saloniki (fgl. oben VII 329, VIIT 248, 
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IX 713) Dankensworte Inhaltsangabe von 0. Wulff im Report. f. Kunstw. 
XXIII 827—341. 7.8. 
Lady Meux Manuscripts Nos 2—5: The miracl2s of the Blessed 
Virgin Mary and the life of Hannä (Saint Anne) and the mggi- 
cal prayers of ’Ahöta MikA8l. The Ethiopie texts edited with English 
translations, etc., by E. A. Wallis Budge. London (W. Griggs, Ohromo- 
Litographer)® 1900. LXV, 220 und 116 8. 4° mit 111 kolorierten 
Tafeln. Wir haben oben (VIII 604) kurz das Erscheinen des 1. Bandes 
der Lady Meux Mss angezeigt; ihm ist sehr rasch dieser zweite aus der 
Foder desselben Verfassers gefolgt. Den Lesern dieser Zeitschrift dürfte 
das von Swonigorodskoi über seine Emnillen herausgegebene Prachtwerk be- 
kannt sein. Nun, ähnlich mögen sie sich aych die vorliegende Publikation 
denken. Auch sie ist nicht im Buchhandel zu haben; Lady Meux läfst die 
Bünde auf ihre Kosten herstellen und versendet sie dann als Geschenk. Der 
Roferent ist so in den Besitz der beiden Bünde gelangt und sagt auch an 
ieser Stelle Dank für die wertvolle Gabe. Auf die Arbeit von Budge 
werde ich zurückkommen. 7.8 
Wolfgang Kallab, Die toscanische Landschaftsmalerei im 
XIV. und XV. Jahrhundert, ihre Entstehung und Entwicklung. 
Jahrbuch der kunsthist. Sammlungen des Allerh. Kaiserhausos 21 (Wien 
1900) 90 8. fol., 52 Abb. im Text und 9 Tafeln. Der Verfässer geht von 
jenen Spuren aus, die auf einen Zusammenhang der antiken und ita- 
Yienischen Landschaftsmalerei hinweisen, und knüpft an die von Wangen 
erkannte Thatache an, dal das alteste ihm bekannte Beispig) der konven- 
tionellen schroffen Felsen in der Wiener Genesis zu finden sei. Be wirft 
daher zunächst einen Blick auf diese Miniaturenfolge, Yeht dann zurück 
auf die Antike selbst und untersucht in den nüchsten Kapiteln dio nach- 
folgende altehristliche und byzantinische Kunst, wobei die zeitliche Ab- 
grenzung beider Kunstkreise im Wickhoffschen Sinne gemacht ist. Das 
Resultat der Untersuchung lautet: Die byzantinischen Landschaften und 
Architelturstücke bestehen aus einer kleinen Anzahl ständiger Elemente, 
deren Ursprung in der antiken Kunst keinem Zweifel unterliegt. Dem Ab- 
schnitt über die hyzantinische Kunst sind vorzügliche Heliogravüren 
zelner Bvangelisten in den Wiener Codd. theol. gr. 300, 240, Suppl. 52 
und Suppl. 6 beigegeben. Das 4. KaffM behandelt die” byzantinische 
Landschaft in der italienischen Kunst vor 19PÖ mit dem Resultät, dafs die 
byzantinischen Schablonen seit dem 13. Jalkh. Itqlien übermittelt erden. 
Auch im 14. Jahr. behalte die byzanfinische Landschaft ihren formal 
Einfals, die überlieferte konventionelle Perspfktive leite die Künstle’zu 
tastender Selbständigkeit. Im 15. Jahrh. erlyBiten sich die onventionellen 
Formen unverändert, sum Teil in natrgistischer Umbülung. Nor im der 
Roumdarstellung trete durch die Entäcoking der Lincarperspekjire ein voll- 
ständiger Umschwung ein. T.8. 
A. Brykezynski, Tabloau dddicatoire de la chapelle de la 
Sainte-Prinig & Lublin. Revue de Yart chröt. 1901, 14414 mit 
Abbildung und Veschreibung eines Gemälfles byz. Stiles, die Verehrung der 
Muttergottes durch König Ladislaus(?) darstellend. “0, 
B. Khanenko, Antiquitds rußsos.. Oroix ot images. 4°. Mit 92 
Tafeln. Kiew 1900. Notioft im Rep. f. Kunstw. 1900, X0L  J. 8” 
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‚Josef Strzygowski, Das Petrus-Rolief aus Kleinasien im Ber- 
liner Museum. Jahrbuch d. Kgl. proufs. Kunstsammlungen XXI (1901) 
29—34, mit einet Tafel in Lichtäruck und zwei Textabbildungen. Die 
Kg], Museen haben auf meinen Vorschlag ein Relief erworben, das sick in 
Ajatzam bei Sinope vermauert fand. Dargestellt ist Petrus und ein ge- 
büiekter Mann, der durchaus übereinstimmt mit der Figur eines Trügers bei 
Fortschaffung des Ananias auf der sog. Ljpsanothek in Breseid. Das Relief 
gehört efwa dem 5. Jahrh. an, folgt dem Christusrelief, das ich „Orient 
oder Rom“ 8. 4Lf. veröffentlicht habe, und geht vorans den Evangelisten- 
büsten im Tschinilikiosk (B. Z. 15758). Die ganze Gruppe läfst sich in 
Kleinasien bezw. Kpel lokalisieren; das Petrusrelief zeigt denselben form- 
krüftigen Stilcharakter wie dig Sarkophage von Ravenna. 18. 

Kleinasiatische Sarkophage. In meinem Buche „Orient oder 
Rom“ habe ich nachgewiesen, dafs ein christlicher, aus Konstantinopel 
stammender Sarkophag im Kgl. Musoun zu Berlin sich unmittelbar an 
eine Gruppe antiker Sarkophage anschlielse, deren Vertreter in Kleinasien 
und Italien zu finden sind. Ich machte wahrscheinlich, dafs sie alle aus 
Kleinasien stammten. Das wird mir nachträglich dadurch bestätigt, dafs ich 
bei. einem kurzen Aufenthalt in Smyrna gleich yon drei und mehr Vor- 
retern dieser Gruppe erfuhr, die mir bis dahin unbekannt waren. Halil 
Eäheın Bey vom Kais. Ottomanischen Museum in Kpel erzühlt mir von 
einem neuerdings in das Museum zu Konia (wo sich bereits ein Vertreter 
der Gruppe findet) gelangten Riesensarkophage dieser Art und meint aus 
eigner Erfahrnng, die Gruppe sei thatsichlich im südlichen Kleinasien hei- 
misch. Er verwies mich auch auf ein Fragment in dem kleinen Lokal- 
nusorum des türklichen Gymnasiums in Smyrnn. Ich fand eine nackte minn- 
liche Gestalt stehend in dem typischen Architekturrahmen, d. h. mit dem 
bezeichnenden Architravstück tiber dem Kapitell mit den beiden Kymatien 
übereinander. Nachträglich sah ich noch ein zweites Stck genau dieser 
Art mit Odysseus (?) im Privatbesitz in Smyrna, ebenfalls aus der Um- 
‚gebung stammend. Ich meine, solche Erfahrungen geben meinen Aufstellungen 
immer mehr Gewifshöit. — Reste oines solchen Sarkophages, einen Jäger 
und eine Frau mit einem Stier darstellend, fand ich in der byz. Abteilung 
des Kontrikon, in Athen. B. Michen hat die Güte mich brieflich auf zwei 
andere Fraguiente im Louyr6”rinzuweisen (Visconti-Olarae, Deseription 
No. 738, {34 oder 776, Ostalogue sommaire No. 1497 und 1500, Clara, 
Musde”IL pl: 226 No. 350, 89, Ausgabe von Reinach p. 116, 1/2). Die 
„Kataloge ‚schweigen über die Provenienz; doch fand Michon die Angabe, 
dal beide Reliefs aus der Kollektion Borghese stammten und früher in der 
Ostfassade dereVilla vermauigt waren. Das würde noch nicht beweisen, 
dals die Reliefs Such in Rom entstanden sein mülsten. Doch schreibt 
Michon, dafs die, denen er denSfarmor gezeigt habe, ihn sehr dem ita- 
lienischen verwandt fünden. Eine mir freundlich übersandte Probe ist 
leider auf der Post verloren gegangen; die Schachtel kam leer an. — Ich 
babe_inzwischen den Sarkophag des Palazzo Riecardi angesehen und fand 
ihn grofskrystallinisch, also nicht “italienisch. f 7.8. 

Alfedi Monaci, Sul sarcofago di 8. Elena Ael Museo Pio- 
Olgmentino del Vaticano. „Archfvio della R. Soc. rem. di gtoria pa- 
tra XXI 570—573. Der Verfasser geht voh dem Widerspruch aus, der - 
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scheinbar darin liege, dafs auf dem Sarkophage einer Frau kriegerische 
Scenen dargestellt seien. Er will damit nicht an der alten Tradition 
rütteln, sondern meint, es lielse sich das daraus erklirch, dafs mit Helena 
zusimmen ihr Gatte Konstantius Ohlorus, der grofse Siege über die Bar- 
baren errungen habe, in dem Sarkophage beigesetzt gewesen sei. Riegl 
war (vgl. B, Z. IX 718) aus ähnlichen Gründen dafür eingetreten, dals 
man den Sürkophag einem General u. zw. dem Stil mach einem solchen 
des 2, Jahrh. zuweise. Ich glaube, die Herren werden vielleicht an der 
Hund meiner „Orient oder Rom“ 8. 66f. veröffentlichten Arbeit über eine 
Holzskulptur in Ägypten erkennen, dals die Darstellung eines Sieges tiber 
Barbaren auf einem Sarkophage der hi. Helena durchaus passend ist. Wie 
auf der Holzskulptur aus Ägypten handelt es sich auch hier um eine Dar- 
stellung des Glaubenssiogos im allgemeinen, nicht um irgend einen bestimmten 
historischen Vorgang. Ebensowenig sind die stilkritischen Bedenken Riegls 
am Platze: die Holzskulptur liefert auch hierfür die genaue Analogie. 
1.8. 
F. de Mely, Lo coffret do Saint-Nazaire do Milan et le ma- 
nuserit de 1’Tliade & l’Ambrosienne. Monuments Piot, 3 Tafeln. 
Notiert in Reyue de Yart chröt. 1901, 266. Uns leider nicht zugekommen. 
Wir bitten die Monuments Piot um Separata. 8. 


F. Kleinkunst (Elfenbein, Email u. s. w). 

Hans Graeven, Fragment eines frühehristlichen Bischofs- 
stuhles im Provinzial-Museum zu Trier. Bonner Jahzbücher (Jahr- 
bücher des Vereins von Altertumsfreunden im Rheinlande) Heft 105, 
8.147—163. Eine Toxtillustration und zwei Tafeln. "Das im Titel ge- 
nannte Relief stellt, wie G. durch Heranzichung eines verwandten Mosaiks 
in 8. Maria Maggiore nachweist, den mit seinen Rnechten zur Begegnung 
mit Melchisedek reitenden Abraham dar. G. weist es demselben Kunstkreise 
und der gleichen Zeit wie die Maximianskathedra in Ravenna zu. Ein- 
leitend werden dio verschiedenen Gruppen von Elfgnbeinschnitzereien und 
ihr Zusammenhang mit der Antike besprochen, den Schlufs bildet eine Aus- 
einandersetzung über den Ursprung der Maximianskathedra, für deren Her- 
kunft aus Alexandria G. unter anderm geltend macht, dafs Maximian vor 
seiner Bischofswahl in Alexandreia war "WIR gie dort blühende, Elfenbein- 
industrie ihn veranlalst haben möge, später je Bestellung zu machen, J.8. 
Hans Graeven, Frühchristliche und itteJalterliche’Elfenbein- 
werke in photographischer Nachbildung Nr. 180. Aus Sammlungen, 
in Italion. Zusammengestellt und hag. von H°G. Rom, Instituto andfeo- 
logico germanico, Rom 1900. Es füllt auf, gals G. weder in diesem Titel, 
‚noch in den einleitenden Worten der ersten,goben Band VIII®S, 204 angezeigten 
Serie „Aus englischen Sammlungen“ "gedenkt. So stark hat sich das 
äußsere Gewand dieser Veröffentlichung doch nicht geändert, dafs sie mit 
der ersten Serie gar keinen Zusammenhang hätte. Es ist sehr anerkennens- 
wort, Aals G.geinem Unternehmen jetzt eine dem Äufseren wie der Jıhakt 
nach bestimmtee Form gegeben hat. ie Tafeln sind technisch, weit be- 
friedigender und Waben durch Aufäruck des Titels der Sammlung? dEr sie 
angehöreh, und Aadurch, dafs der Hifweiseauf die Nummer, unter der ıyan 
sie im Text beschrieben findbt, sich ebenfalls auf der Vorderseite befindät, 
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an unmittelbarer Brauchbarkeit jedenfalls sehr gewonnen. Im Text ist eine 
klarere Scheidung zwischen den Angaben über die Malse und das Material, 
denjenigen über die Litteratur und die Deutung eingeführt. Besonders 
dankeuswert als Handhabe für den Forscher, nicht minder wie als SKitz- 
punkt für den Liebhaber sind die an die Deutung anschliefsenden kurzen 
Bemerkungen und vor allem der Versuch, die einzelnen Stücke örtlich und 
zeitlich nach ihrem Ursprung zu bestimmen. G. hat damit einen ge- 
legentlich- der ersten Serie von mehreren Seiten laut gewordenen Wünsch 
erfällt. Er hatte sich dabei der Unterstützung Ad. Goldschmidts zu er- 
freuen. Es liegt G. fern, damit Forscher, die im einzelnen Falle anderer 
Ansicht sind, herauszufordem; er rechnet vielmehr auf nachsichtige Be- 
urteilung und wiinscht, dafs seine Publikation neuen Materials manche Mit- 
forscher anregen möge zu Untersuchungen, die geeignet sind, die in der 
Bestimmung der Elfenbeinskulpturen heute noch herrschende Unsicherheit zu 
tigen. Ich glaube nicht, dafs es am Platze wäre, Bestimmung für Be- 
stimmung zu prüfen. Hs würde da im engen Rahmen oines Reforates nur 
oft Meinung gegen Meinung zu stellen sein. (Vgl. übrigens das folgende 
Referat über Schlumberger.) Was wir brauchen und wofür G. das vor- 
bereitende Material liefern will, das sind Beweise. Diese aber dürften 
zumeist nur in weit ausholenden Arbeiten und auf Umwogen zu lieforn sein 
Ich begntige mich daher hier mit der Aufzählung der Sammlungen, die G. 
vorführt: 110 Bologna, Museo Oivico; 11—15 Brescia, Museo Civico 
(kog. Lipsanothek: abendländisch 4. Jahrh.); 16 Capodisteia, Tosoro del 
Duomo; 17/14 Cividale, Museo archeologieo; 19-40 Firenze, Museo Nazio- 
nalo Bürgello; 41,—48 Mailand, Museo archeologico; 49—51 Posaro, Museo 
Olivieri; 52 Pisa, Museo Oivico; 53 Ravenna, R, Museo di Antichith; endlich 
Rom, u. zw., 55/56 Biblioteca Barberinn, 57 —61 Museo Kircheriano, 
62—80 Sammlung des Grafen Grogor Stroganofl — eine Fülle von Material, 
dus allerdings hhußg bereits in neueren Publikationen, nicht zuletzt durch 
G. selbst bekaunt gemacht worden ist. Der Leser kann darüber in den 
letzten Jahrgüngen dieser Zeitschrift Aufschlufs erhalten. Den Schlufs bildet 
eine sehr dankenswerte Notiz über die „käuflichen Photographien in Italien“, 
Wir hoffen, dafs Graeven sein Unternehmen auch jetzt von Hannover aus 
fortsetzen wir. Dos Dankes updader fördernden Teilnahme aller auf diesem 
Gebiete Asbeitenden, wie der Kunsthistoriker überhaupt darf er wohl 
sicher sei , Er 18 
H. Graeven, Frülchristliche und mittelalterliche Elfonbein- 
=agke in photographischer Nachbildung. Serie I. Rom 1900, (Vgl. 
B. . IX 308.) Besprochen ‚von D. ACjnalov) im Viz. Vrem. 7 (1900) 
0. *. r ER 
V. Strazzulla, Di un dittien sioulo-byzantino in Cefalt. Röm. 
Quartalschr.”13 ID 197—137 (mit einer Tafel). KK 
Gustave Schlumberger, Un coffret byzantin d’ivoire du musde 
Kircher & Rome, prösent de noce & une basil: Monuments et 
Mämeirs p. p. l’Acad. des Insor. ‚gt Belles Lettres VI 191. 4, 1 Tafel in 
Heliggraxtire. Kurze Beschreibung der zahlreichen Reliefs Gfieveakaden 
und Vorführung der Inschriften. 8. möchte ihn ins 9. o@@r 10. Jahrh. etwa 
Agsieren. Man findet jetzt befriedtgende Aufnahmen bei Gracven, „Errihchristl. 
und mittelalt, Elfenbeinwerke‘, „Italien Nr. 57—61.* Mit den Inschriften hat 
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sich $. besser abgefunden. Es war davon auf dem Orientalistenkongrefs in 
Paris die Rede. Gegenständlich interessant ist die Geburt und Liebkosung 
Davids. Beide Sconen orinnern sehr an den Marieneklus. Die wolazel« 
fuftet man büufg auf dem Athos ($ 391 und in fast allen Klöstern), darh #4 den 
Mosaiken der Kachrije Dschami und in den Miniaturen des Jacobs Monachus 
(@Agincougf, Peint. L). Man könnte daran denken, ob diese beiden Soenen 
— sie kommen sonst für David nicht vor — nicht überhaupt vielleicht auf 
Marin bezüglich wären: wir hätten damit den Namen der Basiligsa, David 
könnte der des Basileus gewesen sein. Ich kam so bei dem Hin und.Her 
der Überlegungen, die ich diesem wertvollen Kunstwerke seit mehr als zchn 
‚Jahren widıne, darauf, dals es sich vielleicht um ein armenisches oder georgisches 
Königspaar handeln könnte, die Namen führten darauf. Ich wandte mich 
deshalb an die Wiener Mechitaristen. P. Jacohus Dr. Dashian gab mir be- 
reitwillig die nachstehende Auskunft: „Zahlreich sind die Könige mit Namen 
David aus verschiedenen Linien der Bagratiden und Arzrunier von Waspu- 
ragen. So David (Bagratide) Sohn des Gurgen oder David ohne Land, 
David (Ararunier) Sohn des Senecherim (der im 11. Jahrh. in Sebaste, unter 
der Herrschaft röm. Kaiser, als Nachfolger seines Vaters am meisten be- 
rechtigt war, in den griech. Quellen sich den Namen Basıksds zu geben), 
die Bagratiden Day. Sohn des Aschot, D. Sohn des Gagik u. a. Zahlreich 
sind auch Könige mit Namen D. bei den Georgiern (s. Brosset, Histoire de 
1a Göorgie 1). Die Gattinnen dieser Könige werden oft nicht mit Namen 
genannt. Rbenso giebt es auch wieder viele Königinnen und Fürstinnen mit 
Namen Maria, und zwar bei Armeniern wie Georgiern, deremGatten schr oft 
nicht mit Namen angeführt sind. Wohl die bedeutendste ist dieKönigin 
Maria, Mutter des Bagarat IV, Königs von Georgien, Tochter des oben 
erwähnten Königs Senecherim (Arzrunier), die in der Inschrift des berühmten 
Elosters Marmaschen (s. Alishan, „Schirak® p. 149) sich selbst betitelt: Ich 
Maria, Königin der Aphehazen und Armenier, Tochter d. Sen. u. Enkelin 
des Gagik (T), Königs d. Arm. u. s. w., welche auch eine Reise nach Kon- 
stantinopel unternommen hat (s. Brosset 1 313—9,329). Diese also wäre 
am meisten berechtigt, in den hyz. Quellen Aas/Atace genannt zu werden. 
Ihr Gemahl war jedoch nicht David, sondern Gurgen oder Corgi I. 
Ausöröcklich genaunt kommen "Das, M. vor bei dey Bagraiden in 
der 2. Stammlinie, jener Linie, die in Tarog herrschte und deren Stamm- 
baum folgender ist (s. Alishan, „Schirak“ ‚96, Tafel des Stammhguses der 
Bagratiden). Von den beiden Söhnen des Senhat Byrat (Ragratid) wird 
eine doppolte Linie begründet, und zwar die Hauptlinie vom Sohne Y; 
aus welcher die Könige von Ani hervorgjigen, die zweite vom ohne 
Bagarat (T), welche in Taron herrschte. Ven diesem Kjniße stantımt Sahak, 
der Oberfürst (750, } 780), von dieserpgAschot, Oberfürst (f 819), und von 
diesem (Sombzt, David I) Bagarat (IN). Da dieser Bagarat mehrere Söhne 
hatte (Aschot, Gurgen, David 1), so erweiterte sich der Stamm; die Haupt- 
Yinie blieb jedoch im Hause des Gurgen. Dieser David hatte zur Frau 
Maria, her ‚Schwester war des Dgrenik, Königs der Arzrunies, Solgftch 








Fürstin von Waspuragan (die zweite Tochter Sophie des AschotsT, jreicher. « 
855—914 regieNte, war die Gemahlin des Arzruniers Derenik [Sophie f 889]). 
Dieser eDavid %tarb im J.,894 und wird mit dem Zunamen D. Argaik- 
jaoıhlonog genannte weshalb er schr wohl Bacı2eös und seine Fuu Maria. 
. . 
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BuolAıosu betitelt werden konnte. Nüheres über dieselben konnte ich vor- 
Nkufig nicht finden.“ 

Im Zusammenlfange mit der Lebenszeit des zuletzt genannten Paares 
gewipnt eine Stelle der Inschrift des Kastens Bedeutung, mit der weder, 
noch sein Berater Th. Reinach, noch Graeven otwas anzufangen wußte, 
‚Am Schlusse der Inschrift stehen nämlich die drei Buchstabeu ATQ. Könnte 
das nicht die Datierung sein? Freilich ist © an dritter Stelle unpassend. 
Setzen wir, aber O für & ein, dann lautet die Zahl 6370, was dem d. 861/2 
n. Chr. enfspricht, Freilich ist es kaum glaublich, dafs man die Buchstaben 
in ihrer Zahlenbedentung verwechselte; auch A für 6000 findet sich erst 
viel spbter verwendet. (Vieleicht handelt es sich, worsuf mich Bruno Keil 
führt, um 49.) Ich habe in Ba I meiner byz. Denkmäler ausführlich 
über die Bezichungen der armenischen und grusinischen Reiche zur byz. Kunst 
gehandelt; es ist nicht unmöglich, daß man einen Brautkasten 0. dgl. aus 
griechischen Werkstätten berog. Aber alles dus sind auf sehr schwachen 
Füßsen stehende Vorschläge. Vielleicht kommen wir der Sache näher auf 
Grund dor Kostüme der beiden auf dem Deckel zusammen mit Christus dar- 
gestellten Paare. Wenn wir don Kasten einer Denkmilergruppe anzuglicdern 
suchen, s0 sind os die viel besprochenen Elfenbeinkasten mit Stornornamenten 
und antiken oder Genesisdarstellungen. Form, Technik und Einzelheiten 
lagen das nahe. Beziehungen liegen auch vor zu der Flfenbeintafel mit Dar- 
stellung der viorzig Mürtyrer und einer anderen mit dem Binzug in Jorusalem 
in Berlin, forner einer Geburt Christi im Vatikan. Die Inschriften erinnern 
in ihrer Anordpung an das seltsame Elfonbeinstick mit der Krönung eines 
Kuisers Nurch Marin in Berlin (publiziert von Schlumbergor), onthalten al 
manches Auffüllige. TS. 

Gustavo Schlumberger, Ivoire Barberini (Musdo du Louvre). 
Mon. ot mem. publits par YAondömio des inser. et belles-lottres, premier 
fasc, du tome VIT (Fondation R. Piot) 1—18 d. 8-A. Das Kaiserdiptychon 
der Darborinischen Bibliothek ist an den Louvre übergegangen — ponr 
une somme considerablg, wie 8. sagt. Wir hätten ein solches Fest durch 
eine umfassende Monographie über die so überaus wertvolle Tafel gefeiert. 
8. widmet, ihr einige Zeilen und giebt eine Heliograväre, die weit hinter 
dem Originale zrückbleibt. Mr schliefst sich der Meinung Garrucei-Moliniers 
(und Stuhlfguths) an, dafs der"ünrgestellte Kaiser Justinian sei, natürlich 
mit Belisar, und Narses zur Seite. M. Haury bestimmt den dargestellten 
Elefanten. als"afrikanisch,, Omoft liest die auf die Rückseite gaschriebonen 
Yanın und And am Balafı der fünf Taihen die Namen Bastaischer 

und ihrer Frauen. Mit Konstatierung diesor wertvollen Thatsache 

bricht, die« Arbeit plötzlich ab.“ 18. 

Ormonde M. Dalton, A byzantine silver treasure from the 
distriet of Kerkynia, Oyprus, now preserved in the British Mu- 
seum. Commonicaled to the Society of antiquaries hy 0. D. Archaeologia 

Vol. LVIT 1—18 4. 8-A. mit 3 Tafeln und 17 Illustrationen im Texte. 

Eier werivoller Beitrag zur Kenntnis altehristlicher Silberarkaiten. Drei 
= „größere Stücke, zwei Schüsseln uhd ein Rauchfafs, sind yat christlichen 

Darsteflungen gefüllt, gehörten also wohl einem Kirchentfnatze an, Eine 

Schüssel mit der Darstellung eines Hefigen, nach dem Titel Sergins oder 
„Balfchos;,zeigt einen plastischen Aufsenrand, der nicbt gut jünger sein kann 
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; 
als Aus 6. Jahrh. Eine zweite Schüssel zeigt um ein Kreuz mit Schling- 
enden ein feines Epheuband. Das Weihrauchbecken — Dalton zweifelt 
wegen der sechseckigen Form an dieser Bestimmung,>ich kenne aber alte 
Exemplare gleicher Art in orientalischen Sammlungen — zeigt zwei Drei- 
Vereine: Christus mit Petrus und Paulus, und Maria mit zwei Heiligeß, die 
Bücher tragen, in Medaillons, die von Dreiblättern umrahmt sind. Diese 
Gruppierußg erinnert an das sechskantige Silbergofüfs aus Pola, wo der 
orste Dreivorein wiederkehrt, an Stelle des zweiten aber drei „Ortsheilige 
getreten sind. An solche wäre vielleicht auch bei den Heilfgen ngben 
Maria zu denken. Bine ähnliche Gruppierung findet sich auch auf der 
Silbervaso aus Homs, wo zum ersten Dreiverein noch dio beiden Johannes 
getroten sind, neben Maria aber zwei Engel erscheinen. Die Typen sind 
Orientalisch. ö 

Mit diesen Stücken zusammen wurden ca. 36 Silberlöffel gefunden, die, 
mit Ausnahme von einem Dutzend etwa, obenfalls in das British Museum 
gelangten. Es ist der reichste derartige Fund, der seit der Publikation 
der leider nicht wieder auffndbaren Löffel von S. Canziano gemacht worden 
ist, Hier fehlen freilich christliche Darstellungen. Auf einem Stil steht 
@EOAWPOV, auf einem andern AYHAN, was wenigstens den christlichen 
Ursprung sichert. Einige der flachrunden Löffel zeigen auf der Innenseite 
laufende Tiere, auf der Rückseite geritzt; eigenartige Blattöguren, beide an 
sassanidische Typen erinnornd, 

Dalton führt die Untersuchung über das Alter anf Grund des Kostüms, 
der Stempel, die eine Schale auf der Rückseite zeigt, der Typen und des Ver- 
gleichs mit 'einigen anderen Werken in Silberschmiedearbeit. Tr weint, sie 
könnten der zweiten Hälfte des 6. oder dem Anfang’ des 7. Jahrh. an- 
gehören. 7.8. 

‚Ainalov und Katanov, Beschreibung oines Metallspiegels mit arabischer 
Inschrift (im Museum der Stadt Minussinsk des Gouvernements Jonisseisk). 
Kasan 1900 (russ.). Uns nicht zugegangen. Notiert Rep. f. Kunstw. 
1900, LXXXVI. TS. 

Alois Riegl, Die spätrömische Kunstindüstrie nach den Fun- 
den in Österreich-Ungarn, im Zusammenhange mit der Gesamtentwick- 
lung der bildenden Künste bei den Mittelmeervölkern daygestellt. Wien, 
Druck und Verlag dor K. K. Hof- uMf®Staatsdruckerei 1901. Auf das 
Ersuchen, ein Rezensionsexemplar zu überjafsen, antwortete "ler Verleger 
ablehnend. Mir ist Ans Werk in Graz bie®jotzt yücht zugänglich.” 3. 8. 

Adolf Furtwängler, Die antiken Gemmen. Geschichte der Stein- 
schneidekunst im klassischen Altertum. Leipäg, Giesecke & Devrient TUD. 
3 Bde. III 373: „Byzanz hat zwar die Tegfnik der figürlichen Bearbeitung 
der Edelsteine nicht verloren, aber doch einen verhältnihäfsig sehr geringen 
Gebrauch von ihr gemacht. Die byz. Women sind selten ugd sehr gering; 
sie geben fast nur religiöse Figuren in ebenso geist- wie lebloser Weise 
wieder (ein charakteristisches Beispiel Tafel LXVII, 1; ungewöhnlich gut 
und ZERE Tafel LXVIT, 2; ein Porträt ebenda 4). Mgn.hadin 





Byzanz äagegku vor allem die noch inf Fülle vorhandenen antiken Pracht- , . 
gemmen erhalte®yund gesammelt und neu verwendet, indem man $hr& Bilder 
‚nur in/christlichem Sinne umdeutet® Dig Plünderung Konstantinopels durch + 
die Kreuzfahrer 1204, scheint dann manches antike Prachtstüick pach Tem, 





12, IE. Abteilung 


Westen und in die dortigen Kirchenschktze gebracht zu haben.“ 314: „Wahr- 
scheinlich bildeten die vielfachen engen Berührungen mit Byzanz die Quelle 
der Kenntnis jener Töchnik im Westen (im Mittelalter).“ Früher schrieb man 
geschnittene Bergkrystalle, die jetzt für karolingisch gelten, den Byzyn- 
tinern zu. 

Es überrascht einigermalsen, wenn man nach Lesung dieser, kurzen Be- 
imerkungen über byz. Steinschneidekunst den Atlas zur Hand nimmt und 
findet, daß das Kgl. Münzkabinet in München, welches F. allein berck- 
sichfigt, gleich sechs byz. Gemmen besitzt, die T. der Abbildung in seinem 
Werke Tat, LXVIL, 1—4 und 6, 7 für wert hült, Vielleicht sind noch mehr 
da. Wonn aber eine einzige, verhältnismäßig kleine Sammlung so viel 
aufzuweisen hat, dann muls die leider bis jetzt von unserer Sei 
nicht ‚benchtete Masse dieser Gemmen doch ziemlich großs sein. 
wundert, dafs F. nicht wenigstens Garrucei Tay. 477 f. herangezogen hat, 
Es würde sich empfehlen, dafs ein jüngerer Forscher die Sammlung des 
Materials in die Hand nähme, 

LAXVIT, 1 giebt Daniel (davon eine Roplile in Neapel Nr. 1497, ähnlich 
ein hl. Georg und Demotrios in Paris, Babelon, Cntal, des camdes Nr. zu) 
2 eine Madonna mit der Inschrift H EIKON THC AFIAC MAPIAC. 
Bio ist sicher micht hyz. und schworlich vor dem 16. Jahrl. entstanden. 
3 Christus thronend, von zwei Engeln bekränzt. 4 Knabenbiiste bekränzt 
(#. halt sie für einen nachkonstantinischen Kaiser). 6 Kreuz mit den zwölf 
Aposteln und einer Verkündigung. 7 Christus thronend mit den zwölf 
Aposteln. Fürrden Historiker der frühchristlichen Kunst sind das Pracht- 
stücke, "nd er myls F. dankbar sein für die durch die wenigen Beispiele 
gegebene Anrogung. 8. 

H. Vopel, Die altohristlichen Goläglüser. Ausführliche Besprechung 
von 0. Wulfl im Report. £, Kunstw. XXI 318—822. W. tritt für den 
Ursprung des Typenschatzes der Goldgläser aus dem Osten ein, und zwar 
Außsere sich dieser Einfluß ziemlich g] ig auch in der Surkophag- 


























übergabe“ hin (in meinem „Orient oder Rom“ wird W. weitere Beloge für 
seine Angaben finden), dann das Schlangenwunder Mosis, das nur noch auf 
der Sabinathür ‚vorkomme, „an deren durchaus byzantinisierendom Charakter 
heute kaum,noch irgend ein: yorurteilsloser Forscher zweifelt“. Das stimme 
dann, meint W., auch mit der.von Vopel selbst gemachten Ableitung der 
Glüser aus Alexandrein und dafit, dafs die Technik in byz. Zeit weiter 
worden si. e J.8. 
fermann Vopel, Die aifchristlichen Goldgluser. (Vgl. B.Z.IX 
304.) Besprochen von W. Lfdtke, Berl. philol. Wochenscht. 20 (1900) 
Nr. 26 Sp. 819—816; von P. Igjay, Revue eritique 34 (1900) Nr. 5 
8. 81-85; von Jos. Boppelreuter, Doutsche Litteraturzeitung 21 (1900) 
Nr. 33 Sp. 2168—2169. R, AH 
‚Konst. M.Konstantopulos, Agyafov zexoruavındv äväonna, Audvig 
dgmmsplseg vowuarınig pywohoylas 2 (1899) 245250, Konstanto- 
= „.p:los (sordarnach ist die irrige Namensform, B. Z. IX 30ß“ unten, zu be- 
richtigen) "handelt hier über einen dem Athener Münz] ‘t gehörenden, 
- ans Attalia in Kilikien stammenden, mft einer durchbohrten” Handhabe vor- 
„sehenen Bronzediskos, der wahrscheinlich als Votivgebe diente. KK. 
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Gerspach, Pienza et Santa-Anna (Camet de voyage). Revue de 
Yart chröt. 1900 8. 309 ist eines jener holzgeschnitzten Pracht- 
kreuze abgebildet, die sich im ganzen Gebiet der griecäischen Kirche finden 
urg wegen der aufserordentlich feinen Arbeit auch von abendlätdischen 
Sammlern geschätzt werden. Das hier abgebildete Exemplar befindet sich 

im Museum zu Pienza und wird dem 13. Jahrh. zugeschrieben. 3.8. 

Babeldn legt in der Sitzung vom 4. April 1900 in der Soeists des 
Antiquaires de France eine Terracotta vor, auf der eine Göttin-Mutter 
dargestellt ist. Sie wurde gefunden in einem Grabe mit zwei Münzen 
Basilios II, was wahrscheinlich macht, dafs es sich um Maria handle. Revue 


de Yart, chröt. 1900, 347. 1.8. 
F. de Mely, Reliques de Constanfinople. Revun de Yart chrdt. 
1900, mehrere Fortsetzungen. 18. 


Eugene Müntz, Une broderie inddite exdoutde pour le pape 
Joan VIL (705708). Rerue de Yart chrötien 43 (1900) 18—21. Der 
Liber pontificalis verzeichnet vom 4.9. Jahr. eine Fülle von kostbaren 
Stoffen, die von Päpsten an die christlichen Basiliken geschenkt wurden. 
Kein Stück ist uns erhalten, nicht einmal in einer Nachbildung. Müntz 
veröffentlicht man die Skizze des Grimaldi nach einigen Scenen der reichen 
„Umbolla“ des Papstes Johann VII, die sich einst in dem von demselben 
Papst mit Mosaiken geschmückten Marienoratorium von 8. Peter befand. 
Sie war tota auro et argento opere ditissimo texta und stellte dar in der 
Mitte den Leichnam Christi mit Lanze und Schwamm von vier Engeln ge- 
füchelt, seitlich je vier Scenen des Neuen Testamentes, syhr ähnlich den 
Mosaiken des Oratoriums, und um diese Geschichten horam Dars@llungen 
der Maria Orans, einzelner Heiligen, der Hetoimasia, Bvangelistensymbole 
und Cherubim. Die reich in Gold und Silber gewebte Umbella war ein 
Altarbaldachin. Soviel ich sehe, war ihre Stiftung durch Johann VIT 
nicht dokumentarisch gesichert, wie bei den Mosaiken; es wäre daher erst 
nachzuweisen, dals sie so alt war. M. lüfst sich auf diesen Nachweis nicht 
ein. Grimaldi argumentiert: „Ioannes soptimus Grasgus fuit, Oratorium fecit; 
Ciborium in eo marmoreum ad Christi sudarium in Veronica velo im- 
pressum eontinendum construxit. ° Ornamenta quoque altaris et Ciborli 
fecisse eredendum est, et subsequenter dietam umbellam a, Toanne septimo 
donatam, cum antiquissima sit, Graecö"ore. cum imaginibus Sanctorum 
Patrum, quas pariter in Oratorio depinxergt (teste Anastasio), cum jisdem 
fere Sacelli historiis, nostri Redemptoris Cibßrio Sugarii et non Alias inserviens 
magno profecto est indieium et argumentum.‘ Ich gestehe, dals einz 
der Darstellungen mein lebhaftes Mifstranen "gegen diese Datierung Wach- 
rufen. Man wird daher gut thun, eine fachfnännische Prüfung abzuwarten, 
senst Könnte man mit der Dalierung iu den Anfang @®s 8. Jahrh. in, ähn- 
licher Weise aufsitzen, wie bei der in’&ieser Beziehung berüchtigten Kaiser- 
dulmatica Karls des Großsen, ebenfalls in 8. Peter. Die Kopie Grimaldis 
ist ebenso unzuverlässig, wie diejenige der Mosaiken, kaum dafs die An- 
ordnung N richtig angedeutet ist. Werlvoller fast Dljbedie 
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6. Byzantinische Frage, 


Jos. Braun 8.4, La dalmatique du trösor de St. Piorre, Revuo 
de Yarte chröt. 1901, 52—54. Wiederholung der Argumente, über die oben 
IX 606 berichtet wurde und die für die späte Datierung der Dalmatika 
sprechen. 1.8. 

- Henry Wallis, Egyptian ceramic art, typical examfles of tie 
art of the Egyptian potter portragod in colour plates with text ilustrations 
drayn and deseribed by H. W. MOM, (Ohne Verlagsort; auf Kosten des 
Autors gedruckt, im Vertrieb von B. Quariteh, London.) XIX, 37 8. 4° 
mit 12 farbigen Tafeln und 45 Toxtillustrationen. Fs ist ein passionierter 
Sammler, der in dem vorliegenden Buche den orsten Versuch einer histori- 
schen „Vorführung jenes Gebiefes macht, das er durch Jahrzehnte aus 
praktischer Erfahrung so genau wie kein zwoiter kennt. Zahlreiche Einzel- 
publikationen sind voraufgegangen; ich verweise nur auf die stattlichste: 
„The Mnogrogor Collection“ 1898. I Vorwort hebt W. mit Recht hervor, 
dafs der Stil und inschriflicho Dokumente allerdings die wortvollsten Zeugen 
für Datierungen seien, eine weitere Quelle der Erkenntnis abor die techni- 
schen Eigenheiten bildeten. Das ist mun das Gebiet, auf dem der Autor, 
selbst von Fach Maler, der Wissenschaft, wirkliche Förderung zu bringen 
. Wir nchmen daher sein Buch dankbar an. Der Hauptteil, 11 Tafeln, 
sind der altigypt. Koramik gewidmet. Nur eine Tafol, die letzte, füllt in 
den Kreis, dem diese Zeitschrift dient. Es ist von grolsem Worte, dafs 
dus Stück — ig habe es (Orient oder Rom 611.) die Konstantinsschale ge- 
nannt fm Zusammenhango einer Gosamtdarstallung dor voraufgehenden Ent- 
wicklung erscheint” Wonn auch sonst gar keine positiven Gründe vorliegen, 
die Schalo dem ügyptischen Kunstkreise zuzuweisen, mehr noch, die Frage 
dor Echtheit überhaupt zu beantworten: die Art, wie W. das Stück ein- 
ordnet, hat etwas Zwingendes. Ägypten macht China den Rang streitig, 
Aus Vollkommensto auf dem Gebiete glasierter Thonwaren geleistet zu haben. 
Ein technisch so rafiniertes Kunstwerk wie die Konstantinsschale — ihr 
Geheimnis, eine Darstefiung Christi mit den Brustbildern Konstantins und 
Faustas samt einer längeren Inschrift, wird nur dom aus ihr Trinkondon offen- 
bar — kann nicht gut anderswo als in einem dieser beiden Länder ont- 
standen sein. Für China ist die Tcantnis der merkwürdigen Technik — sie 
wurde. Kia-tfing genannt — nachweisbar; W. nimmt an, man habo sie unab- 
hängig fon China auch in Ägyften gefunden. Ich möchte dazu bemerken, 
daßs die Anzeichen von Beziehungen zwischen dem fernen Osten und der 
Gmetzisch-römisch-byzantiniselfen Kulturwelt sich mehren. 

Ich gestehe,.dafs die Zweife, die,ich „Orient oder Rom“ 8. 64 mit Bezug 
auf die Echtheit det Schale Aulserte, nachdem ich W. Buch ondlich durch 
den “Autor gplbst in die Hand bekam, behoben sind. Es wäre sehr 
wünschenswert, dafs das British Muscum eine würdige Publikation vor- 
bereitate. TE. 

= Loyis Conrajod, Logons professdes h 1’doole y ivre 1887 










































- „1896. Paris, Picard 1899. I. Otigine de Tart roman et gfchique. 40 fr. 
Courajbd Schildert die Schicksale der französischen Kunst, gUns interessiert, 
„das, er als Wurzeln des Romanjsch-@otischen drei Elemente trenfıt: das 
„Inteinische, das griechisch-orientalische und das barbgrische. Die christliche 
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Kunst sei im Orient geboren. Seit dem 6. Jahrh. befinde sich die fran- 
zösische Kunst in Verbindung mit Judäa, Syrien, Griechenland, Byzanz und 
‚Ravenna, damals, wo Rom nichts anderes als ein Zweigsvon Konstantinopel 
und dieses das neue Rom war. Beweis die Skulptur, im besonderen, die 
‚Sarkophage von Poitiers. Beweis die Architektur, vor allem die karolingiäche 
Renaissance. Das Christentum habe die Welt der Kunst wie die der Moral 
erneut, und®ss seien der Orient, Syrien und das neue Griechenland, die daraus 
lchensvolle Grundsätze gezogen hätten. — Ich würde wünschen, das inter- 
essante Buch besprechen zu können. Was ich hier andeute, steh in einer 
Anzeige in der Revue de Vart chröt. 1900, 79—81. IE 
Adolf Goldschmidt, Die ältesten Psalterillustrationen. Repert. 
#. Kunstwiss. XXIII, 265—273 mit 8 Zinkätzungen im Texte. Die Kapitel- 
bibliothek in Verona besitzt einen Psalter, der auf den Blattrückseitep den 
griechischen Text in Inteinischen Buchstaben, auf den Vorderseiten den 
Inteinischen Text zeigt. Paläographisch gehört die Handschrift dem 5. bis 
7. Jahrh. an. Weil in einer etwas jüngeren Rintragung der Name Vitalis 
vorkommt, glaubt G. die Handschrift mit Ravenna in Verbindung bringen 
zu können, womit auch stimmen soll, dals sich in den etwas jüngeren, aber 
immer noch dem 7.—8. Jahrh. angehörenden rohen Federzeichnungen, die 
sporadisch eingestreut sind, deutlich orientalisch-byzantinische Eigentümlich- 
keiten mit abenälündischer Zeichenweise mengen. G. glaubt, dafs wir in 
diesen Zeichnungen vielleicht eine noch frühere Stufe der symbolischen 
Wortillustration vor uns haben als im Utrechtpsalter bezw. dessen Vorlage. 
ne EB: 
Stuhlfauth, Die Engel in der altchristlichen Kunst. Infler Be- 
sprechung von F.X. Kraus in der Deutschen Litteraturzeitung 1900 Sp. 1528#. 
wird Stuhlfauth Recht gegeben, wenn er die Engel als eine Erfindung Roms 
hinstellt, und meine Kritik B. Z. VIII 206 zurückgewiesen (wobei u. a, was 
ich von den Mosaiken von 8. Maria Maggiore gesagt habe, auf die Engel 
übertragen wird). Meine These scheitere zweifellos daran, dafs der Gesamt- 
charakter des Mosaiks in 8. Pudenziana und der Bgrliner Pyxis in keiner 
Weise aus dem Rahmen der römischen Kunst heraustrete. Nun, der sog. 
Engel von $. Pudenziana kommt, wie ich gesagt habe, aufser Betracht, weil 
er nackt und ein Evangelistensymbol ist, Für die Berliner Pyxis habe ich 
„eine Vorlage aus dem Orient“, wie sie Rraßs ‚verlangt, wenigstgns für den 
Typus der Opferung Isaaks in der syrischog "Minietur des Etschiiadsin- 
Evangeliars nachgewiesen. Bar 2 SE: 
Josef" Strzygowski, Orient oder Rom. „Beiträge zur Geschichte 
spütantiken und frühchristlichen Kunst. Leinyig, J. . Hinrichs'sche Buch- 
handlang 1900. VII und 153 8. 4%, mit 9 Tafeln ung 5% Illustrationen 
im Text. Wird besprochen. Anzeige vongV. E.Crum, The classical jonmal, 
May 1901. . Er 
V. Lampörez y Romea, El bizantinismo en la arquitectura 
eristiana espaniola (sigles VI—XIT). Madrid 1900. 29 8. 4° (mit 
Abb.). Notis”Ser Röm. Quartalschr. 1904 8. 95. IE. 
D. Ajnalov\gie hollenistischen Grundlagen der byzantfhisthen 
Kunst. « St. Petersburg 1900. Ne B, Z. IX 596.) Besprochen von 
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H. Museen. Zeitschriften. Bibliographie u.s. w. 


A. Delastre, Musdes ot oolloctionsarchöologiques de la Tunisio 
IN® sörie: Musde Lavigerio de Saint-Lonis h Carthage. Paris, Brny 
Leröux 1899. 4°. 13 Tafeln. Uns nicht zugegangen. 18. 
Rom. Römische Quartalschrift In Heft 3 des letzten Jahr- 
gangs (1900) beginnt J. P. Kitsch unter dem Titel „Anzeige für christ- 
liche Archäologie“ eine gerogelte Berichterstattung über neue Litteratur 
der christlichen Archäologie, dazu Nachrichten über neue Entdeckungen, 
Mitteilungen über wissenschaftliche Unternehmungen u. dorgl. Als Ein- 
teilung ist vorgesehen 1) Kongresse, 2) Ausgrabungen und Funde, 3) Biblio- 
‚graphie und Zeitschriftenschau, (A. Allgemeines und Sanmelwerke, B. All- 
‚gemejnes über einzelne Länder, O. Ikonographie und Symbolik, D. Kultus- 
gebiiude und deren Einrichtung, E. Altehristliche Grabstätten, F. Malerei 
und Skulptur, 6. Kleinkunst und Handwerk, H. Epigraphik, I. Martyraktou 
und Martyrologien, K. Liturgik, Kirchenordaungen und Verwandtes), 4) Biblio- 
graphie, 5) Mitteilungen. — Wir freuen uns der Neuerung und wünschen, 
dafs der Anzeiger eine Vormittlerrolle auch für unsere Zeitschrift auf si 
nchme. 18. 
Rom. Oriens christianus, Römische Halbjahrshofte für die 
Kunde dos christlichen Orients. Es wird Licht, In dio traurige Einseitig- 
keit und dus Schouklappentum der xömisch-christlichen Archlologie wird 
endlich Bresche gologt. Nachdem einzelne Golchrto in Rom selbst schich- 
tern mit orieptalischen Studien begonnen hatten, der „Bessarione“ sich vom 
strengmkatholischen Standpunkte und mit deutlich kirchenpolitischen Ab- 
sichten dem Ost6n zugewandt hatte, nnchdem dio XI, Sektion des letzten 
Oriontalistenkongresses sich in Rom gerührt und endlich auf dem vorjähri- 
gen zweiten Kongresso für christliche Archkologie die orientalischen Dinge 
geradexu in den Vordergrund getreten sind, wird nun in Rom selbst eino 
wissenschaftliche Zeitschrift, erscheinen, die ausschliefslich den orientalischen. 
Stadien dienen soll. Das Verdienst, diesen Gedanken durchgesetzt zu haben, 
gebührt Anton de Wafl, dem kornigen Vorstand des Kollegium am Campo 
Santo dei Tedeschi zu Rom. Dank ihm und dem ihm vorgesetzten Kardinal 
insbesondere dafür, dafs die orientalischen Studien in dieser Zeitschrift eine 
„etreng wissenfchaftliche, von ketrem Nebenzwecke beoinflulsto Pflege finden“ 
sollen. De’Waal ist es außh, geglückt, den richtigen Mann für Ro- 
duktiof zu Anden; er wird mt ihm siegen — wenn or ihm freie Hand 
Aufst und ihn dauernd kräftig zu unterstützen weils. Ts ist das bekannte 
SPologe Anton Baumstark, früher Privatdozent an der Universitit Heidel- 
berg. Aus einer müindlicherf Besprechung mit B. kann ich zu dem vor- 
öffentlichten Prospekt nachträgen, das die Kunstgeschichte nach Krüften * 
berücksichtigt werden soll und AGbildungen von vornherein in den Plan 
der Zeitschrift aufgenommen sind. Wir wünschen der jüngsten Schwoster- 
zeitschrift blühendes Gedeihen; möge es ihr gelingen, die römisch-christ- 
Hehe, Archlologie mit. fortzureifsen und wieder auf j 
Höhe zu_ bringen, die sie einst if den Tagen ihres grolsep/Meisters hatte! 
Fin 38 
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8. Numismatik, 


6. Schlumberger, Socaux byzantins inödits. =evuo des dt. gr. 18 
(1900) 467492. Schl. fügt zu seinen zahlreichen schönen Publikationen 
byzantinischer Bullen hier eine neue Serie von 58 Nummern mit z. schr 
interessanten Legenden (Namen historischer Personen aus dem 8.—10. 
Jahrh. u. sw). EX. 


9. Epigraphik, a 
Latysev, Sammlung griechischer Inschriften christlicher Zeit 
in Stdrufsland. Besprochen von 6. Millet im Balletin critique 1900, 
556—558. M. spricht einzelne Inschriften genauer durch und macht aller- 
hand wertvolle Zusätze, 28. 
Petros N. Papageorgiu, Unedierte Inschriften von Mytilone. 
Leipzig, B.G. Teubner 1900. XII, 318. 8. Mit einer Tafel eines Athenakopfes 
in Liehtäruck, 14 Abbildungen im Texte und 7 Inschriften-Tafeln. 3 M 
Nachtrag zu den von Paton hg. Inseriptiones Graecae insularım Lesbi ete. 
Was uns an der Schrift interessiert, sind die auf Taf. V und VI gegebenen 
Abbildungen von Monogrammen der Paläologenzeit. Darunter Nr. 35 mit 
Adlern und einem Monogramm, das sich fast genau so wieder findet auf 
einem schönen kleinen Kapitell in Salonik (Abb. Tat. VI, 43, 1-4). Für 
den Kunsthistoriker interessant ist das in Verbindung mit diesem annähernd 
dutiorbaren Monogramm verwendete Omnament und die Kapitellform an sich. 
Analogien findet man in Mistra, Kleinasien und sonst. Wir müssen dem 
Verf. Dank sagen dafür, dafs or auch den ihm sonst fernliogenden kiinftlerisch 
wertvollen Resten Beachtung geschenkt hat. r T.8. 
Petros N. Papageorgiu, Un ddit de Vomporeur Justinien II en 
favcur de la basiligue de Saint Demötrius A Salonique, d’aprds une insoription 
döterrde dans In basilique möme (avec un fac-simile). A Yoceasion du II. 
congrös Warchdologie chrötionne A Rome. Leipzig, B. G. Teubner 1900. 
128. 4°. 1 M Das orsto Fragment wurde im Jahre 1891 in den Funda- 
menten des Konak von Saloniki vermauert; es waı®bei einer Restauration 
ije gefunden worden. Es enthielt das Räikt 
eines Kaisers Justinian zu Gunsten Thessalonikes. Das zweite Fragment 
betrifft die Schonkung von Salinen an AR"Wemgtrioskirche. * T8. 
R. Heberdey, Vorläufiger Bericht Si die Ausgrabängen von 
Ephesus IV. Jahreshefte des üster. arch,elnstityts IT 85--96 (did An- 
zeiger der phil-hist. Cl. d. k.-Ak. d. Wiss, Wien’vom 7. Febr. 1900). 8. 
91—93 Facsimile einer Inschrift mit dem apktyphen Schriftwechsel = 
schen Christus und Abgaros von Edessa. ,# PER 
6. Millet, Inscriptions byzantines de Mistra (#°° partie: Textes). 
Athen 1899. (Vgl. B. Z. IX 307.) Besßtochen von D. A(jnalor) im Viz. 
Vrem. 7 (1900) 719—720. E.R. 
J. Pargoire, Inseriptions d’Asio Mineure. Bull. de corresp. hellön. 














23 (1899) 41T—420 (einiges Byzantinische). EI 
N. 6. GfRtnopulos, Xororıc ned Zmpgapal @cscclla;. Ball. de'corresp- 
helldn. 23 (189396416. "ECK. 
Dann, Zaitchritt Xu. RS, IRÄREN. 
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10. Fachwissenschaften. 
. A. Surispradenz. 


WIN. Fischer, Nachträgliche Bemerkungen zu den „Nachkrü- 
2 © gen und Bemerkungen zu den Katalogen des Lambecius-Kollar 
und von Nessel über die Hss des byrantinischen Rechts in der 
Wiener Hofbibliothek von } Zachariü yon Lingenthal“. Zeitschr, 
#. Rechtsgeschichte Bd. XXL Rom. Abth. (1900) 387—391. (Vgl. B. Z. VII 
ge KK 
‚eodor Mommsen, Das theodosische Gosetzbuch. Zeitschr. f. 
Rechtsgeschichte Bd. XXL. Rom. Abth. (1900) 149—190; 385f.. K.K. 
0. Bram, Das Buch dor Synhados. (Vgl. B. Z. IX 716) Bo- 
aprocien yon Funk, Tilo, Qantalsch, 89 (1901) 148; von Miele, 
Theolog. Literaturblatt 22 (1901) Nr. 6 Sp. 6Bt. o.W. 
'ilhelm Riedel, Die Kirchenrechtsq en des Patriarchats 
Alexandrien. Zusammengestellt und sum Teil übersetzt. Leipzig, Dei- 
‚cherts Nachf, (Böhme) 1900. IV, 311 8. Der Redaktion unzugünglich. 
Vgl. die Besprechung von Funk, Literarische Rundschau 1901 Nr. 5 Sp. 
1861. ©.W. 
V. Narbekov, Der Nomokanon dos Patr. Photios mit der Er- 
luuterung des Balsamon. I. IL. Kasan 1899. (Vgl. B. Z. X 366.) Bo- 
sprochen von J. Berdnikov in den Gelehrten Zapiski der Kuiserl. Kasan- 
schen Univorsitit, 1899, November, 8. 1—18. E.K 
3 Berdsikov, In Anlafs dor zweiten Parlovschen Ausgabe 
dos Noinokanon im grofson Ritualbuch, (Vgl. B. Z. VIL 500.) Ge- 
lehrte Zapiski der Kaisorl. Kasanschen Universität 1899, April, 8. 1—72. 
Notiert im Viz. Vr. 7 (1900) 762, Der Verf. giebt eine eingehende Br- 
klirung einiger Punkte, in donen er von der Ansicht des bertiimten Kano- 
nisten Paylov abweicht, und behandelt namentlich die Abschnitte 211 und 
209 und die Frago über das Verhältnis des oben genannten Nomokanon mu 
dom des Tohannes Norkulas. B.K. 
Tsch, Nitrovits, Nomokanon der slavischen morgenländischen 
Kirche oder dio Kormtschaja Kniga. (Vgl. B. Z. VIII 598.) Eingehend 
besprochen vor Georg Letid, %:4, aus der: Mation Srpska 1901. 10 8. 8%. 
a Ri KK. 














B. Mathematik, Astronomie, Naturkunde, Modisin us. w. 


"We Bonchö-Leclergue, Liastrologio grocque. (Vgl. B.Z. X 246 ft) 

Besprochen vor W. Kroll, Gölting. gel. Anzeigen 1900 8.903—912. K.K. 

J. Kulakovskij, Bin neuediorter byuantinischer Traktat über 

°  Kriogswesen (russ). Viz, Vremdinik 7 (1900) 646660. Enthält eine | 

FR eingehende Besprechung des von A. Martin aus dem Nachlasse von Ch. 

Graux veröffentlichten taktischen Traktates Il nuraordenng derknerov 

«Paris 1898, vgl. B. Z. VIE 256). Die Abfassung dosselhgn, die Martin 

=. auf die Juitiative des Kaisers Niköphoros Phokas zurückfüh”?, verlogt Kula- 

kovskij in die Zeit des Kaisers Basileios II, otwa in dir/Sahre 991995: 

> [Die Schrift wurde seitdem nauerdiigs von Väri bei “Teubner. heraus- 
 gögeben.] BiR> 2.K. 
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11. Bibliographische Kollektirnotizen. 
as kuiserl. russische archäologische Institut in Konstantinopel. 


Vor kurzem ist erschienen: „Nachriehten des russischen archüo- „_ 


logischen_Instituts in Kpel“ (Izvjestija russkago archeologideskago in- 
stituta v Kpolje) Band VI 1, Sofa, Driavna pecatnica 1900. 2 BL, 236 8. 
8° (mit 3 Tafeln). Über die früheren Bände vgl. zuletzt B. Z.X 369 1. 
Den Inhalt des neuen Heftes bilden folgende Arbeiter >> 
1) L. Petit, Le monastdre do Notre Dame de Pitid en Macddoine 
(8.1158). Es handelt sich um das Kloster der heiligen barmherzigen 
Gottesmutter (rg Imsgaylus Gsordzov rijg Elsovong) bei dem bulgarischen 
Dorfe Veliusa (aus ’Eilouca verdorben) in der Nähe von Strumitsa in 
Mazedonien, das-im Jahre 1080 von dem Bischof Manuelgron Tiberiupolis 
Strumitsa) gegriindet worden ist. Die auf das Kloster bezüglichen Akten- 
stücke hat E. Miller aus einem Oodex des Ibererklosters auf dem Athos 
kopiert, kam aber nicht zur Veröffentlichung derselben. Nach seinem Tode 
ging die Abschrift in den Besitz der Pariser Nationalbibliothek über (jetzt 
Cod. suppl. gr. 1222). Aus dieser Abschrift hat nun L. Petit, leider ohne 
den Codex selbst vergleichen zu können, die auf das Kloster bezüglichen 
Texte veröffentlicht, und zwar 1) Die offiziellen aus dor kaiserlichen Kanzlei 
hervorgegangeneu Urkunden, 2) Das Typikon des Klosters, 3) Das Inven- 
tar des Schatzes und der Bibliothek. Nur zwei Stücke waren schon früher 
ediert worden, eine Urkunde (das Praktikon des Michael Tsankitsakis) von 
Th. Uspenskij im ersten Bande der Isvjestijn des russ. Instituts“ Kpel 
(vgl. B. 2. VI 470) und ein Teil des Inventars von N. Omont in den 
„Mölanges Weil‘, Paris 1898, 8. 309—820. L. Potit hat aber der Voll- 
Ständigkeit halber mit Recht auch diese zwei Texte in sein Ausgabe auf- 
‚genommen. Für die Herstellung des Textes hatte sich dor Herausgeber der 
unschätzbaren Hilfe von R. Kurtz zu erfreuen. Über die Geschichte und das 
religiöse Leben des Klosters orientiert die wertvglle Einleitung. Einige 
Beiträge zu den Toxten von P. N. Papageorgiu worden im nächsten Hofte 
der B. Z. erscheinen. Man siebt an der vorzüglichen Pablikation von L. 
Petit wiederum recht deutlich, welch unermefklicher Nutzen für die byzan- 
tinische Philologie und die osteuropäische Vegehichte und Geographie von 
einem Corpus der byzantinischen Urkunden gu erwarten ist. — _ 
2) Th. J. Uspenskij, Die Heorosofganigation des’ byzantini- 
schen Reiches kim (& 154—207.) Vgl. oben 8. 641. Br 
3) Jul. A. Kulakovskij, Inschriften von Nikaia und seiner 
Umgebung (russ) (8. 208—216). Publig®rt einige lateinische und alt- 
griechische Inschriften. 3 © P 
4) Th. J. Uspenskij, ine altbülgarische Inschrifh des Omor- 
tag (russ) (8. 216—235). Es handelt sich nicht, wie man nach dem 
Titel glauben muls, um eine bulgarische, sondern um eine griechische In- 
‚schrift, die «ich auf die altbulgarische Geschichte bezieht, Bei den, 4 
> grabungen des xgssischen Instituts wurde bei dem Dorfo Aboba (wo liegt „ 
65?) eine Marmoliäule gefunden mif einer aus dem 9. Jahrh. stammenden 
Grabinsghrift, Afe der auch auf anueren „Inschriften vorkommende Bulgare = 
Omortag einem seiner Wärdenträger — er wird als Ogenrbg &yßguzös-, 
Er 2 
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kov bezeichnet — gesetzt hat. Der ausführliche Kommentar des Heraus- 
‚gebers beschiftigt sich namentlich mit der Bedeutung des Ausdruckes Operrds 
Euögoros, der waltscheinlich eine wörtliche Übersetzung eines altbulgari- 
schep Terminus darstellt und wohl einen Angehörigen der militirisghen 
Aristokratie Grageähr = comes) bezeichnet. 

5) &. Jeeileny, Die Fayade der Basilika in Bethlehem (russ) 
8.236. EX. 





"Akten des fünften internationalen Kongresses katholischer 
Gelehrten au München vom 24. bis 28, Soptember 1900. München, 
Herder in Komm. 1901. Titelbild, VII, 520 8. 8°. Da die auf dem Kon- 
grefs gehaltenen oder an den Kongrels eingesandten Sektionsvorträge in du 
Akteıf nur ausnggsweise wiedergegeben sind und die Voröfentlichung de 
Wortlautes an anderen von den Autoren beliebten Orten erfolgen wird bez. 
schon erfolgt ist, so können wir uns hior anf eine Aufzählung der in un- 
seren Interossenkreis fallenden Vorträge beschränken. I. Sektion: Religions- 
wissenschaft, P. Batiflo], Sur V’auteur des Traotatus Origenis, 8.1511. 

Faulhaber, Psalmenkommentar des hl. Athanasius, 8. 1631. 
— H. Kihn, Die neuesten Funde auf patristischem Gebiete, 8.149 
—151. — I. Siokenberger, Zur Geschichte der Lukas-Katenen, 
8. 165. — IV. Soktion: Geschichte. Fr. Diekamp, 8. Eucherii epitome 
opp. Öassiani: eine moderne Titelfülschung, 8. 260 £.— Alb. Bhır- 
hard, Die griochischen hagiographischen Handschriften der Wie- 
nor Befbibliothek, 8,2001. — Fr. X. von Funk, Theologie und 
Zeit des PsoudoIgnatius, 8. 293. — J. Gay, L’Apulio byzantino A 
1a fin du X* sibele ot lexpödition do Vemporonr germanique 
Otton II. 8.289. — B. Langer, Das Stationswosen zu Jorusalom 
Vorbild dos zu Rom, 8. 274. — J. Martin, La nouvelle ödition do 
Mansi, 8.9784, — J. Wittig, Basilius der Grofse über Rom, 8. 2991. 
— VI. Sektion: Orientalia. A. Baumstark, Dio arabischen Texte dor 
Aradıjen ro0 wuglovpS. 8634. — P. Vetter, Armenische apokrypho 
Apostolgeschichten, 8. 861 £. — VII. Sektion: Philologie. J. Filhrer, 
Letzte Studienreise in Sizilien, 8. 884—386. — 4. Filrst, Dietys 
von Kreta wfd Sisyphog vom Kos, 8.8876. — J. Sturm, Bin unbe- 
kanntes gfiechischos Idyil aus einer vatikanisohen Handschrift, 
8. 388% — Von den Vorträgr in den Hauptsitzungen berührt unser Ge- 
biet nur die geistvolle Oauserie von L. Duchesne, L’origine du livre 
TO 9. 55—06, in der Aktensammlungen, wie des Athanasios Apologia 
contra Ayyianos, die ouvayoyı des Sabinus von Horakloa u. s. w., als Vor- 
Wufer der Blaubticher angespröchen worden. c.W. 
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“Agwovla, Diese bei Wilh. Barth in Athen erscheinende neue grie- 
deische Zeitschrift, die einen populärwissenschaftlichen CI r 
„ bringt häufig auch kleinere Beitge zu den byaantinschoy?Bludien. Aus 
den bis jetzt erschienenen Heften seien, folgende Artikel Aotiert: 
„1. Jahrgang (1900). K. M. Könstantopulos, ’Aveidoro Zxrygapal 
„trhröufin qeenamındv zabver, 8. 19-37 (mit-8 Talıln), B. Karo- 
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lides, Pouaish sad Aubavenn wöpskneos iv xD Aylo 'Oge, 8. 3841. 
I. Svoromos, “Arrızbv Aeisbv Äusgordpiov, ü tpopögos 00 “Ay. Eisvde- 
lv, 8. 65—82; 137—163 (mit mehreren Tafeln und Textbildern). 
KM. Konstantopnlos, ”Ayvooros Zu "Adıfvus Aoıds sur vos moous 
zebvoug, 8. 110—120 (über mittelalterliche, aus dem 11.—12. Jahrh. stam- 
wende Graßiti um den Propyläen, die über eine Post berichten; sonstige 
Nachrichten übor dio Pest in Athen aus dem Mittelalter und der neueren 
Zeit). P. Karolides, ‘H fogrh, zöv 6ödan, 8. 201—206 (über das mittel- 
alterliche Test Rosalia, slav. Russalka, das Tomaschek mit den Deu. 
malia zusammengebracht hat; Notizen über das Fest bei Johannes Man- 
vopus; meugriechische Reflexe). K. 6. Zesin, Kegalyuias year 
egudeners, 8. 222247 (mit 2 Tafeln und Textbildern) (ediert viele In- 
schriften und andere Altertümer, auch eine Bulle). K. M. Konstantepnlos, 
Zuuelocis megl zOv worußdoßoikien zig Kıpakkıulag, 8. 248—251. Th. N. 
Philadelpheus, Torople züv “A9nwäv Ind od Admvalou dudannliov Tadıvov 
Mreukiiov, 8. 268—270 (über dio während des griechischen Freiheits- 
kuieges.von K. Pittakos gekaufte Hs einor Geschichte Athens, die seitdem 
in der Litteratur eine grofse Rolle gespielt hat. Die Studio bildet ein 
Kapitel der von dem Vorf. vorbereiteten „Isropl« zöv "Aönwov And 105 
1400 udygt 200-1800 u.X.'). A. Poößto Atodx, 'O molırıauds zed H yRücoe 
TOv Karalavav dv 'EIdEL wurde riv 18° Exerovrusenpldu, 8. 273288; 
337—346 (griechische, von G. N. Maurakes vorfafste Übersetzung der in 
der B. 2. IX 590f. notiorten Abhandlung des spanischen Gelehrten Rubid 
y Lluch). A. A. Ronteres u. N. 6. Polites, Anwödes ned, 8.299301 
(über den neugr. Ausdruck zd r£guevo oder zgdusvo — ital. termind). K. M. 
Konstantopulos, AT dmygugal 100 Muorgt, 8. 316—320. K. M. Kon- 
stantopulos, ‘H wovi Aupulou, 8. 377—395; 504—518; 705726 (mit 
vielen Abbildungen) (aus Anlafs des Buches von G. Millet; s. o. 8. Ti1). 
7.8. E. Kephalas, OL Noguevöol dv Kıgwögy 10811267, 8. 613822. 
A. Meliarakes, Ifgowossupavov ovvrqölv dv Zügp zB 1597, 8. 695 
704 (Publikation ’eines Ausstenervertrags mit einem auch für die byzanti- 
nischen Studien wichtigen sprachlichen und sachlichen Kommentar). 

2. Jahrgang (1901). J. Pervanoglus, 'H Xlos örb zog Tovszmd- 
vag, 8. 64-76 (Übersicht der Horrschag) der Ginstiniani anf Ohios). N. 
Gianmopulos, "Erıygapel Tugväßov, 8. 214-896 (auch manche byzantini- 
sche Inschriften). — Als Anhang des Jahsyanges 1901_der, Mopsvia or- 
scheint eine „Geschichte der byzantinischen Kuns# von K. M. Konstanto- 
pulos, über die nach Ihrer Vollendung von JStraygowsk berichte warn 
soll. 5 
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Aehrlov ig Ev MungB gyılagyalov trugslas „eng "Odgros“. 
Teigas «'. Ev Bölp 1899. Teigos By’. "Adfumew 1899—1900. In 
den drei mir vorliegenden Hoften dieser von dem patriotischen und wissen- 
schaftlichen Sinn der thessalischen Griechen zeugenden Publikation werden 
auch einige=&yzantinische Altertümer (bes. Münzen) berührt. Im &ritten 
Hefte, 8. 336, veröffentlicht Ath. J. Spyridakis aus einer der Gesell- 





schaft „rg "O0g%8s“ gehörenden Ha des 18. Jahrh. den längst wiederholt 
gedruckten Certo der Eugokia Hegl tod Zrıraplou Hgivov (Tivd’eäg 
Eru0" ömodöre), den er für unediort zu halten scheint: "KK. 
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12, Mitteilungen. 
‚Preise und” Unterstützungen aus dem Therianosfonds, 


“In der zur Feier des 80. Geburtstages Seiner Königlichen Hoheit (es 
7 Pring-Regenten sowie des 142. Stiftungsiages der Akademie am 13. Mrz 
1901 abgehaltenen öffentlichen Sitzung der bayerischen Akadeızie vorkün- 
dete der Präsident Geheimrat Dr. K. A. v. Zittel folgendes: Kin Doppel- 
„preis im Betrage von 1600 4 wurde aus dem Therinnosfonds gowährt 
an’ Herm Dr. 8pyr. Lampros, Professor der alten Geschichte an der Uni- 
versitä Athen, für sein zwoibindiges Werk „Catalogue of the Greek manu- 
seripts on mount Athos“, Cambridge 1895 und 1900. Zur Unterstützung 
wissenschaftlicher Unternehmungen wurden bewilligt: 1500 . zur Heraus- 
gabe Yon Krumbachers Byzantinischer Zeitschrift; 1500 X zur Heraus- 
gabe des Werkes „Griechische Vasenmalerei“ von Furtwängler und 
Reichold; 1200 M au Privatdozent Dr. Drerup zur Kollation von His 
zum Behufe einer Neuausgabe des Demosthenes und seiner Scholien; 250 M 
an Gymnasinlprofossor Dr. Littig au Studien in der Vaticana für oi 
kritische Ausgabe der Schriften des Aristoteles über „Bewegung und Gang 
der Tiero“, Über die Geschichte und die Statuten des Therianosfonds vgl. 
B. 2. VI TH; VIII 6081. KK, 

















Zographon-Prois. 

DRS kgl. Bayer. Akndemio der Wissenschaften hatte am 15. Mrz 1898 
um den von Horra Ohristakis Zographos gestifteten Preis zur Förderung 
des Studiums der griechischen Sprache und Litteratur auf Vorschlag. der 
‚philosophisch-philologischen Klasse als Aufgabe gestellt: „Abfassung eines 
Loxikons der byzantinischen Familiennamen mit einer Untor- 
suchung der historischen Entwickelung ihrer Form und Bodeu- 
tung“. In der öffentlichen Sitzung vom 13. Mürz 1901 wurde verkündigt, 
dals diese Aufgabo keiße Bearbeitung gefunden hat und nicht wiederholt 
wird, Gleichzeitig stellte die Akndomie folgende neue Aufgabe mit dem 
Einlioforungstermin 1. Jannar 1904: 

„Bibliographisch-IikterAMistorische Übersicht der griechi- 
schen Gnojnologion und ihger Überlieferung in Form eines Kata- 
logs alier Florilegien,und Ser einschlägigen Hss mit Darlogung 
hger Zusammensetzung und Vorzwoigung von den Quollon des 
Stofaus ab bis zur Rondissance“. 

Die Bearbeitungen dürfoif,nur in deutscher, lateinischer oder griochi- 
scheg Sprache gescfrieben sein und müssen an Stelle dos Namens des Vor- 
fassers ein Motto tragen, welchesän der Aufsenseito eines mitfolgenden, 
den Namen des Verfassers enthaltenden vorschlossenen Kouverts wieder" 
kehrt, Der Preis für die gelöste Aufgabe betriigt 1500 M, wovon die 
Bet. sofort nach Zuorkennung des Preise, der Rest nach Vollendung den 
Druckes zahlbar ist. b 2 ‚KR. 











«” Von J. Blachogiannes, Athen, 'Ofbs “Pöug, 2, wird eine Sammlung der 
"auf die eschichte Athens im 19. Jahrh, bes. während des Freiheitskrieges, 
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b x 
bezüglichen Urkunden, die vielleicht auch manches für die byzantinischen 
Studien wichtige Material (Ortsnamen u. s. w.) bergen dürften, herausge- 
geben, unter dem Titel: Ad vaixdv "Agyeior, röwos meürog. Anfragen, 
Degtellungen u. s. w. sind an die obige Adresse zu richten. RK. 








Oriens christianus, Römische Halbjahrshofte für die Kunde dos 


ohristliohen Orients. 


Unter diesem (in bibliographischer Hinsicht unpraktischen) Doppaltitel 
erscheint eine neue Zeitschrift, die vom Priesterkollegium des deutschen 
Campo Santo in Rom unter der Redaktion von Dr. A. Baumstark hevaus- 
gegeben wird. Durch sie soll ein internationaler und interkonfessio- 
neller Sammelpunkt für den bisher nur durch die französische „Revue de 
V’Orient chrötien“ vertretenen Studienkomplex geschaffen werden, also 
für die Erforschung der christlichen Litteratur wie der christlichen Kunst, 
des Ostens, seine Kirchengeschichte wie die Kenntnis seiner Liturgien und 
seines kirchlichen Rechtes u.s. w. Bine Hauptaufgabe des neuen Organs 
soll die Veröffentlichung von orientalischen, auch griechischen und slavi- 
schen Texten und von Denkmälern der christlich-orientalischen Kunst, bilden. 
Der Jahrgang, aus zwei je Ende Juni und Ende Dezember erscheinenden 
Heften bestehend, wird mindestens 25 Bogen umfassen und 20 X (25 Frs.) 
kosten. Innerhalb Ttalions kann die Zeitschrift vom Redakteur, Rom, Vin 
della Sagrestia 17, bezogen werden; für die übrigen Ländgr hat O. Har- 
rassowitz, Leipzig, den Kommissionsverlag übernommen. Wir “Tünschen 
dem neuen Unternehmen, dessen Ziele sich so.ong mit denen der B. Z. be- 
rühren, von Herzen Glück und Gedeihen. Vgl. oben 8. 736. KR. 











Zwei neue griechische Wörterblicher 
werden angekündigt. Bei Carl Beck in Athen efächeint ein Mäyu Aakısdv 
ng Üilnwuie yAbosng, das auf 4 Bünde im Gesamtpreis von 80 Frs. (für 
Abonnenten 60 Fre.) berechnet: ist. Als Grundlage dient eine treue Über- 
setzung und gewissonhafte Korrektur des griechisch-englisclin Wörterbuches 
von Lidäl and Scott, dio aus dem Naghlals dos Gräcisted Xenophon 
Moschos, stammt. Doch wird der Text @nzlich umgearbeiset uAd durch 
viele tausend neue Wörter bereichert. Dem lexikalischen Teil werden cine 
Geschichte der griechischen Sprache von 6. X. Chatzidakis und eim Ge 
schichte der griechischen Lexikographie ya 6. Soteriafes varausgehen. 
Die dem Prospekt beigegebenen Probeseiten zeigen, als der Druck, ein 
Augenpulver, das Papier für ein vieff%brauchtes Buch zu glünn und” das 
typographische Arrangement in mancher Beziehung unpraktisch ist. 
Vom Verlage von Vandenhoeck & Ruprecht in Göttingen wird 
„Passows Wörterbuch der griechischen Sprache xällig 
von Wilh. Crönert“. Die ligennamen sollen iR Portiall 
jchen die aus byzantinischen Schriftstäletn ge 
zogenen, soweit sie nicht wie®. B.,bei Bustathios altes Sprach-, + 
gut sfnd. Dafür wizd der grofse Zuwächs ülterer Sprachdenkmäler,”des, 
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der Papyri, im vollen Umfange beigezogen werden. Für die byzantinische 
Litteratur wird also nach wie vor das Bedürfnis eines Spexi 
stehen bleiben. = 








Historikerkongrefs in Rom. 


Im Frühjahr 1902 wird in Rom 
stattfinden, bei dem einige Sektionen, bes. die für mittelalterliche Gose 
Litteratur und Kunst und für Geschichte der Religiouen, auch für den um 
die B. Z, versammelten Kreis von Interesse sind. Prüsidenten sind Graf 
Enrico di 8. Martino, Professor Bttoro Pais und Profossor Gia- 
come Gorrini. Anmeldungen, worden enfgegengenommen von dem Se- 
gretariato Generale del Congresso presso In R, Accademia di 8. 
Ceoilta, Vin dei Groci 18, Roma. War sich zu beteiligen wünscht, 
wird geboten, den Betrag von 12 Lire cinzusenden und anzugehen, in 
welche Sektion oder welche Sektionen er eingeschrieben werden will. "Die 
Bezahlung des genannten Botrags giebt das Recht auf die noch nüher zu 
bostimmenden Reiseermilsigungen und auf den Empfang der Akten des 
Kongressen. KK. 























Berichtigung. 

In meiner Besprechung einos Aufsutzes von Chatzidakis, B. Z, X 
326, heilt es: „Da ich aber, wio bemerkt, den zweiten bokämpften Aufsatz 
nicht Kyune und Ch. es vorschmüht, durch Anführungszichen die Worte 
und seine tigonen Bemerkungen deutlich zu scheiden, so ist. mir 
leider der Godankengung nicht rocht klar geworden“. Das ist. duhin u 
berichtigen, dafs Ch, sein Zitat in dor That dureh Anführungszeichon deut- 
ich scheidet, Das war mir damals ontgangen, weil das Schluunführungs- 
zeichen und die Notiz: „Tocadra obrog“ erst vior Seiten nuch dem Anfang 
des Zitats kommon. Der hochvordiente Forscher fülste zu meinem Bodanorn 
diese Bemerkung so auf, als habo ich ihm vorgeworfen, or habe weine und 
seines Gegners Gedanken absichtlich nicht streng anseinandorgehalten, um 
dem Laser die Bourteilung der Suchlage zu erschweren. Selbstverständlich 
habe ich an eine solche Yerdzcligung nicht im eutforntesten gedacht. 
Daran aber’”halte ich nach “pie vor fest, dafs in der wissonschaftlichen 
Spezialblenite stets die heklmfite Schrift Dibliographisch bezeichnet werden 
soll. Vielleicht wird jetal auch Ch, nachdem or gesehen, zu welchen Mifs- 
Vößitindnissen die Polemik gegen Ungenannte führen kann, sich zu meiner 
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* Abcarius.—English-Arabie Dictionary. Third Edition, revised and 





enlarged, 1903-7, half calf et 305. 
—— Abridged English Dictionary. New Edition, enlarged and 
revised, 1899, half calf 185. 
“AII (Moulavi Cheragh) The Proposed Political, Legal, and Social 
‚Reforms in the Ottoman Empire and other Mohammedan States. 
‚8vo, pp. xiv, 183, cloth net ds, 
‚Allan (C. W.) The’Makers of Cathay. 8vo, pp. 242, v. 1909 
net 7s. 6d. 
Alwis (J. d) Descriptive Catalogue of Sanskrit, Pali, and Sinhalese 
Literary Works of Ceylon, Vol. I. (all issued). 8vo, pp. xxx, 243, 
1870 9. 
Amery (Capt. H. F, $.) English-Arabic Vocabulary for the use of 
Offcials in the Anglo-Egyptian Sudan. Pp. zii, ABl. Cairo, 1905 
net 215, 
Ananda Maitriya—Outlines of Buddhism. 8vo, pp: 30. 
1907 6d, 
> Apte (V.'S.) Practical Sanskrit-English Dictionary. Ato, pp. xl. 
1166, half bound. 1890 net 805, 
——— Student's Sanskrit-English and English-Sanskrit Dictionary, 
2 vols, roy. 8vo, cloth. 1890-98 net 248, 
Arabian Nights, in Arabic, edited by A. Salhani. 5 vols, Bro 
. net 205. 


Bach volume separate, da. dd. 

Asakawa (K., P4.D.) The Early Institutional Life of Japan: a 

study in the, Reform of 645 AD. 8vo, pp. vi, 308; cloth. 1903 

e net 105. 

iblio@raphionl Chapter—Institutions before the Reform— 

ing up to tho Reform—Political Doctrino of China—Tho 
Beform—Inder, 


Asvagosha he Awakening of the Faith in New Buddhism. 











ES Chihese text and English Translation, by T. Richard. 8vo, cloth. 


» 1907 net 65. 


Atharva-Veda.—Hymns of the Atharva-Veda, translated, with a 
Commentary, by R. T. H. Grifith, Vols. L, IL Roy. 8vo, cloth. 
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Baynes (H.) Ideals of the East. 19mo net 36. 0d. 
Coxrazs «The Noblo Tightfold Path--The Tao of Lao Tzo—The Bhaga- 
vadgiba—Zoronster, &e 


—— The Idea of God and the Moral Sense in the Light of Lan, 


guage. 'Bvo, pp. zii, 843, 104 net 105, 6d. 


Becker (J. E. de) The Nightless City (Yokohama). Revised and 
’Eolarged Edition, Bvo, pp. 450, with mumerous beautifully oloured 
Jull-page illustrations, collotypesmgnd woodeuts, axtistically bound in 


cloth, embossed in gold and colours. 1906 net &1 105, 
Bell (C. A.) Manual of Colloquial Tibetan. Cr. 8vo, cloth. 1905 
185, 

Brinkley (Capt. F.) Unabridged Japaned$ English Dictionary. Zllus- 
frated, Bvo, pp. 1687, cloth net 185, 
Brown (C. P.) Dictionary, English-Telugu and Telugu-English. 
2 stout vols, roy. 8vo. 1804 net 22,106. 
Browne (]. F) A Hindi Primer, in Roman characters. "Pp. 36. 
1883 9. 

BA 

Buddhist Review.—The Journal of the Buddhist Society of 
Great Britain and Ireland, Vol. I. net 4. 
—— dito. In cloth ° net 75. 6d. 


Burnell (A. C.) Catalogue of a Collection of Sanskrit Manuserjpts : 
Part I, Vedic MS$. Pp. 65. Zondon, 137% Ir net % 


Oampbell (G.) Spesimens of Languages of Indis, including idee 
of the Aboriginal Tribes of Bengal, the Central,Provinces, and the 
Baitera Tronter, ' ‚Folio, pp, ‚OB, ben. .1p74 (pub: Sta 

and 14s. ” 


Ch’eng Yu Kao.—A Manual of nknere bahn, ‚Chinese text, 
with an English Translation, Notes, Explanations, and English 


and Chinege Indices for easy reference, by J. H. St. Lockhart.: 
‚Large 8vo, pp. yili, 645, 117. 1908» net 82 s 
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* China Gentenary Missionary Conference, held at 
Shanghai, Aprilto May, 1907: Records. 8v0, pp. xxxwli, 83%, wirk 
‚Portraits, doth. Shanghai, 1908 1s. 
Cowzanss :-Papers and Morhorials--Diseussionsand Resofations—Statisties 
and Directory. 

——— Missionary Conference: Addresses, Public and Devotional, 
8vo, pp: ll, 199, ilustrafed, cloth. Shanghai, 1907 ds. 








Coomaraswamy (Dr. A. K.) The Indian Craftsman, with 
Preface by G.C. R, Ashbee. 8v0, pp. 180, cloth. Zondon, 1909 
net ds. 0d, 





and Rogulation-V,, Religious Ideas on Oraftsmanship—VI., Bducation 
of the Ornftemman. Appendioos, 


Gornaby (W. A.) A String of Chinese Peach Stones: a collection 
of Tales and Legends. 8vo, illustrated, 1805 145, 


Dandin.—The Dasa Kumära Charita, or Adventures of Ten Princes, 


in Sanskrit, edited by H. Hl. Wilson. 8vo net 75. 0d. 





Dawes (F.) Six Rssays on the Ancients: their Music and Instru- 
ments : I, Chinese, Japanese-Hindoos. Ato, pp. 20. Oxford, 1898 
net 26. 6d. 


Deussen (P.) Outlines of Indian Philosophy, with an Appendix on 
the Vedanta. 8vo, pp- vil, 70, cloth. 1907 2. 0d. 





Duroisselle (C.) Pali Reıder. 8v0, cloth, ii, 128 pp. 1908 
nr 45. 0d: 


ai =— Vocabulary fp Pali Reader I. 80, 10, 206 pp. 1908 65. 


—— A Practicdl Grammar of the Pali Language. Sm. 8vo, loth, pp: 
"00346. 10000 %. 


Edalji (Sh.) Grammafcf the Gujarati Language. _8v0,pp- 197, loth. 
1867 net 88. 


Edkins (J.) Grammar of the Chinese Colloquial Language (Mandarin 
Dialect). Second Rdition, 4to, pp. vii, 279, haffcalf net 126. 


r r 
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Eitelx(E. J.) Handbook for the Students of Chinese Buddhism: being " > 
a Sanskrit-Chinese Dictionary, with Vocabularies of Buddhist 
Terms, Second Edition, 8v0, pp. 223. Hongkong, 1888 185. 

Ervad (R..J. Dustoor Neherjirana) The Gencalogy of the Naosaris 
Parsi Priests. Ato. Privately printed, 1907 2. 77 


Evetts (B.) History of the Patriarchs of the Coptie Church of 
Alexandria. Arabic text, with an English Tfanslation and Notes, 
Parts I. and IL, large 8vo. 1905 net 165. d. 


Fallon ($. W.) 
Roy. 8v0, Pp- 


industani-English Law and Commercial Dietionary. 
283 (double columns), cloth. 1879 net 105. 8d. 





Financial and Economical Annual of Japan.— 
Vol, IV. (1904). 4to, pp. iv, 153, with map and 7 plates, cloth, 
1904 net 75. dd. 








Vol. V. (1905), VI. (1900), VII. (1907), VIIL. (1908). Ato, 
withmap, plates, cloth. 1905 ‚each vol net.10s. 


ish-Chinese Pocket Dictionary, in the Mandarin 


Foster (Mrs. A.) En; 
184, halfcalf. 1908 nets. 


ialect, Third Edition, 16mo, pp. vi 








Gale (J. S.) Korean-English Dictionary. Large 8vo, calf. 1897 
net 22 55. 
"The Korean in Nativo characters. 
> 
Gardiner (Alan H.) Inscription of Mes. Contribution of Study of 


Egyptian Judicial Procedure. &to, pp. 40, and Id pp. text. 1906 
"re net”10s, 


Goodrich (Ch.) Pocket Dictionary, Chinese-Esglish and Pekingese 
Syllabary. x6mo, pp. vil, 237, 70, halfcalf, Fourch*Bdition. 1904 





metös, = 
Pu 00 
Griffiths (R. J.) and Rogers (A.) Ig Persis Goldch Days 
Y net 8s. 


16mo, cloth 
"The Story of Khuscoo and Shirean retold in Prose. 


Grout (L.) Grammar of the Zulu Language. With an Historical = =” = 


Introduction and an Appendix, 8vo. 1839 net li. > 
x 
» a 


As .F . 
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Hackmann (H.) Buddhism as a Religion : its Historical Develop 
ment and Present-Day Condition, from the German, revised and 
enlarged by the Author. Cr. 8v0, 318 pages. 191 net 65. 
ho only complete work on Baddhism."-—opositry Times, Feb. 1010. 

. Dr. Haokınann has accomplirhod the Impossible, 








Har Bilas Sarda, Hindu Superiority: Attempt to determine the 
Position of the Hindu Race. Roy. 8vo, pp. xwxli, 454, #Z/ustrated. 
1907 D net 195. 6d. 





Harischandra (B. W.) The Sacred City of Anuradbapura. 
With 48 illustrations, pp: 132. 1908 net 75. 6d, 


Hava (J. G.) ArabieEnglish Dictionary for the use of Students. 
8vo, pp. xiv, 909, cloth. 1899 2ls. 





Hearst Egyptian Expedition. Vol. I, Medical Papyrus, 
‚Hieratic text in 17 facsimile plates, Introduction and Vocabulary 
byGeo. Reisner. 4to net 255. 


<, Hopburn (J. C.) Japanese-English and English-Japanese Dietionary. 
Seventh Edition, roy. 8vo, half calf. 1903 net 305. 
‚The Japaneso in Chinese, tho Katakana and Roman charaoters. 


—— Fapanese-English and English-Japanese Pocket Dictionary. 
Second Edition, revised, 19mo, cloth. 1903 net Os. 
In English characters only. 


Hirth ee), Scraps from a Collector's Note-Book: being Notes on’ 


some Chinese Painters of the Present Dynasty, Appendices on 
‚some Old Mastergagd Art Historlans. Plates, 60, pp. 130. 1005 
E Y net 126. 6d. 
” Hüme (W. 5) A Pkeliminary Report on the Geology of the Bastern 
Desert of Kaypı bween Latitude 33° N. and 55 N. Roy. Bro 
Ti ie and Knloured maps. 1907 As. 6d. 
Ikhwain us Safa The Droihrs of Purity) ; Studies from the 

» Hindustani by A. C/Cavendish. 8vo, pp: vi, 199. 1885 net 3s. 





Imbrie (Wm.) Handbook of English-Japanese Etymology. Second 
— — „Edition, 12mo, cloth .- net Ds. 
er ‚The Jıpanese in Roman characters, 
: ‚ 
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Imperial Songs: being Poems by the Emperor and Empress of ” 
Japan, the Crown Prince and Princess, and other Imperial 
Personaggs, Japanese text and English Translation by A. Lloyd. 
Large 8v0, pp. vi, 159, cloth. 1905 net 14s. 


Indian Historical Series: Vol I, Early History of thd 
Solankis, by G. ch and Ojha, Part I. (in Sanskrit) net 55. 








JAPANESE ART PUBLICATIONS. ” 


Selected Relics of Japanese Art, edited by S. Tayına. 
Vols I. to XX, in folio 400 





Masterpieces selected from the Körıy Scnoor, edited by $. 
Tayııa. Vols I. and IV., in folio, bound in silk cover 614 


Dr. William Anderson bestows high praise upon Korin, saying thab tho 
decorativo quality of his designn loavos him withoub poor. His produc- 
tions aro of raro beauty, and their briliancy fairly dazzlos one's oyas. 





Masterpieces by Moroxonv. Complete in 2 vols, in Yolio, „ 
bound in silk cover 63 166.” 
This artist appoared in tho middle of tho Afteonth contury, and has added 
to tho lustre of Fine Arte of Japan. Ho was particularly happy in 
depioting landscapes. His choicest specimens, taken from thß tronsures 
of the Imperial Houschold, {rom Temple, and from Lhoso of tho gront 
famiios of Japan, aro roproduced {rom photographs of the originals. 





Masterpieces by Jakuchv. Complete in 1 vol, In folio, bound " 
in silk cover La ds. 
"Th prosent publication is a oollootion of n sch 0h30 Kakomono’owind hy 
ho Imperial Houschold. Jakuchu's chief kill Iapfn io-iko aketchenot 

Birds and Flowers. r RR 





3 
Masterpieces selected from the Uxivovg Scnoor. To be 


issued in 5 folio volumes at F each 65 5. 
‚Their produotions are quite unoqualled in the porßrayal of the zranners and! 
Customs in vogus in their time in Japan. »%, ; 








Judson (A.) Grammar of the Burmese Language. 8v0, pp. 6, = 


cloth. 1888 » net 36, 
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. “ JAPANESE ILLUSTRATED BOOKS ‚for 
Artists, Collectors, as well as 
Japanese Picture Books, ‘are in 

‚ stock in large numbers. 


Keeling (B. F. E.) Magnetic Observations in Egypt, 1805-1905, 
with a Summary 0/ Previous Magnetic Work in Northern Africa, 

. 8v0, pp: 05, with 4 plates. Cairo, 1907 35. 
—— The Climate of Abbassia, near Cairo. Bvo, pp. Gl, with 8 
‚Hlates, 1907 3 


Kittel (F.) Kannada (Canarese)-English Dietionary. Large 8vo, half 
calf net „K1 19. 


Kliene (Ch.) Anglo-Chinese Calendar for 250 years (1751-2000). 
Ato, half calf. 1906 net 62 2. 
This the only large work of th kind, giving th comparativo Rnglich and 
‚Chinese dates for 250 yonrs. It is indisponsablo to every student of 
Ghinsse Mixtry. 


[ 
"Koran (The), in Arabic, edited by Flügel, with Index. Third Rdi- 
tion, dto, bds net 206, 


—— Arabic Text, lthographed, witk al? vowels, 10mo, pp: 621, 
cloth, 1821A.H. (1903) net 68. 


Kuhner (Professor N.) Description of Tibet, in Russian ; the most 
eomprehensive work on Tibet, Parts 1 to 3, 1998. 226. 


Kwong Ki Chiu.—English-Chinese Dictionary, with a Classified 
Lit of Miscellanenus Important Terms, Chinese-English. Bvo, 
DPD: 879, half ca net 215, 


"Lädouperie./Terrn de) Bay History of te Chinese Ciiization. 
oe. 19mo, and withplate. 1880 net 25 6d. 


kawrrance (F. Pf ‚Dragon and Coronet, a Poem, founded on an 
a Anticfle Chinese Play, YqeEp- 106. 1906 net 35 6d. 


Leitner (G. W.) The Hunza and Nagyr Handbook: being an Intro- 

duction to a Knowledge of the Language, Race, and Countries of 

— — „  Hunzaand Nagyr, Part I. dealing with the Khajuns-or Burishaski 
Language. Ato, clothr 1889 net 155. 
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Levy (Oscar) The Revival of Aristocracy, translated by L. A. Magnus. „ 
8vo, pp. iv, 119. Zondon, 1906 net 35. 6d. 


Lioyd (A.} Imperial Songs: being Poems by T.L.M, the Emperor 
and Empress of Japan, the Crown Prince and Princess and other 
Imperial and Distinguished Personages, Japanese text, with an „ 
English Translation by A. Lloyd. Large8vo, cloth. 1905 net 14s. 


Admiral Togo: a Biography. 8vo, with portrait and illustra- 
Hons, cloth. 1905 : net 25. dd. 


Lockhart (J. H. H.) A Manual of Chinese Quotations (Ch’eng Yü 
‚K’ao), Chinese text, with an English Translation, ‚Notes, Explana- 
tions, and English and Chinese Indices for easy reference. ‚Large 
vo, pp. vili, 645, 117. 1903 net £2 








Love Stories of the East—Nizami.—Laili and Majnun, 
from the Persian by J. Atkinson, re-edited, with an Introduction, 
by L. Cranmer Byng. 8vo, gilt top, cloth. 1905 + net ds. 


Lyons (Capt. H. G.) Report on the Work of the Survey Department, 
Egypt, in 1906. &to, pp. 60, with 8 maps. Cairo, 1907” 35. m 


——— The Rains of the Nile Basin and the Nile Flood of 1006. Roy. 
8vo, pp. 70, with 18 Plates. 1907 35 


Malalim al Imam.—Biographics of the Shaikhs of Kälrawan, in 











Arabic. Vols. I. and II. each net 65 
Macdonell (A. A.) Vedic Mythology. 8vo, pp. 178? 1897 net 95.” 
—— Vedic Grammar. Large 8vo, cloth, 1910 ‚net 308, 
—— In paper covers "re "net 268. 
MacOauley (C.) Introductory Course in Jppunese. 8vo, pp. Av, = 

569 1896, cloth * net 1ds. 


Macgillivray (D.) A Century of Protestant Missions in China ” ” 


(1807-1907): being the Centenary Conferegee Historica] Wblume» 
Large 8vo, pp: vi, 677, and Appendix,gp. 40, 55, witk amap, half = 
call, Shanghai, 1907 > ds. 


——— Deseriptive and Classified Missionary Centenary Catalogue of 
Current Ghristiau Literature, publishedin Chinese. 8vo, pp. 156... 
Shanghai ’ %. 
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= "Macgowan (].) Imperial History of China : History of the Empire 
as compiled by the Chinese Historians. Second Edition, 8vo, pp. 





xi, 651, half calf. 1906 e net 2ls, 
Mahawanso (The), translated from the Original Pali into English 

s by G. Turnour and L. C. Wiesinha. 2 parts in 1, roy. 8vo, pp. iv, 
167, and xl. 411, half calf. 1909 net bs. 
Martin (W. A. P.) Analytical Reader : a Short Method of Learning 

® to Readand Write Chinese, New Edition, 8vo, pp. 204, half call. 
1897 net 85. 


Masayoshi (Count) Report on the Port Bellum Financiäl Adminis- 
tration in Japan. 1896-1900. 105. 6d. 


Masnavi (The), by Jalalu '4-Din Rumi, Book II., translated for 
the first time into English Prose by Prof. C. E. Wilson, 2 vols. 
Vol,L, Translation from the Persian ; Vol, II., Commentary. 8vo, 
doth net 215. 


= Matzer (C. W.) Course of Mandarin Lessons. Third Edition, 








revised, 2 vols, 4to, half calf net £2 195. 
—— Short Course of Primary Lessons in Mandarin. 4to, half calf. 
1901 = net 95. 
Maung Nee.—Lotus Blossoms: a Little Book on Buddhism. Pp. 
= vi,105. Zandon, 1908 net 6d, 


Mayers (Fr. Win.) Treaties between the Empire of China and the 
Roreign Powers Ney Kaition, doth. 1906 net 1ös. 


— Chinese Rede Manual. 8v0, New Edition. 1910 net 1ds. 

. —— The Chinesg, Government ; a Manual of Chinese Titls, oate- 
°D gorially arranged and explained, with an Appendix. “Third 

. *  Edfigp, roy. 8vo,nvised by G.M. H. Playfair, half calf net 16s. 


Mendis (A) Comprehehsive Grammar of the Sinhalese Language. 
‚Roy. 8vo, 1891 net 155. 


— = Montalto de Jesus (C. A.) Historic Shanghai, &vo, pp. 207, 
r r + with plan and illustraßons. 1909 net 125. 6d. 
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Neupurg (Victor A.) A Green Garland (Poems). &vo, pp. 54. * 
‚London, 1908 net Is. 6d, 


Nicholson (J.) Pocket Dictionary, English-Sinhalese. 12m; cloth. 
1895 'net 73. öd. 
Nitobe and Takakusu, Japanese-English Dictionary (In 
Japanese and Roman characters). 12mo, cloth net 73. 6d. 


Olufsen (0.) The Second Danish Pamir Expeditioh: Old’and New 
Architecture in Khiva, Bokhara, and Turkestan. 410, pp: 26; with 


88 plates, loth. 1904 net 185. 
Oung (B. H.) Buddhist Sermons, and other Lectures on Buddhism. 
v0, pp: 35 net 6d. 


Perimann ($. M.) The Jews in China. Pp. 24. 1909 net Is. 


Pharmacopoeia of Japan, translated [rom the Japanese into, 
English. Third Revised Edition, 8vo, pp. 45% half'calf. ZoAyo, 
1908 2 


PROBSTHAIN’S ORIENTAL SERIES. 


Vol. I, The Indian Craftsman, by A. K. Coomarswamy, 
D.Sc. Cr. 8vo het 35. Bd. 
“ Thoauthor haabroughb to boar on hin subject great knowledge and aym- 
pathy and wide lamning . « ."—Zndian Mag. 
. » which wo can recommend as a most interdsting aoogund of tho Oraft 
Guild of India and their valuo esthotically, socially, and spiritually."— 
T.P.S. & 
Vol. Il, Buddhism as a Religion : its Hftorical Develop- 
ment and its Present-Day Condition, by H. Hackmann, Lic. Theol, 
‚Cr. 8vo, pp. 320 „net ös. 
Coxemwrs :-Profaoo : L, Tho Buddha and his D6Yins-IL., Skotch gfthe - 
History of Buddhism—IIL,, Southern Buddhigm (Ooylon, Burma, Bian)—, 
IV., Lamaism-V., Eastern Buddhism (Chfhn, Kprea, Japan)-Con. 
Ausion—Bibliography—Index. The only complete work on Buddhisin. 


Vol. IN. and IV, The Maanaul, y Jalla dDig Ruml 
‚Book II., translated for the first time int> English Proge by Prof. 














C. E. Wilson, 2 vols: Vol. I., Transläfion from the Persian ; Vol, = 


1, Commentary. 8vo, cloth net 215. 
Vol. V., Ghalib, the Man and the Poet, and the 





Mühamfhedan Renaissance in India, by S. Khuda Bukhsh, M. =” 


‚Ready in 1911 5 - 
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"Poletti (P.) A Chinese and English Dictionary, arranged accosding 
to the Radicals and Subradicals, New and Enlarged Edition, 
containing 19,650 Chinese characters, with the Promanciation in 
the Pekin Dialect according to Sir Th. Wade’s System and the 

* Pronuneiation in the general Language of China in Dr. Williams’ 
- Spelling. &vo, half calf, pp. cvi, 307, and List of Radicals. 


1901 165. 
Prince (J. D.) Materials for a Sumerian Lexicon, with a Grammati- 
* cal Introduction. Ato. 1909 hs. 


Publications of ihe Royal Historical Rescarch Society of Siam ı 
Vol, I. Porana Gati Samosara (in Siamese). &vo, cloth. 1909 
net 2d5. 


Raja Radhakanta Deva.—Sabdakalpudruma. New Edition, 
in the Sanskrit or Devanagari character. Roy. 4to, Vol. I., in 10 
parts 5 Vol. IL, in 17 parts; Vol, IIL, in 28 parts (all issued). 
Calcutta, 1888 net 64 46, 

Wopassasn a fow oopios ol this monumental work, the Enayelopadia Indien, 
„ai can supply ib the above low price until further notio. 
* (The subooription prioo was £8 86. 








Rapson (E. J.) Indian Coins. 8v0, pp-4l, with Ö plates. 1896 


ö net 65. 

Redhouse (J. W.) A Chronological Synopsis of the History of 
Arabia and fis Neighbours. 8vo. 1887 net Is. 
Rei r (G. A.) The Hearst Medical Papyrus, Hieratic text, in 17 











x Jasimtie ‚plates iq, llfiype, with Introduction and Vocabulary. 
Po, Vol.L. 1006, 27 6d 

Vol. IL. Ru 84, 

— Holt 100, Sn, 
= Riel Jar. Comprehensiy&Geography of the ‚Chinese En 8vo, 
her map, do 1907 ar art 20%. 


“_ Richard (T.) Guide to Buddahood: being a Standard Manual of 
>, Chinese Buddhism, tragslated from the Chinese (Hsuan Fo Pu). 
= F 8v0, pp. ai, 108, bds.” ‚Shanghai, 1907. 6. 
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Rig Veda Sanhita.—The Hymns of the Rig Veda, in the Padar 
"ext (Sanskrit), edited by Max Müller. 2 vols in 1, 8vo. 1873 
net 105. 6d. 





—— Hymns of the Rig Veda, translated, with.a Commentary by 
R. T. H. Griffith. Second Edition, 2 vols, roy. 8v0, cloth. 
1896-97 net £1 Ds. 


—— The First and Second Adhyayas of the, First Ashtaka, with 
Notes and an Introductory Essay by KM. Banerjea. 8vo 


net 25. 6d. ” 


Sakuma and Hirose: Japanese-English Dictionary for assist- 
ing Students in Conversation and Composition (in Japanese and 
Roman characters). 1906 net 65. 





Saussure (L. de) Les Origines de l’Astronomie Chinoise. Roy. 
8vo, about 900 pagen, with ilustrations. _Fortheomitig 


Scott (J.) English-Korean Dictionary, preceded by a. Grammar. 
‚Roy. 8vo, cloth. 1891 „ ls. 


Korean Manual, or Phrase Book, with Introductory Grammar, 
‚Sm. dto net 105. 6d. 





Seaports of the Far East: Historical and Descriptive 
Commercial and Industrial Facts, Figures, and Resources. Aus: 


frations, Ato, pp. 300. Zondon, 1907: net 105. 0d._ 


7 
Siam Directory, RS. 128, 1909.10 (frst year of publication). 
8vo, cloth 125. 6d. 


Zar N 5 
Siade (Osd.) The Creepings of Chuffles, an&Fbther Ceylon Staries, ” 


80, pp. 185. 1898 ze net Be76de 
D 


1) 


Soothill (W. E.) The Students Four Thoasund Characters and, 





General Pocket Dictionary: 16mo, pp. og, 420, Four dit 
1904 „net 75. 6d, 

= 
Spiegel (Dr. Fr. von) Iranian Art. 8vo, pp. 59. 1886 net 2. 6d. 


Spiegel and Geiger.—The Age of the Avesta and Zoroaster. 
8vo, pp 149, 1886 net 38. 64, 
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En 
„Stent (G. C.) A Dictionary from English to Colloquial Mandarin 

- Chinese, partly revised, and Supplement compiled by K. E. G. 
Hemeling. Roy. Bvo, cloth, il, 804 pp. 1905  _&1'12s. 6d. 





Stevens (H. J.) Cantonese Apothegms, elasified and translated. 
* vo. 1902 net 65. 


Stolypin (Prime Minister of Russia) Speech on the Agrarian 
Question. 1907 , net Is. 





Finland’s Status towards Russin. Pp. 24, 1908 net is. 


Subhadra Bhikshu, Buddhist Catechism. Pp. 75. Colombo, 
1908. net Is. 


Suyematsu (Baron) Russia and Japan. 8v0, pp: 27. 1904 net 6d. 
La Russie et le Japon. 8vo, pp. 28. 1904 net 104, 





—— Russland und Japan. 8v0, pp: 32. 1904 net 10d, 


@ —2 Chinese Expansion historially reviewed. 8v0, pp: 35, 


© wrappars, 1906 net Is. 


Sze Shoo.—The Four Books in Chinese. 5 vols, 8vo, Chinese 
wrappers net ds. 


Taberd (J. L.) Dietionarium Latino-Annamiticum and Annanamitico- 
> Latium. »g vol, dto net 63 36. 


Tajima—ıe Jaranuse An Punuicanions. 


ER 2 
= Takakusu (J.)”>ali Chrestomathy, with Notes and Glossary, 
"giving Sanskrit ar&,Chinese equivalents. 8vo, cloth 105. 6d 


© 
„„ Taw Sein Ko.-Alementary Handbook of the Burmese Language. 


Rog. 8v0, pp: vi, Bl, bds. 1898 net 55. 
= Temple (R. C.) Disserttion on the Proper Names of the Panjabis. 
'vo, pp. viii, 228, cloth net 3s. öd. 


_ "— Tripltaka.—Budähist Holy Scriptures, in Pali (Burmese Cha- 


—  racters), 20 vols, roy. Avo, Persian morocco. ‚Rangoon 618 1ds. 
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Underwood (H. G.) Introduction to the Korean Spoken, 


Tanguage. 8vo, half calf. 1890 net 165. 
—— andeGale (J. S) Korean-English and English-Korean 

Dietionary. 2 vols, half calf. 1890 net 205. 
Valmiki.—Ramayana, translated into English verse by R.T.M. „ 

Griffith. 8vo, cloth. 1895 net 75. 6d. 


Indian Logie (Buddhist and Jain). 8vo, pp. xxi, 188. 1909 4 
net 105. 6d. 


z 
Wade (E. B. H.) A Report on the Delimitation of the Turco- 
Egyptian Boundary between the Vilayet of the Hejaz and the 
Peninsula of Sinai (June—Sept, 1906). Svo, pp. 89, with 2 
eoloured maps. 1908 net 4s. 6d. 


——— A Field Method of determining Longitudes by Observations 
ofthe Moon. Pp. 47, with 8 plates. 1907 * net ds. 
Obserrations made at Helwan and at Tante. 


Warner (H. D.) and Millard (Fr) The Romance ofa Nation; = 
a History of Japan, tracing its Progress from the Earliest Record® 
to the Declaration of War with Russia. 8vo, pp. 109, öäustrated, 








Wrappers „ mels 
The sam, in dloth AO net 

Westcott (G. H.) Kabir and the Kabir Panth no, pp. 10% 
with 3 plates, dloth. 1908 net 35. 6d. 


Westlake (].) The Transvaal War (a Lecture deliveged jn 
University of Cambridge on th of Nov. 9999). Pp. Fe 00 - 
neuls, 


Westwood (].) Island Stories (South sh, 8%, pp. 134, cloth. 
1905 net Ds.a 





Whitney (W. D.) A Sanskrit Grammar, inditding both the Classical 
Language and the other Dialecis of%eda and Brahmana. „New * 
Edition in preparation 

—— The „Roots, Verb Forms, and Primary Derivatives of te 
Sanskrit Language. 8vo Pr net, Fa 





Vidyabhusana ($. Ch.) History of the Medieval School of 
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„Wilkinson (R. ].) Malay-English Dietionary. 2 vols, 4to, half 
- alt. 19014 net 48 36. .wo 
"The Malay is printed in Arabie and English characters, 








Wylie (4.) Notes on Chinese Literature. Second Bdition, 8vo, half 
* cal. 1901 net 146. 


Wortabet (W. T.) Arabic-English Dictionary. Second Edition. 
SZ 1808 net 18. 


N 8 Wortabet (]) and Porter (H.) English-Arabic and Arabic- 
English Dietionary. 2 parts in 1, 1907 net 165. 


Yates and Wenger. — Bengali Grammar. Revised Edition, 8vo, 
pp. vii, 185, cloth. 1885 35. 6d. 





Year-Book of the Khedivial Agricultural Society, Cairo, Vol. I. 
to, with 16 plates. 1906 net 205. 


Chowkhamba Sanskrit Series: a Collection of Rare 

and Extraordinary Sanskrit Works, Nos. 1 to 123, A COMPLETE set. 

n Evo. Benares, 1898 to 1908 £15 
s x Parta sold soparatelg. 


Kumaradasa, The Janakihäran, with Notes into English, with 
various, Readings and a Literal English Translation by G. R. 
Nandrar, 1907 net ds. 


Tayatliakn,). B.) The Credentials of Christianity examined in" 
the East (Buddhism versus Christianity), pp: xvi, 147. 1909 
net 35, 6d. 


= Journal oftherburma Society. cach number, net 24. 6d. 
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